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(Dri0tttalab^att)ltttt0ett. 


über  die  Be&ehnnffen  swischen  körperlioher  Entwicklung 

nnd  Schnlerfolg. 

Von 

Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  und  Hauptl ehrer  H.  H.  Lessenich 

in  Bonn. 

Der  Frage,   ob  zwischen  den  Fortschritten   in   der  Schale  und 
dttien  in   der  körperlichen  Entwicklung   irgend   ein    nachweisbarer 
Zusammenhang  bestehe,  mit  andern  Worten,  ob  gröisere  körperliche 
Tflehtigkeit  im  ganzen   und    groben   auch    einer   besserer  geistigen 
Leistungsfthigkeit   entspreche,    hat    man    wiederholt   durch    zifFem- 
mAÜBige  Erhebungen  bei  Schülern  verschiedener  Schulsysteme  näher 
XU  treten  versucht.     So  fanden   in  Auisland  Gbazianow  und   nach 
ihm  Sack    —   letzterer  auf  Grund   von  Messungen   bei    mehreren 
Tausend  Gymnasiasten  der  Stadt  Moskau  — ,   dafs  bei  den  Schülern 
mit  besserem  Studienerfolg  die  durchschnittliche  Körperlänge  in  den 
verschiedenen  Altersstufen  stets  eine  gröisere  war,  als  bei  den  gleich- 
alterigen  Schülern   mit  schlechtem  Studienerfolg.     Ähnliche  Unter- 
suchungen stellten  in  Nordamerika  Pobteb   und   Mac  Donald  an. 
Mit  Recht  erregten  die  Untersuchungen  Pobtebs    in  St.  Louis 
gröliseres  Auftehen.     Denselben    lagen  Messungen    und   Erhebungen 
bei  33000  Schülern  xmd  Schülerinnen  der  achtklassigen  Volksschulen 
in  St  Louis  zugrunde,  ein  Material,  welches  noch  durch  Erhebungen 
über  Schulkinder  der  Kindergärten  einerseits,  der  Mittelschulen   an- 
dererseits, ergänzt  wurde.    Das  Ergebnis  war,  dafs  durchgehends 
und  in  überraschend  gesetzmäfsiger   Weise  von  Kindern 
der  gleichen  Altersstufe  diejenigen,  welche  einer  höheren 
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Sohulklasse  angehörten,  auch  ein  gröfseres  dnrohschnitt- 
liohes  Körpergewicht  aufwiesen,  während  die  in 
einer  niederen  Klasse  zurückgebliebenen,  also  geistig 
schwächeren  Kinder,  ein  geringeres  durchschnittliches 
Körpergewicht  zeigten.  Ein  gleiches  Ergebnis  hatten  die 
Messungen  der  Körperlänge,  des  Brustumfangs,  des  Querduroh- 
messers des  Schädels. 

Gegen  die  Allgemeingiltigkeit  dieser  Erhebungen  und  gegen  die 
Bestimmung  der  Mittelwerte  nach  der  sogen.  GALTONschen  Berech- 
nungsart  hat  man  eine  Reihe  von  Einwänden  erhoben.  Daraai 
näher  einzugehen,  müssen  wir  uns  versagen,  weil  uns  das  Original 
der  PoBTEASchen  Untersuchungen  nicht  zugänglich  war  und  mu 
lediglich  die  allerdings  ziemlich  ausführlichen  Angaben  des  Hand- 
buchs der  Schulhygiene  von  Bübgebstein  und  Netolitzky  vof 
lagen.  Wir  wurden  aber  dadurch  angeregt,  diese  Verhältnisse  fäi 
unsere  Bonner  Volksschulen  nachzuprüfen. 

Die  Grundlagen  dazu  waren  uns  geboten  durch  die  sogenannte i 
Gesundheitsbogen,  welche  seit  der  Anstellung  von  Schulärzten  Lj 
der  Stadt  Bonn  über  jedes  die  Volksschule  besuchende  Kind  geffibr" 
werden.  Diese  Gesundheitsbogen  enthalten,  für  jedes  Schuljahr  ne^ 
festgestellt,  Messungen  der  Körperlänge  und  des  Körpergewichts 
Diese  Messungen  und  Wägungen  werden  bei  allen  unseren  Schule« 
im  Monat  Mai  vorgenommen.  Wir  benutzten  zu  unseren  Au&teL 
lungen  die  letzte  Messung  vom  Mai  1902.  Zur  Verfügung  standen 
nach  Ausscheidung  einer  Anzahl  von  ungenau  ausgefüllten  Bogen 
sichere  Angaben  über  4260  Knaben  und  Mädchen  —  allerdings  ein 
Material  von  bescheidenem  Umfange.  Die  beigegebenen  Tabellei 
I  und  n  zeigen,  wie  sich  diese  Schulkinder  auf  die  verschiedener 
Klassen  und  Altersstufen  verteilen. 

Nunmehr  ermittelten  wir  für  jede  Altersstufe  in  den  einzelnei 
Klassen  —  Knaben  und  Mädchen  gesondert  —  den  einfachen  Durch 
schnitt  der  Ziffern  über  Körperlänge  und  -gewicht  und  ordnetei 
diese  Durchschnittsziffern  nach  den  Altersstufen  und  Schulklassen 
Das  Ergebnis  ist  in  Tabelle  III  und  IV  zusammengestellt. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  Pobtebs  zeigt  sich  aud 
für  unsere  Schüler  und  Schülerinnen:  dafs  bei  beiden  Geschlechten 
und  in  allen  Altersstufen  von  gleichalterigen  Schulkindern  diejenigen 
welche  in  einer  höheren  Schulklasse  sich  befinden«  also  in  der  Schul 
gut  fortgekommen  sind,  auch  eine  grölsere  Körperlänge  und  eii 
gröfseres    Körpergewicht    aufwiesen.      Es     ist    also    bei    unser: 
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TabeUe  I. 
Knaben  der  Yolkssclmlen  Bonns  (Mai  1902). 


Kluie 
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m 
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53 
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6 

— 
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IV 
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11 
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1 
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34 
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3 

8 

821 
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66 
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14 
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vn 
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8i. 

79 
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298 

291 

286 

285 

212 
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6 
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Mädchen  der  Volksschulen  Bonns 

(Mai 

1902). 
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Sehfilern  im  DarohBohnitt  eine  kräftigere  Körperent- 
wicklnng  auoh  mit  einer  besseren  geistigen  Leistnngs- 
flhigkeit  yerbnnden.  Um  ein  Beispiel  heranszngreifen,  so  be- 
trog bei  den  swOlQährigen  Mädohen,  welche  die  erste  Klasse  erreicht 
batten,  die  durchschnittliche  Körperlange  146,1  cm,  das  durch- 
lehnittliche  Körpergewicht  36,1  kg.  Für  die  noch  in  der  zweiten 
Klasse  befindlichen  zwöl^ährigen  Mädchen  waren  die  entsprechenden 
Ziffem  142  cm  und  35,4  kg;  für  die  in  der  dritten  Klasse  zurück- 
^liebenen  141  cm  nnd  33,3  kg.  Das  sind  mithin  recht  beträoht- 
liehe  Unterschiede.  In  andern  Klassen  sind  solche,  wie  die  bei- 
gegebenen  Tabellen  zeigen,  zum  Teil  noch  mehr  ausgesprochen. 

Nun  muij9  allerdings  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht 
irerden,  der  geeignet  scheinen  kann,  den  Wert  der  Au&tellung,  so- 
weit sie  in  durchweg  gesetzmäfsiger  Weise  die  in  einer  höheren 
iehnlklasse  befindlichen  Kinder  körperlich  besser  entwickelt  er- 
eheinen  läDst,  als  die  einer  tieferen  fillasse  angehörenden  Alters- 
[enoBsen,  einigermafeen  in  Frage  zu  stellen.  Nämlich  in  den  yer- 
chiedenen  Jahresklassen  der  Schüler,  und  zwar  insbesondere  für 
tie  ersten  Schuljahre,  bestehen  doch  noch  besondere,  in  den  Ta- 
i^Uen  nicht  ersichtliche,  geringe  Altersunterschiede,  welche  nicht 
^Q&er  acht  gelassen  werden  dürfen. 

Die  Aufnahme  in  unseren  Volksschulen  zu  Beginn  des  Sommer- 
ttlbjahres  geschieht  in  der  Weise,  dafs  als  schulpflichtig  in  die 
^.  Klasse  eintreten  alle,  die  zu  dem  gedachten  Zeitpunkte  das 
Mhste  Lebensjahr  bereits  erreicht  haben,  oder  bis  zum  1.  Oktober 
^  betrefEenden  Jahres  noch  erreichen  werden.  Von  den  Schülern  und 
difilerinnen  der  VU.  Klasse  sind  also  die  fün^ährigen  duroh- 
hnittlioh  etwa  öVi  Jahr  alt.  Was  dagegen  die  sechsjährigen  be- 
Lfil,  80  beträgt  zwar  das  Durchschnittsalter  der  zu  diesem  ersten 
hulpflichtigen  Jahrgang  gehörigen  6^/s  Jahre;  das  Verhältnis  der 
nf-  zu  den  sechsjährigen  Schülern  der  VII.  Klasse:  79  :  207  (bei 
KU  Schülerinnen  97  :  233)  zeigt  aber,  dafs  unter  diesen  sechsjährigen 
^  Vn.  Klasse  ein  groüser  Bruchteil  —  gegen  ein  Drittel  —  sich 
^det,  welcher  schon  vor  einem  Jahre,  tmd  zwar  mit  dem 
hirchschnittsalter  von  5%  Jahren,  schulpflichtig  gewesen  war.  Von 
om  Recht,  noch  nicht  voll  entwickelte  schulpflichtige  Kinder  noch 
^nud  aaf  ein  Jahr  zurückzustellen,  wird  gerade  bei  denen,  die 
^  sechste  Lebensjahr  noch  nicht  vbll  erreicht  haben,  von  der 
'^ulkommission  besonders  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht.  Dies  in 
^^biBcht  gezogen,  können  wir  das  Durchschnittsalter  der  sechsjährigen 


iB  der  YII.  Klasse  auf  miudeBtens  6^/«  Jahre  anseteen.  Daraus 
ergibt  sich,  dafe  in  den  einzelnen  Säulen  der  versctiedenen  Alters- 
klassen die  der  obersten  Ziffer  entsprechenden  und  der  jedesmal 
höchsten  Klasse  angehörenden  Schüler  nnd  Schülerinnen  einige  — 
aber  böohatens  drei  —  Monate  älter  sind  im  Durchschnitt,  als  die 
der  zweithöchsten  Ziffer  entsprechenden.  Es  könnte  daher  vermutet 
werden,  dafs  der  hier  obwaltende  Unterschied  in  Gröfse  und  Ge- 
wicht dem  diesbezüglichen  natürlichen  Wachstum  zuzuschreiben  sei. 
Das  ist  nun  nicht  der  Fall,  Für  unsere  Schüler  ist  das  mittlere 
jährliche  Wachstum  4,6  cm  hinsichtlich  der  KOrperlänge,  2,4  ig 
hinsichtlich  des  Körpergewichts.  Für  drei  Monate  betrüge  das 
Wachstum  also  1,15  cm  und  0,6  kg.  Der  Unterschied  aber  iu 
Körperlänge  und  Körpergewicht  zwischen  den  in  der  höchsten  Klasse 
innerhalb  jeder  Altersstufe  befindlichen  Schülern  und  den  in  der 
nächstfolgenden  Klasse  sitzenden  beträgt  im  Durchschnitt  1,77  cm 
nnd  I  kg.  Die  Tabellen  III  und  IV  zeigen,  dafs  für  die  in  einer 
niederen  Klasse  zurückgebliebenen  gleichalterigen  Schüler  die  Unter- 
schiede in  Länge  und  Gewicht  auTserord entlich  grofs  sind.  Somit 
wird  durch  jene  Altersdifferenz  von  etwa  drei  Monaten,  die  nach 
dem  elften  Jahre  hin  immer  geringer  wird,  von  da  ab  überhaupt 
nicht  mehr  besteht,  die  Beweiskraft  der  Durch  seh  nittaziffem  nicht 
in  Frage  gestellt.  —  Genau  so  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Mädchen. 

Nun  hat  man  gegen  die  PoHTEEsohen  Aulstellungen  auch  des 
Einwand  erhoben,  dafs  auf  diese  Beziehungen  zwischen  Schulerfolg 
und  körperlicher  Entwicklung  die  Wohlhabenheit  bezw.  die  Armut 
der  Eltern  der  Schulkinder  gröfseren  Einfiufs  besitze.  Die  Kinder 
der  Armen  seien  im  Durchschnitt  körperlich  schlechter  entwickelt 
und  wären  auch  diejenigen,  welche  in  der  Schule  weniger  Erfolg 
hätten,  d.  h,  geistig  weniger  leisteten.  Inwieweit  für  unsere  Voiks- 
sohüler  in  Bonn  dies  hinsichtlich  der  körperlichen  Entwicklung 
zutri£Pt,  haben  wir  nicht  ermitteln  können.  Dagegen  trifft  dies  sicher- 
lich nicht  hinsichtlich  der  geistigen  Leistungen  zu.  Denn  iu  un- 
serer Stadt  bestand  bis  vor  etwa  sechs  Jahren  eine  besondere  Ar- 
nienschule,  die  katholische  sogen.  „Freischule".  Diese  Schule  nun 
stand  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  niemals  zurück  gegen  die  an- 
deren Volksschulen  der  Stadt,  in  denen  die  Kinder  der  mittleren 
und  besser  gestellten  Bürger  sassen  (die  Kinder  der  reicheren 
Bürger  befinden  sich  in  den  Vorschulen  der  beiden  Gymnasien  oder 
dea  Töchterschulen).    Im  Gegenteil  waren  die  Ergebnisse  der  Schul- 


eroehoDg  in  der  frtiheren  Freisohule  stets  sehr  achtenswerte.  Es 
wild  aber  yon  Interesse  sein,  wenn  später  anoh  anf  die  Gjrmnasien 
sieh  die  sohnlärztliohe  Tätigkeit  erstrecken  wird  —  was  doch  nnr 
eine  Frage  der  Zeit  ist  — ,  die  entsprechenden  Vergleiche  zwischen 
dieeen  Schülern  nnd  denen  der  Volksschulen  anzustellen. 

So  zeigen  denn  unsere  Ziffern  in  überzeugender  Weise,  dafs 
wenigstens  fdr  unsere  Schulen  die  körperlich  besser  entwickelten 
Kinder  auch  geistig  mehr  leisten.  Der  Musterknabe  mit  zartem 
aebwSchlichem  Körper,  aber  hoch  entwickelter  Intelligenz  einerseits, 
der  faule,  dicke  Schlingel,  der  immer  sitzen  bleibt,  andererseits  — 
dtt  sind  entgegen  landläufiger  Vorstellung  keine  häufiger  vorkom- 
menden Typen,  sondern  das  sind  nur  Ausnahmen,  Ausnahmen,  welche 
des  Eontrastee  wegen  so  besonders  auffallen.  Daher  denn  auch  die 
Häufigkeit  ihres  Vorkommens  vielfach  so  stark  überschätzt  wird. 
Ffir  gewöhnlich  also  bietet  ein  gesundes,  körperlich  wohl 
8iok  entwickelndes  Kind  die  meiste  Gewähr  auch  für  eine 
gute  geistige  Leistungsfähigkeit,  wie  sie  sich  im  Schul- 
•rfolg  ausspricht.  Gresunder  Q^ist  im  gesunden  Körper  ist 
wahrlich  mehr  als  ein  blofses  Schlagwort.  Dafs  dies  allenthalben 
nnd  mehr  wie  bisher  beherzigt  werde,  ist  zum  Heil  unserer  Jugend 
dringend  zu  wünschen. 


Aprosechia  nasalis  bei  Schulkindern.^ 

Von 
Dr.  J.  M.  C.  MoüTON-Haag. 

«Über  Aprosechia  nasalis''  ist  der  Titel  einer  in  holländi- 
scher Sprache  publizierten  Broschüre  {Q-eneeskundige  Blöden.  V. 
Beihe,  No.  12.  Verlag  von  Erohn  F.  Bohn.  Haarlem,  1898),  in 
wdcher  Dr.  A.  A.  G.  Gute,  Professor  der  Otorhinologie  zu  Amster- 
^  das  auch  für  die  Schulgesundheitspfiege  höchst  wichtige  Thema 
Utt  und   faMich   behandelt.      Da  meiner  Ansicht  nach  in  dieser 


^  Dieter  Anisatz  befindet  sich  schon  seit  längerer  Zeit  in  den  Händen 
^  Redaktion,  ist  aber  dnroh  ein  Versehen  der  Drackerei  zurückgestellt 
worden  und  liegen  geblieben. 


kleinen  Abbandlung  auch  für  die  Leser  dieser  ZeHschrift  viel 
Interessantes  entlialten  ist,  möchte  ich  hier  einiges  daraus  mitr 
teilen. 

Gute  selber  war  der  erste,  der  im  Jahre  1887  auf  dem  ersten 
niederländischea  Kongrels  fUr  Natnr-  und  Heilknnde  zu  Amsterdam 
die  Anfmertcsamkeit  der  Arzte  auf  einen  Symptomen  komplex  lenkte, 
welchen  er  mit  dem  Namen  „Aprosechia  nasalis"  bezeichnete,  d.  h. 
eine  Hemmung  beim  Konzentrieren  der  Gedanken  {nqDa£%elv  röv 
vovv)  auf  einen  bestimmten  Gegenstand,  die  durch  eine  Abnormalitat 
in  der  Nasenfunktion  verursacht  wird.  In  eben  demselben  Jahre 
hielt  Gdte  einen  Vortrag  Über  diesen  Gegenstand  in  der  Natur- 
forschervei'sammlung  zu  Wiesbaden,  welcher  in  der  „Deulsch^i  med. 
Wockenschr." ,  1887,  No.  43,  veröffentlicht  wurde,  und  im  Jabie 
1888  berichtete  er  über  neue  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  auf 
der  Naturforscherversammlung  zu  Köln  {„Deutsche  med.  Wochen' 
Schrift",  1888,  No.  40). 

Der  erste  Fall,  durch  welchen  die  Aufmerksamkeit  Guyes 
auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  wurde,  darf  als  Paradigma  gelten 
und  verdient  demgemäfs  Erwähnung:  ein  Junge  von  sieben  Jahren 
konnte  nicht  durch  die  Nase  atmen,  und  obwohl  er  schon  ein 
ganzes  Jahr  in  die  Schule  gegangen  war,  hatte  er  noch  gar  nichts 
gelernt,  nur  die  ersten  drei  Buchstaben  des  Alphabets  wnfste 
er  auswendig.  Guye  fand  den  Nasenrachenraum  durch  adenoide 
Vegetationen  verstopft  und  entfernte  dieselben ;  schon  eine  Woche 
später  konnte  der  Knabe  das  ganze  Alphabet  auswendig. 

Die  Ursachen  der  Funktionsstörung  der  Nase  sind  im  kurzen 
folgende:  adenoide  Vegetationen  im  Cavum  pharyngo-nasale ;  eine 
Schwellung  der  Nasenschleimhaut,  zumal  der  unteren  Muschel;  Un- 
regelmässigkeiten im  Bau  der  Nasenscheidewand,  die  das  Entstehen 
von  Schwellungen  begünstigen. 

Die  Symptome  der  Aprosechia  sind  dreierlei: 

1.  Dem  Patienten  wird  es  schwer,  sich  eine  Vorstellung  zu 
bilden  von  dem,  was  man  ihm  Neues,  speziell  Abstraktes, 
beizubringen  sucht:  er  ist  stumpfsinnig. 

2.  Der  Patient  hat  grofte  Mühe,  die  Vorstellungen  zu  be- 
halten: er  leidet  an  Gedächtnisschwäche. 

3.  Der  Patient  kann  nur  mühsam  seine  Gedanken  auf  einen 
bestimmten  Gegenstand  lenken:  Aprosechia  im  engers)^ 
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Ganz  merkwürdig  ist  es,  dais  die  Kinder  manohmal  dem  Unter- 
richt in  allen  Fftohem  gnt  folgen  können,  mit  Ausnahme  der  Mathe- 
matik; hier  geht  es  nicht,  will  es  nicht  gehen.  Nach  *der  Ansicht 
GüTis  liegt  der  Gnmd  dieser  Tatsache  darin,  dais  die  Mathematik 
meist  abstrakte  Yorstellnngen  erfordert. 

Im  allgemeinen  könnte  man  nach  dem  yorhergehenden  behaupten, 
dib  es  sich  in  der  Aprosechia  nasalis  um  eine  derartige  Störung  der 
öehimfonktionen  handle,  welche,  nach  Güte,  sich  aus  einer  er- 
aehwerten  Zirkulation  der  Lymphe  im  Gehirn  erklären  Heise,  wo- 
dnioh  die  Produkte  des  Gehimstoffwechsels  nicht  rasch  genug  ab- 
gefUirt  werden.  Durch  ünterauchungen  Ton  Schwalbe,  Axel  Key 
und  Pbbtziüs  ist  nachgewiesen  worden,  dais  die  Lymphräume  des 
Gehirns  mit  den  LymphgeftÜsen  der  Nase  kommunizieren,  und  also 
die  intrakranielle  Ljrmphe  zum  Teile  die  Nasenschleimhaut  passieren 
mnb.  Werden  nun  durch  die  Schwellung  dieser  Schleimhaut  ihre 
Lymphgefillse  mehr  oder  weniger  gedrückt,  so  wird  natürlich  die 
Abfiilir  der  Lymphe  entsprechend  gehemmt  sein  und  eine.  Retention 
dar  Stoffwechselprodukte  im  Gehirn  stattfinden,  welche  die  Funktion 
deeselben  beeinträchtigt. 

Dazu  kommt  nun  noch  etwas:  Bei  Atmung  durch  die  Nase 
iit  die  Aspiration  des  venösen  Blutes  nach  dem  Herzen  viel  gröfser 
sls  bei  Atmung  durch  den  Mund,  weil  im  letzteren  Fall  die  Atem- 
bewegongen  oberflächlicher  sind.  Da  nun  die  Patienten  selbstver- 
stftndlioh  durch  die  obturierenden  Affektionen  der  Nase  gezwungen 
werden,  zum  Teile  wenigstens,  durch  den  Mund  zu  atmen,  läist  auch 
die  Aspiration  des  venösen  Blutes  aus  dem  Kopfe  zu  wünschen 
ftbrig;  und  da  gleichfalls  nachgewiesen  ist,  dais  die  intraoerebrale 
Lymphe  auTserdem  durch  die  Arachnoidalzotten  nach  dem  venösen 
Sinns  abgeführt  wird,  so  ist  es  klar,  dais  infolge  der  Nasenaffektion 
aneh  auf  diesem  Wege  die  Lymphe  schwerer  als  sonst  aus  dem  G^ 
lurn  entfernt  und  demnach  auch  die  Betention  der  Stoffwechsel- 
Pfodakte  in  diesem  Organe  begünstigt  wird. 

Wenn  man  sich  das  alles  nun  klar  vorstellt,  wird  es  niemanden 
▼Qndern,  dais  nicht  jeder,  der  mit  adenoiden  Vegetationen,  Schwel- 
hngen  etc.  im  Nasenrachenraum  behaftet  ist,  in  einem  gewissen 
^^e  an  Aprosechia  leidet;  wird  doch  bei  jedem  Individuum  die 
I*tsge  sein,  inwieweit  durch  die  Nasenaffektion  die  Abfahr  der  in- 
^n^baniellen  Lymphe  auf  den  beiden  Wegen  gehemmt  ist;  ist  das 
Hindernis,  und  dadurch  die  Retention  der  Stoffwechselprodukte,  grofs, 
^  wird  die  Aprosechia   deutlich    ausgesprochen  sein;    im  entgegen- 
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gesetzten  Falle  wird  sie  weniger  dentlioh  hervortreten.  So  £uid 
GuYE  nnter  152  Patienten  mit  adenoiden  Vegetationen  62  mit 
starker,  32  mit  geringer  und  58  mit  gar  keiner  Aproseohia. 

Ansdrüoklioh  betont  Gute,  dals  er  seine  Arbeit  nur  als  eine 
Ergänzung  zu  dem  betrachtet,  was  Wilhelm  Meyeb  zu  Kopm- 
hagen  zuerst  über  diese  Krankheit  geschrieben  hat. 

Ohne  weiteres  wird  jedem,  der  sich  mit  der  Schulgesundheits* 
pflege  beschäftigt,  die  groJDse  Bedeutung  dieser  Affektion  einleuchten; 
wird  es  doch  manchmal  geschehen,  dais  ein  Kind  durch  Stumpf- 
sinn, Dummheit,  Unaufmerksamkeit  u.  dgl.  den  Eltern  und  Lehrern 
zum  Verdruis  und  Ärger  wird,  obwohl  alles  mögliche  getan  wird, 
um  dem  Kinde  auch  nur  einige  Kenntnis  beizubrmgen;  schlieüdiek 
wird  das  Kind  dann  zum  Arzt  geschickt,  der  durch  eine  rationelle 
Behandlung  den  „dummen **  Burschen  in  einen  fleilsigen,  tüchtigen 
Schüler  umwandelt. 

Wie  notwendig  ist  es,  dafs  diejenigen,  denen  das  Wohl  unserer 
Kinder  anvertraut  ist,  von  den  wichtigsten  Anforderungen  der 
Schulhygiene  einige  Kenntnis  haben,  wie  notwendig  auch,  dals  dem 
Schularzt,  der  mit  warmer  Hingabe  seine  schöne  Pflicht  zu  erfüllen 
sucht,  die  Schultüren  weit  geöfihet  werden,  damit  er  neben  dem 
Lehrer  im  Literesse  der  Schuljugend  tätig  sein  kann. 

GüYE  sind  wir  zu  groüsem  Dank  verpflichtet,  weil  er  uns  noch 
einmal  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  wie  nötig  es  ist,  die  Apro- 
seohia nasalis  zeitig  zu  erkennen  und  womöglich  zu  heilen. 


Wie  wird  die  Schulgesnndheitspflege  Gtemeingut  der  Schalet 

Von 

Dr.  med.  A.  Baub, 

Seminararzt  in  Schwäb.-Ghnünd. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dalB  die  Schulgesundheitspflege,  aus  ihren 
Kinderschuhen  herausgetreten,  allmählich  mehr  und  mehr  Boden  falst 
und  sich  die  Anerkennung  der  Existenzberechtigung,  ja,  der  Existens- 
notwendigkeit  allgemein  erworben  hat.  Wir  danken  dies  dem 
Geiste  vieler  Schulmänner,  die  wohl  verstanden  haben,  wo  sie  der 
Schuh  drückt;  wir  danken  es  der  mutigen  Initiative  und  energischen 
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Mitarbeit  von  Ärsten,  die  durch  ihre  UntersnchuDgen  der  Schul- 
hTgiene  eine  wissenschaftliche  Grundlage  gaben  und  mit  ihren 
Eomtniasen  das  wachsende  Pflanzchen  befruchteten;  wir  danken  es  der 
gvmeinachaftliohen  Arbeit  von  Ärzten,  Lehrern,  Technikern  und  Ver- 
trotem  der  städtischen  und  staatlichen  Behörden,  wie  sie  im 
Deatschen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  und  in  neuester 
Zeit  im  Allgemeinen  deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspflege 
nr  Geltung  kommt,  und  wir  danken  es  —  last  not  least  —  auch 
den  Sohulverwaltungen  unserer  Städte,  die  in  richtiger  Erkenntnis 
der  hohen  Bedeutung  der  Schulhygiene  schon  zahlreiche  Forderungen 
derMlben  Terwirklicht  haben.  Dank  diesen  Faktoren  ist  die  Schul- 
gesimdheitspflege  am  Baume  der  allgemeinen  Hygiene  nicht  der 
fldiwiehste  Zweig  geworden,  und  ihre  Früchte  sind  nicht  die  ge- 
ringsten und  nicht  die  wenigsten.  Trotz  alledem  ist  es  der  Schul- 
hygiene noch  nicht  gelungen,  in  dem  Mafse,  wie  es  sein  sollte, 
Gememgut  der  Schule  zu  werden,  den  Schullehrer  in  seiner  Gesamt- 
heit ZQ  interessieren  und  für  sich  einzunehmen. 

Woher  kam  oder  kommt  dies?  fragt  sich  jeder,  dem  daran 
gelegen  ist,  die  Chancen  der  Einführung  der  Schulhygiene  in  Lehrer- 
lreisen günstiger  zu  gestalten.  Der  Lehrer  befürchtet  in  erster 
Linie,  daüs  mit  der  Schulhygiene  dem  Arzte  die  Thüren  der  Schule 
lü  weit  geöfi&iet  werden,  und  dais  mit  ihm  ein  neuer  Inspektor  in 
die  Schule  einziehe. 

Die  Praxis  hat,  wie  uns  scheint,  bereits  den  Beweis  geliefert, 
und  wird  es  auch  weiter  beweisen,  dals  dem  nicht  so  ist.  Der 
Sehalhygieniker  ist  besser  als  sein  Ruf.  Nicht  seine  persönlichen 
Interessen,  sondern  das  allgemeine  Wohl  ruft  den  Arzt  auf  den  Plan 
^d  Teranla&t  ihn,  der  Schule  Ratschläge  zu  erteilen;  seine  Sorge 
um  das  zukünftige  Greschick  des  Volkes  ist  es,  welche  ihn  als  den 
reehtmäbigen  Vertreter  der  Hygiene  bezeichnet.  Dem  Arzt  müssen  die 
Thüren  der  Schule  geöffnet  werden,  damit  er  seine  Ratschläge  in 
dem  mannigfaltigen,  Geist  und  Körper  angreifenden  Schulbetrieb 
orteile,  warne  und  dem  Kinde  zu  dem  verhelfe,  was  es  im  Leben 
am  meisten  braucht  —  einen  gesunden  Geist  in  einem  gesunden 
Körper.  Mit  dem  Polizeiknüppel  in  der  Hand  von  Schule  zu  Schule 
^  schreiten  und  den  Lehrer  zu  desavouieren,  ist  nicht  eines  ge- 
bildeten Mannes  Sache,  und  es  wird  der  vernünftige  Arzt  dem 
hiaer  stets  ein  wohlwollender  Berater  und  Freund  sein,  der  ihm 
^e  Verantwortlichkeit  erleichtert  und  ihn  seine  Lehrziele  leichter 
bleichen  Iftbt.    Können  die  Lehrer  ihr  Vorurteil  gegen  die  ärztliche 


'i^u^^^(  iift  d^  Schule  ablegen  und  sieh  entsohlielSsen,  dem  Tm 
U^  .\v4(VA  V^rimuen  entgegen  zu  bringen,  dann  ist  fdr  die  allgemeiiK 
V  ga-i>4vilui^  der  Gesundheitspflege  in  der  Schule  sehr  viel  erreiehi) 
U^M  Id^en  derselben  würde  nicht  nur  Oehör  geschenkt,  senden 
«A^  w^«4i  in  die  Tat  umgesetzt  werden. 

Aber  es  thut  not,  nicht  nur  das  Vertrauen  der  Lehr^rwett  n 
v^nu^n»  das  Müstrauen  derselben  gegen  die  Ärzte  zu  zentreaso, 
«vmdtirn  auch  kein  neues  Mifstrauen  aufkommen  zu  lassen  und  dai 
«irworbene  Vertrauen  zu  erhalten.  —  Es  darf  dem  Arzte  niemali 
\\\  den  Sinn  kommen,  in  die  Berufissphftre  des  Lehrers  direkt  ein- 
HUgreifen;  er  nimmt  ja  auch  für  sich  und  seinen  Beruf  dasselbe  in 
Anspruch  und  bekämpft  die  Kurpfuscher,  wo  er  nur  kann,  mit  Beeht 
Der  Arzt  soll  in  seinem  Verkehr  mit  der  Schule  niehl 
zum  pädagogischen  Pfuscher  werden.  „Suum  cuiquel' 
Jedem  das  Seine:  dem  Arzte  die  Kranken  und  die  ärztliche  Seite 
der  Schulhygiene,  dem  Lehrer  der  pädagogiche  Teil.  Freilich  gehl 
es  schwer,  die  Berufssphäre  der  Ärzte  und  Lehrer  in  Bezug  auf  die 
Schulhygiene  haarscharf  zu  sondern.  Es  giebt  gewisse  Grenzgebiete 
in  denen  die  Tätigkeit  des  Arztes  und  die  des  Lehrers  ineinandei 
übergreifen,  und  in  denen  beide  sich  brüderlich  die  Hand  reichei 
sollen,  um  etwas  Gedeihliches  in  gemeinsamer  Arbeit  zu  erzielen 
Diese  Grenzgebiete  sollen  nie  der  Schauplatz  von  Grenz  streitig 
keiten  werden,  damit  es  keinen  „tertius  gaudens*^  giebt,  die  Saohi 
selbst  aber  greisen  Schaden  leidet 

Ein  Grenzgebiet  besonders  heikler  Art  ist  die  Hygiene  de 
Unterrichts.  Gewifs  wird  der  Lehrer  zugeben,  dais  es  Sache  de 
Arztes  ist,  durch  spezielle  Untersuchungen  den  Einfluls  des  Schul 
Unterrichtes  auf  das  leibliche  und  geistige  Wohlergehen  der  Kinde 
darzuthun.  Wie  abzuhelfen  ist,  das  ist  und  bleibt  Sache  der  Schul 
Verwaltung  und  der  Lehrerschaft.  Die  Schulprogramme  aufzustellen 
Hitzferien  zu  diktieren,  die  Ferien  und  Pausen  zu  bestimmen  etc.  etc. 
bleibt  ihr  Recht.  Die  Hygiene  der  Kinder  dagegen  dürfte  in  de 
Hauptsache  gleiohmälsige  Verteilung  zwischen  Lehrer  und  Arzt  finden 
Dem  Lehrer  fällt  die  ständige  Beobachtung  der  Kinder  in  Bezuj 
auf  ihre  geistige  und  körperliche  Entwickelung  zu,  während  de 
Arzt  unter  Berücksichtigung  derselben  und  seiner  eigenen  Unt« 
suohungen  die  Beurteilung  der  Gesundheitsverhältnisse  der  Kinde 
übernimmt  und  der  Schule  entsprechende  Batschläge  erteilt.  Niemal 
soll  der  Arzt  Anspruch  darauf  machen,  seinen  Rat  zum  Befeh 
werden  zu  lassen.    Es  ist  dies  auch  nicht  notwendig,  denn  der  ein 
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liditige  Sohulmann  wird  einen  wohlgemeinten  Rat  gut  yerstehen, 
«iMm  Terblendeten  aber  wird  hierdurch  wenigstens  die  Möglichkeit 
goDommen,  auszustreuen,  der  Arzt  sei  ein  neuer  Inspektor,  der  in 
ki  Sebule  befehlen  will.  Ich  glaube,  dals  bei  gegenseitigem  gutem 
WHHea  sich  die  Beibeflächen,  die  auf  Grenzgebieten  stets  vorhanden 
nnd,  allmfthlich  abschleifen  werden,  und  dais  dann  leicht  das  für  die 
6«imdheit  der  Schulkinder  Vorteilhafteste  geschaffen  werden  kann. 

Damit  aber,  dafe  die  Schulärzte  das  Vertrauen  der  Lehrer  er- 
werben und  erhalten,  ist  nicht  alles  getan,  —  man  muTs  auch  den 
hkret  in  den  Stand  setzen,  die  Schulhygiene  als  solche  lieb  zu 
gewinnen,  eine  Freude  an  ihr  zu  haben.  Dies  geschieht  nur  durch 
einen  methodischen  Unterricht  in  der  Hygiene  an  den 
Lehrer-Seminarien,  ferner  durch- Fortbildungskurse,  durch  schul- 
hygienisohe  Vortrftge  in  den  Lehrerkonferenzen,  sowie  durch  Be- 
froehtnng  der  Lehrerrereinspresse  mit  hygienischen  Aufsätzen,  die 
populär  tmd  anregend  gehalten  sind. 

Die  Notwendigkeit  hygienischen  Unterrichtes  an  den  Lehrer- 
Seminaren  ist  allgemein  anerkannt,  und  wird  derselbe  wohl  in  ab- 
sehbarer Zeit  überall  eingeführt  werden.  —  Von  Wichtigkeit  für 
den  Erfolg  scheint  mir  zu  sein,  dafs  er  genügend,  erschöpfend  ist, 
nnd  dab  zu  diesem  Zweck  mit  den  Unterrichtsstunden  nicht  zu  sehr 
gekargt  werde.  Es  ist  nicht  möglich  mit  10—12  Unterrichtsstunden, 
wie  es  die  Württembergische  Begierung  Torschreibt,  auch  nur  das 
Intereese  für  die  Sache  bei  einem  Seminaristen  zu  wecken,  ge* 
eehweige  denn  nachhaltige  Wirkungen  zu  erzielen.  Wenn  ein 
Hygieneunterricht  nutzbringend  werden  soll,  muTs  er  gründlich  sein, 
keine  Halbheit  schaffen  und  nur  so  ein  bischen  Anstrich  von  Hygiene 
bringen,  damit  man  sagen  kann,  „auch  Hygieneunterricht  wird  an 
den  Seminarien  erteilt**.  Ein  richtiger  Hygieneunterricht  muls,  auf 
anthropologischem  Wissen  ruhend,  systematisch  aufbauen,  —  nur  so 
wird  er  in  Fleisch  und  Blut  übergehen,  was  um  so  mehr  zu  geschehen 
^  wenn  der  Seminarunterricht  die  einzige  hygienische  Quelle  ist, 
sns  der  der  Lehrer  zu  schöpfen  angehalten  wird.  Wenigstens  eine 
Woehenstunde  ist  daher  das  Mindestmals,  welches  man  verlangen 
otufe,  will  man  mit  dem  Hygieneunterricht  seinen  Zweck  erreichen, 
^er  den  Unterricht  in  der  Schulhygiene  erteilt,  wäre  uns  schliefs- 
lieh  gleichgültig,  wenn  er  nur  gut  erteilt  wird. 

Diese  letztere  Forderung  führt  mich  nun  aber  trotzdem  auf  die 
Penonenfirage.  Wer  die  geeignetste  Persönlichkeit  sei,  den  Hygiene- 
^terrieht  in  den  Volksschullehrer-Seminarien  zu  erteilen,  hat  neuer- 
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dings  im  Vorder  j^iiuid  der  ErGfteTvngcn 
AsDKEAS  aus  Kaisenbuiteni  hat  in  aciinji  Rgfriai  sa  dar  dies- 
jihiigen  J«hi«i  q'^aiminlnng  des  DeidBcliai  VeroBS  ftr  SdnlgMond- 
hettspflcge  den  Pftdngogen  mls  den  geognettfeen  Mmam  ftr  da 
ünterrielit  hemugefiinden;  er  meint,  der  Ant  sei  nidil  Pld^op 
nnd  kdnne  die  Hygiene  nidit  so  gut  Iduen  wie  jener.  Es  tM 
mir  mls  Lehrer  der  Hygiene  an  einem  V<d]aBehnllekier4eminar  niekl 
gnt  an,  eine  Lanze  Ar  den  Arzt  als  Lehrer  cinsnlegen,  abo 
gleichsam  pro  domo  zn  sprechen.  Ich  aagte  oben,  es  sei  mir  einedn, 
wer  den  Untonricht  erteile,  wenn  er  nnr  gut  erteik  wlrde.  Um 
das  Pridikat  eines  guten  Lehren  der  Hygiene  zn  erwcriwn,  fanaflU 
man  aber,  wie  ich  glanbe,  kein  ndagoge  zn  sein.  Es  komml  gewifa 
beim  Hygieneanterricht  mehr  anf  den  Inhalt  ab  anf  die  Fora 
an.  Ob  der  Lehrer,  anch  wenn  er  anf  der  ÜniTenitit  Hygieos 
Torlesongen  genossen  hat,  den  Unterricht  in  diesem  Fkdie  ebesic 
gut  oder  besser  erteilen  kann,  als  der  Arzt,  der  ein  lai^jihiigei 
Medizinstndinm  nnd  Erfahmngen  am  Krankenbett  hinter  sidi  bst 
überlasse  ich  dem  Urteil  der  maüigebenden  Faktorai.  Immedmiii 
zn  sagen,  da&  die  Hygiene  eine  ärztliche  Wissenschaft  ist,  ands 
in  eister  Linie  der  Arzt,  in  zweiter  nnd  dritter  Linie  der  Lehia 
nnd  Architekt  mitwirken  soll,  also  wire  anch  dem  Arzt  die  entx 
Stelle  des  Lehramts  einznrtnmen. 

Man  könnte  mit  gleichem  Recht  Terlangen,  der  Lehrstnhl  fti 
Hygiene  an  der  Hochschnle  müsse  durch  einen  Fidagogen  beseti 
sein,  denn  nnr  er  bringe  dnrch  seine  Lehrtüchtigkeit  das  FiMdi  ii 
den  Mann.  —  Ln  übrigen  wird  der  Erfolg  nnd  das  Urteil  der  B< 
hörden  wohl  entscheidend  sein,  wem  der  Lduranftrag  in  der  Sehn 
hygiene  werden  soll,  wenn  man  Er&hmngen  über  die  Lehrtitigks 
der  Ärzte  nnd  der  Lehrer  gesammelt  hat. 

Meine  mehrjfthrige  Erfahmng  als  Lehrer  der  Schnlhygiene  wi 
als  Hans-  nnd  Schalarzt  am  Schnllehrer-Seminar  Gmünd  sagt  m 
endlich,  dals  es  nichts  Natürlicheres  gibt,  als  die  Theorie  nnd  Pna 
der  Hygiene  an  Lehrer-Seminarien  in  eine  Hand  zn  geben,  da  si( 
doch  beide  enge  aneinander  schlieisen,  wenn  man  nicht  nnnOtige 
weise  einem  Dnalismos  Vorschub  leisten  will.    Doch  genug  hienro 

Der  Unterricht  in  der  Schulhygiene  muls  an  deuLehrer-Seminaiii 
möglichst  gründlich  sein,  da  die  meisten  Sohullehrer  nach  de 
Examen  auch  in  der  Schulhygiene  keine  weitere  Ausbildung  e 
halten.  Was  daraus  wird,  wissen  wir  alle,  die  wir  einst  lateinisol 
nnd  griechische  Hexameter  wohl  anzufertigen  im  stände  waren,  eini( 
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Jihre  aber  nach  dem  Abitnrientenexamen  schon  beträchtliche  Ein- 
bafae  an  unseren  Kenntnissen  erlitten  haben.  Ganz  genau  so  wird 
m  mit  der  Schulhygiene  bei  den  Lehrern  gehen,  wenn  sie  keine 
Bepeütionskurse  in  derselben  erhalten,  wenn  ihnen  nicht  Gelegenheit 
gaboten  ist,  aus  ihren  Zeitschriften  und  in  KonferenzTorträgen  immer 
«nd  immer  wieder  ihr  hygienisches  Denken  zu  unterstützen,  wenn 
ne  nicht  immer  wieder  Anregung  zum  hygienischen  Erziehen  und 
Gewöhnen  der  Schulkinder  erhalten.  Ich  glaube,  es  sollte  nicht 
10  sohwer  sein,  diesem  allem  Rechnung  zu  tragen.  Zu  allen  mög- 
lichen Kursen  werden  die  Lehrer  einberufen,  könnte  nicht  auch 
wunal  gelegentlich  eines  solchen  über  Hygiene  gedacht  werden?  Es 
füide  sicher  nicht  belasten  —  weder  die  EHnanzen  der  Schule 
nodi  die  Arbeit  des  Lehrers  — ,  wenn  während  eines  sechswöchent- 
Heben  Obstbaumzucht-,  Bienenzucht-,  Zeichnen-,  Handfertigkeits- 
hnes  etc.  ein  Stündchen  der  Hygiene  gewidmet  werden  könnte. 

Auch  Vorträge  hygienischen  Lihalts,  teils  von  Ärzten,  teils 
Ton  Lehrern,  würden  gewils  mancherlei  Anregung  bieten,  die  Schul- 
hygiene in  praxi  zu  pflegen.  Endlich  dürfte  das  Halten  schul- 
Hygienischer  Zeitschriften  das  Literesse  für  die  Schulhygiene 
im  Lehrerstand  wach  erhalten;  schulhygienische  Referate  von  Original- 
tftikeln  sollten  mehr  als  bisher  in  den  Yereinsblättem  Platz  finden, 
—  sie  werden  ihre  Schuldigkeit  thun  und  dem  Lehrer  seine  Arbeit 
in  der  Schule  selbst  erleichtem. 

Man  könnte  nun  sagen,  .dals  das  Schularztsystem  alles  dies 
onnötig  mache;  die  Schulärzte  einzuführen  sei  das  einzig  Richtige. 
Solange  man  aber  noch  mit  den  vielen  Vorurteilen  der  Lehrer  zu 
bUnpfen  hat  und  die  Geldfrage  bei  Einführung  der  Schularzt- 
Institntion  eine  so  groise  Rolle  spielt,  auch  sonst  noch  die  Be- 
nehtignngs-  und  Notwendigkeitsgründe  von  Schulbehörden  und 
Lebern  so  vielfach  noch  in  Abrede  gestellt  werden,  wird  es  noch 
g^une  Zeit  anstehen,  bis  der  Schularzt  allgemeinen  Eingang  in 
der  Schule  finden  wird.  Lizwischen,  denke  ich,  wäre  es  gut,  diese 
Vorurteile  zu  zerstreuen  und  den  Lehrer  für  die  Schulhygiene  zu 
gewinnen  durch  einen  anregenden,  gründlichen  Unterricht  in  der 
Sehnlgesundheitspflege,  und  durch  seine  Weiterbildung  vermittels 
anderer  Kurse,  sowie  durch  die  Literatur.  Werden  gar  noch  die 
^fioflohe,  die  ich  in  dieser  Zeitschrift^  vor  Jahresfrist  die  Seminar- 
^nte  vorbringen    liefe,    erfüllt,    dann  wird  die  Schulhygiene  ganz 


'  Jahrgang  1901,  S.  207. 
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gflwife  allmählich  Gemeingut  der  Schule,  was  geschehen  raub,  will 
man  für  die  Schulpraxis  Früchte  von  ihr  erwarten,  will  man  haben, 
dals  der  Schularzt  Sympathien  finde,  die  notwendig  sind,  um  seine 
Tätigkeit  zu  einer  vollkommen  erspriefslichen  werden  zu  lassen.  M 
denke,  es  ist  besser,  wir  pflügen  zunächst  den  Boden,  auf  den  wir 
diese  Aussaat  bringen  wollen,  als  wir  streuen  einen  guten  Samu 
in  ein  Erdreich,  das  demselben  nicht  palst,  wo  er  nur  schleoM 
keimen,  vielleicht  gar  ei-aticken  wird,  wo  die  Früchte  nur  sparlioli 
eingeheimst  werden.  0er  Lehrerstand  verlangt  mit  Recht,  dals  man 
sein  Gebiet  respektiere,  wir  verlangen  dies  auch  mit  Bezug  auf  das 
unsrige;  wir  wollen  nicht  einbrechen  in  Fremder  Gehege,  wie  wir 
auch  Herr  in  unserem  Hause  sein  wollen.  Dagegen  wünschen  vir, 
in  gegenseitigem  Yertrauen  und  Hand  in  Hand  mit  dem  hygieniacb 
wohlgebildeten  Lehrer  zu  geben  und  ihn  zu  beraten,  wie  auch  er 
vertrauensvoll  seine  Wünsche  und  Erfahrungen  uns  entgegen  bringen 
möge;  dann,  und  nur  dann  wird  die  Schulhygiene  ein  Gemeingut 
der  Schule  werden,  ihr  selbst  zum  gröfsten  Nutzen. 


RegienmgsbeschläaBe  betreffs  Reinhaltung  der  Schnlen 
in  Norwegen. 


M.  K.  HIkonbon- Hansen  in  Trondhjem. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  durch  den  norwegischen  Lehrerverein 
die  Frage  aufgeworfen  über  bestimmte  Regeln  und  Verordnungen  in 
betreff  der  Schulreinigung  in  Landhezirken,  nebst  eiuigen  anderen 
Umständen,  die  dabin  zielten,  die  Verbreitung  von  Krankheiten 
durch  die  Schulen  zu  verhindern.  Es  zeigte  sich  nämlich,  daTs  die 
Reinlichkeit  in  den  Stadtschulen  in  den  letzten  paar  Jahrzehnten 
grofse  Fortschritte  gemacht  hatte,  dafe  also  die  Mangel,  welche  die 
Schulen  der  Laudbezirke  in  dieser  Richtung  noch  aufweisen,  be- 
sonders stark  hervortreten  mufsten,  und  es  wurde  hierdurch  die 
Überzeugung  geweckt,  dafs  sogleich  etwas  zur  Verbesserung  getan 
werden  müsse.  Es  wurde  ein  Vorschlag  für  solche  Mafsregeln  aus- 
gearbeitet,   der    entweder   als   Gesetz   oder   als  Verordnung  erlassen 
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nrd«Q  konnte.  Der  Entwurf  mulste  viele  Instanzen  durchmachen, 
und  dies  erforderte  Zeit.  Indessen  kam  das  Gesetz  vom  8.  Mai  1900 
betraft  besonderer  Mafenahmen  gegen  tuberkulöse  Krankheiten,  und 
§  11^  dieses  Gesetzes  gab  der  Sache  den  letzten  Stofs  in  fortschritt- 
Mer  Richtong,  so  dals  sie  endlich  durch  die  fiesolution  des 
Kronprinzregenten  yom  1.  Juni  1902  geregelt  werden  konnte.  Durch 
diese  Besolution  wurde  folgendes  festgesetzt: 

A.  Verordnungen,  betreffend  das  ßeinhalten  u.  s.  w. 

der  Schulen. 

§  1.  Eis  ist  verboten  auf  die  Fuüsböden  der  Schulzimmer  oder 
Ginge  zu  spucken.' 

§  2.  Spucknäpfe  in  Schulzimmem  und  auf  Gängen^  sollen 
immer  etwas  Wasser,  Sand,  feuchtes  Sägemehl  oder  Torfmull,  ge- 
liaekte  Wachholderbeeren  oder  Fichteunadeln  enthalten.  Sie  sollen 
tiglioh  gereinigt  und  ihr  Inhalt  entweder  verbrannt,  oder  in  Kloaken, 
am  Strand  oder  in  Erdlöcher  ^  ausgeleert  werden. 

§  3.  Sowohl  Lehrer  als  Kinder  müssen  ein  Taschentuch  oder 
die  Hand  vor  den  Mund  halten,  wenn  sie  husten.  Wie  man  sich 
gegenüber  von  schulbereohtigten  Kindern,  die  an  Tuberkulose,  mit 
Auswarf  verbunden,  leiden,  zu  verhalten  hat,  wird  in  jedem  einzelnen 
Falle  von  der  Gesundheitskommission  des  Ortes  bestimmt. 

§  4.  In  jeder  Pause  sollen  die  Schulzimmer  wenigstens  fünf, 
und  nach  beendigter  Schulzeit  15  Minuten  geltlftet  werden,  am 
liebeten  durch  Zugluft,  sofern  das  Wetter  es  erlaubt.  Wenn  die 
Sehnllokalitäten  mit  Luftheizung  durch  Heizkammem  oder  mit 
mechanisch  betriebenen  Ventilationsvorrichtungen  versehen  sind,  kann 
die  Gesundheitskommission  hierin  Einschränkungen  erlauben. 


*  Hier  wird  nämlich  festgesetzt,  dafs  allgemeine  Bestimmungen  über  Mafs- 
regeln  gegen  die  Verbreitung  solcher  Krankheiten,  unter  anderem  auch  für 
Schulen  geltend,  erlassen  werden  müssen. 

*  Gegen  das  Ausspucken  macht  sich  jetzt  in  Norwegen  eine  energische 
Opposition  geltend.  Die  Blätter  bringen  stetige  Aufrufe,  wie  z.  B.  „Arbeite 
gegen  die  Spuckschweinerei''.  In  Kirchen  und  Versammlungslokalen,  in  Korri- 
doren und  auf  Treppen  finden  sich  Anschläge  wie:  „Spucke  nicht  auf  den 
Piüsbodenf*  „Spucke  nicht  auf  die  Treppe!''  Nach  den  Polizeibestimmungen 
^  Trondhjem  ist  es  verboten,  auf  Trottoirs  und  Spazierwegen  zu  spucken. 

*  S.  diese  Zeitechrifi,  1891,  No.  5,  S.  292-294. 

*  Wenn  der  Inhalt  der  Spucknäpfe  in  ein  £rdloch  ausgeleert  werden 
kvm,  meint  man  wohl  auch,  dais  das  Loch  zugeschüttet  werden  soll. 

Schnlgesandheitspfltfs^.  XVI.  2 


§  5.  Die  Ventilationskaoäle  —  sowohl  Zaleitongs-  als  Ab- 
leiiangekanäle,  sollen  weDigsteos  eiDmal  jährlich  gereioigt  werden. 
AaTserdem  soll  öfters  nKohgesehen  und  jede  Verstop  fang  gUick 
entfernt  werden, 

§  6.  Die  Fafsbödeo  der  Schutzimmer  sollen  täglich  mit  nassen 
Lappen  oder  Büisteu  gereinigt  werden.  Fensterpfosten,  Schulpnlte, 
Bänke,  Wandtafeln  und  anderes  Inventar  soH  täglich  mit  nassem 
Lappen  abgewischt  werden.  Wenigstens  einmal  wöchentlich  werden 
die  Fnfsböden  und  Gftnge  der  Schulziramer  samt  Inventar  mit  Seife 
oder  Soda  und  Wasser  gereinigt.  Wenigstens  einmal  jährlich  —  im 
Herbst  vor  dem  Beginn  der  Schule  —  sollen  auch  Decke  und 
Wände  abgewaschen  werden.  Getünchte  Decken,  die  nicbt  abzu- 
waschen sind,  sollen  wenigsteos  einmal  jähriich  getüncht  werden, 
Kitzen  in  den  Fnfsböden.  worin  Staub  und  Schmutis  sich  ansammeln 
kann,  sollen  verkittet  oder  anf  andere  Weise  dicht  gemacht  werden. 
Wenn  möglich,  sollen  die  Fnfsböden  der  Schulzimmer  gemalt  oder 
gefirnifst  sein.  Au  den  EingangathUren  der  Schule  sollen  immer 
Matten  oder  Kratzer  angebracht  sein. 

§  7.  Gegenstände,  die  beim  Reinigen  benutzt  worden  sind, 
müssen  nach  jedesmaligem  Gebrauch  sorgfältig  rein  gespält  werden. 

§  8.  Die  Schulzimmer  »ollten  nicht  m  ötfeDtlichen  Sitzungen 
oder  Versammlungen  benutzt  werden.  Geschieht  dies  dennoch,  so 
mufs  das  Zimmer,  bevor  ea  wieder  als  Unterrichtslokal  benutzt  wird, 
jedesmal  sorgfiiltig  durchlüftet  und  gründlich  gereinigt  werden. 

§  9.  In  den  Klosetts  der  Schulen  mufs  strenge  Reinlichkeil 
gehalten  werden.  Die  Kloaettbehälter  müssen  so  oft  geleert  werden 
dafs  keine  Überfüllung  stattfindet,  und  es  soll  durch  Beimischung 
von  Torfmull,  Sägemehl,  Erde,  Asche  oder  ähnlichem  dafür  gesorg 
werden,  dafs  sich  kein  Gestank  entwickelt. 

§  10.  Wer  die  Aufsicht  darüber  führen  soll,  dafs  die  in  diese 
Verordnung  verlangte  Lüftung  und  Reinhaltung  stattfinde,  wird  fü 
jede  Schule  von  den  kompetenten  Sohulbehorden  bestimmt. 

§  1).  Findet  die  Gesundheitskommissioa,  dafs  ein  Schulloka 
infolge  Uheifüllung  oder  wegen  Feuchtigkeit,  Unreinlichkeit,  un 
genügender  Beleuchtung  oder  Lüftung  der  Gesundheit  der  Kinde 
schädlich  ist,  so  kann  sie  von  den  Schulbehörden  verlangen,  dals  sii 
den  vorgefundenen  Übelständen  abhelfen ;  sie  kann  sogar  die  Benutznuf 
des  Lokals  solange  verbieten  bis  ihren  Forderungen  nachgekommen  ist 

g  12.  Ein  Exemplar  dieser  Regeln  soll  man  immer  in  jede 
Sohnle  angeschlagen  finden. 


Soweit  die  Verordnangen.  Wie  man  sieht,  gelten  sie  für  samt- 
liehe  Schnlen  des  Beiobes;  doch  haben,  wie  oben  erwähnt,  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  die  Reiuliohkeitsbestrebungen  in  den  städtischen 
Sehoien  im  allgemeinen  solche  Fortschritte  gemacht,  dafs  diesen 
VeiordDnngen  eigentlich  schon  längst  Genüge  gethan  ist.  Nur  §  ö 
k6imte  auch  fbr  die  Schulen  in  Städten  noch  von  Bedeutung  sein, 
denn  man  hat  kaum,  trotz  dem  Kate  der  Hygieniker,  den  Heizungs- 
und  Ventilationsanlagen  in  den  Schulen  überall  die  nötige  Auf- 
merksamkeit iifesohenkt.^ 

Wenn  wir  zum  Schluüs  einen  Vergleich  anstellen  zwischen  dem 
Entwurf,  der  als  „primus  motor^  in  dieser  Sache  diente,  und  dem 
Besoltat,  das  nun  als  offizielle  Verordnung  vorliegt,  so  muts  gesagt 
werden,  dais  wir  hier  mehrere  bedeutungsvolle  Punkte  des  Entwurfs 
Termissen,  die  verdient  hätten,  in  die  Verordnung  aufgenommen  zu 
werden.  Nicht  einmal  eine  so  natürliche  Forderung  des  Entwurfs, 
wie  die.  war,  dafis  jedes  Schullokal  eine  Waschvorrichtung  haben 
sollte,  hat  die  verschiedenen  Instanzen  durchlaufen  können,  ohne 
gestrichen  zu  werden.  Trösten  wir  uns  auch  in  diesem  Falle  mit 
den  Worten:  ,, Etwas  ist  besser  als  nichts''.  Wir  haben  nun  doch 
gewisse  Normen,  und  es  darf  wohl  gesagt  werden,  dals  die  oben- 
erwfthnten  norwegischen  Verordnungen  einen  guten,  sicheren  Schritt 
in  fortschrittlicher  Richtung  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  be- 
deuten. Und  es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dafs  ein  Schritt  andere 
nach  sich  führt.     Das  ist  das  Gesetz  der  Entwickelung. 


*  8.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  3,  S.  142—143. 


Ans  !)erfammlnn$en  nnb  Deretiteu. 


Die  Notwendigkeit  der  Schulärzte. 

In  einer  vor  kurzem  stattgehabten  Versammlung  des  Vereins  für 
Gesundheitspflege  in  Wien,  in  welcher  Prof.  Dr.  Schattenfboh  ein- 
dringlich die  Anstellung  von  Schulärzten  empfahl,  führte,  der  „JV.  Fr,  Presse"" 
(31.  Oktober  1902)  zufolge,  Direktor  E.  Bayb  folgendes  aus:  Die  hygie- 
■i^lien  Kenntnisse  des  Lehrers,  des  Schulleiters  u.  s.  w.  reichen  in  vielen 
^€n  nicht  aas;  selbst  hygienische  Vorlesungen  und  derartige  Fortbilduügs- 
hne  werden   nicht  im  stände   sein,   den  Lehrer  in   einer  solchen  Weise 
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nasznbitdeD,  dals  er  allen  Anforderangen  in  hygienischer  Hinsicht  entsprechen 
könne.  Sein  Wissen  betreffs  Scbnlhygiene  wird  gewisse  Grenzen  liabec 
Über  die  hinaus  seine  hygienische  Tätigkeit,  nicht  leicht  gehen  kiun.  Dh 
Lehrer  bedarf  in  der  Ausübung  seines  Berufes  in  gesundheitlicher  Richtnaj 
der  Unterstützung  eines  Spezialisten,  nÄmlich  eines  Schularztes.  Per  Lehrei 
sieht  zum  Beispiel,  dals  die  Körperhaltung  eines  Kindes  nicht  normal  in. 
Er  ist  aber  in  den  meisten  Fällen  nicht  in  der  Lage,  sagen  zu  können, 
diese  oder  jene  Ursache  liegt  diesem  Leidenszustande  zu  Grunde ,  durcli 
diese  oder  jene  Veranstaltung  kann  das  Leiden  gehoben  oder  gemindert 
werden,  Man  könnte  nan  einwenden,  man  brauche  hierzu  keinen  Seid- 
arzt,  die  Eltern  mögen  sich  an  den  Hansarzt  wenden.  Fltr  die  Bebebuig 
eines  Übels  ist  es  auch  gleichbedeutend,  in  der  Frage  der  Prophylaiis 
aber  wird  die  Stimme  des  Schularztes  weit  schwerer  ins  Gewicht  fallen, 
da  er  mit  dem  Boden  besser  vertraut  ist,  auf  dem  operiert  wird,  und 
weit  er  im  stände  ist,  eine  Mafsregel  einheitlich  durchzufahren.  Nnr  ein 
Beispiel  hierfür:  Früher  war  es  einem  Schulleiter  leichter  möglich,  einen 
Einflufs  betreffs  der  Wiederimpfung  auf  die  Eltern  auszuüben.  Heut«  ist 
es  mit  Rücksicht  auf  die  Bestrebungen  der  Anhänger  des  Natiirheil'er- 
fabrena  nicht  mehr  leicht  mäglich.  Ein  Schularzt  wird  sich  mit  dieser 
Frage  eingehend  beschäftigen  können.  Soll  der  Amtsarzt  zugleich  Schnl- 
orzt  sein,  so  mnfs  dos  Physikatsesamen  nach  der  Seite  der  Schulhygiene 
hin  eine  Erweiterung  erfahren.  Direktor  Bayb  kann  sich  nicht  damit 
einverstanden  erklären,  dals  jeder  Arzt  ohne  weiteres  Schularzt  sein  könoa. 
Am  zweckmäfsigsten  erscheint  es  ihm,  wenn  Ärzte,  die  Last  und  Liebe 
zu  dem  Amte  eines  Schularztes  haben,  speziell  hierzu  ausgebildet  werden. 
Um  den  Schulärzten  eine  mehr  unabhängige  Stellung  zu  sichern,  wäre  die 
Einführung  von  staatlichen  Schulärzten  jener  von  städtischen  vorzuzieheo.' 
Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Schularztes  besteht  in  der  Unter- 
snchnng  der  neneingetretenen  Schüler.  Bei  solchen  UntcrsnchuDgei 
werden  sich  mannigfache  Resultate  zeigen,  so  zum  Beispiel  hinsichtlich  dei 
Sehvermögens.  Es  ist  bekannt,  dafs  diese  Untersuchungen  bei  kleinereo 
Kindern  schwieriger  sind  als  bei  grüfseren.  Es  wird  eine  diesbezögliche 
Untersuchung  während  der  ganzen  Schulzeit  sich  öfters  als  notwendig  er 
weisen.  Es  ist  ferner  durch  ärztliche  Untersncbnngen  der  Beweis  geliefeii 
worden,  dafs  schon  im  vorschulpflichtigen  Alter  eine  Reihe  schwerer  onc 
leichterer  Skoliosen  und  nachweisbare  Deviationen  der  Wirbelsäule  vor 
kommen.  Die  Schule  kann  also  nicht  als  alleinige  Ursache  der  Skoliose 
nicht  einmal  aller  leichteren  Formen  derselben  angesehen  werden;  dii 
Schule  gibt  jedoch  Gelegenheit,   beliebte   Haltungen,   die  selbstverständlicl 

'  Anm.  d.  ßed.;  Wir  würden  ea,  ira  Gegeneatz  lu  Direktor  E.  Bath,  Mh 
bedauern,  wenn  die  städtischen  Schulärzte  veratBatlicht  würden.  Der  Initiativ 
der  Städte  ist  es  ja  »u  verdanken,  wenn  wir  überhaupt  SchularEte  haben.  Si 
mögen  and  Bollen  ihnen  auch  verbleiben.  Der  Staat  bietet  leider,  nach  dei 
bisherigen  Verhalten  der  Staatsregierungen  in  dieser  Frage  zu  urteilen,  kein 
Gewähr,  dafs  von  ihm  aus  die  Institution  der  Schulärzte  besondem  begtlnsCig 
werde,  hat  er  doeh  eigentlich  Bozuiagen  noch  nirgends  für  seine  Schulen,  di 
ea  bekanntlich  betondera  nötig^  hätten,  Schulärzte  angeaiellt. 


^Mtn  Fehler    angepalst  sind,   längere   Zeit  eiuznbaJten.     Das  skoliotische 

^^■d  sitzt  skoliotisch;  es  sitzt  so,  wie  es  gewachsen  ist.    Für  den  Lehrer 

^H  du  Vorband enseiD   einer  schlechten   od«r   akoliotisclien   Haltung    nicbt 

^^hl   n    bestimmen,    in    vielen    Fällen   vielleicht    gar  nicht.     Es  gehört 

^Kt»  ein  rascher  Blick,  alle  Symptome  sogleich  zn  erkennen ;  dies  erreicht 

I   BU  Dil  erBt  nach  jahrelanger  Beschäftigung  mit  diesem  Kapitel  der  Hygiene. 

D«T  Lehrer  hat  ancb  die  Kinder  nicht  ausgezogen  vor  sich.    Daraus  ergibt 

<ich,  dab  die  Uatersnchungen  des  Arztes  ein  sicherer  und  leichter  fcstzu- 

a*Deades  Resnltat  ermöglichen. 

Wie  wichtig  eine  ärztliche  Untersnchune  'sti  dafCr  gab  Direktor  Bayb 
Brispiele  aas  seiner  Schulpraxis  an.  In  der  unter  seiner  Leitnng  stehenden 
ScimlB  befinden  sich  durchschnittlich  etwas  mehr  als  400  Kinder.  Zu 
Befina  des  heurigen  Schuljahres  wurde  hei  fünf  neu  eintretenden  Schülern 
Äoliose  ärrtlich  bestimmt.  Von  den  in  der  Schule  befindlichen  wurde 
berals  früher  bei  16  Skoliose  und  bei  10  schlechte  Haltung  gefunden. 
IH«  ergibt  31  Schüler  mit  nicht  normaler  Haltung.  Knrzsichtigkeit 
tarde  bei  fünf  neue  ingetretene  n  und  bei  17  bereits  in  der  Schule  beSnd- 
ithga  Kindern  konstatiert,  in  Summe  22  Kurzsichtige  im  lienrigen  Scbul- 
jilire.  Auch  die  Mund-  und  Zahnpflege  der  Kinder  werde  durch  den 
Schnlim  eine  bessere  Pflege  erfahren.  Mit  der  Forderung,  dafs  der 
ScioUnt  Vorträge  blofs  für  Lehrpersonen  halten  solle,  kann  sich  Direktor 
BiTK  nicht  einTerstanden  erklären ;  sondern  es  sollten  ancb  solche  fUr  die 
Sdmler  der  Gewerbeschulen  gehalten  werden,  damit  sie  einen  Einblick  er- 
Wten,  auf  welche  Weise  sie  sich  ihre  (Jesnndheit  erhalten  können.  Der 
Sdnlant  werde  hier  sehr  segensreich  wirken  können  und  vieles  würde 
äü  im  gesundheitlichen  Interesse  der  Kinder  günstiger  gestalten.  Wenn 
nub  einem  besonderen  Schularzt  verlangt  \vird,  sei  damit  nicht  gesagt, 
dili  die  Zustände  unseres  Schulwesens  auf  hygienischem  Gebiete  sich  ver- 
KUeditert  haben,  sondern  es  sind  die  Ansprüche  an  die  hygienischen 
TartUltnisse  der  Schule  gestiegen,  und  zwar  in  demselben  Grade,  wie  das 
Wiumsgebiet  sich  erweitert  hat. 
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Der  Leipaer  Jogendspielplatz  nnd  die  Pflege 
der  Jagendspiele. 
^S- Jibresbaoptversammlung   des    „Vereins  zur   Gründnng  nnd 
Erhaltung   von   Jugendspielplatzen    in   Leipa". 
Mitget-^von  Jos.  JtrsT,  Schriftführer. 
Der  Vorsitzende,  k.  k.  Realschuldirektor  Edd.  Wälda,  hob  in  seiner 
^fenngsrede  den  mächtigen  Fortschritt  des  Jugendspiel-  und  Sporlwesens 
■■  liigemeinen  hervor.     Behörden  und  Vereine  wetteifern,  geeignete  Plfltze 
ib  die  Erholung  und  Kräftigung  der  heranwachsenden  Jugend  zu  gewinnen 
•od  n  erhalten.    So  hat  unter  anderen  die  Bühmische  Sparkasse  in  Prag 
dem  Deotechen  Vereine  für  Jugendspiele  in  Prag  eine  Spende  von  100  000  K 
akonmien  lassen,  welche  zunächst  zur  Erwerbung  und  zweckmäfsigen  Ein- 
'vlliiDg  eines  eigenen  geräumigen  Spielplatzes  in  den  königl.  Weinbergen 
^fnreadet  werden  soll.      Leider    drohe    das  englische  Vorbild  des  Sportes 


givA^  N^'^KäJiMMuig  ra  finden.  Soweit  das  im  aUgemeinen  Ydksleben  od< 
iiittci^hAlb  ikr  iiüitiUiscben  Kreise  der  Fall  ist,  sd  dageg^  nichts  einii 
\^«ttd%'u.  l^ttTch  den  Sport  werde  ein  Wettstreit  körperlicher  Fertigkeitc 
U\^i  ttMLftch«»r  Aaswüchse  hervorgerofen.  AUdn  in  die  Schule  gehöre  d< 
S\H>ri  uHThl«  weil  er  das,  was  für  die  Gesundheit  wertvoU  ist,  vielfach  li 
i«^<^l<»il  verkehrt,  weil  er  die  einseitige  Entwickeluiig  einzelner  Krft£ 
uud  KJÜugkeiten  an  die  Stelle  der  wünschenswerten  Durchbildung  d< 
^auit^u  Körpers  setzt,  und  weil  er  mit  aUen  seinen  Erregungen  wet 
oifturuden  Ehrgeizes  mit  Notwendigkeit  von  den  geistigen  Zielen  aUenl 
und  eine  innere  Sammlang  unmö^ch  macht.  Für  unsere  Jugend  sei  eil 
vunehmende  Berücksichtigung  der  körperlichen  Übungen  ebenso  erwflnsdi 
al$  der  Sport  nachteilig  ist  Gewife  sei  nichts  dagegen  zu  sagen,  wenn  d 
Schüler  derselben  Altersstufen,  zuweilen  auch  die  einer  ganzen  Anstal 
mit  einander  wetteifern,  aber  aller  eigentliche  Sport,  alles  Hervortrete 
in  die  Öffentlichkeit,  alles  ^  Rekordmachen*  sei  ein-  ftlr  allemal  von  Obe 
Es  w&re  erwünscht,  wenn  an  allen  höheren  Lehranstalten  der  Nachmittag) 
Unterricht  derart  beschränkt  werden  könnte,  dals  Zeit  ftkr  regelm&lsij 
körperliche  Übungen  gewonnen  wtlrde.  Von  nicht  zu  unterschfttzendi 
Bedeutung  wftre  es,  wenn  die  erwachsene  deutsche  Jugend  das  Spiel  md 
pflegen  würde,  und  unsere  deutschen  Turner  könnten  sich  ein  grofses  Vei 
dienst  um  das  Volkstum  erwerben,  wenn  sie  don  ^elen  der  ErwachseiK 
Förderung  zu  teil  werden  liefsen,  denn  die  Spiele  seien,  wie  schon  JAB 
hervorgehoben  hat,  eine  notwendige  Ergänzung  zum  Turnen. 

Der  Schriftführer,  Jos.  Just,  erstattete  einen  ausführlichen  Berie 
über  die  Tätigkeit  des  Vereins  zur  Gründung  und  Eriialtung  von  Jogem 
Spielplätzen  im  elften  Vereinsjahre  1901 — 1902.  Der  Mit^ederstand  hal 
infolge  dar  Werbethätiekeit  eine  erfreuliche  Zunahme  er&hren.  B« 
Vereine  gehören  182  Leipaer  und  81  auswärtige  Mitglieder  an.  D* 
Jugendspielplatz  in  einem«  berechtigten  Anforderungen  entsprechenden  Stan 
zu  halten  und  den  Besuch  und  geregelten  Jugendquelbetrieb  zu  fördei 
war  der  Ausschufs  nach  Kräften  bemüht.  Die  Wege  und  Plätze  ward 
im  Frülyahre  ausgebessert,  die  Einfassungen  und  Pflanzungen  hergericht 
An  den  Spieltagen  im  April,  Mai,  Juni,  Juli,  September,  Oktober  ward 
die  dem  Vereine  gehörigen  Spielgeräte  und  Behelfe  in  der  UnteiAimftha 
auf  dem  Spielplatze  bereit  gehalten  und  vom  Vereinsdiener  zur  freien  I 
nützung  ausgefolgt.  Der  Besuch  des  Spielplatzes  war  auch  im  verflossei 
Vereinsjahre  ein  sehr  lebhafter  und  ein  Beweis,  d&fs  mit  der  Anlegung  < 
Jugendspielplatzes  einem  tiefwurzelnden»  allgemeinen  Bedürfiiisse  der  Seh 
Stadt  Leipa  entsprochen  worden  ist.  Der  Ausschufs  hat  die  Veranstalti 
eines  .Unterrichtskurses  für  Jugend^iele*^  in  Leipa  für  die  Zeit  vom  ' 
bis  23.  Juli  beschlossen.  Der  Verein  stellt  den  Spielplatz  und  alle  erford 
liehen  Spielgeräte  und  Behelfe  zur  Verfügung  und  hat  beim  k.  k.  Land 
schulrate  um  Gewährung  einer  Beihilfe  aus  Staats-  und  Landesmitteln 
Deckung  der  ziemlich  erheblichen  Kosten  nachgesucht.  Mit  den  Verei 
zwecken  (zu  welchen  auch  Einltlhrung  und  Pflege  von  Jagendspiel< 
Förderung  und  Verbreitung  der  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  i 
Wichtigkeit  von  Jagendspielplätzen  und  Jagendspielen  gehört)  erschdnt 
Veranstaltung  eines  Jugeudspielkurses  wohl  vereinbar,  wekhar  ein  besond 
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•iftsanies  Mittel  sein  wiid  zur  Ausbildung  sadikundiger  Spielleiter,  zur 
Eradang  geregflteu  Spielbetriebes,  zq  immer  Eroberer  Ausbreitnng  der 
nsUfi,  lielbewufsteD  Pflege  der  für  die  körperlicbe  Ausbildung  der  Jugend 
M  «iditigea  Bewegungsspiele.  In  der  wiclitigslen  Lebensfrage  des  Vereins, 
dJt  Sitherung  des  Bestandes  des  vom  Vereine  mit.  einem  Kosten  aufwände 
tau  aber  t3000  fl,  gesclrnffeuen  und  erhaltenen  Jugend  Spielplatzes  be- 
rnffentJ,  kann  der  Ausscbufs  leider  nocb  nicbt  über  einen  günstigen  Erfolg 
du  diesbezOglichen  BcmObungen  berichten.  Immerhin  hat  die  Stadtgemeinde 
Lctpa  TorlfLufig  die  Verlängerung  des  am  30.  September  1902  endigenden 

I  Pidilierhlülnisses  bezüglich  des  der  Herrschaft  Neusdilofs  gehörenden 
.  erwirkt    und   wegen    Erwerbung    des   Platzes    im  Wege  des  Ans- 

I  tUttbes  die  Verhandlungen  eingeleitet. 


InternstioDale  Toberknloeekonferenz  in  Berlin, 


Oktobe 


1902. 


SanitAtsrat  Dr.  Obektüschen   betont  die  Notwendigkeit,  im  Kampfe 

pipD  die  Taherknlose    die   Schule   mit    bereinzubezieben,   und  zwar  in 

doppeltem  Simie.     Die  Schale  darf  nicbt  eine  Anstecknngsqnelle,  ein  Ver- 

tnilnugsberd    für  die  Krankheitserreger  werden-,    sie   ninfs  daher  in  ihren 

Einnchlntigeii  bo  viel  wie  möglich  auf  alle  hygieniscbeu  Bedürfnisse  Rückaicht 

.   letoen,  allen  anerkannten  hygienischen  Bedürfnissen  entsprechen.  Aufserdem 

l  Bob  die   Schule    erzieherisch    und    aufklärend    auf    die    ihr    anvertraute 

I  li|cad  hinzuwirken  suchen.     Wie   wir   dem    „Bcrl.  Tagebl."  entnehmen, 

I  klKe  der  Referent  seine  Mitteilaogen  folgendermafsen  zusammen: 

An  der  Lösnug  dieser  Kulturanfgabe  mufs  sich  auch  die  Schule  be- 
Uligui.  Das  Recht  erwachst  der  Schule  aus  ihrer  Stellung  als  Haupt- 
1  der  Knltnr  und  Förderin  alles  menschlichen  Fortschritts  überhaupt, 
[  Ht  Pflicht  entspringt  aus  der  Eigenschaft  der  Schule  als  obligatorischer, 
j  (Wlicher  Einrichtung,  v(jn  der  verlangt  werden  mnfs,  dafs  sie  Lehrer 
[  Ä  Schiller  möglichst  gegen  die  Ansteckungsgefahr  der  Tnberkulose  schützt. 
r  Ke  Mitwirkung  der  Schule  hei  dem  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  hat 
I  tangfhen :  a)  von  der  Heilbarkeit  der  Tuberkulose,  b)  von  ihrem 
fbnkter  als  einer  ansteckenden  Krankheit. 

Die  ans  der  Heilbarkeit  der  Tuberkulose  der  Scimle  erwachsenden 
1  verlangen^  1.  dafs  jedes  tuberkulöse  Kind  vom  Schulunterricht 
ti&iaBdi)ier$en  und  möglichst  in  eine  Kinderheilstfttte  zu  bringen  ist;  2.  dafs 
EHer  loberkulöse  Lehrer  vom  Unterricht  fern  bleibt  und  ohne  Verlust  seines 
f^fi^ltes  HO  lange  in  Anstallsbehandlung  bleibt,  wie  dies  ärztlich  fUr  not- 
;  befunden  wird. 

Bezüglich  der  Verhütung  der  Ansteckungsgefahr  kann  sich  die  Schule 
rdem  in  weitestem  Umfange  durch  Mafsnahmen  der  Prophylaxe  be- 
ugen, die  sowohl  direkt  gegen  die  Übertragung  der  Krankheit,  als  auch 
Tekt  anf  die  Bekämpfung  der  namentlich  durch  die  Disposition  sich 
iKoden  Gefahr  der  Verbreitung  gerichtet  sind.  Die  direkte  Prophylaxe 
>  bei  der  Natur  des  Krankheitserregers  (Tnberkelbacillus)  und  wegen 
r  grofsen  Verbreitung  nur  bedingten  Wert  beanspruchen.    Der  Haupt- 


wert  ist  auf  die  indirekte  Prophylaxe  zd  legen,  die  in  der  Haaptti 
folgende  Mafsnahmen  nmfarst :  a)  GrOl^ere  Berücksichtigang  der 
LeibesObüQgen,  insbesondere  der  znr  Kräftignng  der  Lunge  nnd  des  Herzeu 
dienenden,  vor  allem  auch  ivShrend  der  Reifezeit  vom  14.  bis  19.  Jahre 
(höhere  Schulen,  kaufmännische  nnd  Fortbildungs-,  gewerbliche  nnd  Leiir- 
lingsschulen),  b)  Mitwirkung  der  Schule  bei  der  Berufswahl,  c)  Möglichste 
Unterstützung  aller  Bestrebungen,  die  zur  Kräftigung  der  heranwacbsendeo 
Jogend  beitragen,  d)  Belehrung  der  Schuljugend  über  die  Natur  der  Infek- 
tion skrankbeiten,  beziehungsweise  die  Mittel  zu  ihrer  Verhütung  durch  auf 
dem  Seminar  hinreichend  vorgebildete  Lehrkräfte  (Anschauangsanterricht). 
Die  Durchführung  der  Forderungen  läfst  sich  nnr  erreichen  nnt«r 
steter  Mitwirkung  ärztlicher  Kräfte,  daher  ist  eine  wirksame  Mit- 
hilfe der  Schule  bei  der  Schwindsnchtsbekämpfnng  : 
der  überall  durch  zuführenden  ÄnatelluDg 
zu  erreichen. 


ng   nur  bq 
chalars« 
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Zar  Sprachpßege  in  den  Nebenklassen. 

Dieses  Thema  bebandelte  Direktor  Gctzmaxn  unlängst  in  c 
Sammlung  des  Vereins  für  Sprachpflege  in  Berlin.  Nach  eine 
Charakterisierung  der  Scliüler  dieser  Klassen  zeigte  der  Vortragende,  dai 
aus  psychologischen  oder  physiologischen  Gründen  sich  hier  die  sprachliche 
Schwierigkeiten  hänfen ;  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  hier  Stotterer  in  dreimi 
so  hohem  Prozentsatz  wie  in  Normalklassen,  Stammler  in  noch  viel  höberei 
Mafse  und  in  vielfach  recht  schweren  Formen,  und  aufserdera  Silbenstolperi 
Echolalie,  Poltern,  Brodeln  nnd  andere  Störungen  vorkommen.  Gützmam 
gab  aus  seiner  reichen  Erfalining  schätzenswerte  praktische  Winke  üb« 
die  Behandlung  von  Sprachstörungen  nnd  stellte  folgende  Forderungen 
1.  „Die  Lehrer  der  Nebenklassen  müssen  mit  dem  Wesen  und  dem  AI 
stellungsverfahren  der  verschiedenen  Sprach  gebrechen  vertraut  sein- 
3.  „Zur  Abstellung  der  verschiedenen  Formen  des  Stammeins,  wie  ancb  zz 
Sprachpflege  überhaupt,  sind  Lanptsttchlich  in  Verbindung  mit  den  Sprecl 
und  Leseübungen  methodische  Artikulationsübungen  vorzunehmen,  für  welch 
der  Lektionsplan  Zeit  und  Platz  vorzusehen  hat.  Für  stotternde  Kinde 
in  den  Nebenklassen  sind  besondere  Unterrichtskurse  einzurichten."  I 
der  nachfolgenden  Debatte  wurde  betont,  dafs  auch  in  allen  Klassen  d( 
Normalschule  methodisch  geleitete  Artikulationsübungen  in  Verbindimg  m 
Tum-  nnd  Atemübungen  vorgenommen  werden  müfsten;  auch  wurde  ein 
Statistik  der  Sprachgeb rechen  in  den  Nehenklassen  gewünscht. 


UrBache  und  Verhfitnng  der  Tuberkulose  mit  besonderer  Bezielmi 
anf  die  Schnlverhältnisse. 

Vortrag  von  Dr.  J,  Ruhemann  im  Berliner  Verein  für  Schtdges nnd heit« pfleg 

Der  Vortragende   liefs   folgende  Gesichtspunkte  hervortreten:    Einmi 

ist  es  für  die  Erkenntnis  der  Entstehung  der  Tuberkulose  wichtig,  auf  di 

körperliche  Disposition  sorg^tig  zu  achten.    Das  Studium  dieser  Dispositic 


rjM  (benso  notwendig,  wie   die  eingehende   Beschäftigung  mit  den  biologi- 
rifli  Verhlltnisseu    der    den    tuberknlösen    Prozers  selbst  hervorrafenden 
KiKBschen  Bacillen.     Gerade  für  das  Schnlulter  kommen  diese  disposilio- 
mIIki,  angeborenen  and  erworbenen  Momente   sehr  in  Betracht.     Hierher 
I     ^hiren:  die    Entwicklung    des   Brustkorbes,    der  Wirbelsflule,    ferner   der 
K  udihaltige  Einflnfs  aknter  Infektionskrankheiten,  wie  Masern,  Keuchhusten, 
I  ifektioneo  der  AtiQDngsori;ane,  insbesondere  der  Grippe.     Vor  allem  wies 
W  der  Voctraoende  auf  den  noch  nicht  genügend  gewtlrdigten  Zusammenhang 
p    iwiuiien  Grippe    nnd    nachfolgender   Tuberkulose  hin.      Aber  auch  andere 
lösirtige    Spaltpilze  wie  Lnngenentzündungs-    und  Eitererreger,  können  in 
bervorragender  Weise   an    dem    Ausbräche   der  Tuberkulose  beteiligt  sein. 

ISodiDD  erwähnte  der  Vortragende  die  Schwankungen  in  den  Giftigkeita- 
piden  der  Tuberkelbacillen.  Dadurch  erkläre  es  sich,  dafs  sie  einmal 
MtbGl  bei  vorhandener  Disposition  nicht  wirksam  werden,  und  dafs  sie 
udererseits  bo  mächtige  Giftstoffe  besitzen  können,  um  auch  ohne  die 
Fiktoren  der  Disposition  die  Krankheit  aasbrechen  zu  lassen.  Die  Er- 
klAning  für  diesen  Virulenzgrad  der  Schwindsuchtserreger  sucht  der  Vor- 
tn^ode  in  den  Beziehungen  zur  Sonnenscheindauer  zu  finden.  Je  längere 
SoDEUiEc^eindaner,  desto  weniger  Tuberkulose  und  Influenza.  Wenn  anch 
iu  ichölp Sichtige  Alter  verhältnismafsig  kleine  Zahlen  in  der  Taberknloseu- 
Etilisiik  gegenüber  der  Häufigkeit  am  Ende  des  zweiten  Lebensjahrzehnles 
uhieist,  so  ist  man  doch  verpfliclitet,  mit  allen  zur  Verfügung  stehenden 
IGUeln  Vorbengungsmafsregeln  in  der  Schule  und  zum  Teil  durch  die 
*  (Wichtigkeit  der  Schulärzte)  zu  treffen.  Und  zwar  soll  die  Auf- 
le  der  an  Tuberkulose  erkrankten  Schüler  verhindert,  tuberkulöse 
Uhrer  ferngehalten,  für  Reinlichkeit  in  den  Schulziramem  gesorgt  werden. 
Boduui  sollen  die  die  Krankheit  vorbereitenden  dispositionellen  Momente 
'i  tweckmäfsige  scbulhygienische  Anordumigen  in  ihren  schädigenden 
I  gemildert  werden.  Die  theoretisch  nicht  unbegründete  Forderung, 
t  Schnlklassen  beziehungsweise  Schulen  für  tuberkulöse  Kinder  zu 
■tielten,  hält  R.  nicbt  fUr  durchführbar;  sie  würde,  abgesehen  von  allen 
I  Horaenten,  an  den  Umständen  scheitern,  dafs  der  Eindruck  der 
Zigebflrigkeit  zu  einer  derartigen  Gemeinschaft  Siecher  auf  das  Gemüt 
te  Kinder  von  unheilvollerer  Wirkung  sein  dürfte  als  sich  durch  die 
fnphjUktische  Bedeutung  einer  solchen  Institution  für  die  Allgemeinheit 
Knntworten  lassen  dOrfte;  anch  würde  es  nicht  gerade  leicht  sein,  gesunde 
■liÄrer  fflr  derartige  Stellungen  zu  finden.  „Berl.   Tageblatt.'^ 


kleinere  Ülitttilnngen. 

Einen  Fragebogen  aber  die  Schnlanfänger  hat  die  Konfessioneli- 
Cmischte  Volksschule  zu  Frankenthal  (Pfalz)  eingeführt.  Wir  geben  diesen 
'Hg^Wgen,  den  wir  der  kgl.  Lokalschnlinspektion  Frankenthal  verdanken, 
MTtrkom  wieder: 


\?^^ 


V«^  ^Us  KUornhaus:  um  auf  die  etwaigen  Fehler  und  Schi« 
\\vv  K^i^Wv  u>  u^'r  Schale  gehtthrend  Rficksicht  nehmen  zu  können,  enod 
\\\^  ^m  ^^^(Nsonhafte  Beantwortung  der  umstehenden  Fragen  und  um  Bfl 
i^W  \Uvv  l^^'ns  binnen  3  Tagen. 

IS'r  l.<^hrer  ist  bei  Beantwortung  der   einzehien  Fragen   zur  Beih 

Namo  des  Kindes: . geh zu 

S\\h«  ( Tochter)  des ,   Eonfession : 

or^to  Impfung:    ,    zweite  Impfung: 


Fragen: 
1.  a)  Welche  von  den  nebenbezeichneten  Krank- 
heiten hat  das  Kind  überstanden? 


Antworten: 
1.  a)  Masern,  Scharia 
Diphtherie,      Typb 
Keuchhusten,    Ohr 
krankheiten,     Aug* 
krankheiten,     Gehi 
entzfindung,    engli« 
Krankheit?    (Die  j 
habte  Krankheit  ist 
unterstreichen!) 
b)  Welche  sonstigen  Krankheiten  hat  das  Kind        b) 
überstanden? 
2.  Wie  alt  war  es  damals?  2. 

8.  Sind  Nachteile  zurückgeblieben  und  welche?        3. 
Ist  das  Kind  4.  kurzsichtig?  4. 

5.  Schielt  es?  5. 

6.  Ist  es  schwerhörig?  6. 

7.  Stottert  es?  7, 
l8t  es  8.  lungenkrank?                                     8. 

9.  herzkrank?  9, 

10.  mit  Bruchschaden  behaftet?  10. 

11.  mit  schiefem  Rückgrat?  11. 

12.  Ist  ein  Fehler  in  Mund,  Rachen-    12. 
höhle,  Nase  bemerkt  worden? 

13.  Hat  es  eine  Hantkrankheit?  13. 
Ist  es  14.  epileptisch?  14. 

15.  Klagt  es  häufig  über  Kopfschmerz?   15. 
Ist  es   16.  dem  Alter   entsprechend   körper-    16. 
lieh  und  geistig  entwickelt? 

17.  oder  geistig  und  körperlich  zurück-  |  17 

geblieben  und  weshalb? 

18.  Welche    sonstigen    Fehler    sind-    18 

anzugeben?  

Bemerkung:  Ktwai^o  vortrauliche  Mitteilungen  über  das  Kind  i 
dem  Lehrer  von  Vater  oder  Mutter  persönlich  zu  erstatten. 

Wer  hat  vorstehenden  Fragebogen  ausgefüllt?   (Vater?  Mutter?  Pflc 
eitern?  Grofseltern?  Hausarzt?  Lehrer?) 

(Das  Zutreffende  ist  zu  unterstreichen!) 
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Bemerkung  für  den  Lehrer:  Dieser  Fragebogen  ist  aufzubewahren 
ud  bei  Klassenänderung  des  Schülers  dem  betreffenden  Lehrer  zuzusteUen. 
Naeh  auswärts  geht  der  Bogen  nicht,  nur  ein  kurzer  Auszug  hieraus 
ist  dem  Überweisungsscheine  beizugeben ! 

(Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  ein  derartiger  Fragebogen,  wenn 
er  richtig  und  mit  Verständnis  ausgefüllt  wird,  einen  grofsen  Wert  besitzt. 
Er  bildet  die  Grundlage  eines  Gesundheitsscheines,  der  das  Kind  durch 
seine  ganze  Schulzeit  begleiten  und  dem  Lehrpersonal  als  Richtungslinie 
für  die  individuelle  Behandlung  des  Kindes  dienen  soll.  Nicht  empfehlens- 
wert scheint  uns  nur,  dals,  wie  offenbar  vorausgesetzt  wird,  dieser  Frage- 
bogen in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  von  einem  Arzte,  sondern  von 
eisern  Laien  (Eltern,  Lehrer)  ausgefüllt  werden  soll,  während  hierzu 
»geDtlich  nur  der  Arzt  (Hausarzt,  Schularzt)  berufen  ist.  Wollen  wir 
boffeo,  dafs  dies  in  Frankenthal  wirklich   der  Fall  sein  werde.     D.  Red.) 

Die   Ffirsorge    fBr    mittellose  Schulkinder   ist,    wie   man   der 

gfhmif.  Ztg.*^  schreibt,  in  Genf  sehr  gut  organisiert.  Die  Speisung  der 
Kinder  geschieht  hier  allerdings  nicht  aus  städtischen  oder  kantonalen 
Mitteln,  sondern  durch  private  Vereine,  die  „Cuisines  scolaires".  Ihre 
Wirksunkeit  ist  ermöglicht  durch  reiche  Spenden  an  Geld  und  Lebens- 
mitteln. Die  Bauern  der  Umgebung  spenden  Feldfrüchte,  die  zu  Beginn 
des  Schu^ahres  aus  den  Dörtem  abgeholt  werden,  Vereine  veranstalten 
Bazars  und  Unterhaltungen  zu  Gunsten  der  „Schulküchen" ;  auch  das 
Stadttbeater  stellte  sich  an  einem  Abende  in  ihren  Dienst  (das  Reinerträgnis 
der YorsteUung  vom  9.  ds.  Mts.  warf  2000  Fr.  für  die  „Schulküchen"  ab); 
Mitglieder  und  Nichtmitglieder  leisten  jährliche  Beiträge,  und  viele  Fabh- 
kanten  stellen  sich  mit  Geschenken  gröDserer  Quantitäten  ihrer  Er- 
zeugnisse ein. 

Die  Unterstützung  von  Seite  der  Stadt  besteht  in  der  unentgeltlichen 
ÜbeiiassuDg  der  Lokalitäten.  Wo  dies  irgendwie  möglich,  wurde  ein 
verfügbarer  Raum  als  Speisesaal  und  Küche  eingerichtet.  In  einigen 
Schulen  mit  beschränkten  Räumlichkeiten  wird  der  Turnsaal  mittags  regel- 
iiiälsig  in  einen  Speisesaal  umgewandelt.  Bei  den  beiden  neuen,  jetzt  im 
Bane  begriffenen  Schulen  ist  schon  a  priori  auf  einen  geeigneten  Speiseraum 
'iDd  eine  Küche  Bedacht  genommen.  An  bezahltem  Personal  besitzt  jede 
Schnlküche  nur  eine  Köchin.  Ihr  stehen  Lehrerinnen  als  freiwillige  Ge- 
bilfinnen  und  als  Aufseherinnen  zur  Seite.  Die  Bewirtung  der  Kinder 
geschieht  durch  Mitglieder  des  Komitees,  Bürger  aus  dem  Schulquartiere. 
Täglich  haben  vier  dieser  „Kommissare"  Dienst.  Sie  verpflichten  sich  am 
Beginne  des  Schuljahres,  einmal  in  der  Woche  des  Amtes  zu  walten. 
Handwerker,  Kaufleute,  Wirte,  Ingenieure  u.  s.  w.  befinden  sich  unter 
bliesen  freiwilligen  Kellnern  oder  richtiger  Bewirtern. 

Dadurch  ist  es  den  vier  bestehenden  „Cuisines  scolaires"  ermöglicht, 
|Dit  dem  verhältnismäfsig  geringen  Aufwände  von  30000  Fr.  im  Schul- 
J^  täglich  gegen  600  Schulkinder  zu  bespeisen.  Nicht  blofs  die  völlig 
Qiittellosen  Schulkinder  können  an  den  Mahlzeiten  teilnehmen,  sondern  auch 
^  Kinder  jener  Eltern,  die  zwar  nicht  mittellos,  aber  tagsüber  nicht  zu 
H>^  sind.  Die  letzteren  zahlen  für  die  Mittagsmahlzeit  30  Cts.  Doch 
ist  ihre  Zahl  verschwindend  gering;   auf  100  Teilnehmer  entfallen  durch- 


achnittlich  5  zahlende  Kinder,  Die  Mahlzeit  besteht  täglich  ans  Snppi 
Fleisch  mit  Zuspeise  ond  einem  Dessert.  Nebenbei :  die  Mahlzeiten  sin 
wirklich  schmackhaft  and  nahrhaft.  Die  Kinder  selbst  sitzen  vergnQgt  ai 
den  Holzbänken  nm  die  langen  Tische,  jedes  bat  sein  eigenes  Trinkglas  ic 
sich,  Wie  das  schwatzt  nnd  lacht  und  lärmt!  Aber  man  lälst  sie  i&rmei 
Die  Kommissare  —  selbst  Familienväter  —  haben  für  Jedes  Kind  eine 
freundlichen  Blick  oder  ein  freundliches  Wort.  Da  gibt  es  kein  Eii 
schöchtem  und  dafür  auch  keine  Duckmäuserei.  Die  Kinder  fUhlen  sie 
frei,  gar  nicht  bedruckt,  nnd  das  mufs  ihre  Entwickelnng  entschieden  woh 
tuend  beeinfinssen.  Nach  Schlufs  der  Mahlzeit  erfolgt  der  Äutbmcfa.  D 
Kinder  geben  den  „Kommissars"  die  Hand  und  eilen  dann  Ann  in  Ar 
die  Treppen  hinunter.  Lant  geht  es  auch  dabei  zu!  Die  gröfseren  Sehn 
mädchen  helfen  noch  das  Geschirr  abräumen  und  die  Tische  reinige) 
dann  eUen  anch  sie  hinunter  in  den  Hof  oder  in  den  Schulsaal,  wo  b 
zu  Schulbeginn  allerlei  Kurzweil  getrieben  wird. 

Die  neueren  Schulen  haben  gedeckte  Höfe,  so  dafs  die  Kinder  selb 
bei  Regenwetter  nicht  zum  Aufenthalte  in  den  geschlossenen  Schnlräamt 
gezwungen  sind. 

Die  Bewirtung  der  Kinder  beginnt  vom  Schulbeginne  an  durch  d< 
ganzen  Winter  bis  in  den  Monat  April.  In  den  Sommermonaten  wird  v< 
der  Bespeisung  der  Kinder  abgesehen,  weil  die  Verdi enstverhältnisse  d' 
Eltern  in  dieser  Zeit  günstiger  sind. 

Aber  mit  der  Speisung  durch  die  „Cuisines  scolnires"  ist  die  FO 
sorge  für  die  Scbolkinder  noch  nicht  erschöpft.  Eine  ungemein  nütdicl 
und  wohlthuend  wirkende  Einrichtung  ist  die,  dafs  die  Kinder,  den 
EUem  aul'ser  Hause  arbeiten  und  erst  spät  abends  heimkehren,  nai 
Schulschlufs  nnter  Aufsicht  besonderer  staatlicher  Lehrkräfte  im  Sehe 
gebäude  verbleiben  und  sich  die  Zeit  —  ganz  nach  freier  Wahl  —  dun 
Spiel  oder  Arbeit  vertreiben  können.  Im  Winter  halten  sie  sich  in  di 
warmen  Rftnmen  anf,  im  FrllliHng  oder  Sommer  nntemehmen  sie  ont 
Führung  des  Aufsehers  oder  der  Aufseherin  gemeinsame  Spaziergänge. 

Täglich  um  6  Uhr  abends  wird  an  alle  Kinder  ein  Stflck  Brot,  e 
Stück  Cbokolade  und  etwa?  Obst  verabreicht.  Diese  Mahlzeit  erhalten  d 
Kinder  durch  das  ganze  Jahr,  anch  nach  AuihOren  der  Mittagsmablzeitc 
Sie  kehren,  wenn  auch  vielleicht  nicht  satt,  so  doch  jedenfalls  nicht  n 
leerem  Magen,  am  Abend  heim.  Der  Aufenthalt  im  Scbulhause  ist  ihm 
bis  8  Uhr  abends  gestattet.  Da  finden  wohl  die  meisten  ihre  Elte 
zn  Hanse 

Jedes  Kind,  ohne  Unterschied  der  Konfession  nnd  Landeszugehörigke 
wird  dieser  Fürsorge  teilhaftig.  Wer  die  vergrämten  und  bleichen  Gesicht 
der  hnngemden  und  notgedrungen  anf  der  Strafse  umherirrenden  Kind 
anderer  Großstädte  mit  diesen  Kindern  vergleicht,  wird  auf  den  ersti 
Blick  den  ganz  gewaltigen  Nutzen  dieser  Institutionen  erkennen. 

Desinfektion  von  Sdinlbfichern  in  Amerika.  Über  einen  beachten 
werten  Schritt  der  Gesundheitsheharde  des  nordamerikanischen  Staates  Ne^ 
Jersey  in  Bezug  auf  Schutz  vor  Ansteckung  durch  Schulbflclier  teih 
die  j,Allg.  wissensck.  Berichte  aus  New- York"  folgendes  mit;  In  4 
Hanptstadt   dieses  Staates   ist   ein  Versochskabinett    zur  Desinfektion   v< 


Bodieni,    Kindergarteiigeratea    und     anderen    Gegenständen    eingericlitet 

wotiIbd,  die  vod  den  Pfleglingen  der  öffentlichen  Schulen  benntzt  werden. 

Du  Kabinett  ist  aas  Holz  hergestellt,  bat  einen  Raumgehalt  von  24  Knbik- 
Ml  und  ist  vollkommen  dicht  verschltefsbar.  Als  Desintektionsinittel  wird  ' 
Fnnaldehj-d  benntzt.  Damit  dieses  Gas  genügend  in  die  Gegenstände 
Bndringen  kann,  werden  die  Bücher  aufrecLt  und  weit  geöffnet  aufgestellt. 
Jrien  Tag,  nachdem  die  Schüler  den  Unterricht  verlassen  haben,  werden 
ilnitliclie  von  ihnen  benutzten  Gegenstände  in  das  Kabinett  gebracht  und 
kn  der  Desinfektion  unterworfen.  Wenn  sie  am  nächsten  Morgen  zum 
mentm  Gebrauch  an  die  Schüler  verteilt  werden,  ist  ein  Geruch  des  des- 
InEnerenden  Gases  an  den  Gegenständen  mit  glatter  Oberfläche,  also  aa 
Btcbem,   Federhaltern   und  ähnlichen  Geraten,    nicht  erkennbar,   während 

r  an  Zeng,  z.  B.  wollenen  Bällen,  lange  haften  bleibt.  Durch  scharfe 
Frdfimgen  soll  nachgewiesen  woiden  sein,  dafs  die  geschilderte  Mafa- 
nhme  genügt,  die  Bücher  in  allen  ihren  Teilen  vollkommen  keimfrei  zn 
uchun. 

Über  eiuen  eigenartigen  Fall  hysterischer  SliminloBigkeit  bei 

liicm  Kinde  berichtet  Dr.  P.  Beide  in  „The  Edinburgh  Med.  Journ.'^ 
(August  1902).  Ein  Knabe  von  12  Jahren  machte  sich  im  jugendlichen 
CbennDt  das  Vergnügen,  an  einem  Hanse  die  Glocke  zu  ziehen  und  dann 
«tginlanfen.    Er  wurde  von  einem  Herrn  ergriffen  und  in  das  betreffende 

B  zurück  gebracht,  ohne  aber  weiter  bestraft  zu  werden.  Infolge  des 
HugMluidenen  Schrecks  verlor  der  Knabe  für  längere  Zeit  die  Sprache, 
nd  alle  ärztlichen  Bemühungen,  ihm  dieselbe  wieder  za  verschaffen,  waren 
Wgebens.  Erst  nach  V*  Jahren  erlangte  der  Patient  unter  eigenartigen, 
fut  iD  klassische  Vorbilder  eriimernden  Umständen  die  Sprache  wieder: 
San  ßmder  hatte  für  einige  Augenblicke  das  Zimmer  verlassen,  und  der 
VsUr,  ntomeulan  seines  Sohnes  Leiden  vergessend,  herrschte  ihn  an,  die 
UoUer  ZQ  rufen.  Der  Enabe  tat,  wie  ihm  befohlen,  und  befreite  sich  so 
•OB  seinem  Leiden. 

Die  traorigen  SchnJznstände   in  der  Provinz  Posen  sind  zur  Ge- 

^  bekannt.  Am  traurigsten  dürften  sie  jedoch  im  Kreisschulinspektions- 
itark  Grätz  sein.  Nach  einer  Hitteilnng  der  „fV«*ss.  LeJirerelg."  zahlt 
itf  BKirk  4T  Schulen;  davon  sind  überfüllt  1  evangelische,  26  katho- 
Ifaci«  Schalen.  18  Schulen  haben  über  je  100  Schüler,  5  Schulen  150 
Us  200  Kinder.     Mehr  als  200  Kinder  zählt  die  Schule  in  Zemsko,  die 

n  1.  Oktober  v.  J.  durch  die  Schule  zu  Bielawy  entlastet  werden  sollte. 
■  Bwchschnittlich  entfallen  anf  1  Lehrer  79  Kinder.  Nicht  besetzt  sind 
^  Glelleu,  das  sind  etwa  15  Prozent.  ' 

Eine  Lnngenheitstätt«  Mr  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  soll  dem- 
*kfist  in  Frankreich  gegründet  werden.  Wie  die  „Preuss.  Lehrerglg." 
■illflilt,  geht  die  Anregung  zu  dem  Unternehmen  von  der  nationalen 
-XfbrerrereiniguDg  ans,  die  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  „Soci^t^s  smi- 
W«  d'inBtituienrs"  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Die  letzteren  werden  jähr- 
th  einen  Znschnfs  von  40000  Francs  zu  den  Betriebskosten  beistenem, 
Uirend  die  anf  800000  Francs  geschätzten  Baukosten  dnrcb  eine  Lotterie 
^gebracht  werden  sollen.  Jeder  französische  Lehrer  soll  zehn  Lose 
*Ber  Lotterie  zum  Preise  von  1  Franc  für  das  Stück  zum  Weitervertrieb 


übernehmen.     Änlserdem   hofft  man  auf  UnterstntzangeD  des  Staates 
der  Gemeinden.     Die  Anstalt  soll  100  Betten  erhrilten. 

Ferienkolonie  ffir  Studenten  in  TJnparn.  Wie  Max  Gut 
in  „Körper  und  Geist''  (No.  14)  mitteilt,  hat  Graf  Johann  Pallft 
ungarischen  Staate  eine  Ferienkolonie  im  Werte  tod  3  Millionen  Kroi 
geschenkt,  die  für  120  Studenten  der  höheren  Schalen  ohne  UnterschieJ 
der  Konfession  hestimmt  ist.  Diese  Kolonie  umfafsl  7000  Joch  Waldong 
der  Herrschaft  Biebersbnrg  bei  PrefsburR  nnd  einen  Teil  des  romantisch 
gelegenen  Schlosses  Bleichen  Namens.  Diese  Spende  übertrifft  daher  noek. 
die  Wiener  Ferienkolonie  in  Steg  bei  Zell  am  See  im  Sakkammergut,  i 
nnr  für   100  Studenten  aus  Wien  eingerichtet  ist. 

Zn  den  Preqnenzverh&ltniBsen  der  Berliner  Volksschnleu 

merkt  der  Bericht  der  städtischen  Schul deputaiion  über  das  berliner  V« 
Schulwesen  für  1901/02,    es   sei  im  letzten  Jahre  trotz  der  nur  gerii 
Zunahme  der  Kinderzahl  doch  anf  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Elai 
hingewirkt  worden.    Dadurch  sei  die  durchschnittliche  Besetzang  der  Kla 
weiter  verriugert  und  die  Zahl  der  „fliegenden"  Klassen  vermindert  wen 
Die  Dnrchschnittsbesetzung  sei  im  letzten  Jahre  zwar  wieder  nur  um  i 
ein  Kind  pro  Klasse  (von  mnd  50  auf  rund  49  Kinder)  beruntergegsni. 
aber  bei  der  hohen  Gesamtzahl  von  4342  Klassen  sei  schon  das  ein  Erfd 
Die  fliegenden  Klassen  betrachte  die  Schul  Verwaltung  als  einen  Notbc 
zn   dem   sie  ungern   greife,   der  sich   aber   kaum   ganz  werde   vermeiA 
lassen.     Die  Frequenz  der  Gera eindesch nie d   hange  von  den  nicht  voraus 
zusehenden  Schwankungen   der  Bevölkerungszahl  der   einzelnen  Sladtleil« 
ab.     Hätte  man  —  bemerkt  hierzn  der  „  Vorwärts"  —  nnr  nicht  so  lange 
an  dem  Grundsatz  festgehalten,  die  SchulhÄuser  bis  anf  den  letzten  Raatn 
nnd   die   Klassenzimmer   bis   auf  den  letzten  Platz  zu  besetzen.     Dfldnrfh 
hat  man  sich  selber  auf  Jahre  and  Jahrzehnte  hinaus  der  Möglichkeit  be- 
raubt, auch  einen  unerwartet  hohen  Zuwachs  immer  noch  ohne  Mühe  unter- 
bringen  zu    können.     Soll   hier    in    absehbarer    Zeit    gründliche    Besserung 
geschaffen   werden,   dann   wird   die  durchschnittliche   Klassen freqnenz  eben 
doch  um  mehr  als  ein  Kind  pro  Jahr  verringert  werden  müssen. 

Dafs  die  Unterrichtserfolge  der  Gemeindeschalen  keine  gUnstigen  sind 
(nnr  51  Prozent  der  Kinder  gingen  von  der  ersten  oder  der  Oherklasse 
ab),  das  erklärt  der  Bericht  nicht  aus  der  hohen  Frequenz  und  anderen 
Mangeln  der  Berliner  Gemei Ddeschale,  sondern  aus  dem  b&ufigen  Schnl- 
Wechsel  infolge  Verzuges  nnd  aus  dem  Zuzug  von  aulserbalb,  namentlict 
ans  polnisch  sprechenden  Gegenden,  Genannt  werden  dafür  noch  ein  paai 
andere  Ursachen,  die  „mehr  oder  weniger  den  Kindern  die  Erreichung  dei 
Lehrzieles  erschweren";  verscliiedene  Begabung  der  Kinder,  Heranziebnni 
zu  gewerblicher  Beschäftigung,  ungünstige  sanitäre  Verhältnisse  und  ,viel' 
leicht  eine  nicht  ganz  den  Verhältnissen  entsprechende  Verteilnng  dei 
Unterrichtsstoffes'".  Hinsichtlich  der  beiden  letztgenannten  Ursachen  se 
Wandel  geschaffen  worden  durch  Anstellung  von  Schulärzten  und  Einfühmni 
eines  neuen  Lehrplans. 

Über  den  Hilsbrancii  des  Tabakranchene  nnter  Beinen  Schnl 
kiodern  bat  ein  holländischer  Lehrer  Untersuchungen  angestellt.  Alle 
die  nur  einmal   zum   Scherz  oder  aus   Neugier  geraucht,   zahlte  er  nicht 
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nur  diejenigen,  die  eine  Zigarre  oder  eine  Pfeife  zu  Ende  rauchen 
,  ohne  dafs  ihnen  übel  wurde.  Das  betrübende  Resultat  war,  dafs 
*  den  Kindern  bis  zu  sieben  Jahren  neun  Raucher  gab,  unter  denen 
ben  bis  zehn  Jahren  elf,  und  unter  denen  über  10  Jahren  neun, 
in  also  zusammen  29  Raucher,  wobei  zu  bemerken  ist,  dais  die 
lur  58  Schüler  hatte. 

r  Verein    zur    BekSstignug   bedfirftiger   Schalkinder    in 

1  hat  nach  einer  Mitteilung  der  „Fädag.  Zig,''  (Novbr.  1902)  im 
Winter  täglich  an  525  arme  Schulkinder  warme  Mittagskost,  ins- 
50715  Portionen  im  Werte  von  10143  Mk.  gespendet. 
D  Kindersanatorien  in   Kopenhagen   und  Umgegend.    Eine 

philantropische  Gesellschaft  hat,  wie  das  „Nordiskt  Medicinskt 
(1902,  Afd.  n,  No.  17)  berichtet,  seit  1890  in  Hellebäk  an  der 
te  von  Seeland  ein  Sommer-Sanatorium  für  Rekonvalescenten  und 
Öse  Kinder  gegründet.  Anfangs  waren  nur  gemietete  Lokalitäten 
m,  seit  1896  aber  besitzt  die  Gesellschaft  ein  eigenes  Gebäude, 
bis  jetzt  in  55791  Tagen  insgesamt  1786  Kinder  behandelt  worden, 
und  Mädchen  monatlich  abwechselnd.  Die  Ausgaben  betrugen  für 
r  5421  Kronen,  pro  Tag  also  76  öre.  Die  Gesellschaft  plant, 
le  zweite  Anstalt  zu  errichten,  damit  Knaben  und  Mädchen  gleich- 
ofoahme  finden  können.  Der  ärztliche  Bericht,  den  Dr.  HöasBBO 
hat,  rühmt  die  ausgezeichneten  Resultate  auch  eines  kurzen  Auf- 
3  in  diesem  Sanatorium. 
nderarbeit  in  Amerika.    In  der  letzten  Nummer  der  ^St  Louis 

Bewieto'"  lenkt  Dr.  P.  F.  Barboub  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
lisse  in  den  Südprovinzen  der  Vereinigten  Staaten.  Dort  befinden 
i  grofsen  BaumwoUmannfakturen,  die  in  ihren  Fabriken  fast  aus- 
s  Frauen  und  Kinder  beschäftigen.  Alle  Bestrebungen,  den 
uiden,   menschenunwürdigen  Zuständen   ein   Ende  zu  machen,  sind 

Widerstand  der  einflufsreichen  Grofsindustriellen  bis  jetzt  ge- 
;  der  Süden  der  Vereinigten  Staaten  ist  eben  noch  immer  das 
Land  der  Sklaverei.  So  darf  es  geschehen,  dafs  nach  ungefährer 
lg   mehr    als    16000  Kinder    unter    14  Jahren    11 — 12  Stunden 

während   der   Saison   sogar   noch   des  Nachts,  für  10 — 15  Cents 

müssen. 
ildenrolkskfichen  Berlins.     Der  Berliner  Verein  für  Kindervolks- 
hat  nach  seinen  Verwaltungsberichten  über  die  Jahre  1900/02  aus 

Mitteln,  Aufführungen,  Gemeindebeiträgen,  Spenden,  Vermächtnissen 
1  Beiträgen  zahlender  Kinder  an  den  durchschnittlich  118  Speise- 
900/01  täglich  durchschnittlich  2602  Portionen,  1901/02  sogar 
'ortionen,  im  ganzen  304468  und  335695  Portionen  verabreicht, 
i  Kindern  den  Weg  von  der  Schule  zur  Küche  zu  verkürzen,  sind, 

^Soc,  Praxis''  mitteilt,  für  den  Winter  1902/03  12  Küchen  in 
adtteilen  errichtet,  die  von  ehrenamtlichen  Vorsteherinnen  geleitet 
Die  Küchen  sind  so  gelegen,  dafs  sie  notleidende  Kinder  von 
lolen  versorgen  können.  Das  schöne,  aber  kaum  erreichbare  Ziel 
sins  ist,  dafür  zu  sorgen,  dafs  es  in  Berlin  keine  hungernden 
^ebe.     Dazu    bedarf   es    allerdings    noch    mancher  Spenden.     Bis 


jetzt  zfthlt  der  Verein  2222  Mitglieder.    Mögen  sich  ilun  noch  viele 
aDSohlieüieti. 

Die  sfädtische  Sehulzabnklinik  in  Strafsbnrg,  die  unur  dti 
Leitang  des  Dr.  Jessen  steht,  hat  die  Horansgahe  einer  „Die  Zähne  m 
ihre  Pflege''  betitelten  Wandtafel  mit  sehr  anschaulichen  Abbildungen  ver- 
anlftfet.  Dieselbe  enthält  auch  einige  Satze,  die  sich  auf  die  £ntKicldBB|| 
und  die  Besorgung  der  Zähne  beziehen. 


Sagcfiseritlidltlittlts. 


Die  ReinigUDg  der  Schalzimmer.  Unter  diesem  Titel  bringt  dl 
„Beifl.  Tagebl'^  einen  mit  J.  K.  unterschriebenen  Artikel,  dem  wir  fol 
gendes  entnehmen. 

Vielfach  hOrt  man  Klagen,  dars  die  Unterrichtsräume  der  Scbale: 
nicht  oft  oder  nicht  gründlich  genug  gereinigt  werden.  Selbst  von  Lebrer. 
und  Schülern  höherer  Schulen  wird  darüber  geklagt,  dafs  wohl  die  An 
Ordnung,  sämiliche  Onterriclitsz immer  zwei-  bis  dreimal  wöchentlich  z 
reinigen,  bestehe,  dafs  sie  aber  durchaus  nicht  immer  in  gehöriger  Weis 
befolgt  werde.  Auch  in  Berlin  sind  seit  langer  Zeit  Beschwerden  übe 
mangelhafte  Reinhaltung  der  Schulzimmer  vernommen,  von  der  Stadlvei 
woltung  aber  bisher  immer  als  unbegründet  bezeichnet  worden,  bis  nenei 
dings  die  staatlichen  Aufsiclitsorgane  dieser  Frage  ihre  Aufmerksamkei 
zugewendet  haben.  Dabei  bat  sich  ergeben,  dafs  die  bisher  dreinu 
wöchentlich  vorgenommene  Reinigung  der  Lehrzimmer  in  den  Berliiw 
Gemeindeschulen  tatsächlich  ungenügend  ist,  dafs  aber  namentlich  bi 
Schulen  in  Mietsräumen  und  bei  solchen  Anstalteu,  die  dem  Forbildung 
Schulunterricht  dienen,  in  Zukunft  gründlicher  gereinigt  werden  mnfs. 

Man  kann  sich  nur  wundern,  dafs  man  bei  dem  schon  vor  Jahn 
energisch  aufgenommenen  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  der  Reinhaltuj 
der  Schulen  bisher  noch  so  wenig  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  ai 
dafs  tägliche  und  grüitdliclie  Säubermig  aller  Untcrrichtsrfkume  nicht  schi 
lange  als  dringendes  Erfordernis  anerkannt  und  durchgeführt  worden  i; 
denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  in  Räumen,  wo  30  bis  40  od 
noch  mehr  Personen  verschiedenster  Stände  verkehren,  ganz  unvermei 
liehe  Stanbauf Wirbelungen  und  manche  Ansteckungsgefahren  bestehen.  I 
preufsische  Aufsichtsbehörde  hat  daher  auch  der  Berliner  Stadtverwalta 
empfohlen,  in  Zukunft  täglicJi  eine  gründliche  Reiuigung  der  Scbulräni 
vornehmen  zu  lassen.  Man  hat  sich  dabei  bisher  nun  probeweise  sogenan 
ten  Stauböles  zum  Durchtränken  der  Dielen  bedient  und  damit  so  gnte  l 
fahrnngen  gemacht,  dafs  dasselbe  wahrscheinlich  ziemlich  allgemein  z 
Kiufulirung  kommen  wird.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dai^  auch  i 
fibrigeu  Bundesstaaten  dem  Beispiele  Preufsens  folgen  und  den  i 
Verwaltungen    tägliche    and    gründliche    Reinigung    aller   Unterrichts; 


den  Gemeid 
nterricbtsiM 


f -'BichdrOckllch  zur  Pflicht  machen  werden;  dagegen  dürfen  weder  technische 
Boch  finanzielle  Bedenken  znr  Geltung  kommen.  Wo  es  sich  am  die  6e- 
siiBderhaltung  ?on  Schulkindern  und  von  Schnllehrem  handelt,  können 
Mehrkosten  als  Ausführnngshindemisse  nicht  gelten.  Überdies  ist  es  vom 
finanziellen  Standpunkte  aus  zweckmäfsig,  mit  der  erhöhten  Sauberkeit  in 
den  Scholzimmem  auch  die  Sauberkeit  und  dadurch  mittelbar  auch  die 
Gesondheit  der  Schuljugend  zu  fördern.  Je  gestlnder,  je  kräftiger  diese 
Schuljugend  heranwädist,  um  so  widerstandsfähiger  wird  sie  Krankheiten 
gegeoflber.  Und  solch  ein  allgemein  verbesserter  Gesundheitszustand  macht 
ndi  schliefslich  doch  bei  dem  Armen-  und  Krankenpflegeetat  bemerkbar. 
Es  gibt  noch  einen  ganz  direkten  Weg,  trotz  der  Mehraufwendungen  fflr 
Reioerhaltung  der  Schulzimmer,  dennoch  den  Gesamtausgabenetat  für  das 
Berliner  Schulwesen  nicht  höher  anschwellen  zu  lassen.  Man  braucht  nur 
den  gegenwärtig  bei  allen  den  Berliner  Schulbauten  getriebenen  tlber- 
mälJsigen  Fassadenluxus  einzuschränken,  und  die  Mehraufwendungen  fdr  die 
verbesserte  Reinigung  der  Klassen  sind  reichlich  wieder  ausgeglichen. 

flerichtshSfe  zur  AbarteiluD/;  von  Kindern,  die  sich  gegen 
Strafgesetze  vergangen  haben,  sind  seit  einiger  Zeit  in  New  York  ein- 
geilihrt  worden.  Es  wird  dadurch  verhütet,  dafs  die  kleinen  Übeltäter 
mit  der  Verbrecherwelt  in  Berührung  kommen.  Nicht  nur  das  ganze 
prozessuale  Verfahren  ist  dem  kindlichen  Verständnis  angepaist  und  darauf 
berechnet,  durch  eine  gewisse  Feierlichkeit  einen  tiefen  Eindruck  auf  das 
JQDge  Gemüt  zu  machen,  sondern  auch  die  durch  den  Kindergerichtshof 
znerkannten  Strafen  fassen  lediglich  die  Besserung  der  kleinen  Sünder, 
zomal  durch  Versetzen  in  ein  anderes,  sittlicheres  „Milieu",  ins  Auge. 
Kindergerichte  funktionieren  bereits  auch  in  Chicago  und  dürften  demnächst 
in  Missouri  eingerichtet  werden. 

Kinderelend.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  wurde  vor  kurzem  in 
Smenan  (Thüringen)  in  der  Bürgerschule  durch  Umfrage  festgestellt,  dalüs 
Aber  100  Kinder  zur  Schule  gekommen  waren,  ohne  vorher  irgend  etwas 
Warmes  genossen  zu  haben!  Der  Rektor  Hess  den  Armen  in  der  Zwischen- 
PMse  Kaffee  reichen.     Wer  aber  wird  es  weiterhin  tun? 

Ein  Kinderbransebad  soll  in  Berlin  vom  Verein  für  Volksbäder  ein- 
gerichtet und  in  Mietsräumen  untergebracht  werden. 

Fflr  Znlassnng  der  Mädchen  in  Gymnasien,  Realgymnasien  und 

B^alsehnlen  zu  petitionieren  beschlofs,  wie  das  y^Päd,  WochenbL"^  mit- 
teilt, der  Wiesbadener  Frauentag  auf  Antrag  von  Frau  Regnies  in  Frank- 
Airt  a.  M.  Der  Antrag  wurde  u.  a.  damit  begründet,  dafs  dieses  Ziel 
finanziell  leichter  zu  erreichen  sei  als  die  Schaffung  gymnasialer  Mädchen- 
schalen,  namentlich  in  kleineren  Orten.  Dr.  Knittel  teilte  aus  den  Er- 
iahningen  badischer  und  württembergischer  Gymnasialschulen  mit,  dafs  der 
gemeinsame  Unterricht  von  Knaben  und  Mädchen  nirgends  nachteilig 
empfunden  worden  sei.  Es  wurde  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
s&ddeutschen  Staaten  gerade  in  Erziehungsfragen  ein  nachahmenswertes 
Beispiel  geben. 

Eine  Vereinigung  abstinenter  Studenten  hat  sich,  wie  die  y^Äb- 
stmence"^  mitteilt,  am  Anfang  des  laufenden  Wintersemesters  in  Tübingen 
gebildet. 

Schalgesandheitspflege.  XVI.  3 


FKr  die  EiufOhrnug  tou  Unferrickt  Sber  den  Autjalkoholisrnns 

hat  sich  in  neuester  Zeit  der  Verein  abstinenter  Schweizer  Lehrer  aus- 
gesprochen. Um  hierfür  Propaganda  zii  machen,  hat  das  Zentralkomitee 
beschlossen,  Hand  in  Uand  mit  dem  Vereine  abstinenter  Studenten  zu  gehen. 

Vorträge  fiber  Gesnndlieitslefare  in  hShereo  Lehranstalten.    Auf 

Anordnung  des  preufsischen  Kultasmiiiisters  werden  jetzt,  wie  wir  der 
„Soc.  Praxis''  (No.  6)  entnehmen,  an  acht  Gymnasien  und  Kealschnlen  in  Berlin 
und  Umgegend  je  vier  einstondige  Vorträge  Qber  die  wichtigsten  Kapitel 
der  Schulhygiene  gehalten.  Die  Vortrflfie  behandeln :  1 .  Die  Bedentung 
der  Mikroorganismen  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  2.  die  Ernäh- 
rung mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Alkoholfrage,  3.  die  indiridnelle 
Hygiene  mit  Berücksichtigung  des  Sports  und  4.  die  Hygiene  der  geistigen 
Arbeit  und  die  Pflege  der  Sinnesorgane,  Zur  Übernahme  dieser  Vortrage 
soll  sich  eine  Reibe  erster  Krftfte  bereit  erklttrt  haben.  Ad  den  Vorträgen 
nehmen  die  Schüler  der  drei  obersten  Klassen  teil;  auch  ist  es  den  Lehrern 
und  den  Eltern  der  Schiller  gestattet,  denselben  beizuwohnen.  Von  dem 
Ausfall  des  Versuches  wird  es  abhängen,  ob  diese  Einrichtung  zu  einer 
dauernden  sieb  gestalten  und  weiterhin  auch  in  den  höheren  Lehranstalten 
anderer  Städte  eingeführt  werden  soll. 

(Wir  halten  dieses  Unternehmen,  trotz  der  ihm  zu  Grunde  llegendea 
sympathischen  Tendenz  für  verfehlt,  weil  es  offenbar  unmöglich  ist,  vor 
gänzlich  unvorbereiteten  jnngen  Leuten  in  4  Stunden  mit  Aussicht  auf  Er- 
folg vier  Fragen  zu  behandeln,  von  denen  jede  den  Gegenstand  einer 
ganzen  Reihe  von  Vorti'ägen  bilden  sollte.      D.  Ked.) 

Eine  zalinSrztliche  Poliklinik  für  Volksschnlkinder  in  Darm- 
sladt  wurde  vor  kurzem  eröffnet.  Wie  die  „Soc.  Praxis"  (No.  11)  mit- 
teilt, ist  das  neue  Institut  eine  mit  Unterstützung  der  Stadtverwaltung  ins 
Lebeu  gerufene  Gründung  des  Vereins  hessischer  Zalinitrzte,  dessen  !ie- 
mühungen  die   Krrichtung  in  erster  Linie  zu  danken  ist. 

Bin  die  Erziehung  und  den  Unterricht  nicht  vollsiuniger  Kin- 
der regelndeü  Gesetz  für  das  Grofsherzogtum  Baden  ist  unlerm  II.  August 
V.  J.  veröffentlicht  worden. 


Amtlii^e  Uerfnisunscii. 


Bestimmiingeu,  betreffend  Bekämpfnng  der  Länsesncht  in  dea  1 
Volksschulklassen  der  Stadt  Zürich. 

(Vom  8,  Oktober  1902.) 
Art.  1,     Die  Lehrerschaft  bringt  dem  Stadiarzte  unter  Angabe  sämt- 
licher Personalien  di^enigen  Kinder  zur  Kenntnis,  welche  mit  Läusen  odei 
Nissen   behaftet  sind.     Auch   der   Stadtarzt  untersucht   bei    seinen  Schul- 
besuchen die  Kinder  auf  das  Vorhandensein  von  Kopfparasiten. 


35 

Art.  2.  Die  Eltern  der  mit  Läusen  oder  Nissen  behafteten  Kinder 
werden  vom  Stadtarzte  durch  die  Schnlkanzlei  aufgefordert,  die  nötigen 
ReinigQogsYorkehmngen  zu  treffen.  Sie  erhalten  eine  gedruckte  Anleitung 
Aber  die  Art  des  Reinigungsverfahrens.  Zwecks  Vornahme  der  Reinigung 
erhftlt  das  Kind  einen  dreitägigen  Schulurlaub,  von  dessen  Erteilung  die 
Schnlkanzlei  dem  Lehrer  des  Kindes  und  dem  Stadtarzte  Mitteilung  macht. 

Art  3.  Ergibt  eine  nach  fünf  Tagen  durch  den  Stadtarzt  vorgenom- 
meoe  Untersuchung,  daüs  die  Reinigung  nur  mangelhaft  oder  gar  nicht 
vollzogen  ?rurde,  so  wird  auf  Autrag  des  Stadtarztes  vom  Vorstände  des 
Gesundheitswesens  die  amtliche  Reinigung  angeordnet.  Dieselbe  ist  erst- 
malig nnentgeltlich,  im  Wiederholungsfalle  können  den  Eltern  die  Kosten 
nnd  gegebenenfalls  eine  BuTse  auferlegt  werden. 

Art.  4.  Die  amtliche  Reinigung  wird  von  einer  hierfQr  angesteUten 
weiblichen  Person  in  der  Wohnung  der  Eltern  der  Schulkinder  vollzogen; 
wo  sich  dem  Vollzüge  in  der  Wohnung  ernstliche  Hindernisse  entgegen- 
stelle, kann  Überweisung  an  das  Kantonsspital  stattfinden. 

Art.  5.  Kinder,  welche  an  schweren  Folgezuständen  der  Läusesucht 
erkrankt  sind,  deren  Heilung  ärztliche  Behandlung  erfordert,  können  auf 
Antrag  des  Stadtarztes  vom  Vorstande  des  Gesundheitswesens  vom  Schul- 
besuche ausgeschlossen  werden.     Vom  Schulausschlusse  ist  dem  Vorstande 

Schulwesens  und  dem  Lehrer  des  Kindes  Kenntniss  zu  geben. 

Im  Namen  des  Stadtrates: 

Der  I.  Vizepräsident:  Der  Stadtschreiber: 

El.  Hasler.  Dr.  Bollinöer: 


Anleitang  an  die  Eltern,  betreffend  die  Bekämpfung 

der  Läusesucht. 

Bei  der  stattgehabten  ärztlichen  Untersuchung  Ihres  Kindes 

hat  sich    auf   dessen  Kopfe    Ungeziefer    vorgefunden.      Da    dieses    leicht 
schwere  Krankheiten  verursacht,  und  zudem  die  Gefahr  seiner  Übertragung 
>Qf  andere  Personen  besteht,  ist  im  Interesse  Ihres  Kindes,  Ihrer  Familie, 
sowie  der  Schule  eine  gründliche  Reinigungskur  unerläfslich.    Falls  Sie  nicht 
vorziehen,    Ihren   Hausarzt   zu  Rate    zu  ziehen,    wird  Ihnen   folgende  Be- 
liaodlangsweise  empfohlen :  In  erster  Linie  ist  das  Abschneiden  der  Haare, 
namentlich  wenn  das  Ungeziefer  reichlich  vorhanden  ist,  sowie  bei  Krusten- 
iiod  Borkenbildung,   notwendig.     Sodann  reiben  Sie  jeweilen  abends  (doch 
ja  nicht   in   der  Nähe  des  Lichtes   oder  der  Lampe)  dem  Kinde  den  be- 
iiaarten  Kopf  mit  einer  Mischung  von  Petroleum  und  Olivenöl  (zu  gleichen 
Teilen)   tüchtig    ein    und    bedecken  ihn   mit   einer  Haube  oder  einem  am 
Halse  festschliefsenden  Kopftuche.     Am   folgenden  Morgen  wird  der  Kopf 
mit  warmem  Wasser    und  Schmierseife    gereinigt    und    mit    einem   feinen 
Kamme  durchgekämmt.    In  dieser  Art  und  Weise  besorgen  Sie  die  Reini- 
gung an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen,  während  welcher  Zeit  das  Kind 
Tom  Schulbesuche   dispensiert  ist.     Zur  Entfernung   der  zurückbleibenden 
Nissen  reiben  Sie,  solange  noch  Nissen  vorhanden  sind,  die  Haare  büschel- 
weise zwischen  1  oder  2  mit  Essig  getränkten  Tüchern.    Sollte  nach  Verlauf 

3* 
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von  fünf  Tagen  eine  ernente  ärztliche  Untersnchnng  zeigen,  da&  der  K 
Ihres  Kindes  nicht  genügend  gereinigt  ist,  so  wird  zwangsweise  Reinigi 
des  Kindes  durch  die  Schule  angeordnet  werden. 


Erlafs  Aber  ein  Schalmaseam  in  Witn. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshanpt- 

und  Residenzstadt  Wien. 

G.  Z.  7436. 

An  sämtliche  Schulleitungen. 

Wien,  am  2.  September  1902. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  hat  mit  Ei 
vom  7.  Juni  1902,  Z.  12551,  Nachstehendes  anher  eröffnet: 

In  Wien  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  den  Nai 
^Gesellschaft  zur  Gründung  und  Erhaltung  eines  österreichischen  Sei 
museums^  führt  und,  wie  der  Name  besagt,  die  Gründung  und  Erhalt 
eines  österreichischen  Schulmuseums  in  Verbindung  mit  einer  Zent 
bibliothek  in  Wien  anstrebt. 

Vorzüglichster  Zweck   dieses  Museums   ist:    ein  möglichst  klares 
anschauliches  Bild  des  österreichischen  Erziehungs-  und  Unterrichtswec 
in   den    einzelnen  Ländern  Cisleithaniens   von  den  ältesten  Zeiten  bis 
unsere   Tage  zu   liefern   und  die  besten   Schuleinrichtuugen  des    In- 
Auslandes in  Musterform  vorzuführen;   durch  eine  permanente  Ausstell 
Schüler,   Lehramtszöglinge,   Eltern  und  andere  an  Schul-  und  Erziehm 
fragen  Beteiligte  von   den   zweckentsprechendsten  Schulgeräten  und  1a 
mittein  in  Kenntnis  zu  setzen,   und  seltene,   sehr  kostspielige  Lehrmi 
welche    nicht    leicht   für  die  Schule  angeschafft  werden   können,   Schfi! 
und  Lehrern    wie   auch  dem    Publikum    zur    eingehenden   und    leicht 
erreichenden  Anschauung  zu  bringen.    Femer  wird  beabsichtigt,  Anreg 
zu  neuen  Ideen   und  Arbeiten  zu  bieten,    speziell  durch  eine  reichhal 
Bibliothek  dem  Streben  der  Lehrerschaft  nach  allgemeiner  und  fachwisi 
schaftlicher  Ausbildung  in  entsprechender  Weise  Rechnung  zu  tragen, 
endlich  durch  einschlägige  Vorträge  und  Demonstrationen  auf  dem  6eb 
des  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  belehrend  und  fortbildend  zu  wirke 
Nachdem   der  Zweck  und   die  Ziele  der  genannten   Gesellschaft,   wel( 
die  Unterrichtsverwaltung   mit  einem  einmaligen  Beitrage  als   Stifter 
getreten    ist,    in   jeder  Beziehung    anerkennenswert    erscheinen,    wird 
Schulleitung   beauftragt,    die  unterstehende  Lehrerschaft  auf  das  geda< 
Unternehmen  aufmerksam  zu  machen. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-SteUvertreter: 

(Gez.)    GUGLEE. 

(Mitget.  V.  Dir.  E.  BATR-Wien. 
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txiitxaiux. 


Besprechungen. 

Dr.  med.  Ricuabd  Landau,  städtischer  Schularzt  zn  Nürnberg.    NervSse 

SehnlkiBder.     Vortrag,  gehalten  in  der  Kommission  für  Schnlgesund- 

heitspflege  zu  Nürnberg.    Hamburg,  Leopold  Voss.    1902.  8  ®.  40  S. 

Als  sachkundiger  und  erfahrener  Arzt,  der  die  einschlägigige  Literatur 

ToDständig   beherrscht,    gibt   uns    Landau    in    der  kleinen    lesenswerten 

Schrift  m  anschauliches  Bild  von  der  schon  im  Kindesalter  vielgestaltigen 

NerTosität   der   Schulkinder.     Mit  vollem   Rechte  werden   die    soge- 

oumten  Wunderkinder  als  „nahezu  pathologisch''  bezeichnet,  Mozart  und 

wenige  andere  sind  Ausnahmen.     „Die  abnorm  hohe,  angeborene  Fähigkeit 

wird  hier  zur  Quelle  einer  aulserordentlichen  Reizwirkung  auf  die  Gehim- 

zeDeo,  welcher  nach  Analogien  von   allerhand  Organreizungen  eine  auber- 

ordeotUche   Erschlaffung  folgen   mufs  —  das   aufserord  entliche  Mafs  aber 

TOD  Reizung  und  Erschlaffung  stellt  das  Pathologische  dar. " 

Der  Scbulkopfschmerz,  die  Hysterie  der  Schuljugend  und  nament- 
lich die  psychischen  Schulepidemien  erfahren  eine  eingehende  Wür- 
<ügaQg,  und  namentlich  die  letzteren  werden  an  der  Hand  sehr  interessanter 
Seispiele  aus  der  Fachliteratur  ausführlich  besprochen;  aus  diesen  Beispielen 
sei  als  besonders  lehrreich  die  von  v.  Holwedb  in  der  Braunschweiger 
Bürgerschule  bei  42  Mädchen  im  Alter  von  8 — 14  Jahren  beobachtete 
hysterische  Epidemie  hervorgehoben,  bei  welcher  das  erste  Kind  nach 
einer  anstrengenden  Turnstunde  von  dem  Leiden  ergriffen  wurde, 
ein  schlagender  Beweis,  dafs  das  Turnen  keineswegs  immer  nur  als  eine 
^Inng  nach  geistiger  Arbeit  aufgefafst  werden  kann,  sondern  auch  an 
^  Nervensystem  bedeutende  Anforderungen  stellt. 

Unter  den  Ursachen  der  nervösen  Störungen  der  Schulkinder  nennt 

^'A^Aü  an  erster  Stelle  die  erbliche  Belastung:  Kinder  von  Trinkern, 

Ton  hysterischen  Müttern  oder  neurasthenischen  Vätern,  Angehörige  solcher 

^unilieo,  in  denen  es  Geisteskranke  gab,  sind  der  Gefahr,   nervös  zu  er- 

^^eo,  in  weit  höherem  Mafse  ausgesetzt.    Als  Gelegenheitsursachen 

werden  angeführt:    zu   früher   Besuch  der   Schule,    zu   frilher  Beginn  des 

l'oterrichtes,   Art,    Betrieb  und   Plan  des  Unterrichts,  Überbürdung  durch 

^8-  und  Ferienaufgaben.     Diesen    durch    die   Schule    selbst    gegebenen 

(Ursachen    werden    als    aufserhalb    der    Schule    gelegene    veranlassende 

Momente    aufgezählt:     vorzeitiger    Genufs    von    Nervenreizmitteln 

(Kaffee,   Thee,    Tabak   und  Alkohol),  der  vielfach  unterschätzt,  während 

^e  vorzeitige    geschlechtliche  Reizung  nach  Ansicht   des  Verfassers  „eher 

^tas  fiberschätzt  wird",  ohne  dafs  damit  gesagt  sein  soll,  dafs  man  dieses 

^\  in  vernünftigen  Grenzen  schon  in   der  Schule   nicht  bekämpfen  soll 

^  kann.    Eines  der  wichtigsten  Momente  ist  die  fehlerhafte  Erziehung. 

•SoB  das  Nervöswerden  der  Kinder  verhütet  werden",  bemerkt  der  Ver- 


fasser,  „gesOgt  es  nicht,  weca  wir  Scbolhygiene  betreiben  und  l 
Im  Hause  maTs  mau  der  Scbnle  belfen!  Im  Hause  mofs  maai 
toroberein  and  grnudsätzlich  die  Erziehung  uicbt  nur  zu  eioem  klo^ 
sondeni  mehr  noch  zu  einem  gesunden  Kinde  erstrebt  nerdeu."  Da 
niub  moti  dem  Verfasser  entschieden  heistimmen.  Die  Ueiue  Suh 
Landaus  verdient  weiteste  Verbreitung  in  den  Kreisen  der  Lehrer] 
nnd  Eltern!  Dr,  ALTSCHUL-Prag.  1 

Dr.  Ebchle.  Das  Arbeitssanatorinm.  München  1902.  Verla;  t 
arztlichen  Rundschau  (Otto  Gmelio),  2lj  S.  8".  Preis  1  JA. 
Der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  Direktor  der  Kreis- Pflegeansi 
Sinsheim  in  Baden,  versteht  unter  Arbeits  Sanatorium  eine  solcbe  Aust. 
die  für  eine  Reihe  an  sieb  ganz  verschiedener  Krankheits formen  bestin 
ist,  in  der  aber  die  Landwirtschaft  nnd  eine  Anzahl  gewerblicher  Betrii 
das  Band  bilden  sollen,  das  ihre  Insassen  vereinigt.  In  unserer  Zeil,  wo  al 
Individualisierung  und  Spezialisierung  verlangt,  erscheint  es  sehr  bedei 
lieh,  verschiedene  Kategorien  von  Krank heitserech einungen  iu  einer  einzii 
grilfseren  Anstalt  sammeln  und  behandeln  zu  wollen.  Wenn  die  anregen« 
Erwägungen  des  Verfassers  auch  geeignet  erscheinen,  die  Bedenken  gei 
derartige  Einrichtungen  zu  zerstreuen,  so  müssen  wir  dennoch  bervorheh 
dafs  es  einer  längeren  Prüfung  und  Erfahrung  bedürfen  wird,  um  iu 
beregten  Angelegenheit  greifbare  Mafsnahmeu  zu  gewinnen.  Immerbin  a 
verdienen  seine  AosfUhrungen  eine  gewisse  Beachtung,  da  sie  Vorscbl 
TOn  tief  einschneidender  Bedeutnng  für  den  Aushan  von  Woblfahrtsc 
richtungen  in  weitgebender  Beziehung  bieten. 

Fft.  FBENZEL-Stolp  i.  Pommern. 

JoEiAMNES  Bebningeb.  Zwci  Elternabend«  im  Dienste  der  Vol: 
und  Schulhygiene.  Zeitgemafse  Mahnwort*.  Donauwörth  1902.  Vbi 
von  Ludwig  Auer.    63  S.    8  **.    Preis  60  Pf.  j 

Der  Terfasser  bringt  in  der  Schrift  zwei  Vorträge  zun  AbM 
die  er  in  „Eltern  ah  enden"  gehalten  hat.  Der  erste  Vortrag  behanddP 
Frage:  „Wie  kann  das  Elternhaus  zur  Förderung  und  Wahrü 
der  gesundheitlichen  Verhältnisse  unserer  Jugend  heitragei 
Es  wird  darin  über  die  Ursachen  und  die  Bekämpfung  der  Rückgn 
Verkrümmungen,  Lungenleiden,  Gehörleiden,  Sprachgebrechen  nnd  der  ^ 
Tositfit  gesprochen.  Die  Darstellung  ist  gemeinverst&ndÜch,  anregend  i 
durcliaus  zutreffend,  wenn  auch  mitunter  etwas  schematisch.  Besond 
lobend  wollen  wir  den  tiefen  Ernst  der  Sprache  hervorheben,  der  deatl 
erkennen  läfst,  welch  grofse  Besorgnis  der  Verfasser  für  das  Wohl  der  i 
anvertranlen  Jngend  hegt.  Man  merkt  es  ihm  an,  dafs  er  zur  Heb 
erkannter  Schäden  alle  Hebel  in  Bewegung  setzen  möchte,  um  schädige 
Einwirkungen  wirksam  zu  beseitigen. 

Der  zweite  Vortrag  verbreitet  sich  über  die  scbädlicben  Wirkung 
des  Alkohols  auf  Körper  und  Geist  des  Kindes.  Die  Alkobolfr 
wird  nach  folgenden  Gesichtspunkten  behandelt:  1.  Der  Alkohol  vei^ 
den  jagendlichen  Körper,  insbesondere  aber  das  Gehirn  und  die  Nerrog 
Kinder.     2.  Er  gefährdet  die   Sittlichkeit   der   Kinder  und  führt  sM 
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Uobotm&&igkeit.  3.  £r  lenkt  ihren  Appetit  in  falsche  Bahnen.  4.  Er 
macht  die  Kinder  schon  frohzeitig  zu  Trinkern.  Die  Ausführungen  dieses 
Vortrags  sind  durchweg  objektiv  gehalten,  sie  berücksichtigen  auch  die 
wissenschaftlichen  Forschungen  der  Neuzeit  auf  diesem  Gebiete  und  zeichnen 
sich  dnrch  verständnisvolle,  ansprechende  Behandlung  des  Gegenstandes 
aas.  —  Für  Yolksbibliotheken,  sowie  für  Schulen  und  Fürsorgevereine 
können  wir  die  Schrift  zur  Anschaffung  dringend  empfehlen.  Sie  bietet 
gerade  das,  worauf  es  zur  Förderung  und  Wahrung  der  gesundheitlichen 
Verhältnisse  unserer  Jugend  in  unseren  Tagen  notwendig  ankommt. 

Fb.  FRENZEii-Stolp  i.  Pommern. 

M.  Frasnk£l.    Die  20  histologischen  and  osteologischen  medisini- 

selien  Staatsexamen.   Vorträge  mit  BerQcksichtigniig  der  zahn- 

Intlicheii  Prfifungsanfgaben.    Leipzig,  H.  Härtung  &  Sohn,  1902. 

H.  i\     221  S. 

In  zwei  für  sich  abgeschlossenen  Teilen  stellt  der  Verfasser  in  knapper 

Form  Histologie  und  Osteologie  so  zusammen,  wie  sie  dem  vor  dem  Examen 

stehenden  Studierenden   als  Repetitorium,    mit  wenigen  Ausnahmen,    nicht 

wohl  mundgerechter    geboten    werden   könnten.    Jeder  Teil  besitzt  einen 

Anhang,   in    welchem    speziell    die   zahnärztb'chen  Prüfnngsfragen    berück- 

sichtig:t  sind,    und  zwar  so,    da(s  in   diesem  Anhange  bei  der  Aufzählung 

der  verschiedenen   Fragen    entweder    auf  die  entsprechenden  Vorträge  im 

Haoptteil  hingewiesen  ist,  oder  da(s  die  betreffenden  Vorträge  anhangweise 

bearbeitet  sind. 

Im  Vorworte  des  ersten  Teiles  stellte  der  Verfasser  das  Buch  in  den 
Dienst  der  Kommilitonen,  die  vor  dem  Staatsexamen  das  histologische  und 
osteologische  Gebiet  gründlich  und  doch  in  aller  Kürze  wiederholen  wollen. 
Ich  glaube,  dafs  damit  die  Bedeutung  des  Werkes  ziemlich  erschöpft  ist. 
Über  den  Rahmen  des  Repetitoriums  kann  das  Buch  schon  deshalb  nicht 
hinausgehen,  weil  man  sich  ans  dem  Text  kein  klares  mikroskopisches  Bild 
nuichen  kann.  Einzelne  Abschnitte,  wie  V  und  VIII,  sind  etwas  lücken- 
haft nnd  ungenau;  femer  ist  meiner  Ansicht  nach  die  histologische  Ent- 
^ckelungsgeschichte  etwas  stiefmütterlich  behandelt. 

Aus  den  speziell  zahnärztlichen  Vorträgen  wird  sich  jeder  Kandidat 
manches  Wissenswerte  aneignen  können,  doch  halte  ich  sie  speziell  mit 
Bezog  auf  unsere  schweizerischen  Examinationsverhältnisse  für  nicht  ganz 
ausreichend. 

Was  ich  vom  ersten  Teile  bemerkte,  gilt  auch  teilweise  vom  zweiten, 
doch  ist  dieser  viel  umfangreicher  und  auch  ausführlicher  als  der  erste. 
Innnerhin  bleibt  er  Repetitorium.  Der  speziell  zahnärztliche  Teil  ist  hier 
besser,  umfafst  jedoch  nur  die  Mundhöhle,  ohne  auch  die  für  zahnärztliche 
Zwecke  wissenswerten  Nachbargebiete  zu  streifen.  Jedenfalls  würde  der 
ganze  zweite  Teil  noch  an  Wert  gewinnen,  wenn  nicht  Osteologie,  Syn- 
desmologie  und  systematische  Anatomie  allzu  sehr  durcheinander  gewürfelt 
wären;  etwas  mehr  Lichtung  des  Materials  wäre  erwünscht. 

Der  Autor  bemerkt  allerdings  im  Vorwort  zum  zweiten  Teil,  dais  er  in 
diesem  osteologischen  Teile  alle  die  Gebiete  zusammengefalst  habe,  die 
zwar  der  Natur  nach  zusanunen  gehören,   jedoch  bisher  in  verschiedenen 


Werken,  jedes  in  ausfQhrlicher  Weise,  bearbeitet  worden  sind.  Über  dm 
Wert  dieser  Einteilung,  so  wie  sie  vorliegt,  läfst  sich  streiten.  Als  Re- 
petitorinm  ist  das  Bnch  zu  empfehlen. 

Dr.  Eugen  Mülleb,  Zahnarzt  in  Wädensweil. 
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Von  der  Redaktion! 

Das  Sohularztwesen  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eine  er- 
trenliolie  Entwicklung  nach  Tiefe  und  Breite  hin  erfahren.  Mit  der 
stirkeren  Betonung  der  geeundheitliohen  Überwachung  nicht  nur  des 
Scholbauses,  sondern  auch  jedes  einzelnen  Schulkindes  begann  eine 
ngere  Anteilnahme  der  städtischen  Behörden,  insbesondere  nachdem 
das  preulsische  Kultusministerium  sein  anerkennendes  Rundschreiben 
erlassen  hatte.  Zur  Zeit  sind  allein  im  Deutschen  Reiche  in 
33  Städten  gegen  200  Schulärzte  angestellt. 

Seit  ihrer  Gründung  hat  die  ,^ZeÜ8chrift  für  Schulgesundheits- 
pflege^  der  Schularztfrage  volle  Beachtung  zugewendet,  ja  man  darf 
behaupten,  dafs  sie  durch  ihre  malisvolle,  stets  dem  Erreichbaren 
Reehnung  tragende  Auffassung  von  den  Aufgaben  und  den  Kompe- 
tenzen des  Schularztes  mit  dazu  beigetragen  hat,  die  Klärung  der 
Ansichten  auf  diesem  einst  so  viel  umstrittenen  Gebiet  zu  fördern 
^d  der  praktischen  Durchführung  die  Wege  zu  ebnen.  Inzwischen 
luü)eii  sich  die  schulärztlichen  Erfahrungen  im  In-  und  Ausland  von 
Jahr  zu  Jahr  gemehrt,  und  wieder  war  es  die  ^Zeitschriß  für 
Sehuigesundheitspflege^ ,  welche  dieser  Entwicklung  mit  Aufmerksam- 
keit folgte,  ihren  Lesern  alles  Wesentliche  mitteilte  und  alle  neu 
auftretenden  Unterfiragen  der  Beantwortung  näher  zu  bringen  suchte. 

Die  meisten  Veröffentlichungen  aus  schulärztlichen  Kreisen  sind 
in  nnserer  Zeitschrift  niedergelegt,  so  dafs  dieselbe  schon  jetzt 
in  gewissem  Sinne  als  Organ  der  Schulärzte  des  deutschen 
Sprachgebietes  gelten  kann. 

Der  Sehalant.  I.  1 


Um  auch  in  Zakunft  in  gleichem  Geiste,  aber  mit  einem  de 
wachsenden  Ausdehnung  des  Schularztwesens  entsprechenden  gröüserei 
Nachdruck  dieses  Feld  bearbeiten  zu  können,  wird  nunmehr  eii 
besonderer  Abschnitt  der  Zeitschrift  ausschlieiSslioh  diesem  Zwed 
gewidmet  sein. 

Dadurch  soll  keineswegs  aus  dem  Hauptteil  der  Zeitschrift  jed 
schulärztliche  Abhandlung  grundsätzlich  verbannt  werden.  Wichtig 
und  allgemeine  schulärztliche  Fragen,  die  den  gesamten  Leserkrei 
der  Zeitschrift  zu  interessieren  geeignet  sind,  werden  auch  in  Znknni 
im  allgemeinen  Teile  der  Zeitschrift  behandelt  werden. 

Anderseits  liegt  aber  eine  Fülle  von  Stoff  vor,  dessen  Wichtig 
keit  für  den  praktischen  Schularzt  unverkennbar  ist,  dem  aber  di 
Mehrzahl  der  übrigen  Leser  nur  geringes  Interesse  entgegenbringe] 
würde. 

Alle  schulärztlichen  Verordnungen  in  Staat  und  Gemeinde,  di 
mannigfachen  voneinander  abweichenden  Dienstanweisungen,  di 
Jahresberichte  und  statistischen  Zusammenstellungen,  Bespreohongei 
über  den  Gang  und  die  Technik  gewisser  Untersuchungen,  ferne 
die  Vertretung  gemeinsamer  Standesinteressen,  Personalnachriohtei 
ein  möglichst  vollständiger  schulärztlicher  Literaturnachweis,  di 
alles  sind  Dinge,  die  am  besten  in  einem  gesonderten  Absohnii 
übersichtlich  zusammengestellt  werden,  um  dem  praktischen  Schul 
arzt  ein  nützliches  und  erwünschtes  Repertorium  zu  bieten. 

Dank  dem  selbstlosen  Entgegenkommen  der  Verlagsbuchhandlun 
wird  diese  Bereicherung  der  Zeitschrift  ohne  Preiserhöhun 
durchgeführt  werden. 

Die  bisherigen  Leser  unserer  Zeitschrift  erleiden  durch  di 
Neuordnung  des  Stoffes  keine  EinbuCse;  in  schulärztlichen  Elreise 
wird  die  Einrichtung,    wie  wir  hoffen,   beifällige  Aufnahme  findei 

Prof.  Dr.  Fb.  Emsmann  Hofrat  Dr.  Paul  Schubert 

Zürich.  Nürnberg. 


Auf  Enuchen  der  Redaktion  haben  folgende  Ärzte  sich  bereit 
erkifirt,  als  Mitarbeiter  am  j^Schtdarat^  zu  wirken: 

Abel,  Dr.,  Begiemngs-  u.  Medizinalrat,  Berlin  —  AxmanD,  Dr.,  Arzt, 
Erfort. 

Baginsky,  A.,  Dr.,  Professor,  Berlin  —  Bauer,  Dr.,  Ohren-  u.  Kehlkopf- 
int,  Nürnberg  —  Beerwald,  Dr.,  Arzt,  Berlin  —  Benda,  Dr.,  Arzt,  Berlin 
-Bendix,  Dr.,  Privatdozent,  Berlin  —  Berger,  Dr.,  Kreisarzt,  Hannover  — 
Berlein,  Dr.,  Arzt,  Wiesbaden  —  Bernhard,  Leopold,  Dr.,  Arzt,  Berlin  — 
Bienstock,  Dr.,  Hals- und  Ohrenarzt,  Mühlhausen  —  Blasius,  Dr.,  Professor, 
Brunschweig  —  Blezinger,  JuL,  Dr.,  Medizinalrat  u.  Oberamtsarzt,  Cann- 
itatt  —  Blumenfeld,  Dr.,  Hals-  und  Lungenarzt,  Wiesbaden  —  B res  gen, 
Dr.,  Hals-,  Nasen-  u.  Ohrenarzt,  Wiesbaden. 

Classen,  Dr.,  Arzt,  Grube  in  Holstein  —  Cohn,  Hermann,  Dr.,  Professor, 
Brttito  —  Güster,  Dr.,  Arzt,  Zürich  —  Czerny,  Dr.,  Professor,  Breslau. 

Dietrich,  Dr.,  Geheimer  Medizinalrat  u.  vortragd.  Rat  im  Kultusminist., 
Berlin  —  Dieudonnö,  Dr.,  Stabsarzt  u.  Privatdozent,  Würzburg. 

Edel,  Dr.,  Sanitätsrat,  Berlin  —  Emmerich,  Dr.,  Professor,  München 
-T.  Esmarch,  Dr.,  Professor,  Göttingen  —  Eulenburg,  Dr.,  Geh.  Med.-Rat, 
Berlin—  Eversbusch,  Dr.,  Professor,  München. 

Falkenhein,  Dr.,  Professor,  Königsberg  —  Feilchenfeld,  Dr.,  Augen- 
int,  Charlottenbnrg  —  Fla  tau,  Dr.,  Hals-  u.  Ohrenarzt,  Berlin  —  Franke  n- 
bnrger,  Dr.,  Arzt,  Nürnberg  —  Friedländer,  Dr.,  Schularzt,  Breslau  — 
Fö riter,  Fritz,  Dr.,  Kinderarzt,  Dresden  —  Fülöp,  Dr.,  Arzt,  Budapest  — 
Fnrit,  Moritz,  Dr.,  Hamburg. 

Oenersich,  Dr.,  Assistenzarzt,  Budapest  —  Glowalla,  Dr.,  Arzt, 
Xonigihütte  —  Gruber,  Max,  Dr.,  Professor,  München  —  Guten berg,  Dr., 
Schnürzt,  Darmstadt. 

Hamburger,  Ernst,  Dr.,  Breslau  —  Hart  mann,  Arthur,  Dr.,  Professor, 
Berlin— Hei  mann,  Dr.,  Augenarzt,  Charlottenburg  —  He  nie,  Dr.,  Schularzt, 
Huntr  in  Norwegen  —  Herker,  Dr.,  Privatdozent,  München  —  Hertel,  Axel, 
^1  Professor  u.  Kommunalarzt,  Kopenhagen  —  Honigmann,  Dr.,  Wiesbaden 
^  Hüls,  Dr.,  Schularzt,  Berlin. 

Jacobitz,  Dr.,  Stabsarzt,  Karlsruhe  in  Baden  —  Jessen,  Dr.,  Sohul- 
nbtrit,  Privatdozent,  Strafsburg  i.  E.  —  Juba,  Dr.,  Schularzt,  Budapest. 

Kafemann,  Dr.,  Privatdozent,  Königsberg  —  Kessler,  Dr.,  Stabs- 
vit  E.  D.,  Mannheim  —  Kindt,  Dr.,  Medizinalrat,  Bezirksarzt,  Grimma  — 
Kirchner,  Dr.,  Geh.  Ober-Medizinalrat,  Berlin  —  Kocher,  Dr.,  Professor, 
^  —  Königshöfer,  Professor  u.  Sanitätsrat,  Stuttgart  —  Kotelmann, 
I^M  Augenarzt,  Hamburg  —  Kraft,  Dr.,  Stadtarzt,  Zürich  —  Krug,  Dr., 
Hofrst,  Schularzt,  Dresden  —  Kruse,  Dr.,  Professor,  Bonn  —  Kuhn,  Dr., 
Ant,  Straisburg-Neudorf  —  Kühner,  Dr.,  Arzt,  Coburg. 

Landau,  Dr.,  Schularzt,  Dresden  —  Langsdorf,  Dr.,  Arzt,  Darmstadt  — 
^*qüer,  Dr.,  Stabsarzt,  Frankfurt  a.  M.  —  Leder,  Dr.,  Medizinalrat  u.  Kreis- 
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ant,  Lauban  —  Lessner,  Dr.,  Professor,  Sohalarzt,  Oedenbursf  L  Ungarn  — 
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Dr.,   Zahnarzt,   Hamburg   —   Lobedank,   Dr.,  Stabsarzt,  Augenarzt,  Hano.- 
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Berlin  —  Rapmund,  Dr.,  Regierungs-  u.  Geh.  Med.-Rat,  Minden  L  W. — 
Reimer,  Dr.,  Stadtarzt,  Görlitz  —  Renk,  Dr.,  Geh.  Med.-Rat,  Ministeriilnt 
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Professor  u.  Schularzt,  Budapest  —  S  e  c  k ,  Dr.,  Sanitätsrat,  Ensisheim  i.  Ekaft 

—  Seitz,  Dr.,  Professor,  München  —  Sieveking,  Dr.,  Physikus,  Hamboif -' 
Silberschmidt,  Dr.,  Dozent,  Zürich  —  Spiegelberg,  Dr.,  Kinderarst, 
München  —  Spiess,  Dr.,  Geh.  San.-Rat,  Stadtarzt,  Frankfurt  a.  M.  —  Steiger, 
Dr.,  Augenarzt,  Zürich  —  Steinhard,  Dr.,  Schularzt  u.  Kinderarzt,  Nfimbeig 

—  Stich,  Dr.,  Hofrat,  Nürnberg  —  Sticker,  Dr.,  Professor,  Gielien  — 
Stocker,  Dr.,  Augenarzt,  Luzem  —  Ströszner,  Dr.,  Assistent  am  baktsr. 
Institut  Budapest. 

T  hier  seh,  Dr.,  Mitglied  d.  Landes-Med.-Koll.,  Leipzig  —  Tiedemann, 
Dr.,  Arzt,  Bremen  —  Tö plitz,  Dr.,  Schularzt,  Breslau  —  Trump,  Dr., 
Privatdozent,  München 

Veit,  Dr.,  Schularzt,  Prag  —  Vierodt,  Dr.,  Professor,  Hofrat,  Heidel- 
berg —  Vossius,  Dr.,  Professor,  Giefsen. 

Wehmer,  Dr.,  Regierungs-  u.  Medizinalrat,  Berlin  —  Weygandt,  Dr., 
Privatdozent,  Würzburg  —  Weyl,  Th..  Dr.,  Privatdozent,  Charlottenbnrg. 
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(Brigiitalab^aitMitngeit. 


Die  Lösung  der  Schnlarztfrage  auf  dem  Lande. 

Von 
£j:eisarzt  Dr.  Heinbich  Berger,  Hannover. 

Ans  Greifswald  meldet  die  j^Preufsische  Lehrereeitung'^  die 
Ataerkunde,  dals  die  dort  seit  zwei  Jahren  bestehende  Einrichtung 
hr  Schulärzte  am  1.  April  1903  wieder  aufgehoben  werden  soll. 
Die  Motivierung,  dafs  die  fragliche  Einrichtung  mehr  theoretische 
Mentung  habe,  dafs  sie  mehr  im  Interesse  der  Wissenschaft  als 
ler  Schule  liege,  daCs  Schulärzte  wohl  im  allgemeinen  mit  Nutzen 
wirken  können,  dals  aber  in  einer  Stadt  von  der  Gröfee  Greifswalds, 
ro  auch  dem  Ärmsten  unentgeltlich  ärztliche  Hilfe  in  Kliniken  und 
^olikliniken  zur  Verfügung  stehe,  ein  Bedürfnis  für  Schulärzte  nicht 
orliege,  muis  das  gröiste  Erstaunen  erregen.  Es  scheint  hier  eine 
otlkommene  Unkenntnis  über  Aufgabe  und  Tätigkeit  des  Schul- 
nte6  vorzuliegen,  die  durchaus  nicht  in  ärztlicher  Behandlung, 
(»ndem  nur  in  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Kinder 
estekt,  und  es  ist  doppelt  bedauerlich,  dafs  gerade  aus  einer  deutschen 
ImerBitätsstadt  diese,  alle  wahren  Freunde  der  Schuljugend  betrü- 
ende  Kunde  kommt.  Der  BeschluDs  geht  aber  lediglich  vom  M  agistrat 
08  und  dürfte  in  den  ärztlichen  und  schulfreundlichen  Kreisen 
rreibwalds  selbst  ebensolches  Kopfschütteln  erzeugt  haben,  wie  in 
60  femerstehenden. 

Über  die  Notwendigkeit  und  den  Segen  der  Schularzteinrichtung 
I  grofsen  und  gröfseren  Städten  besteht  ja  schon  längst  keinerlei 
weifel  mehr,  aber  es  entsteht  naturgemäl's  die  Frage,  ob  die  Zweck- 
ftlsigkeit  der  Einrichtung  an  Städten  mit  20—30000  Einwohnern 
e  Grenze  findet. 

Dals  das  nicht  der  Fall  sein  kann,  das  wird  der  ohne  weiteres 
geben,  der  für  das  Wesen  der  Schularzteinrichtung  das  richtige 
irständnis  hat.  Wem  aber  das  letztere  fehlt,  der  wird  die  neue 
stitation  an  keinem  Orte,  unter  keinen  wie  immer  gearteten  Yer- 
Itnissen  billigen. 
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In  letzter  Zeit  haben  ja  auch  kleinere  Städte,  mit  10000  nnc 
weniger  Einwohnern,  Schulärzte  angestellt  und  sind  begeistert  filr  du 
neue  Sache.  Die  gerade  in  solchen  Städten  gemachten  Erfahmngei 
werden  ho£fentlich  bald  zu  allgemeiner  Kenntnis  gebracht  werdei 
und  voraussichtlich  die  Verbreitung  der  Schulärzte  mächtig  fördern 

Die  Stimmen  mehren  sich,  welche  die  allgemeine  Scholani 
einrichtung  verlangen  und  triftig  begründen;  Sachsen-Heiningen  1» 
bereits  ermunternde  Erfahrungen  damit  gemacht. 

Einer  der  Hauptgründe  ist  der,  dals  es  auf  dem  Lande  meisimi 
schlimmer  aussieht,  als  in  den  Städten,  und  daljs  der  Landschulan 
deshalb  nicht  weniger  notwendig  ist,  wie  der  Stadtschularzi 

In  dieser  Erkenntnis  ist  der  Kreisarzt  in  Preu&en  durch  di 
Gesetz,  betreffend  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  und  die  Bildim 
von  Gesundheitskommissionen  vom  16.  September  1899,  zum  Kreii 
Schularzt  gemacht  worden.  Dais  dadurch  ein  greiser  Schritt  yo 
wärts  geschehen  ist  in  der  Fürsorge  um  die  heranwachsende  Jogeni 
die  Zukunft  des  Volkes  und  des  Staates,  wird  von  allen  Vaterland 
freunden  mit  Dank  anerkannt. 

Die  Tätigkeit  des  Kreisarztes  wird  auf  dem  Gebiete  der  Sehn 
hygiene  manches  Erspriefsliche  zeitigen.  Nachdem  jetzt  die  Nr 
einrichtung  zwei  Jahre  erprobt  ist,  dürfte  es  an  der  Zeit  sein,  a 
fragen,  ob  sie  den  Wünschen  der  wahren  Freunde  der  Jugend,  de 
Begriff  des  Schularztes  entspricht. 

Die  Tätigkeit  des  Kreisarztes  an  der  Schule  ist  im  wesentüdii 
eine  periodische,  fünfjährige;  sie  fafst  ins  Auge  die  Sohuleinrio 
tungen  und  die  Schulkinder.  Die  Untersuchung  der  ersteren  ni 
ihre  hygienische  Verbesserung  (soweit  dies  die  vorhandenen  Q%1 
mittel  erlauben)  kann  wohl  in  fünfjährigen  Perioden  vorgenomnu 
werden,  obwohl  in  einem  Lustrum  sich  manches  versohlechtem  kau 
Doch  liefse  sich  wohl  auch  in  der  Zwischenzeit  gelegentlioh  « 
wachsamer  Blick  hinwerfen.  Aber  der  springende  Punkt  bei  d< 
ganzen  Sache  ist  der  Gesundheitszustand  der  Kinder,  die  Ei 
Wirkung  der  Einrichtungen  auf  diesen,  die  körperliche  und  geist!; 
Beife  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder,  ihre  Fähigkeit,  i 
Schule  ohne  Schaden  an  der  Gesundheit  zu  besuchen;  und  da 
kann  eine  fünfjährige  Kontrolle  nicht  genügen. 

Dafs  der  Staat  nicht  gleich  mit  der  allgemeinen  Sohular 
einrichtung  vorgegangen  ist,  ist  verständlich  und  durchaus  zu  billig« 
Es  handelt  sich  um  eine  neue  Kosten  verursachende  Malsnahme, 
gilt  es,  vorsichtig  abwägen  und  den  natürlichen  Gang  abwarten,  d 


49  7 

Outen  —  und  wirklioli  Gutes  findet  selbst  den  Weg  —  den  Weg 
ebnen;  ist  seine  Zeit  im  Laufe  der  natürlichen  Entwicklung  gekom- 
men, 80  wird  der  Staat  mit  Freuden  die  Einrichtungen  treffen,  die 
ji  seine  eigene  WohlfiEihrt  fördern. 

Es  scheint,  als  ob  denjenigen,  welche  der  allgemeinen  Schularzt- 
emriehtung  fdr  Stadt  und  Land  das  Wort  reden,  der  Sieg  werden 
wird,  und  wir  Freunde  der  Jugend,  Freunde  des  Vaterlandes,  werden 
uns  des  Sieges  freuen. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  nicht  geringe  Zahl  der- 
jenigen, welche  zwar  theoretisch  zu  dieser  Partei  gehören,  aber 
einer  praktischen  Lösung  der  Frage  ungläubig  gegenüberstehen.  Ihr 
Tollständiges  Herüberziehen,  die  Beseitigung  ihrer  Bedenken  ist  eine 
nicht  unwichtige  Aufgabe,  da  sie  die  gute  Sache,  wenn  sie  ganz 
flberzeugt  sind,  nicht  unwesentlich  stärken  werden. 

Die  Lösung  der  Schularztfrage  auf  dem  Lande  ist  nicht  so 
eohwierig,  als  es  scheint.  Die  Schularzteinrichtung  hat  sich  anzu- 
lehnen an  die  Distriktsarzteinrichtung.  Der  Kreis  zerfällt  in  Di- 
strikte —  sagen  wir,  ein  Kreis  von  30000  Einwohnern  in  8  Distrikte; 
ftr  jeden  Distrikt  wird  ein  Distriktsarzt  angestellt,  und  zwar  für  den 
Distrikt,  der  das  hauptsächlichste  Feld  seiner  allgemeinen  ärztlichen 
Tätigkeit  ist.  Eine  besondere  Besoldung  dafür  ist  nicht  nötig,  wenn  der 
Distriktsarzt  in  seinem  Bezirk  Impfarzt,  Schularzt  und  Vertrauensarzt 
ist.  Diese  Tätigkeiten  werden  ja  an  sich  schon  bezahlt;  als  Schularzt 
würde  er  für  etwa  700  Schulkinder  in  seinem  Bezirke  etwa  150  Mark 
bekonunen,  das  ergäbe  eine  Mehrbelastung  für  den  Kreis  von 
1200  Mark,  eine  unzweifelhaft  erschwingliche  Summe. 

Auf   die    allgemeine    segensreiche   Tätigkeit    der  Distriktsärzte 
(Vorträge    in   ihrem    Bezirk,    Verbesserung    und    Organisation    der 
Krankenpflege  u.  s.  w.),  auf  das  Gute  der  ganzen  Einrichtung  (Ver- 
wachsen   mit   dem   Bezirk,    feste  Verhältnisse,    Sammlung  von  Er- 
Mrungen,   letzte  hygienisch   durchgebildete  Instanz)    will    ich    hier 
nicht  näher  eingehen.     Im  April  und  Mai  sind  die  in  den  Schulen 
des  Bezirks    neu   eingetretenen  Kinder  zu   untersuchen,    um  Weih- 
nachten findet  die  Besichtigung  aller  Kinder  statt.    Im  Sommer  imd 
zwischen  Weihnachten  und  Ostern  erfolgen  gemeinsame  Konferenzen 
mit  dem  Elreisarzt,  um  ein  einheitliches  Handeln  zu  gewährleisten. 
Die   Distrikts-Schulärzte    haben    Kataster     über    die    ansteckenden 
Krankheiten  unter  den  Schulkindern  zu  führen,   und  jährliche  sum- 
marische Berichte  an   den  Kreisarzt  bezw.  durch  den  Kreisarzt  an 
den  Landrat  zu  erstatten.     An  den  periodischen  kreisärztlichen  Be- 
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siohtigongen  nehmen  die  Distrikts-Schulärzte  teil  und  haben  einmal 
jährlich  die  Sohule  und  ihre  Einrichtungen  zu  besichtigen,  mit  Be- 
rücksichtigung des  letzten  Ergebnisses  bei  der  Besichtigung  dnidi 
den  Kreisarzt.  Dadurch  dilrfte  die  Schularzt£iage  fbr  das  Land  im 
wesentlichen  gelöst  sein. 


Die  Scholarstfrage  in  Wien. 

Von 
J.  Pawel,  Universitätslehrer. 

Am  17.  Dezember  d.  J.  fand  in  Wien  die  Vollyersammlmig 
der  Gesellschaft  für  Gresundheitspflege  statt,  in  welcher  die  Frage 
der  Schulärzte  neuerdings  einer  eingehenden  Besprechung  unter- 
zogen wurde.  Der  Vorsitzende  der  Versammlung,  Sektionschef  Dr. 
Ritter  von  Küsy  besprach  die  Schularztfrage  hinsichtlich  ihrer  Be- 
deutung für  die  Volksgesundheit.  Diese  Frage  sei  gerade  jetit 
recht  dringend,  da  gegenwärtig  das  Hauptgewicht  auf  die  Ver- 
hütung von  Krankheiten  gelegt  werde.  Man  müsse  trachten,  die 
heranwachsende  Generation  widerstandsfiQiig  zu  machen,  indem  man 
die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  der  Krankheiten  aus  der  Welt 
Bchafife.  Dazu  sei  besonders  die  Schule,  der  Sammelpunkt  der 
Jugend,  geeignet.  Auch  sei  es  im  Interesse  des  Unterrichtes  ge^ 
legen,  die  körperliche  Entwicklung  des  Kindes  zu  pflegen,  denn 
nur  so  könne  man  auch  auf  die  geistige  einen  wesentlichen  Einflols 
ausüben.  Von  den  Schulärzten  können  die  Keime  der  Krankheiten 
früh  entdeckt  und  die  Krankheitsanlage  durch  Gegenmalsregeln 
schnell  bekämpft  werden.  Die  Schulkinder  sollten  auch  mit  den 
Grundsätzen  der  Gesundheitspflege  bekannt  gemacht  werden,  damit 
diese  für  das  ganze  Leben  in  Fleisch  und  Blut  übergingen.  Diese 
Aufgabe  aber  werde  sich  ohne  Vermittelung  von  Schulärzten  nie 
lösen  lassen  können. 

Privatdozent  Dr.  Zappert  weist  auf  die  Frage  der  Lungen- 
krankheiten hin,  die  dem  Schularzt  .ein  ausgiebiges  Arbeitsfeld  er- 
öffne. Von  Schulkindern,  welche  im  Jahre  1900  von  einem  Wiener 
Ferienheimvereine  auf  das  Land  geschickt  wurden,  waren  42  lungen- 
kranke Knaben  unter  449,    im  Jahre  1901   46  unter  438   und  im 
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ahre  1902  46  unter  467  Knaben.  Von  345  Mädchen  litten  im  Jahre 
900  35,  1901  von  354  35  und  1902  von  342  34  an  dieser  Krankheit, 
dese  Zahlen  überraschen  durch  die  Gleichheit  ihrer  Höhe.  Dabei 
den  andere  Krankheiten,  wie  der  Augen,  der  Ohren,  der  Knochen 
.  a.  gar  nicht  berücksichtigt. 

Direktor  Bayb  weist  darauf  hin,  dafs  die  Tätigkeit  des  Schul- 
rztes  ohne  Störung  des  Unterrichts  durchführbar  sei.  Auch  das 
Itemhaus  würde  die  Einrichtung  dankbarst  begrüisen,  welche  um 
)  wirksamer  wäre,  wenn  man  die  Schüler  in  bestimmten  Zeiträumen 
atersuchte.  Viele  Krankheiten  blieben  ja  den  Augen  der  Eltern 
erborgen,  so  namentlich  die  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  denen 
lan  Ton  Seite  der  Arzte  durch  wirksame  Mittel  entgegenwirken 
önnte. 

Dr.  Frank  verweist  auf  die  zahlreichen  Erkrankungen  infolge 
ihlechter  Zähne.  Darunter  müsse  oft  Ernährung  und  Entwicklung 
rg  leiden,  was  durch  zahnärztliche  Untersuchung  vermieden  werden 
önnte. 

Dr.  HoFBAüB  betont,  dais  die  gegenwärtige  Art  des  Schul- 
imens  nicht  ganz  den  Anforderungen  der  G-esundheitspflege  ent- 
|ff6che.  Beim  Turnen  werde  viel  Staub  erzeugt,  daher  wären 
portübungen  (11)  besser,  so  namentlich  das  Schwimmen. 

Dr.  Handek  besprach  Wesen  und  Verhütung  von  Rückgrat- 
erkrümmungen  und  empfahl  besonders  Turnkurse  und  eine  ent- 
)rechende  Beschränkung  des  Handarbeitsunterrichtes  bei  Kindern, 
'eiche  zu  Verkrümmungen  neigen.  —  Impfdirektor  Dr.  Paul  forderte 
ie  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer  in  besonderen  Fortbildungs- 
oneD.  —  Frau  Direktor  Schwarz  klagte  über  die  Überbürdung  der 
cknlmädchen  mit  Handarbeiten.  Hier  wäre  dem  Schularzt  ein  Feld 
^rielslichster  Wirksamkeit  geboten.  —  Lehrer  Kraus  sprach  über 
6  Frage  der  Schulreinigung  und  schilderte  einige  bestehende  Mifs- 
Bnde.  Der  Staat,  welcher  die  Kinder  zwinge,  in  die  Schule  zu 
)hen,  habe  auch  die  Pflicht,  sie  vor  gesundheitlichen  Schädigungen 
i  bewahren.  —  Dr.  von  Hovorkä.  regte  eine  Statistik  der  Rück- 
Btsverkrümmungen  bei  Schulkindern  an.  —  Schulrat  W.  Wiedbb- 
)FEB  wies  darauf  hin,  dafs  die  neueren  Schuleinrichtungen  den 
isiindheitlichen  Anforderungen  genügen,  mit  den  noch  bestehenden 
ten  könne  nicht  auf  einmal  aufgeräumt  werden.  —  Professor  Dr. 
^HATTENFBOH  hob  die  Wichtigkeit  der  Untersuchung  der  Schul- 
nder  hinsichtlich  des  G^undheitszustandes  der  Augen  und  Ohren 
)nor.    Auch    die  Fürsorge    für   die    Lehrerschaft    gehöre   in    das 
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WirkuDgsgebiet  des  Schularztes.  Schlie&licli  machte  der  Vorsitze&de 
die  MitteiluDg,  dafs  die  Schulärztefrage  einem  besonderen  Eomiiae 
zugewiesen  wurde,  und  dankte  den  zahlreich  erschienenen  Jbitoi 
und  Lehrern  für  das  Interesse,  welches  sie  der  wichtigen  Frag» 
entgegengebracht  haben. 


kleinere  iKttteilttttgeti. 


Kleinere   Hitteilnngen   Aber  AnsteUnng   und  Tätigkeit  vtk 

Schulärzten.    In  Stettin  sollen  als  Schalärzte  anfser  einem  Augen«,  einai 
Nasen-,   Ohren-   und  Zahnarzte   zehn  Ärzte  angestellt  werden,  von  dna 
jeder  600  Mk.  jährlich  erhält.    Ihre  Aufgabe  besteht  in  der  Untonuduif 
der   Neuaufgenommenen,  Ausstellung   eines  Gesundheitsscbeines,    den  dv 
Kind  wälircnd  der  ganzen  Schulzeit   behält,   Abhalten  einer  Sprechstodi 
alle  vier  Wochen  und  Untersuchung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  te 
Schulhäuser.  —  Die  Anstellung    von  Schulärzten  in  der  Umgebung  toi 
Berlin  hat  im  letzten  Jahre  bedeutende  Fortschritte  gemacht    Eine  gan 
Reihe  von  Vororten  hat  solche  angestellt:   In  Neu-Weissensee  besddob 
die  Gomeindovortretung  einen  Schularzt  anzustellen,  während  die  Schifal 
dreier  weiterer  Schularztstcllen  in  Aussicht  genommen  wurde.  —  Von  d« 
gröfseren  Vororten  ist  nur  Wilmersdorf  der  Frage  bisher  nicht  nftherge- 
treten.  —  Uummolsburg  hat  sich  entschieden  gegen  die  Anstelhng  toi 
Schulärzten  erklärt.      Anerkannt   wurde,   dals  gerade  in  diesem  Orte  iA 
seiner  starken   Arbeiterbevölkerung   Kinderkrankheiten   häufig  genug  n^ 
treten.     Das  Institut  der  Schulärzte  wäre  bei  der  Armut  eines  erheblicliei 
Teiles  der  P^inwohncr  nur  dann  von  wirklichem  Nutzen,   wenn  es  mO^ 
wäre,  die  erkrankten  Kinder,  besonders  bei  den  häufig  auftretenden  Aog»- 
und  Ohrenleiden,   in  einer  Gemeindeanstalt  auf  Gemeindekosten  behanddi 
zu  lassen.     Da  dies  zur  Zeit  der  finanziellen  Schwierigkeiten  wegen  wM 
möglich  ist,   will  man  erst  die  Erfolge  abwarten,   die  andere  Vororte  wi 
den  Schulärzten  erzielen.  —  In  Ober-Schöneweide,   wo  ein  Schnlmt 
angestellt  ist,  sind  die  leitenden  Kreise  auf  die  neue  Einrichtung  nicht  SOB- 
derlich  gut  zu  sprechen.     Sie  behaupten,   es  handle   sich   dabei  um  vM 
kostspielige  Modefragc  ohne  wirkliche  Vorteile  für  die  Kinder,  und  weisa 
darauf  hin,  dafs  sirh,  trotz  der  energischen  Tätigkeit  des  Schularates,  dil 
Masern  unter  den  Schulkindern   nicht  haben  eindämmen  lassen.     Dagegei 
ist  man  in  Lichtonberff  mit  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  sehr  zufiriedoi 
ebenso  in  Pankow  und  Reinickendorf.     In  den  meisten  Vororten  betrig 
das  jährliche  Honorar  für  joden  Schularzt  500  Mk.,   wofür  die  Ärzte  ii 
jeder  Woche  zwei-  od^r  dreinml  die  Klassen  und  die  einzelnen  Kinder  f 
besichtigen  oder  zu  uutiMHUchtMi  haben,  um  darüber  dem  GemeindevorstaB 
Bericht  zu  erstatten.  {„Münch.  med.   TTodbcfMdbr.^) 
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Die  AHstellng  yon  Sehnlänten  in  Mfilkansen  i.  E.  ist  kürzlich 

ia  dortigen  Gemeinderat  im  Prinzip  beschlossen  worden.  Die  Regelang 
der  Frage  ist  der  Schul-  und  Hygienekommission  zur  näheren  Prüfung 
fberwiesen. 

Keine  Sehnlärite  mehr.  In  Greifswald  wird,  wie  der  rt^mfs. 
Utrensig,^  berichtet  wird,  das  Institut  der  Schulärzte  nach  zweijährigem 
Bestehen  am  1.  April  1£K)3  zn  Grabe  getragen  werden.  Das  Bürger- 
ichiftliche  Kollegium  hatte  den  Wunsch  geäufisert,  dafs  auch  ihm  die  Be- 
richte der  Schulärzte  vorgelegt  würden.  Das  war  denn  auch  in  diesem 
Jihre  geschehen.  Das  Bflrgerschaftliche  Kollegium  überwies  genannte  Be- 
richte der  Gesnndheitskommission  mit  dein  Ersuchen,  zu  prüfen,  ob  sie 
licht  einheitlicher  and  zweckentsprechender  gestaltet  werden  könnten.  Die 
Kommission  empfahl  auf  Grund  ihrer  Verhandlungen,  die  Schulärzte  zu- 
siehst weitere  zwei  Jahre  fungieren  zu  lassen,  jedoch  eine  Konzentration 
ihrer  Tätigkeit  unter  Leitung  des  Kreisarztes  eintreten  zu  lassen.  Der 
Magistrat,  der  sich  demnächst  mit  der  Angelegenheit  befaßte,  beschloß 
jedodi,  die  betreffende  Etatsposition  (1000  Mk.)  im  nächsten  Jahre  zu 
itreichen  nnd  den  4  Schulärzten  am  1.  Oktober  d.  J.  zu  kündigen.  Die 
fei^iche  Einrichtung  habe  mehr  theoretische  Bedeutung ;  sie  liege  mehr  im 
hteresse  der  Wissenschaft  als  der  Schule,  jedoch  sei  auch  die  wissen- 
iduifUiche  Ausbeute  gering.  Das  BürgerschaMiche  Kollegium  stimmte  dem 
IbgistratsbeschluCs  zu,  indem  es  sich  der  Ansicht  anschlofs,  dafs  die  Schul- 
inte  im  allgemeinen  wohl  mit  Nutzen  wirken  könnten,  dafs  aber  in  einer 
Stadt  Ton  der  GröDse  Greifswalds,  wo  die  Kliniken  jedem  Kranken  oder 
Leidenden,  auch  dem  Ärmsten,  ohne  Entgelt  offen  ständen,  für  Schulärzte 
\m  Bedthrfnis  vorhanden  sei. 

SehnUntliehe  üntennehnngsergebnisse  in  der  Schweiz.    Im 

Jahre  1897   wurde    in   der   Schweiz    eine  Zählung  der   schwachsinnigen, 
takperiieh  gebrechlichen  und  sitüich  yerwahrlosten  Schulkinder  ausgefiüirt, 
die  in  verschiedener  Beziehung  lückenhaft  geblieben  war.    Um  ausreichende 
vd  inverlässige  Feststellungen  über  abnorme  Kinder  zu  beschaffen,  wurde 
ciie  alljährlich  statt6ndende  Untersuchung  der  in  die  Schule  eintretenden 
Bader  durch  die  Schulärzte  in  16  Kantonen  angeordnet.     In  den  Jahren 
1899  und  1900  wurden,  wie  die  „Stat  Korr.**'  der  „SchweUserischen  Sta- 
Mk'  (Jahrg.  1901)  entninmit,  zusammen  107  968  Kinder  mit  dem  Er- 
gehnn  untersucht,  dafs  darunter  15595  Kinder  =  144  aufs  Tausend  als 
sieht  völlig  normal  erklärt  werden  mufsten.     Davon  waren  2578  mit  gei- 
stigen Gebrechen  behaftet,   und  zwar  waren  blödsinnig  83,   schwachsinnig 
Ol  höherem  Grade  552,  in  geringerem  Grade  1 943.    Die  Zahl  der  Schwach- 
BBBigen  ist  infolge  sorgfältigerer  Prüfung   im   letzten  Bericht^ahre   gegen 
iaa  vorhergehende  gesunken;   dagegen   blieb   das  Verhältnis  der  körper- 
ichen  Gebrechen,  die  leichter  festzustellen  sind,  in  beiden  Jahren  annähernd 
las  Reiche.     Es  litten  daran   in  den  Jahren  1899  und  1900  zusammen 
2906  Kinder,  nnd  zwar  an  Augenfehlem  6895,  an  Gehörfehlem  2032, 
n  Fehlem  der  Sprachorgane    1833,   an  Nervenkrankheiten   130   und  an 
nderen  Krankheiten  2016;  sittlich  verwahrlost  waren  111  Kinder.     Von 
CO  15595  nicht  normalen  Kindem  konnten   14262  =  915  a.  T.  dem 
fBterneht  in   der  öffentlichen  Volksschule  folgen;   für  1333  =  85  a.  T. 
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wurde  Überroiiiniuc  m  -gna  ^irrniti— g  nur  -mMutt  afBorteL  F 
ein  Jaiir  7011  iur  '^lümin  laapHeiiiiisHgL  -rnnttea.  Is99  367  iid  191 
362  KiiKter. 

D«p  traiwffiniians  t-v  b»  Tüuami  •äoes  in  «jer  DacBbcnitii 
des  DaiLCijsr  Zamr'!r7'«r«iiR  ^a  E^ca.  Liämr  JoFn  ihf i  itfrtUtf  Bd 
ntis.  I3.  tHTieiliHn  ^icsmu  iiüii;  Ssn:  Sr^üBCf  Dr.  Haasb 
Viir^rtur  lii»?  liikftniuiHkrruÜEiiHinm  oi  Süssümm^  jiif  ■&  ScMk. 


Wotduat:H!i9r  *   %\   -&><   juiisiiite^i    Tinfliim  smeiiir  aacfa.  im  Bcrfia  die  Sek 

msfruzK^   TiALitr   jl   Fjiik  jbi    iiumnaL      üiir  mit  imfeeui  Wldcntrri) 

v3r  i-tr  ]Lhr:iH'^*'u:  trim  '^^uxakau  SmnOics»  joznstEiLa^  ftbcrkiqil  lil 

zeCTiCiHL     ^v^  juxo»!  "^'-gnanitlimipgL  mii  EKkaauugen  kitle  er  sidi  1 

ecwa  3  J^ürm  «imi'.iiiWHäL  -»üiisl  Tfleaancä.  ont  I<^  SefadftEzten  n  cnüg 

G«i&fäk»!fr!mari!L  et  juhvjin.     Dw  EriRftiiiB  disaes  Tenoches  aollte  ( 

Bkle&danr  ttz  lh  r'{ir'»r»  BiwianiiTnnir  »Äfir  AogsioeBibeit  gefea.    So« 

Bcric£Sit   l:*v   ij^   TicazZiüC    iitr  SshmiirBa    vecdiÜHilik&t   wvrdo^  m 

d^  £rE«:tLif  lik   iurTiuin»  secr^iiraiiL   aiarh'ttnt  wenie&;    tau  ng« 

welche  rxxiitrbc:lj'.ax.arri!3.    fisii  xii!St  ieksmc  «ewiinia.  woU  aber  d 

gasz   l«TriktirJu'.ai%   Zül   i-ia  FXlm,   fa.  'hsaai  'baA  JK  EmgrdCei  d 

Schiilirn«§  Iidtic:j:<xiärtuä»iGi!3L  «rkiaac   nxii  äre  Terbrritttag  fcrttt 

wurde,  miadfrrifcür^  Sjiii^r    i<9i  rtr  «liimtf  -üiiiicmühteCcs  SondaUtsi 

überwieSiEst  w-srfe»  x.  i.  -v     L«  isirviaüfliUL  iziL'&  in.  Tig^em,  aadcrcn  grob 

und  kleicec:  S'JLii^z.  -iji  krrJ^äa  ILiwirkiiiJC  m  *baL  As^ibcB  der  Schi 

sieb  dorch&'as  bevirr:  hds.   «<:   «oiDce   mnii  laaettnuBL.  da&  ■^■iü^  n 

die  letzten  Be^e&k*s   ?^r^  -^  iZLr^m'SZtf  Fnrflthnniir  «fieser  Bnridito 

in  Berlin  gefiUen  wir<£XL.  rxaiAl  •!&  iit  micrayfli*  Sece  der  Frage  bd  de 

Millioneneut  der  Su^ic  zmz  ias  «3»w^e&:  tiules  kann.     Aber  die  stidtisc] 

Yerwahnn?  scbeint  ytd^  Vbce^&max  ir.-HtlüA  vefaeuien  n  woUa;  d 

Schnldepntation  La:  dem  Ha^^craz  Torz«sdLEa«eB,  die  Zahl  der  Scbdin 

auf  30   zu  erii'3he!i   imd  üeae  oft   'ier  Baa&k^öpDif  einer  bcrtbuiti 

Zahl  von  Kindern  ni  beiaftrax«.     Aus  der  Ssrnfnerocdnetenrersammlii 

heraus  ist  jedoch  eine  Aznef^is^  zn  etxm  etwas  bescUewnigtereB  Tenq 

ergangen:  es  wurde  ein  Anicraz  zesceHt.  den  Maebtras  zn  ersacboi,  fo 

1.  April  1903   ab   an  jeder  Gcffieindeschale  eiaen  Scfadanl  anzastdle 

Wird  dieser  Vorsohla?  ans^ftüirt.   50  wftrden  in  Berlin  eCwa  260  Sdn 

Arzte  tatig  sein.     Abgesehen   to&  dem  srfti£st»ii  Eisfli6  dieser  Tätigt 

auf  die  GesundheitsTerhiltusse  unserer  Schulkinder  wlrden  sieh  sicherli 

aus   dem  reichhaltigen  Beot-achtungsmacerial  mandie  neae  GesichtapoBk 

gewinnen  lassen,   die  der  Ea:wieklnng  der  Sebnlgesnndlieitsidire  und 

auch  den  allgemeinen  hvgienischen  TerhÜtnissen  zn  gute  kirnen. 

Znr  Schnlantfrljpe  nimmt  das  ^Berfmer  TagMati^  in  No.  6f 
vom  24.  Dezember  1902  in  folgender  Weise  Stellnng: 

Der  allgemeine  deutsche  Verein  fotr  Schnlgesondheüspflege  hat  11 
mit  einer  Bittschrift  an  den  Beichstig  gewendet,  um  die  Anstelhug  ▼ 
Sohnl&r^ton  im  deutschen  Beich  in  die  Wege  zu  leiten.  Die  Wichtigk« 
dos  schulärztlichen  Amtes  ist  Ton  niemandem  mehr  bestritten.  Eine  % 
oninote  Schulgesundheitspdege  ist  aber  ohne  die  dauernde  Ein-  und  !£ 
Wirkung  dos  Sciiularztes   auf  die  Ausgestaltung  des  Schulwesens   nicht  : 
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denken.  Nicht  blofs  die  Überwachung  des  Gesundheitszastandes  der  schal- 
pflicbtigeD  Jngend  fUlt  in  den  Wirksamkeitsbereich  des  Schalarztes,  son- 
dern auch  die  Hebnng  and  die  Erwecknng  des  jugendlichen  Sinnes  für  die 
Bedeatimg  der  Gesetze  der  Gesandheitspflege  nnd  der  Pflichten,  deren  Be- 
rtckdchtignng  sie  von  jedem  einzelnen  fordert.  Je  mehr  man  über  die 
SteUong  des  Schalarztes  im  Rahmen  der  Schalverwaltang  nachdenkt,  einen 
nin  so  bedeutsameren  Platz    wird  man   ihm  unbedingt  einräumen  müssen. 

Es  war  daher  sehr  wohl  angebracht,  wenn  der  allgemeine  deutsche 
Verein  für  Schulgesundheitspflege  in  seiner  diesjährigen  Generalversamm- 
Inng  eine  Besolntion  fafste,  die  dahin  ging,  bei  den  Regierungen  und 
Stadtverwaltungen  auf  Anstellung  von  Schulärzten  in  allen  deutschen  Bun- 
desstaaten, und  zwar  in  den  Städten  und  auf  dem  platten  Lande,  hinzu- 
wirken, aufserdem  einen  zweckmäfsigen  hygienischen  Unterricht  in  den 
Lehrerbildungsanstalten  sowie  in  den  Schulen  einzurichten.  Ganz  folge- 
recht wird  auch  in  der  dieser  Resolution  beigefügten  Begründung  ausein- 
andergesetzt, dafs  der  Staat,  der  den  Schulzwang  gesetzlich  eingeführt  hat, 
lach  die  Verpflichtung  hat,  nach  Möglichkeit  die  mit  dem  Schulbesuch 
anter  umständen  verbundenen  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Kinder 
and  anch  der  Lehrer  einzuschränken,  zu  beseitigen.  All  das  ist  unbedingt 
ab  richtig,  ja,  als  notwendig  zuzugeben.  Und  dennoch  kann  man  sich  mit 
dem  von  dem  allgemeinen  deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspflege  zur 
Hrreichnng  eines  sehr  erstrebenswerten  Zieles  beschrittenen  Wege  nicht 
einTerstanden  erklärten. 

Das  deutsche  Reich  hat  gar  keine  Befugnis,  sich  in  die  iimeren  Schul- 
angelegenheiten der  Einzelstaaten  einzumischen.  Das  ist  völlig  der  Kom- 
petenz der  £inzelstaaten  vorbehalten.  Allerdings  ist  dem  Reiche  auf  Grund 
des  alinea  15  im  Artikel  4  der  Reichsverfassang  überlassen,  „Mafsregeln 
der  Medizinal-  und  Veterinärpolizei**  anzuordnen  und  deren  Durchführung 
nut  Zuhilfenahme  der  landesgesetzlichen  Behörden  zu  erzwingen ;  allein  die 
Eioffihnmg  von  Schulärzten  dürfte  kaum  als  eine  „Mafsregel  der  Medizinal- 
polizei **  aufzufassen  sein.  Das  Schicksal  der  Petition  im  Reichstage  ist 
mit  Sicherheit  vorauszubestimmen. 

Im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  ist  der  Schularztfrage  nicht  beizu- 
konunen.  Hier  können  nur  die  Einzelstaaten  helfen.  In  der  Tat  hat  ja 
loch  die  diesjährige  Generalversammlung  des  Vereins  für  Schulgesundheits- 
Pflege  in  ihrer  Resolution  ganz  klar  ausgesprochen,  dafs  bei  den  Regierun- 
^,  das  heifst  bei  den  Landesregierungen  im  Gegensatze  zum  Reich,  auf 
<lie  Ansteüung  von  Schulärzten  eingewirkt  werden  möchte.  Will  der  all- 
gemeine deutsche  Verein  für  Schulgesundheitspflege  die  Anstellung  von 
^olärzten  überall  im  Reiche  durchsetzen,  dann  bleibt  kein  anderer  Aus- 
^H)  >ls  die  Volksvertretungen  der  Einzelstaaten  und  die  Regierungen  mit 
Bittschriften  anzugehen,  die  gesetzliche  Regelung  der  an  und  für  sich  gar 
Dicht  hoch  genug  zu  veranschlagenden  Schularztfrage  endlich  vorzunehmen. 
Dieser  Weg  ist  ja  allerdings  beschwerlich,  umständlich  und  zeitraubend, 
^ein  es  gibt  keinen  anderen.  Das  Reich  ist  in  dieser  Frage  nicht  zu- 
ständig. 
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fiterirtf^e  ßtfjßxtitMM%tM, 


Dr.  ScHMiD-MoNNABD.     Dl«  Aifgabem  des  Sckilante«.    PditiMk- 

anthropologische  BeTue.  I.  Jahrg.  No.  3. 

In  kurzen,  scharf  geprigten  Sitzen  stellt  Verfasser  seine  schiütait- 
liches  Glaubensbekenntnis  anf.  Der  Ärztliche  Berater  der  Schule  kw 
nicht  durch  den  hygienisch  gebildeten  Lehrer  ersetzt  werden,  wohl  aber 
ist  die  verstAndnisTolle  Mitwirkung  des  Lehrers  unentbehrlich.  Dem  Schd* 
arzt  mn(s  Gelegenheit  zu  Anregungen  auf  schulhygienischem  Grebiet  ge- 
geben sein,  durch  Teilnahme  an  den  Sitzungen  der  Schulkommission,  usi 
durch  Rücksprache  mit  dem  Direktor.  Notwendig  ist  die  Untersuchung  de 
Neuaufzunehmenden  auf  genllgende  körperliche  Rflstigkeit  und  auf  die  Fähig 
keit,  stundenlanges  Sitzen  in  geschlossenen  Räumen  ohne  Schaden  zu  er 
tragen.  Jedoch  wiU  Verfasser  nur  die  schwichlich  erscheinenden  Kinde 
einer  näheren  Untersuchung  teflwerden  lassen  und  nur  ftlr  sie  sollen  (k 
sundheitsscheine  ausgeftilt  werden.  Wir  können  dieser  Ansicht  nicht  bei 
pflichten.  Die  schulärztlichen  Erfahrungen  in  Wiesbaden,  Leipzig,  Frank 
inrt,  Chemnitz  und  an  vielen  anderen  Orten  lehren  im  Gegenteil,  daft  de 
Hauptwert  der  schulärztlichen  Tätigkeit  in  der  genauen  Untersuchung  alle 
Kinder  zu  suchen  ist,  weü  sehr  häufig  bei  gesund  aussehenden  und  ftt 
gesund  geltenden  Kindern  die  Keime  sehr  beachtenswerter  Leiden  entdech 
werden,  die  bis  dahin  den  Filtern,  dem  Lehrer  und  dem  oberflächlic 
inspizierenden  Blick  des  Schularztes  entgangen  waren. 

Mit  Recht  wird  die  Tätigkeit  des  Schularztes  ganz  besonders  ftr  di 
schwachbefähigten  Zöglinge  der  Hilfsschulen  gefordert,  weil  sie  wohl  ohn 
Ausnahme  auch  körperlich  rückständig  sind. 

Bei  der  Schulentlassung  soll  schulärztlicher  Rat  hinsichtlich  der  Bf 
rufswahl  erteilt  werden. 

Schulhygienische  Vorträge  bei  der  Lehrerschaft  wünscht  Verfasser  nn 
fakultativ  und  von  Fähigkeit  und  Neigung  des  Arztes  abhängig  gemad 
zu  sehen.  Hingegen  möchte  er  dem  letzteren  auch  die  Aufgabe  ein< 
Lehrerarztes  zuweisen,  der  Urlaubszeugnisse  auszustellen,  der  Lehrerflbei 
bürdung  vorzubeugen,  und  gegebenenfalls  für  Gehaltsaufbesserung  der  Lehrt 
einzutreten  hat. 

Bezüglich  der  Hygiene  des  Unterrichts  warnt  Verfasser  den  Arzt  n 
schnellem  Urteil  und  Einreden  in  den  Lehrplan.  Unsere  deutschen  Diens 
Ordnungen  für  Schulärzte  verleihen  auch  kaum  irgendwo  Befugnisse  dies« 
Art.  Wohl  aber  wäre  es  wünschenswert,  wenn  ein  oberschulärztlich« 
Berater  den  Zentralschulbehörden  beigegeben  wäre,  um  der  Hygiene  di 
Unterrichts  die  richtigen  Wege  zu  weisen.        Dr.  Paul  Schubrbt. 


Dr.  MASA-Hamborg.  Der  Schularit  nnd  Dr.  Artknr  Hartmann.  ^{Äreü. 

TeremsblaU''.  1902,  No.  485  u.  487.) 

Dr.  Mabb  eifert  in  seinem  Artikel  in  No.  485  des  ^ÄreÜ,  Vereinshl."' 
gegen  eine  angeblich  von  Hartmann  aufgestellte  Idee,  dafs  der  Schnlarzt 
den  Eltern  der  krankbefundenen  Kinder  Anleitung  geben  müsse,  wie  sie 
ihr  Kind  behandeln  müTsten.  Mit  Emphase  heischt  er,  dafs  die  Schulärzte 
bleiben  mögen,  wie  sie  sind,  d.  h.  Untersucher,  aber  niemals  Behandler 
der  Schiller  —  „oder  sie  sollen  nicht  sein".  Auf  diesen  Angriff  erwidert 
HiBTMANN,  dafs  er  nicht  die  Behandlung  der  krankbefnndenen  Kinder 
den  Scbul&rzten  zuschieben  will,  sondern  einen  „direkten  Einflufis  auf  die 
Behindlnng  der  gefundenen  Schäden  und  Leiden".  Er  gibt  Marb  zu, 
dals  sich  das  Bild  von  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  jetzt  gegen  früher 
ge&ndert  habe,  weist  aber  Marbs  Angriffe  gegen  die  ganze  Einrichtung 
ils  unberechtigt  entschieden  zurück  und  verweist  auch  auf  tatsächliche 
Erfolge,  die  gegenüber  der  Ausbreitung  der  Myopie,  den  Rückgratsver- 
krttanmangen  und  besonders  den  Ohrenleiden  erzielt  wurden. 

Marb  erwidert  in  No.  487,  dais  der  Schularzt  überhaupt  keine  Macht 
kbe,  die  Behandlung  zu  beeinflussen;  das  Interesse  der  Schule,  zu  wissen, 
ob  die  Schulrekmten  gesund  seien,  gibt  er  zu,  meint  aber,  die  Schule 
könne  neben  Geburts-  und  Impfschein  eine  Gesundheitsbeglaubigung  beim 
Sdndeintritt  verlangen,  und  in  den  Fällen,  wo  eine  solche  fehle,  könne 
ne  der  Armenarzt  ausstellen.  An  die  Erfolge,  die  Habtmann  hervor- 
M)t,  glaubt  Mabb  nicht  und  sieht  einen  Nutzen  nur,  wenn  die  Zentral- 
behörde gut  hygienisch  beraten  wird,  während  Beaufsichtigung  und  Betrieb 
hygienischer  Einrichtungen  von  Lehrern  und  Schuldienern  ebenso  gut,  wie 
von  Sdmlftrzten  versehen  werden  könne.  Bei  Verdacht  auf  Schwachsinn 
oder  Fehler  in  den  Sinnesorganen,  der  schon  bei  längerem  als  zwei- 
JUirigem  Verweilen  in  einer  Volksschulklasse  entsteht,  untersuche  in  Hamburg 
der  Vertrauensarzt  der  Oberschulbehörde,  um  diese  Kinder  eventuell  der 
Hfltechnle  für  Sckwachbefähigte  oder  der  Taubstummenanstalt  zu  über- 
weisen. Doch  bestehe  in  Hamburg  für  Schwachsinnige  und  Taubstumme 
kein  Schulzwang.  (!!) 

Habtmann  erwidert  nochmals  mit  Belegen  für  die  Erfolge  der  schul- 
^licben  Tätigkeit   (Blezingebs   schulärztliche  Untersuchungen   in  Stadt 
ondLand,  ^WüriUmh.  Med.  Corresp.-Bl^  1901,  44/45).  Die  Verquickung 
^  schulärztlichen  Tätigkeit  mit  der  armenärztlichen  sei  von  den  meisten 
S^yerwaltuDgen    mit    guten  Gründen    abgelehnt  worden    — ,    wohin  sie 
^,  beweise  der  Magdeburger  Vorgang,   auf  den  das  von  Mabb  ange- 
zogene Bild  vom  Schuhputzer  passe.     Die  Hamburger  Fürsorge   sei  unge- 
B^end   nnd    Mabbs    zu  Grunde    gelegten   Annahmen  seien  irrig.     Sach- 
Qokenntnis  verrate  die  Behauptung  von  den  geringen  Erfolgen  der  Schularzt- 
üstitotion.    Beweis  dafür  sei  die  Umwandlung  von  Provisorien  in  dauernde 
^Qstände,    sei    der    einstimmige  Beschluls    der    zumeist  von  Verwaltungs- 
^^ounten  und  Pädagogen  besuchten  letzten  Jahresversammlung  des  Allgem. 
I)eoUchen  Vereins   für  Schulgesundheitspflege,    auf   Anstellung  von  Schul- 
inten  in  Stadt  und   Land  bei  Regierungen  und  Stadtverwaltungen  hinzu- 
wirken. 
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Da  Mabe  keine  persönlichen  Erfiümmgea  besitzt  und  ihm  Hambmg 
leider  kein  Beobachtnngsfelii  fOr  die  Titi^eit  ^oo  Sdnd&nten  bietet,  m 
können  seine  theoretLaohen  Bedenken  und  seine  Meinangen  die  Er&hnmgen 
der  Praxis  and  die  Tatsacfaen  nicht  erschttttenu  «Gran,  teorer  Fremd, 
ist  alle  Theorie,  ncd  grün  des  Lebens  goldner  Banm.*  Ganz  anber  idit 
ist  in  dieser  Debatte  MAER-HASTiLi^nf  die  segensreiche  Tätigkeit  der 
Schulärzte  gegenüber  Verbreitung  Ton  lafektiooskiankheiten  in  den  Schidei 
und  durch  die  Schale  gelaäsen.  Dr.  LANDAU-Nftmberg. 


Oieistdrdiu^ei  Ar  Sckmlinte. 

Dienstordnung  fflr  die  SchnUrzte  an  den  Volksschulen 

der  Stadt  Aachen.^ 

Die  Scholarzte  haben  in  den  ihnen  anvertrauten  Schulen  den  Gesondr 
heitszustand  der  SchfÜer  sowie  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  zv 
Schule  gehörenden  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  zu  ttberwachen;  sie 
sollen  ferner  der  Schul  Verwaltung  und  den  Lehrpersonen  In  Fragen  der 
Schulgesnndheitspflege  Auskunft  erteilen. 

Sie  sind  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgaben  faUenden  Aufträge  des 
Oberbürgermeisters  der  Stadt  Aachen  auszufahren. 

Insbesondere  liegt  den  Schulärzten  folgendes  ob: 

§  1- 

Die  Schulärzte  haben  die  neueintretenden  Schaler  genau  anf  ibre 
Körpcrbeschafifeuheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  om 
festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder  beson- 
deren Berücksichtigung  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Ausschlielsung  tos 
Unterricht  in  einzelnen  Fächern  —  wie  Turnen  und  Gesang  — ,  AnwcisuBg 
eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehlers  u.  s.  w.) 
bedürfen. 

Aufser  dieser,  in  den  ersten  4 — 6  Wochen  des  Schuljahres  vorwi- 
nchmcndcn  genaueren  Untersuchung  sollen  die  neueintretenden  Schulkinder 
in  den  ersten  8  Tagen  bereits  einer  äufseren  ärztlichen  Revision  ant^ 
zogen  werden,  behufs  Ermittelung  von  übertragbaren  Krankheiten  roA 
Ungeziefer. 

Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner  gaaies 
Schulzeit  bogkdtondor  .^Ciosundheitsschein"  nach  dem  von  der  Stadtter- 
waltunK  foHtgeHtolltou  Formular  zu  führen.  Der  Kopf  dieses  FormiiltfB 
ist  durch  den  KhiHsenlehror  auszufüllen. 


*  In  Kiiviti'kninitM*ndcr  Weise  cur  Verfügung  gestellt  vom  Oberburgermeiittf 
der  Studt  Anolioii. 
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Erscheint  ein  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung  bedürftig, 
80  ist  durch  den  Schularzt  der  Vermerk:  „ärztliche  Kontrolle^  auf  der 
enten  Seite  oben  rechts  zu  machen. 

Die  Spalte  betr.  »allgemeine  Konstitution*'  ist  bei  der  Aufnahme- 
ntersnchung  für  jedes  Kind  auszufüllen  und  zwar  nach  den  Kategorien 
^,  mittel  und  schlecht''.  Kinder,  deren  allgemeine  Konstitution  als 
,Khlecht"  bezeichnet  ist,  sind  so  lange  dem  Schularzte  bei  jedem  regel- 
n&isigen  Besuche  desselben  in  der  Schule  (§  2)  vorzuführen,  bis  der 
Schularzt  sie  ausdrücklich  auf  ihrem  Gesundheitsschein  als  dessen  nicht 
oehr  bedürftig  bezeichnet.  (Die  Bezeichnung  „gut''  ist  nur  bei  vollkommen 
tidellosem  Gesundheitszustand  und  „schlecht"  nur  bei  ausgesprochenen 
Krukheitsanlagen  oder  chronischen  Erkrankungen  zu  wählen.) 

Die  Ergebnisse  werden  in  den  Gesundheitsschein  eingetragen.  Die 
Spalten  6,  7,  8  werden  nur  im  Bedürfiiisfalle  ausgefüllt,  wenn  sich  bei 
der  Anfnahmeuntersuchung  oder  im  Laufe  der  späteren  Schuljahre  hierher 
gehörige  Fehler  oder  Erkrankungen  herausstellen. 

Die  Wägungen  und  Messungen  werden  von  den  betr.  Klassenlehrern, 
«eiche  sich  dabei  der  Hilfe  des  Schuldieners  bedienen  können,  zu  Beginn 
eines  jeden  Schulhalbjahres  vorgenommen  und  in  die  betr.  Spalte  einge- 
tngen.  (Abrundung  auf  V«  cm  und  ^/i  kg.)  Der  Brustumfang  wird  vom 
Arzte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungenerkrankung  ver- 
dichtig sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitution  im  Gesundheitsschein  als 
»schlecht"  bezeichnet  ist. 

§2. 

In  der  ersten  Woche  eines  jeden  Monats,  in  welcher  Unterricht  statt- 
findet, halt  der  Schularzt  in  der  Schule  Sprechstunde  ab.  Zeit :  Vormittags 
10  bis  nicht  über  12  Uhr.  Hierzu  ist  dem  Arzte  ein  freies  Zimmer  zur 
^erfQguDg  zu  stellen.  Die  nähere  Bestimmung  dieses  Tages  erfolgt  durch 
Vereinbarung  des  Schularztes  mit  dem  Hauptlehrer. 

Wünscht  der  Arzt  an  einem  anderen  als  dem  verabredeten  Tage  die 
^ole  zu  besuchen,  so  hat  er  dies  mindestens  3  Tage  früher  dem  Haupt- 
ehrer  mitzuteilen  und  mit  demselben   einen  anderen   Tag  zu  vereinbaren. 

Bei  unvorhergesehenen  Behinderungen  gilt  der  nächstfolgende  Wochen- 
H  als  Besuchstag. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  Besuche  mehrerer 
Blusen  während  des  Unterrichts. 

Die  Besuche  sind  so  einzurichten,  dafs  jede  Klasse  2  mal  während 
ifies  Schulhalbjahres  besucht  wird. 

Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer  äufseren  Revision 
loterzogen;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  geeigneten  Beobach- 
öftgen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert  und  ihm  solche  auf  Ver- 
logen erteilt. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersuchung 
>edarftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vorzunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schullokali- 
Itai  und  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Kontrolle  über  Ventilation,  Heizung, 
körperliche  Haltung  der  Schulkinder  etc. 
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I>*T  knX  wird    bei    seinen    Besnäie   in    öbd   ^Ihwi ii .    td 
Fr«x4fu  u.  «,  w.  «De«  vermeiden«  irts    der  ^utoritBt  hm 
Auy^-Ji   o<;r  H<;hOler  nachteilig  Bein   kfinnie.    "Wion)  iiir  T« 
Mil  >vi4/J4ni  iiufm(;rkiiani  zu  micbea  oder  ITltaBäie 
diu  ii^;ht  vor  den  KcliQlem  geschetoL 

l>4rij  xweitifn  Teil  der  Sprechsteade  bfläet  die 
^j  XU  d)e]>4»m  Zwe<:ke  vom  Scbolirzte  rarAdkgesfeelhBiL  »««  fa*  den 
you   tUiu   lAiUrtirn    nun  besonderer  VemHiflninp   (3 
/uff^fohrfifij  Kiuditr  der  nicht  besuchten  Eümen. 

Ui*i  0<?«uodheitNM!heinc  Bftmtlicfaer  znr  rstarandiimir 
tiiMl  V/M  ä^m  Kliu«(i!nlehrer  dem  Ante  TorndfigeaL    Fflr 
tUif  Ol/Df/t'ii  KliMKmi  und  ZnfÜbmng  der  bertr.  fimder  jsn  «fBH,  ist 
d«4  H«M|/(|<fliren(. 

§3. 

!>)<{  dr/tlirli(f  Dehandlnng  erkrankter  ScfaiAandBr  iSL,  ibguihi 
tlttr  ertotifii  llilfii  in  NotfAllen,  nicht  Sache  d«  finhnlmar^  ab  9€ 
Krii<:li<')iit  i'iiin  ni^liandliing  notwendig,  so  sind  die  tar.  Elcni  1 
zu    ht'inktUrWUiintm,      Die    ncnachricbtigong    der   Eaiesii    isi   Sud 

§4. 

Kr«<:lii'iMl  dum  Ht'htilarxt«  die  Untersnchnng 
einen  Ansein  mU^r  i^lnmi  Nasen-,  Ohren-,  Mond-, 
aiigit/nigl,  60  littl  itr  dn«  hrirnfTcnde  Kind  dem  hJCfüEb-  tob  der  Sd 
wnlhini^  hi'/v\cUtw\m  H|M*/ialAr7lo  zu  ttberweisen.  Der  ^leoalent  li 
Univrmi'Umti  mir  mit  tM^Nondnren  Antrag  des  Hanpüehrers  ib  der  I 
andt^nnifulU  in  Httim^m  OimrhAftN/.immer  aoszoliEdiren. 

§6. 

htM'  Hi'liu)rtr/(  ui  viTplllditet,  auch  anlserhalb  der  regd» 
HpKM'htsliMiiUui  In  driufflirhon  FAlIen,  insbesondere  beim  Verdacht 
anHliMlicndiin  Knuibht'lt  howIo  hol  Unfällen,  auf  Antrag  des  Hanptl 
in  ilctr  hi'linlt«  /u  urtx  lM«lntMi  unti  Hoinc  Tätigkeit  ansznttben,  anch  in  t 
Knllnn  d«n  llini  vuni  I.KliriM'  /.ugCKohickten  Schulkindern  ünt^rsadioi 
t)(» Willi  nötig         mittd  liilfo  xii  teil  werden  zn  lassen. 

iMit  IfiiJiOnllirJM'n  Voini'hrlt'lon  ttbor  das  beim  Auftreten  anstec 
Kriinl»lM(|liin  /n  IfKoJMirlitMnilo  Vorfahren  bleiben  durch  diesen  §  nnb 

§ «. 

|ili;  (iiiciMnlliiilliitii  liutiio  Hjnd  in  don  betr.  Klassen  in  einem  danei 
itnicii)ilftt<(i  oMr/nlinwiiliiiMi  und  hloibon,  solange  sie  nicht  von  dem 
liili|tutMMi|4h.f   «i)h(o>liMiliMl   wiM'doti,  in  der  Schule. 

Imi  hilMliM'  nill  tlont  Vormork  «,.\r/.Uiche  Kontrolle''  sind  den 
biM  jtülciii  liiidiitli  hl  ijor  KluHNo  vor/nlogcn.  Tritt  ein  Kind  h 
undt>rt>  Hijiiilti  nliiM,  no  ht  hoIu  lioitundhoitsschcin  dahin  in  geschlo 
Hriidiiintit'liliif^n  vnn  ilitm  llniiptlohrtT  /.u  tlborsonden. 
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§  7. 

Die  Schulärzte  haben  mindestens  je  einmal  im  Sommer-  und  im 
Winterhalbjahr  die  Schnllokalitäten  und  deren  Einrichtongen  zn  revidieren. 
Über  die  hierbei  —  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  —  be- 
obachteten M&ngel  der  zn  ttberwachenden  R&ume,  Einrichtungen  und  Gegen- 
lOAde,  sowie  ünzutr&glichkeiten  in  der  Handhabung  der  Reinigung,  Lüf- 
tnog,  Heizung  und  Beleuchtung,  femer  über  die  etwa  an  diese  Beobachtungen 
n  knüpfenden  Vorschläge  erstatten  die  Schulärzte  ungesäumt  Bericht  an 
das  Oberbttrgermeisteramt. 

§8. 

Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Lehrpersonen,  sowie 
in  die  Schuldiener,  steht  den  Schulärzten  nicht  zu.  Glauben  sie,  daüs 
seitens  der  genannten  Personen  den  von  ihnen  in  Bezug  auf  die  Behand- 
lang der  Kinder  oder  die  Hygiene  der  Schuleinrichtungen  gemachten  Vor- 
scblftgen  nicht  in  genttgender  Weise  Rechnung  getragen  wird,  so  ist  hier- 
tlber  ebenfalls  Bericht  an  das  Oberbttrgermeisteramt  zu  erstatten. 

In  dringlichen  Fällen  können  die  betreffenden  Mitteilungen  auch  münd- 
lich zn  Protokoll  erklärt  werden. 

§9. 

Behufs  Erreichung   eines   gleichartigen   und  möglichst   zweckmäfsigen 
Vorgehens  treten  die  Schulärzte  mindestens  einmal  jährlich  und  zwar  nach 
Schlnis  eines  jeden  Schuljahres,   femer  so  oft  zu   einer  Besprechung  zu- 
sanunen,  als  der  Oberbflrgermeister  sie  hierzu  einladet.     Bei  diesen  Be- 
sprechungen  werden    die  vom  Oberbürgermeister  an   die  Gesamtheit  der 
Schnl&rzte  gerichteten  Fragen  besprochen,  femer  die  gemachten  Erfahrungen 
aosgetanscht  und  die  etwa  bei  der  städtischen  Schulverwaltung  anzuregen- 
den Maisnahmen    Ton    allgemeiner    Bedeutung    erörtert.     Die   Schulärzte 
Wählen  ftü*  diese  Besprechungen   in    der  am  Schlüsse  eines  jeden  Schul- 
jahres stattfindenden  Konferenz  fflr  das  folgende  Schuliahr  einen  Vorsitzen- 
den ans  ihrer  Mitte,  welcher  in   Tätigkeit  tritt,    soweit    nicht  der  Ober- 
targermeister  oder  sein  Stellvertreter  den  Vorsitz  ergreift.    Der  Vorsitzende 
l^ann  die  Konferenz  der  Schulärzte  auch  während  des  Schuljahres  berafen ; 
▼on  dem  Orte  und   der  Zeit  des  Zusammentretens  ist  dem   Oberbürger- 
meister rechtzeitig  Mitteilung  zu  machen.    Auf  Fragen  in  schulgesundheit- 
lichen Angelegenheiten,   welche  der  Oberbürgermeister  an  die  Gesamtheit 
der  Schulärzte  gerichtet  hat,  erteilt  der  Vorsitzende  nach  stattgehabter  Be- 
ntang die  Antwort. 

§  10. 

Die  Schulärzte  haben  bis  zum  1 5.  Mai  jeden  Jahres  über  ihre  Tätig- 
keit und  ihre  hierbei  gemachten  Erfahmngen  in  dem  abgelaufenen  Schul- 
jahre einen  schriftlichen  Bericht  dem  gemäfs  dem  vorigen  Paragraphen 
gewählten  Vorsitzenden  einzureichen. 

Der  letztere  hat  diese  Einzelberichte  mit  einem  kurzen  übersicht- 
lichen Gesamtbericht  bis  zum  1.  Juni  dem  Oberbürgermeister  vorzulegen. 
Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  insbesondere  folgende  Punkte  zu  be- 
rfleksichtigen: 
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fi*g«irhriirhtf   ZoaamaiflisceOavr    der    Resnlute   bei   dem  Uito- 
flB'imnifd  der  JLoäBriBBeiduKBy 
:*.    Lui  üsr  ato*halt^nea  Spredksauden  bezw.  ftrzüicheB  Bende  kt 

3.  tinahi   jnd  An  der  widitigercii   Eitaraalnugsiille,   die  ii  ön 
Sorwiiacaiiiiea  xnr  üoterssdiiiBg  gekoauBea  sind, 

4.  ^cw:i  «TBiiate  besondere  irztlidie  Anordnangeii, 

5      tTi^ni  Jar  aa  die  Eltern  gesindten   sdniftlicheB  |,Mittdliifei* 

ubi  'ia^m  Ertol^. 
'i^     *^^^y   der  unter    ^irztlicher  Kontrdle'^  stehenden   SdraUdiider, 
7.    nznntsinsdie   Angibe   der  im   Lmfe    des  SchnQahres  gemichteii 

Aiis&cei[Iiu«en  hinsichtlidi  der  Schnleinridituigen  sowie  der  Hind- 

babnax  der  Hjadene. 

§  H. 

Terjäi$«c  ein  Sdminrzt  aniserfanlb  der  Scbnlferien  anf  linger  als  eine 
Wvxrih?  di«^  Stadt«  oder  ist  er  dnrch  Krankheit  oder  andere  nnabwendlMat 
Grinde  an  der  Wahmehmnng  seiner  Obliegenheiten  Terfaindert,  so  hat  er 
i^a  t>berbdrzenBeister  rechtzeitig  hierron  zn  benachrichtigen  nnd  für  kosten- 
Iiois«  Vertrvtiuur  in  sorgen. 

§  12. 

Fitr  die  Mfthewahnng  erhalten  die  Schnlarzte  ans  der  Stadtkasse  eioe 
V«cv:mn^.  wekhe  Tierte^jährlich  nachträglich   denselben  ansgezaUt  wiri 

§  13. 

IV  AnadiiQie  der  SchnUrzte  erfolgt  anf  nnbestimmte  Zeit  mit  den 
j^eu  IVüe  jn:>cehenden  Rechte  der  vierteljährlichen  Ktlndignng.  Sollte 
eta  S:httlar2t  die  £rtiOan2  seiner  Dienstobli^enheiten  verweigeni,  so  ktsD 
d^r  v^b^c^^lr^rmeister  lias  YertragSTerfa&ltnis  sofort  auflösen. 

§  W. 
IVr  Ob^'rMrvrenneister  behält  sich   vor,   diese  Dienstordnung   abzn- 
atideru  vHier  svl  erweitern, 

VAvhc«.  doK   l.  April  1901. 

Der  Oberbflrgermeisfter. 
In  Yertretnng: 
Hertzog. 


A^*v^^^H^,.•<«•  ••'•»'  /HScÄnrUm  tctrden  erbeten:  für  die  Zeitichriftm 
M««<»  Mv.  t^  ^''■'  t-rismaHH  m  Zürich,  Plattenslr.  37,  spesieü  ßr  i» 
\.\«t;,w.'f  •♦••  Mt^'^  //o;'n«.*  I^'  »»^d.  P,  Schubert  in  Nümberg,  JFleipcl- 
>j^^\y    tsK    *f»#Y^r    *m'<t    yhrch  die    Verlagsbuchhandhmg  Leopold    Voss  «• 


Mfi|#  fit  Si|inlg(fiiiili||Ht9|)lr9f. 

XVI.  Jahrgang.  1903.  No.  2. 


d^rtgitialab^atiMtitiseti. 


Die  Entwicklnng  der  Schularzlrlnstitation  in  Deutschland 

und  der  Schularst  in  Rostock.^ 

Von 

Dr.  Wex- Rostock. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  haben  sich  die  Magistrate  fast  aller 
[Töberen  Städte  Deutschlands  mit  der  sogenannten  „Schularztfrage^ 
^äftigt.  Während  nur  vereinzelte  Stadtverwaltungen  sich  der 
^iiatellnng  von  Schulärzten  gegenüber  ablehnend  oder  abwartend 
Gelten  (Bremen,  Stettin,  Prenzlau,  Karlsruhe,  Mühlhausen),  ist 
to  in  60  bis  80  deutschen  Städten  diese  Institution  eingeführt 
Orden.  Da  dürfte  es  wohl  an  der  Zeit  sein,  nun  auch  in  Rostock, 
elohes  nach  dem  Ergebnis  der  letzten  Volkszählung  1900  in  der 
«ilie  der  deutschen  Städte  an  61.  Stelle  steht,  der  Schularztfrage 
Üier  zu  treten. 

Bevor  jedoch  Vorschläge  gemacht  werden,  die  speziell  auf 
ostocker  Verhältnisse  zugeschnitten  sind,  sei  es  zum  Verständnis 
ff  ganzen  Bewegung  gestattet,  einiges  über  deren  geschichtliche 
Qtwicklung,  über  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Einführung  der 
Bhulärzte  entgegenstellten,  und  über  deren  Aufgaben  und  Tätigkeit 
)raii8zuschicken.  Femer  müssen  auch  noch  auf  Grund  der  bisher 
smachten  Erfahrungen  die  Abschnitte:  Organisation,  Unkosten  und 
^dialt,  Grenzen  der  schulärztlichen  Tätigkeit,  wer  soll  Schularzt 
'erden?  und  endlich  die  Erfolge  besprochen  werden. 


'  Wo  im  Text  als  Literatnrangmbe  nur  Zahlen  (z.  B.  Ol,  10,  627)  an 
^^ftben  sbd,  beziehen  sich  dieselben  auf  Jahrgang,  Heft  nnd  Seiieneahl  der 
^^Mnft  für  SehMlgegundheUapflege**, 

Sehnlgesnndheitopfleire.  XVI.  4 
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AIb  Material  zn  dieser  Arbeit  standen  mir  neben  einer  AmU 
von  Lehrbüchern  nnd  Broschüren  hanptsichlieh  die  TendiMdenen 
Jahrgange  dieser  Zeitsekrift  zur  Yerfbgnng.  Femer  haben  mir  die 
Magistrate  Ton  40  Stftdten  anf  eine  bezügliche  Bitte  die  Dieoat 
anweisangen,  Formniare  nnd  ihre  sonstigen,  die  Sehnlantinstitotion 
betreffenden  Drucksachen  bereitwilligst  znr  Yerf&gnng  gestellt  oda 
einzelne  hierauf  bezügliche  Fragen  beantwortet. 


Die  Entwicklung  der  Schularztfirage  ist  nicht  an  den  Nim« 
eines  einzelnen  Mannes  oder  einer  Stadt  geknüpft,  sie  ist  yielmehr 
einem  inneren  Bedür&is  entspringend,  in  mehreren  Stftdten  unJ 
Landern  unabhängig  voneinander  aufgetaucht  Schon  am  Ende  de 
18.  Jahrhunderts  machten  sich  Beetrebungen  geltend,  welche  dahii 
sielten ,  Übelstande  zu  beseitigen,  die  der  Gesundheit  der  Schfiki 
Irohten,  nur  wollte  man  dazumal  die  flilfe  der  Polizei  hierfür  ii 
Anspruch  nehmen.' 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  besondtti 
1er  sogenannte  ^Lobisseb  •  Schulstreit ^  über  die  Überbürdungsfirsg« 
t>ekannt  geworden  (hervorgerufen  durch  das  Buch  des  Medisintlis' 
Dr.  LoBiNSEB  in  Oppeln:  „Zum  Schutze  der  Gesundheit  in  dei 
Schulen"). 

Dieser  Streit  zog  sich,  ohne  ein  praktisches  Elrgebnis  zu  haben 
lurch  viele  Jahre  hindurch,  litt  aber,  ebenso  wie  spatere  Bestrebungen 
ihn  Hoher  Art,  an  o£fensichtIichen  Übertreibungen  und  machte  et 
luduroh  den  Gregnem  leicht,  mit  Gegenbeweisen  erfolgreich  tnf' 
zutreten. 

Obwohl  immer  wieder  das  Verlangen  nach  sanitärer  Über 
Buchung  der  Schulen  laut  wurde.*  obwohl  sie  von  keinem  geringere! 
\\s  ViKCiiow  186i*  in  einer  Broschüre:  „Über  gewisse,  die  Gesnnd 
leit  benachteiligende  Einflüsse  der  Schulen^  gewünscht  wurde,'  hJi 
nan    in  Deutschland    nicht    über    theoretische  Erwägungen   hinios 

*  Rollkb:  Das  B<?durfnis  nmch  Scholirzten  far  höhere  Lehranstalten.  S.i 
ind  7.  —  Sepp:  Über  die  Anstellaog  tqq  Schulärzten  (Verhmndl.  d.  Vereioi  i 
»fToDtl.  GesQDdheit^pflege  in  Ma^eburg.  1901.  S.  2.  — Cohv:  Die  Scha)antfrig( 
II  Breslau  (Zeitichr.  /.  SchuljftSHndheit^p/i,  1898.  Heft  11.  S.  580). 

'  Schirmeter:  Handbuch  der  Medizinalpolizei,  Erlangen  1848.  —  Patpi' 
ikim:  Handbuch  der  SanitatstpoUzei.  Berlin  1868.  —  Falk:  Die  sanitittfpoliiei 
iolie  ('herwachunj;  höherer  und  niederer  Schulen.  Leipzig  1868. 

'  Zatsvhr.  f.  SchHfyfsumiheittpfl.  1898.  Heft  11.  S.  580. 
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Auch  Diskussionen  auf  den  Natnrforsohenrersammlnngen  and  den 
Yenammlnngen  des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gresundheits- 
pflege  ftlhrten  nicht  weiter. 

Erst  als  im  Jahre  1880  der  Breslauer  Ophthalmologe  Professor 
Hebmann  Cohn  mit  seinen  gründlichen  und  umfassenden  Augen- 
nntersaohungen  Breslauer  Schulkinder  auf  der  Naturforscherversamm- 
long  vor  die  breitere  Öffentlichkeit  trat  und  schlagend  nachwies,  wie 
in  der  Schule  die  Kurzsichtigkeit  klassenweise  erheblich  zunimmt, 
kam  ein  firischerer  Zug  in  die  Angelegenheit ;  weite  Kreise  inter- 
essierten sich  für  die  erschreckenden  Zahlen,  und  überall  wurden 
Naehprüfangen  angestellt,  die  zu  dem  gleichen  Ergebnis  führten. 
Bald  dehnte  man  die  ursprünglichen  Augenuntersuchungen  auch  auf 
die  Untersuchungen  anderer  Organe  aus  und  kam  zu  ähnlichen 
Befanden. 

Leider  geriet  die  so  rührige  Beilegung  durch  einen  gewissen 
Übereifer  einiger  ihrer  Vertreter,  die  nach  einem  ^Schularzt  mit 
diktatorischer  Gewalt"  riefen,  teilweise  wieder  ins  Stocken,  weil 
dieser  Ruf  einen  Sturm  der  Entrüstung,  vor  allem  in  Lehrerkreisen, 


Doch  die  Behörden  waren  aufmerksam  geworden ;  aus  einzelnen 
Stftdten  kam  die  Nachricht,  „dais  man  für  Schulangelegenheiten  dem 
Hagiatrate  ein  sachverständiges  ärztliches  Mitglied  beigeordnet  habe''. 
Ans  diesem  ursprünglichen  ärztlichen  Beirat,  der  natürlich  bei  der 
grofsen  Anzahl  Ton  Schulen  und  Schülern  keine  so  umfassende 
I^ügkeit  entwickeln  konnte,  wie  man  es  Ton  ihm  wünschen  mufste, 
^tstand  dann  allmählich  der  Schularzt,   wie  wir  ihn  heute  kennen. 

Pur  diesen  ist  die  Einrichtung  von  Schularztstellen  in  Wies- 
l^en  grundlegend  und  vorbildlich  geworden.  Dort  wurde  im  Jahre 
1896  auf  Betrieb  des  Stadtrats  Professor  Kalle  ein  geordneter 
«hnlfirztlicher  Dienst  eingeführt,  es  wurden  anfangs  versuchsweise 
ier  und  im  nächsten  Jahre  endgültig  sechs  Schulärzte  angestellt. 
)ie  günstigen  Berichte  über  diese  Einrichtung  veranlafsten  im  Jahre 
898  den  Kultusminister  von  Bosse,  eine  Ministerialkommission 
i&ch  Wiesbaden  zum  Studium  des  Schularztdienstes  zu  entsenden, 
reiche  nach  einem  langen  und  eingehenden  Bericht  ihr  Urteil  über 
Üe  dortige  Einrichtung  dahin  zusammenfaiste:  ,,Die  bisherigen  Er- 
^hnrngen  haben  bewiesen,  dafs  die  Anstellung  von  Schulärzten  für 
folks-  und  Mittelschulen  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Nutzen 
^  die  Schule  und  Schüler  bietet,  dais  dieselbe  mit  den  Schul- 
zwecken wohl  vereinbar  und  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verhält- 


66 

nissen  wie  in  Wiesbaden  ohne  gröbere  Schwierigkeit  praktisoh 
dorohführbar  ist.  Insbesondere  ist  nach  dieser  Untersnohung  herror 
zuheben,  dais  die  bekannten,  gegen  den  Schularzt  erhobenen  Be- 
denken, die  man  auch  in  Wiesbaden  gehegt  hatte,  dnrch  die  Er 
fahrung  nicht  bestätigt  sind.^  —  Es  ist  daher  nnr  zu  wünschen,  dal 
das  dankenswerte  Vorgehen  der  städtischen  Behörden  in  Wiesbadei 
zahlreiche  Nachahmung  finden  und  dals  damit  die  fortschreitend 
Entwicklung  unseres  preulsischen  Schulwesens  auf  diesem  für  di 
Yolksgesundheit  so  wichtigen  Gebiet  der  Schularzteinrichtong  end 
gültig  gesichert  werden  möge.^ 

Seitdem  sind  in  ca.  65  deutschen  Städten  Schulärzte  nao 
Wiesbadener  Muster  angestellt. 

EiS  würde  natürlich  zu  weit  führen,  die  schulärztlichen  Verhftl 
nisse  aufserdeutscher  Staaten  hier  zu  besprechen,  doch  mag  erwllu 
werden,  dafs  die  nordischen  {jänder  lange  vor  Deutschland  mit  d< 
Einführung  von  Schulärzten  begonnen  haben.  E!s  gibt  heute  seid 
in  Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Österreich,  Italien,  Gklizien,  d< 
Schweiz,  Frankreich,  England,  Schottland,  Belgien,  Ungarn,  Serbic 
und,  auTserhalb  Europas,  in  Japan,  Ägypten,  den  Vereinigten  Staate 
Argentinien  und  Chile. 

In  Schottland  und  Rufsland  hat  man  schon  Schulärztinnen,  ni 
in  den  Vereinigten  Staaten  ist  sogar  ein  Neger  als  Schularzt  a 
gestellt. 

II. 

Wir  könnten  jetzt  mit  Fug  zur  Besprechung  der  Aufgaben  m 
der  Tätigkeit  des  Schularztes  übergehen,  wollen  aber  die  Bespreche 
des  Widerstandes  und  der  Schwierigkeiten,  die  sich  ib 
entgegenstellten,  sowie  der  Einwände,  die  gegen  seine  Anstellu 
gemacht  wurden,  vorweg  nehmen  und  deren  Orundlosigkc 
beweisen.  Es  empfiehlt  sich  diese  Anordnung  einmal,  weil  sie  d< 
historischen  Verlauf  der  Dinge  entspricht,  sodann,  weil  die  gleichen  E: 
wände,  wie  sie  überall  dort  mit  photographischer  Treue  wiederkehn 
wo  in  Versammlungen  oder  in  Magistratsberatungen  die  Sohular 
frage  zur  Diskussion  stand,  voraussichtlich  auch  in  Rostock  wied 
kehren  werden,  endlich  aber,  weil  der  Widerstand  immer  sein 
Grund  hatte  in  der  Unkenntnis  dessen,  was  eigentlich  der  Schulai 
soll  und  will. 


>  ScHLOGKOW,  Der  Kreisarzt.  Bd.  I.  S.  261. 
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Ja,  was  ist  denn  eigentlich  dieser  Schularzt,  und  was  bedeutet 
er?  Unschuldige  Gemüter,  sagt  Dr.  SEPP-Magdeburg  in  einem  Vor- 
trag über  die  Anstellung  von  Schulärzten  (1.  o.  S.  5),  verlangten  vom 
Sekdarzty  er  solle  ganz  neue  Lehren  der  Schulgesundheitspflege  auf- 
stellen, er  solle  neue  Grundsätze  über  das  Einfallen  des  Lichtes, 
Aber  Lage  der  Schulhäuser,  Erneuerung  der  Luft  geben,  er  solle 
oeae  Regeln  der  Körperhaltung  schaffen,  kurz,  er  solle  etwas  neues, 
noch  nicht  dagewesenes  bieten.  Andere  stellen  sich  unter  dem  Schul- 
arzt einen  Mann  Tor,  der  in  das  Innere  des  Schullebens  mit  eiserner 
Faust  eingreift  und  dem  Schulleiter  und  -Lehrer  allerhand  Yor- 
Bckriften  machen  kann.  Andere  wieder  glauben,  dafs  der  Schularzt 
in  der  Schule  eine  Art  Poliklinik  einrichten  und  den  praktizierenden 
Ärzten  Konkurrenz  machen  wolle.  Nichts  von  alledem  ist  zutreffend. 
Aber  aus  diesen  unklaren  Vorstellungen  heraus,  die  noch  genährt 
werden  durch  zu  weitgehende  Forderungen  einzelner  übereifriger 
Vorkämpfer,  und  aus  dem  gegenseitigen  Mi&verständnis  zwischen 
Arsten  und  Schulmännern  erwuchsen  der  guten  Sache  grimmige 
Gegner. 

Da  waren  es  zuerst  und  am  heftigsten  die  Lehrer,  die  dem 
Schalarzte  Opposition  machten.  Man  fand  in  ihren  Kreisen  vielfach 
die  Befürchtung  ausgesprochen,  es  werde  in  den  Schulärzten  eine 
none  Aufsichtsbehörde  geschaffen,  ein  Polizeibüttel  oder  Inspektor  in 
die  Schule  gebracht,  und  als  wollten  die  Ärzte  sich  anschicken,  ein 
^biet  zu  erobern,  welches  ihnen  fremd  sei  und  das  sie  doch  nicht 
beherrschen  könnten.^  So  äulserte  sich  in  der  Magdeburger  Schularzt- 
debatte Dr.  phil.  Blath  (1.  c.  S.  11),  dais  in  der  Reihe  der  Lehrer 
eine  Abneigung  gegen  jeden  Eingriff  in  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Pädagogen  weit  yerbreitet  sei.  Daneben  her  ginge  das  Bewuistsein 
i^T  Lehrer,  durch  ihre  langjährige  Erfahrung  und  bei  dem  täglichen 
Verkehr  mit  den  Schülern  einen  Blick  für  die  notwendigen  hygie- 
niachen  Mafsregeln  erworben  zu  haben.  Bei  der  gleichen  Gelegen- 
heit yerlangt«  der  Lehrer  Weber  (1.  c.  S.  12),  im  Interesse  des 
Krziehungsideales  müsse  die  Lehrerschaft  fordern,  dafs  die  Hand- 
habung der  Schulgesundheitspflege  in  vollem  Umfang  den  Lehrern 
übertragen  würde,  nicht  Ärzten.  Ähnliche  Ansichten  wurden  überall 
▼erfochten:  in  Berlin  gab  1893  in  der  Stadtverordnetenversammlung 
Direktor  Dr.  Schwalbe  (93.  2.  80)  sein  Urteil  dahin  ab,  dals  der 
Gesundheitszustand  der  Schüler  vollauf  befriedige;  die  Lehrer  seien 


^  Markubx,  Neae  Bahnen.   1899.  Heft  10. 
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im  Stande,  die  Kontrolle  wirksam  zn  üben,  jeder  Eingriff  in 
inneren  Yerhältniase  der  Sohule  sei  zurückzuweisen;  und  der  St 
soholmt  Dr.  Bektrau  erklärte  die  beantragte  Anstellung  von  Schii 
ärzten  für  ein  Milstrauensvotam  gegen  die  Scbuldeputation :  ^Wii 
würde  die  Ännabme  des  Antrages  nacb  aufsen  hin  für  eii 
dmck  machen?"  {93.  2.  80).  Auch  die  Direktoren  der  Biaai 
Bchweigiscben  Gymnasien  verhielten  sich,  1893  zur  MeinungsttaläeniB) 
aufgefordert,  ablehnend,  da  der  Beweis  nicht  erbracht  sei,  dals  da 
Mangel  an  Schulärzten  irgendwie  nachteilig  auf  den  Gesundhail 
zustand  der  Schüler  gewirkt  habe.  Dagegen  verBuchten  sie  duI 
«uweiseo,  dafe  die  Anstellung  von  Schulärzten  entbehrlich  i 
(93.  12.  88). 

So  beurteilte  man  noch  vor  wenigen  Jahren,  hauptsächlich  M 
Unkenntnis,  die  Schulart tf rage.  Nun  ist  es  interessant,  zu  verfolg(| 
wie  mit  dem  weiteren  Bekanntwerden  seines  Zweckes  und  se 
segensreichen  Tätigkeit  die  Feinde  des  Schularztes  alimählicli 
seinen  Freunden  wurden.  Während  noch  1897  die  Idee  von 
Anstellung  spezieller  Schulärzte  auf  der  ganzen  Linie  der  BerUna 
Lehrerschaft  die  entschiedenste  Bekämpfung  fand  (98.  4/5.  27^ 
unterbreitete  diese  schon  1899  den  beteiligten  Behärden  Grandsittl 
über  die  Aufgaben  des  Schularztes  {99.  8/9.  535).  Ihr  befangf 
Standpunkt  kennzeichnet  sich  dabei  allerdings  noch  durch  die  Aal 
Stellung  des  Schlul'ssatzes:  n^^''  Schularzt  hat  nicht  die  Stelliut| 
eines  Vorgesetzten".  Auch  anderswo  verliefe  die  Lehrerschaft  ihW 
ablehnenden  Standpunkt;  sie  sah  ein,  dafs  sie  bei  allem  Inter« 
doch  nicht  im  stände  sei,  ohne  Mitwirkung  des  ärztlichen  StaD( 
die  Forderungen  der  modernen  Hygiene  in  der  Schule  zu  erfüll« 
Man  mufste  es  daher  mit  Freuden  begrüfsen,  wenn  gerade 
Stadt  wie  Bremen,  wo  die  Behörden  sich  ablehnend  verhii 
Lehrerschaft  1901  einstimmig  die  Resolution  annahm:  Die  Schd 
bedarf  zur  vollkommeneren  Verwirklichung  ihrer  Aufgaben  der  Mit- 
arbeit der  ärztlichen  Wissenschaft,  d.  h.  eines  für  die  Schulhygiene 
vorgebildeten  Schularztes  (Ol ,  10.  627}.  Direktor  SBEHAUSEN-Marbarg 
kommt  in  seinem  Referat  anf  dem  XI.  hessischen  Städtetage  1900 
zu  dem  Schlufs,  dala  auch  er  von  seinem  Standpunkt  als  Lehrer  die 
Anstellung   von  Schulärzten   für  wünschenswert  halte,    nachdem  dit^ 

artigen  Erfahrungen  ergeben  hätten,  dafs  der  Schulbetrieb 
der  Tätigkeit  der  Schulärzte  nur  günstig  beeinfiufst  werde  und 
belligkeiten  ausgeblieben  seien  (00.  8/9.  474).  So  ist  aach  in 
Bericht    über    die  sobulärztLiohe  Tätigkeit    in  Darmatadt   1399 


drficklieh  auf  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Ärzten  nnd  Lehrern 
hingewiesen:  „Es  hat  sich  hier  wie  überall  gezeigt,  dalSs  die  theo- 
reÜMhen  Beftlrohtnngen,  es  könne  durch  die  Tätigkeit  des  Arztes 
die  Stellung  und  das  Ansehen  der  Lehrer  geschädigt  werden,  sich 
in  der  Praxis  durchaus  nicht  verwirklichen,  und  es  ist  schwer  er- 
kiftriieh,  dals  von  manchen  Seiten  immer  wieder  dieser  Einwand  an- 
gefUirt  wird.  Der  Lehrer  soll  die  Empfindung  haben,  dals  durch 
die  Eünfthrung  des  Schularztes  die  eigene  angreifende  und  verant- 
wortliche Stellung  nicht  erschwert,  sondern  erleichtert  wird*' 
(99.  11.  641). 

Treffend  ruft  Ewald  in  der  „Berliner  Uinischen  Wochenschrift*^ 
(1899.  No.  49)  dem  widerstrebenden  Lehrer  zu:  „et  tua  res  agitur*'; 
€8  ist  auch  für  den  Lehrer  nicht  gleichgültig,  ob  er  einen  groisen 
Teil  seines  Lebens  in  gut  gelüfteten  und  gereinigten,  richtig  tempe- 
rierten und  hell  beleuchteten  Räumen  zubringt  oder  unter  entgegen- 
gesetzten Verhältnissen ;  es  ist  auch  für  den  Lehrer  nicht  gleichgültig, 
ob  ihm  die  Beurteilung  der  Leistungen  seiner  Schüler  und  die 
Möglichkeit  eines  regelrechten  Fortschrittes  der  Klasse  erschwert  wird 
durch  psychische  Fehler  und  chronische  oder  akute  Störungen  ein- 
zelner, die  zu  erkennen  und  zu  bewerten  nicht  dem  Pädagogen, 
sondern  dem  Arzte  zufällt  (99.  5/6.  335). 

Ein  neuer  Gresichtspunkt  zu  Gunsten  des  Schularztes  ist  seit 
der  Einführung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  hinzugekommen  durch 
die  Frage:  »Wie  steht  es  mit  der  Haftpflicht  des  Lehrers  für  die 
ilim  anvertrauten  Kinder?*^  Diese  Frage  hat  schon  mehrfach  die 
Gerichte  beschäftigt;  sie  ist  zwar  noch  nicht  abgeklärt,  doch  wird 
%  dem  Lehrer  lieb  sein,  einen  Teil  der  Verantwortung  auf  die 
Sehnltem  anderer  legen  zu  können. 

Ganz  wunderbar  mutet  es  einem  an,  wenn  man  hört,  dafs 
Arzte  dort  Protest  einlegen,  wo  es  sich  um  die  Erweiterung  der 
^^fztlichen  Tätigkeit  handelt,  wo  ihnen  ein  Feld  neuen  Schaffens 
Weitet  werden  und  ihnen  eine  neue  Einnahmequelle  entspringen 
soll.  Und  doch  ist  dies  der  Fall  gewesen,  und  zwar  auch  hier  aus 
Unkenntnis  der  tatsächlichen  Verhältnisse,  aus  Mifsverstehung  der 
Aufgaben  und  der  Wirkung  des  Schularztes.  Sein  oberster  Grund- 
satz ist  „Phrophylaxe",  und  nicht,  wie  man  anfangs  meinte,  ^Therapie". 
Ans  diesem  Miisyerständnis  heraus  und  in  der  Furcht,  der  Schularzt 
könne,  wenn  er  die  Kinder  in  der  Schule  behandele,  sich  an  die 
^amihen  herandrängen,  erhoben  Berliner  Ärzte  energischen  Einspruch 
(98.  4/5.  276).    Sie  fanden  bald  darauf  in  der  Wiener  medisinischen 
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Wochenschrift  folgende  A.bfertig;uug:  „Ärztliche  Elreiae  färchten,  ei 
könne  die  Tätigkeit  des  Schularztes  das  freie  Arbeitsfeld  des  pnk' 
tischen  Arztes  noch  mehr  einengen,  als  dies  schon  die  EASsengowb 
gebung  getan  hat.  Eine  solche  Befürchtung  erscheint  sehr  kkinlid 
und  ist  nur  zu  sehr  geeignet,  das  Ansehen  der  Ante  noch  mehr  u 
schädigen,  als  es  schon  jetzt  der  Fall  ist.^ 

Ein  Verdrängen  der  „Hausärzte*'  ist  übrigens  aus  dem  Ghindi 
schon  gänzlich  ausgeschlossen,  als  der  Schularzt,  wie  schon  erwlbt 
nur  Prophylaxe  und  nicht  Therapie  treibt  und  ihm  eine  BehandliiO| 
der  Schulkinder  überall  untersagt  ist.  Wie  viele  von  den  Familia 
deren  Kinder  der  Schularzt  zu  untersuchen  bekommt,  haben  übrigen 
einen  „Haus'^arzt??  Eine  Kollision  mit  diesem  ist  auch  ans  dm 
weiteren  Orunde  gänzlich  ausgeschlossen,  als  die  „Gteeundbdli 
scheine",  Ton  denen  später  die  Rede  sein  wird,  ebensogut  YoneiiMi 
anderen  Arzte  ausgefüllt  werden  können.  Wollen  alao  die  HU« 
aus  irgend  einem  Grunde  ihr  Kind  nicht  vom  Schularzte  untenmehfi 
lassen,  so  ist  es  den  Hausärzten  unbenommen,  die  verlangte  ünta 
suchung  vorzunehmen  und  den  vorschriftsmälsigen  Schein  ausiaMa 

Durch  diese  Bestimmung  ist  ein  ftbr  allemal  dem  Vorwurf  di 
Spitze  genommen,  dafs  die  Schulärzte  den  praktischen  Ärzten  Koi 
kurrenz  machen.  Sogar  das  Gregenteil  davon  ist  der  Fall,  denn  du 
Schularzt  fbhrt  ihnen  neue  Patienten  zu.  Er  soll  die  ESltem  « 
die  Krankheiten  der  Kinder  aufmerksam  machen  und  sie  venuüiflM 
zur  Heilung  dieser  Leiden  die  Hilfe  der  praktischen  Ärzte  nad 
zusuchen. 

Wo  man  diese  Punkte  den  Ärzten  auseinandergeeeizt  und  i 
über  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aufgeklärt  hat,  da  sind  auch  b 
warm  für  die  Schularztinstitution  eingetreten;  so  hat  unter  andere 
der  Deutsche  Ärztetag  einstimmig  erklärt,  dals  die  bisherigen  E 
fahrungen  die  Einsetzung  von  Schulärzten  allgemein  ala  dring« 
erforderlich  erscheinen  lassen. 

„Bin  neuer,  schon  jetzt  möglicher  Weg  zur  Bekämpfung  i 
Kurpfuscherei  ist  die  Einführung  von  Schulärzten^,  schreibt  Dr.  nu 
Reissig- Hamburg  im  Ariti  Vereipisblait  1900,  No.  416,  und  l 
richtet  zum  Beweise  hierfür  über  einen  Aufsatz  eines  firüheren  Tb 
logen,  jetzigen  Inhabers  einer  Erziehungsanstalt,  welcher  sich  eneigic 
gegen  die  überflüssige  und  unnütze  Einfährung  von  Sohulänl 
sträubt:    ^Wir  vom  Stabe  der  Xaturheilbew^ung  müssen  diese  i 

der  Reform  erst   recht  tief  beklagen an  ein  Vordringen  i 

nichtmedizinischen    Richtung    ist    in    Schulkreisen    nicht   mehr 


denken jede  andere  Ansicht  als  die  des  Schularztes  ist  dann 

▼erptai*^  Also  der  Sohnlarzt  ist  schädlich,  weil  er  der  Kurpfuscherei 
gefkhrlioh  werden  könnte.  „Mehr  brauchen  wir  nicht  zu  wissen^, 
lehreibt  Dr.  med  Rbissig  daran  anknüpfend,  „um  noch  energischer 
als  savor  fiär  die  Schulärzte  in  die  Schranken  zu  treten^  (00. 
10.  673). 

Eine  dritte  Gruppe  von  Widersachern  fand  der  Schularzt  in 
im  Architekten  und  Baubeamten.  Sie  warfen  ihm  zwar  nicht 
üiuidich  den  Fehdehandschuh  hin  und  nahmen  nicht  einen  so  er- 
bitterten Kampf  gegen  ihn  auf,  wie  es  die  Lehrer  taten,  hielten  ihn 
iber  doch,  wenigstens  soweit  seine  Tätigkeit  die  Hygiene  der  Schul- 
ktoibaüten  betraf,  für  durchaus  Qberflüssig.  Sie  sagen,  dafs  alle 
Fragen  Aber  die  Hygiene  des  Schulhauses  in  ihren  Lehrbüchern  be- 
antwortet ständen  und  dafs  überall  gesetzliche  und  behördliche  Be- 
atimmungen über  Bau  und  Einrichtung  der  Schulräume  gegeben 
moL  Dieee  Bestimmungen  nehmen  nun  aber,  wie  Schubert  (99. 
8/9.  466)  richtig  bemerkt,  vielfach  einen  Standpunkt  ein,  der  viel- 
leieht  Tor  zwanzig  Jahren  als  berechtigt  gelten  konnte,  jetzt  aber 
in  manchen  Teilen  überholt  ist. 

Ferner  fürchten  diese  Elemente  eine  Verzögerung,  wenn  der 
Seholarzt  ihnen  in  ihre  Pläne  hineinredet,  ihnen,  die  doch  über  ähn- 
liehe Bauten  eine  viel  eingehendere  praktische  Erfahrung  haben. 
Letiteres  zug^eben,  wird  ihnen  aber  doch  wohl  der  Rat  eines  Mannes 
nicht  immer  unwillkommen  sein,  der  in  der  Hygiene  zum  mindesten 
ebenso  Fachmann,  vom  Standpunkte  des  Arztes  sein  Urteil  abgibt. 
Dum  werden  nicht  solche  Fehler  Torkommen,  wie  sie  Schubert 
(99.  8/9.  470)  in  der  Kritik  eines  neugebauten  Nürnberger  G-ym- 
Ottioms  schildert,  die  er  mit  den  Worten  sohlielst;  „Dafs  infolge- 
imefa  unabsehbare  Oenerationen  yon  Schülern  in  diesen  neuerrich- 
teten  Räumen  durch  unheilbaren  Lichtmangel  der  Kurzsichtigkeit 
ngefELhrt  werden,  das  beweist  doch  recht  augen&llig,  wie  sehr  der 
Staat  für  seine  Schulen  einen  ärztlichen  Beirat  nötig  hat^.  Kommt 
derartigen  „unheilbaren**  Schäden  gegenüber  nun  wirklich  eine  kurze 
Verzögerung  in  Betracht,  die  durch  Zuziehung  des  Arztes  vielleicht 
einmal  entstehen  könnte  ?  Nur  selten  wird  übrigens  der  Schularzt 
in  die  Lage  kommen,  Pläne  für  Neubauten  begutachten  zu  müssen, 
denn  neue  Schulen  entstehen  nicht  alle  Tage,  wohl  aber  ist  das 
wahre  Feld  seiner  bauhygienisohen  Tätigkeit  in  der  Durchführung 
der  notwendigen  schultechnischen  Veränderungen  und  Verbesserungen 
in  schon  bestehenden  Schulen  gegeben. 
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Da  sind  ihm  die  Techniker  nur  dankbar  und  haben  nie  Widw- 
sprach  gegen  ärztliche  „Einmischung^  erhoben. 

Die  letzte  Gruppe  Ton  Gegnern  sollen  angeblich  die  Eltern 
sein.  Sie  kann  schnell  erledigt  werden,  denn  so  oft  auch  tou  Seiisn, 
die  dem  Schularzt  feindlich  gesinnt  waren,  die  Frage  an^ewoi&n 
ist:  was  werden  die  Eltern  dazu  sagen?  können  die  sidi  mm 
solchen  Eingriff  in  die  Rechte  und  Pflichten  des  Hanaes  ge&Uen 
lassen?  ist  doch  tatsächlich  niemals  von  elterlicher  Seite  Protest  er 
hoben.  Wollen  diese  ihr  Kind  nicht  vom  Schularzt  anteESOfili« 
lassen,  so  steht  es  ihnen  ja  auch  frei,  einen  anderen  Ant  damit  n 
betrauen  und  zu  bezahlen. 

Wohl  haben  Tereinzelt  Eltern  auf  die  Mitteilung,  ihr  Kind 
habe  Ungeziefer,  dies  in  einer  Form  bestritten,  die  ihrem  Bildungi* 
grade  entsprach,  gegen  die  Schularztinstitution  als  solche  sich  jedoflk 
nicht  aufgelehnt. 

in. 

Bei  den  vorstehenden  Besprechungen  ist  die  Aufgabe  und 
Tätigkeit  des  Schularztes  mehrfach  gestreift.  Im  nachstehend« 
sollen  seine  Aufgaben  näher  präzisiert  werden,  wobei  an  der  Hand 
der  verschiedenen  Dienstanweisungen  gezeigt  werden  wird,  wie  er 
seine  Tätigkeit  ausübt.     Dieselbe  erstreckt  sich  auf: 

a)  Hygiene  des  Unterrichtes, 

b)  ,,  „     Schulgebäudes  und  seiner  Einrichtungen, 
o)         „  .,     Schulkindes. 

a)  Die  Hygiene  des  Unterrichtes  zer&llt  wiederum  in 
zwei  Unterabteilungen,  die  der  Lehrmethode  und  der  Lehrmittel. 

Erstere  handelt  von  der  Aufstellung  des  Stundenplanes,  der 
zweckmä&igen  Verteilung  des  Lehrstoffes,  der  richtigen  Abwechslung 
zwischen  schweren  und  leichten  Stunden,  der  Verteilung  körperlicher 
Anstrengungen  und  geistiger  Arbeit,  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden, 
Länge  der  Pausen,  Umfang  der  häuslichen  Arbeiten,  Stunde  des 
morgendlichen  Schulbeginns,  Handhabung  des  Turnunterrichts,  ferner 
von  der  Heftlagerung  mit  der  Bestimmung  ob  Steil-  oder  Sdhrig- 
schrift  u.  s.  w.  —  Die  Hygiene  der  Lehrmittel  betrifft  die  Übe^ 
wachung  der  UnterriohtsmaterialieD,  als :  Druck  der  BiLcher,  Liniiemng 
der  Hefte,  Farbe  der  Linien,  Beschaffenheit  von  Papier,  Tinte, 
Zeichenmaterialien,  Kreide  (enthält  bisweilen  Arsenik  1)  und  de^ 
gleichen  mehr. 

Der  Ansicht  vieler  Schulmänner,  dafs  die  Regelung  dieser 
Punkte    ihr   ureigenstes  Gebiet   sei,    ist   eine   gewisse  Bereohtigung 


mieht  abzusprechen,  aber  auch  nur  für  den  Fall,  daüs  der  Arzt  hierin 
«in  selbständigeB  Verf&gnngsreoht  beanspruchen  sollte.    Er  will  aber 
der  Schulleitung   nur    als   saohyers tändiger  Berater   zur  Seite 
stibeD,  und  das  Lehrerkolleg,  das,  allerdings  in  wohlmeinender  Ab- 
flMht,  nur  allzu  oft  geneigt  ist,  in   seinen  Ansprüchen  an  die  Lei- 
stungen der  Schulen    zu  weit   zu  gehen,    von    der  Bedeutung   und 
Kotwradigkeit    einer    streng    durchgeführten    Hygiene    des    Geistes 
Hbeneugen.    Gerade  die  mangelhafte  Begelung  der  oben  aufgeführten 
Punkte  war  es  ja,  die  den  Buf  nach  Schulärzten  laut  werden  liels, 
die  in  der  Form  der  Überbürdungsfrage  seit  Jahrzehnten  die  ein- 
adilfigigen  Kreise  beschäftigt.     Bis  heute  ist  die  Überbürdungsfrage 
noch  nicht  entschieden,    sie    kann  auch  nur  durch  Zusammengehen 
md  gemeinsames    Arbeiten    Ton    Ärzten    und   Schulmännern    ihrer 
Lösung  näher  gebracht  werden,  will  man  sich  nicht  Ton  vornherein 
auf  den  Standpunkt  von  Hippels  stellen,   welcher  mit  den  Worten 
«Bildung   und  Kenntnisse    lassen    sich    nun  einmal  nicht  erwerben 
obe  eine  gewisse  Schädigung  des  Körpers"   die  Flinte  einfach  ins 
Korn  warf  (98.  11.  596). 

Während  nun  BoLLEB-Darrastadt  (1.  c.  S.  31  u.  32)  es  von  dem 
Willen  des  Direktors  abhängen  lassen  will,  ob  er  das  Gutachten 
des  Arztes  in  Sachen  der  Hygiene  des  Unterrichtes  entgegennehmen 
vill  oder  nicht,  wünscht  EniSMANN-Zürich,  dafs  der  Direktor  hierzu 
▼erpflichtet  werde.  Er  könne  vielleicht  durch  die  Verhältnisse 
genmngen  werden,  anders  zu  bestimmen,  als  der  Arzt  es  rät,  müsse 
^D  aber  seine  Motive  angeben. 

So  berechtigt  gewifs  der  Wunsch  des  Schularztes  nach  Beteili- 
gung an  der  Hygiene  des  Unterrichtes  ist,  vermifst  man  doch  in  den 
meisten  Dienstanweisungen  Berücksichtigung  desselben.  Nur  in  den 
Dienstanweisungen  von  Aachen,  Bonn,  Charlottenburg,  Danzig, 
Flensburg,  Königsberg  und  Offenbach  findet  sich  mit  geringer  Modi- 

ibtion  der  Passus:   „Die  Schulärzte  haben den  Leitern  und 

Lehrern  der  Schulen  in   schulhygienischen  Fragen   die  nötige  Aus 
bnft  zu  erteilen**. 

Ist  somit  dem  Schularzt  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem 
Habe  eine  direkte  Mitwirkung  bei  der  Hygiene  des  Unterrichtes 
gtttattet,  so  bleibt  es  ihm  natürlich  trotzdem  unbenommen,  Mifs- 
^de,  auf  die  er  trifft,  in  den  alljährlichen  Berichten,  deren  An- 
{ertig;ang  zu  seinen  Pflichten  gehört,  oder  auf  den  schulärztlichen 
Konferenzen  zu  besprechen  und  so  zwecks  Abstellung  zur  Kenntnis 
der  Behörde  zu  bringen. 


■  Datier 


Eine  weitere  Eiawirkuug  auf  die  Hygiene  dee  Unterrichtes  iit  I 
den  Schulärzten  dadurch  gegeben,   daFs    fast  alle  DieDstanweiganga  | 
816  verpflichten,   alljährlich  in  den  Lehre rkonferenzen  Vorträge  ältt  I 
die  wichtigsten  Kapitel  der  Schulgesundheitspflege  zu  halten.   Die» 
Vorträge,  auf  die  ich  nicht  näher  eingehen  will,  sind,  besonders  m   ' 
der  Lehrerschaft  Etürmisch  verlangt,  ein  gutes  Zeichen  für  dssIIlte^ 
esse  der  Lehrer,  sowie  für  ihr  Bedürfnis  nach  Belehrnng  in  Stchsi    i 
der  Schulhygiene.     Es  kann  daher  nur  dringend  empfohlen  werdm, 
derartige  Vorträge  in  den  wenigen  Städten,  wo  sie  noch  nicht  gehalten 
werden,    nachträglich    einzuführen,    zumal    in    ihnen    dem  Schularat 
Gelegenheit  gegeben  ist,  sich  im  Gebiete  der  Unterrichtehygiene  er- 
folgreich zu  betätigen.  j 

b)  Der  Hygiene  des  Sahulbanses  nnd  seiner  Einrieh-  I 
tnngen  sind  dickleibige  Bücher  gewidmet.  Alle  dabei  in  Betrsdit 
kommenden  Fragen  hier  erörtern  zu  wollen,  würde  weit  über  dsB 
Rahmen  dieser  Arbeit  binausgeheu.  Daher  sei  (an  der  Hand  i» 
Kapitels:  ^Ärztliche  Schulrevision"  in  Eülenbdhg- Bachs  Scbnl- 
gesundheitslehre)  nur  über  den  Umfang  der  sohnlürztlichen  T8tis:keit 
einiges  kurz  gesagt. 

Bei  Neubauten  kommt  die  Wahl  des  Bauplatzes  biasichtlieli 
Lage,  Beschafi'enbeit  und  Umgebung,  ferner  bei  der  Aufstellung  ds 
Planes  die  zweckmafsige  Berücksichtigung  aller  hygienischer  Mo- 
mente in  Betracht.  Sodann  sind  die  Mauern,  Fundamentienug 
betreffs  Abhaltung  der  Bodenluft  und  des  Grandwassers,  die  Anlagt 
der  Schornsteine,  Fenster  und  Korridore,  die  Konstruktion  dei 
Decken  und  Fufsböden  in  hygienischer  Beziehung  zu  beurteilen. 
Um  dies  tun  zu  können,  bedarf  es  physiologischer  Kenntnisse,  dii 
man  nur  bei  einer  ärztlichen  Durchbildung  voraussetzen  kann.  Sa- 
dann  bezieht  sich  die  schulärztliche  Tätigkeit  sowohl  bei  Neubanteu, 
als  auch  bei  schon  bestehenden  Schulen  auf  das  Trinkwasser,  lü« 
Beschaffenheit  der  Luft,  der  natürlichen  wie  der  künstlichen  Be- 
leuchtung, auf  die  Sitzraumfläche^  und  die  Snbsellien.  die  allKemein» 
Reinlichkeit,  die  Heizung  und  Ventilation,  die  Beschaffenheit  der 
Bedürfnisanstalten,  die  Turnhallen,  Spielplätze  und  Schulgarten. 

Hiermit  ist  aber  die  Mitwirkung  des  Schularztes  bei  der  Hygi«"* 
der  Gebäude  und  seiner  Einrichtungen  durchaus  nicht  erschöpft.  K 
wird  vielmehr,  kraft  seiner  hygienischen  Vorbildung,  sowie  seinei 
anatomischen  und  physiologischen  Kenntnisse,  noch  bei  vielen  anderen 
Fragen  in  die  Lage  kommen,  dem  Lehrer  ratend  zur  Seite  zu  stehen. 
Daher  wird  letzterer,   aucb   wenn   ihm   der  jetzt  vielfach    von  ihm 
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Süd  fttr  ilm  geforderte  Unterricht  in  Schulhygiene  zu  teil  geworden 
iit»  nie  der  Mitwirkung  des  Arztes  entbehren  können,  ebensowenig 
wie  der  Arst  bei  der  Handhabung  und  Ausführung  der  schul- 
kjgieniaohen  Vorschriften  des  Lehrers  entbehren  kann.  Damit  ist 
hi  die  Ausübung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  ein  wichtiger  Finger- 
Mg  gegeben:  es  soll  der  Schularzt  immer  im  Verein  mit 
dem  Lehrer,  nie  ohne  ihn  gehcD.  Nur  so  werden  beide  ihr 
kohes  Ziel,  die  Heranbildung  an  Körper  und  Geist  gesunder  Staats- 
tiiger,  erreichen;  nur  dann  kann  das  Ideal  Moktesqüibüs,  daüs 
die  Sehulen  nicht  einen  Leib  und  einen  Geist,  sondern  einen 
l[«nBohen  erziehen  sollen,  in  Erfüllung  gehen. 

£benso  wie  mit  den  Lehrern,  soll  der  Schularzt  mit  den  Bau- 
beamten  Hand  in  Hand  gehen.  Die  Königsberger  Dienstanweisung 
TO  die  erste,  welche  dem  Schularzt  bei  den  zweimal  im  Jahre 
^unonehmenden  Untersuchungen  aller  Schulräume  die  Zuziehung 
des  städtischen  Baubeamten  Torschrieb.  Die  Anwesenheit  dieses 
BMmten  hält  Professor  von  Esmarch  (99.  7.  376)  für  ganz  besonders 
sweekmäfug  und  er  empfiehlt  deshalb  die  Aufnahme  dieser  Be- 
stimmong  in  andere  Dienstanweisungen.  „Einmal  wird  sich  dadurch 
die  Durchführung  nötiger  schultechnischer  Veränderungen  und  Ver- 
knoiungen  merklich  vereinfachen  und  beschleunigen  lassen,  sodann 
iwden  Schularzt  wie  Baubeamter  bei  dieser  Gelegenheit  von  ein- 
tader  lernen  können.  Ich  habe  wenigstens  öfters  den  Eindruck 
gdiabt,  daüs  dies  tatsächlich  der  Fall  gewesen  ist.'' 

Die  verschiedenen  Dienstanweisungen  regeln  die  Tätigkeit 
ißt  Schulärzte  bei  der  Hygiene  des  Schulhauses  dahin,  dafs  sie 
ttstens  ^»mindestens  einmal  im  Winter  und  einmal  im  Sommer  die 
Sehollokalitäten  und  deren  Einrichtungen  zu  revidieren  haben.  Die 
luerbei,  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  gemachten 
Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  zu  überwachenden  Gegen- 
itftnde,  sowie  über  die  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung, 
Beleuchtung  und  die  etwa  an  diese  Beobachtung  sich  ansohlielsenden 
Vorschläge  sind  von  den  Schulärzten  in  das  für  diesen  Zweck  bei 
lern  Schulleiter  aufliegende  Buch  einzutragen.*'  Ob  diese  Revisionen 
lim  vom  Schularzte  allein  oder  gemeinsam  mit  dem  Baubeamten 
md  Direktor  geschehen,  darüber  bestimmen  die  verschiedenen  Dienst- 
tmrasungen  verschieden;  zu  empfehlen  wäre  jedenfalls  eine  ge- 
nein 8 am e  Besichtigung.  —  Zweitens  dienen  die  Besuche,  welche 
ler  Schularzt  gelegentlich  der  sogenannten  „Sprechstunden"  den 
nnzeben  Klassen  abstattet,  „auch  zur  Revision  der  Schullokalitäten 
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und  deren  Einrichtungen,  sowie  zur  Kontrolle  ftber  Ventilatioii, 
Heizung  u.  s.  w.^  Es  werden  nftmlioh  alle  14  Tage  in  der  zweitn 
Hälfte  der  Sprechstunde  einige  Ellassen  wfthrend  des  Dnteniditei 
besichtigt,  derart,  dafs  jede  einzelne  zweimal  wfthrend  des  HalbjaliM 
an  die  Reihe  kommt;  so  in  Wiesbaden,  Erfurt,  Kassel,  Königsberg, 
Friedriohshagen,  Elmshorn,  Sohöneberg,  Chemnitz,  Frankfurt  a.  M^ 
Flensburg,  0£fenbach.  Eine  alle  vier  Wochen  wiederkehrende Spreeh» 
stunde  und  somit  eine  einmalige  Besichtigung  jeder  einzelnen  Ellam 
haben  Posen,  Dresden,  Plauen,  Charlottenburg,  Leipzig,  Brealsa, 
Nürnberg,  Danzig,  Aachen  und  Bonn  eingeführt.  Dabei  steht  dm 
Schularzt  ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Sohnlleite 
und  -lehrer,  sowie  an  die  Pedelle  und  sonstigen  Schulbedienstetoi 
nicht  zu.  Glauben  die  Ärzte,  dafs  den  von  ihnen  in  Bezug  auf  dii 
Hygiene  der  Lokalitäten  gemachten  Vorschlftgen  nicht  in  genügend« 
Weise  Rechnung  getragen  wird,  so  bringen  sie  ihre  bezüglichsB 
Beschwerden  bei  den  zuständigen  Behörden  vor.  Am  Schlüsse  jed« 
Kalender-  bez.  Rechnungsjahres  haben  die  Schulftrzte  in  ihren  Be- 
richten auch  eine  summarische  Angabe  über  ihre  Beanstandung« 
bezüglich  Lokalitäten  und  dergleichen  einzureichen. 

c)  Der  Schwerpunkt  der  schulärztlichen  Tätigkeit  liegt  in  der 
Hygiene  des  Schulkindes.  Während  in  den  beiden  entos 
Abschnitten  von  den  Mafsnahmen  die  Rede  war,  welche  der  Ge- 
samtheit der  Schulkinder  zu  gute  kommen,  handelt  dieser  Ton  den 
Mafsnahmen,  welche  zum  Wohle  des  einzelnen  Individuums  getroffen 
werden  sollen.  Die  Notwendigkeit  einer  gesundheitlichen  Ube^ 
wachung  der  Einzelneu  ist  vielfach  in  Zweifel  gezogen;  ich  gebe 
deshalb  einige  Zahlen,  welche  das  Verhältnis  der  gesunden  uni 
kranken  Kinder,  sowie  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Erkrankongs* 
formen  erkennen  lassen,  im  nachstehenden  wieder. 

1.  Allgemeiner  Gesundheitszustand. 

Wiesbaden  45,7  %  gut,    46,6  mittel,    8,7  sohlecht 

Offenbach  (00.  1.  26)  20     %    „      71,4      „        8,6      „ 

Darmstadt  (99.  1 1.  640)  26,3  %    „      68,6      „         5,1      , 

Oharlottenburg  (Ol.  11.  668)    11,5  7o    „      84,5      „        4,0      , 
Leipzig  (Ol.  11.  690)  54    7o    „      46,0  bedürfen  d. BehandL 

Schweden  (95.  12.  293)  39     7o    gesund,  61  %  krank  (Schul- 

mädchen  der  wohlhabenden  G^esellsohaftsklaaeeB] 
Boston  (97.  2.  104)  von  rund  15000  Kindern  9200  krank. 
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2.  Erkrankungen  der  Augen. 

Wiesbaden     13,6%  augenkrank  inkl.  Sehstörung. 

Offenbach         7,4% 

Leipzig  25,9% 

München:      Kurzsichtigkeit  steigt  von  16,5%   im  fünften  auf 

54  %  im  zwölften  Schuljahre  (Dr.  Segöel,  94.  5.  284). 
London:  in  den  Elementarschulen   haben   60%  nicht  normale 

Brechkraft  (Dr.  Axpobt,  98.  1.  36). 
Vereinigte  Staaten:    in    den    öffentlichen    Schulen    beträgt    die 

Durchschnittszahl  der  Kurzsichtigen  30  %. 

3.  Erkrankungen  Ton  Hals,  Nase,  Ohren  und  dergl. 

Wien :  bei  2500  Kindern  leiden  96,6  %  (I)  in  den  unteren  und 
68,3  %  in  den  oberen  Klassen  an  geschwollenen  Hals- 
drüsen (Dr.  Volland). 

London:  10%  aller  Schulkinder  leiden  an  Schwellung  etc.  der 

Bachentonsillen. 
Leipzig:    17,7%    habeb    mangelhaftes    Hörvermögen,     11,9% 

Rachenerkrankungen. 

4.  Skoliose,  Rachitis. 

Wiesbaden:  7,6%  Skoliose. 

München:  33%  Rachitis  (Dr.  Bbünner  93.  3.  153). 
Dresden :   Skoliose   steigt  Ton  14,5  %  im  achten  auf  32  %  im 
sechzehnten  Lebensjahr  (94.  5.  293). 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit  das  Verlangen, 
sowohl   die   gesunden,  wie    auch    diejenigen  Kinder,  die  an  irgend- 
welchen  Krankheiten   oder   Fehlern    leiden,    mit  einiger   Sicherheit 
vor  den  schädlichen   Einflüssen   der   Schule   oder   vor  gegenseitiger 
Ansteckung  zu  bewahren.     Dies  kann  aber   nur  durch  eine  regel- 
mäfsige  Untersuchung  aller  Kinder  beim  Eintritt  in  die 
Schale  und  durch  Wiederholung  der  Untersuchung  in  be- 
stimmten   Zwischenräumen  ermöglicht   werden.      Durch    eine 
genaue  Feststellung  des  Gesundheitszustandes  jedes  einzelnen  Kindes 
bnn  auch   der  Neigung  des  Publikums,  jede  zufällig  während  des 
schalpflichtigen  Alters    auftretende   Krankheit   der  Schule   zur  Last 
2ü  legen,   am    besten    die    Spitze   genommen  werden.     Die  anfangs 
fragwürdige  Durchführbarkeit  solcher  Untersuchungen  ist,  wie  bereits 
erwähnt,  in  Wiesbaden  zuerst  praktisch  bewiesen  und  sie  sind  seitdem 
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überall  eingeführt  worden,  wo  man  Soholftrzte  anstellte.  Man  hat  mit 
Bezug  auf  diese  Seite  der  Tätigkeit  des  Schularztes  von  »Sehüler*- 
Ärzten  oder  „Hausärzten  der  Schule **  (freilich  ohne  Befugnis  der 
ärztlichen  Behandlung)  gesprochen,  (cf.  KnaüSS,  Bericht  flbei  di« 
Schularztfrage.) 

Nur  durch  diese  individuellen  Untersuchungen  können  den 
Kurzsichtigen  und  Schwerhörigen  richtige  Plätze  angewiesen  weiden, 
können  Unterleibsbrüche  gefunden  und  beim  Turnen  entspreohfflid 
berücksichtigt  werden;  nur  auf  diese  Weise  kann  die  „dilatatiT« 
Herzschwäche  der  Kinder""  diagnostiziert  werden,  auf  deren  Be- 
deutung Mabtiüs^  die  Schulärzte  aufs  eindringlichste  hinwies.  Nor 
so  ist  es  möglich,  für  die  „Hilfsschulen  filr  Schwachb^;abte',  die 
jetzt  überall  im  Entstehen  sind,  das  richtige  Material  su  finden. 
Gerade  auf  die  psychiatrische  Tätigkeit  des  Schularztes  muDs  G^widit 
gelegt  werden,  denn  in  Bezug  auf  die  richtige  Erkenntnis  von 
Geistesschwäche  und  Geistesstörung  wird  heutzutage  in  den  Sobulen 
noch  viel  gesündigt,  da  die  Geistesstörungen  bei  Kindern  häufiger 
sind,  als  man  anzunehmen  geneigt  ist:  (94.  11.  593.)  GManken- 
flucht,  Zwangsideen  und  Halluzinationen,  das  moralische  Irresein 
und  die  pathologische  Lüge  werden  als  Unaufmerksamkeit,  Unge- 
zogenheit und  Verworfenheit  gedeutet,  bestraft  und  verschlimmevi' 

Diesen  und  vielen  anderen  Erkrankungen,  speziell  der  haU- 
tuellen  Skoliose,  den  Augen-  und  Ohrenkrankheiten  (Trachom  nnd 
Rachentonsilie),  der  Tuberkulose  und  —  last  not  least  —  der  Lftoae- 
sucht  soll  die  Aufmerksamkeit  und  Tätigkeit  des  Schularztes  ge* 
widmet  sein. 

In  dem  oben  erwähnten  Bericht  an  den  Kultusminister  VOI 
Bosse  wird  femer  hervorgehoben,  „dafs  diese  Untersuchungen  die 
Möglichkeit  bieten,  den  Ausschlufs  von  Kindern  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  Krätze,  Ungeziefer  und  dergleichen  rechtzeitig  sa  be- 
wirken, die  Hineintragung  von  Ansteckungskeimen  in  die  Schul* 
räume,  die  Infektion  anderer  Kinder  zu  verhindern  und  der  Not- 
wendigkeit eines  hierdurch  öfters  herbeigeführten  Sohulschlussei  «^ 
folgreich  vorzubeugen  (Schlockow,  1.  c.  S.  239). 


^  Verhandlangen  d.  XVII.  KoDgresses  f.  innere  Medizin  o.  Berliner  Ante* 
EorreBpond.  1901.  No.  18. 

*  Cassel,  „Was  lehrt  die  Untereachung  der  geistig  minderwertigen  Sohn}* 
kinder?^  Berlin  1901.  —  Laqüek,  „Über  schwachsinnige  SchaUdnder.*  Halle 
1902.  —  Baüb,  „Das  kranke  Schulkind.''    Stuttgart  1902.    Femer  94.  11.  66S. 


79 

Auf  Grand  der  versohiedeneD  DienstaDweisnDgen  haben  die 
iehnlärzte  die  neuein tretenden  Schüler  genau  anf  ihre  Körper- 
eflchaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  um 
»tznstellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder 
eflonderer  Berücksichtigung  beim  Schulunterricht  bedürfen. 

Anüser  dieser,  in  den  ersten  vier  bis  sechs  Wochen  des  Schul- 
ikres  Torzunehmenden  genauen  Untersuchung  sollen  die  neu  ein- 
retenden  Schulkinder  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  bereits 
iner  äuüseren  ärztlichen  Revision  unterzogen  werden,  behuÜB  Er- 
litielimg  von  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer. 

Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner 
lehulzeit  begleitender  „Gesundheitsschein''  auszufüllen.  Erscheint 
in  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung  bedürftig,  so  ist 
1er  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle"  auf  der  ersten  Seite  oben  rechts 
a  maehen.  Die  Spalte  betreffend  „allgemeine  Konstitution"  ist 
«i  der  Aufnahmeuntersuohung  für  jedes  Kind  auszufüllen,  und 
war  nach  den  Kategorien  „gut",  „mittel"  und  „schlecht". 

Kinder,  deren  allgemeine  Konstitution  als  „schlecht"  bezeichnet 
st,  sind  solange  als  unter  ärztlicher  Kontrolle  stehend  zu  behandeln, 
)i8  der  Schularzt  sie  ausdrücklich  auf  ihrem  Gesundheitsschein  als 
lenen  nicht  mehr  bedürftig  bezeichnet. 

Die  anderen  Kubriken  werden  nach  Bedürfnis  ausgefällt. 

In  derselben  Weise  haben  die  Schulärzte  sämtliche  Schüler  des 
Iritten,  fünften  und  achten  Jahrgangs  zu  untersuchen.  Es  ist  hierbei 
besonders  zu  beachten  und  zu  vermerken,  ob  und  in  welcher  Weise 
früher  bemerkte  Erkrankungen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamt- 
konstitution und  deren  Änderung  ist  in  jedem  Falle  anzugeben. 

Alle  14  Tage  —  wenn  ansteckende  Krankheiten  auftreten  auch 
lüofiger  —  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher 
^rabredeten  Tage  (z.  B.  dem  ersten  und  dritten  Donnerstag  des 
Monats)  in  der  Schule  „Sprechstunde"  ab.  Zeit:  vormittags  10  bis 
12  Uhr.  Hierzu  ist  dem  Arzt  ein  eigenes  Zimmer  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10  bis 
15  Minuten  dauernden  Besuche  von  2  bis  5  Klassen  während  des 
Unterrichts.  Jede  Klasse  soll  zweimal  während  eines  Halbjahrs 
besacht  werden.  Dabei  werden  sämtliche  Kinder  einer  äufseren 
Bevision  unterzogen;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  ge- 
eigneten Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert 
und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt. 

Sehnlgesondheitspflege.  XVI.  5 
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Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
suchung bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  Sprech- 
zimmer Yorzunehmen. 

Ans  pädagogischen  Rücksichten  wird  vom  Arzt  erwartet,  dab 
er  hierbei  jedes  Bloljsstellen  eines  Lehrers  vor  der  Klasse  in  takt- 
voller Weise  vermeidet. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Sprechstunde  sind  etwa  erforderliche 
genauere  Untersuchungen  vorzunehmen. 

Auch  sind  hierbei  Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht 
besuchten  Klassen  dem  Arzte  zuzuführen,  besonders  bei  Verdacht 
auf  ansteckende  Krankheiten. 

Die  Gesundheitsscheine  sämtlicher  zur  Untersuchung  kommender 
Kinder  sind  vom  Klassenlehrer  dem  Arzte  vorzulegen ;  der  betreffende 
hat,  wenn  irgend  angängig,  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  sogegen 
zu  sein. 

Erscheint  eine  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder 
notwendig,  so  sind  die  betreffenden  Eltern  davon  zu  benachrichtigeiL 
Denselben  bleibt  die  Wahl  des  Arztes  überlassen,  doch  dürfte  sich 
der  Hinweis  auf  erforderliche  spezialistische  Behandlung  in  geeig' 
neten  Fällen  empfehlen. 

Die  Gresundheitsscheine  sind  in  den  betreffenden  Klassen  (unter 
Verschlufsl)  aufzubewahren.  Die  Scheine  mit  dem  Vermerk  «ftnt- 
liche  Kontrolle"  sind  dem  Arzt  bei  jedem  Klassenbesuoh  vorzulegeo. 
Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesundbaite' 
schein  dahin  durch  den  Schulleiter  zu  übersenden. 

Die  Schulärzte  haben  endlich  auf  Antrag  des  Schulleiters  einzelne 
Kinder  in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  aber  nur,  um  feetzustelleDt 
ob  Schulversäumnis  gerechtfertigt  ist. 

Vorstehende  Ausführungen  sind  gröfstenteils  der  Wiesbadener 
Dienstanweisung  im  Auszug  entnommen;  in  ähnlichem  Sinne  nnd 
auch  alle  übrigen  Dienstanweisungen,  soweit  die  Hygiene  des  Scbni- 
kindes  betroffen  wird,  gehalten. 

(SchluljB  folgt  im  nächsten  Heft.) 
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Über  die  Oeffihrlichkeit  der  Schnltinte. 

Von 

Dr.  med.  B.  Heymank, 

Assistent  am  hygienischen  Institut  za  Breslau. 

Im  Februar  1901  yeröffentUohten  die  Schweizerischen  Blätter  für 
fsmäheüspflege  nnter  der  Überschrift  ^Über  die  Grefährliohkeit  der 
dHdünte"  folgende  Warnung  vor  der  Schaltinte: 

^Wie  eine  bakteriologische  Versuchsanstalt  anlälslich  ünter- 
lohungen  von  Tinten  auf  deren  schädliche  Bestandteile  festgestellt  hat, 
iden  sich  in  den  meisten  Tinten  Schimmelpilze  und  andere  gesund- 
litnohädliohe  Bakterien  massenhaft  vor.  Namentlich  in  solchen, 
»lebe  nach  jedesmaligem  Gebrauch  nicht  sogleich  wieder  zugedeckt 
nden.  Kleine  Tiere,  wie  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Ratten  etc., 
»lohen  solche  Pilze  eingeimpft  wurden,  gingen  schon  nach  wenigen 
Igen  zu  Grunde.  Hieraus  erklären  sich  die  traurigen  Vorkomm- 
ne,  wo  unbedeutende  Stiche  mit  einer  in  Tinte  getauchten  Feder 
intrergiftungen  und  den  Tod  der  betreffenden  Person  zur  Folge 
itten.  Viele  Kinder  haben  nun  die  üble  Gewohnheit,  die  Tinten- 
1er  in  den  Mund  zu  nehmen  und  sogar  abzulecken,  wodurch  die 
Ilse  und  Bakterien  durch  den  Speichel  in  den  Magen  gelangen  und 
trt,  wenn  auch  nicht  direkt  eine  Blutvergiftung  verursachen,  so 
«h  den  Keim  zu  Erkrankung  legen  können.  Andere  gedenken, 
um  sie  in  der  Schule  oder  zu  Hause  einen  Tintenkiez  ins  Heft 
imaoht  haben,  die  Sache  dadurch  in  Ordnung  zu  bringen,  dais  sie 
n  sogleich  ablecken.  Daher  ist  es  Pflicht  der  Lehrer  und  auch 
V  Eltern,  ihre  Kinder  schon  früh  auf  die  Schädlichkeit,  ja  Giftig- 
st mancher  Tinten  aufmerksam  zu  machen  und  ihnen  jene  Unarten 
n  Zeiten  abzugewöhnen.*' 

Die  Belehrung  wurde  von  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheits* 
^e  (Bd.  XIV,  S.  185)  abgedruckt  und,  unter  Berufung  auf  die 
tztere,  seitens  der  Regierung  zu  Minden  zum  Gegenstand  einer,  im 
nittieken  Schulblatt  (5.  Jahrgang,  No.  3)  bekannt  gegebenen  Ver- 
gling  erhoben,  in  welcher  den  Lehrern  zur  Pflicht  gemacht  wurde, 
B  Sander  vor  einer  gesundheitsschädlichen  Verwendung  der  Schul- 
ite  nach  Möglichkeit  zu  bewahren. 
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Dieser  Erlais  wurde  alsbald  auch  in  den  Tageszeitungen  Hindens 
yeröffentliclit,  fand  von  da  seinen  Weg  in  zahlreiche  weitere  Blätter 
und  erweckte  allenthalben  lebhaftes  Interesse  und  nicht  geringe  Be- 
sorgnis. In  medizinischen  Kreisen  aber  mufste  man  sich  fragen,  wie 
es  möglich  gewesen  sei,  eine  so  ernste  Gefahr  bisher  g&nzlioh  zu 
übersehen.  Dieselbe  eingehender  nachzuprüfen,  schien  hiernach  eine 
dringende  Aufgabe.  In  diesem  Sinne  habe  ich  auf  Anregung  von 
Herrn  Prof.  Flügge  die  Literatur  nach  bisher  vorliegendem,  dies- 
bezüglichem Material  durchgesehen  und  einige  Versuche  angestellt, 
über  deren  Ergebnisse  im  folgenden  kurz  berichtet  werden  soll. 

Nach  Ausweis  der  umfangreichen  Literaturberichte  von  Baum- 
GABTEN,  Koch  u.  a.  scheint  bisher  über  die  vorliegende  Frage  nur 
eine  einzige  Arbeit,  von  Mabpmai^n,^  vorhanden  zu  sein.  Ahnlieb 
wie  der  Erlafs  knüpft  der  Verfasser  an  die,  im  Ansohluls  an  Schieib- 
federstiche  nicht  selten  eintretenden,  schweren  Blutvergiftungen  an 
und  geht  ihrer  Ursache  mittels  bakteriologischer  üntersuchuDg  von 
Tintenproben  nach.  Die  hierbei  eingehaltene  Technik  war  folgende: 
Eine  mittels  eines  brennenden  Zündhölzchens  ausgeglühte  Platinnidel 
wurde  in  die  zu  untersuchende  Tinte  eingetaucht  und  dann  in  ein 
mitgebrachtes  festes  Gelatineröhrchen  einmal  eingestochen.  Dasselbe 
wurde  zu  Hause  —  oft  erst  am  folgenden  Tage  —  im  Wasserbade 
verflüssigt,  die  gut  gemischte  Probe  in  ein  Kultursohälchen  ab- 
gegossen, bis  zu  acht  Tagen  im  Brutschrank  gehalten  und  schlielslieh 
die  Zahl  der  in  dieser  Zeit  entwickelten  Kolonien  festgestellt  Ibie 
Menge  gestattet  nach  Mahpmann  insofern  eine  quantitative  Schätnog 
der  in  der  Tinte  vorhandenen  Keime,  als  „ein  dünner  Platindnht 
höchstens  2  mg  des  Untersuchungsmaterials  enthält,  wenn  man  nieht 
zu  tief  eintaucht^. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  war,  daüs  sich  in  67  Proben 
von  Eisen-Gallus-Tinten  fanden: 

Penicillium  glaucum 67  mal, 

Aspergillus  flavus 12    „ 

Eurotium  repens 3    ^ 

Mucor  racemosus 18    ^ 

Mucor  mucedo 29    „ 

Briaria  elegans 2    ^ 


^  Marpmann  :  Über  das  Vorkommen  von  Bakterien  and  Pilzen  in  Schreib* 
and  Schaltinten.  Mitteilunf^en  aas  Mabpmannb  bakteriologischem  Laboratorion 
in  Leipzig.     CentraWlatt  für  Bakteriologie,   Abt.  I.    Bd.  XXI. 
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Oidium  albam 11  mal 

Hefe 5    „ 

itsordem  „mehr  oder  weniger  Bakterien  oder  Mikrokokken''. 

In  weiteren  elf  Schultinten  aus  Nigrosin  fanden  sich  auch 
jiimmelpilze  und  Bakterien;  desgleichen  in  einer  Reihe  blauer  und 
ter  Tinten.  Von  sieben  Blauholz-Chromsäuretinten,  die  weiterhin 
itennoht  wurden,  werden  nähere  Angaben  nicht  gemacht. 

Eine  genauere  Bestimmung  der  beobachteten  Bakterienarten  ist 

der  Arbeit   nicht  enthalten.     Nur  wird  angegeben,    dafs  Mikro- 

kken   und  Sarcinen,  ebenso   die  Gelatine  verflüssigenden  Bacillen 

Iten  Yorkamen,   dagegen   vorzugsweise  zur   Gruppe  des  Elartoffel- 

cillus  gehörige  Formen. 

Bezüglich  der  Pathogenität  der  gefandenen  Bakterien  wird, 
riehtet«  dals  aus  einer,  drei  Monate  lang  offenstehenden  Nigrosin- 
ite  zweimal  ein  zu  der  Proteusgruppe  gehöriger  Bacillus  gezüchtet 
irde,  der,  auf  Mäuse  verimpft,  den  Tod  der  Tiere  in  vier  Tagen 
rbeif&hrte.  Weitere  pathogene  Bakterien  wurden  nicht  gefanden, 
eiohwohl  fafst  Mabpmann  das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen 
hin  zusammen,  „dals  die  am  Eingang  erwähnten  Blutvergiftungen 
f  pathogene  Bakterien  zurückzuführen  sind,  die  sich  in  den  ver- 
üedensten  Tinten  entwickeln  können",  dafs  daher  die  mafsgebenden 
nönliohkeiten  diese  Gefahr  nicht  unbeachtet  lassen  und  womöglich 
r  Beseitigung  derselben  das  einmalige  Aufkochen  der  Schultinte 
rfttgen  möchten. 

Es  bedarf  für  den  Sachverständigen  kaum  einer  ausführlichen 
sgründung,  wenn  ich  Mabpmanns  Versuchsanordnung  ebensowenig 
dvandsfrei  nenne,  wie  die  aus  seinen  Ergebnissen  gezogenen  Schlüsse. 
)  sei  nur  kurz  hervorgehoben,  dais  die  oft  stundenlange  Auf- 
•Wahrung  der  beschickten  Gelatineröhrchen  bereits  vor  Anlegung 
»r  Zählplatte  zur  Keimvermehrung  führen  und  dafs  andererseits 
e  aosschliefsliche  Verwendung  von  Gelatine  und  die  hierdurch  be- 
ugte niedrige  Brüttemperatur  der  Entwicklung  gerade  der  hier  be- 
nders  interessierenden  Mikroorganismen  hinderlich  sein  mufste.  Wir 
erden  also  mit  der  Möglichkeit  einer  fehlerhaft  gesteigerten 
enge  von  Mikroorganismen  mit  niedrigem  Temperaturoptimum, 
id  einer  fehlerhaft  verringerten  Menge  von  Mikroorganismen  mit 
oberem  Temperaturoptimum  zu  rechnen  haben.  Hält  man  sich 
Mr  trotzdem  an  die  von  Mabpmann  gewonnenen  Resultate,  so  muls 
6  Tmte  weit  eher  für  ungefährlich  als  für  schädlich  erachtet  werden, 
or  allem  wurden  gerade  Kokken,   unter  denen  wir  ja  die  wesent- 
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liebsten  Erreger  von  Blutvergiftongen  zu  suchen  haben,  noi  in 
geringer  Zahl  angetrojBPen  und  von  den  wenigen  gefundenen  Arten 
wurde  keinerlei  Pathogenität  nachgewiesen.  Dab  sich  von  ander» 
Bakterien  zweimal  in  !Nigrosintinte  eine  fär  Mäuse  (in  welchen  Dosen!) 
tödliche  Proteusart  fand,  ist  nichts  Aufflälliges,  da  diese  Bacillstt- 
gruppe  eine  auijserordentliche  Verbreitung  hat,  sich  u.  a.  auch  Yid* 
fach  im  Munde  gesunder  Menschen  findet,  und  trotz  dieser  nhl* 
reichen  Infektionsmöglichkeiten,  denen  gegenüber  eine  Infektion  dnrok 
Tinte  fast  wie  ein  Kuriosum  erscheint,  Proteuserkrankungen  hCdut 
selten  beobachtet  sind. 

Was  aber  zweitens  die  von  Mabpmann  gefundenen  Schimmel* 
pilze  anlangt,  so  ist  unter  ihnen  allein  von  dem  Aspergillus  flsTM 
eine  schädliche  Wirkung  bei  intravenöser  Injektion  übergrolser  Mengen 
sporenhaltigen  Materials  auf  Tiere  bekannt,  während  die  Aufiiahne 
vereinzelter  Sporen  für  Tiere  und  Menschen  völlig  unsohädlidi  ist 
Zudem  muls  seine  angebliche  Entwicklung  auf  GTelatineplatten  be- 
rechtigten Zweifeln  begegnen.  Vermutlich  hat  gar  nicht  der  Alpe^ 
gillus  fiavus,  dessen  Temperaturoptimum  bei  28^  also  über  dem 
Schmelzpunkt  der  Gelatine,  liegt,  sondern  irgend  ein  anderer,  ikm 
ähnlicher,  auch  für  Tiere  ganz  harmloser  Schimmelpilz  vorgelegen 

Aus  alledem  ergibt  sich,  daJB  Mabpmanns  Versuche  zu  völlig  nn- 
richtigen  Vorstellungen  von  der  Greflährlichkeit  der  Schultinte  fähren. 
Ob  in  der  Schuhdnte  wirklich  gelegentlich  oder  häufiger  Ldfektione- 
erreger  enthalten  sind,   das  mufs   durch   neue  Versuche  entschieden 
werden.     Solche  Versuche  habe    ich  in  folgender  Weise  angestellt: 
Mittels  steriler,   an  langen  Stahlsonden   befestigter  und  in  sterilei 
Beagenzröhrchen    eingeschlossener    Wattetupfer,    wie    sie    von    der 
Diphtherieuntersuchungsstation    des    hiesigen    hygienischen    Institote 
zur  Entnahme  von  diphtherieverdächtigem  Material  zur  Ausgabe  ge- 
langen, wurden  in  zahlreichen  Klassen  mehrerer  Schulen  Proben  ans 
den  TintenfäijBchen  ohne  Berührung   ihres   Randes   entnommen  und 
möglichst   bald   (spätestens    nach   zwei  Stunden)    auf  Olyoerinaga^ 
platten  ausgestrichen.     Dieselben   wurden  zunächst  drei  Tage  lang 
bei   37^  Brüttemperatur,   sodann   noch   mindestens  sieben  Tage  bei 
Zimmertemperatur  gehalten  und  die  entwickelten  Kolonien  nach  Art 
und  Zahl  bestimmt.    Die  TintenfäTschen,  aus  denen  die  Proben  ent^ 
nommen  wurden,    standen   fast  sämtlich  in  Vertiefungen   der  Tisek* 
platte,  welche  mit  Klappdeckel  verschliefsbar  waren.    Nur  die  Tinten- 
&lBchen  auf  den  Kathedern    entbehrten  häufig    diesen   Deckel  und 
wurden  dann  stets  auch  zur  Untersuchung  herangezogen. 


Die  so  untersuchten  Tinten  hatten  yersohiedene  Herkunft.  Da 
den  Schulrektoren  lediglich  ein  gewisser  Preissatz  für  die  an  ihren 
Anstalten  zur  Verwendung  kommende  Tinte  vorgeschrieben,  im 
fibrigen  aber  freie  Wahl  über  die  Qualität  derselben  gelassen  ist,  so 
stelleo  meine  Tintenproben  eine  Reihe  verschiedenartiger  Präparate 
dar,  deren  genauere  Zusammensetzung  auch  dem  Lieferanten  un- 
bekannt, deren  Analyse  aber,  wie  Elsneb  in  der  „Praxis  des  Chemikers^ 
ngt,  eine  aulserordentlich  schwierige  und  undankbare  Aufgabe  ist. 
Immerhin  dürfte  ihre  Bereitung  und  Zusammensetzung  bezüglich  der 
noe  hier  wesentlich  interessierenden  Punkte  nach  den  Angaben  des 
om&ngreichen  j^Neuen  pharmaceutischen  Manuals"  von  Eugen 
DiKTEBiCH  nur  in  mäisigen  Grenzen  schwanken.  Nach  Elsneb  sind 
die  Schultinten  vorzugsweise  Blauholztinten,  welche  nach  E.Distebioh 
in  folgender  Weise  hergestellt  werden :  200,0  g  Blauholzeztraktlösung 
yerdfinnt  man  mit  500,0  Wasser,  erhitzt  im  Dampfbad  auf  ca.  90^  C. 
ond  setzt  tropfenweise  eine  Lösung  von  2,0  Kaliumdichromat,  50,0 
Cluromalaun,  10,0  Oxalsäure  in  150,0  Wasser  zu,  erhält  die  Tempe- 
rator  von  90®  C.  noch  eine  halbe  Stunde,  füllt  bis  1000  Wasser 
anf  nnd  setzt  noch  1,0  Karbolsäure  zu.  Nach  zwei-  bis  dreitägigem 
Stehen  gie(st  man  die  klare  Flüssigkeit  ab    und  füllt  auf  Flaschen. 

Aulser  diesein,  unter  dem  Namen  „Schultinte^  oder  „tiefschwarze 
Kaiaertinte''  in  den  Handel  kommenden  Präparate  führt  Dietebich 
ab  weitere,  vielverbreitete  Tinte  noch  die  „Schwarze  Anilin-Schreib- 
tinte* oder  „Schwarze  Schultinte*'  an.  Ihre  Herstellung  geschieht 
derart,  dals  20,0  Phenolschwarz  B  mit  60,0  kaltem,  destilliertem 
Wasser  übergössen,  zwei  Stunden  stehen  gelassen  und  dann  mit 
20,0  g  Pulverzucker  unter  Zusatz  von  1,0  Karbolsäure,  0,5  reiner 
Sehvefelsäure  und  900  Wasser  bis  zur  völligen  Lösung  verrieben 
werden. 

Wie  ich  durch  mannigfache  Umfragen  in  Erfahrung  bringen 
bnnte,  wird  in  den  hiesigen  Schulen  hauptsächlich  die  Kaisertinte 
benutzt.  Von  vornherein  wird  man,  wenigstens  für  die  frische  Tinte, 
iber  Bereitung  und  Zusammensetzung  nach  annehmen  dürfen,  dafs 
infolge  der  langen  Einwirkung  hoher  Hitze  auf  das  Gremisch  und 
infolge  seines  Gehaltes  an  desinfizierenden  Mitteln  die  Zahl  der 
Mikroorganismen  nur  eine  geringe  sein  wird.  In  der  Tat  erwies  sich 
frische  Blauholztinte  als  völlig  steril.  Selbst  gröfsere  Mengen  (fünf 
bis  zehn  Tropfen)  lielsen  in  Gelatineguis-  oder  Glycerinagar- Ausstrich- 
platten keinerlei  Keime  aufgehen. 

Ein  entsprechend  günstiges  Ergebnis  hatten  nun  auch  die  aus 
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den  Schulzimmern  entnommenen  Tintenproben:  Von  24,  ans 
Klassen  verschiedener  Schulen  entnommenen  Proben 
blieben  22  bei  der  Aufbewahrung  im  37^  C.  warmen  Brat- 
schrank völlig  steril;  die  zwei  anderen  Platten  wiesen  je  eine 
Kolonie  zu  den  gewöhnlichsten  Luftbakterien  gehöriger  Keime  ao£ 
Nach  Entfernung  der  Platten  aus  der  hohen  Temperatur  und  bei 
weiterer  Beobachtung  und  Zimmertemperatur  kamen  auf  drei 
Platten  noch  vereinzelte,  auf  fünf  Platten  sehr  zahlreiche  Schimmel' 
pilze  zum  Vorschein.  Dieselben  bestanden  ausschlielslioh  in  Peni- 
cUIium  glaucum. 

Da  Mabpmann  bei  seinen  Versuchen  vorzugsweise  Oallus-TiiitB& 
benutzt  bat,  so  wurden  weiterhin  auch  diese  zur  Untersuchung  henn- 
gezogen. Ihre  Bereitung  geschieht  aus  Grallusäpfelextrakt  oder  Tannin 
und  krystallisierter  Grallussaure  unter  Zusatz  von  Eisensalzen.  Zur 
Konservierung  wird  1  %o  Karbolsäure  beigefügt.  Nach  den  Grand- 
sätzen für  amtliche  Tintenprüfung  vom  1.  August  188  {^MitteilMifigei^ 
aus  den  Kgl,  technischen  VersuchsanstaUen  1888**)  haben  die  zu  Doku- 
menten verwendbaren  Tinten  mindestens  30  g  Gerb-  und  GallQfl- 
säure  und  4  g  Eisen  pro  Liter  zu  enthalten.  ScHLüTTia  undNx0- 
MANN  haben  in  ihrer,  im  Auftrage  der  Tintenfabrik  Leonhasdi  in 
Dresden  verfafstenSchrift  über  die  „Eisengallus-Tinten**  zwecks  Prüfling 
und  Vergleichung  anderer  Tinten  eine  „Normaltinte"  von  folgender 
Zusammensetzung  vorgeschlagen:  23,45  Tannin  und  7,79  krystalh- 
sierte  Gallussäure  in  50^  warmen  Wassers  gelöst,  mit  10  g  gelöstem 
Gummi  arabicum,  10  g  257oige  Salzsäure,  30  g  Eisenvitriol  nnd 
1  g  Karbolsäure  (beides  gelöst)  vermischt  und  2,2  g  Bayrisch-Blan 
gefärbt  und  zu  je  1  Liter  aufgefüllt. 

Der  wahrscheinlich  stets  vorhandene  Überschulfl  an  freier  Geib* 
und  Gallussäure  gewährt  den  Eisengallus-Tinten  einen  Schutz  vor 
Mikroorganismen  jeder  Art.  Nach  Versuchen  von  Walmczik 
tötete  eine  0,5%  ige  Lösung  von  Tannin  Staphylococcus  aureus  und 
Bacterium  coli  nach  zwei  Stunden,  eine  2%  ige  Lösung  bereits  nach 
einer  halben  Stunde  sicher  ab,  und  Tschibch*  führt  die  interessante 
Tatsache,  dafs  die  Samen  bei  der  Keimung  nicht  den  Schimmelpitos 
oder  Bakterien  zum  Opfer  fallen,  auf  die  besonders  in  der  Bpidermifl 
stark  aufgehäuften  Gerbstoffe  zurück. 


*  Walliczek  :  Die  baktericiden  EigeDschaften  der  Gerbsäure  (Tannin  der 
Apotheken).     CentraJblait  für  Bakteriologie.   1894.    Bd.  XV. 

•  TscHiBCH:  Pflanzen-Anatomie.  II.  S.  129. 
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Ea  konnte  daher  nicht  überraschen,  dals  sich  die  Proben  ver- 
ehiedener  Eisengallus-Tinten,  sowohl  in  frischem  wie 
ebranchtem  Zustande,  steril  erwiesen. 

Nachdem  somit  der  Beweis  erbracht  war,  dafs  die  gebräuchlichen 
Inten  keine  Bakterien  und  nur  manchmal  Schimmelpilze  in  erheb- 
eher  Menge  enthalten  und  die  gefundenen  Formen  durchwegs  barm- 
tm  Natur  sind,  schien  es  noch  wünschenswert,  die  Desinfektions- 
iiknng  der  Tinten  bei  künstlichem  Zusatz  grofser  Mengen 
OD  Schimmelpilzsporen,  sowie  von  Staphylokokken  und 
treptokokken  zu  prüfen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  verschiedene 
llanholz-  und  Gtdlus-Tinten  zu  je  3  com  in  Böhrchen  abgefüllt  und 
ach  zweistündiger  Sterilisierung  im  Dampftopf  mit  verschiedenen 
(engen  konzentrierter  Aufschwemmung  einer  sporenhaltigen  Peni- 
illinmkultur  und  weiterhin  von  Staphylokokken-  und  Streptokokken- 
iinkulturen  versetzt.  Hierauf  wurden  die  Böhrchen  in  den  Brut- 
iatak  von  22^  bezw.  37^  gebracht  und  nach  verschieden  langer 
eit,  frühestens  nach  einer  Stunde,  Proben  aus  ihnen  auf  Agar  imd 
•oiullonröhrchen  verimpft  bezw.  von  den  mit  Penicilliumsporen  ge- 
lischten  Böhrchen  Glycerinagar- Ausstrichplatten  angelegt.  Es  ergab 
oh,  dab  die  Penicilliumsporen  bereits  nach  zwölfstündigem  Yer- 
eilen  in  der  Tinte  abgetötet  waren,  nur  in  einer  Probe  Kaisertinte 
aien  sie  noch  nach  fünf  Tagen  lebensfähig.  Doch  kann  auch  diese 
ieobaohtung  bei  der  völligen  Ungefährlichkeit  des  Penicilliums  zu 
tedenken  nicht  den  geringsten  Anlafs  geben.  Dagegen  wsren  die 
igeeetzten  pathogenen  Bakterien  in  allen  untersuchten  Proben 
ereits  nach  einer  Stunde  völlig  abgetötet,  und  zwar  selbst 
ann  noch,  wenn  die  Tinte  mit  der  gleichen  Menge  Bakterien- 
Q&ohwemmung  gemischt  wurde. 

Fasse  ich  demnach  die  Ergebnisse  meiner  Versuche  zusammen, 
)  komme  ich  zu  dem  SchluGs,  daCs  die  gebräuchlichen  Tinten 
eder  in  frischem  Zustande  noch  bei  längerem  Gebrauch 
esundheitsschädliche  Mikroorganismen  beherbergen  und 
Qsbesondere  gerade  den  Erregern  von  Blutvergiftungen 
•genüber  eine  sehr  grofse  desinfizierende  Wirksam- 
eit  entfalten.  Wenn  sich  gleichwohl  gelegentlich  schwere  sep- 
^e  Erkrankungen  an  Schreibfederstiche  anschlieisen,  so  sind  diese 
veifellos  entweder  auf  die  Einschleppung  pathogener  Keime  von 
er  Hautoberfläche  im  Augenblicke  der  Verletzung  oder  auf  eine 
achträgliche  Infektion  der  Wimde,  besonders  durch  Ansaugen  mit 
em  Munde    oder  Berübrung    mit   unsauberen  Taschentüchern    und 
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Fingern,  zurückzuführen.  Eine  nachteilige  Wirkung  der  yorgefundenen 
Mikroorganismen  aber  auf  den  Magen  durch  das  gelegentliche  Ab- 
lecken eines  Tintenkiezes,  wie  sie  der  eingangs  erwähnte  Erlab  an- 
zunehmen scheint,  ist  undenkbar  und  jede  Besorgnis  auch  in  dienr 
Richtung  völlig  von  der  Hand  zu  weisen.  Die  Schultinte  stellt 
vielmehr  ein  in  kleinen  Mengen  völlig  ungefährliches, 
von  pathogenen  Mikroorganismen  freies  Präparat  dar, 
dem  gegenüber  keine  anderen  Mafsregeln  erforderlich  sind, 
als  die  der  Wohlerzogenheit  und  Sauberkeit. 


Die  »»Nürnberger  Schulbank"  und  die  „Rettigbank". 

Von 
Oberbaurat  a.  D.  W.  RETTia-München. 

Dafs  ich  vor  etwa  neun  Jahren  auf  Grrund  meiner  Erfahrungen 
im  Schulhausbau,  welche  ich  als  erster  Stadtbaumeister  in  Dresden 
und  städtischer  Oberbaurat  in  München  gemacht  hatte,  eine  umlegbir 
eingerichtete  Schulbank  erfunden  habe,  darf  ich  wohl,  nachdem  mein 
System  in  mehr  als  900  Orten  des  Reichs  und  des  Auslandes  w 
Anwendung  gelangt  ist,  als  bekannt  voraussetzen.  Auf  der  »Bettip 
bank""  sitzen  bis  heute  über  250000  Schüler. 

Einen  besonders  wertvollen  Beweis  für  die  gute  Bewährung  der 
„Rettigbank^  habe  ich  u.  a.  darin  erblickt,  dafs  die  Stadt  Nürnberg, 
deren  zweckmäi'sig  eingerichtete  Schulen  in  hohem  Ansehen  stehen, 
seit  dem  Jahre  1896  mit  der  Einführung  der  „Bettigbank^  begonnen 
und  bis  heute  über  8000  derartige  Bänke  beschafft  hat. 

Nun  bin  ich  aber  in  letzter  Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dafs  in  der  Fachliteratur  jetzt  öfter  von  einer  „Ntünberger 
Schulbank^  die  Bede  sei.  Es  sei  diese  Schulbank  von  deu  Herren 
Ingenieur  Sichelbtiel  und  Dr.  Schubert  in  Nürnberg  konstraiert, 
und  im  vorigen  Jahre  in  No.  2  und  9  dieser  Zeitschrift  von  den 
Genannten  selbst  beschrieben  worden  mit  der  Erläuterung,  dab  die 
Gemeinden,  welche  umlegbar  eingerichtete  Schulbänke  haben  wollteDi 
nicht  mehr  wie  bisher  nötig  hätten,  an  die  Patentinhaber  hohe  6e* 
bühren  zu  zahlen,  sondern  sich  nur  die  „Nürnberger  Schulbank' 
anzuschaffen  brauchten  und  dabei  nicht  nur  erheblich  spartep,  sondern 
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oeh  noeh  dazu  etwas  Beeseres  bekämen,  als  die  „Bettigbank^  sei; 
enn  es  werde  von  den  genannten  Herren  die  Benatzung  der  Neae- 
log  durch  die  Allgemeinheit  ohne  Beanspruchung  einer  Vergütung 
BBtittet. 

Die  erwfihnte^  Beschreibung  und  eingehende  Schilderung  der 
Vorteile  der  Neuerung  muiste,  da  diese  unter  dem  Namen  „Nüm- 
irger  Schulbank^  auftrat,  erklärlicherweise  Eindruck  machen.  Ich 
ih  mich  daher  veranlafst,  der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen  und 
»Ute  folgendes  fest: 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Schulbank,  mit  welcher  ein 
[laasenzimmer  der  Schule  in  der  Goethestraüse  zu  Nürnberg  probe- 
eise  ausgerüstet  ist,  und  welche  ich  mir  bereits  vor  zwei  Jahren 
dlegentlich  eines  Besuches  in  Nürnberg  angesehen  hatte;  das  dort 
«Behene  hatte  ich  jedoch,  wie  so  manche  andere  Schulbankneuerung, 
1  welcher  ich  einen  besonderen  Wert  nicht  erkennen  konnte,  nicht 
eiter  beachtet.  Dals  ich  bei  dieser  Besichtigung  keine  groüse 
eiDong  Ton  der  Sache  bekommen  hatte,  liegt  daran,  dafs  mir  die- 
Ibe  nicht  als  eine  Verbesserung,  sondern  als  eine  Verschlechterung, 
s  eine  Verballhomisierung  meiner  Schulbank  erschien.  Es  war 
ebtB  weiter,  als  die  bis  zum  Jahre  1896  in  Nürnberg  gebräuch- 
die,  dann  aber  abgeschafite  Schulbank,  welche  die  Herren  Sichel- 
lEL  und  ScHTJBEBT  auf  eine  recht  primitive  Weise  umlegbar  ge- 
teilt hatten.  Die  weitere  BeschafiFang  solcher  Bänke  für  die 
firnberger  Schulen  ist  bis  heute  nicht  in  Frage  gekommen,  vielmehr 
nd  seit  der  Aufstellung  dieses  Probesaales  in  den  Jahren  1901  und 
K)2  wieder  wie  bisher  „Bettigbänke^^  und  zwar  in  Höhe  von  über 
lüO  Stück  für  Nürnberg  beschafift  worden. 

Es  sei  mir  nun  die  Frage  erlaubt:  Wie  kommen  die  Herren 
CflELSTiEL  und  Schubert  dazu,  ihre  Schulbank  unter  der  Be- 
icknung  „Nürnberger  Bank^  bekannt  zu  geben?  Eine  solche  Be- 
idinong  muls  doch  so  gedeutet  werden,  als  ob  diese  Schulbank  in 
Brnberg  jetzt  allgemein  angewendet  werde.  Tatsächlich  sind  auch 
lieh  den  bei  der  Veröffentlichung  gewählten  Namen  die  beteiligten 
reise  vielfach  irregeführt  worden.  Gerade  da  es  sich  um  die  Stadt 
Srnberg  handelte,  mufste  diese  Bezeichnung  besonders  stark  ver- 
irend  wirken,  weil  eben  die  als  mustergültig  bekannten  Schul- 
irichtungen  Nürnbergs  dazu  veranlassen,  einem  in  ernsten  wissen- 
itfüichen  Organen  als  „Nürnberger  Schulbank^  beschriebenen 
beellium  von  vornherein  höhere  Beachtung  zuzuwenden. 

Hätte  ich  früher  von  der  Veröffentlichung  der  Herren  Sichel- 
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STIEL    und    Dr.  Schubert    gehört   und  Aufklärung  geben  kOimeB, 
wäre  Sehulbehörden  und  Fachkreisen  sehr  viel  Arbeit  erspart  woidfln 
Da  nun  aber  die  falsche  Bezeichnung  dazu  geführt  hat,  dab  die 
ÖfiPentlichkeit  sich  mit  der  SiCHELSTiEL-ScHüBEBTschen  |,Ntümbeign 
Schulbank^   beschäftigt  hat,  so   möge  mir  gestattet  sein,  bei  dienr 
Gelegenheit   auch   zur   Sache    selbst    mich  noch  zu  äuiseni:  Meioe 
frühere  geringe  Meinung  über  die  Kippvorrichtung  der  „Nümbeiger 
Schulbank^  muTs  ich  in  vollem  Umfange  aufrecht  erhalten,  und  ieli 
sehe   die    angebliche  Vereinfachung  auch  heute  noch  als  eine  Yv* 
schlechterung   der    „Rettigbank**    an.     Die  Grelenkfülse,  welche  die 
„Rettigbank*'  auf   einer   am  Boden  befestigten,  eigens  hergestellten, 
sehr  niedrigen  Flachschiene  festklemmen  und  um  deren  Achse  sieh 
die  Bank  mit  vollkommener  Sicherheit  drehen  und  umlegen  Iftbi, 
sind  nämlich  einfach  weggelassen  und   statt  derselben  das  FuIaeDde 
der  Bank  nach  dem  Profile   eines   eiospriugenden  rechten  Winkeb 
ausgehobelt,  so  dafs  mau  die  Bank  um  die  Kante  einer  gewöhnlidken 
Winkelschiene,   welche  am  Boden  angeschraubt  ist  und  welche  die 
Herren  Erfinder  in  ihrer  Beschreibung  „Nürnberger  Winkelschiene' 
nennen,    kippen    kann.     Da  nun   keine  Achse  mehr  vorhanden  ist, 
sondern  nur  die  Kante  der  mit  dem  Körper  der  Bank  in  keiDsrlei 
Verbindung  stehenden  Winkelschiene,    kann    die    Bank   sowohl  im 
aufrechten  als  im  umgekippten  Zustande  ohne  weiteres  verschoben 
werden ;    denn   in   beiden  Fällen  ist  mangels  einer  Verbindung  nur 
eine  Anlehnung  vorhanden,    die    natürlich  durch    den    geringstsD 
Anlafs    aufgehoben    wird.     Das  Umlegen   geht    noch    —    allerdings 
immer  nur  unter  der  Voraussetzung,    dafs  die  lose  auf  dem 
Boden  stehenden  Bänke  vorher  genau  an  die  „Nürnberger 
Winkelschiene"    angelehnt    gestanden    haben   —   Verhältnis 
mäfsig  gut.     Beim   Niederlegen  der    Bank  auf  den  Boden  entstellt 
nun  aber  selbstverständlich  ein  kleiner  Ruck.    Dieser  Ruck  verrfld^t 
dann    die    Lage    der    umgekippten   Bank   infolge    der    Schräge  der 
Pultplatte  und  der  kleinen  Unebenheiten  des  Bodens,  auf  welche  sie 
aufstöfst,    so  dafs    für    das  Wiederaufrichten    und   Zurücklegen  der 
Bank  in  ihre  aufrechte  Stellung  die  obige  Voraussetzung  nicht 
mehr  zutrifft.     Die  Folge  ist,  dafs  hierbei  die  Bank  die  dahinter 
bezw.  davorstehenden  Nachbarbänke  unterwegs  streift  und  nach  voll- 
zogener Wiederaufrichtung  erst  wieder  dicht   an  die  Winkelsohiene 
herangeschoben  werden  mufs.     Wenn   man   nun   bedenkt,  dafs  eine 
einzige  Scheuerfrau  an  einem  Nachmittag  ein  ganzes  Stockwerk  rein- 
machen und  aufwischen  soll,  so  liegt  ja  auf  der  Hand,  dafs  sie  nicht 


91 

durch  allerhand  Umständliolikeiten  behindert  werden  darf.  Die  Wahr- 
•cheinlichkeit  spricht  dafQr,  dafs  die  Bänke  stets  ungenau  stehen 
wffden.  Auch  die  Schüler  werden  die  Bänke  —  auch  abgesehen  von 
etwaigem  Unfug  —  schon  bei  der  normalen  Benutzung  durch  unvor- 
mditiges  Anstofsen  aus  der  Reihe  bringen.  Kurzum,  die  schöne 
OrdnoDg,  welche  ich  mit  meiner  soliden  Befestigung  erreicht  habe 
und  auf  welche  alle  Schulbehörden,  welche  mein  System  eingeführt 
haben,  mit  mir  stolz  sind,  wäre  dahin.  Eine  am  Boden  liegende 
Schiene  wird  auch  gebraucht,  ebenso  wie  bei  der  „Rettigbank^,  nur 
dab  die  ,,Nümberger  Winkelsohiene**  doppelt  so  hoch  sein  muls, 
wenn  das  Kippen  nur  einigermafsen  gehen  soll. 

Was  wird  nun  —  zunächst  ganz  abgesehen  von  einer  Gebühr 
fkr  die  Erlaubnis  zur  Benutzung  meines  Patentes  —  mit  der  ganzen 
NeueruDg  gespart?  Zwei  gu&eiserne  Klemmfüfse,  ferner  der  Preis- 
unterschied  zwischen  meiner  niedrigen  Fagonschiene  und  dem  hohen 
Wmkeleisen;  dies  dürfte  zusammen  noch  nicht  2  Mark  für  die  zwei- 
ntiige  Bank  betragen.  Andererseits  müssen  jedoch  für  eine  am  Saal- 
boden nicht  befestigte  Schulbank  wegen  der  ungesicherten  Breite 
der  Zwischengänge  angemessen  gröbere  Zwischengangbreiten  vorge- 
sehen werden.  Es  müssen  ferner  an  Stelle  der  minimalen  Abstände 
iwieohen  den  hintereinander  unverrückbar  befestigten  „Rettigbänken*' 
bei  den  SicnELSTiEL-SoHüBEBT-Bänken  auch  hier  angemessen  gröfsere 
Abstände  vorgesehen  werden.  Den  Mehrbedarf  an  Grundfläche  be- 
rsehne  ich  auf  ca.  vier  Quadratmeter  pro  Klassenzimmer,  so  dals 
die  vermehrten  Baukosten  die  etwaige  Ersparnis  wieder  verschlingen 
wflrden. 

Wenn  es  mir  gelingen  sollte,  durch  meine  obigen  Erläuterungen 
manche  Schulbehörde  vor  zwecklosen  Versuchen  und  Schaden  zu 
bewahren,  so  soll  es  mich  freuen.  Von  den  Herren  Ingenieur  Sichel- 
STIEL  und  Dr.  Schubert  darf  ich  aber  wohl  erwarten,  dafs  sie 
talnftig  ihre  Neuerung  als  „Sichelbtiel  und  ScHUBEBXsche  Kipp- 
Torriohtung^  oder  sonstwie  der  Sache  entsprechend  bezeichnen  werden, 
&ber  nicht  als  ,, Nürnberger  Schulbank". 
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Erwiderung  auf  die  obenstehenden  AusfUmmgen 

des  Herrn  Rettig. 

Von 
Ingeniear  Sichslstdsl  und  Hofirat  Dr.  med.  SoHüBBBT-Nflrnbarg. 

Dals  Herr  Oberbaurat  Rettiu  in  der  Verteidigimg  seines  Baak- 
Systems  eine  gewisse  Erregung  bekundet,  ist  verseihlich;  um  ao 
ruhiger  soll  unsere  Erwiderung  sein. 

Herr  Rettig  tadelt  uns  wegen  des  Ausdrucks  „Nflmbeigtf 
Schulbank''.  Bei  technischen  Neuerungen  pflegt  man  das  Recht  d« 
Namengebung  den  Urhebern  zu  überlassen  und  es  nur  dann  sn  be- 
streiten, wenn  die  Bezeichnung  zu  Verwechslungen  mit  einer  andens, 
ähnlich  lautenden  Anlafs  geben  und  dadurch  ältere  Rechte  varietm 
könnte.  Dies  ist  im  Yorliegenden  Fall  ausgeschlossen,  so  dab  wir 
Niemandem  eine  Rechtfertigung  des  Kennwortes  „  Nürnberger  Sehni- 
bank**  schulden. 

Wir  wollen  indessen  höflich  sein  und  eine  Erläuterung  nidit 
versagen. 

Unser  Vorschlag  suchte  die  seit  1878  in  Nürnberg  yerwendet» 
zweisitzige  Schulbank  mit  fester  Minusdistanz  dadurch  der  Fordenog 
einer  leichteren  Reinigung  des  Schulzimmers  dienstbar  zu  machen,  dib 
wir  ihr  eine  einfache  und  zweckmäfsige  Einrichtung  zum  Emporklappea 
gaben.    Dieses  alte  Nürnberger  Subsell  war  zwar  etwas  sohwerfUlig  in 
der  Form  und  Brettstärke,  sonst  aber  in  den  wichtigsten  AusmaÜMi 
(Distanz,   Differenz,   Lehnenabstand  u.  s.  w.)  richtig  berechnet  ood 
hat  sich  in  dieser  Hinsicht  durchaus  bewährt.     Das  geht  unter  IB- 
derem  daraus  hervor,    dafs    auch   Rettig  seine  im  Jahre  1896  be- 
schriebene und  damals  in  mehrfacher  Hinsicht  falsch  dimensioniert» 
Bank  im  Laufe  der  Zeit   in  wesentlichen  Stücken  umzuändern  und 
die  in  Nürnberg  seit  langem  gebräuchlichen  Grröfsenverhältnisse  an- 
zunehmen  genötigt   war.      Wir  erinnern  dabei  an   die  Nulldistani« 
an  die  zu   schmale  Sitzbank   und  die  zu  geringe  Länge  des  ganiea 
Subsells  in  dem  RETTiaschen   Modell   1895  und  verweisen  auf  £s 
hierüber  im  Jahrgang  1901  dieser  Zeitschrift  S.  527 — 529  gegebenea 
Ausführungen.     Es  war  also  unsere  bewährte  alte  Nürnberger  Bank, 
zu  deren   Gunsten  wir  unsere  Vorschläge  machten,  jene  Bank«  wie 
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d«  ans  den   sorg&ltigen   Beratungen   der  Nürnberger  Sohnlbehörde 
m  Februar,  März  und  Oktober  1877  hervorgegangen  war. 

Dies  ist  der  eine  Grund  für  die  von  uns  gewählte  Bezeichnung. 
Der  zweite  liegt  darin,  daüs  die  Neuerung  von  uns  im  Dienste  der 
itadt  Nürnberg  und  in  unserer  Eigenschaft  als  Gemeindebevollmächtigte 
m  Beratung  der  Schulbankfrage  angeregt  wurde,  und  dafs  die  Er- 
»robuDg  unseres  Vorschlags  in  einer  Nürnberger  Volksschule  durch 
leide  städtischen  Kollegien  beschlossen  und  angeordnet  wurde.  Der 
fenach  dauert  fort.  Die  Schulbankfrage  hat  seit  jenen  Beschlüssen 
lern  Gemeindekollegium  nicht  zur  Beratung  vorgelegen. 

Soviel  über  die  Berechtigung  der  Bezeichnung  „Nürnberger 
Mmlbank*'. 

Zur  Sache  selbst  genügen  wohl  wenige  Worte,  nachdem  in 
io,  4  u.  ö  des  Jahrganges  1901  dieser  Zeitschrift  von  Seiten  des 
lerm  Hans  Suck,  und  in  No.  9  von  unserer  Seite  ein  so  er- 
ehi^pfender  Meinungsaustausch  stattgefunden  hat,  dafs  auch  Herr 
tuCK  in  No.  7  des  Jahrganges  1902  die  Frage  nicht  in  ein  neues 
ifiht  zu  rücken  vermochte. 

Die  von  Herrn  Rettig  gerügte  freiere  Beweglichkeit  der  Nürn- 
erger  Schulbank  gereicht  ihr  zum  Vorzug,  denn  sie  erleichtert  das 
Lnswechseln  der  Bänke,  und  macht  es  möglich,  zur  besseren  Kon- 
roUe  der  Peinlichkeit  zeitweise  die  emporgeklappteo  Bänke  ganz 
on  der  Schiene  abzurücken.  Wie  leicht  unsere  Umlegevorrichtung 
rbeitet,  beweist  die  schon  Herrn  Suck  gegenüber  erwähnte  Tat- 
lehe,  daJSs  man  in  einer  Minute  die  elf  Bänke  einer  Reihe  bequem 
lit  einer  Hand  emporrichten  oder  auch  in  die  alte  Lage  zurückbringen 
ann,  so  dafs  sie  nachher  genau  ausgerichtet  stehen.  Dafs  aber  Schüler 
bei  der  normalen  Benutzung  durch  unvorsichtiges  Anstofsen  die  Bänke 
OS  der  Reihe  bringen  **,  das  wäre  doch  nur  glaubhaft,  wenn  man 
ieh  die  Bänke  auf  Rollen  stehend  denkt.  Mutwillige  Ordnung- 
iönmg  zu  verhüten  ist  Aufgabe  der  Disziplin.  Für  ungebändigten 
ibermut  gibt  es  kein  gesichertes  Stück  im  Schulzimmer;  er  kann 
«h  auch  an  der  „Rettigbank",  am  Lehrerpult,  an  der  Wandtafel 
.8.  w.  recht  mannigfach  betätigen. 

Herr  RsxTia  behauptet,  daCs  unser  Winkeleisen  doppelte  Höhe 
i>rderte  wie  seine  Schiene.  Eine  soeben  vorgenommene  Messung 
1  iwei  benachbarten  Klassen  des  Götheschulhauses  ergab,  dafs  die 
ettigsohiene  23  mm,  unser  Winkeleisen  25  mm  hoch  istl  So  sehr 
10  vermag  das  Augenmais  auch  den  technisch  geschulten  Blick  zu 
Bsehen. 
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Herr  Rsmo  irrt  ferner,  wenn  er  bei  Verwendiiog  der  ] 
ber^er  Schulbank  den  Mehrbedarf  an  GmndflSehe  auf  ca.  4  qi 
Klassenximmer  berechnet.  Die  Belegzahl  eines  Sdmlaaalea  ii 
.lUmgbänken*  genau  dieselbe,  wie  mit  „Nflünberger  Banken* 
der  Auirenschein  im  Groetheschnlhaus  lehrt,  und  wie  ohne  w 
verständlich  ist.  Drei  Reihen  zweisitziger  Subsellien  haben  in 
wie  im  anderen  Falle  in  jedem  Normal-Schulzimmer  der  Tiefe 
PlaU.  Für  deren  Länge  kommt  die  von  uns  Torgeschlagenc 
l&ngerung  des  an  der  Winkelscbiene  stehenden  Banksockels  um 
wahrlich  nicht  in  Betracht,  denn  es  werden  dadurch  bei  einer 
Ton  zehn  Bänken  nur  10  cm  in  der  Längsrichtung  beansprucb 
wäre  traurig  um  die  Raumökonomie  eines  Schulzimmers  bestellt, 
diese  10  cm  irgendwie  als  Hindernis  für  die  Belegzahl  einer ! 
empfunden  werden  könnten. 

Einen  der  wichtigsten  Punkte  in  der  yergleichenden  Wün 
beider  Banksysteme  übergeht  Herr  Rettig  mit  Stillschweigen 
Möglichkeit  gründlicher  Reinigung  des  Fulsbodens.  Bei  allen  1 
Zeit  in  Benutzung  stehenden  „Rettigbänken*'  bilden  sich  a 
beiden  Charnieren  jeder  Schiene  Schmutzwinkel,  die  jahraus,  j 
der  Säuberung  entgehen.  Wie  anders  die  glatten  Flächen  des  ^ 
eisens.  Nirgends  bietet  hier  eine  körperliche  Ecke  dem  Staub 
für  Besen  und  Wischtuch  unzugänglichen  Sammelplatz.  Ein  1 
Rücken  der  aufgerichteten  Bänke  legt  im  Bedarfsfälle,  bei  Qt 
heit  des  „grofsen  Reinemachens'',  die  Winkebchienen  Ton  b 
Seiten  frei,  und  macht  sie  dem  Auge  und  dem  Werkzeug  au 
kommenste  zugänglich. 

Nun  bliebe  noch  der  Kostenpunkt.  Wir  haben  den  Pp 
Umlege  Vorrichtung  einer  „Nürnberger  Bank"  fertig  yerlq 
Mark  1|35  berechnet  (diese  Zeitschr.  1901,  S.  524)  gegenüber  < 
Rkttio  Mark  6. —  betragenden  Kosten.  Herr  Rettig  selbst  bei 
die  aus  unserer  Vorrichtung  entstehenden  Kosten  für  jede 
auf  Mark  2. — ,  das  würde  immer  noch  eine  Ersparnis  von  6 
Meinem  System  gegenüber  bedeuten  oder,  anders  ausgedrückt 
Ersparnis  von  Mark  4. —  bei  jeder  Bankl 

Herr  Oberbaurat  Rettig  wünscht  eingestandenermalsen 
Heine  Darlegung  die  Schulbehörden  von  Versuchen  mit  der 
berger  Schulbank''  abzuhalten  1  Wirtschaftlich  mag  die 
Htiuidpunkt  des  Herrn  Rettig  aus  sein,  wissenschaftli 
Ncheint  es  uns  nicht.  Wir  im  Gegenteil  freuen  uns  des 
Interesses,  welches  unserem  einfachen  Vorschlag  im  In-  und  A 
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BBtgvgcogebraeht  wird,  und  hegen  die  Überzengmig,  dab  auf  diesem 
GMxirte  nnr  eine  Yornrteilsfireie  nnd  Yielfaohe  £!rprobang,  niemals 
iber  ioflsohlieislioli  theoretisohe  Deduktion  das  Bessere  vom  minder 
Juten  SU  sondern  vermag.  Wir  sind  dankbar  für  sacliliohe  Ejritik 
md  weiteren  Verbeeserungsvorsohlägen  zugänglich ,  glauben  aber, 
lila  ein  ehrliches  Wollen  Anspruch  auf  vorurteilsloses  Prüfen  er- 
leben darf. 


iXtts  DtrfaiitiitltttiQtti  titib  ^txtintn. 


Volks-  und  SehilbSder  in  Holland. 

J8  den  Yerhandlnngen  des  am  13.  September  1902  im  Eurhanse 
B  ScheTeningen  eröffneten  Kongresses  Aber  die  Errichtung 
und  den  Betrieb  von  Volks-*  und  Schnlb&dern. 

Herr  Rutsch,  Oberinspektor  für  Volksgesondheit,  beschwerte  sieb  in 
iiiitr  Eröfbongsrede,  dafs  Überall  viel  mehr  fflr  Volksgesmidmig  gethan 
erde,  als  in  HoUand.  Und  doch  sei  die  Sorge  fnr  die  Reinheit  der  Haut 
le  der  ersten  Voranssetzongen  der  Gesmidheit,  da  die  Haut  als  W&rme- 
plttor  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt.  —  Herr  W.  v.  Boven,  Inspektor 
r  Yolksgesnndheity  führte  ans,  welchen  Anforderungen  ein  Volksbad  ent- 
irechai  mfliste  und  wie  hoch  sich  die  Kosten  für  den  Bau  eines  solchen 
ihofen  würden.  —  Frl.  Wilhelmina  Jansen,  Schatzmeisterin  des  Haager 
olk»-  und  Schalbades,  machte  Mitteilmig  Ton  dem  Stand  und  der  6e- 
Udite  dieser  Anstalt.  Sie  betonte,  dals  Frauen  die  Bäder  noch  immer 
d  m  wenig  benutzen  und  dals  die  Gelegenheit  zur  Benutzung  von  Schul- 
Idera  noch  allzu  selten  sei.  Immerhin  kann  das  Haager  Volks-  und 
dnlbad  während  der  zehn  Jahre  seines  Bestehens  einen  günstigen  Erfolg 
ifwffisen.  Auf  Grund  ihrer  Erfahrung  äufserte  Frl.  Janben  den  Wunsch, 
ifa  Sehnlbäder  fOr  Kinder  von  Armenschulen  der  Gemeinde  zur  Last 
iDoi  und  die  Bäder  für  andere  Kinder  zu  einem  sehr  geringen  Preise  zu 
iben  sein  sollen.  Im  Jahre  1901  wurden  11400  Bäder  von  Erwachsenen 
Bd  2&50  von  Schulkindern  genommen. 

Herr  J.  G.  v.  Rossem,  Vorstandsmitglied  des  Rotterdamer  Schulbades, 
ttchte  Mitteilungen  über  dieses  Bad;  Herr  Jolles  über  das  Ambeimer 
olbbad.  Auch  hier  stellte  es  sich  heraus,  dafs  die  Anzahl  badender 
^nnen  bedeutend  kleiner  ist,  als  die  der  Männer.  Während  im  Jahre 
Ml  die  Anzahl  der  tou  Männern  benutzten  Bäder  sich  auf  ungefähr 
0600  belief,  hatten  die  Frauen  das  Bad  nur  864  mal  in  Anspruch  ge- 
noKB.  Aulserdem  fallen  auf  Knaben  10138,  auf  Mädchen  10090 
ider;  das  bedeutet  seit  der  Eröffnung  des  Bades  eine  Zunahme  yon  30 
id  90%.  Durchschnittlich  betrug  der  Preis  pro  Bad  ungefähr  10  Pfennige. 

Sdralgeflimdheitopflege.  XVL  6 
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In  der  Diskussion  wnrde  die  Frage  erörtert,  ob  bei  den  Sdndbider 
jedes  Kind  für  sich,  oder  ob  mehrere  zn  gleicher  Zeit  abgebraust  loda 
Es  stellte  sich  heraus,  dafs  in  Amsterdam  drei  Kinder  gleichzeitig  In 
handelt  werden,  und  im  Haag  jedes  Kind  für  sich. 

Herr  H.  W.  J.  A.  Schook,  Schulleiter  in  Amsterdam,  erMto 
Bericht  aber  das  dortige  Schulbad,  mit  dessen  Errichtimg  dnrch  die  G 
meinde  im  Jahre  1890  begonnen  und  das  im  Jahre  1891  erOffoet  word 
Dieses  Schulbad  war  das  erste,  mit  welchem  der  Versuch  gemacht  ward 
Dasselbe  enthält  18  Zellen,  wodurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  di 
innerhalb  fünf  Viertelstunden  100  Mädchen  und  100  Knaben  sich  hd 
können. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  wird  das  Bad  von  allen  Kindern  bennt] 
Die  Beschwerden  der  Eltern  einiger  Kinder  wurden  fallen  gelassen,  sobi 
sich  die  Leute  persönlich  von  der  Einrichtung  der  Anstalt  überzeugt  hatte 
Mit  Hilfe  einer  Zeichnung  erklärt  Herr  Schook  die  von  ihm  bennts 
Anstalt.  Diese  ist  derartig,  dafs,  wenn  der  Lehrer  an  einer  Stelle  i 
mitten  eines  Kreises  von  Zellen  steht,  er  die  Aufsicht  über  40  KiDd 
zu  gleicher  Zeit  führen  und  für  alle  mit  einem  Griff  die  WasserhÜ 
öffnen  und  schliefsen  kann.  Die  Kinder  kommen  in  Räume  von  vf 
schiedener  Temperatur.  Der  Preis  ffXr  jedes  Bad  beträgt  jetzt  ongefl 
5  Pfennige. 

Einige  von  verschiedenen  Seiten  gegen  Schnlbäder  vorgebrachte  Ei 
Wendungen  werden  von  Herrn  Schook  auf  Grund  eigener  Er&lm 
zurückgewiesen.  Die  Vorteile  derselben  sind  unbestreitbar.  Der  Lein 
lernt  das  Kind  in  mancher  Beziehung  im  Bad  besser  kennen;  dieWise 
der  Kinder  wird  innerhalb  14  Tagen  nach  Einführung  der  ScbnlW 
sauberer;  die  Kinder  selber  bekommen  Vergnügen  an  der  Reinlichkeit,  i 
freuen  sich  über  die  früher  ungekannte  Sauberkeit  ihres  Körpers;  ^ 
Nachhauseschicken  wegen  Unsauberkeit  konmit  fast  nicht  mehr  vor;  ( 
sogenannte  „Schulluft*^  wird  bedeutend  besser.  Ob  die  Kinder,  nacbdi 
sie  die  Schule  verlassen  haben,  das  Baden  noch  fortsetzen,  hat  noch  vk 
festgestellt  werden  können.  Wegen  der  gro(sen  Beweglichkeit  der  Amsb 
damer  Bevölkerung  ist  es  sehr  schwer  zu  kontrollieren,  wo  die  EzscU 
verbleiben. 

Aus  einem  Vortrag  des  Herrn  de  Jokg  geht  hervor,  dafs  in  Rottodi 
noch  viele  Einwendungen  gegen  das  Schulbad  gemacht  werden,  weil  a 
dadurch  das  Verantwortlichkeitsgefühl  der  Eltern  beschränken  würde.  I 
Referent  hat  schon  seit  sehr  langer  Zeit  Anstrengungen  gemacht 
Gunsten  des  Schulbades,  die  anfangs  scheiterten.  Erst  jetzt  ist  ( 
Strömung  etwas  günstiger.  'Referent  ist  nicht  dafür,  dafs  die  Kinder  et« 
für  den  Gebrauch  des  Bades  bezahlen  sollen,  weil  er  das  Schulbad 
mancher  Beziehung  auf  gleiche  Stufe  mit  dem  Turnunterricht  stellt 

Herr  Schook  ist  der  Ansicht,  dafs  das  VerantwortlichkeitsgefUil  ( 
Eltern  nach  Einführung  der  Schulbäder  entschieden  zunimmt;  es  geht  d 
schon  daraus  hervor,  dafs  die  Bäder  die  Eltern  zu  öfterem  Wechsi 
der  Wäsche  veranlassen.  Dafs  die  besser  situierten  Kinder  für  die  BK 
bezahlen  sollen,  billigt  Referent  nicht;  es  sollen  alle  gleich  gehalten  si 
sonst  wollen  die  Zahlenden  mit  den  Nichtzahlenden  nicht  zusammen  bid 


immeriuB  kann  Sghook  das  Schalbad  mit  dem  Tarnnnterricht  nicht  gleich- 
itelIeD,  weil  das  Gesetz  wohl  den  letzteren,  nicht  aber  das  erstere  Yor- 
sefareiM;  er  rechnet  es  zn  den  „gesellschaftlichen  Tugenden^,  deren  Ter- 
nehmog  das  Gesetz  verlangt.  Die  Beschwerden  einiger  Lehrerinnen  sind 
forllofig  nicht  zu  beseitigen;  wenn  sie  es  ^shocking^  finden,  müssen  sie 
fon  der  Aufsicht  befreit  werden;  von  neu  eingestellten  Lehrerinnen  kann 
mio  dann  verlangen,  dafs  sie  die  Kinder  begleiten. 

Ans  diesen  Verhandlungen  wird  man  ersehen,  dafs  auch  bei  uns  in 
Holland  die  Sache  mit  den  Schulbftdem  nicht  nur  in  Flufs  gebracht 
worden  ist,  sondern  dafs  auch  überall,  wo  das  Schulbad  in  Wirkung  trat, 
gute  Erfolge  damit  erreicht  worden  sind. 

(Mitget.  Ton  Dr.  J.  M.  C.  MouTON-Haag.) 


jftltitiere  Mxtttxlnn^tn. 

über  die  Beziehnngen  zwischen  Ermfidnng,  Ranmsinn  der  Haut 

ud  Mnskelleistung.  £iner  Besprechung  der  so  betitelten  Arbeit  von 
Thaddaus  L.  Bolton  (2.  H.  d.  4.  Bd.  der  von  Prof.  KBAEPELiN-Heidel- 
berg  herausgegebenen  ^Fsychol,  Arh,'^)  durch  Dr.  H.  Gützmann  (^Med.- 
pädag,  Manatsschr.  f,  d.  ges.  Sprachkunde*^ ,  Juni- Juli  1902)  entnehmen 
wir  folgendes : 

Zweck  der  Arbeit  Boltons  war  die  wissenschaftliche  Prüfung  der  von 
OsDBSBACH  bei  seinen  ästhesiometrischen  Messungen  (^Energetik  und  Hygiene 
des  Nervensystems  in  der  Schule^ .  Arch.  f.  Hyg.  XXIY)  und  von  Kemsies 
bei  seinen  ergographischen  Untersuchungen  („Arbeitshygiene  der  Schule 
Inf  Gnmd  von  Ermüdungsmessungen  ^,  Berlin  1898)  erhaltenen  Kesultate, 
md  der  aus  denselben  von  den  Autoren  gezogenen  Schlufsfolgerungen.  Hierzu 
wir  es  nötig,  mit  Hilfe  möglichst  genauer  psychologischer  Versuche  zunächst 
festzustellen,  ob  und  inwieweit  sich  wirklich  ein  gesetzmSXsiger  Zusammen- 
btng  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Ermüdung  einerseits,  und  der 
Bunnschwelle  resp.  der  ergographischen  Leistung  andererseits  nachweisen 
liebe.  Hierzu  wurde  an  einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Tage  vor  und 
Qidi  einer  ermüdenden  Arbeit  eine  Reihe  von  Bestimmungen  der  Raum- 
tchwdle  mit  dem  Ästhesiometer  und  der  Muskelleistung  mit  dem  Ergo- 
gnphen  ausgeführt.  Als  Ermüdungsarbeit  benutzte  Bolton  das  fort- 
Bchreitende  Addieren  einstelliger  Zahlen  bis  100  nach  dem  von  Öhrn 
cingef&hrten  Verfahren.  Die  Dauer  dieser  Arbeit  wechselte  anfangs  zwischen 
Vi,  1  und  2  Stunden,  später  wurde  stets  eine  Arbeitszeit  von  2  Stunden 
Sewihlt  Zum  Vergleich  wurden  Tage  eingeschoben,  an  denen  2  Stunden 
hng  geruht,  und  solche,  an  denen  2  Stunden  lang  spazieren  gegangen  wurde. 
Um  den  Verlauf  der  Ermüdungswirkungen  verfolgen  zu  können,  wiederholte 
Bolton  die  Prüfungsaufgaben  nicht  nur  unmittelbar  nach  der  Ermüdungs- 
ffbeit,  sondern  noch  einmal  Vs  Stunde  später.  In  der  Zwischenzeit  wurde 
bild  gearbeitet  und  bald  geruht. 
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Bei  den  ÄsthesiometerprüfaDgen  wurde  die  SteUe  Aber  der  Him- 
Wurzel  (die  Glabella)  benutzt.  Das  GfinsSBACHscfae  ÄstbesioiiMtor  «m 
sich  als  zn  schwerftllig.  Bolton  verbesserte  es,  aber  bei  dies«  Yir- 
bessemng  war  es  trotz  aller  Sorgfalt  nnmöglicb,  beida  Spitzen  ?ifflig 
gleichzeitig  anzusetzen.  Zu  Anfang  wurde  mit  einem  Abstand  toa  4  ■■ 
gemessen,  dann  wurden  die  Spitzen  immer  um  je  1  mm  von  sirnndBr 
entfernt,  bis  der  Abstand  8  mm  betrug,  dann  wurde  wieder  verideiosrt  oi 
1  mm  bis  zu  4  herunter.  Diese  zehn  Berflhmngen  wurden  immer  fieml 
hintereinander  ansgefohrt.  Auch  umgekehrt  wurde  binfig  ▼«rbhnt  ud 
mit  grölserer  Entfernung  der  Spitzen  begonnen.  Zwischen  den  eindMi 
Berührungen  wurde  stets  eine  Pause  von  10  Sekunden  gemacht,  lo  dib 
zu  einer  Versuchsgruppe  yon  vier  Reihen  ungefUir  7  Minuten  erfoidsrikk 
waren. 

Zu  den  ergographischen  Versuchen  wurde  die  von  Krakpktjh  ai- 
gegebene  Abänderung  des  Mossoschen  Ergographen  benutzt.  Das  Gsiuttl- 
gewicht,  welches  bei  jeder  Bewegung  gehoben  werden  mulste,  betrog  5  kg. 
Die  Hebungen  wurden  alle  zwei  Sekunden  Yorgenommen,  bis  keine  Edmig 
mehr  möglich  war.  Nach  einer  Pause  tou  einer  Minute  wurde  eine  mm 
Ermüdungskurye  gezeichnet,  nach  einer  weiteren  Pause  Ton  einer  Mhniti 
die  dritte. 

Nach  Möglichkeit  wurden  nun  bei  der  Versuchsperson  sftmtlidift  \Sb 
stände  in  Betracht  gezogen:  der  Gesundheitszustand,  die  Lebensweiii 
welche  möglichst  streng  geregelt  wurde,  die  fdr  das  Aufstehen  und  Sdilsf» 
gehen  bestimmte  Zeit,  welche  streng  innegehalten  wurde.  Die  VemdM 
waren  yormittags  gemacht;  die  Nachmittage  wurden  mit  Lesen,  üntv* 
haltung,  Spazierengehen  yerbracht. 

Die  Untersuchung  Boltons  ergab,  dafs  die  Resultate  sowohl  de 
Ergographen  wie  auch  die  Ästhesiometerprobe  in  Bezug  auf  die  ErmOdniigi 
messQDgen  sehr  ungünstig  waren.  Bolton  hatte  beabsichtigt,  die  n 
Griesbach  und  Kemsies  mitgeteilten  Beziehungen  zwischen  Raumsdiwdk 
Muskelleistung  und  geistiger  Ermüdung  zahlenm&big  zu  umgrenzen.  E 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dafe  sowohl  die  Raumschwelle,  wie  die  jeweilig 
Muskelleistung  grofsen  und  unberechenbaren  Schwankungen  unteriag.  Eimg« 
mafsen  zuverlässige  Durchschnittswerte  können  nur  aus  einer  sehr  grote 
Zahl  vollkommen  planmäTsig  angelegter  Versuche  gewonnen  werden.  Di 
einzelne  Raumschwelle  oder  Ergographenkurve  hat  nicht  die  geringste  B( 
weiskraft.  Erst  dann,  wenn  wenigstens  eine  Reihe  von  Tagen  hindnrc 
unter  sorgfältiger  Vermeidung  aller  konstanten  und  variablen  Fehler  gearbeid 
wurde,  erschien  es  möglich,  die  Wirkung  bestimmter  Einflüsse  anf  ja 
Gröfeen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festzustellen.  In  den  drei  Versoiek 
reihen,  die  Bolton  vornahm,  zeigte  sich,  dafs  der  angenommene  Zi 
sammenhang  zwischen  Raumschwelle  und  Ermüdungsgrad  nur  in  der  erstx 
Reihe  andeutungsweise,  in  der  zweiten  kaum,  in  der  dritten  dnrdu 
nicht  zu  erkennen  war,  obgleich  die  erzeugten  Ermüdungsgrade  nachwei 
lieh  recht  beträchtlich  waren.  Mit  Bestimmtheit  kann  der  Verfasser  sag« 
dafs  die  Beeinflussung  der  Raumschwelle  durch  die  geisti] 
Ermüdung,  wenn  es  überhaupt  eine  solche  Beeinflussui 
gibt,    eine     äufserst    geringfügige    und    unsichere   sein  mu 


Dinit  ist  ntt&riich  jede  Möglichkeit  ansgesehloMen,  die  Ranmschwelle 
in  Mmenimtenachiuigen  als  Mab  der  Ermüdang  za  benatzen  und  ans  ihr 
Sddflaie  Aber  die  Wirkungen  des  Unterrichts  zn  ziehen. 

Ihnliehe  Resultate,  wie  bei  der  Prafang  der  Ranmschwelle,  zeigte 
die  Prfllnng  der  Ergographenknrve.  Immerhin  ergab  sich  durch  planmä&ige 
üotemiehung,  dab  wirklich  Beziehungen  zwischen  MnskeUeistung  und 
gastiger  Tfttig^mt  zu  bestehen  schienen,  jedoch  waren  sie  gerade  umgekehrter 
Art,  als  sie  Kbmsies  Torausgesetzt  und  aufgefunden  hatte,  denn  es  zeigte 
sich,  dals  nach  zweistflndigem  Rechnen  die  Muskelkraft  erhöht  war,  obgleich 
fm  recht  erhebliche  geistige  Ermüdung  aus  dem  Verlauf  der  Rechenarbeit 
Bit  Sichoheit  hervortrat.  Dab  Beziehungen  der  genannten  Art  flberiiaupt 
bestehen,  erscheint  unzweifelhaft,  jedoch  scheinen  sie  auberordentlich  Ter- 
wickdt  zu  sein.  Bevor  also  Massenversuche  angestellt  werden,  mübte  die 
Wechselwirirang  zwischen  geistiger  Tätigkeit  und  Muskelleistung  im  ein- 
xelnes  erst  mal  sorgfältig  geprflft  werden,  so  dafs  man  überhaupt  weib, 
WI8  man  mit  der  Ergographenkurve  mibt.  Bolton  betont  auch  die 
MO^ichkeit,  auf  dem  Wege  planm&biger  Erforschung  einen  tieferen  Einblick 
ia  die  herrschenden  Oesetzmftbigkeiten  zu  erreichen,  die  sich  schon  dadurch 
keonxeichno,  dab  er  eine  der  bisherigen  Ansicht  geradezu  widersprechende 
Tirkang  des  Rechnens  auf  die  Ergographenkurve  dargethan  habe,  und 
didordi,  dab  sich  nach  einem  zweistündigem  Spaziergange  eine  Herab- 
Ntmig  der  Muskelleistang  herausgestellt  habe. 

Schlieblich  meint  der  Verfasser,  dab  bei  dem  überall  erkennbaren 
Mnandergreifen  der  verschiedenartigsten  Einflüsse  es  vorläufig  jedenfalls 
ah  xweifelhaft  bezeichnet  werden  müsse,  ob  Ermüdungsmessungen  jemals 
ia  eine  Form  gebracht  werden  könnten,  die  sie  für  Massenuntersuchungen 
geeignet  mache,  wenn  man  sich  eben  nicht  auf  die  aUergröbsten  Tatsachen 
baadirftnken  wolle.  Sollte  es  aber  doch  gelingen,  so  sei  dies  sicherlich  nur 
daduth  zu  erreichen,  dab  wir  durch  sorgfUtige  und  umfassende  Vor- 
prihsgen  uns  die  genaueste  Kenntnis  von  den  Wechselbeziehungen  der 
^mddedeiiartigsten  Formen  geistiger  wie  körperlicher  Ermüdung  ver- 
KaaoBD* 

Die  Schhibsätze  der  Arbeit  Boltons  lauten  folgendermaben :  1.  Das 
ftUKBAOHBche  Ästhesiometer  ist  fQr  feinere  Raumschwellenuntersuchungen 
^geeignet  2.  Die  Bestimmung  einer  einigermaben  zuverlässigen  Raum- 
Mshwene  erfordert  eine  so  grobe  Zahl  planmäbig  angeordneter  Einzel- 
vanche,  dab  sie  in  einer  einzigen  Sitzung  wegen  der  bald  auftretenden 
bBüdongserscheinungen  unmöglich  ist.  3.  Irgendwelche  gesetzmäbige  Be- 
Behugen  zwischen  Grobe  der  Raumschwelle  und  Grad  der  geistigen 
Enilldang  haben  sich  bisher  auch  in  wochenlang  ausgedehnten,  sorgfältig 
tedigefUirteB  Versuchsreihen  nicht  nachweisen  lassen.  4.  Die  Raum- 
Mhwene  ist  in  keiner  Weise  als  Mab  für  die  Ermfldungswirkung  einer 
gsirtigei  Arbeit  verwertbar.  5.  Die  Ergographenleistong  wird  durch  zwei- 
Midigee  Addieren  erhöht,  durch  zweistündiges  Spazierengehen  herab- 
geeetet.  6.  Die  Ergographenkurve  liefert  durchaus  kein  Mab  für  die 
Grübe  der  geistigen  Ermüdung. 

(Wir  haben  schon  wiederiiolt  ausgesprochen,  dab  wir  die  praktischen 
SeUoMrigenuigen   für  die  Schule,    die  aus  den  vorhandenen  Ermüdungs- 
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messongen  mit  Bezug  auf  Stundenplan,  geteilten  oder  ungeteilten  Unterridit, 
Einfügung  der  Turnstunden  etc.  etc.  gezogen  worden  sind,  f&r  yerfrflht 
und  wissenschaftlich  nicht  genfigend  begründet  halten.  Schon  die  Aibeitoi 
Yon  Leüba  und  Osebetzkowskt  hatten  uns  in  dieser  Anschanong  be- 
stärkt und  gezeigt,  daüs  die  Schulleitungen  allen  Grund  haben,  den 
Forderungen  gegenfiber,  welche,  gestützt  auf  die  Untersuchungen  Obieb- 
BACHS,  Wagners  etc.  von  vielen  Seiten  an  sie  herantreten,  grobe  ZorOck- 
haltung  zu  bewahren.  Die  durchaus  objektive  Arbeit  Boltons  besitzt  ftr 
die  Entscheidung  dieser  Frage  einen  gro&en  Wert.     D.  Red.) 

Die  Messung  der  HeUigkeit  von  ArbeitspUtzen  in  Sehilei. 

Im  „Journal  für  Gasbeleuchtung'',  Bd.  45,  738  (1902),  beschreibt  Dr. 
Hugo  Kbüss  (Hamburg),  der  Vorsitzende  des  Deutsdien  Vereins  ftr 
Mechanik  und  Optik,  zwei  neue  Apparate,  welche  ermöglichen  sollen,  in 
einfacher  und  bequemer  Weise  die  Helligkeit  von  Arbeitsplätzen  zd  be- 
stimmen. 

Der  erste  dieser  Apparate  ist  von  Baurat  Anton  Wingen  in  Bonn 
erdacht  und  von  ihm  „Helligkeitsprüfer*'  benannt  worden.  Mittels  desselba 
kann  in  sehr  kurzer  Zeit  geprüft  werden,  ob  eine  bestimmte,  als  erforder- 
lich erkannte  Helligkeitsstufe  auf  einem  Arbeitsplatze  vorhanden  ist.  Als 
solche  Helligkeitsstufen  bieten  sich  dar  die  von  Prof.  Dr.  Hebmann  Cohn 
(Breslau)  aufgestellten  Forderungen,  daüs  mindestens  eine  FlftchenheUi^eü 
von  10  Meterkerzen  (im  roten  Lichte)  vorhanden  sein  muls,  om  überhaupt 
längere  Zeit  lesen  zu  können,  dafs  aber  ein  guter  Arbeitsplatz  eine  Hellig- 
keit von  50  Meterkerzen  haben  solle. 

Der  WiNGENsche  Helligkeitsprüfer  besteht  in  einem  viereckigen  ge- 
schlossenen Kasten,  welcher  eine  von  aufeen  in  ihrer  Flammenl&nge  n 
verändernde  Benzinlampe  enthält.  Bei  einer  bestinmiten,  durch  Vi8ie^ 
marken  an  den  Wänden  des  Kastens  bezeichneten  Flammenhöhe,  wird  diese 
Benzinlampe  auf  einem  weilsen  Karton,  welcher  am  Boden  des  Kastens 
dicht  an  der  der  Lampe  gegenüberliegenden  Wand  angebracht  ist,  eine 
bestimmte  Flächenhelligkeit  hervorbringen.  Die  Marken  für  die  Flammen- 
höhe entsprechen  Flächenbelligkeiten  des  Kartons  von  10,  20,  30,  40 
und  50  Meterkerzen.  Unmittelbar  neben  dem  Karton  im  Innern  des 
Kastens  ist  nach  aufsen  ein  Ansatz  angebracht,  welcher  ebenfalls  mit  emen 
Stück  weifsen  Kartons  bedeckt  ist.  Mit  diesem  Ansatz  wird  der  Kasttf 
auf  den  zu  prüfenden  Arbeitsplatz  gestellt. 

Die  beiden  Kartons  werden  durch  ein  an  der  Seitenwand  angebrachtes, 
mit  rotem  Glase  versehenes  Okularrohr  betrachtet  und  in  Bezug  auf  ihre 
Helligkeit  miteinander  verglichen.  Erscheint  der  äufsere  Karton  heller  ab 
der  innere,  so  hat  er  eine  gröfsere  Flächenhelligkeit  als  diejenige,  ani 
welche  die  Flamme  eingestellt  ist,  erscheint  er  dunkler,  so  hat  er  eim 
geringere. 

Man  kann  mit  dem  WiNGENschen  Helligkeitsprüfer  die  sftmtUcha 
Plätze  einer  Schulklasse  in  kurzer  Zeit  auf  ein  bestimmtes  HelligkeitsmaC 
prüfen  und  sich  ein  zutreffendes  Bild  von  der  Helligkeitsverteilung  ver 
schaffen. 

Der  zweite  Apparat  ist  von  Krüss  konstruiert;  er  soll  nicht  zu 
stufenweisen  Prüfung,  sondern  zur  wirklich  genauen  Messung  der  Flächen 


dienen,  deren   Betrag  ohne  weitere  Rechnung  direkt   an  einer 
Skala  abgelesen  werden  kann. 

Als  Vergldchslichtqnelle  ist  hier   die  He&ierlampe  gewählt,   so  dafs 

mal  mit  der  wirklichen  Lichteinheit  arheitet.    Der  sie  enthaltende  Kasten 

ist  durch  einen  ausziehbaren  Balg  mit  einem  LüMMEE-BBODHUKschen  Photo- 

xoeterkopf  Yerbnnden,  dessen  eine  Seite  die  Hefnerlampe  beleuchtet.     Aus 

ihrer  Entfernung   in  Metern  yor  dem  Photometerschirm  ergibt  sich  ohne 

weiteres  die  Flftchenhelligkeit  in  Meterkerzen.    Der  Photometerkopf  weicht 

aber  ?on  der  sonst   üblichen  Form  insofern  ab,   als  die  zweite  Seite  des 

Piiotometerschinns  nach  aufsen  verlegt  ist,  so  dafs  sie  unmittelbar  auf  den 

Arbeitsplatz,  dessen  Helligkeit  gemessen  werden  soll,  gebracht  werden  kann. 

Der  Apparat  erlaubt  ohne  weiteres  eine   genaue   Messung  innerhalb 

des  Interyalls  von  4  bis  100  Meterkerzen;  um  den  Mefsbereich  erheblich 

ZI  enreitem,  ist  innerhalb  des  Photometerkopfes  ein  Rauchglas  angebracht, 

welches  die  Helligkeit  auf  genau  ein  Zehntel   herunterbringt   und  welches 

lotohl  in  den  Verlauf  der  von  der  Hefherlampe,  als  der  von  dem  Arbeits- 

plati  kommenden   Strahlen  gebracht  werden  kann.     Dadurch  vermag  man 

mit  dem  Apparat  Flächenhelligkeiten  von   0,4  bis  1000  Meterkerzen  zu 

messen. 

Der  ganze  Photometerkopf  ist  um  seine  Achse  drehbar,  so  dafs  man 
die  Yergleichsflftche  auch  in  andere  als  horizontale  Lage  bringen  kann,  ihr 
Wiakel  gegen  die  Horizontale  kann  an  einem  Teilmafse  abgelesen  werden. 
Beide  Apparate  sind  bestimmt,  einander  zu  ergänzen.  Während  der 
billige  und  einfach  zu  handhabende  WiNOENsche  Lichtprüfer  in  den  ver- 
schiedenen Schulen,  Bureaux  und  sonstigen  einer  Stadtverwaltung  unter- 
stellten Anstalten  in  gröfserer  Anzahl  zur  ständigen  Kontrolle  der  Hellig- 
keitsrertiältnisse  vorhanden  sein  müfste,  würde  das  genauere  aber  auch 
kostspieligere  KBÜSSsche  Instrument  zur  Helligkeitsmessung  vieUeicht  nur 
in  einem  £xemplar  beschafft  werden,  um  einerseits  die  kleineren  Apparate 
gelegentlich  zu  prüfen,  andererseits  in  besonderen  und  streitigen  Fällen 
sine  Tuverifissige  Entscheidung  zu  ermöglichen. 

Die  Karre  als  Feind  der  Kindergesnndheit.  In  ärmeren  Yolks- 
sehiehten  spielt  die  Karre  als  Transportmittel  eine  nicht  geringe  Rolle. 
Zu  Hunderten  ziehen  Männer  und  Frauen  mit  ihr  in  die  Heide,  um  den 
Winterbedarf  an  Holz  allmählich  herbeizuschaffen.  Aber  auch  in  land- 
wirtschaftlichen Kreisen  ist  die  Karre  nicht  selten  unbedingt  notwendig, 
DfinentUch  da,  wo  Terrainsteigungen  bedeutender  Art  den  Verkehr  mit 
Wagen  nur  schwer  zulassen,  wie  beispielsweise  in  den  Obstbezirken  der 
Mark  Brandenburg  (Guben,  Werder).  Die  Tagesemten  an  Obst,  Beeren, 
^ttse  und  dergleichen  sind  vielfach  auch  so  bemessen,  dafs  sie  einem 
Wagen  nicht  Ladung  genug  geben,  daher  denn  die  einräderige  Schiebe- 
brre  am  zweckmäfsigsten  erscheint.  Bei  der  oftmals  schweren  Ladung 
^  die  Jugend  allgemein  zu  Yorspanndiensten  herangezogen,  was  wir  im 
Hinblick  auf  deren  Gesundheit  tief  bedauern.  Der  um  die  Brust  ge- 
scUimgene  Strick  oder  das  breitere  Band  müssen  notwendigerweise  die 
noch  biegsamen  Brustknochen  zusammendrücken  und  die  Ursache  zu  der 
^en  ^nst  bilden,  deren  Nachteile  niemals  gänzlich  verschwinden  können. 
I)enrtige  Personen  werden  meistens  an  Engbrüstigkeit  und  Nasenblutungen 
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leiden,  wenig  Anadaner  im  Laafen  haben  und  der  Regel  nach  znm  Militlr- 1 
dienst  notauglich  sein.  Eltern,  Lehrer  und  alle,  denen  das  Wohl  dnl 
Jugend  am  Herzen  liegt,  sollten  sich  deshalb  die  Beseitigung  der  G^  I 
wohnheit  des  Karrenziebens  in  genannter  Weise  angelegen  sein  \iism,  I 
Wenn  schon  die  Vorspauu  dien  sie  der  Jugend  nicht  zu  entbehren  t 
sollten,  so  möge  wenigstens  die  Bmstschlinge  beseitigt  werden.  AUerdiipl 
wird  das  Ziehen  dadurch  unbequem  und  es  kann  auch  nicht  die  gatiH| 
Körperkraft  des  Kindes  zur  Anwendung  kommen;  das  dürfte  aber  ki 
Grund  sein,  den  alten  Znstand  beizubehalten.  Wir  sind  ganz  und  f 
ftlr  eine  angemessene  Heranziehung  der  Jagend  zur  Unterstützung  i' 
Eltern,  sowohl  aus  wirtschaftlichen,  als  auch  aus  erziehlichen  Gründen;  | 
gibt  aber  so  viele  gesunde  Beschäftigungen,  dafs  man  notorisch  s 
unbedingt  beseitigen   sollte.     (Mitgeteilt  von  C.  Richtek  in  Stranisbe^.}" 

Über  die  Bedeutung  der  Erziebnng  nnd  Belebmng  Rt  die  ' 
Prophylaxe  der  veneriscben  KraDkbeiteQ  sprach  Kabolina  Wldeb- 
STBÖM  in  der  Gesellschaft  Schwedischer  Ärzte.  Rednerin  betonte  —  m 
wir  einem  Bericht  des  „Nord.  Med-  Ark."  entnehmen  —  die  Notwendig- 
keit einer  Aufklärung  der  älteren  Knaben  nnd  Mädchen  über  geschlwAl- 
liche  Verhaltnisse,  weist  aber  auch  auf  die  Schwierigkeiten  bin,  die  ein« 
Behandlung  derartiger  Fragen  in  der  Schule  sich  entgegenstellen.  Der 
richtige  Gä3ig  eines  solchen  Unterrichts  sei  zunächst  die  Darstellung  der 
Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene  der  Geschlechtsorgane.  Dieser  üntM- 
richt  sei  dem  in  der  allgemeineu  Hygiene  anzugliedern,  aber  allen  ii 
Schulen  eingeführten  Leitrbochern  dieser  Disziplin  fehle  das  Kapitel  l' 
die  Geschlechtsorgane.  Erst  in  den  letzten  Jahren  habe  man  an  hahafl 
Mädcheuklassen  begonnen,  diesem  Mangel  durch  mündlicben  Dniei 
von  Seiten  \veiblicher  Ärzte  abzuhelfen,  bislang  jedoch  nur  an  einigen  wenigei 
Lehranstalten  Stockholms.  Redneriu  glaubt  nicht,  dafs  die  Zeit  für  eine 
allgemeine  Einführung  eines  derartigen  Unterrichts  schon  gekommen  sei, 
Sie  erwartet  fUr  die  Jngend  mehr  Eriolg  von  der  stärkeren  Betonung 
ethischer  Prinzipien  überhaupt;  die  Schule  soll  dem  he  ran  wachse  uden 
Geschlecht  Ideale  mit  ins  Leben  geben,  die  stark  genug  sein  mllssea, 
allen  Verlockungen  zu  widerstehen.  Eltern  nnd  Lehrer  haben  besond 
darauf  zn  achten,  dafs  die  Kinder  ihre  ersten  Begriffe  von  sexnellen  I 
ans  reinen  Quellen  erhalten,  und  es  sei  bei  allen  derartigen 
Weisungen  die  mündliche  Darlegung  der  schriftlichen  vorzuziehen. 

Die  DesinflxieraDg  vea.  Scbolbfichern  wird  nach  Mitteilung  des' 
„Joum.  of  Amerk.  Med.  Ässoc."  (No.  16)  in  Buffalo  konsequent  dorclt- 
gefuhrt.  Nicht  weniger  als  54000  Bücher  sind  von  den  Beamten  des 
Geiundheitsrats  bis  jetzt  vermittels  Formaldehydgases  desinfiziert  worden. 

Eine  nene  VentilationBeinrichtnng  für  ScbaUimmer  wird  vom 
Stadtbaum eiste r  MÖSSNEB  in  Ludwigsburg  im  ^Techn.  Gemeindebl.'^  (No.  2) 
beschrieben.  Dieselbe  ist  von  Geobh  Schneides  versnchaweiae  in  einem 
Schalzimmer  des  Ludwtgsbnrger  Gymnasiums  abgerichtet  worden  und  ist 
folgende rmafsen  konstruiert : 

1.  An  der  Decke  werden  zwei  Luftkanäle  mit  einem  Profil  »on 
30  X  32  cm  angebracht,  welche  beinahe  bis  auf  die  ganze  Zimmertiefe 
reichen  und  mit  der  Aufsenloft  verbunden   sind.     Diese  von  Holi  herge- 
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Oken  Kanftle  haben  seitlich,  in  Abständen  Yon  10  cm,  oben  nnd  nnten 
mm  weite  Öffnungen,  durch  welche  frische  Luft  in  gleichmä&ig  yer- 
Iter  Weise  in  das  Zimmer  ansströmt.  Um  bei  besonders  kaltem  Wetter 
BT  Nacht  keine  zn  gro£se  Abkflhlnng  im  Schnlzimmer  zn  erhalten,  sind 
den  Lnftschlftnchen  Schieber  angebracht,  durch  welche  eine  teilweise 
npenuBg  der  Aolsenluft  ermöglicht  wird. 

2.  Um  die  kalte  Luft,  welche  durch  die  Abkfihlung  an  den  Fenstern 
Mebt  nnd  die  zu  Boden  sinkt  und  denselben  erkältet,  abzuhalten,  ist 
Üng  der  Fensterwand  ein  Luftkanal  hergestellt,  welcher  diese  Luft 
m^    Dieser  Kanal,   der  in  Verbindung  mit  dem  Ofen  gebracht  ist, 

ik  Brüstung  hergestellt,  und  bei  den  Fenstern  sind  auf  ein  Drittel  der 
MteriiOhe  immer  sogenannte  Vorfenster  angebracht,  so  dals  die  kalte 
A  iwiflchen  den  beiden  Fenstern  dem  Luftkanal  zugeführt  und  Tom 
aa  abgesaugt  werden  kann. 

3.  Zur  Ableitung  der  Terbrauchten  Luft  ist  eiif  Abzugsschacht  Ton 
25  qm  Querschnitt  hergesteUt,  welcher  bis  über  das  Dach  hinausgefährt 
ri  Derselbe  ist  in  den  Stockwerken  von  Gipsdielen  ausgeftthrt,  im  Dach- 
Kk  aber  Ton  Holz.     Im  Schulzimmer  selbst  ist  sodann  am  Boden  und 

der  Decke  im  Abzugskanal  eine  yerstellbare  Klappe  angeordnet,  welche 
lieh  Bedflrfiiis  geöffiiet  werden  kann.  Im  Winter  soll  in  der  Regel 
r  die  Klappe  Aber  dem  Fufsboden  geöffiiet  werden. 

4.  Der  Ofen  ist  auf  eine  Höhe  Ton  1,5  m  mit  einem  doppelten 
enen  Mantel  Yersehen,  so  dals  also  die  strahlende  Wärme  möglichst 
ndedea  wird. 

Bis  jetzt  soll  sich  diese  Einrichtung  gut  bewährt  haben;  die  Luft  im 
■Mr  soll  ziemlich  rein,  ein  Zug  nicht  fühlbar  sein;  ein  öffnen  der 
■HerflOgel  in  der  Pause  soll  nicht  nötig  sein.  (Warum  dies  als  Vorzug 
rlhmt  wird,  ist  uns  nicht  recht  verständlich.     D.  Red.) 

Über  KtUenoxydyergUtung  in  einer  Schule  berichtet  Med.-Rat 
UBBrHeübronn  im  j^Meä.  Korrespondenehh  d.Württ.  ärMÜ.Landesvereins*^ 
M)2,  No,  43).  Nach  dem  Bericht  der  betreffenden  Lehrerin  hatte  am 
L  April  vorigen  Jahres,  etwa  eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  des  Vor- 
ttagionterrichts,  ein  Knabe  angefangen  zu  schwanken  und  sich  zu  drehen ; 
U  darauf  wurde  es  einem  zweiten  Knaben  schlecht  und  kurz  nachher 
idta  sich  die  Lehrerin  selbst  ganz  schwach.  Sie  wurde  dann  sehr 
Id,  and  verhältnismälsig  plötzlich,  ohnmächtig  und  ist  mit  10 — 12  in- 
iMhen  ebenfalls  erkrankten  Kindern  von  den  zu  Hilfe  gekommenen 
noaen  auf  dem  Boden  liegend  gefunden  worden,  während  sich  die  übrigen 
oder  schreiend  und  weinend  aus  der  Schule  geflüchtet  hatten.  Nachdem 
»Kranken  ins  Freie  getragen  worden,  haben  sich  einige  alsbald  wieder  erholt, 
den  erst  nach  längerer  Zeit;  die  schwerer  Erkrankten  —  acht  an  der 
U  —  worden  in  ärztliche  Behandlung  genommen  und  waren  nach  24 
laden  wieder  gesund  und  munter,  so  dafs  der  Unfall  glücklicherweise 
lae  weitere  schlimme  Folgen  vorübergegangen  ist.  Es  handelte  sich  bei 
a  Erkrankten  zweifellos  um  eine  Kohlenoxydvergiftung,  deren  Ursache 

fliaer  aumgelhaflen  Verbindung  des  Ofens  mit  dem  Ofenrohre  zu 
Kha  war.  Der  Ofen,  ein  sogenannter  Mantelofen,  zeigte  nach  Ent- 
dea  Mantels   einen  ganz  bedeutenden   Defekt   in  der  Wand  des 
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inneren  Mantels,  also  des  eigentlichen  Ofens.  Es  war  hier  das  Blech  int 
beiden  Seiten  durchgebrannt,  so  dafs  beiderseits  eine  grolse  öi&nmg  est* 
standen  war.  Der  Defekt  in  dem  inneren  Mantel  war  wahrscheinlieh  afl- 
mählich  entstanden;  solange  nnn  die  Verbindung  des  Ofens  mit  dem  Ofoih 
röhr  noch  gut  und  demzufolge  der  Zug  gegen  das  Kamin  ziemlich  stnk 
war,  wurden  die  Gase  ins  Kamin  fortgerissen;  nachdem  aber  die  Verinndng 
des  Ofens  mit  dem  Ofenrohr  gelockert  war,  hörte  dieser  Zug  gegen  du 
Kamin  auf,  die  Kohle  im  Ofen  verbrannte  nur  langsam,  so  dals  sich  lUlt 
Kohlensäure  Kohlenoxyd  bildete,  das  durch  die  Defekte  im  inneren  Hairtil 
in  den  Raum  zwischen  äufseren  und  inneren  Mantel  gelangte,  hier  em^ 
stieg  und  sich  der  Luft  des  Schulzinuners  beimengte.  Interessant  nr 
hierbei  der  Umstand,  da(s  sich  die  Lehrerin  und  die  ohnmächtig  gewordcDOi 
Kinder  nicht  in  der  Nähe  des  Ofens,  sondern  in  der  diesem  gegesOlwr 
gelegenen  Ecke  des  Zimmers  befanden.  Das  giftige  Gras  ist  daher  tm 
Ofen  an  die  Decke  emporgestiegen,  hat  seinen  Weg  der  Decke  entkoig 
genommen  und  ist  dann  an  der  dem  Ofen  entgegengesetzten  Wand  im 
Zimmers  herabgesunken. 

Schule  und  Alkohol.  Vorschläge  des  Schweüerisehei  V«rais 
abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Diese  Vorschläge  lauten  uA 
dem  y^KorrespondenzhL  f.  stud,  Äbstin,^   (1903,  No.  4)  folgendennafwi: 

„a)  Die  lernende  Jugend  ist  im  Geiste  der  Enthaltsamkeit  mil 
Nüchternheit  zu  erziehen.  In  den  Schulbüchern  sollen  alle  jene  Ek^ 
in  welchen  die  Alkoholika  eine  günstige  Beurteilung  erfahren  und  wMb 
in  Widerspruch  mit  den  Tatsachen  über  den  Alkohol  stehen,  ausgeschiedn 
werden  und  durch  solche,  welche  im  Kampfe  gegen  die  Trunksucht  imtii" 
wirken  bestimmt  sind,  ersetzt  werden.  Auf  der  unteren  Stufe  der  Volks- 
schule können  die  Grundsätze  der  Enthaltsamkeit  im  Anschauungsunterridit, 
im  Lese-  und  Schreibnnterricht  den  Kindern  beigebracht  werden;  ein  Nib- 
ständiger  antialkoholischer  Unterricht  ist  hier  ausgeschlossen. 

b)  Auf  der  oberen  Stufe  der  Volksschule  ist  den  Kindern  die  Hygieie 
so  zu  lehren,  dafs  ihnen  klare  Begriffe  über  den  Wert  der  Erhaltong  der 
Gesundheit  und  die  Unverletzlichkeit  des  Körpers,  sowie  anch  fibcnr  die 
hohe  Bedeutung  der  ununterbrochenen  körperlichen  und  geistigen  Venol- 
kommnung  beigebracht  werden.  —  Die  Gesundheitslehre  sei  nicht  bloft 
Hygiene  des  Körpers,  sondern  anch  eine  solche  des  Geistes;  ein  besoDderei 
Kapitel  bildet  die  hygienische  Bedeutung  des  Alkohols  nach  jeder  Bich- 
tung  —  der  Alkoholismus  mit  all  seinen  Gefahren.  —  Die  Schulbflchcr 
sind  bei  Neuausgaben  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  der  Alkohol- 
forschung konform  zu  gestalten. 

c)  In  den  Seminarien  sind  die  zukünftigen  Lehrer  und  Lehreriaiiai 
für  diesen  Unterricht  tüchtig  zu  machen,  indem  der  bisherige  anthn^ih 
logisch-pbysiologisch-hygienische  Unterricht  eine  Ergänzung  erhält  in  der 
Hygiene  des  Alkoholismus. 

d)  Die  gleiche  Aufgabe  wird  den  Mittelschulen  zugewiesen. 

e)  An  unseren  höchsten  Bildungsanstalten:  Akademien,  Hochschnlen 
u.  s.  w.,  kann  der  Alkoholismus  auf  jeder  Fakultät  seine  Behandlung  er- 
fahren, denn  ein  allgemeines,  in  alle  Gebiete  des  sozialen  und  wirtschii^ 
liehen  Lebens  eingreifendes  Übel  soll   auch  von   allen  Seiten  angegrite 
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1  bekJbnpft  werden,  sowohl  Ton  selten  der  Jurisprudenz,  der  Staats- 
OBomie,  der  Philosophie,  wie  der  Medizin  und  der  Theologie. 

f)  Bei  den  Tom  Bunde  subventionierten  Anstalten  dürfte  das  Vorgehen 
I  Österreichischen  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  wegleitend 
ii.  In  den  beruflichen  Fortbildungsschulen  mangelt  überhaupt  bis  heute 
aDgoneinen  der  hygienische  Unterricht.  In  den  hauswirtschafüicben 
rtbfldnngs-  und  Berufsschulen  müfete  die  Berücksichtigung  der  Hygiene 
I  Alkoholismus  in  der  Gesundheitslehre  Yon  grofsem  Erfolge  he- 
uet sein." 

Uitersnehniis  der  Zähne  bei  Schnlkindern.  Durch  den  Zahnarzt 
.KiSLEWSKi  wurde  mit  Genehmigung  der  Schulbehörde  im  Laufe  des 
igen  Sommers  eine  zahnärztliche  Untersuchung  sämtlicher  Volksschul- 
itoin  Rheydt  Yorgenommen.  Diese  Untersuchung  hatte,  wie  die 
Uo^.  Bef^  (1902,  No.  53)  berichtet,  das  betrübende  Ergebnis,  dafs 
I  etwa  5300  Kindern  nur  4,37  %  ein  vollständig  gesundes  Gebilk  auf- 
•en,  wfihrend  die  übrigen  Kinder  zusammen  etwa  30000  kranke  Zähne 
UsL  Um  dem  Übelstand  einigermafsen  entgegenzutreten,  wurden  samt- 
en ontersuchten  Kindern  Zettel  eingehändigt,  in  denen  auf  die  Not- 
MÜ^^eit  einer  rechtzeitigen  und  rationeUen  Mund-  und  Zahnpflege  und 
die  einfachste  Art  ihrer  Ausübung  hingewiesen  wird. 

TiberkmlSse  Belastung  und  Ohrenkrankheiten  bei  Schulkindern. 

I.  06TKA19K  hatte,  wie  er  in  der  j^Münch.  med,  Wochenschr.^  (1902, 
20)  mitteilt,  in  Marburg  sämtliche  Yolksschulkinder  auf  Krankheiten 
Olures  untersucht  und  hierbei  gefunden,  dafs  von  7537  Kindern  im 
sr  Ton  5  bis  13  Jahren  2141  =  28,4  %  ohrenkrank  waren.  Verfasser 
dffinkte  dann  später  seine  Untersuchungen  auf  acht  Landgemeinden, 
denen  sämtliche  Schulkinder,  normal-  wie  schwerhörige,  nach  ihrer 
dlienzugehörigkeit  gruppiert  und  für  jede  der  Familien  festgestellt  wurde, 
aberkulöse  Belastung  vorlag  oder  nicht.  Im  ganzen  wurden  676  Kinder 
i  5.  bis  13.  Lebensjahre  untersucht;  162  =  23,9  ^/o  derselben  waren 
ferhörig,  d.  h.  hörten  auf  einem  oder  beiden  Ohren  nur  auf  etwa  ein 
ttel  der  normalen  Entfernung  oder  weniger.  Beim  Vergleich  mit  der 
Brikolösen  Belastung  der  Familien  dieser  Kinder  ergab  sich,  dafs:  1.  die 
»knlösen  Familien  prozentualisch  doppelt  soviel  schwerhörige  Kinder 
ea  als  die  gesunden  Familien;  2.  unter  denjenigen  Familien,  welche 
relatiT  meisten  schwerhörigen  Kinder  haben,  sich  auch  relativ  am 
iigsten  tuberkulöse  Belastung  der  Kinder  (73,4  Vo)  findet;  3.  unter  den 
nknlösen  Familien  sich  bei  denjenigen,  welche  die  relativ  gröfste  Zahl 
rohöriger  Kinder  haben,  auch  relativ  am  häufigsten  die  schwerste 
B  der  tuberkulösen  Belastung  des  Kindes  findet;  4.  die  tuberkulöse 
Htnng,  die  Entstehung  von  Ohrenerkrankungen  fördert  und  einen  un- 
itigen Einfluis  auf  den  Ablauf  der  entstandenen  Ohrenerkrankung  ausübt, 
zwar  um  so  mehr,  je  schwerer  die  Belastung  ist.  Das  Bindeglied 
eben  der  tuberkulösen  Belastung  der  Familien  und  den  Ohrenerkran- 
Sen  der  Kinder  erblickt  Verfasser  in  der  erhöhten  Vulnerabilität  der 
91-  und  Rachenschleimhaut,  einschließlich  des  in  ihr  eingeschlossenen 
oiden  Oewebes,  und  sodann  in  der  geringeren  Widerstandskraft  des 
Btorganismus  dieser  Kinder  gegen  schädigende  Einflüsse  aller  Art. 


über  die  schädlichen  Fulp:eii  allzofruhen  Scbnlbesncbs  bericU 
Dr.  A.  Newsholme,  med.  off.  of  health  for  Brightoii,  im  „Publ.  HmI' 
(XIV.  Juli  1902.)     Am    Ende   des    Scliuljalires    1900/1901  worden  di« 
Elementarschulen  von  England  und  Wales  von  insgesamt  ca.  5700000  9M- 
kindem  besucht.      Von    diesen  standen    im  Alter  von  2 — 3  Jahren  3253. 
3— 4  Jahren  205744,  4—5  Jahren  418742.  5—6  Jahren  683167  Kinder, 

Der  Antor  weist  nun  darauf  hin,  dafs  dieser  gar  zu  frühzeitige  Schul 
besuch  erziehliche  Vorteile  nicht  bringt,  jährlich  dem  Staate  I  Milli« 
Sterling  unnötige  Kosten  verursacht,  die  körperliche  und  seeUsche  Ed 
Wicklung  der  Kinder  schädigt,  die  Morbidität  an  Infektion stcranUH 
erhöht  nnd  die  allgemeine  MortalitätszifFer  steigert.  fl 

Interessant  ist,  dafs  in  Schottland  von  allen  Schulkindern  nur  2,2'/»^ 
Alter  von  fünf  Jahren  nicht  erreicht  hatten,  während  in  England  der  Prom 
satz  10,9  ist.  Im  Durchschnitt  ist  die  schottische  Bevölkerung  trotade 
weiter  voran,  besser  erzogen,  als  die  englische.  Dazu  kommt  allerdin 
auch,  dafs  für  die  geistige  Entwicklung  die  häuslichen  Verhältnisse  da 
günstiger  zu  sein  scheinen,  als  in  England. 

Die  Luft  in  den  SchuUdassen  bei  den  jüngsten  Kindem  ist  bei  m 
Schülerzahl  von  60^70  Kindern  trotz  aller  LUftungsvorricJitungen  ei 
hochgradig  verdorbene.  Die  einfachste  Häuslichkeit  ist  fUr  die  körperiid 
Entwicklung  der  Kleinen  günstiger,  als  solch  eine  überfüllte  Klasse.  Komm 
nnn  noch  Infektionskrankheiten  dazu,  so  ist  der  Schaden  ein  gewaltigi 
Nach  der  Erfabmng  des  Autors,  als  Medizinalbeamten,  ist  der  Schulb«SD 
unter  fünf  Jahren  eine  wesentliche  Ursache  dafür,  dafa  Masern,  ScharUt 
Keuchhusten  und  Diphtherie  so  sehr  rasch  und  in  so  verhängnisvol 
Weise  epidemische  Verbreitung  erlangen. 

Möglichst  frohes  Schliefsen  der  Schule  halt  Verfasser  nach  seil 
persönlichen  Erfahrung  für  ein  unzweifelhaft  wirksames  Mittel  im  Kun| 
gegen  die  einheimischen  Infektionskrankheiten,  insbesondere  bei  DiphtlM 
„Allerdings  kommen  anch  nacb  Scblufs  der  Schule  die  Kinder  i 
Nachbarbänsern  und  auf  der  Strafse  miteinander  in  Berührung, 
scheint  dem  gesunden  MenscbeuTerstand  zu  widersprechen,  eine  f 
schlieben  und  dabei  doch  einen  Verkehr  in  Haus  nnd  Strafse  i 
In  der  Praxis  aber  zeigt  sich  der  Schnlschlnfs  wirksam,  und  wenn  I 
Diphtherie  nicht  gelingt,  das  epidemische  Ausbreiten  durch  AuBschld 
verdächtigen  Kinder  vom  Schulbesuche  einzudämmen,  so  gibt 
anderes  so  wirksames  Mittel  als  den  Schulschlufs.  Gesunde  nnd  Kni 
kommen  aufserhalh  der  Schule  eben  doch  nicht  in  so  nahe  BerOhn 
als  in  derselben,  besonders  wenn  sie  zn  60  in  einer  Klasse  i 
sitzen.  Dasselbe  gilt  für  Scharlach  in  geringerem  Mafsstabe, 
Masern  und  Keuchhusten." 

Verfasser  empfiehh  Kleine- Kinder-Bewahranstalten,  die  derart  zaH 

kommen    sollen,    dafs    sich    in    einer    bestimmten   Strafse   die  MDttCf' 

sammentun   und  abwechselnd   die   FUrsorge   der  eigenen  und  der  frem 

Kinder  übernehmen.     Die    zuständigen   Orts-   und    Zentralbehörden  ml 

aber  unter  allen  Umständen  den  Schnlbesuch  der  Kinder  unter  fOnf  i 

um  jeden  Preis  verbieten. 


CagtSQtfi^ii^tlii^ts» 


Siie  Preisanfgabe  fBr  die  Erriehtniig  yon  Fortbildni^ehnleii 

Ir  jag6  Kidehen  ist  Ton  der  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissen- 
eUten  zo  Erfort  f&r  das  Jahr  1903  gestellt.  Dieselbe  lautet:  „Es  soll 
ie  Notwendi^eit  von  Fortbildongsschnlen  für  die  ans  der  Volksschule 
■tteeDen  jungen  Mädchen  begrflndet  und  die  Organisation,  sowie  der 
dffplan  solcher  Schulmi  den  modernen  Anforderungen  entsprechend  dar- 
itgt  werden.''  Auf  die  beste  der  einlanf enden  Abhandlungen  ist  ein 
Nil  TOB  500  Mark  als  Honorar  gesetzt.  Der  Verfasser  tritt  das  Eigen- 
Mreefat  an  die  K.  Akademie  ab,  welche  ausschließlich  befugt  ist,  dieselbe 
ireh  den  Druck  zu  YerOffentlichen. 

Die  Abhandlung  ist  sauber  und  deutlich  auf  gebrochenen  Foliobogen 
i  idireiben  und  in  edler,  allgemeinverständlicher  deutscher  Sprache  ab- 
Awan.  Arbeiten  unter  20  und  Aber  50  Foliobogen,  sowie  solche,  welche 
m  oUgen  Anforderungen  nicht  entsprechen,  bleiben  unberficksichtigt. 

Bewerber  werden  ersucht,  ihr  Manuskript  in  der  Zeit  vom  1.  Januar 
•  mn  1.  Februar  des  Jahres  1904  an  den  Königlichen  Bibliothekar, 
im  Oberiehrer  Dr.  Emil  Stange  in  Erfurt,  einzureichen.  Dasselbe  ist 
ä  einem  Motto  zu  Tersehen,  darf  aber  den  Namen  des  Verfassers  nicht 
itiiilten.  Ein  Tersiegeltes  Couvert  ist  beizufflgen,  welches  die  vollständige 
/fane  des  Verfassers  und  das  gleichlautende  Motto  enthält. 

Die  Bewerber  werden  im  Laufe  des  Sommers  1904  von  dem  durch 
M  nreiffichter-Kollegium  gefällten  Urteil  in  Kenntnis  gesetzt.  Die  nicht 
itaiierten  Arbeiten  werden  vernichtet,  falls  nicht  die  Verfasser  bei  der 
innidmng  ihrer  Abhandlung  unter  Beifügung  des  Portobetrages  den  aus- 
liddichen  Wunsch  erklären,  dieselben  zurück  zu  erhalten.  Auf  weiteren 
ckrifiweehsel  wird  sich  die  K.  Akademie  nicht  einlassen. 

(Mitget.  V.  Dr.  med.  Axmann- Erfurt.) 

Bb6  neue  sehnlhy^penische  Zeitschrift  gibt  unter  dem  Nameu 
Bätiar.  für  SckiUgesundheitspflege  und  Kinderschute*^  die  schweizerische 
Mlschaft  für  Schulgesundheitspflege  mit  Beginn  dieses  Jahres  heraus. 
Kflnlbe  erscheint  als  Beilage  zur  j^Schweie,  Lehrer/seitung"  unter  der 
Miktion  des  Züricher  Schularztes  Dr.  Kraft,  zunächst  nur  sechsmal  des 
ihres  im  Umfange  eines  Druckbogens.  Die  y^Blätter^  sind  bestimmt  zur 
Matfierung  der  Leser  in  den  einschlägigen  Fragen,  hauptsächlich  auf  dem 
Miete  der  Schweiz,  aber  auch  des  Auslandes;  aufserdem  sollen  sie  den 
lüiliedem  der  GeseUschaft  und  anderen  Interessenten  zum  gegenseitigen 
Unnigsaustausch  und  dem  Vorstande  zur  Bekanntgabe  von  Mitteilungen 
I  die  Mitglieder  dienen.  Es  sollen  zur  Veröffentlichung  kommen  —  und 
nr  tefli  in  deutscher,  teils  in  französischer  Sprache  —  Originalarbeiten, 
Briehte,  amtliche  Erlasse  und  Mitteilungen  in  mäfsigem  Umfange  aus 
Igeoden    Gebieten:     a)    Schulhaus-    und    Tumhallenbau,    Schulmobiliar; 
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b)  Unterrichtsbygiene;  c)  pbysiscbe  Erziebang  der  Jugend;  d)  Hygiene  da 
Lehrers;  e)  ärzüicbe  Scbulanfsicbt;  f)  Bestrebungen  anf  dem  Gebiete  du 
öffentlicben  und  privaten  Jugendfürsorge  (Kinderschatz);  g)  Litentor. — 
Wir  können  uns  nur  freuen  über  diese  neue  literarische  Ersdieinimg  of 
dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  in  der  Schweiz ;  sie  wird  gevi 
zur  Propaganda  richtiger  Anschauungen  auf  diesem  Gebiete  uiter  im 
schweizerischen  Lehrerwelt  wesentlich  beitragen.  Wir  wOnscfaea  ta 
jüngeren  Bruder  Glück  und  Gedeihen.     (D.  Red.) 

Hygienische  Unterriehtsknrse  fflr  Lehrer  werden  in  NewTok 
vorbereitet.  In  25  Übungen  sollen  —  wie  wir  den  j^Medie.  Nems*  (Ho.S| 
entnehmen  —  die  Lehrer  vertraut  gemacht  werden  mit  Schnl-P^ydüdo^ 
-Physiologie,  -Bakteriologie,  mit  der  Theorie  und  Praxis  des  TnnrantenkMi, 
mit  den  Grundsätzen  der  körperlichen  Ausbildung  überhaupt. 

Hygienische   Spncknäpfe  in   den  Wiener  Schmlen«     In  dw 

Sitzung  des  Bezirksrates  Neubau  (7.  Wiener  Gemeindebezirk)  wurde  n- 
Iftngst  ein  Antrag  wegen  Aufstellung  hygienischer  Spucknäpfe  in  den  Sdnlei, 
Amtsgebäuden  und  insbesondere  in  den  Markthallen,  sowie  Eriassnng  ebM 
Verbotes  des  Spnckens  auf  den  Boden  einhellig  angenommen. 

Hierzu  soll  bemerkt  werden,  dafs  die  Spucknäpfe,  wenn  sie  ans  büKgOi 
Stoffe  angefertigt  sind,  beispielsweise  aus  Papiermache  und  mit  Hdnnh 
versehen,  am  ehesten  entsprechen  dürften,  da  man  dieselben  mit  BfkUdi 
auf  ihre  geringen  Kosten,  die  sich  nicht  viel  höher  stellen,  als  die  der  Do- 
infektionsmittel,  verbrennen  kann.  (Mitg.  v.  Dir.  E.  BAYB-¥^en.) 

Eine  Hilfsschule  für  schwachbefähigte  Kinder  soU  in  Wandibek 
eingerichtet  werden,  zunächst  einklassig,  für  etwa  25  Knaben  nnd  Müddia 
aller  Altersklassen  gemeinsam. 

JngendfBrsorge  in  Breslau.  In  Breslau  hat  sich,  wie  die  „8m. 
Praxis^  (No.  17)  mitteilt,  aus  Lehrerkreisen  eine  Vereinigung  gebfldel 
mit  dem  beachtenswerten  Ziele,  systematisch  eine  nähere  Verbindung  vä 
den  Eltern  oder  Pflegern  der  SchiQkinder  anzustreben  und  gemeinsam  ai 
diesen  nicht  nur  die  geistige,  sondern  auch  die  sittliche  Entwickelung  da 
Kinder  zu  fördern.  Zu  diesem  Zwecke  soll  einmal  jeder  Lehrer  m  da 
Klasse  die  Entwickelung  jedes  Kindes  genau  überwachen  und,  sobald  irged 
welche  Gründe  eine  körperliche  oder  sittliche  Gefährdung  befürchten  lintt 
sofort  mit  den  Eltern  oder  Pflegern  in  Verbindung  treten,  um  diese  flba 
ihre  Erziehungspflichten  zu  belehren.  Nutzen  solche  Belehrungen  niditi 
so  ist  der  Schulbehörde  Meldung  zu  machen.  Sodann  soll  die  Schale  di 
Kinder  bei  der  Berufswahl  unterstützen.  Um  dies  in  wirksamer  Weil 
zu  ermöglichen,  sollen  vor  den  Abgangsterminen  Aufrufe  erlassen  weide 
um  Anmeldung  freier  Lehr-  und  Dienststellen,  die  dann  von  den  Lehrff 
näher  geprüft  werden.  Die  Eltern  sollen  über  die  wichtigsten  aUgemeiiie 
Grundsätze  bei  der  Berufswahl  aufgeklärt  werden.  Für  die  Fälle  än&enh 
Armut  der  Eltern  ist  reiche  Beihilfe  der  städtischen  Armenpflege  voigeBehei 
Endlich  soll  auch  den  Eltern  beim  Übertritt  des  Kindes  in  eine  nda 
Unterrichtsanstalt  mit  Rat  zur  Seite  gestanden  werden.  —  Wenn  aw 
durch  diese  Bestrebungen  nichts  absolut  Neues  geschaffen  wird,  so  ist  do( 
zu  erhoffen,  dafs  durch  sie  die  bisher  vorhandenen  Einzelbemflhungen  eu 
heitlicher  und  somit  für  die  Gesamtheit  fruchtbringender  gestaltet  weide 
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Eile  Sehntckalle  anf  dem  Schilhofe  will,  wie  wir  der  „8oc. 
Imm^  entnehmen,  die  städtische  Scholverwaltong  Berlins  zunächst  ver- 
ndoweise  bei  dem  nenen  Gemeindescholhanse  herstellen,  das  in  der  Pntt- 
bver  Strasse  errichtet  werden  soll.  Durch  eine  offene  Halle  soll  ein  Teil 
ies  Scfattlhofes  flberdacht  werden ,  um  es  möglich  zu  machen ,  dafe  die 
idirikinder  auch  bei  Regenwetter  sich  während  der  Unterrichtspausen  im 
ftfm  aufhalten  können.  Den  Bewegungsspielen  der  unteren  Klassen  und 
MK»ders  den  Nehenklassen  für  schwachbefähigte  Kinder,  deren  in  dem 
Mffii  Schulhause  sechs  eingerichtet  werden  sollen,  wird  die  geplante  Schutz- 
alie  sehr  zu  gute  kommen. 

Eile  gincliehe  Absehaffung  der  Trinkgefässe  wird  nach  dem 
/onm.  of  ihe  Ämer.  med,  Assoc,^  in  den  Chicagoer  Schulen  geplant. 
bB  beabsichtigt  Fontainen  anzulegen,  deren  besondere  Konstruktion  es 
en  Schfllem  ermöglichen  soll,  ihren  Durst  ohne  Zuhilfenahme  eines  Bechers 
der  Glases  zu  löschen. 

Die  TraehemerkrankuDgen  in  den  New  Yorker  Schnlen  mehren 

idi,  wie  wir  dem  ^Jaum.  of  ihe  Am.  med,  Ass.^  entnehmen,  in  so  be- 
Dgstigender  Weise,  dafs  das  Gesundheitsamt  mehrere  Ophtalmologen  zu 
iMT  Konferenz  berufen  hat,  um  über  geeignete  Malänahmen  gegen  eine 
«tere  Verbreitung  dieser  Krankheit  zu  beschliessen.  Seit  Eröffnung  der 
dmlen  in  diesem  Herbst  sind  nicht  weniger  als  6667  Kinder  wegen 
^igenkrankheiten  Yom  Unterricht  ausgeschlossen  worden.  Eine  amtliche 
tatistik  der  in  verschiedenen  ärztlichen  Instituten  behandelten  Trachom- 
iDe  ergibt  für  1901  gegen  460,  für  1902  aber  1 673  Erkrankungen. 


^mtltc^e  Derfügungem 


Iriab  des  Ministers  der  geistliehen,  Unterrichts-  und  Hedizinal- 
igelegenkeiten,  betreffend  Bau  nud  Einrichtung  ländlicher  Volks- 

schnlhänser,  vom  20.  Dezember  1902. 

Aus  den  auf  den  Runderlafs  vom  15.  November  1895  —  U  III  E 
422  6 m  AI  —  erstatteten  Berichten  der  Königlichen  Regierungen  habe 
^  mit  Befriedigung  ersehen,  dafs  die  Bestimmungen  der  mit  diesem 
ilasse  mitgeteilten  Denkschrift  über  Bau  und  Einrichtung  ländlicher  Volks- 
sholhlnser  in  Preufsen  sich  in  ihrer  Anwendung  im  ganzen  bewährt  haben, 
id  dais  ein  Bedürfnis  zur  Abänderung  oder  Ergänzung  dieser  Bestim- 
mgen  oder  der  ihnen  beigegebenen  Muster- Entwürfe  im  allgemeinen  zur- 
ät nicht  vorliegt. 

Wenn  von  einigen  Seiten  bezüglich  einzelner  Anordnungen  Ein- 
CBtogen  und  Abänderungswünsche  vorgetragen  sind,  so  beruhen  dieselben 
nn  gröiseren    Teil    auf   einer  Yerkennung   der  Absicht,  welche   für  die 
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Denkschrift    und    die  AnfsteUnng   der    ihr    beigegebeoen  MuEter-E 
leitend  war,  nnd  welche  dahin  ging,  zn  zeigen,  wie  vielseitig  sich  C 

und  Aafbau  der  Scbnlhäuser  gestalten  lassen.  Weit  entfernt,  den  1 
Entwürfen  die  Bedeutung  bindender  Normalien  zu  geben,  sollte  allein  | 
Erfüllung  der  hezeichnet«D  hygienischen  schul-  und  bautechaiscben  i 
forderungen  bei  der  Ausführung  der  Schulbauten  sichergestellt,  i 
aber  fOr  diese  in  Jenen  Entwürfen  lediglich  eine  Reihe  von  Beispi 
mitgeteilt  werden;  denn  es  ist  natnrgemiLTs  nicht  wohl  möglich,  ' 
Fälle  verwendbare  Entwürfe  zn  geben.  Die  Art  der  Ausführung  wi 
vielmehr  im  Einzelfall  nach  dessen  besonderen  Verhältnissen  zn  ricbUB 
habeu.  Ich  kann  es  aber  auch  nur  als  erwünscht  bezeichnen,  wenn  sid 
die  AuBftlhmng  in  Bauart,  Ausstattung  u.  s.  w.  tunlichst  den  örtlidieii 
Verhältnissea  anpaßt,  und  damit  nach  Möglichkeit  Beschwerden  vorgeheoin 
wird,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  auch  im  Landtage  laut  geworden  sind.  Ii 
dieser  Beziehung  erwarte  ich  daher,  dafs  die  in  dem  Randerlasse  Tan 
15.  November  1895  und  der  Denkschrift  enthalteneu  Weisungen,  «on»li 
die  Entwnrfsbeispiele  den  örtlichen  Bedürfnissen  derart  anznpasten  sind, 
dafs  der  Bauausführung  hinsichtlich  der  Anwendung  nnd  Erhaltung  dn 
Ortsüblichen  volle  Bewegungsfieiheit  gewahrt  wird,  entsprechende  Beacbtiui 
finden. 

Einzelne  Regierungen  haben  darauf  hingewiesen,  dala  die  Mafse  <1« 
in  den  Entwnrfsb  ei  spielen  vorgesehenen  Eingangsflure  bei  Anbringung  Foa 
Vorrichtungen  zum  Aufhflnpen  der  Überkleider  nicht  ausreichen.  Dieser 
Hinweis  erscheint  znlreffend.  Eine  in  mSisigen  Grenzen  gehaltene  £^ 
Weiterung  der  Flure  kann  deshalb  in  Fällen,  wo  derartige  Vorrichtnngen 
gewünscht  werden  und  nicht  etwa  anderweiten  Bedenken  (z.  B.  DiebslaUs- 
gcfahr)  begegnen,  gut  geheifsen  werden. 

Von  anderer  Seite  sind  Wünsche  im  Interesse  einer  Erleichterung  itt 
Erwärmung  der  Klassenräume  geäufsert  und  durch  die  Besonderheit  der 
klimatischen  Verhältnisse  bestimmter  Gegenden  begründet  worden,  ün 
diesen  Wünschen  entgegenzukommen,  will  ich  mich  damit  einverstasdeii 
erklären,  dafs  unter  derartigen  Verhältnissen,  sofern  im  Einzelfall  die  hin- 
reichende Beleuchtung  der  Ktassenräume  durch  die  freie  Lage  des  Scbnl- 
bauses  gesichert  ist,  das  für  die  FensterSäche  vorgeschriebene  MindestmaTt 
auf  Ve  der  Bodenfläche  des  Klassenraumes  herabgesetzt,  und  das  Mindesi- 
mau  von  3,S0  m  für  die  lichte  Höhe  des  Klassenraumes  auch  dann  tngf- 
lassen  wird,  wenn  bestimmnngsmäfsig  ein  höheres  anzuwenden  sein  wDnlf' 

Im  übrigen  aber  wird  auch  fernerhin  an  den  Grundsätzen  des  Rund- 
erlasses  vom  15.  November  1895  nnd  der  zugehörigen  Denkschrift  fest- 
gehalten werden  müssen.  Insbesondere  wird  eine  Ermäfsignng  der  on'^t 
Ziffer  1 — 4  dieses  Runderlasses  gestellten  hygienischen,  bau-  und  scbid- 
technischen  Forderungen  nicht  eintreten  können.  Es  gilt  dieses,  wie  icli 
ausdrücklich  gegenüber  abweichenden  Wünschen  hervorhebe,  namenüidi 
auch  hinsichtlich  der  Lüftungs Vorrichtungen  und  Isolierschichten.  Anderer 
seits  können,  wenigstens  bei  den  mit  staatlicher  Beihilfe  auszuführe odfn 
Schnlbauten,  Wünsche,  welche  hinsichtlich  des  ümfanges  und  der  Aus- 
stattung der  Gebände  Über  die  in  der  Denkschrift  gezogenen  GreaMI 
hinausgehen,  nur  bei  ganz  dringenden  Anlässen  berücksichtigt  werden,  t" 
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Dabei  wird  indessen  nicht  anUser  acht  zn  lassen  sein,  dafe  die  Denk- 
idtfift  nur  Landscholhäaser  kleinerer  Gattung  im  Ange  hat.  Ihre  Be- 
itiBmoDges  können  daher  bei  yielklassigen  Schnlhäusem  mit  zwei  und 
■dir  Geschossen  neben  dem  Erdgeschosse  nicht  ohne  weiteres  in  Betracht 
kanneiL  In  solchen  Fällen  kann  vielmehr  nur  ihre  sinngemäfise  An- 
mdiDg  in  Frage  kommen,  während  im  flbrigen  die  im  Interesse  der 
Trtehrssidierheit  für  Gebände  mit  Yersammlnngs-  n.  s.  w.  Räumen  ge- 
pkeook  Yorschriften  vom  1.  November  1892  entsprechend  anzuwenden 
liii  In  derselben  Weise  haben  die  Bestimmungen  der  Denkschrift  auf 
ittdtisehe  Schulen  Anwendung  zu  finden,  wobei  namentlich  diejenigen 
iTgiOBmehen    sowie   bau-    und    schultechnischen    Charakters    in    Betracht 

kOBlIMD. 

Idi  nehme  in  diesem  Znsammenhange  Veranlassung,  auf  die  Not- 
loidi^eit  grOndlicher,  in  angemessenen  Zeiträumen  zn  wiederholender 
Semonen  der  Schulen  in  Bezug  auf  ihre  bauliche  Unterhaltung  und  Instand- 
Ming  hinzuweisen.  Soweit  die  Aufsicht  der  Schulvorstände  bezw.  die 
fanrnuak  Aufsicht  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  als  ausreichend  erweisen 
nOte,  werdm  die  Orts-  bezw.  Ereisschulinspektoren  ihr  Augenmerk  auch 
Utnif  zu  richten  und,  falls  den  gerOgten  Mängeln  seitens  der  Baupflichtigen 
wdA  alsbald  abgeholfen  wird,  der  Königlichen  Regierung  behufs  Veran- 
kang  des  Erforderlichen  zn  berichten  haben.  Zugleich  werden  die  Lehrer 
■ü  der  Weisung  zn  versehen  sein,  die  ihrerseits  bemerkten  Baumängel 
kd  der  zoständigen  Behörde  rechtzeitig  zur  Anzeige  zu  bringen  und  sich 
dM  gegenwärtig  zu  halten,  dafs  die  verspätete  Beseitigung  ursprünglich 
nbedentender  Mängel  mit  vermehrten  Kosten  verbunden  ist. 

Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  dals  sich  unter  Umständen  da,  wo 
ei  nch  um  die  Beschaffung  von  Interims-Schulräumen  handelt  (bei  elemen- 
tarai  ünglflcksfäDen,  Epidemien,  starker  Klassen-ÜberfQllnng  und  anderen 
iikisen),  die  Beschaffung  der  neuerdings  von  mehreren  Fabriken  herge- 
Mkm  transportablen  Schulbaracken  möglicherweise,  namentlich  in  den 
Bnirken,  za  empfehlen  ist,  in  denen  mit  einer  wiederholten  lohnenden  Yer- 
vadug  gerechnet  werden  kann. 

Einem  weiteren  Berichte  über  die  Bewährung  der  Bestimmungen  der 
I^nfadoift  will  ich  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  entgegensehen. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1902. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten. 

Stüdt. 

^  die  Königlichen  Regierungen. 
U  niE  9136. 


BehalfesimdheiUpfltge.  XVI. 
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Die  Begnadigung  venirteilter  Jugendlicher. 

Yerordonng    des    österreichischen    Jastizministerin 

25.  November  1902. 

An  alle  Gerichte  und  Staatsanwaltschaften. 

unter  der  grofisen  Zahl  der  Jugendlichen,  die  durch  Aussei 
der  verschiedensten  Art  gegen  die  bestehenden  Strafgesetze  verst« 
finden  sich  viele,  welche  weniger  aus  Yerderbtheit  der  Gresinnunf 
folge  Unbesonnenheit,  Verführung  und  Mangel  an  Reife  handeln, 
unter  ihnen  haben  zwar  jene  Altersgrenze  erreicht,  die  sie  nach 
setze  verantwortlich  macht,  sie  sind  aber  in  ihrer  seelischen  Eb 
zurückgeblieben,  so  dafs  sie  entweder  die  Tragweite  ihrer  Handlm 
zu  erfassen  vermögen  oder  aber  noch  nicht  die  nötige  WiUenskn 
haben,  um  augenblicklichen  Regungen  Widerstand  zu  leisten. 

Bei  vielen  dieser  straffällig  gewordenen  Jugendlichen  bedarf 
einer  Zwangserziehung,  noch  aber  des  Vollzuges  der  verwirkten  S 
sie  von  weiteren  gesetzwidrigen  Handlungen  abzuhalten.  Das  i 
durchgeführte  Strafverfahren,  der  Urteilsspruch  genügt  als  ernste 
dringliche  Mahnung  zur  Umkehr.  Bei  solchen  Jugendlichen  en 
oft  der  Vollzug  einer  Freiheitsstrafe  als  eine  Härte,  die  infolge  ( 
verbundenen  Makels,  infolge  des  tiefen,  nachhaltenden  Eindrucke: 
jugendliches  Gemüt  eine  Wirkung  üben  kann,  deren  Vermeidung 
Aufgaben  einer  vom  Geiste  der  Menschlichkeit  getragenen  Strafre< 
gehört. 

Bei  den  von  den  Gerichten  zu  stellenden  Gnadenanträge 
im  wesentlichen  folgende  Grundsätze  massgebend  sein: 

1.  In  erster  Linie  sind  jene  Unmündigen  im  Alter  von 
Jahren  zu  berücksichtigen,  die  auf  Grund  der  Bestimmung  des 
St.-G.  wegen  an  sich  verbrecherischer  Handlungen  von  den  Ger 
bestrafen  sind,  bei  denen  jedoch  nach  den  Umständen  des  Fall 
der  Vollzug  der  gemäss  §  270  St.-G  auszusprechenden  Verscl 
noch  die  Abgabe  in  eine  Besserungsanstalt  gemäls  §  8  des  (^ese 
24.  Mai  1885,  R.^G.-Bl.  No.  89,  dem  Strafrechtszwecke  fördei 
scheint.  Zurückgebliebene  körperliche  und  geistige  Entwicklung, 
jugendliche  Alter  zurückzuführende  Beweggründe  zur  Tat,  Reue, 
chende  häusliche  Zucht  werden  genügende  Anhaltspunkte  dafür  g( 
der  Verurteilte  des  gnadenweisen  Erlasses  der  Strafe  würdig  ersc 

2.  Als  nächste  Altersstufe  kommt  jene  vom  14.  bis  zum  vo 
16.  Lebensjahre   in  Betracht.     In  der  Regel  ist  daran   festzuhall 
der  Verurteilte  noch  nicht  gerichtlich  vorbestraft  sein  und   daCs 
gesprochene  und    nachzusehende  Strafe   drei  Monate   Freiheitsstr 
500  Kronen  Geldstrafe  nicht  überschreiten  darf. 

Nur  in  Ausnahmefällen,  wenn  eine  Vorbestrafung  ganz  gerii 
Natur  war,  ist  von  der  Voraussetzung  der  Unbescholtenheit  abzuae 
gemein  ist  aber  zu  beachten,  dafs  es  nicht  blofs  auf  die  formelle 
des  Mangels  einer  Vorstrafe,  sondern  vorzüglich  auf  eine  voransg 
sittliche  und  ehrliche  Lebensführung  ankommt. 
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Dts  Gericht  mnls  aus  den  umständen  des  Falles  die  Überzeugung 
ingt  haben,  dab  es  im  gegebenen  Falle  des  StraiVollznges  nicht  bedarf. 
e  Art  und  Schwere  der  strafbaren  Handlang,  ihre  Nebennmstände,  ihre 
veggrQnde,  das  der  Tat  folgende  Verhalten  des  Täters  werden  einer 
gftltigen  PrQfnng  zu  unterziehen  sein. 

3.  Unter  den  anter  2  bezeichneten  Yoraussetzangen  können  anch 
{endliche  im  Alter  vom  16.  bis  zum  vollendeten  18.  Jahre  der  gnaden- 
iten  Strafhachsicht  empfohlen  werden,  wenn  sie  infolge  zurflckgebliebener 
twicklnng  in  Bezug  auf  Verstand  und  Willenskraft  Jugendlichen  der 
filmten  Altersstufen  gleichzuachten  sind. 

4.  Das  Verfahren  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  den  im  §  411 
•P.-O.  gegebenen  Vorschriften.  Es  ist  jedoch  ein  Gnadengesuch  des 
urteilten  nicht  abzuwarten,  das  Gericht  hat  vielmehr  entweder  sofort 
Üslieh  der  Urteilsfällung  oder  aber  nach  derselben  von  Amtswegen  bei 
liumdensein  der  Voraussetzungen  Beschluls  Aber  die  Frage  zu  fassen, 
die  gnadenweise   Nachsicht  der  ausgesprochenen  Strafe  zu  beantragen 

Soweit  dies  ohne  Ver/Ögerung  des  Verfahrens  möglich  ist,  sind  die 
etiHchen  Vertreter  des  verurteilten  Jugendlichen  einzuvemehmen  und 
iosserung  aufzufordern.  Jedenfalls  sind  jene  Umstände  festzustellen, 
rar  Stellung  des  Gnadenantrages  Anlafs  geben. 

Da  es  sich  hier  um  die  Durchführung  von  Weisungen  handelt,  die 
Ansftbung  des  in  Artikel  13  des  Staatsgrundgesetzes  Aber  die  richter- 
le  Gewalt  vom  21.  Dezember  1867  vorgesehenen  Gnadenrechtes  ergehen, 
ist  in  jedem  Falle  der  Stellung  eines  Gnadenantrages  dieser  Art  mit 
Q  Strafvollzuge  innezuhalten. 

Die  Begrflndung  der  Verordnung  nimmt  Rücksicht  auf  die  gesamte 
erreichische  Strafgesetzgebung  seit  Maria  Theresia,  auf  die  Behandlung 
endlicher  Personen  nach  dem  deutschen  und  französischen  Rechte  und 
Qfflt  sodann  zur  Besprechung  der  bedingten  Verurteilung  oder  des  he- 
gten Straferlasses.  Die  Begründung  verweist  auf  die  Erfahrung  aller 
ider,  dafs  der  Vollzug  von  Freiheitsstrafen  gegen  Jugendliche  nur  zu 
ifat  statt  des  erhofften  günstigen  Einflusses  eine  geradezu  verderbliche 
rfcimg  ausüben  kann.  In  der  Mehrzahl  der  Staaten  konnte  das  Gefäng- 
ioen  mit  Rücksicht  auf  den  damit  verbundenen  Kostenaufwand  noch 
tit  allgemein  dem  Strafvollzug  an  Jugendlichen  entsprechend  eingerichtet 
rden.  Mit  der  Absonderung  Jugendlicher  von  Erwachsenen  ist  die  Auf- 
«  nicht  erfüllt;  denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  die  Gemein- 
ift  abgestrafter  Jugendlicher  für  sittlich  unverdorbene,  nur  eines  Fehl- 
stes schuldige  Jugendliche  grofee  Gefahren  in  sich  birgt.  Andererseits 
die  Anwendung  der  Einzelhaft  gegenüber  Jagendlichen  vielfach  unzweck- 
%  oder  geradezu  unanwendbar. 

„Aus  diesen  Gedanken  heraus  sind^,  fährt  die  Begründung  fort,  „die 
Brichtangen  der  bedingten  Verurteilung  und  des  bedingten  Straferlasses 
Minden.  Zunächst  wurde  dieser  Gedanke  in  Amerika  verwirklicht, 
9m  auch  nicht  ausschließlich  in  Bezug  auf  Jugendliche.  Der  Unterschied 
>iidien  bedingter  Verurteilung  und  bedingtem  StraferlaTs  besteht  im 
aentlichen  darin,  dafe  nach  Ablauf  der  Bewährungsfrist  bei  der  ersteren 
^e  nnd  Verurteilung,    bei    der    zweiten    blols    die   Strafe    in  Wegfiül 
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kommt.  Gegenwärtig  ist  man  fast  ausnahmslos  auf  das  System  des  be- 
dingten Straferlasses  übergegangen.  Der  bedingte  Straferlab  fand  and  in 
Europa,  insbesondere  in  England,  Belgien  und  Frankreich  Eingang.  Gegen 
ihn  bestehen  in  Bezug  auf  seine  praktische  DnrchfCÜirbarkeit  sehr  erbeb- 
liche Bedenken.  Vor  allem  kommt  die  Gefahr  einer  ungleichm&Gugai  An- 
wendung in  Betracht,  die  den  Anschein  der  Willkür  und  der  Be? orzngaog 
einzelner  erwecken  kann.  Noch  gröfiser  erweist  sich  die  Gefahr,  welche 
in  der  Überwachung  des  bedingt  Verurteilten  während  der  ihm  gesetzten 
Bewährungsfrist  für  ihn  selbst  liegt.  Es  ist  schwer  vermeidlich,  dab  in 
grofsen  Staaten,  in  welchen  eine  derartige  Überwachung  einer  grOfimen 
Zahl  Yon  Organen  übertragen  werden  mufe,  die  Wohltat  der  bedingten 
Verurteilung  oder  des  bedingten  Straferlasses  durch  Ungeschicklichkeit  in 
der  Handhabung  zu  einer  schweren  Schädigung  des  Überwachten  ii  seinan 
Fortkommen  ftlhren  kann.  Auch  stieCs  die  Festsetzung  der  Bedingungen, 
von  welchen  die  Verwirkung  der  Rechtswohltat  abhängig  zu  machen  wir, 
überall  auf  grofse  Schwierigkeiten.  So  wenig  nämlich  allgemein  eine  nese^ 
liehe  Straff^ligkeit  wegen  irgend  einer  geringfügigen  Gesetzesflbertretang 
diese  Verwirkung  begründen  konnte,  so  wenig  bot  der  Mangel  der  Be- 
gehung einer  strafbaren  Handlung  innerhalb  der  Bewährungsfrist  wirUkA 
Garantie  iür  die  eingetretene  Besserung.  Der  bedingt  Verurteilte,  der 
während  der  Bewährungsfrist  einen  liederlichen,  unsittlichen  Lebenswnndd 
führt,  ohne  eine  strafbare  Handlung  zu  begehen,  ist  zweifelloa  des  8tnf- 
erlasses  minder  würdig,  als  derjenige,  der  bei  einem  geordneten  Lebeai- 
wandel  sich  einer  geringfügigen  Übertretung  schuldig  macht 

In  Deutschland  wurde  ein  wesentlich  anderer  Weg  eingesddngen, 
indem  dort  in  den  meisten  Bundesstaaten  unter  bestimmten  Voranas^zongn 
zunächst  der  bedingte  Aufschub  des  Strafvollzuges  im  Wege  der  Jwiar 
Verwaltung  angeordnet  wird  und  sodann  nach  erfolgreichem  Ablauf  einer 
Bewährungsfrist  die  Begnadigung  durch  den  Landesfärsten  eintritt  Aick 
dieser  Weg  unterliegt  den  sich  aus  der  Überwachung  ergebenden  Bedenken, 
er  hat  jedoch  den  Vorzug  der  Erzielung  einer  von  eiiüieitlichen  GerieUs- 
punkten  getragenen  Durchführung ;  im  wesentlichen  ist  die  bedingte  Be- 
gnadigung in  Deutschland  auf  Jugendliche  beschränkt. 

Es  war  noch  ein  anderer  Weg  gangbar,  erstbestraften,  besaennge- 
fäbigen  Jugendlichen  den  Strafvollzug  ohne  Gefährdung  des  Strafrwedm 
zu  ersparen.  Diesen  Weg  hat  die  zufolge  kaiseriicher  Entschlielsung  fo* 
24.  November  1902  erlassene  Justizministerial- Verordnung  vom  25.  NoveS" 
her  1902  betreten.  Es  ist  dies  der  Weg  unbedingter  Begnadigung  soichBr 
Jugendlicher.  In  dem  FaUe,  als  sich  der  Begnadigte  des  Eriaases  dtf 
Strafe  durch  neuerliche  Begehung  einer  strafbaren  Handlung  unwürdig  ^ 
weist,  kann  dieser  Umstand  im  Rahmen  des  bestehenden  Strafgesetzen  be- 
rücksichtigt werden,  indem  er  als  Rückfälliger  zn  behandeln  ist.  Dieier 
Weg  erscheint  einfacher  und  zugleich  auch  insofern  zweckmässiger,  nls  des 
Verurteilten  die  mit  der  Überwachung  verbundenen  Grefahren  erspart  bleibea.* 

{„lYemdm-Blak'' ,  30.  Nov.  1902.) 
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Besprechungen. 

nQfEB,  A.,  Dr.  Die  pldasogisehe  Pathelof^e  im  Seminaranter- 
rieki    Ootha,  £.  F.  Tiedemann,  1902.     b^     57  S.     M  —.70. 

Die  von  L.  Stbükpell  als  Wissenschaft   gegründete  pädagogische 

ihologie,  d.  h.  die  Lehre  von  den  Einderfehlern,  hat  in  dessen  Schaler 

Sptteneb  einen  wannen  Vertreter  gefanden.    Eine  derartige  Materie  will 

btig  BSkgßfB&t  sein,   sie  will  einen  überlegenen  Interpreten  haben,  damit 

die  Praxis  ein  Nutzen  herausschane.     Als  solcher  Interpret  hat  sich 

Spitzneb*  anch  mit  dieser  Arbeit  erwiesen;  er  hat  des  Pudels 
rs  anfgegriffen  nnd  im  Gegensatz  zn  vielen  seiner  Kollegen  klar  und 
ithdi  es  ausgesprochen,  daTs  auch  anf  dem  Gebiete  der  pädagogischen 
hologie  ee  nnr  eine  goldene  Mittellinie  geben  könne,  dafs  Pftdagogie 
l  Medizin  in  gegenseitiger  Anlehnung  einander  ergänzen  mOlsten,  dafe 
r  trotzdem  das  „Saum  cuique",  Jedem  das  Seine,  im  Auge  behalten 
"den  könne.  Nur  der  Boden  der  Gleichberechtigung  von  Medizin  und 
lagogie  anf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Pathologie,  meint  Dr.  Spitzneb, 
ie  Erspriefsliches,  fflr  die  Praxis  Brauchbares  wachsen.  Er  erzahlt  aus 
Mf  Lehrthatigkeit  —  es  ist  der  einfachste  Fall  — ,  dafe  unter  seinen 
^  eine  Schfllerin  erblindete,  die  immer  eine  schlechte  Leserin  war  und 
balb  manchen  Tadel  hat  hinnehmen  müssen.  Von  einem  flbermfrigen 
irer  wurde  dasselbe  Mädchen  wegen  vermeintlicher  Dickfelligkeit,  Faul- 
t  und  Faselei  mit  kräftigen  Ohrfeigen  gestraft.  Ein  Arzt  stellte  in  der 
ge  ein  der  Erblindung  rasch  entgegengehendes  Augenttbel  fest.  Wenn 
Verfasser  die  Überzeugung  in  vielen  Sätzen  ausspricht,  dafs  die  medi- 
Ische  Pathologie  den  Lehrer  in  Beurteilung  von  Einderfehlem  unter- 
tnn  mOsse,  so  wiU  er  nichts  anderes,  als  was  die  Ärzte  auch  wollen  — 
will  haben,  dafo  der  Lehrer  vom  Arzt  zu  beraten  und  aufzuklären  sei, 
lit  er  in  Erkenntnis  der  Grundursachen  der  Einderfehler  bei  Behandlung 
Kinder  keinen  faux  pas  mache.  Ich  glaube,  dafs  der  Verfasser  etwas 
iifirzseher  ist,  wenn  er  die  medizinische  Literatmr  anklagt,  sie  folge 
Bf  „starken  Strömung,  die  die  Rechte  der  pädagogischen  Wissenschaft 
lig  respektiere  und  auf  deren  Gebiete  diktatorisch  auftrete^. 

Sehr  treffend  nennt  Sp.  die  pädagogische  Pathologie  ein  stereoskopi- 
«6  Bild,  das  bei  binokularem  Sehen  sich  als  reines  dem  Beschauer  dar- 
tm  mflsse,  wohl  deshalb,  weil  das  medizinische  Bild  sich  mit  dem 
iigogischen  genau  decke.  „Der  pädagogischen  Arbeit  auf  Grund  der 
B  Zwecke  der  Schulgesundheitspflege  veranstalteten  Untersuchungen  der 
Wkinder  fiUlt  die  wichtige  Aufgabe  zu  —  meint  Dr.  Sp.  mit  vollem 
■cht  — ,  die  geistigen  Anomalien  der  Kinder  zu  konstatieren,  um  im 
v^eich  und  sie  im  Znsammenhang  mit  den  vom  Arzt  festgestellten  körper- 
^e&  ADonuüien  so  zu  beurteilen,    dafe  eine  wissenschaftlich  stidihaltige 
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Grundlage  gewonnen  wird,  von  der  aus  die  Praxis  der  Unterrichts-  und 
Erziehnngshygiene  den  einzelnen  Fall  behandeln  kann.*'  Der  Mediziner  stillt 
mit  Hilfe  des  Lehrers  seine  Ätiologie  fest  nnd  baat  auf  Grund  diesor  usd 
der  Symptome  die  Diagnose  auf;  der  Pädagoge  dagegen  l&bt  mit  Hufe  dar 
Diagnose  des  Arztes  seine  Behandlung  dem  Kinde  in  individualisiersoder 
Weise  zu  teil  werden.  —  Manchmal,  ich  gebe  es  gerne  zu,  kommt  dsr 
Pädagoge  auf  dem  Grenzgebiete  in  den  Gau  des  Arztes,  wie  dieser  nwoki 
in  das  Gebiet  der  Pädagogie  eindringen  wird.  Wird  jeder  sich  seiMS 
Übertrittes  bewufst  und  tritt  er  sofort  den  Bflckzug  an,  so  wird  es  loH 
zu  keinen  Kollisionen  konmien.  Lasse  man  dem  Lehrer  seine  Kompeteaisi, 
wie  der  Arzt  die  seinigen  beansprucht;  in  verträglicher  Weise  teile  jedir 
Arzt  und  Lehrer  dem  anderen  seine  Erfahrungen  mit,  dann  wird  das  Kiii 
dem  Eltemhause  und  dem  Staat  den  besten  Erfolg  bringen.  Der  Arzt  bedsri 
des  Lehrers  in  Beurteilung  des  Einzelfalles,  wie  der  Lehrer  den  Bat  lad 
das  Urteil  des  Arztes  bei  pädagogischer  Behandlung  des  kranken  Kiodsi 
notwendig  hat.  Daher  wflnscht  auch  Sp.,  da(s  die  pädagogische  Pathokgii 
als  Wissenschaft  au  den  Lehrerseminaren  gelehrt  werde.  Dieser  Wuick 
ist  in  Preuisen  schon  zur  Wirklichkeit  geworden,  indem  dort  die  Nsa- 
ordnung  der  Lehrerseminare  bestimmt,  daCs  in  der  Psychologie  die  Bstr 
Wickelung  des  seelischen  Lebens  der  Kinder  in  ihrem  normalen  Yerlail 
und  in  ihren  wichtigsten  pathologischen  Zuständen  zum  Yerständnis  is 
bringen  sei. 

Ich  freue  mich,  mit  der  Schlulsthese  Dr.  Spitznebs  —  No.  1,  2  und  3 
liegen  aul^erhalb  des  schulhygienischen  Gebietes  —  meine  volle  Übena* 
Stimmung  aussprechen  zu  können.  Dieselbe  hei&t:  „Bei  der  Semins^ 
ausbildung  ist  besonderer  Wert  darauf  zu  legen,  dals  der  Schiller  die  Ba* 
dingungen  kennen  lernt,  unter  denen  ein  ersprießliches  Zusammenwirka 
des  Lehrers  und  Schularztes  auf  dem  gemeinsamen,  die  körperliche  ml 
geistige  Gesundheit  der  Schulkinder  betreffenden  Gebiete  der  SchulhygisM 
möglich  wird.''  Dr.  Baüb,  Seminararzt  in  Schwäb.-Gmflad. 

Dr.  Fb.  Schmid,  Direktor  des  Schweiz.  Gesundheitsamtes  in  Bern.  Sil 
sehulhygienisehen  Vorschriften  in  der  Schweix.  ZusammengestaU 
auf  Anfang  1902.  Anhang  zum  Jahrbuch  der  Schweiz.  Gesellschaft  i 
Schulgesundheitspflege.  IL  Teil.  1901.  Zürich,  Druck  y.  ZOrcherd 
Furrer,  1902.     439  Seiten.     Preis  5  Frcs. 

Das  Sammelwerk  gibt  in  gedrängter  Zusammenstellung  alle  das  GdM 
der  Schulgesundheitspflege  berührenden  Gesetze,  Verordnungen  und  aoDsdgtf 
Erlasse  sowohl  des  Bundes  als  der  einzelnen  Kantone  und  bietet  sosnl 
für  das  Schulwesen  der  Schweiz  ein  vollständiges  und  übersichtliches  Nach* 
schlagebuch,  das  auch  in  anderen  Kulturstaaten  bei  vergleichenden  Stodifli 
auf  schulhygienischem  Gebiet  trefi'liche  Dienste  leisten  wird.  Die  entai 
16  Seiten  enthalten  ein  Verzeichnis  der  in  Betracht  kommenden  GeaeCs* 
und  Verfügungen,  mithin  eine  Art  Quellenangabe.  Der  Hauptteil  briag 
eine  systematische  Übersicht  der  einzelnen  in  jenen  Gesetzen  enthalteafl 
Vorschriften,  geordnet  nach  folgenden  Hauptgruppen:  Das  Schulhans,  da 
Schulmobiliar,  Schulpflicht  und  Schulzeit,  Schttlerzahl  pro  Klasse  und  Ge 
Schlechtertrennung,  Unterricht,  Handarbeitsunterricht,  körperliche  Erziehiuf 
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Viterricht  in  der  Gresnndheitslefare,  Strafen,  spezielle  Yorkehmngen  für 
fiBtjg  anormale  Kinder,  Fürsorge  für  arme  oder  verwahrloste  Kinder, 
DaBkmderschalen,  Ma&nahmen  betr.  ansteckende  Krankheiten,  erste  Hilfe 
W  UoglOcksfiÜlen,  ünfaUversichernng,  sanitarische  Schnlaofsicht,  Privat- 
Khoka. 

Die  meisten  dieser  Kapitel  sind  in  eine  Reihe  Unterabteilungen  zer- 
legt, and  in  jeder  der  letzteren  sind  zunächst  die  allgemein  gültigen 
BiDdesgesetze  und  -Verordnungen,  soweit  solche  für  das  in  Frage  stehende 
Tknut  vorhanden  sind,  und  sodann  die  örtlichen  kantonalen  Verfügungen 
der  Beihe  nach  im  Wortlaut  angeführt.  Ein  zusammenfassender  und  ver- 
bindaider  Text  oder  eine  Kritik  sind  nicht  gegeben. 

Da  ein  Auszug  aus  solchem  Werk  unmöglich  ist,  so  sei  es  erlaubt, 
nnge  kleine  Stichproben  herauszugreifen,  die  zugleich  die  Mannigfaltigkeit 
tor  Torschriften  in  den  einzelnen  Kantonen  und  die  Fülle  des  Materials 
ndeoten  mögen,  welches  der  Verfasser  zu  bewältigen  hatte. 

Über  Instandhaltung  und  Reinhaltung  des  Schulhauses 
3.  90—109)  liegen  von  selten  des  Bundes  keine  Verordnungen  vor. 
bsel-Stadt  lälst  täglich  alle  Schulzimmer  und  Nebenräume  (Gange,  Treppen  etc.) 
hebt  kehren  und  das  gesamte  Schulmobiliar  feucht  wischen,  die  Tumsäle 
nOeii  überdies  des  Mittags  noch  ein  zweites  Mal  feucht  aufgewischt  werden. 
Ebenso  schreiben  tägliches  feuchtes  Kehren  aller  Schulräume  vor  die 
Kantone  Genf  und  Waadt.  In  Freiburg  soll  dies  täglich  durch  die  Schtller 
ielbflt  unter  Aufsicht  des  Lehrers  geschehen!  Dreimal  wöchentlich  sollen 
Üe  Sdinlräume  in  analoger  Weise  gesäubert  werden  in  den  Kantonen  Zürich, 
kadt  Winterthur,  Stadt  Bern,  Schaffhausen,  Aargau  und  Thurgau.  Zweimal 
wöchentlich  stattfindende  Reinigung  sind  als  Mindestmafs  vorgeschrieben  in 
^Qzern,  St.  Gallen  (hier  jedoch  in  den  städtischen  Schulen  dreimal  wöchent- 
idi  feuchtes  Kehren  und  tägliches  Staubwischen)  und  im  Tessin ;  letzerer 
Unton  gestattet  dem  Lehrer,  für  die  Zimmerreinigung  die  Hilfe  der 
^fller  des  ältesten  Jahrgangs  in  Anspruch  zu  nehmen! 

Das  Kapitel  der  körperlichen  Erziehung  (pag.  253 — 283)  enthält 
k  Unterabteilungen:  Turnen,  Spiele,  Spaziergänge,  Schwimmen,  Eislaufen, 
^•ffenflbungen,  Schulbäder.  Hier  liegen  allgemeine  Bundesverordnungen 
or,  welche  das  Turnen  für  alle  Knaben  vom  10.  bis  zum  15.  Jidure 
bligatorisch  machen  und  60  Turnstunden  für  das  Jahr  als  Minimum  fest- 
Btzen.  Die  Kantone  sind  verpflichtet,  alljährlich  über  den  Turnunterricht 
er  männlichen  Jugend  Bericht  zu  erstatten,  und  der  Bundesrat  behält  sich 
is  Becht  der  Inspektion  des  Tumwesens  in  den  kantonalen  Lehrerbildungs- 
tttalten  vor.  Die  Heranbildung  der  Turnlehrer,  die  teilweise  oder  gänz- 
idie  Befreiung  vom  Schulturnen  der  männlichen  Jugend  sind  von  selten 
b  Bundes  geregelt.  Im  übrigen  weichen  die  Kantone  vielfach  von  ein- 
■ttdff  ab,  insbesondere  hinsichtlich  des  Mädchentumens. 

Zürich  macht  in  der  siebenten  und  achten  Mädchenklasse  das  Turnen 
Aügitorisch.  In  Zürich-Stadt  erhalten  in  den  Primär-  und  Sekundar- 
Miblen  Knaben  und  Mädchen  durch  alle  Klassen  Turnunterricht,  femer 
bden  wöchentlich  zwei  Stunden  lang  Jugendspiele  statt,  und  es  werden 
Unltative  Schwimmkurse  abgehalten. 

Bern  gibt  den  Gemeinden  Ermächtigung,  in  den  Primarschulen  das 
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Turnen  anch  für  Mädchen  obligatorisch  einzuführen,  in  den  Sekunda 
schulen  ist  es  f(ir  beide  Geschlechter  obligatorisch.  Schfllerreiseii  fi 
6  bis  12  Tagen  Dauer  finden  snmptibns  poblicis  statt. 

Lnzem  stellt  den  Gemeinden  anheim,  wo  sich  tangliche  Lehreriniu 
finden,  das  Tarnen  auch  für  Mädchen  als  Freifach  einzuführen.  Die  f 
Knaben  durch  Bundesgesetz  vorgeschriebenen  60  jährlichen  Tumstond^ 
soUen  im  Interesse  des  Freilufttumens  tunlichst  auf  die  Zeit  des  Frfllyah 
und  Sommers  verlegt  werden.  In  der  ersten  bis  dritten  Klasse  sind  d 
ünterrichtspausen  mit  Spielen  auszufüllen. 

Zug  läfet  das  Turnen  für  Mädchen  fakultativ. 

Solothum  hält  in  den  Primarschulen  in  allen  Klassen  dne  wüchei 
liehe  Turnstunde  und  aulserdem  Spielstunden  und  gemeinsame  SpaziergSog 

Basel-Stadt  macht  in  den  Sekundärschulen  das  Turnen  anch  für  Mäddü 
obligatorisch,  die  Knaben  werden  klassenweise  zum  Baden  und  zum  Eiski 
geführt.  Basel-Land  bietet  den  Mädchen  in  den  Sekundärschulen  in  Elm 
1  und  2  wöchentlich  eine  Turnstunde,  in  Klasse  3  nicht. 

In  Schaffhausen  können  die  Bealschfllerinnen  zu  Gunsten  des  Aibeiti 
Unterrichts  vom  Turnen  dispensiert  werden. 

St.  Grallen  hat  für  Knaben  und  Mädchen  in  den  Sdnmdarsdiik 
wöchentlich  zwei  Turnstunden,  in  den  Primarschulen  eine  Stunde.  Hiifij 
gemeinsame  Spaziergänge  finden  statt,  im  Interesse  der  Gesundheit  ns 
zugleich  zum  Zweck  des  Anschauungsunterrichts. 

Tessin  fordert  aulser  den  Turnstunden  alle  Vor-  und  Nachmittii 
zehn  Minuten  dauernde  körperliche  Übungen. 

Neuchätel  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  ins  einzelne  gehende  PrOftn^ 
Ordnung  für  Turnlehrer  aus,  worin  unter  anderem  Anatomie,  Physiologi 
und  Hygiene  gefordert  wird. 

Genf  stellt  im  Turnen  Knaben  und  Mädchen  gleich. 

Waffenübungen  der  männlichen  Schuljugend  sind  fakultativ  eingefthi 
in  Zürich,  Bern,  Glarus,  Aargau,  Chaux-de-Fond,  Neuchätel  und  SoloAon 
in  letzterem  Kanton  aber  für  die  KantonschtQer  obligatorisch. 

Das  vorliegende  Werk  ist  dringend  einem  jeden  zu  empfehlen,  de 
über  das  in  so  mancher  Hinsicht  musterhafte  Schulwesen  der  Sdiwei 
Belehrung  sucht.  Dr.  Paul  SCHUBEBX-Nümbeig. 
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Zur  Schularstfrage  in  österreieh. 

Von 

SiEGMUKD   KbAUSS 
in  Wien. 

Eine  der  wenigen  Städte  in  Österreich,  welche  die  i^lmlbi, 
ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen  und  Schüler  durohgofill 
haben,  ist  die  Landeshauptstadt  Mährens,  Brunn.  Die  Beichshavi 
und  Residenzstadt  Wien  entbehrt  bis  heute  dieser  Eiinriohtang,  u 
vorläufig  ist  auch  wenig  Aussicht  vorhanden,  dals  die  erste  Sil 
des  Reiches  beispielgebend  voranschreite.  Ist  es  doch  bisher  nk 
möglich  gewesen,  bei  Neubauten  von  Schulen  in  Wien  die  Errioktii 
von  Schulbädem  durchzusetzen,  trotzdem  bei  den  Beratungen  fil 
Schulbauten  von  Seiten  der  sozialdemokratischen  G^meinderftte  jedi 
mal  ein  diesbezüglicher  Antrag  gestellt  wird. 

Für  uns  Österreicher  hat  die  Tatsache,  dafs  das  Brunn 
Stadtphysikat  einen  Bericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  i 
städtischen  Bezirksärzte  für  die  Zeit  vom  September  1901  bis  Ml 
1902  vorlegt  und  über  die  Ergebnisse  der  vorgenommenen  8obi 
ärztlichen  Untersuchungen  berichtet,  besondere  Bedeutung.  A! 
Freunde  der  Schulgesundheitspflege  in  Österreich  erhalten  du 
diesen  musterhaften  Bericht  ein  Mittel,  für  ihre  Ideen  neue  A 
bänger  zu  werben.  Der  Bericht  sollte  aber  auch  auISserhalb  (^ 
reichs  verdiente  Beachtung  finden.  Im  folgenden  sei  versucht,  cl< 
selben  kurz  zu  skizzieren. 

Die  Schulärzte  Brunns  haben  ihre  Tätigkeit  mit  genauen  I 
Schreibungen  sämtlicher  Schulen  der  Stadt  begonnen,  worauf  i 
Stadtphysikat  mit  Recht  besonderen  Wert  legt. 

Die  Beschreibungen  umfassen  Angaben  über  das  Äufeere  i 
Schule,  über  den  Bauplatz,  die  Lage  und  innere  Einrichtung  i 
Schulgebäudes,  die  räumlichen  Verhältnisse,  Helligkeit,  Beleuohtai 
Heizung,  Ventilation  der  Schulklassen,  die  Schulbänke,  Beinhaltai 
der  Schule  und  Nebenräume,  Turnsaal,  Verkehrsräume,  Elowt 
Wasserbezug,  Kanalisation  etc. 

Die  auf  Grund  dieser  Daten  gemachten  Vorschläge  hygieniflob 
Natur  waren  folgende: 
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Fnfsabstreifer.  Soweit  vorbanden,  ungenügend.  Notwendig 
«Be  breite  Matte  aus  Draht  oder  Eisenbändem,  über  welche  die 
Einder  eine  Strecke  hinweggehen  müssen.  Im  Notfalle  auch  Holz- 
httenroste.  Die  Reinigung  müfste,  nach  Abheben  der  Fufsabstreifer, 
llglich  Torgenommen  werden. 

Kleiderhaken  und  Schirmständer  wären  in  den  Gilngen 
oder  sonst  an  geeigneten  Orten  anzubringen.  Eisenhaken  sind  nicht 
praktisch,  solche  aus  Holz  sind  vorzuziehen. 

Fufsboden.  Es  sollen  entweder  die  mit  weichen  langen 
hfcbodenbrettem  versehenen  Schulklassen  mit  Linoleum  ausgestattet 
rarden,  oder  es  sind  BiemenfuHsböden  einzurichten.  Vorläufig  sollen 
Ke  Dielen  mit  heilsem  Leinöl  getränkt  werden,  da  die  staubbindenden 
Usbodenöle  sich  angeblich  nicht  bewährt  haben  sollen. 

Farbe  der  Wände.  Sie  sollen  leicht  blaugrau  oder  grün- 
m  gehalten  werden.  Die  Decke  sei  rein  weifs.  Bis  auf  1,50  m 
iöhe  sollen  die  Wände  der  Schulklassen  und  der  Aborte  mit 
Emailfarbe  gestrichen  werden.  Bot  ist  in  allen  Schulräumen  un- 
edingt  zu  vermeiden. 

Fensterlicht  soll  nur  von  links  einfallen,  Fenster  an  anderen 
^Snden  sind  durch  weifsgraue  Leinenschieber  abzudämpfen.  Jedes 
^enster  muls  weilsgraue  Leinenblender  besitzen. 

Künstliche  Beleuchtung.  Elektrisches  Bogenlicht  wäre 
ei  Anwendung  der  indirekten  Beleuchtung,  besonders  in  Zeichen- 
nd  Handarbeitssälen,  sehr  angezeigt.  Gaslicht  bei  Einführung  von 
nffirbrennem  mit  indirekter  Beleuchtung  mittels  Metallreflektoren, 
Iffir  als  gemischt-indirekte  Beleuchtung  mittels  kegelförmiger,  unter 
er  Flamme  angebrachter  Milchglasschirme,  würde  die  billigste  und 
Bste  Beleuchtungsart  abgeben. 

„Die  mangelhafte  Beleuchtung  ist  eine  Hauptui'sache  des 
lufigen  Vorkommens  und  der  steten  Steigerung  der  Kurzsichtigkeit, 
)wie  von  Augenkrankheiten  überhaupt,  besonders  nervöser  Art.^ 

Ventilation.  Die  oberen  Fensterflügel  sollten  durchweg  zum 
Imklappen,  mit  Luftzufuhr  gegen  die  Decke  eingerichtet  sein. 
ioftsehächte  aus  dem  Freien  zu  den  Öfen  wären  sehr  notwendig, 
Q&  g[ate,  reine,  gewärmt«  Luft  in  den  Schulräumen  zu  erhalten. 

Schulbänke.  Abgesehen  von  den  bekannten  Anforderungen 
m  die  Masse  der  Schulbank,  soll  jeder  Sitz  eine  Rückenlehne  er- 
''^teQ,  die  mindestens  bis  zum  unteren  Schulterblattwinkel  reicht. 
Zweekm&Tsig  ist  es,  sie  zu  schweifen.  Alle  Kanten  der  Bank  seien 
^nmdet,    die  Tischplatte  um  20^  zur  Horizontalen  geneigt.     In 
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jeder  Klasse  müssen  verschiedene,  den  Ghrölkenabstafangan  der 
Kinder  entspreobende  Bankgröüsen  vorhanden  sein.  Am  emp£BUeii' 
wertesten  sind  zweisitzige  Bänke. 

Schrift.  Es  soll  die  Steilschrift  in  allen  ersten  SchnllrlMWi 
eingeführt  und  sodann  zur  Feststellung  des  Natseos,  dorok  dni 
Jahre  weiter  fortgesetzt  werden. 

Schiefertafeln  und  Schiefergriffel  wären  am  besten  tob 
Schulgebrauche  auszuschlieisen. 

Reinigung  der  Schulzimmer.  Zu  fordern  ist  eise  tig- 
liehe  Reinigung  der  Räume.  Für  die  Schuldiener  sollte  «m 
Dienstanweisung  ausgearbeitet  werden,  welche  ihre  VerpfliehioBgii 
bezüglich  Reinigung,  Lüftung  und  Heizung  enthält 

Es  wäre  Vorsorge  für  die  Bereitstellung  von  Wasdigeflohiini, 
Seife  und  Handtuch  in  jeder  Klasse  zu  treffen.  Ebenso  Air  im 
Trinkgläser  und  einem  Wasserkrug. 

Schulbad.  Welchen  Nutzen  für  die  Erziehung  zur  Reinliek* 
keit  an  Körper,  Wäsche  und  Elleidung  die  Sohulbäder  bewiibi, 
davon  kann  man  sich  in  der  Schule  Wranauergasse  überzeugen.  60 
bis  60  Kinder  baden  alltäglich,  auch  im  Winter;  die  Kinder  aal 
frisch  und  gesund,  rein  und  nett,  wie  selten  an  einer  Schule,  obwoU 
sie  nicht  zu  den  Wohlhabenden  gehören.  Soweit  als  mOglich  toUta 
auch  in  den  anderen  Schulen  Bäder  errichtet  werden.  Ln  SonuMr 
wären  Verteilung  von  Freibade  karten  an  die  Schulkinder  ml 
Vorsorge  für  einen  Freischwimmunterricht  erwünscht. 

Grroijsgedruckte  Gesundheitsregeln  sind  in  den  SohulgSog« 
anzubringen.  Beispielsweise:  „Spucke  nicht  auf  den  Fulsbodaiil' 
„Atme  durch  die  Mase.''     „Wasser  ist  das  beste  Getränk." 

Schülerfahrten  in  Wald  und  Feld  und  Schule rreiMi 
während  der  Ferien  werden  empfohlen. 

Schlieislich  wird  die  Anschaffung  von  Rettungkasten  (Sohil- 
apotheken)  dringend  empfohlen. 


Was  die  Untersuchung  der  Schulkinder  betrifft,  sc 
in  den  städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen  Brünne  von  du 
13528  schulbesuchenden  Kindern  18079  (98,5 7o)  der  ärztliohea  Be- 
sichtigung unterzogen. 

Die  allgemeine  Körperbeschaffenheit  wurde  bei  7770 
Kindern  mit  „gut^  bei  5420  mit  „mittel*"  und  bei  197  mit  «eeUeehf 
bewertet 
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Mit  irgend  welchen  Leiden  oder  Gebrechen  (abgesehen  von 
Aig«D-  und  Ohrenleiden,  Ungeziefer  und  ünreinlichkeit)  wurden 
1194  =  9,13%  der  üntersachten  behaftet  gefunden.  Davon  ent- 
Ifllin  auf  £naben  443  =  6,95 7o,  auf  Mädchen  726  =  11,34%. 

Die  bemerkenawerteeten  Leiden  waren  Blutarmut  bei  170  Kindern 
^  K.,  165  M.),  Herzleiden  30  (16  E.,  14  M.),  chronischer  Nasen- 
bilvili  29  (3  E.,  26  M.),  chronischer  Lungenkatarrh  32  (16  E., 
16  M.),  Skrophulose  60  (27  E.,  33  M.),  Drüsenschwellungen  57 
(ISE.,  44  M.),  Ehachitis  163  (85  E.,  78  M.),  Rückenverkrümmung 
216  (39  E.,  176  M.),  Beinfrals  10  (5  E.,  5  M.),  flüftgelenks- 
«taflnduDg  11  (3  E.,  8  M.),  Ekzem  148  (64  E.,  84  M.),  aus- 
grfdinte  Narben  17  (9  E.,  8  M.),  heisere  Sprache  31  (20  E., 
11  M.).  Die  vorgefundenen  Fälle  von  Geistesschwäche  7,  Sprach- 
Miler  21,  Stottern  50  und  Taubstummheit  1,  weisen  darauf  hin, 
iib  für  solche  Einder  ein  eigener  Unterricht  bestehen  sollte. 

Der  systematischen  Untersuchung  der  Augen  und  Ohren 
vuden  bis  März  1902  8730  Schulkinder  (4529  E.,  4471  M.)  unter- 
ngen  und  bei  1781  (769  E.,  1012  M.)  oder  20,4  7o  eine  Herab- 
Miniig  der  Sehschärfe  gefanden.  Als  Ursachen  wurden  festgestellt: 
Vüae  Eurzsichkeit  295,  scheinbare  Eurzsichkeit  209,  Übersichtig- 
ttt  and  Ajipassungsbeschwerden  461,  fiomhautverkrümmungen  203, 
tomhauttrübung  291,  Starbildung  5  und  entzündliche  Prozesse  am 
Loge  317. 

Schielen  wurde  bei  258  Eindern  (103  E.,  155  M.)  wahr- 
Bnommen.  Davon  entfielen  236  Fälle  (95  E.,  141  M.)  auf  Ein- 
'IrtB-,  22  Fälle  (8  E.,  14  M.)  auf  Auswärtsschielen. 

Die  Entstehung  der  Schwachsichtigkeit  wird  nicht  allein 
nreh  die  Beschäftigung  in  der  Schule,  sondern  auch  durch  die  un- 
ontrollierbaren  häuslichen  Beschäftigungen,  Privatstudien,  Lektüre 
te.,  bei  ungünstiger  Beleuchtung,  schlechter  Haltung  und  dergleichen 
«günstigt.  Eine  weitere  Ursache  ist  rein  sozialer  Natur:  Vererbung, 
Digflnstige  Wohnung,  schlechte  Ernährungsweise  etc. 

Schwerhörigkeit  fand  sich  bei  389  Eindern  (208  E.,  181  M.) 
^  4,45  7o  der  Untersuchten. 

Ungeziefer  wurde  bei  1012  Eindern  (64  E.,  948  M.),  Ün- 
reinlichkeit höheren  Grades  bei  850  (64  E.,  786  M.)  wahr- 
pfiommeD.  Die  fortlaufenden  Untersuchungen  bewirkten  eine  auf- 
Ulsnde  Abnahme  dieser  Übelstände. 

Infektionskrankheiten  kamen  bis  Ende  März  1902  unter 
^  Schnlkindem  499  vor,    und  zwar:    Masern  205,    Scharlach  38, 
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Diphtheritis  26,  Kenohhusten  104,  Mumps  46  und  Windpoelwii 
80  Fälle,  wobei  sowolil  in  der  Schule,  wie  im  Hause  die  eutspieehende 
Naohschau  gepflogen  wurde. 

Bezüglich  des  Alkoholgenusses  wurde  erhoben,  das  2777 
Kinder  Bier,  1055  Wein,  426  Schnaps  und  531  geistige  Getalob 
im  allgemeinen  genossen,  so  dals  sich  die  Gesamtsumme  der  Alkcdtol 
genieCsenden  Schulkinder  auf  4789  beläuft,  welche  Zi£Fer  jedeo&lb 
hinter  der  Wirklichkeit  zurückstehen  dürfte. 

In  der  Berichtszeit  wurden  die  Schulen  608  mal  begang«o, 
Zeugnisse  für  Schulzwecke  wurden  1189  ausgestellt,  an  die  £It«n 
gelangten,  abgesehen  von  den  kurzerhand  erfolgten  Verständigüngeo, 
1988  Mitteilungen.  Brillen  wurden  für  64  Schulkinder  Terschrieben, 
darunter  37  für  Unbemittelte  auf  Kosten  der  Gemeinde. 

Seitens  der  Lehrer  wurden  die  Kinder  regelmäiaigen  E(^ 
gewichtsbestimmungen  und  Messungen  unterzogen. 

Der  Bericht  der  städtischen  Bezirksärzte  Brunns  über  Qin 
schulärztliche  Tätigkeit  wird,  so  ist  zu  hofien,  fär  österreiflk  der 
Ausgangspunkt  einer  wirksamen  Agitation  für  die  Institution  der 
Schulärzte  sein.  Die  Lehrerschaft  wird  es  hierbei  an  nichts  ftUii 
lassen,  aber  es  müssen  auch  die  Ärzte  Österreichs  energisch  ftr  diflM 
moderne  Forderung  eintreten. 


^ns  ))erfammlitn$en  nitb  Hereitieti. 


Die  Schularzt-  und  Überbfirdmi^firage 

in  der  Plenar-Versammlnng  des  Sächsischen  Landes- 
Medizinalkollegiams  Yom  15.  Dez.  1902. 

Zu  diesem  Gegenstand  wurden  von  der  Versammlung  folgende  Be- 
schlüsse gefafst: 

I.  Die  Anstellung  hygienisch  Yorgebildeter  Schulärzte  fiür  sbnffi^ 
Unterrichtsanstalten  des  Landes  bildet  das  Endziel  der  schulhygieniBcIiei 
Bestrebungen;  dasselbe  ist  jedoch  zur  Zeit  aus  praktischen  Oründen  ^ 
nicht  erreichbar.  —  Dagegen  macht  sich  die  alsbaldige  DorchfUiM 
folgender  Mafsnahmen  bereits  jetzt  erforderlich: 

1.  Die  Anstellung  von  hygienisch  vorgebildeten  Schulärzten  iit  b0^ 
wendig  für  grofse  und  mittlere  Städte,  wünschenswert  (mindest 
ein  Schularzt)  fär  die  Schulen  in  kleineren  Orten. 
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2.  Eb  macht  sich  eine  Beaufsichtigung  in  schulärztlicher  Hinsicht  fQr 
s&mtliche  Privatschalen  sowie  der  höheren  Lehranstalten  erforderlich. 

3.  In  den  Orten,  in  denen  Schulärzte  angestellt  sind,  ist  die  Mit- 
wirkung eines  Schularztes  bei  den  Schulausschüssen  und  -Vorständen 
erforderlich. 

4.  Es  ist  auf  eine  schulhygienische  Ausbildung  der  Ärzte  auf  der 
Universität  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

5.  Bei  dem  Unterricht  auf  dem  Seminar  sind  die  Grundlagen  der 
Hygiene  bezw.  Schulhygiene  zu  berücksichtigen  und  zwar  tunlichst 
durch  ärztliche  Vorträge. 

6.  In  den  Angelegenheiten  der  Schulgesundheitspflege  sind  auch  die 
Bezirksärzte  stärker  als  bisher  heranzuziehen.  Wo  keine  Schul- 
ärzte angesteUt  sind,  soll  der  Bezirksarzt  eintreten  und  die  Schule 
mindestens  jährlich  einmal  revidieren,  wobei  er  auch  dem  Ge- 
sundheitszustand der  Schulkinder  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden hat. 

7.  Für  die  Revisionen  der  Schulen  durch  die  Schul-  bezw.  Bezirks- 
ärzte sind  besondere  Fragebogen  aufzustellen. 

8.  Kein  Schularzt  darf  ohne  Instruktion  angestellt  werden,  die  von 
der  Bezirksschulinspektion  nach  Gehör  des  Bezirksarztes  auf- 
gestellt wird. 

n.  Bezüglich  der  Frage  der  Überbürdung  von  Schülern  und  Lehrern 
it  das  Kollegium  nicht  zu  der  Ansicht  gelangen  können,  dafs  eine  solche 
is  jetzt  nachgewiesen  ist,  wohl  aber  hat  man  die  Überzeugung  gewonnen, 
als  bereits  von  selten  der  Schulbehörden  den  Verhältnissen  in  dieser 
lichtnng  mit  Erfolg  fortdauernde  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

(„Ztschr.  f.  Mediz.-Beamte'' ,  No.  2,  1903.) 


kleinere  Ütitteilttttjjett. 


Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Nfimberg.  Dem  Nürnberger  Schularzt- 
mefat  über  das  Schuljahr  1901/1902  ist  zu  entnehmen:  Die  Zahl  der 
inlirztlicb  überwachten  Kinder  betrug  33  144,  so  dafs  auf  jeden  der 
ib  Schulärzte  im  Durchschnitt  3314  Kinder  kommen.  Jede  Klasse  mufs 
Ha  Schularzt  allmonatlich  einmal  besucht  werden,  bei  welcher  Gelegenheit 
De  Kinder  zu  untersuchen  sind,  deren  Untersuchung  im  Interesse  des 
ntenichts  erwünscht  erscheint. 

In  den  607  Yolksschulklassen  mit  31 086  Kindern  wurden  im  Berichts- 
kre  6162  solcher  Klassenbesuche  gemacht,  wobei  4474  Kinder  untersucht 
■rdsD,  d.  h.  14,39%  aller  Schüler. 

In  den  49  Klassen  der  städtischen  Mittelschulen  (drei  höhere  Mädchen- 
Uen,  Handelsschule  für  Knaben  und  Handelsschule  für  Mädchen)  mit 
876  Zöglingen  wurden  4ö2  Klassenbesuche  mit  21  Schüleruntersuchungen 
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Die  28  Kindergärten  nnd  Einderbewahranstalten  sind  Vorschrift 
nur  alle  Vierteljahre  zu  besnchen.  Im  Berichtsjahre  erftdgten  bei 
Gruppe  insgesamt  101  Besuche  mit  576  Eindenintersachimgen. 

Anfeer  diesen  regelm&Isigen  Besnchen  haben  die  Schnlinte  i 
anfserordentliche  Inspektionen  vorzunehmen,   nnd  zwar  insbesonder 
wenn  aknte  Infektionskrankheiten  in  einer  Klasse   auftreten.    In 
Falle  werden  alle  Kinde;*  der  Klasse  daraufhin  untersucht,  ob  sicfa 
der  in  Frage  stehenden  Infektionskrankheiten  vorfinden. 

Derartige  anfserordentliche  Klassenbesuche  fanden  statt: 

Bei  den  Volksschulen  601  mal  mit  23  547  Kindenmtersucfaanf 
den  Mittelschulen  34  mal  mit  1168  Untersuchungen   und  bei  den 
schulen  34mal  mit  1468  Untersuchungen. 

Die  Gesamtzahl  aller  bei  den  regelmäfsigen  und  aulaerorde 
Besuchen  vorgenommenen  Kinderuntersuchungen  betrug: 

Bei  den  Volksschulen  28011,  d.  h.  90,14  7o  aUer  Kinder, 
Mittelschulen  1189,  d.  h.  63,38%  aller  Kinder. 

Hierbei  ist  indessen  zu  bemei^en,  da(s  die  ftberwiegende  TA 
dieser  Untersuchungen  in  einfacher  Besichtigung  bestand,  zum  Zw< 
FeststeUung  etwa  vorhandener  Symptome  von  Mumps,  Scharlach  ode 

Eine  planmäfsige  Untersuchung  aller  neu  in  die  Schule  einti 
Kinder  findet  vorerst  in  Nürnberg  noch  nicht  statt. 

Der  schulärztliche  Bericht  gibt  keine  Statistik  der  bei  den 
snchungen  vorgefundenen  Erkrankungen. 

Von  Interesse  ist  es,  wie  sich  die  zum  Zweck  der  Yerhttta 
Infektionskrankheiten  vorgenommenen  Untersuchungen  auf  die  ei 
Jahrgänge  verteilen.  Die  Zahl  derselben  geht  mit  der  Häufigkeit  dei 
Infektionskrankheiten  gleichen  Schritt  und  nimmt  vom  ersten  l 
letzten  Schuljahre  stetig  ab.     Es  gehörten  von  den  untersuchten  ] 

dem  1.  Schuljahr  an  13147  Kinder 
„     2.         „         „      6198       „ 
„     3.        „         „      4756       „ 

«4.  „  „       ZÖiu        „ 

„      ö.  „  „       j4V^1         „ 

„     6.        „         „      1391       „ 

7  450 

„    o.       „        „       iby      „ 

Nach  dem  Geschlecht  verteilen  sich  diese  Untersuchungen  auf 
Knaben  und  16156  Mädchen. 

Aufser  diesen  im  Schulgebäude  vorgenommenen  Untersuchung» 
noch  515  Sprechstundenkonsnltationen  erteilt,  55  Hausbesuche  | 
und  547  Zeugnisse  ausgestellt. 

Im    allgemeinen    wird    der  Gesundheitszustand    der   Kinder 
Vorortsbezirken    als  besser   bezeichnet,    im  Vergleich    zur   inneres 
Schulschlufs  wegen  gehäuften  Auftretens  von  Infektionskrankheit  wi 
Berichtsjahr  fär  18  Schulklassen   und   Kinderbewahranstalten    ang< 
und  zwar  einmal  wegen  Scharlach,  in  allen  anderen  Fällen  wegen  ! 

Eine  genaue  Untersuchung  fand  bei  aUen,  den  Hilfekla« 
Schwachbegabte  zugewiesenen  Kindern  statt. 
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Bei  der  Avswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  wiffde  die  Hilfe 
1er  Sdndinte  in  Anspmch  genommen. 

Die  Überwadrang  des  gesundheitlichen  Znstandes  der  Scholh&nser  gab 
IST  n  wenigen  Beanstandungen  Anlafo. 

Dw  Nürnberger  Schnlarztordnnng  rttbrt  noch  aus  der  Yorwiesbadener 
Seit  ker,  sie  ist  eine  der  ersten  in  Deutschland  gewesen  und  hat  nur  die 
idnisdien  Stftdte  als  YorlAufer.  Die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  immer 
ndff  in  den  Vordergrund  des  Schulaiztwesens  getretene  allgemeine  genaue 
Dntenachung  aller  Schfiler  soU  in  Zukunft  auch  in  Nflmberg  stattfinden 
nd  ist  rar  Zeit  (Gegenstand  kommissioneller  Beratung. 

Sekal&nte  in  Berlil.  Die  Berliner  StadtTerordnetenversammlung 
kd  in  ihrer  Sitzung  vom  22.  Januar  Aber  den  Antrag  des  Stadtrerordneten 
iireirsTiN  und.  Genossen,  der  für  jede  Schule  einen  besonderen  Schularzt 
Mert,  und  ttber  eine  Magistratsvoriage  beraten,  welche  eine  Erhöhung 
ierZahl  der  Schulärzte  von  12  auf  30  und  die  Festsetzung  des  jährlichen 
BoBorars  für  jeden  derselben  auf  2000  Mk.  beansprucht.  Nachdem  Stadt- 
icnidneter  Dr.  Bernstein  den  AuGUSTiNschen  Antrag,  Stadtschulrat 
Dr.  Gebstbnbebg  die  Magistratsvoriage  befärwortet,  wurde  auf  Antrag 
1«  Stadtverordneten  Dr.  Kbeitling  die  Vorlage  einem  Ausschusse  von 
16  Personen  zur  weiteren  Beratung  überwiesen. 

{„Deutsche  Medic.   WochenstJ^,''  No.  5,  1903.) 

Ober  die  neue  Dienstanweisung  fBr  die  SehnlSrite  an  den 

)6Beildes€hnlen  in  Berlin  wissen  Berliner  Zeitungen  folgendes  zu  be- 
iditen:  Die  Untersuchung  soll  innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen  des 
idayahres  stattfinden  und  sich  aufser  auf  den  Körper  auch  auf  die  geistige 
9Md[elung  beziehen.  Nicht  fär  schulfähig  Befundene  werden  auf  ein 
ilbes  Jahr,  nötigenfalls  noch  länger  zurttckgestellt.  Die  Eltern  bezw. 
^onnander  sind  zuzuziehen.  —  Solche  Kinder,  welche  nicht  ganz  normal, 
.  B.  kurzsichtig  oder  schwerhörig  sind,  werden  fortlaufend  beobachtet. 
ItBselbe  gilt  fOr  Stotternde,  bezüglich  welcher  besondere  Stotterkurse  ein- 
Drichten  sein  werden. 

Der  Schularzt  hat  die  Schule  jährlich  mindestens  zweimal  sowohl  hin- 
ichthch  des  Zustandes  der  Schulkinder,  wie  der  Schulräume  zu  unter- 
Dehen.  In  dringenden  Fällen  mufs  der  Schularzt  auf  Anrufen  des  Rektors 
nch  sonst  erscheinen. 

Die  Schulärzte  sollen  in  der  Nähe  der  Schulen  wohnen,  ftlr  die  sie 
'tttellt  sind.  Sie  haben  nicht  die  Eigenschaft  von  Gemeindebeamten  im 
bae  des  Kommunalbeamtengesetzes  vom  30.  Juli  1899.  Der  Dienst- 
'«ttrag  kann  nur  nach  yoransgegangener  vierteljährlicher  Kflndigung  seitens 
b  Schularztes  oder  seitens  des  Magistrats  aufgehoben  werden. 

SehnUrzte  in  SJel.  Die  kürzlich  stattgefnndene  Generalversammlung 
1er  Ortskrankenkasse  Kiel  hat  als  Punkt  1  einer  Petition  an  die  städtischen 
Ulegien,  wie  die  „Kiel,  Zig,**  berichtet,  angenommen:  Die  Anstellung 
BW  ausreichenden  Zahl  von  Schulärzten  für  die  städtischen  Lehranstalten. 

Aufgaben  der  Schulärzte  in  Dfisseldorf.  Von  Ostern  ab  soll, 
^  einer  Mitteilung  der  „Barmer  Zig,**,  beztlglich  der  ärztlichen  Unter- 
>>dn&g  der  Dflsseldorfer  Schuljugend  eine  Erweiterung  der  bisherigen  Auf- 
P^  des  revidierenden  Arztes  in  der  Weise  erfolgen,  dafe  eine  planmäfsige 
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gesundheitliche  UntersuchaDg  aller  derjenigen  Schnbieiilinge  stattfindet, 
welche  nach  der  Ansicht  der  Eltern  und  Lehrer  als  körperiich  rflckstftDdig 
za  betrachten  sind.  Dem  Lehrer  fällt  dabei  die  Aufgabe  zu,  die  nen- 
aofgenommenen  Kinder  gleich  von  Beginn  des  Scho^jahres  an  einige  Wocheo 
lang  einer  schärferen  Beobachtung  in  Bezug  auf  ihren  Körperzostaod  n 
unterziehen;  auf  diese  Weise  findet  eine  schnelle  Orientierung  der  Lehrer 
hinsichtlich  des  aufgenommenen  Schttlermaterials  statt,  und  die  Elten 
werden  nicht  yersäumen,  den  Lehrern  die  für  die  besondere  Berflcksiditi- 
gung  beim  Unterrichte  notwendigen  Angaben  aus  freien  Stacken  zu  mtdien. 
Um  für  letztere  den  Eltern  noch  bessere  Grelegenheit  zu  geboi,  werden 
vom  genannten  Zeitpunkte  an  den  amtlichen  Zustellungsfonnularen  fikr  die 
Eltern  Fragebogen  beigefOgt,  auf  denen  diese  schon  vorher  ihre  Vah^ 
nehmnngen  hinsichtlich  des  Gesundheitszustandes  ihrer  Kinder  schriftliA 
zum  Ausdruck  bringen  können.  Diese  Angaben,  wie  auch  die  BeobachtangeB 
des  Lehrerpersonals,  dienen  als  Grundlage  fClr  die  nunmehr  vorzundunende 
stadtärztliche  Untersuchung.  Über  den  Befund  erhalten  alsdann  Eltemhoi 
und  Schule  eine  entsprechende  Benachrichtigung.  Eine  solche  Begehuf 
ist  als  eine  sehr  glückliche  anzusehen,  da  sie  geeignet  ist,  nicht  nur  die 
Schule  zu  einer  nachhaltigen  Beobachtung  der  Kinder  anzuregen,  senden 
auch  das  Interesse  der  Eltern  für  die  neue  Einrichtung  dauernd  zu  gewinnen. 

Augnstusbur^.  Dem  Vorbilde  anderer  Städte  folgend,  hat  der  hiesige 
Schulvorstand  beschlossen,  auch  für  die  hiesige  Schule  einen  Schulirit 
mit  besonderer  Instruktion  anzustellen. 

Betreffs  Anstellung  von  Schnläriten  in  HBnchen  haben  die 
GemeindebcvoUmächtigten  Dr.  Wagkeb  und  Sohök  einen  Antrag  an  das 
Gcmeindckollegium  gerichtet.  Der  Verein  für  Volkshygieno  in  MünelNn 
unterstützte  in  einem  ausführlichen,  an  das  Gemeindekollegium  geridrtetei 
Schriftetttck  diese  Anre^og  und  ergänzte  sie  durch  eine  Reihe  positiier 
Vorschläge  (Unterricht  der  Lehramtskandidaten  in  der  Schulhygiene,  Unter- 
KuchuuK  aller  neu  in  die  Schale  eintretenden  Kinder,  Wiederholung  dieier 
Untersuchung  in  gewissen  Zeiträumen,  dauernde  ärztliche  ÜberwaclnuK 
körperlich  gcl)rcchl icher  und  chronisch  kranker  Kinder,  Anlegung  fon 
(iesundheitsbogen,  die  nach  Austritt  aus  der  Schule  auch  für  die  Benb- 
wähl  und  für  die  Militärmusterung  von  Wert  sein  würden).  Die  SchuUrste 
sollen  vorher  iiirc  Qualifikation  nachzuweisen  haben;  es  wird  empfohkHf 
auch  Spczialärzto  anzustellen  und  den  tüchtigsten  Schularzt  zum  Beirat  der 
kgl.  Lokalschulkommission   zu  machen.     {^Münchner  Neueste  NadiridiL^) 

Über  die  Schnlaritfrage  hat  der  Verein  der  Ärzte  des  L  Benrki 
in  Wien  nach  einem  Vortrage  des  Kinderarztes  Dr.  Rudolf  Nemam  fol- 
gende Uosolution  beschlossen: 

.,  Der  Verein  der  Ärzte  des  I.  Bezirks  in  Wien  sieht  in  der  InsdtatioD 
von  Schulärzten  eine  wichtige  und  notwendige  Mafsregel,  um  die  den 
mannigfachsten  (fcfahron  ausgesetzten  Schulkinder  vor  körperiichen  Schldi- 
gungen  zu  bewahren.  Der  Verein  wünscht  für  Wien  zu  besoldende  Schnl- 
ärzto  mit  ähnlichem  Statut,  wie  es  die  deutschen  Städte  haben,  denen  loch 
die  Auigabc  zukäme,  Schulunterricht  in  der  Hygiene  zu  erteilen.  D^ 
Verein  sieht  in  der  strengen  Trennung  der  Privatpraxis  der  anzusteDendea 
Schulärzte   von   ihrer  Tätigkeit  in  der  Schule  ein  wichtiges  Poetolat  ii' 
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enpfiehlt  die  Znlassnng  entsprechend  aasgebildeter  praktischer  Ärzte  zum 
Posten  des  Schularztes.'' 

Es  wurde  weiters  beschlossen,  die  Resolation  den  ärztlichen  Standes- 
lereinen  Wiens  behufs  Anregung  einer  Stellungnahme  derselben  zur 
Scholantfrage  mitzuteilen.  (Mitget.  v.  Dr.  NEUBATH>Wien.) 

Die  trctiiche  Überwachung  der  Schulen  in  New  York  hat,  wie 

wir  den  ^Medkal  News**  (No.  5)  entnehmen,  sich  ftlr  die  hygienischen 
Yoliiltnisse  der  Stadt  von  der  grölsten  Bedeutung  erwiesen.  Während 
frlher  in  den  unteren  Klassen  die  Ansicht  verbreitet  war,  daCs  Kinder  mit 
leichten  Krankheiten,  wie  Masern,  Mumps,  besser  in  der  Schule  als  im 
Httse  aufgehoben  seien,  ist  es  einer  eingehenden  Belehrung  gelungen,  die 
Eltem  von  dem  Wert  prophylaktischer  Mafsregeln  zu  überzeugen.  Während 
fa  ersten  Jahres  der  schulärztlichen  Organisation  in  New  York  wurden 
QgefUir  100000  Kinder  untersucht  und  gegen  6000  Kinder  vom  Schul- 
bench  ausgeschlossen.  Während  der  Sommermonate,  die  fflr  die  Gesund- 
lieit  der  Kinder  besonders  gefährlich  sind,  dehnte  sich  die  schalärztliche 
Überwachung  in  grofsem  Umfange  auch  auf  Hausbesuche  aus;  insgesamt 
rarden  270000  Familien  besucht. 

Schnltrstliches  ans  New  York.  Bei  Gelegenheit  der  letzten  schul- 
Rtlichen  Untersuchung  in  New  York  sind  gegen  2000  Kinder  wegen  an- 
leckenden Krankheiten  ausgeschlossen  worden.  Dies  ist  möglich  geworden 
irdi  eine  Reorganisation  des  schulärztlichen  Dienstes.  Die  Zahl  der 
Inilflrzte  ist  n&nlich  bedeutend  herabgesetzt,  zugleich  aber  ihr  Gehalt 
rnerfacht  worden.  Jedem  der  Ärzte  sind  drei  Schulen  unterstellt; 
3^di  wird  eine  Schule  genau  inspiziert,  so  dafs  jeden  dritten  Tag  eine 
(gehende  Untersuchung  aller  Zöglinge  einer  Anstalt  stattfindet.  Auf  diese 
eise  ist  es  möglich  gewesen,  aUe  diejenigen  Krankheitsfälle  festzustellen, 
)  froher  der  natflrlich  oberflächlicheren  Untersuchung  entgangen  sind. 

Die  Anstellung  yon  Schulärzten  befürwortet  der  All g.  Deutsche 
irein  fflr  Schulgesundheitspflege  in  einem  Rundschreiben  an  die 
giemngen  und  Stadtverwaltungen.  Die  Grundzüge  der  schulärztlichen 
ti^eit  werden  wie  folgt  zusammengefafst:  1.  Begutachtung  aller  Schulen 
1  ihrer  Einrichtungen;  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgende  Kontrolle  dieser  Ein- 
litnngen;  2.  Untersuchung  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder; 
iederholung  der  Untersuchung,  jedenfalls  der  krank  befundenen  Kinder, 
iffirhalb  gewisser  Zwischenräume  etc.;  3.  Unterstützung  und  Förderung 
er  mit  der  Schule  auch  im  weiteren  Sinne  zusammenhängenden  hygieni- 
len  Bestrebungen  (Schulbäder,  Heilstätten,  hygienische  Vorträge  u.  s.  w  ). 
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H.  Mebevith  Richabds,  The  sanitary  control  of  sekotli,  wift 
special  reference  to  the  Edncation  Bill.  Public  Health,  Bd.  IT, 
No.  3,  S.  121,  Dezember  1902. 

In  einem  Vortrag  vor  der  Society  of  Medical  officers  of 
Health  verlangt  R.,  es  mögen  die  bevorstehenden  Yerhandlimgen  Ate 
das  neue  englische  Unterrichtsgesetz  zu  energischer  Förderang  der  hjgis- 
nischen  Schulaufsicht,  dieses  so  wichtigen  Zweiges  vorbeag«ider  Oesmi- 
heitspflege,  ausgenutzt  werden.  Der  Staat  muft  sich  seiner  Verantwortlieih 
keit  fflr  den  in  öffentlichen  Schulen  untergebrachten  sechsten  Teil  MiMf 
Gesamtbevölkerung  bewulst  werden  und  diesem  heranwachsenden  OeacUadil 
seine  Fürsorge  ebenso  gut  widmen,  wie  den  in  Fabriken  and  KauflidM 
beschäftigten  Erwachsenen. 

Wohl  haben  beamtete  Ärzte  in  einzelnen  St&dten  (z.  B.  in  "BMI) 
mit  den  Schulvorständen  soweit  Fühlung  bekommen,  dals  diese  ihnen  fer- 
dächtige  Fälle  von  Infektionskrankheiten  direkt  melden  (was  zur  YeMbai 
weiterer  Übertragungen  von  unschätzbarem  Werte  ist),  wohl  bestdit  •sde^ 
wärts  (z.  B.  in  Ecdes)  ärztliche  Schulaufsicht,  aber  kein  beamteter  Anft 
hat  bisher  gesetzlich  das  Recht,  eine  Schule  zu  betreten,  und  sein  Band 
ist  dort  natürlich  ungern  gesehen. 

Auch  der  neue  Gesetzentwurf  gibt  den  behördlichen  Schul-KommisBkmi 
nur  allgemeine,  nicht  genügende  Fingerzeige  hinsichtlich  der  QygiaN. 
Das  Durchschnittsmafs  von  0,646  m*  Bodenfläche  bei  2,265  m'  Ramiihilt 
für  den  Kopf  ist  recht  knapp! 

In  erster  Linie  muls  der  beamtete  Arzt  vom  Schulkomitee  hiui' 
gezogen  werden.  Dadurch  wird  auch  die  notwendige  Einheitlichkeit  te 
öffentlichen  Gesundheitspflege  gewahrt.  Er  hat  für  aUe  hygienischen  Fofd^ 
rungen  einzutreten,  ihm  ist  der  Zutritt  zu  allen  öffentlichen  Sehnki  ii 
gestatten,  seine  Berichte  müssen  Schul-  und  Gesundheitsbehörden  f^äek- 
zeitig  zukommen.  In  gröfseren  Städten  können  zu  seiner  Entlastung  be- 
sondere Schulärzte  ihm  unterstellt  werden. 

In  lebhafter  Diskussion  wurden  R.s  Ausführungen  allseitig  gefaflligt 
und  seine  Leitsätze  mit  geringen  Änderungen  angenommen.  Sie  solki 
als  Ausdruck  der  Ansicht  der  einflnisreichen  Gesellschaft  beamteter  h^ 
den  zuständigen  Parlamentsmitgliedern  übermittelt  werden. 

Dr.  SiEVEKiNG-Hamboig. 

Roller,  K.,  Das  Bedfirfnis  nach  Schaläriten  fBr  die  kSherea  Ulff- 
ansfalten. Hamburg  1902.  Verlag  von  Leopold  Voss.  8^  52  8. 
Mk.  —.80. 

Nach  kurzen  geschichtlichen  Streiflichtern  über  die  Entwicklung  dtf 

Schularztfrage  im  allgemeinen  und  im  Grofsherzogtum  Hessen  im  besonder« 
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biDBt  Verfasser  za  seinem  eigentlichen  Stoffe:  Besteht  ein  Bedürfnis 
nach  besonderen  Schulärzten  fflr  die  höheren  Lehranstalten? 
Die  Yeranlassnng  hierzn  ging  Yon  der  Grofsh.  Hess.  Oberschnlbehörde 
«,  indem  dieselbe  im  Jahre  1901  Stellungnahme  zu  dieser  Frage  von 
jeder  höheren  Lehranstalt  verUingte. 

Die  Bezirksärzte  sind  auch  in  Hessen  trotz  gediegener  IHenstanweisung 

«Ack  physisch  nicht  im  stände,  ihren  Verpflichtungen  der  Schule  gegen- 

Ikeriachzukommen,  da  auf  einen  Bezirksarzt  62  Schulen  in  yerschiedenen 

Orta,  mit  etwa  11000  Schülern,  kommen.    Anderwärts  ist  es  nicht  besser. 

Tob  8ehulg68undheitq[iflege  in  unserem  Sinne  des  Wortes  kann  natfkrlich 

h  keine  Bede  sein.     Voraussetzung  fär  eine  gute  Schulgesundheitspflege 

U  die  tüchtige  hygienische  DurdibOdung  des  Lehrers.     Leider   lälst   sie 

kntonoch  beim  V<^ksschullehrer  viel  zu  wünschen  übrig;  ebenso,  oft  noch 

«ttamer,    ist  es  beim  akademisch  gebildeten  Lehrer  bestellt,     um   dem 

ikihdfBn,  macht  Verfasser,  als  Grundlage  verschiedene  bereits  ergangene 

Terordnungen  benutzend,  Vorschläge,  wie  die  hygienische  Ausbildung  sowohl 

des  Yolksschullehrers  als  auch  des  akademisch  gebildeten  Lehrers  geleitet 

lerdflB   soll.     Nachdem  Verf.  das  Verhältnis    des  Schularztes  zum  Lehr- 

birpar  erörtert  und  darauf  hingewiesen  hat,  dals  es  bei  taktvollem  Verhalten 

beider  nie  zu  ünträglidikeiten  kommen  kann,    daCs  auch  Differenzen  mit 

den  Hansarzte  durch  die  Instruktionen  für  Schulärzte  ausgeschlossen  er- 

Ktemen,  geht  er  zu  der  Frage  über:  Bei  welchen  Schulangelegen- 

keiten  höherer  Lehranstalten  ist  ein  Bedürfnis  nach  Schul- 

triten  vorhanden?   Die  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Lehrmethode, 

sowie  die  Vermeidung   der  Überbürdung   sind  in  Hessen  einheitlich  fürs 

Kme  Land  geordnet   und  zwar,  wie  Verfasser  meint,  zweekmäCsig,  wenn 

er  auch  nicht  leugnet,   dals    das  Zustandekommen  solcher  Bestimmungen 

wesentlich  der  Mitwirkung  von  Ärzten  zuzuschreiben  ist.    Der  Stundenplan 

mb  in  den  Händen  des  Direktors  bleiben.     Eine   Mitarbeit   des    Schul- 

•ntes  würde  nur  hinderlich   sein,   und    eine   Begutachtung  desselben   ein 

Abhängigkeitsverhältnis    des    Leiters   vom   Schularzte  erzeugen.     Überdies 

hebe   die    Oberschulbehörde    die    Entscheidung  über  den  Stundenplan  in 

Hiaden,  und  dort  könne  auch  das  Gutachten  eines  Arztes  eingeholt  werden, 

der  ihr  als  Beirat  zugeteilt  wäre.     Das  Facit  lautet:    Die   hygienische 

Überwachung   des   Unterrichts    in    Fragen   allgemeiner   Natur 

ist  nicht  Sache  des   Schularztes,    sondern   der    Zentralschui- 

kekörde  unter  Zuziehung  eines  ärztlichen  Beirates. 

Auch  dem  Schalarzte  die  Befugnis  za  erteilen,  Sitz  und  Haltung  der 
Sekfller  zu  kontrollieren,  ist  nach  dem  Verf.  ganz  unnötig,  denn  selbst  bei 
geringstem  Grade  hygienischer  Bildung  werden  die  Lehrer  das  besser  be- 
Mrgeo  können;  auüserdem  wird  beim  Eintritte  des  Schularztes  der  Unter- 
nciit  unterbrochen,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  würden  doch  alle 
Sckflkr  sich  aufraffen,  um  in  Gegenwart  des  Schularztes  die  Ehre  des 
Haees  bezüglich  des  Sitzens  zu  retten.  Auf  ersteres  könnte  man  versucht 
Mia  zu  antworten:  Selbst  bei  geringstem  Grade  pädagogischer  Bildung 
verdea  wir  Ärzte  die  hygienische  Seite  der  Unterrichts-Methoden  besser 
keiteikD  können  als  die  Lehrer.  Zweitens  dürfte  jedem  Schularzte  wohl 
^  HA  Selbatändic^eit  zugetraut  werden,  dab  er  den  Lehrer  beim  Betreten 
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der  Klasse  nm  sofortige  Fortsetzung  des  Unterrichts  bittet  Dib  du 
die  Schfiler  die  Ehre  des  Hanses  retten  werden,  habe  ich  nie  gMdMt 
denn  die  Kinder  fohlen  zn  gnt  heraus,  dab  der  Schularzt  nicht  ihr  Vor 
gesetzter  ist.  Nar  Schulleiter  nnd  Lehrer  scheinen  dies  hier  und  da  nod 
zn  fflrchten.  Jedenfalls  ist  dieses  (refflhl  nnd  die  Bescwgnis,  der  Sehnkd 
könnte  den  Lehrer  yor  der  Klasse  kompromittieren,  ganz  imbereditigt 
Der  Schnlarzt  wird  schon  Gelegenheit  finden,  in  kollegialer  Wdse  mit  da 
Lehrer  seine  Wahrnehmungen  zu  besprechen  und  zu  beraten.  Der  SM 
arzt  soll  doch  gesundheitlicher  Berater  in  jeder  Schulangelegeaheit  ieii 
wo  gesundheitliche  Anforderungen  überhaupt  in  Betracht  kommoi,  unda 
Berater  ist  nie  ein  Vorgesetzter.  In  gewisser  Beziehung  ist  er  aOerdiop 
mehr,  er  ist  ein  Vertrauensmann,  mit  dem  man  sich  in  schnlgMod 
heitlichen  Fragen  besprechen,  beraten  kann,  ebenso  wie  man  in  pldip' 
gischen  Fragen  sich  mit  dem  Lehrer  als  Vertrauten  und  nicht  VorgeMbta 
beraten  geht.  Hierdurch  kann  jeder  Schulleiter  und  Lehrer  mancki 
Korrektur  seiner  Oberbehörde  entgehen,  die  cTentnell  schon  etnen  Ter- 
weise  nahe  kommen  könnte. 

Auch  die  Kontrolle  über  die  Lehrmittel  kann  der  Lehrer  nach  ki 
Ansicht  des  Verfassers  besser  besorgen  als  der  Schularzt,  yoranagesebt, 
dafs  die  Grundsätze  zu  ihrer  Herstellung  behördlich  fixiert  sind. 

Die  Hygiene  des  Schulneubaues  oder  Umbaues  und  seiner  Neneinrick- 
tung  soll  einem  ärztlichen  Beirate  der  Oberschulbehörde  unterstehen,  dm 
Schularzte  untersteht  die  Hygiene  der  bestehenden  Schulgebände  und  Anr 
Einrichtungen.  Es  ist  uns  nicht  recht  yerständlich,  warum  auf  dieiei 
Gebiete,  einem  eigentlich  mehr  physikalisch-technischen  —  mm  ai 
einem  Male  der  Arzt  infolge  seines  Studienganges  der  Erfidirenere  sein  nD 
und  hier  den  Schulleiter  auf  yieles  aufmerksam  machen,  d.  h.  ihn  be* 
raten  kann,  ohne  das  Odium  eines  Vorgesetzten  auf  sich  zu  laden,  wltacsd 
das  physiologische  Gebiet  der  Lehrer  selbst  bei  geringster  hygiemsd« 
Ausbildung  besser  besorgen  soll  als  der  Arzt.  Das  Umgekehrte  niR 
meiner  Anschauung  nach  zwar  nicht  richtig,  aber  richtiger. 

Was  die  Hygiene  des  Schulkindes  an  höheren  Lehranstalten  betrÜI, 
so  liegt  nach  Ansicht  des  Verfassers  kein  Bedürfiiis  einer  indiyidae&a 
Gesundheitspflege  yor.  Die  Verhältnisse  seien  da  bessere  als  in  den  Vottt 
schulen.  Die  Eltern  lassen  hier  die  Kinder  yon  Hausärzten  überwaAn 
u.  H.  w.  Den  Schularzt  gehen  nur  allgemein  gesundheitliche  Fragen  da 
H<:hüler  an,  als  Ernährungsstörungen,  Abspannung,  Nenrosität,  Verfafltiil 
der  Kurzsichtigkeit,  Störungen  des  Allgemeinbefindens,  psychische  Er 
kraiikungen,  welche  infolge  übermälsiger,  fortgesetzter  und  einseitig« 
geistiger  Anstrengung  eintreten.  Alles  dies  zu  konstatieren  soll  also  dci 
K<^ularzt  gestattet  sein,  aber  Abhilfe  zu  schaffen  durch  Beraten  der  Lek« 
hi  ihm  untersagt,  höchstens  darf  er  der  Oberbehörde  seine  Wahmehmmig« 
mitteilen,  damit  yielleicht  nach  langer  Zeit  Abhilfe  durch  eine  neue  b* 
titruktion  geschaffen  wird.  Ich  will  ja  durchaus  nicht  behaupten,  derAntf 
verstehe  dies  besser  als  der  Lehrer,  aber  eine  Aussprache  zwischen  Schtl' 
ai/t  und  Lehrer  kann  doch  nur  das  Wohl  des  Schülers  fördern.  GewÜ 
ibl  es  nötig,  indiyiduell  die  Gesundheit  der  Schüler  höherer  Lehranstita 
m  Oberwachen,    da  ja  selbst  die  Schulbehörden  zugeben,    dab  die  htten 
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ScMe  zu  yielen  EArankiiDgen  der  einzelnen  Indiyiduen  Veranlassung  gibt, 
kna  Aufdeckung  zn  den  gröfisten  Emingenschaften  der  Sclralgesnndheits- 
flige  gehiVrt. 

Ein  Geanndheitsschein  beim  Eintritt  in  die  höhere  Schule  genügt,  wie 
Tafuser  meint,  für  alle  neun  Jahre,  höchstens  können  die  Allgemein- 
atenachimgen  des  Schularztes,  yon  denen  eben  die  Rede  war,  noch  kon- 
ftatieren,  ob  Gebrechen,  die  im  Gesnndheitsscheine  angegeben  sind,  zu- 
leMBmen  haben.  Aber  auch  hierzu  ist  eine  individueUe  Untersuchung 
abioliit  nötig.  Mit  Bezug  auf  die  Infektionskrankheiten,  wo  doch  meist 
«bngs  sdiwerere  Erscheinungen  da  sind,  haben  es  nach  Ansicht  des  Yer- 
tma%  die  Eltern  oft  mit  der  Zuziehung  eines  Arztes  gar  nicht  eilig,  wo- 
gign  er  Torher,  in  einem  unberechtigten  Optimismus  befangen,  meinte,  die 
Etoi  Ton  SdilÜem  höherer  Lehranstalten  seien  in  der  Lage,  ihre  Kinder 
vter  eine  eingehende  Überwachung  eines  Hausarztes  zu  steUen.  Braucht 
wM  der  Schulleiter  bei  den  Infektionskrankheiten  die  Mitwirkung  eines 
Bdrolarztes  nur  deshalb,  damit  er  jeder  Verantwortung  enthoben  sei,  wenn 
«6  lom  Schlielsen  Ton  Klassen  oder  der  ganzen  Schule  käme?  Auch  habe 
to  Arzt  dafOr  zu  sorgen,  dafs  Kinder  mit  üblem  Geruch  aus  Mund,  Nase, 
Olir  etc.  oder  ekelerregenden  Krankheiten,  solange  aus  der  Schule  ent- 
fernt werden,  bis  das  Leiden  beseitigt  ist,  denn,  wenn  dies  der  Schul- 
iRt  tot,  so  kann  dem  Lehrer  daraus  keine  Unannehmlichkeit  erwachsen. 
Inneriun  kommt  Verfasser  doch  zu  dem  Schlüsse,  für  sämtliche  höheren 
Lahranstalten  die  Mit¥mrkung  des  Schularztes  zu  beanspruchen,  oder 
längstens  es  zu  versuchen,  aber  bescheiden  mufs  dieser  sein  und  darf 
lidit  tu  Vieles  als  dringend  notwendig  oder  wünschenswert  erklären. 

Hiermit  setzt  sich  Verfasser  in  einen  wohltuenden  Gegensatz  zu  dem 
Ergebnis  der  Umfrage  der  Grolsh.  Hessischen  Oberschulbehörde,  Ton  der 
oigiBgs  die  Rede  war.  Sowohl  der  Verein  hessischer  Ärzte,  welcher  vom 
Verhflser  ersucht  worden  war,  zu  dem  Bedürfnis  nach  Schulärzten  für 
Miere  Lehranstalten  Stellung  zu  nehmen,  als  auch  die  Versammlung 
keanscher  Direktoren  sprachen  sich  dahin  aus,  dals  die  beamteten  Ärzte, 
liso  die  Bezirksärzte,  vollkommen  hinreichen,  und  dafs  es  einer  persönlichen 
Überwachung  der  einzelnen  Schüler  nicht  bedarf.  In  eigenartigem  Wider- 
ipmche  stehen  Leitsatz  7  und  8  dieser  Äufserung.  Leitsatz  7  besagt: 
iEb  empfiehlt  sich,  daüs  beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Schule  etwaige 
binkhafte  Zustände  der  Schüler  von  den  Eltern  angegeben  werden" ,  während 
Ldtiatz  8  aus  diesen  Gründen  ein  Bedürfnis  nach  besonderen  Schulärzten 
ib  nicht  bestehend  hinstellt.  Es  ist  doch  eine  ganz  falsche  Vorstellung, 
^  den  Eltern  zu  erwarten,  dafs  sie  über  den  Gesundheitszustand  ihrer 
Kinder  Auskunft  zu  geben  in  der  Lage  sind,  ohne  zu  diesem  Zweck  eigens 
ibr  Kind  vom  Arzt  untersuchen  zu  lassen.  Tagtäglich  stöfst  der  Schularzt 
af  schwere  Störungen  und  Erkrankungen  —  und  zwar  nicht  nur  bei  Kindern 
inner  Eltern,  sondern  auch  bei  denen  aus  vermögenden  Familien  — ,  die 
den  Etem  ganz  unbekannt  sind.  Wann  wird  bei  einem  Schüler  eine 
l^iberknlose  konstatiert?  Meist  wenn  es  schon  zu  schwersten  Erscheinungen 
gekommen  ist.  Wie  oft  entgeht  den  Eltern  oder  wird  von  ihnen  nicht 
l^eicfatet,  wenn  ihr  Kind  mit  Kopfschmerzen  und  anderen  Erscheinungen 
>v  der  Schule  heimkehrt,   die   mit  einer  Kurz-  oder  Weitsichtigkeit  zu- 
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samifnhiigcar  Wer  sddckt  scü  Kind  tot  das  fhhilfcfWM'li  zmi  Ante, 
ob  nidil  ü  H«riiieUer  oder  eise  BnirhinlagB  mrinadea?  und  sdbit  wob 
die  Eherm  iDe  Gebrechen  flirer  Kinder  genan  der  Sdale  ■itteifca  wMa, 
wer  wird  die  7nnibf  dieser  Erkruiknngcn  erirennen,  wer  wird  uter 
scheiden,  ob  bei  einem  friber  gesunden  Kinde  mtk  mtM  eine  scfakiitade 
Erknnknng  ejniiistfft,  die,  za  spil  erknnnt,  ftr  dm  Kind  und  leiie  Ifit- 
Schüler  TerhingnisToU  werden  kann? 

Der  Lehrer  etwa?  Die  Praxis  wider^iichl  dem.  Schon  die  KraikM- 
geschichte  der  an  Tuberkulose  gestorbenen  fWhnlkinder  sollte  aUe  Lekm 
und  Ärzte  eines  anderen  bdehren.  Trotz  der  rd^ir  gttnstigen  YeriitikniM 
zor  Ausheilung  in  der  restitntionskriftigen  Jngend  sterben  dodi  so  weh 
Kinder  an  dieser  Seuche.  Zn  spät  erkannt,  zn  qpit  behandelt  Alle  omvb 
Bestrebungen  and  alles  Gdd  ftr  Tnberknlosrhfihrittitn  werden  nmsoait  «s, 
wenn  wir  das  Übel  nicht  an  seiner  Wnrzel  fassen  In  die  Yo&SKtaii 
sowohl  als  in  höhere  Lehranstalten  treten  die  Kinder  ein  mit  skrophrifiM 
Affektionen.  Geistig  angestrengt  and  in  ihrer  Konstitntion  geschwich^enntaB 
sie  die  Longenaffektion,  die  den  Todeskeim  in  sich  birgt.  Treten  Am 
Kinder  ins  praktische  Leben,  so  kommt  man  nut  allen  Hifilamtaltfi«  ite 
za  spät.  Gerade  in  der  Schale  hat  man  aOe  Menschen  durch  Jahre  n 
Eyidenz,  und  Prophylaxe  —  Yorbeagung  wird  es  im  hödisten  Gnk 
und  idealstem  Sinne  sein,  wenn  wir  die  Erkrankungen  im  Keime  erheiiei 
und  die  jagendlichen  Kranken  in  Kinderheilstitten  einer  Holhmg  safthm 
können.  Nur  der  in  der  Schale  angesetzte  Hebel  kann  HeilaBg  sii 
Besserung  bringen.  Und  das  Gdd,  wdches  heute  zur  Erstellung  und  an 
ünteiiialt  von  Tuberkuloseheilstfttten  ftr  Erwachsene  geo^ert  wird,  widi 
für  Kinderheüstfttten  verwendet,   unendlich  vid  bessere  BesuKate  ttüigiL 

Möchte  die  Schularztfrage  auch  an  höheren  Ldiranstalten  Ton  eiMi 
recht  weiten  and  nicht  engherzigen  Standpunkte  aus  beurteilt  uad  ar 
Lösang  gebracht  werden.  Med.  Dr.  Ernst  Yscr-Prag. 


Dtt«M)^^tttttt9<i^  fSt  Si^niat}tt. 


DiMstuweisiuis  für  die  Sehnlirite  in  Danzig.^ 

L  Amtliche  Stellung  und  Obliegenheiten  des  Schularztes. 

§  1. 

Der  Schularzt  ist  Mitglied  des  bei  jeder  Schule  gebildeten  Schul- 
fonUndes.  Als  solches  hat  er  Sitz  und  Stimme  in  demselben  und  ist 
f«|Aklitety  den  Sitscungen  desselben  beizuwohnen.  Es  ist  seine  Aufgabe, 
üe  filr  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule  erforderlichen  Maßnahmen 
moregen  und  seine  dahm  zielenden  Vorschlftge  dem  Schulyorstande  zu 
utorbreitOL  Die  Ausfflhrung  yon  Anordnungen  hygienischen  Charakters 
ia  der  Schule  hat  er  mit  dem  SchulTorstande  zu  überwachen. 

§2. 

Der  Schularzt  hat  regelmäfsig  zu  Anfang  jeden  Schulsemesters  die- 
jaigen  Kinder,  welche  in  die  Schulen,  zu  deren  Schulyorstande  er  gehört, 
um  eingetreten  sind,  genau  auf  ihre  Eörperbeschafifenheit  und  ihren  Gre- 
Wttdheitszustand  zu  untersuchen.  Hierbei  ist  festzustellen,  welche  Kinder 
ciaer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder  beim  Schulunterrichte  der 
taonderen  Berflcksiditigung  bedürfen,  z.  B.  der  Ausschliefsung  yom  Uoter- 
iMte  in  einzelnen  F&chem,  wie  Turnen,  Gesang  oder  der  Beschr&nkung 
&  der  Teilnahme  am  Unterrichte  oder  der  Anweisung  eines  besonderen 
Ktiplatzes  wegen  Gesichts-  oder  GfehOrfehlers  und  dergleichen. 

Über  jedes  Kind,  welches  einer  dauernden  arztlichen  Überwachung  fftr 
Mflrftig  erklart  wird,  ist  während  der  ganzen  Schulzeit  ein  Personalbogen 
n  fUnren,  der  dasselbe  durch  die  Schule  begleitet. 

§3. 

Die  Untersuchung  ist  möglichst  bald  nach  Beginn  des  Semesters  zu 
einer  mit  den  Rektoren  der  Schulen  yereinbarten  Zeit  in  der  Weise  yor- 
iiQkebnien,  da(s  die  Kinder  gruppenweise  in  Anwesenheit  des  Klassenlehrers 
<^er,  soweit  Mädchen  in  Frage  kommen,  einer  Lehrerin  dem  Schularzte 
in  einem  besonderen  Räume  des  Schulgebäudes  yorgef&hrt  werden.  Die 
Qtein  dürfen  von  dem  Schularzte  zur  Untersuchung  ihrer  Kinder  zugelassen 
Verden. 

§  4. 
Finden    periodisch    wiederkehrende  Untersuchungen   der  Schulkinder 
durch  Augenärzte    oder    andere  Spezialärzte    statt,    so   hat    der  Schularzt 
^bei  anwesend  zu  sein. 


^  V^om  Magistrat  der  Stadt  Danzig  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 
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§6. 

Monatlich  einmal  während  der  2^it  des  Unterrichtes  hat  der  Schul- 
arzt zu  einer  mit  dem  Rektor  zu  vereinbarenden  Zeit  die  Schnle  zu  be- 
suchen. £r  hat  hierbei  die  Schaler  yon  2 — 5  Klassen  in  ihroi  Klasseo- 
zimmem  einer  änfseren  Besichtigung  zu  unterziehen  und  femer  di^eaign 
Kinder,  welche  ihm  verdächtig  erscheinen,  oder  die  ihm  aus  den  besicfatigtai 
oder  auch  aus  anderen  Klassen  besonders  vorgefahrt  werden,  und  diqeoigM, 
die  bei  einer  froheren  Untersuchung  unter  dauernde  ärztliche  Überwaehnig 
gestellt  sind,  womöglich  in  einem  besonderen  Räume  zu  untersuchen.  FiDs 
eine  ärztliche  Behandlung  hierbei  fflr  notwendig  befunden  wird,  sind  difoi 
die  Eltern  der  Kinder  durch  den  Rektor  zu  benachrichtigen. 

Die  ärztliche  Behandlung  solcher  Kinder  selbst  ist  nicht  Sadie  des 
Schularztes. 

Im  Falle  Auftretens  ansteckender  Krankheiten  sind  die  Scfanlea  Mck 
Bedarf  häufiger  als  monatlich  zu  besuchen,  auch  hat  bei  dem  Verdiene 
auf  solche  der  Schularzt  auf  Ersuchen  des  Rektors  anlserordentUche  B^ 
Visionen  der  Schulkinder  vorzunehmen. 

Jede  Klasse  soll  jährlich  wenigstens  einmal  besucht  werden. 

§6. 

Bei  den  Revisionen  der  Schulräume,  welche  jährlich  durch  Beanftngte 
der  Bauverwaltung  und  der  Schulverwaltung  unter  Zuziehung  des  Stadtantes 
stattfinden,  hat  der  Schularzt  der  betreffenden  Schule  zugegen  zu  sdiL 

§  7. 

Der  Schularzt  ist  befugt,  bei  seinen  Besuchen  in  der  Schule  sowoU 
die  Unterrichts-  wie  auch  alle  anderen  Räume  auf  dem  SchulgrundstflAe, 
z.  B.  Verwaltungszimmer,  Dienstwohnungen,  Lokalitäten  ftlr  Horte  vd 
llaushaltungsunterricht,  Küchen,  Keller,  SQosets  zu  betreten  und  cn  be- 
sichtigen. Werden  dabei  Mifsstände  hygienischer  Art  von  ihm  vlb^ 
genommen,  so  wird  er  zunächst  den  Rektor  darauf  aufmerksam  macbei 
und  die  Abstellung  derselben,  falls  sie  nicht  kurzerhand  von  dem  Rektor 
bewirkt  ist,  im  Schnlvorstande  zur  Sprache  bringen.  Lehnt  der  Sdol- 
vorstand  es  ab,  die  von  dem  Schularzt  gewünschten  Änderungen  vom- 
nehmen  bezw.  dahin  zielende  Anträge  bei  der  Schuldeputation  zu  steDeo, 
so  ist  der  Rektor  anf  Verlangen  des  Schularztes,  verpflichtet,  der  Schil* 
deputation  tibor  die  Anträge  des  Schularztes,  sowie  tiber  die  Gründe  der 
in  dem  Schulvorstande  erfolgten  Ablehnung  Bericht  zu  erstatten. 

Zu  selbständigen  Anordnungen  ist  der  Schularzt  nicht  berechtigt 

§  8. 
In  Oomeinftohaft  mit  dem  Rektor  und  den  betreffenden  KlassenIdirerD 
iiAt  der  Schulnr/t  die  ftlr  die  Ferienkolonien  und  Badefahrten  in  YoncUif 
/u  bringondou,  Nowie  zur  Beteilung  mit  Frühstück  zu  bestimmenden  Kinder 
nuHZUwählon. 

§9- 
Auf  MrHiuluMi  d(T  Schuldeputation  oder  des  Rektors  hat  der  SchvUn^ 
floiu  Outarhton  alisr.ugebcn  und  zwar  besonders  in  folgenden  Fällra: 
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a)  bei  Überweisung  von  Schnlkindern  an  die  Hilfsklasse, 

b)  bei  Überweisung  an  Hilfeknrse  fflr  Stotternde, 

e)  bei  anger^er  Befreiung  vom  Schnlbesnche  oder  einzelnen  ünter- 
richtsftcbem, 

d)  bei  drohender  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten, 
iftachten  ad  d)  hat  der  Schularzt  auch  auf  Ersuchen  des  Stadtarztes  ab- 
ngeben. 

n.  GeschäftsfQhrung  des  Schularztes  und  sonstiges. 

§  10. 

In  jeder  Schule  wird  vom  Rektor  ein  Revisionsbuch  aufbewahrt,  in 
reiches  der  Schularzt  Zeit  und  Dauer  seiner  Besuche,  sowie  den  Umfang 
1er  dabei  yorgenommenen  Revisionen  und  die  wichtigeren  Wahrnehmungen 
»nxatngen  hat. 

§  11. 

Er  hat  jährlich  spätestens  bis  zum  15.  Mai  dem  Stadtarzte  zur  Weiter- 
;abe  an  die  Schuldeputation  einen  schriftlichen  Bericht  über  seine  Tätigkeit 
m  abgelaufenen  Schuljahre  einzureichen. 

Dieser  soll  entboten: 

a)  eine  tabellarische  ziffernmäßige  Zusammenstellung  der  Resultate  bei 
den  Aufnahme-Untersuchungen, 

b)  die  Anzahl  der  in  jeder  Schule  gemachten  Besuche, 

c)  die  Anzahl  und  Art  der  wichtigeren  ErkrankungsMe,  die  bei  den- 
selben zur  Beobachtung  gekommen  sind, 

d)  die  Anzahl   und  die  Ursachen  der  Befreiungen  vom  Schulbesuche 
oder  von  einzelnen  Unterrichtsgegenständen, 

e)  die  Anzahl  der  Kinder,  für  welche  eine  dauernd  ärztliche  Eontrolle 
ftb*  notwendig  erklärt  worden  ist. 

§  12. 
Die    in    amtlicher    Eigenschaft    gemachten    Beobachtungen    darf   der 
dndarzt  nur  mit  Genehmigung  der  Schuldeputation  veröffentlichen. 

§  13. 

Der  Schularzt  hat  an  denjenigen  Konferenzen  teilzunehmen,  welche 
OB  der  Schuldeputation  oder  auf  Veranlassung  derselben  von  dem  Stadt- 
Rte  behufs  Erreichung  eines  möglichst  zweckmäfsigen  Vorgehens  auf  dem 
>ebiet  der  Schulhygiene  und  behufs  Austausches  von  Beobachtungen  und 
abrangen  berufen  werden. 

§  14. 
Will  ein  Schularzt  aufserhalb  der  Zeit  der  Schulferien  auf  länger  als 
ise  Woche  die  Stadt  verlassen,  so  hat  er  die  Schuldeputation  hiervon  zu 
*^>adirichtigen  und  für  kostenlose  geeignete  Vertretung  zu  sorgen. 

§  15. 
Ffir  seine  Mühewaltung  erhält  der  Schularzt  ein  vierteljährlich  post- 
'U&enuido  zu  zahlendes  Honorar,  dessen  Höhe  nach  der  Anzahl  der  Schul- 
^^>88en  bemessen  wird;  und  zwar  sollen  gezahlt  werden: 
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Kt$  5«  \i%  Klassen  einschlieCslich  225  Mark  pro  Jahr,  dartber  Unaas 
tür  r«  ^  Kt*»i»a  oder  angefangene  5  Klassen  je  75  Maik.  Hkrtd  Mck 
«^  bk»Mi  rittii»rscbied,  ob  in  die  Klassenzahl  eise  oder  littcie  Sehrin 
(alliNi.  Sind  mit  den  schulärztlichen  Besuchen  Fahrtea  n  die  Vororte 
xvtNii^ion.  so  werden  die  tatsftohlich  anfgewendetaB  Koitn  ftr  Daa|fboot- 
vHl^'r  b:i««abahnfahrt  aof  Liquidation  gezahlt,  fidls  niefat  filr  tokbe  Fsktai 
tt^m  l^lttM'hquantum  zugebilligt  ist. 

§  16. 

Seitens  des  Schularztes  sowie  seitens  des  Magistrats  kann  der  iA- 
9trlhiugHvcrtrag  am  Ende  jedes  Schulsemesters  nadi  TorausgegaigoKr 
vlurtoUAhrllcber  Kündigung  aufgehoben  werden.  Kommt  der  Sdmlarit  da 
«titiRi^gangenen  Verpflichtungen  nicht  nach,  so  steht  des  Magistnt  te 
tiiMibt  zu,  auf  Vorschlag  der  Schuldeputation  einen  Vertreter  anf  Kosta 
(Ihm  Hchularztes  zu  bestellen. 

§  17. 
Der  Magistrat   beh&lt   sich   das  Recht  vor,   anf  Antrag  iat  ScU- 
difpntation  diese  Dienstanweisung  abzuändern  oder  zn  erweiteni. 

Danzig,  den  27.  Juni  1901. 

Der  Magistrat. 

Die  Schuldeputation. 

Delbrück.  Dr.  Damus. 


jCuitmdungen   und  Z%u(chnftfti   werden  erbeten:  ßr  die  Z^itichrifi^ 

Irrrn   IHvf,   Dr.  Fr.    Er  is mann  in  Zürich,   PlaUensir.  37,  epetieä  flr  im 

tSchHiant  an  Herrn  Hofrai  Dr.   med.  P.  Schubert  in  NünAerf,  Flä»A- 

hrüi'ke  10,    direkt   oder    durch    die    VerkigibwMmUBuu§  Leopold   Feil  * 


■« 


|(ttfi|ttf}  fit  Sil|Bl9(fHi)i|tfito|i|lf(ir. 

IVL  Jahrgang.  1903.  No.  3, 


®rt0tttalab^itblitit0eit/ 


über  Behultomen  und  freie  Leibesftbungen. 

Von 

Hofrat  A.  Maul, 

Dir^tor  der  GroMersogl.  Badischen  Tamlebrerbildangsanstalt  in  Karlsruhe. 

Anf  Seite  722  der  No.  12  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1902, 
»findetsich  eine  Mitteilung  des  Herrn  von  Sghbnkendobfe  in  Görlitz, 
ooach  der  Vorstand  des  Zentralanssohus^  für  Volks-  und  Jugend- 
^iele  sich  „auf  das  entschiedenste  gegen  jeden  Versuch,  das  badische 
unsystem  zum  herrschenden  2U  machen*',  ausspricht.  Wer  solche 
«rauehe  gemacht  habe,  sagt  jene  Mitteilung  nicht.  Ich  erkläre 
iher  zunächst  hier  ausdrücklich,  dais  ich  sie  weder  direkt  noch  in- 
Jekt  veranlagt  habe.  Meine  Sorge  ging  stets  nur  dahin,  das  Schul- 
irnen  in  Baden  möglichst  erfolgreich  zu  gestalten.  Wenn  andere, 
le  das  badisohe  Schulturnen  näher  kennen  gelernt  haben,  wenn  z.  B. 
uwftrtige  Turnlehrer,  die  an  den  von  mir  zur  Ausbildimg  von  Turn- 
lurem  abgehaltenen  Tumkursen  teilgenommen  hatten  —  deren  sind 
I  bis  jetzt  weit  über  hundert  — ,  sich  bemühten,  die  hiesige  Betriebs- 
«iae  des  Schulturnens  anderwärts  einzuführen,  so  trage  ich  dafür 
nnerlei  Verantwortung. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  warum  solchen  Bemühungen  gerade 
^  Zentralausschufs  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele  ent- 
stritt  und  warum  er  es  jetzt  erst  tut,  nachdem  doch  das  badische 
Idioltamen  seine  jetzige  Form  schon  seit  anderthalb  Jahrzehuten 
ngenonmien  hat. 

Der  Vorstand  des  genannten  Zentralausschusses  begründet  nun 
ein  Auftreten  gegen  das  badische  Schulturnen  mit  der  Behauptung, 
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durch  dieecs  würden  die  Bestrebtmgeii  des  ZentralaussohnaBes  indinkt 

nachteilig  berührt,  weil  es  im  wesentlichen  ein  Hallentamen  sei  und 

di«  TvcBspitle,  sowie  überhaupt  die  tumerisohen  ÜbungMi  im  tnm 

hin:aaseue,    Dinge,    auf  deren    Förderung  ja   gerade   die  Bsstn- 

buz^n  des  Zentralaussohusses  gerichtet  seien.    Die  ungünstige  Mä- 

nuzij.   die  sein  Vorstand  sich  vom  badischen  Schulturnen  gebiliel 

hac.  ist.  wie  ich  vermute,  einerseits  durch  Mitteilungen  über  kahi- 

nmjren    von  mir  entstanden,    die  entweder  unrichtig  wiedeigegebn 

oder  unrichtig  aufgefalst  wurden,  andererseits  auch  durch  den  Yedai 

der  Vorftihrung  von  Karlsruher  und  Mannheimer  Tumklassen  bei 

Gelegenheit  der  neunten  oberrheinischen  TumlehrerTersammlnng  m 

Juli  1902,  denen  über  120  nichtbadische  Turnlehrer  aus  allen  Teil« 

Deutschlands,  aus  Österreich  und  der  Schweiz  beiwohnten.    Da  bei 

diesen  Vorführungen  nur  die  besondere  Art  des  Betriebes  der  Eni- 

und  Gtorütübungen^  in  Baden  gezeigt  werden  sollte  —  die  Tumspiib 

und    rerwandte  Übungen   waren   auf  der   yorherigen  Versamndimg 

(1899  lu  Mannheim)  Torgefährt  worden  —  und  da  alle  VorfiQhmngiB, 

schon  der  Zeitersparnis  willen,  aber  auch  aus  anderen  Gründen,  in 

Turnhallen  statthaben  mulsten,  so  bildete  sich  bei  vielen  die  Meiniuig, 

die  günstigen  Ergebnisse,  die  hierbei  eu  Tage  traten,  seien  nur  dmdi 

allittweit  gehende  Beechrftnkung  im  Übungsstoff  und  durch  VennA* 

lissigung  aller  Übungen  im  Freien  eu  erreichen.    Der  letstgensrnrH 

Umstand  liege  deshalb  nicht  in  Ortlichen  Verhältnissen  begrüsditi 

meine    nun  auch  der  Vorsitzende  des  Zentralaussohusses,  Heir  vcf 

SriiKNKKNiH>RFF   (vcrgl.   sciue  Erwiderung   in  der  DmtBAm  Am- 

ptUuHii  von  1902,  Seite  1019),  sondern  im  «badischen  Tumsysten' 

itlnirlmupt. 

Worin  besteht  nuo  aber  das  Wesen  des  sogenannten  i^badiachiB 
TurnuYntom»'' V  Nun,  soweit  ich,  der  „Schöpfer  und  Leiter^  dieiei 
SYM(t»ni!<.  «^  i^A^^  anderen  „Systemen*'  beurteilen  kann,  in  meUi 
mult^it'in.  hU  tu  dem  besonderen  Nachdruck,  den  das  badische  Sobnl- 
tuihoii  lutf  den  methodischen  Betrieb  der  Frei-  und  Gterfttflbimps 
((««M  iloulwoluMi  Turnens  legt.  Diese  Übungen  sind  ja,  wie  selbst  i» 
\\i\H\{^\M\\U^  at»M  Zentralaussohusses  zugibt  (vergl.  DeutsiM  TumMeUn»! 
sxi\\  \\Hy\  Sfiilo  lOllM.  ^für  eine  regelrechte  Durchbildung  desKOrpea 
ii|ii«n  M'^"*  uutintMirlioh".    Von  derselben  Seite  wird  auch  zugegsl» 

.  |,,,,  KiH^u  lmn»««r  vorstohe  ich  hier  unter  Freiübungen  alle  systematiieheB 
(M.tii«M«>i«  i«l»»«*»  Uobmuoli  von  Ooräten,  also  auch  die  OrdnungBubnngen, im  G«S»- 
i«  tiu  iliM«  Obuiig««»  t»it  Handgeräten  oder  an  befestigten  GerSten. 
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mit  d6D  Tornspielen  und  den  yerwandten  Übungen  y^gleioh* 
;te  Faktoren''  seien;  ^^keiner  soll  den  anderen  Teil  yerdrängen, 
nrnth  allen  Sjrftften  fordern  und  stützen ".  Demnach  ist  edbst 
ädhalen,  denen  die  Ortlichen  Verhältnisse  einen  ungehinderten 
der  Tom^iele  und  der  verwandten  Übungen  gestatten,  eine 
p  Pflege  der  Frei-  und  Gerätttbungen  geboten.  Um  so  mehr 
SS  offsnbar  der  Fall  sein  in  Schulen,  deren  Turnen  der  Ort- 
r«rhftltnis8e  wegen  ganz  oder  fast  ganz  auf  Frei-  und  Gterät- 
.  beechiftnkt  bleiben  muis.  Zu  diesen  Schulen  gehören  aber 
b  jetst  weiteus  die  meisten,  namentlich  die  städtischen,  und 
cht  nur  in  Baden,  sondern  auch  anderswo  (man  yeigleiche 
cht  Dr.OBBSTBNBBBQs  über  das  Turnen  an  den  höheren  Schulen 
borg  m  der  Zeitschrift  y^Karper  und  Oeüt^  Ton  1902,  No.  1). 
Igen  dieeer  Bedeutung  der  Frei-  und  Gtorätübungen  filr  die 
Erziehung  der  Schuljugend  habe  ich  Ton  jeher  danach 
durch  Verbesserung  der  Unterrichtsmethode  und  durch 
Iftige  Auewahl  des  Übungsstoffes  das  Turnen  selbst  unter 
ihfinkfteston  VerhAltniBsen  fähig  zu  machen,  mindestens  die 
jRir  Gtewandtheit  und  Anstelligkeit,  zur  Ausdauer,  Be- 
sit  und  Tatkraft  erziehen  und  sie  an  O^enanigkeit  und  Pflnkt- 
im  Tun,  an  Zucht  und  Unterordnung,  an  gute  Körperhaltung 
lAnheit  der  Bewegung  gewöhnen  zu  können,  ohne  ihr  und 
shrem  die  Freude  an  der  turnerischen  Arbeit  zu  n^men. 
inwieweit  mir  dies  gelungen  ist,  mögen  die  genaueren  Kenner 
sehen  Schulturnens  beurteilen  und  laiSst  sich  wohl  auch  aus 
iehten  yon  Teilnehmern  an  der  vorjährigen  oberrheinischen 
renrersammlung,  soweit  diese  Berichte  in  Fachblattem  (Deutsche 
ung^  Manatssehiriß  für  das  Tumwesen,  Zeitschrift  „Zotper 
Sdtweisferische  Twrmeitung)  erschienen  sind,  ersehen, 
»nn  nun  der  Zentralaussohuis  versichert,  seine  auf  Förderung 
endspiele  imd  verwandter  Übungen  gerichteten  Bestrebungen 
1  keine  Zurücksetzung  des  Turnens  in  Frei-  und  Gerätübungen 
80  kann  loh  mit  gleichem  Rechte  versichern,  dafs  mein 
nach  möglichst  nutzbringendem  Betriebe  des  Turnens  in  den 
(enannten  Übungen  keine  Mifsachtung  und  kein  Ausschliefsen 
nspieles  u.  s.  w.  mit  sich  bringt.  Das  lehrt  schon  ein  Blick 
e  Tumsohriften,  in  denen  dem  Tumspiel  u.  s.  w.  alle  Berück- 
Qg  zu  teil  wurde.  Das  beweisen  auch  die  turnerischen  Vor- 
en  von  Tumklassen  auf  der  achten  oberrheinischen  Turnlehrer- 
dlung  zu  Mannheim   1899,    wobei  über  1000  £[naben  aller 
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8chttlgattungeii  Turaspiele,  volkstümliche  Übungen,  und  daneben 
und  GerätUbungen  nach  Art  der  in  Karlsrohe  im  Jahre  190! 
gi^fuhrten,  den  versammelten  Tomlehrera,  womnter  sieh  anoh  viele] 
badener  befanden,  vorzeigten.  Das  beweist  femer  anoh  die  Tat 
dafii  an  den  badischen  Schnlen,  denen  ein  ansreidiender  Spielpla 
Verfügung  steht,  wie  z.  B.  in  Heidelberg,  Freibnrg  und  Eon 
neben  dem  nach  den  Grundsätzen  des  „bädiaohen  Tnmeystems 
geleiteten  Tnmen  in  Frei-  und  Gerätübnngen  ein  wohlgeordnete 
ausgiebiger  Spielbetrieb  einhergeht.  Und  endlich  mag  noch  er 
werden,  dais  in  den  von  mir  geleiteten  Kursen  aar  Ausbilduni 
Tumlehrem  und  -Lehrerinnen  die  Tumspiele  stets  ihre  Stelle  fi 
Cbrigens  sind  auch  in  den  Erlassen  der  badisohen  ünterriehtsbe 
tther  Gesundheitspflege  und  über  Turnen  (1884,  1887  11.8.  w.) 
abnliebe  Vorschriften  über  die  Leibesübungen  im  Freien  «dth 
wie  in  den  preuüsischen  Lehrplänen  vom  Jahre  1901. 

Sollte  trotzdem  der  Spielbetrieb  im  Lande  Baden,  wie  bshi 
wird,  verbältnismälsig  geringer  sein  als  in  anderen  Ländern,  so  ist 
w^er  das  sogenannte  badisohe  Tumsystem,  noch  sind  die  badi 
l^firnlebrer  daran  schuld.  Wir  können  eben  deai  Schnlen 
Tum-  und  Spielplätse  liefern,  wenn  es  die  Staats-  und  Genn 
behdrden  nicht  tun  können.  Wir  können  nicht  einmal  verim 
dafn  sohon  vorhandene  Spielplätze  ganz  oder  teilweise  an  Banp 
vnr wendet  werden,  wie  dies  zu  Mannheim  und  Earlamhey  hie 
ihm  Turn-  und  Spielplatz  der  Tumlehrerbildungsanstalt,  gesell 

In  Wirklichkeit  liegt  also  kein  stichhaltiger  Ghund  su  di 
fürchtung  vor,  es  könnte  den  Bestrebungen  des  Zentralanssd 
indirekt  Schaden  zugefügt  oder  ihnen  gar  ^der  Boden  nnta 
Kil fuen  fortgezogen  werden*'  (Deutsche Tumj8eikingYonl902t9Aiib] 
wenn  das  Tttrnen  nach  badischer  Art  grölsere  Verbveitnng  I 
Vteimebr  würde  dadurch  nur  der  eine  der  beiden  Fektoreoi  di 
leibiinhe  l^üohtigkeit  der  Schuljugend  hervorrufen  sollen,  viel 
an  gar  manchem  Ort  ergebnisreicher  werden  als  bisher,  ohne 
dailurnh  <ler  andere  Faktor  an  Bedeutung  und  Pflege  Binbofi 
leiden  inüfsto. 
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Die  CtorandheitBlehre  in  der  preufiiischen  Volksschule. 

Von 

Carl  BiCHTEB-Strausberg. 

Jeder  Freund  der  Sohulgesundheitspflege  wird  gleichzeitig  alle 
Msehritte  auf  dem  weiten  Gebiete  der  G-esundheitspflege  überhaupt, 
iovohl  der  öffentlichen,  als  auch  der  privaten,  mit  Genugtuung  be- 
{rtSnn.  EiS  ist  naturgemäfs,  wenn  der  Schulmann  in  erster  Linie 
hr  Schulgesundheit  eintritt,  da  er  für  sie  vorwiegend  interessiert  ist, 
ibi  die  tägliche  Erfahrung  zur  Seite  steht  imd  er  durch  Konzen- 
Intion  seiner  Kraft  auf  ein  Teilgebiet  den  Vorteil  des  gröüseren 
Brfdges  erhoffen  darf.  Ein  Kehren  vor  fremden  Türen  könnte  sich 
niaiii  leicht  durch  Vernachlässigung  des  eigenen  Hauses  rächen, 
bd  doch,  mit  dem  Eintreten  für  Schulgesundheit  macht  man  sich 
hr  allgemeinen  Gesundheitspflege  bereits  dienstbar;  der  Teil  Iftfst 
Mh  kaum  vom  Ganzen  trennen,  beide  stehen  in  Wechselbeziehung 
■  ebander,  und  wer  für  Gesundheitspflege  in  der  Schule  begeistert 
A  kann  diese  Begeisterung  nicht  hinsichtlich  anderer  Gebiete  zur 
Ubb  stellen.  •  Systematisch  auftretende  hygienische  Bestrebungen  im 
hkolwesen  sind  als  eine  Konsequenz  davon  zu  betrachten,  dafs  eben 
b  Hygiene  ihre  Fordenmgen  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen 
Jtbens  zur  Geltung  brachte.  Unzweifelhaft  müssen  in  einer  hygienisch 
■p&nglioh  gemachten,  wiederholt  und  mannigfaltig  angeregten 
WrOlkerung  die  Bestrebungen  für  Sohulgesundheitspflege  erhöhtes 
f^ntftndnis,  bereitwilligeres  Entgegenkommen  und  opferfreudigere 
'Msnmg  finden.  Die  planmlü*8ige  Aufklärung  über  die  Gesund- 
iit,  dieses  unser  höchstes  irdisches  Gut,  setzt  im  Lande  Preufsen 
Mits  in  der  Schule  ein.  Wir  erachten  uns  für  berechtigt,  in  einer 
MtBohrift,  welche  die  Pflege  der  Sohulgesundheit  auf  ihre  Fahne 
l^dirieben  hat,  den  Nachweis  zu  führen,  in  wie  vielseitiger  Weise 
lie  heutige  preu&isohe  Volksschule  Somatologie  betreibt. 

Der  Volksschullehrer  dringt  bis  in  die  verlassensten  Winkel 
Bnaeres  weiten  Vaterlandes  vor,  wo  hinter  Heiden,  Sümpfen  und 
I^en  rückständige  Geschlechter  vielfach  noch  ihr  Dasein  führen. 
Gerade  hier  ist  dem  Lehrer  Gelegenheit  gegeben,  als  „Vorposten  der 
^ndheitspflege",  wie  ihn  Kreisarzt  Dr.  Beboeb  auf  der  19.  Haupt- 
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Limit    ie&   preuCnsehen   MedizmalbeuntanvaraiiiB   in  Eunl 

'."t  S«^OHiLä«r  1902)  treffend  bezeiehnete,  iuMriialb  und  ananliilb 

bar  Seäile  «zie  ungemem  segensreiche  Titigkeit  sn  entUien.  Wen 

^coua  itfa   reiferai  SdifÜem  und  Schfllerimian  die  Augen  ftr  dti 

■t  ier  menschlichen  Geenndheit,  ftür  ihre  oft  leichtsinnige  Y»- 
t^  und  andererseits  fiber  die  rechten  Mittel  sn  ihrer  Eriultong 
<«Oifii«c  werden,  so  müssen  allmfthlieh  yerstiiidige  Ansehammgen  in 
äi«  noch  so  Yiel&oh  dem  Vomrteil,  Unyerstande  nnd  Abergludm 
T^rfallenen  Familien  einziehen.  Manche  Gkriditeveiliandlnng  gegen 
ICurpfiischer  hat  schon  grelle  Streiflichter  anf  die  in  medisiniMlM 
Fragen  herrschende  ünknltor  ländlicher  Kreiee  geworfen;  aber  g^ 
die  haarsträubenden  Berichte  froherer  Jahrhunderte  sind  wir  doA 
erheblich  fortgeschritten,  wenngleich  es  dem  hinter  nne  hegendtt 
Jahrhundert  noch  lange  nicht  beechieden  war,  wenigstens  die  Beiti 
des  Aberglaubens,  dieser  ,,Schande  des  MenschengesdJeehts" ,  sa  tügea 

Die  G^sundheitslehre  ist  durch  die  TielgefeiertsB  allgeoMiiMi 
Bestimmungen  vom  15.  Oktober  1872  wieder  in  die  prealmAi 
Volksschule  eingesogen.  Wir  sagen  „wieder*,  denn  nur  in  da 
vorangegangenen  RegulatiYzeit,  yon  1864  bis  1872,  war  die  Lehn 
vom  mensehlichen  Körper  der  Volksschule  fremd,  wfthrend  sie  ii 
Alterwi  Jahnehnten  eifrig  gepflegt  erseheint  Das  beweisen  mw  dk 
(liimaligtn  Leeebüeber,  ^Kinderfreunde'^  genannt;  im  Anfimge  du 
19.  «Tahrhunderts  erschien  es  als  selbstyerstSndlidi,  jedem  Lesebsel 
oine  stattliche  Kapiteliahl  anthropologisehen  Inhalts  su  geben.  Wi] 
fuhren  einige  Oberschriften  aus  der  4.  Auflage  des  umgeaibeüitai 
llrM^iiowsohen  Lesebuches  vom  Jahre  1828  an:  !•  Wert  ein« 
gesunden  Körpers.  2.  Nützlichkeit  der  Kenntnis  unseres  KOrpen 
i\.  Die  Knochen  des  menschlichen  Körpers.  4.  Fleisch,  Muskeh, 
Haut  5.  Herz,  Adern.  6.  Die  Lunge.  7.  VerdauungsweriDSige 
H.  Uehim,  Rückenmark.  9.  Die  fiOnf  %nne.  Li  Rochows  Kiste* 
freund  wird  uns  sogar  die  Einführung  des  somatologen  Unteiriekti 
begründet.  Der  hoflfnungSYoUe  Eoiabe  Rudolf  führte  durch  eiM 
iiri vorsichtig  genossenen  kalten  Trunk  seinen  frühen  Tod  bsM 
Das  nahm  der  Lehrer  Gotthold  zur  Veranlassung,  den  gedaeUtf 
Unterricht  aufzunehmen. 

Die  Behandlung  des  menschlichen  Körpers  in  d«r  Schule  btt 
mich  ihre  Gegner.  Aber  welche  Sache,  und  sei  es  die  allerbeiiii 
hätte  sie  nicht  I  Mancher  findet  neben  der  Pflanaen-y  Tie^  wfi 
Miueralienbetrachtung  keine  Zeit  mehr,  auch  noch  den  Mensches  SQ 
behandeln.     Wir   erachten  jedoch   den  Menschen,  den  ,Heim  def 
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kOpfoDg'^,  als  mindestens  ebenso  wichtig  wie  seine  Untertanen, 
l  wir  wollen  nns  gern  dafür  interessieren,  was  unseren  Hanstieren 
iKoh  oder  sohädlioh  ist,  nachdem  wir  vorher  in  dieser  Hinsicht 
r  ans  selber  klar  geworden  sind.  Anderen  erscheint  das  Objekt 
Betraehiong  als  anstöfsig.  In  der  Darstellung  entblö&ter  Körper- 
I  uid  in  der  Offenlegung  innerer  Organe  befürchtet  man  eine 
fktsong  des  Sohamgefähls  und  die  Erregung  sinnlicher  Gedanken, 
r  geben  gerne  zu,  dass  dem  pädagogischen  Takte  hier  mehr  als 
MHütigen  Unterrichtsstunden  die  Aufgabe  zu&llt,  gewisse  Dinge 
Bkiokt  SU  umgehen,  andere  in  unbefangenster  Weise  vorzutragen. 
V  die  Bedenken  sind  übertrieben.  Eine  empfehlenswerte  Mals- 
me  ist  die  absichtliche  Versetzung  der  Schüler  in  eine  angemessene, 
itt  Stimmung,  die  sehr  leicht  durch  Berichte  über  tragische  Un- 
duflüloy  die  zu  der  in  Bede  stehenden  Teilbesprechung  in  Beziehung 
Ml,  u.  dgL  herbeigeführt  werden  kann.  Bei  vielen  Organen  wird 
Lehrer  ablenkend  auf  das  daheim  so  viel  geübte  Schweineschlaohten 
vttsen,  durch  das  den  Kindern  die  inneren  Teile  des  Säugetieres 
dich  gut  bekannt  geworden  sind,  so  dais  ein  Vergleich  erheblich 
1  Verstftndnis  beiträgt,  insbesondere,  wenn  noch  die  Skizze  des 
Nfs  an  der  Wandtafel  und  sonstige  bildliche  Darstellungen  oder 
lelle  hinzutreten.  Wir  haben  bei  der  Jugend  stets  ein  freudiges 
niae  für  den  gedachten  G^enstand  gefunden ;  auch  überraschten 
▼ide  Schüler  durch  wohlgelungene,  mit  Fleifs  angefertigte  Nach- 
mgen  —  oftmals  farbig  —  der  vorgeführten  Skizzen. 
Der  Lehrplan  der  Volksschule  verlegt  die  Lehre  vom  mensch- 
in Körper  in  die  1.  und  2.  Klasse  mehrklassiger  Schulen,  also 
.  in  das  6.  bis  8.  Schuljahr.  Die  Behandlung  gliedert  sich  regel- 
ig in  den  anatomischen,  den  physiologischen  und  den 
etischen  Teil.  Der  letztere  ist  die  Hauptsache;  er  findet  in 
beiden  vorangehenden  seine  Begründung.  Viele  gesundheitliche 
len  sind  den  Schülern  ohne  weiteres  klar,  sobald  sie  Bau  und 
m  einee  Organs  kennen  gelernt  haben.  Wo  wöchentlich  zwei 
neriehtsstunden  für  Naturbeschreibung  zur  Verfügung  stehen,  kann 
Anthropologie  in  jährlich  4 — 8  Wochen  —  am  besten  zu  Anfang 
Wintersemesters  —  erfolgreich  erledigt  werden. 
Der  auf  das  Notwendigste  beschränkte  Stoff  wird  in  folgenden 
ohnitten  behandelt:  1.  Das  Knochengerüst.  2.  Die  Muskeln. 
Ke  Sinne  und  die  Sinnesorgane.  4.  Die  Verdauungswerkzeuge. 
[)er  Blutumlauf.  6.  Die  Atmungswerkzeuge.  7.  Gehirn  und 
ren.    8.  Die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen. 
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1>H  üWrall  die  Gesundheitslehre  in  den  Vordergrund  treten  soll, 
(10  Hei  e$  uns  gestattet,    hier  eine  Auslese  der  dabei  zu  gebendn 
Hiuwei^jt«^  darzubieten:     Den  Kindern  mub  von  Jugend  auf  swMk- 
niafijii^  Nahrung   zur   Bildung   starker  Eoiochen   gewftbrt   weite. 
KuiK^henschwache  Kinder  kratzen  oft  instinktmftfsig  Kalk  aus  dv 
Wand,    um    ihn    zu    verzehreo.     Kalkhaltige   Nahrungsmittel  M 
Eier,    Hülsenfrüchte,    gutes   Brunnenwasser.     Der  Arst   yenchieibt 
bisweilen   Kalkwasser.     Kinder  müssen   nicht   die  Sorge  fOr  Dm 
gesunden  Knochen   beim  Spiel  etc.   aulser  acht  lassen  (lAmmekeB 
auf  der  Weide  als  abschreckendes  Beispiel),  sieh  vor  Knochenbritoh«, 
Verstauchungen,  Verletzungen  der  Knochenhaut  bewahren,  die  aiiTer- 
trauten  jüngeren  Geschwister  nicht  in  Unachtsamkeit  beim  Tngn 
auf  dem  Arme  überfallen  lassen  und  beim  Turnen  an  Gerftten  DreiBtig- 
keit  immer  mit  Vorsicht  paaren.    Arbeit  stArkt  die  Knochen  (KutietMr, 
Arbeiter),  Müssiggang  schwächt  sie.  (Der  geheilte  Patient  hatte  inbige 
seines  Nichtstuns  365  Krankheiten,  bis  ihn  der  Arzt  an  sich  komnMB 
liefs  —  aber  per  pedes.)    Dasselbe  gilt  you  den  Muskeln.    Die  Aibait 
im  Freien  ist  gesünder,  als  die  in  Fabriken,  das  Landleben  Ytaiär 
hafter  für  die  G^undheit   als  das  Leben  in  grossen  Stftdten.    Dm 
Schlagen  auf  den  Kopf  ist  gefilhrlich.     Die  unterlassene  Zahnpflege 
rächt  sich  durch  Zahnverderbnis  und  Magenkrankheiten  in  spätem 
Tagen.    Ehnpfehlenswert  sind  geordnete  Lebensweise,  Leibesflbnngeii, 
Bäder,  Abhärtung  in  Wind  und  Wetter.    Die  Halstücher  f&hrai  n 
Halskrankheiten;    die  Matrosen  zeigen   uns,    daTs  HalsbekleidaiigeB 
unnötig  sind.     Ohrringe   der  Mädchen   sind  überflüssig;   beim  Saar 
stechen  der  Ohrlöcher  kommen  nicht  selten  üble  Folgen  vor.    Mu 
überlälst  es  besser  den  Wilden,  sich  Hinge  durch  Ohren  und  Nw 
zu   ziehen.     Von   autserordentlicher  Wichtigkeit  ist  die  Haut,  ön 
Ausscheidungsorgan  des  Körpers.    Reinlichkeit  ist  das  halbe  Leibet. 
Unreinlichkeit   stört  die  Tätigkeit  der  Haut  und   hat  Krankheitei 
aller  Art  (Ausschlag)  zur  Folge.     Korsett,  Gtimmischuhe  und  Fell- 
mütze sind  verwerflich.     Aus  dem  Verbrauch  an  Seife  erkennt  matt 
die  Kultur  eines  Volkes.    Haare  und  Nägel  sind  peinlich  sauber  it 
halten.     Das  Haaröl   ist   meistens  überflüssig;   das   beste  HaarOl  iet 
das  Wasser.     Beim  Barbier  und  in  Grasthäusem  muls  man  sich  vor 
Übertragung  ansteckender  Haarkrankheiten  (Flechten,  WeichseUopf) 
hüten.      Dafs    das   Abschneiden   des  Weichselzopfes  den  Tod  umA 
sich  ziehe,  ist  eine  Fabel.    Dem  Auge  sind  laue  Waschungen  dienlich. 
Grelles  Licht,  auch  schneller  Wechsel  von  Licht  und  Finsternis  sind 
sc^hädlich.     Man  darf  nicht  im  Zwielicht  lesen  oder  schreiben,  eben- 
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in  Büchern,  die  von  der  Sonne  beschienen  sind.  Bei  ent- 
Angen  ist  Schonung  nötig;  das  Tragen  einer  grauen  Brille 
't  erhebliche  Abnahme  des  Schmerzes  hervor.  Fremdkörper 
tweckmäfsig  beseitigt  werden  (Streichen  nach  dem  inneren 
nkel ;  bei  Kalk  —  Mohnölein tröpfelung,  nicht  Wasser;  Kohlen- 
i,  Steinchen,  nach  innen  gebogene  Wimpemhaare  sind  be- 
Hshmerzhaft).  Vor  Augensalben  ist  zu  warnen,  soweit  sie 
Q  Arzte  yerschrieben  sind.  Schläge  gegen  das  Ohr  können 
3  Tronunelfell  sprengen  imd  Mittelohrausfiüsse  hervorrufen, 
ung  xmd  Verhärtung  des  Ohrenschmalzes  ist  zu  verhüten, 
re  Ohr  eingedrungene  Tiere  werden  durch  Eingieisen  von 
gebracht.  Ohren watte  ist  dem  gesunden  Organ  verderblich; 
fertigt  sich  nur  in  kranken  Tagen.  (Struwwelpeter  ist  ein 
endee  Beispiel  körperlicher  Vernachlässigung.)  Stubenhocker 
d  unter  dem  Schnupfen;  das  einzige  Gegenmittel  dauernder 
l>hartung,  Bewegung  in  Wind  und  Wetter.  Vernachlässigter 
ü  kann  zur  Polypenbildung  oder  zur  Stinknase  führen, 
die  nicht  durch  die  Nase  atmen  können,  sind  dem  Arzte 
.tion  zuzuführen  (adenoide  Vegetationen);  geschieht  es  nicht, 
die  Kinder  in  ihrer  Sprache,  ihrem  Wohlbefinden,  ihrem- 
id  ihrem  g^stigen  Fortschritte  erheblichen  Schaden.  Die 
)  ist  nicht  selten  der  Verräter  des  Trunkenbolds.  Das 
lupfen  ist  eine  üble  Gewohnheit,  ebenso  das  Bauchen. 
m  jungen  Jahren  raucht  oder  trinkt  (Alkohol),  begeht 
d,  abgesehen  davon,  dalis  er  sein  Geld  verbringt.  Kleine 
iürfen  nicht  Bohnen  oder  Knöpfe  zum  Spielen  erhalten; 
diese  mit  Vorliebe  in  die  Nase  stecken  oder  verschlucken 
laohricht:  Marmorkugel  in  der  Luftröhre  durch  Kopfstellung 
«  herausgebracht).  Es  ist  eine  Unsitte,  wenn  Schneiderinnen 
In  im  Munde  halten.  Nasengeschwüre  sind  mit  gröüster 
KU  behandeln,  da  sie  auiserordentlich  leicht  bösartig  werden, 
«n  verleiten  unerfahrene  Mitschüler  im  Winter  gern,  am 
unnenschwengel  zu  lecken.  (Vorsicht  1)  Zu  heüse  oder  zu 
iaen  oder  Getränke  dürfen  nicht  genossen  werden.  Beim 
1  man  sich  nicht  übereilen  (Tod  durch  Verschlucken  eines 
ekes),  wenig  sprechen,  gut  kauen  und  Mäisigkeit  bewahren. 
die  sich  verschluckt  haben  und  krampfhaft  husten,  hebt  man 
ilfdeistung  rasch  beide  Arme  hoch.  Erbrechen,  Durchfall, 
shwerden,  Kolik  sind  fast  immer  die  Folgen  eigener  Ver- 
an  seiner  Gesundheit;  die  Ursachen  müssen  erforscht  und 
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künftig  vermieden  weiden.  Verdorbene  Nahrangsmittel,  Wai 
Bronnen  bei  Dongsütten  sind  dem  Körper  Gtift.  Die  Lebe 
sei  ein&cb  and  natorgernftb.  Als  gute  Medizin,  dabei  bill 
die  der  Apotheke,  sind  frische  Loft,  reines  Trink-  and  Bad 
and  die  Sonne  za  betrachten.  Das  Schlafen  in  engen  Loche 
Kammern  ist  ein  Unverstand,  noch  samal,  wo  die  gate  Stabe  oi 
ihr  Dasein  fristet  Heftiges  Nasenblaten  kann  daroh  Einstop: 
Eisenchloridwatte  gestillt  werden;  demnftchst  ist  ärztlicher  I 
zaholen.  Beim  Aoftreten  von  Fieber  ist  anter  allen  Um 
Bettrahe  erforderlich.  Ffir  Krankheits&Ue  sind  einige  b 
Haasmittel  bereit  za  halten. 

In  der  Natarlehre  bietet  vorzagsweise  das  Kapitel  i 
Wftrme  reichlich  Gelegenheit,  gesandheitliche  Weisangen  zn 
(Sich  nicht  aaf  kalte  Steine  setzen,  weil  sie  gate  Wärmeleiti 
die  zatrftgUche  ZimmerwArme  ist  18^  C;  der  direkten  Wannest 
vom  eisernen  Ofen  soll  man  seinen  Körper  nicht  aassetsen; 
der  Yerdanstang  sind  nasse  Elleider  aaf  dem  Körper  gesandheil 
lieh;  bei  schwitzendem  Körper  darf  man  nicht  Zog  erhalten, 
Yerdanstang  erzeagt  Kfilte,  wird  deshalb  von  ans  beim  Spren 
Strassen  and  Höfe  absichtlich  hervorgerafen ;  Verhalten  be 
witter  etc.)  Wiederholt  ist  aaf  die  Ge&hr  der  noch  imn 
handenen  Ofenklappen  anfmerksam  za  machen,  aaf  den  vemf 
Umgang  mit  Streichhölzern,  aaf  die  Möglichkeit  von  Gasvei] 
Verhalten  gegen  elektrische  Anlagen,  gegen  Eisen-  and  Pferde) 
In  der  Botanik  lernen  die  Eünder  den  Schaden  der  Gif^ 
kennen  (kleine  Geschwister  sind  von  den  Beeren  des  sol: 
Nachtschattens  sorgfUtig  femzohalten;  Mütter,  die  ihren  an: 
Kindern  eine  Mohnkop&afkochang  als  Schla&nittel  geben,  verit 
sdch  an  ihnen,  ebenso  die  Väter,  die  ihren  Knaben  geistige  G 
mchen).  In  der  Zoologie  wird  nicht  verschwi^en  werden,  ^ 
l^mgang  mit  Tieren  der  menschlichen  Gesandheit  nachteilig 
kann  (Schlangenbifs,  Aafnahme  von  Parasiten).  Im  Tamon 
A*erden  Unfiüle  seltener  eintreten,  wenn  der  Schüler  aas  da 
i«^iner  Glieder  die  Vorsichtsmafsr^ln  za  ihrem  Schatze  selb 

luleiten  im  stände  ist. 

Gesandheitliche   Belehrnng  gelegentlicher  Art   and  mm 

n\t*piwbende  Gewöhnang   wird  dem  Kinde  vom  ersten  Sd 

«u  teil     Es  niafs  am  Körper  and  in  der  Kleidang  sanl 

4ohult«  kommen,  mals  gerade  sitzen,  mais  in  den  Cnterrichti 

MMlroüfeig  di*  Pwwter  öffnen  (aach  im  Winter).    Der  Lehre 
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I  wiederholt  über  die  Mabnahmen  zur  Siohemng  der  Sohnlgeeund- 
iit  tof,  indem  er  Fragen  stellt  nnd  sie  mit  den  Kindern  beant- 
rortet:  Warnm  öffnen  wir  die  Fenster  nach  jeder  Stunde?  Warum 
i^ea  vor  der  Hanstür  die  Schmntzreinignngsbretter?  Warum  steht 
«  dem  eisernen  Ofen  der  Ofenschirm?  Warum  sind  die  Yenti- 
riimsklappen  in  den  Wänden?  Warum  sollt  ihr  die  Schultafel 
Mi  feucht,  nicht  trocken  abwischen?  Warum  sind  die  Wände  unten 
ut  öl&rbe  gestrichen?  Warum  steht  auf  unserem  Ofen  ein  Q^&Is 
yt  Wasser?  Warum  sollen  eure  Kleider  auf  dem  Korridor  hängen? 
^imm  kommt  überall  in  den  Klassen  das  Licht  von  links?  Warum  hat 
UMr  Sohulhaus  Stein  treppen?  Warum  sind  an  Stelle  der  alten 
linke  neue,  zweisitzige  (Rettigbänke)  angeschafft  worden?  Warum 
rild  im  Winter  der  Nachmittagsunterricht  um  Vi  Stunde  gekürzt? 
)vdi  solche  und  ähnliche  Fragen  wird  in  den  Kindern  das  Be- 
nttian  geweckt,  dals  sie  allenthalben  in  den  Einrichtungen  und 
iiftrageln  der  Schule  von  der  Sorge  um  ihre  Gesundheit  getragen 
rvden.  Nichts  ist  vom  Zufall  oder  der  Laune  des  Lehrers  diktiert; 
iD«  hat  seine  wohlerwogene  Begründung,  selbst  dann,  wenn  sie  dem 
ImU  verborgen  erscheint. 

Ölfleklioherweise  sind  wir  in  der  Überwindung  der  Zeiten  be- 
bAd,  wo  es  dem  Lehrer  schwer  fallen  mufste,  gesundheitliche 
hgttbi  vorzuschreiben.     Stand  doch  Einrichtung  und  Ausstattung 

II  Sehulhanses  zu  ihnen  nicht  selten  in  krassestem  Widerspruche, 
üe  überall,  so  verlangt  auch  in  der  Befolgung  hygienischer  An- 
■nmgen  das  Kind  vom  Lehrer  das  Vorbild,  die  Übereinstimmung 
n  Wort  und  Tat;  im  Lehrer  erblickt  es  den  Herrn  der  Schul- 
ibe  und  folgert:  Wie  der  Herr,  so's  Gescherrl  und  umgekehrt. 
I  hat  kein  Verständnis  dafür,  dals  der  Lehrer  nicht  für  alle  Schul- 
stunde verantwortlich  sein  sollte,  und  selbst  wenn  es  dieses  hätte, 

wlre  sehen  die  Erkenntnis,  daüs  nicht  überall  des  Lehrers  Lehre 
Brflflfaichtigung  findet,  ein  der  Erziehung  ungünstiger  Faktor. 

In  den  Schreibheften  der  Schüler  finden  sich  jetzt  vielfach 
nndheitliche  Belehrungen  als  Anhang.  Wir  lassen  diejenigen 
ilgea,  die  vom  Berliner  Lehrerverein  aufgestellt  sind: 

Belelinuigen  Aber  die  flesindheitspflege  in  der  Seliiile 

lengestellt  von  der  Hygiene-Sektion  des  Beriiner  Lehrervereins. 


I.  Pflege  des  Körpers. 

1.  fVische  Luft  und  Sonnenlicht  sind  nnentbehrlich  für  die  Erhaltung 
hr  Gesnidheit;   deshalb   ist  ihnen   freiester  Zutritt  za  den  Wohnräumen 


^aW.  '«»v):«r^*^  «aoli  zu  den  Schlafränmen  zu  gewähreD.  2.  Härte  did 
*  fi^r;t-.-*>  jk>s  vUC$  du  täglich  den  ganzen  Körper  kalt  wäsdist,  naiskalt  ib 
-rv-  >><'  «^Asrr  ^vt\  Brausebad  nimmst.  Möglichst  alle  8 — 14  Tage  nimm  äi 
'iart.^-Kvm'i-  Ueinigungsbad.  3.  Während  der  warmen  Jahreszeit  bade  fleifai 
:t  s*4^^^¥m  Waüsor,  am  besten  dann,  wenn  die  Badestelle  von  der  Son 
N^v^^^u^n  wini.  Dehne  das  Bad  auf  höchstens  10  Minuten  ans,  reä 
»kK^  \i««iU!iolbon  die  Haut  mit  dem  Handtuche  und  erwärme  dich  hiern 
sU^v^  «^iuon  Spaziergang  in  nicht  zu  fest  geschlossener  Kleidung.  Wes 
tHv^tsUoh.  (t()  Hetze  an  sonnigen,  windstillen  Tagen  den  unbekleideten  Körpc 
\mA\  doin  Dodc  der  Luft  und  den  Sonnenstrahlen  aus.  4.  Reinige  morga 
uMoli  dum  Aufstehen  und  womöglich  auch  nach  jeder  Mahlzeit  Mnnd  vi 
/a)iit(i  und  gurgle  frfih  und  abends  mit  frischem  Wasser.  5.  Bewege  die 
villi  iiiid  lebhaft  im  Freien  (Spielen,  Laufen,  Springen,  Turnen,  SchwinnM 
l'linlatifftn,  Arbeiten  im  Garten).  6.  Kleide  dich  nicht  zu  wann.  Tng 
ilfiii  Kopf  nur  leicht  bedeckt,  den  Hals  aber  unbedeckt.  Yermeide  gesteÜt 
Vorhfimdfthen,  sowie  das  übermäfsige  Einengen  einzelner  Tefle  des  KOrpei 
{HhrnfXi,  IsoAh'  oder  enge  Strumpfgürtel).  7.  Die  Sohle  des  Sdmhweffce 
MilMitrarhii  genau  der  Form  des  Fufees.  Das  Oberleder  sei  an  der  innen 
Vui'MtfiUi  höher  als  an  der  äu&eren.  Die  Absätze  fordere  breit  und  niediii 
H  Vtiuvhi  gewordene  Kleider,  namentlich  auch  Strümpfe  und  Sdak 
tstuti^M  baldmöglichst  durch  trockene.  9.  Sei  mä&ig  im  Essen  und  Trinket 
Vurmtiidi;  vonlorbono,  unverdauliche  Speisen  und  Leckereien;  gewOki 
tUt'h  dagAgAU  AU  einfache  Kost  und  möglichst  fräh  an  nur  drei  Mahlwit« 
täglii'Ji.  OeiiiofHO  Speisen  und  Getränke  weder  mehr  als  bhitwaim  sod 
nukiilt.  Ifü  langsam  und  kaue  gut.  Meide  starke  Beizmittel  (atukei 
KNfTtin  und  'l*hoo,  scharfe  Gewflrze,  viel  Salz,  Tabak,  alkoholhaltige  6» 
fiaiiliH).  MoIhcIi  genioGse  nicht  in  rohem  Zustande.  10.  Hftte  diek  va 
gHlutigttr  Anntrongung  unmittelbar  nach  der  Hauptmahlzeit  und  nach  Aer 
btHiidMiitir  Krankhoit.  Lies  nicht  während  des  Essens.  11.  Gehe  Ml 
/u  Ktttt  und  stehe  frtlh  auf.  Störe  deine  Nachtruhe  nicht  durch  Uiyer 
llrliu  Aimtrongung  und  geistige  Aufregung  unmittelbar  vor  dem  Zubettgehea 

II.  Pflege  der  Atmungswerkzeuge. 

I .  Atmo  mit  geschlossenem  Munde.  2.  Hüte  dich  vor  dem  EimtsMO 
von  Ntmildgor  odor  tlbclriochender  Luft.  Vermeide  das  Aufwirbeb  VM 
Hittiib  im  /immer  und  Freien.  3.  Spucke  weder  auf  den  Fnssbodflft  i^ 
/iiiiinorN,  noch  ins  Taschentuch  au.s.  4.  Gehe  in  jeder  Pause  anfta 
Hil^iilliof  und  bowogo  dich  dort  soviel  als  irgend  möglich  ist.  6.  AiMi 
iiij  Hiininutr  tunlichst  bei  offenen  Fenstern.  Bei  günstiger  Witterung  o' 
irii  WintiM'  crnourc  die  Zimmerluft  mehrmals  täglich  durch  gleidiieitigei 
Oltui^ii  ilfM*  'Vi\n>\\  und  Fenster.  Setze  dich  nicht  dem  Zuge  ans,  pbb^ 
wrun  iln  ««rliit/.l  bist.  Schlafe  in  einem  Räume,  dessen  Fenster  je  vA 
<li)i  .)iilirimy.oit  mehr  o^lor  weniger  geöffnet  sind,  und  in  welchem  wlkrei' 
ditü  WhiiiTN  nucli  durch  mälsiges  Heizen  die  Luft  erneuert  wird.  6iitgi> 
liiHi  nnil  iilionds  und  reinige  nach  jeder  Mahlzeit  den  Mund  mit  frisdieB 
WiiNiiiti  7.  Vonnoiiie  es.  beim  Arbeiten  die  Brust  anzulehnen  und  dei 
lliiiiTlcilb  /.u  pn'ssen.  S^  Not/e  deine  freie  Zeit  zu  lebhafter  Bewegos^ 
lu  hiMrlidr  Luft   aus  und  stärke   besonders  die  Muskeln  des  Brustkoii^ 
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ni  des  Unterleibes  durch  körperliche  Tätigkeit  (Laufen,  Springen,  Spielen, 
Tsnen,  Schwimmen,  £islanfen,  Arbeiten  im  Garten). 

III.  Pflege  der  Angen. 

1.  Lies  und  schreibe  nie  in  der  Dämmerang,  fertige  anch  feine 
Bndaibeiten  nie  im  Zwielicht  an.  2.  Bei  Tage  wähle  deinen  Platz  mög- 
Bebt  80,  dab  dn  von  ihm  ans  ein  Stück  Himmel  sehen  kannst  and  das 
taster  sich  zor  linken  Hand  befindet.  Die  Sonnenstrahlen  dürfen  nie 
nf  dfline  Arbeit  fallen.  3.  Bedecke  die  Lampe  nicht  mit  einem  dankten 
Bddna,  stelle  sie  höchstens  einen  halben  Meter  weit  Tor  dich  hin  and 
iduflbe  sie  dabei  etwas  zar  Linken.  Das  Arbeiten  bei  flackerndem  Lichte, 
Mmie  das  Lesen  während  des  Fahrens  and  beim  Liegen  ist  den  Angen 
MUdlich.  Cylinder  and  Milchglasglocke  müssen  stets  anf  der  Arbeits- 
In^  sein.  4.  Beim  Schreiben  hdte  den  Oberkörper  aufrecht,  lege  die 
Brnt  nicht  an  die  Tischkante  and  neige  den  Kopf  nur  wenig  nach  vorä. 
Dis  ,Kreaz''  lehne  an  ein  der  Stahllehne  <  vorgelegtes  ILissen  (Kanzen). 
6.  IHe  Schreibseite  lege  so  schräg  Yor  die  Mitte  der  Brnst,  dass  die  Ab- 
ündie  senkrecht  zor  Tischkante  stehen.  6.  Beim  Lesen  lehne  den  Rücken 
li  md  halte  das  Bach  mit  beiden  Händen  schräg  auf  dem  Tische  fest, 
10  dib  die  Entfemnng  zwischen  Angen  and  Schrift  mindestens  35  cm 
beMgt.  7.  Schreibe  nur  mit  tiefschwarzer  Tinte  anf  scharfe,  tiefblaue 
oder  schwarze  Linien.  Benutze  kein  Linienblatt  und  gewöhne  dich  früh- 
idfcig  daran,  ohne  Linien  zu  schreiben.  8.  Wenn  du  Ermüdung  der  Augen 
ipSrst,  so  ruhe  ein  wenig  aus  und  sieh  während  der  Zeit  ins  Weite  (Freie). 
9.  Mich  schwerer  Krankheit  schone  die  Augen  mehrere  Wochen.  10. 
Driigt  Staob  oder  dergleichen  in  ein  Auge,  so  reibe  dasselbe  nicht,  höch- 
ftm  streiche  mit  einem  Finger  sanft  auf  dem  oberen  Lid  von  der  Schläfe 
udi  der  Nase  zu;  gelingt  es  nicht,  den  Gegenstand  auf  diese  Weise  zu 
otfenen,  dann  gehe  bald  zum  Arzt.  11.  Bei  eintretenden  Sehstörungen 
od  Augenleiden  wende  dich  an  einen  Arzt;  ein  solcher  kann  auch  nur 
atseheiden,  ob  du  eine  Brille  nötig  hast,  ob  die  Augengläser  dauernd,  ob 
sie  beim  Schreiben  oder  beim  Blick  in  die  Ferne  (an  die  Tafel)  getragen 
werden  sollen  und  welche  Nummer  der  Gläser  zu  wählen  ist. 

IV.  Pflege  der  Ohren. 

1.  Bewahre  die  Ohren  vor  starken  Erschütterungen.  (Schlage  nicht 
dagegen!  Schreie  nicht  hinein  1)  2.  Bohre  nie  mit  einem  spitzen  Gegen- 
tede,  wie  Feder,  Stricknadel,  Zahnstocher  usw.  in  den  Ohren  und  stecke 
hmen  festen  Körper  (Bohne  usw.)  hinein.  3.  In  das  Ohr  gedruDgene 
IVendkörper  dürfen  nur  durch  Ausspritzen  mit  lauem  Wasser  entfernt 
werden.  Am  besten  ist  es  jedoch,  in  diesem  Falle  zum  Arzt  zu  gehen, 
i  Dringt  ein  Insekt  in  das  Ohr,  so  neige  den  Kopf  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  und  träufle  so  lange  öl  in  den  betreffenden  Hörgang,  bis 
a  getödtet  ist. 

V.  Wie  sollst  du  dich  zu  Hause  zum  Schreiben  und  Lesen  setzen? 

1.  Setze  dich  so,  dads  du  die  Fenster  (die  Lampe)  zur  linken  Seite 
te-  2.  Schiebe  beim  Schreiben  den  Stuhl  so  weit  unter  den  Tisch,  dafe 
^  Tordere  Stuhlkante  etwa  2  bis  5  cm    unter   die  Tischplatte   reicht. 
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i  gerader  Hakang  des  Obericörpers  darf  die  Brost  die  Tiscbplatte  mk 
Tjtirnhr*^.  3.  Der  Stuhl  sei  so  hoch,  daCs  bei  herabhftngeoden  Aimm  äft 
Tlv^tkante  in  Höhe  der  Ellenbogen  sich  befindet.  Da  die  gewOhnÜGha 
scfthl«  ZQ  niedrig  sind,  so  lege  ein  Kissen  auf.  4.  Die  Ffllae  setie  wä 
der  »nca  Sohle  aof  den  Boden;  erreichst  du  denselben  nicht,  so  stdk 
tmt  F«(sfc«iik  unter,  ö.  Setze  dich  so  anf  den  Stahl,  daft  die  EM 
p^raOei  Kt  der  Tischkante  ist,  und  lehne  den  unteren  Teil  des  BActaa 
icu  ^Kmi')  wihrend  des  Schreibens  fest  an,  womöglich  an  eil  te 
ScsUIeiiDe  Torgelegtes  Kissen  (Ranzen).  6.  Schlage  die  Beine  nicht  tkt- 
ciasuifder.  weder  am  Knie,  noch  an  den  Knöchehi,  und  ziehe  die  Fofe 
■kht  oBter  den  Stahl  znrflck.  7.  Lege  die  Unterarme  in  der  Nihe  der 
EUmKm!«s  aaf  den  Tisch,  halte  mit  der  linken  Hand  das  Heft  fest  ui 
«rhiehe  dasselbe  wihrend  des  Schreibens  weniger  oder  mehr  anf  den  TiKk, 
je  Bachdem  da  den  oberen  oder  unteren  Teil  beschreibst  8.  L^  du 
Heft  so  schrig  Tor  die  Mitte  des  Körpers,  dafs  die  Gmndstriche  der  Sdrift 
««mkreoht  lur  Tischkante  stehen.  9.  Beim  Lesen  and  Lernen  schiebe  dn 
Stuhl  etwas  lorAck,  lehne  dich  hinten  an  and  halte  das  Bach  schrig  mi 
bi^idea  Utodea  anf  dem  Tische  fest.  10.  Mädchen  haben  daflir  in  sorget 
dafe  die  Kleider  gleidmiibig  anf  der  SitzBache  Terteflt  sind.  11.  SowoU 
beim  Leeeo  wie  beim  Schreiben  mols  das  Aage  mindestens  35  cm  voi 
der  Schrift  eatfemt  seia. 

Itt  Ti^lfiiehen  Leaeetücken,  Gedichten  und  Geaftngen  findet  uf 

«dien  8li&fiNi  das  Streben  der  Schule  Unterstützung,  den  hohen  Wart 

d«r  V^wundWl  in  das  rechte  Licht  zu  rücken ;  sie  sind  wohlgeeigMC, 

vUu   Vnlwric^t  in  der  Gesundheitslehre  yorzubereiten    oder  n  «• 

^au9«u  und  SU  beleben.    Das  Lesebuch  enthält  beispielsweise  folgende 

SvAok«^      vl*»ter«tufe.)    Aohte  auf  deine  G^ündheitl     Die  QMlb> 

^MiU<>Utu(i».)   Spielet  nioht  mit  Feuerl     Gesundheit  iat  ein  grote 

No)m(#      Per  Keiehmm.     Was  frag'  ich  Tiel  nach  Geld  und  Gut 

^OI»i*i(itu(V.)    l-nster^   Wohnung.    Die  Herbergen   zur  Heimat    Dn 

N*iluuut(      Oio  Hülsenfrüchte.     Das  Fleisch.     Essbare  und  giftip 

r^U»»      Ptt«   Ti'iMkwaseer.     Reine   Luft.     Vom  Branntweintrinktn. 

Vmu  \\^\   \\\M\\\\f.    Di<»  Reinlichkeit.    Bewegung  und  Arbeit  D« 

MiiM»(      ril«>p»  Jet  Sinne.     Krankenpflege. 

\h  dor  Hebung  der  Volksgesundheit  mufe  jeder  Staatsbfligv 
„.„  •H.II.Mvoi'-trtiuUiohee  Interesse  haben.  Sollte  ihn  nioht  sohon  & 
li'tiiMi.iHn  I«»  i»n*lt»rt\  für  das  Wohl  des  Ganzen  dazu  treiben,  so  doch 
,)i„  Mi.iM»*  «"«  »»*''»  *****'*^-  ^*°®^  ^^°8^  ^®°*  andern  ab.  Es  kim 
Hl  iiiolil  hI«*»**'*K*^'^'k  ^***'^^»  ^^  ansteckende  Krankheiten  im  0* 
^,,,„...j,.,M.i.  ilio  iiuoh  mir  oder  meinen  Familiengliedern  yerhängnisfoU 
"vhi.li.ii  iHniiinn.  t»*l«*»*  ^»^^  der  Lieferant  meiner  Nahrung,  der  Bioksr, 
iJi.hlMr.lihii.  Mruuor,  Obsthändler  usw.  an  sich  selbst  und  in  seiner 
n(.l«MM.Miiia    li.VK»*^»"*^'**    einwandsfrei    ist   oder   nicht     Wer  merkte 


153 

wkt  den  ünteraohied  im  Reisen  duroh  kultorfrenDdliobe  Gegenden 
gignlÜMT  rttttketftndigen  Landesteiienl  Mit  Beoht  wird  darum 
dkofttlben  Geeondheitspflege  in  Verbindung  mit  hygienischer  Be- 
kfamg  gefordert,  and  mit  Beeht  haben  die  allgemeinen  Bestimmungen 
Mkr  gMorgt,  dab  man  damit  schon  bei  den  Kindern  anfängt.  Schul- 
IwmdheitBpflege,  Sohulgesundheitslehre  1  Ihre  Früchte :  Hebung  der 
TsDoBgesondheit.     Gesunder  Körper,  gesunde  Seele! 


Bie  EntwicUiiiig  der  Bchnlarit-ImrtitatioB  in  Deutschland 

nnd  der  Behnlant  in  Rostock. 

Von 

Dr.  WBX-Roetook. 

(Fortaetnmg  and  SchloXt.) 

rv. 

Sehwierig  m  beantworten  ist  die  Frage  nach  der  Organisation 
4i  Sehulairtwosenp.  Wenn  erst  einmal,  wie  es  in  Saohsen-Meiningen 
hmk  geechelien  ist  (Ol.  10.  605),  und  wie  es  in  absehbarer  Zeit 
Hnmtlich  flberall  geschehen  wird,  der  Staat  die  Regelung  dieser 
4agelegenhmt  in  die  Hand  genommen  hat,  wird  der  Sohularztdienst 
frj^^hmftfffig  über  Stadt  und  Land  ausgedehnt  und  ihm  im  Ministerium 
iine  Spitie  gegeben  werden.  Bis  dahin  bleibt  die  Begelung  den 
eweiligen  Bedürfnissen  und  konkreten  Verhältnissen  der  einzelnen 
Stidte  überlassen. 

Unterstellt  sind  die  städtischen  Schulärzte  den  Magistraten  bezw. 
kn  Schulkommissionen  derselben,  von  welchen  sie  auch  ernannt 
»erden.  Der  preulinsche  Ministerialbericht  besagt  hierüber:  „Die 
vorgssetsten  städtischen  Verwaltungsbehörden  bestimmen,  welche 
Ante,  unter  welchen  Bedingungen  und  für  welche  Schulen  sie  bei 
der  Schulau&icht  zu  beteiligen  sind.** 

Unter  den  Schulärzten  selbst  fungiert  in  Wiesbaden,  Cassel, 
Soiitaeberg,  Ofifenbaoh  der  „älteste  Schularzt''  als  primus  inter  pares, 
^ibeiid  in  Chemnitz  und  Aachen  sich  die  Schulärzte  alljährlich 
w  ihrer  Mitte  einen  „ersten  Schularzt **  wählen.  In  Frankfurt 
>Mit  der  Stadtarzt   an   der  Spitze   und  dient  als  Vorsitzender  der 
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SchulArzte,  deren  Tätigkeit  er  überwacht  lud  einbeülidi  ngelt, 
Ähnlich  in  Breslau,  Leipzig,  Dresden,  Heilbronn  und  Daniig.  Okm 
jede  Organisation  nnter  einander  sind  die  Soholfirste  in  Königsbog; 
Friedrichshagen,  Posen,  Elmshorn,  Planen,  Düren,  Flensbnig,  Nlbi- 
berg,  Köln,  Bonn.  An  den  Stadtarst  besw.  fllteaten  oder  oitn 
Schularzt  (oder  an  den  Vorsitzenden  der  Sohuldeputation)  haben  dii 
Schulärzte  über  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Sohuljahr  eis« 
schriftlichen  Bericht  einzureichen,  welcher  diese  einzelnen  Beridth 
wiederum  mit  einem  kurzen  übersichtlichen  Gtesamtbericht  den 
Magistrat  vorlegt. 

Will  ein  Schularzt  auTserhalb  der  Schulferien  auf  länger  ih 
eine  Woche  yerreisen,  so  hat  er  den  Magistrat  reohtieitig  hifaroo 
zu  benachrichtigen  und  für  kostenlose  geeignete  Vertretung  zu  soign. 
Meistens  vertreten  sich  die  Schulärzte  untereinander. 

Verschiedentlich  ist  das  Verlangen  nach  einem  Obersdralant 
laut  geworden,  dem  dann  die  Hygiene  des  Unterrichtes  aller  SchnkB 
einer  Stadt  unterstände,  während  für  die  Hygiene  des  SehulgebindM 
und  der  Schulkinder  eine  Anzahl  praktischer  Ärzte  angestellt  weida 
sollte.  Zum  Oberschularzt,  der  eine  spezielle  schulhygieniaohe  Am- 
bildung  genossen  haben  müfste,  sei  am  besten  der  Ajuts-  (Beoib-, 
Stadt-)  Arzt  geeignet,  während  die  Schulärzte  dieser  besandmii 
Vorbildung  nicht  bedürften  (96.  7/8.  380).  Auf  das  gleiche  hmmi 
der  Antrag  Dr.  Edels  hinaus,  der  im  „Kollegialen  Verein"  in  Beriii 
den  Vorschlag  machte,  dafs  in  jeder  Schulkommisaion  ein  üb» 
soldeter  Arzt  ftlr  die  Hygiene  des  Unterrichtes  und  Gebäudes  Sti 
und  Stimme  hätte,  während  für  die  Hygiene  des  Kindes  mehnri 
besoldete  praktische  Ärzte  angestellt  werden  sollten. 

V. 

In  engem  Zusammenhang  mit  der  Organisation  des  Sohvlint- 
wesens  stehen  die  Kosten  desselben.  Da  könnte  jemand  fingei' 
Steht  denn  der  zu  erwartende  Nutzen  im  richtigen  Verhältnii  ü 
den  aufgewendeten  Mitteln?  Diese  Frage  mnÜB  bejaht  werden,  b 
verhält  sich  mit  den  relativ  nur  kleinen  Summen,  die  ftr  Im 
Schularztiostitution  aufgewendet  werden  müssen,  ähnlich  wie  iä 
den  ungeheuren  Summen,  welche  die  Landes -VersicherungsanstaltiB 
ausgeben,  um  die  Arbeitsfähigkeit  ihrer  Versicherten  wieder  heni' 
stellen  oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  zu  verlängern.  DsdorA 
nämlich,  dafs  die  Gemeinden  dafür  Sorge  tragen,  dais  die  Krt&k- 
heiten  bei  ihren  Schulkindern   im  Keime  erstickt  werden  und  diaü 
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ra  emam  gesundea  und  kräftigen  Geschlecht  heranwachsen,  wird 
die  Menge  derjenigen,  welche  der  Fürsorge  des  ünterstützungs- 
wohnaiteeii  anheimfallen,  verringert  werden.  Wie  gewaltig  grois 
tber  die  Last  ist,  welche  den  Gemeinden  jetzt  durch  die  Fürsorge 
fkr  Arme  und  Kranke  erwächst,  kann  man  in  dem  Budget  jeder 
ftidtverwaltung  ersehen,  und  jede  Möglichkeit,  gerade  diese  Lasten 
IQ  Terringem,  mub  mit  Freuden  begrüist  werden. 

Auch  bin  ich  Hberzeugt,  dafs  gewils  manche  Landesversicherungs- 
iDStalt  gerne  bereit  sein  wird,  ihr  segensreiches  Wirken  vorbeugend 
aueh  schon  auf  die  noch  nicht  Versicherten  auszudehnen,  da  sich 
hierdurch  die  Zahl  derjenigen  verkleinern  wird,  ftLr  welche  sie  später 
die  Fürsorge  freiwillig  übernimmt  oder  gesetzlich  übernehmen  muls. 
Se  kann  dies  tun,  indem  sie  entweder  an  die  Kosten  des  Unterhaltes 
der  Schularztinstitution  beiträgt,  oder  dem  Schularzt  Mittel  zur  Ver- 
iBgimg  stellt  zur  Speisung  hilfsbedürftiger  und  Verschickung  kranker 
Schulkinder  in  Seehospize  und  dergleichen. 

Auf  eine  originelle  und,  wie  er  selber  sagt,  „  rauhborstige "  Art 
hegrflndet  EuiiNaEB  in  seiner  Schrift  „Der  ärztliche  Landesschul- 
impektor,  ein  Sachwalter  unserer  miishandelten  Schuljugend**  die 
Berechtigung  der  Kosten:  „Wenn  nun  aber  ftLr  Militärpferde  ein 
eigener  Korpsroisarzt  angestellt  ist,  dann  können  auch  wohl  die 
Kinder  auf  einen  Arzt,  der  speziell  für  ihr  körperliches  Wohlbefinden 
besorgt  ist,  prätendieren.  Und  wenn  erst  neulich  in  Württemberg 
SOOOO  Mark  als  Prämie  für  Fohlenzüchter  und  ähnliche  Summen 
&r  Zucht-Rindvieh,  -Schafe  und  -Schweine  ausgesetzt  sind,  dann 
vird  man  wohl  auch  noch  die  Kosten  nicht  für  eine  verbesserte, 
andern  für  die  beste  Gesundheitspflege  der  heranzuziehenden 
Kinder  aufzubringen  im  stände  sein  (citiert  nach  Cohn:  „Die 
Schularztfrage  in  Breslau"  98.  11.  581).  £s  sieht  aber  mit  der 
Besoldung  der  Schulärzte  noch  traurig  aus;  es  wird  vieles  verlangt 
und  wenig  gegeben.  Zum  Beweise  dessen  die  umstehende  Tabelle, 
soweit  mir  zu  ihrer  Aufstellung  Material  zur  Verfügung  stand.  Aus 
ihr  ist  gleichzeitig  zn  ersehen,  wie  viele  Kinder  auf  den  einzelnen 
Arzt  kommen.     (S.  156.) 

VI. 

Darüber,  ob  die  schulärztliche  Aufsicht  sich  lediglich  auf  die 
Volks-  und  Mittelschulen  erstrecken  soll,  wie  dies  zurzeit 
ineist  der  Fall  ist,  oder  auch  auf  die  höheren  Lehranstalten  und 
PriTatschulen,  sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen ;  es  mehren 

Sehnlgesandheitspflege.  XVI.  9 
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Zahl  der  Schulärzte  und  deren  Oehalt     Zahl  der  einen 

Schularzt  zugewiesenen   Kinder. 


Ort 


Zahl  der 
Scholirxte 


Wiesbaden 


Darmstadt, 
Offenbaoh . 


Frankfurt  a.  M. 


Leipzig 

Königsberg 

Bonn 


Eirfart 
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Breslau 


Berlin 


Nürnberg 

Altendorf  (Bhnld.)  . 
Dresden 


Sohöneberg 
Elmshorn  . . 


Plauen 

Kopenhagen 
Kiew 


Boston 


Charlottenburg  .... 


4 

3 

10 

15 

10 

3 

4 


8 
(dftTon  t  Spex.) 

25 

zunächst 
probeweise 


Geiamtsahl 

der 
Schulkinder 


7000 
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5800 

19000 

50000 

19000 


.n  50000 


18000 


New  York k 


(2  m&nnliche. 
1  weiblicher) 

55 

300 


70000 
300000 
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auf  den  Arst 

kommeiideii 

Kinder 


1200 


1000—1600 
IGOO— 1800 
1700—9000 
8000—4000 
1800-9000 


Gehalt 
des  Ant« 


2000 


600    A 

(ud  Zelifc) 

400-600  A 

900     . 

1000     . 

600    . 

GOO     , 
GOO     . 

leoo   . 

400-1000, 
steig««! 

800be    N, 
600     . 


1800—2000 

600     , 

8000 

000     , 

— 

eoo    n 

4000 

— 

— 

1000     . 

60Pi:pr.IM 

— 

600    A 

2600 

400  Ir. 

— 

1000  Bub.- 
9160    A 

1400 

800     P 

1000 

,^. 
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dl  aber  in  der  letzten  Zeit  die  Stimmen,  welche  verlangen,  dafs  anoh 
n  Sohülem  dieser  Anstalten  der  Vorzug  einer  ärztlichen  Prophylaxe 
i  teil  werden  möge.  Allerdings  wird  sich  dabei  die  Tätigkeit  des 
sknlarstes  mehr  auf  die  Hygiene  der  Lehrmittel  und  des  Gebäudes 
itreeken,  da  vermutlich  eine  ganze  Anzahl  von  Kindern  dieser 
skiden  hausärztliche  Oesundheitsscheine  beibringen  wird.  Dafür 
t  aber  seine  Tätigkeit  in  den  beiden  genannten  Gebieten  eine  um 
'  grGlsere,  als  die  Hygiene  der  Lehrmethoden  auf  den  höheren 
skiden  viel  mehr  der  Mitwirkung  des  Arztes  bedarf  wie  in  den 
ederen,  und  es  femer  bekannt  ist,  daüs  gerade  die  Gymnasial- 
ibäude  durchweg  hinter  den  hygienisch  weit  besseren,  weil  neueren, 
olbschulhäusem  zurückstehen  (cf.  Rolleb,  1.  c.  S.  43).  Auch  in 
ttng  auf  die  Hygiene  des  Schulkindes  darf  man  nicht  glauben, 
üs  mit  dem  höheren  Stande  der  Eltern  eine  grölsere  Fürsorge  für 
6  Gesundheit  der  Eünder  einhergehe.  „Es  gibt  einen  ziemlich 
)ben  Prozentsatz  von  Eltern,  die  es  mit  der  Zuziehung  des  Haus- 
ites  durchaus  nicht  eilig  haben  und  deren  Kinder  oft  wochenlang 
iit  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Keuchhusten,  Hautausschlägen, 
^ngenleiden  etc.  behaftet,  die  Schule  weiter  besuchen  und  den  Gte- 
mdheitszustand  ihrer  Mitschüler  gefährden'',  sagt  der  Oberlehrer 
4)LLSB  in  seiner  bereits  mehrfeu^h  citierten  Schrift  „Das  Bedürfnis 
ich  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten*'.  Auch  dieser  Autor 
)mmt  zu  dem  SchluTs,  für  sämtliche  höhere  Lehranstalten  die  Mit- 
idning  des  Arztes  zu  beanspruchen  (1.  c.  S.  50).  —  Um  die  Privat- 
holen  steht  es  ähnlich,  nur  daCs  Gebäude  und  Räume  derselben  in 
Mh  weiterem  Umfange  der  ärztlichen  Aufsicht  bedürfen. 

Auch  soziale  Gründe  sprechen  für  Ausdehnung  der  schulärzt- 
}lien  Tätigkeit  auf  alle  Schulen.  Man  hat  vielfach  gesagt:  wenn 
ir  Staat  verlangt,  daüs  die  Kinder  die  Schule  besuchen,  so  hat  er 
eht  nur  das  Recht,  sondern  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dals 
iiiilichkeiten,  welche  unbestritten  dem  Kinde  durch  den  Schul- 
sodi  erwachsen  können  und  erwachsen,  nach  Möglichkeit  hintan 
iktlten  werden.  Woher  nimmt  nun  aber  der  Staat  das  Recht,  einer 
asabl  seiner  Untertanen  gegenüber  diese  Pflicht  versäumen  zu 
ollen?  Etwa,  weil  andere  diese  Pflicht  übernommen  haben?  Die 
tenen  es  nur  teilweise,  nur  soweit  als  die  Hygiene  des  Kindes 
sboffen  wird.  Und  wenn  diese  anderen,  also  die  Eltern,  die  ge- 
ndheitliche  Kontrolle  ihrer  Kinder  vom  Staat  bezw.  der  Gemeinde 
Qth  dessen  Arzt  nicht  ausüben  lassen  wollen,  so  mögen  sie  es  un. 
«bitten  durch  ihren  eigenen  tun,  nur  mufs  verlangt  werden,  dafs 

9* 


«  geaehifiht  Wie  der  Soholrekrat  eines  G^ymnaeiimiB  bei  der  Auf- 
it^luiie  eeinen  Impfsohein  ebensogut  vorzeigen  mnlsi  wie  der  omt 
Dorfiscknle,  so  mflfste  in  Zukunft  auf  dem  G-ymnasium  der 
Gesundheitsbogen  ebensogut  verlangt  und  geführt  ¥6^ 
den  wie  in  der  Volksschule. 

vn. 

Ohne  hierbei  einen  bestimmten  Standpunkt  einnehmen  xu  woll«p 
müssen  wir  jetzt  referierend  die  Anforderungen  beepreohen,  weldM 
von  den  verschiedenen  Seiten  an  die  Vorbildung  der  Sohulirite 
gestellt  werden.  —  Dafs  eine  solche  nötig  ist,  darüber  sind  sieh  &it 
alle  einig,  nur  über  das  „wie?''  differieren  die  Ansiohten.  Um 
deutsche  Lehrertag  in  Frankfurt  beschlois:  „Schularzt  kann  nur  dv 
jenige  praktische  Arzt  werden,  welcher  die  Schulhygiene  zum  GhgM- 
stand  seines  besonderen  Studiums  gemacht  hat."  (EuiiRnbubq-Bagh, 
S.  398.)  Ebenso  verlangt  EBisiCANN-Zürich  (Schweiz.  Gesellsoh.  t 
Schulgesundheitspflege),  daüs  womöglich  Ärzte  mit  spezieller  hygift- 
nisoher  Vorbildung  als  Schulärzte  angestellt  werden.  (99.  11.  661.) 

Diese  Vorbildung  läfst  die  ungarische  Regierung  durch  jihriiflk 
abgehaltene  dreimonatliche  Kurse  denjenigen  zu  teil  werden,  wiM» 
Schularzt  zu  werden  beabsichtigen.  Solche  hygienische  Kurse  verisogt 
für  Deutschland  Dr.  Wetl  im  „Korrespondengtl.  d.  BerUner  htt 
(189H.  No.  50).  Ihm  wurde  geantwortet  (1899,  No.  1),  dab  ledigliflk 
die  'I^oilniihme  an  einem  Kurse  nicht  ausschlaggebend  sein  kOnnto  ; 
für  die  Heurteilung  der  Frage,  ob  jemand  zur  Anstellung  als  Sohnl- 
nrzt  für  filhig  zu  erachten  sei  oder  nicht.  Dagegen  wird  dii 
Augenmerk  auf  die  pro  physikatu  geprüften  Ärzte  hingeleokti  b« 
dunen  niun  ein  für  die  Schularzte  genügendes  Maus  hygiemielMr 
KonntniHMe  erwarten  dürfe.  Femer  entsprttnge  der  Entsohlula,  nsk 
(Iftin  fakultativHn  Examen  zu  unterwerfen,  der  Bereitwilligkwt>  u 
dnr  öfriintliohen  Gesundheitspflege  selbsttätigen  Anteil  sm  nehnNi; 
Miioli  iirNcheinen  die  pro  physikatu  geprüften  Ärzte  im  fermsllü' 
Vftrkohr  mit  den  Behörden  qualifizierter  als  andere  Ärzte. 

Krwahnt  werden  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einige  Modifiki- 
ti/»rifiii.  In  Paris  hat  man,  ausgehend  von  der  Überlegung,  dab  in 
IriUiriiNNii  von  Uründlichkeit  und  doch  Schnelligkeit  spezialistisehe 
Aij«liiidting  nötig  sei,  neben  den  Schulärzten  Spezialisten  angestdU; 
4iM  Klfiinhe  ist  in  Posen  der  Fall,  wo  neben  sechs  Sehulftrsten  sM 
MpAKiaiiMien  (für  Augen  und  Ohren)  tätig  sind.  Zu  dieser  Frage 
«tifiwirt  Mich  HoiiiLLEB  (ref.  99.  10.  575),  dals  man  sich  mit  Bseht 
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mit  der  Anstellung  von  Spezialisten  abwartend  verhalte,  man  müsse 
mt  Beben,  wie  weit  sich  ein  Bedürfiiis  bierfdr  geltend  machen  werde. 
Ebenso  spricht  sich  Prof.  v.  Esmabch  gegen  Spezialisten  ans.  (99. 
10.  591.) 

In  Drontheim  hatte  man  die  Stadtärzte  (nngeföhr  unseren  Armen- 
Inften  entsprechend)  mit  der  schulärztlichen  Funktion  beauftragt,  aber 
bei  der  geringen  Zeit,  die  diesen  Ärzten  für  den  Schuldienst  übrig 
Uieb,  schlechte  Erfahrungen  damit  gemacht.  (96.  3.  140.)  —  In 
Deotochland  besteht  in  Krefeld  eine  derartige  Einrichtung:  dort  sind 
Meh  einem  Schreiben  des  Magistrates  keine  besonderen  Schulärzte 
lagntellt;  dagegen  ist  mit  den  Bezirksärzten  die  Vereinbarung  ge- 
irfhn,  dais  diese  aUj  ährlich  die  neuaufgenommenen  Schulkinder  auf 
MnlMigkeit  untersuchen  (ähnlich  verhält  es  sich  in  Wesel,  Beeck 

* 

M  Buhrort,  Steele  an  der  Ruhr,  Solingen  und  Essen).  Demnach 
Atqprieht  die  Tätigkeit  dieser  Ärzte  nicht  dem  Schularzt  nach 
IFieebidener  Muster. 

Die  Einrichtung  in  Heilbronn,  wo  die  Assistenzärzte  des  städti- 
Am  Krankenhauses  mit  der  Funktion  von  Schulärzten  betraut  sind, 
nelMint  wenig  zweckmäfsig.  Es  fehlen  hierbei  nach  EInaubb  (Bericht 
ihr  die  Schularztfrage,  S.  3)  alle  Erfordernisse:  die  Vermeidung 
iMgen  Wechsels,  die  reifere  Er£Ethrung,  die  Autorität  den  Lehrern, 
Ktam,  Kindern  gegenüber,  die  genaue  Kenntnis  der  örtlichen  Ver- 
iltnisse.  '' 

G^egen  alle  diese  Modifikationen  wendet  sich  der  Medizinal- 
Inpsnt  für  Elsab-Iiothringen  Dr.  Kriegeb.  Er  äulsert  sich  dagegen, 
ifc  man  die  schulärztliche  Tätigkeit  einfach  als  Anhängsel  des  ge- 
»BMindeärztlichen  Dienstes  oder  gar  irgend  eines  speziellen  Faches 
nstelle.  Doch  müsse  der  Bewerber  einen  Bebhigungsnachweis  er- 
lügen. Femer  hält  er  eine  gewisse  Reife  und  Erfahrung  für 
itwendig  und  verlangt  eine  mindestens  dreijährige  ärztliche  Tätig- 
et nach  der  Approbation.  Diejenigen  Ärzte,  die  die  Kreisarzt- 
tfimg  bestanden  hätten,  verdienten  den  Vorzug.  „Dals  außerdem 
mOnliohkeit,  Auftreten,  Takt  des  Bewerbers  fest  ins  Auge  gefafst 
»den  müssen,  ist  selbstverständlich,  denn  die  Tätigkeit  des  Schul- 
iteB  ist  ebenso  schwierig  als  delikat  den  Eltern,  Lehrern  und  be- 
(üdelnden  Ärzten  gegenüber." 

vin. 

Bei  dem  verhältnismälsig  kurzen  Bestehen  der  schulärztlichen 
istitution  sind   eingehende  Erfahrungen  natürlich  noch  nicht 


zzll   cbttt    luier  ö»   Ecioif«  nur  snmmarisoh  beriditflt 
SmL    lüfsn.   mn  Easbairnikg   der  SehnlAnte  in  deuiBohn 


.  i«akl  ivszmicsc  SIEL  suÖL  nzicii  im  Übergangsstadiiun,  nnd  ent 

»eir  i^yrTKff   ü  xiiiig  ös  Scäinie  xn  entwachflen,  welohe  während 

Ds:    r«"'^*^    S'm  .aü:!    ixzr    iosuieher   Anfacht   gestanden  haben. 

Xfx    £Exx    iusi    2iFi2^   •sQv  T{<r    allgemeinen  Eündrftoken   nnd  Br* 

fcrKSHo.    L-«se    S3»£   aber   fiberall  nnr  gflnetig  geweeen. 

T  as<  Wiesbaden,  Darmatadt,  Offenbidi, 
7'ü  mid  Königsberg  vor.     Ana  diera, 
s:  vjtf  iaiiifirv-sd^fsi  cxzikü  y-xüen  eigibt  sich,    dab   die  an&ogi 
emiöiaxiHL  5»äfrc*c.    3j»*^t    rcTM^ärt  waren   nnd   es   nirgendi  n 
r.CfüL  SIT  ffSi  Le^tscsiiinal  gekommen  ist,  sondern  das  gute 
ssecM  rilswcc  berrorgehoben  wird.     Es  wird  ferner 
iiftTsrufC  w*«  -»r::l£7«i»rc  ijf  Wiiken  des  Sehnlarztes  in  der  Hygiene 
KdX'i«   n   seir  T^rmag.  wie  hanfig  schwere  Müntlnde 
fLi'i  'sl*HZf^  Äz*i<sTi=^.  wern  aneh  nicht  gana  beseitigt,  ao  doek 
j>:£  s^Ti^eh.z  W9^i«c  konnten,  wie  man  fiberhanpt  dnroh  aehrüt- 
V«ciaaoef^  7r^:zi  der  Vnnen  Zeit  erhebliches  geleistet  hat 
S^«Q«t:  wiri   »ecrtad   beu>nt.    dab   den  Behörden  gegenfiber 
fiü:^   t^cräsdecea  Gntachten  des  Sohnlaratea  eüun 
E:f»i  ^e-liabt  hat  als  mehrmalige  Antrfige  nnd  Be- 
iz denelben  Angelegenheit  Torher  von  der  Sohnl- 
;^;t~-;  a:rs£«orx«n  waren  vRoi.t.kb,  1.  c.  8.  43). 

B«:  der  A^;säkni&f  der  ütdiridnellen  Unteisnchnng  sind  jedoeh 
x^^rtach  :ecl2iK*he  Schwierigkeiten  herrorgetreten,  mit  denen  aogir 
aazx'he  3IaLr.s«n:e  ihren  ablehnenden  Standpunkt  begründet  haben. 
Es  15:  b^reohse:.  da£s  bei  der  groisen  Anzahl  von  Schnlkindem,  die 
aäf  iec  «icielnen  Aizi  kommen,  dieeer  nicht  im  stände  Irftre,  die 
Ur.:er»nohuc£eii  mi;  der  wünschenswerten  G^anigkeit  anssnffehren. 
So  werden  in  Wiesbaden  durchschnittlich  nnr  2Vt  bis  3  ICnutan 
•\r\>  Kiud  !5lr  die  Unteranehnng  gebraucht,  eine  Zeit,  in  wdeher 
auoh  der  Geübteeie  natürlich  nicht  im  stände  ist,  eine  eingehande 
ruwr^uchunj:  aniustellen.  womöglich  noch  mit  Augen-  und  Ohren- 
s(i>i^^^l  ^nier  mittels  physikalischer  Methoden.  Auch  ist  berechnet, 
isU#  der  Ar«t  l»ei  der  Untersuchung  der  vielen  yorgeschrieboDflii 
V^r^uo  für  jeiies  derselben  nur  den  Bruchteil  eines  Pfennigs  erhilt 
mul  d.suu  die  Vermutung  daran  geknüpft,  dals  bei  einer  derartigtn 
lU^Mhluuc  Interesse  und  Genauigkeit  nicht  sehr  grofc  sein  könnten. 
Pen  eiuiiohsieu  Weg,    solche   technischen   Schwierigkeiten   au  be- 
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iitigen,  haben  indessen  schon  eine  Anzahl  von  Städten  besohritten, 
idem  sie  die  Zahl  der  Schulärzte  vermehrten  und  damit  die  Zahl 
er  Ton  jedem  vorzunehmenden  Untersuchungen  verminderten, 
bdereiseits  verhält  es  sich  mit  den  zwei  bis  drei  Minuten  pro  Kind 
|v  nicht  so  schlimm:  das  war  anfangs  wohl  der  Fall,  als  Ärzte, 
jiber  und  Kinder  noch  nicht  auf  den  Untersuchungsmodus  eingeübt 
rtm,  als  auch  diejenigen  regelmäfsig  wieder  mituntersucht  wurden, 
ii  denen  schon  bei  der  Aufnahme  ein  guter  Gesundheitszustand 
MtgSBtellt  war,  und  als  der  Arzt  noch  alle  Rubriken  des  Gesund- 
wtBBcheines  selber  ausfällen  mufste.  Jetzt  werden  aber  fortlaufend 
nir  diejenigen  untersucht,  welche  einer  dauernden  Kontrolle  be- 
tfirfen,  oder  zur  Zeit  als  krank  erscheinen;  eine  generelle  Unter* 
Qohiing  findet,  abgesehen  von  der  ersten,  nur  noch  im  dritten,  fünften 
md  achten  Schuljahre  statt,  und  endlich  besorgen  jetzt  Schullehrer 
md  -diener  einen  Teil  der  Tätigkeit  mit,  die  anfangs  auch  dem 
Mnüarzt  zufiel,  wie  z.  B.  Messen  und  Wägen.  Auch  die  Bestimmung 
l«r  Sehschärfe  hat  man  praktischerweise  soweit  den  Lehrern  über- 
wen,  als  diese  feststellen,  ob  die  Augen  ihrer  Schüler  einer  be- 
tuDmten  Mindestforderung  genügen.  Wird  diese  letztere  nicht 
Rdeht,  so  untersucht  der  Arzt  und  stellt  den  Grund  fest.  So 
tben  sich  in  praxi  auch  diese  theoretischen  Bedenken  als  unbe- 
rttndet  erwiesen. 

Ein  weiteres  Bedenken,  welches  im  Laufe  der  Zeit  auftrat  und 
»onders  am  Khein  diskutiert  wurde,  betraf  die  Ausfüllung  der  Ge- 
udheitsbögen.  Einmal  wurde  in  einer  Anzahl  dieser  Formulare 
naueste  Auakunft  verlangt  über  hereditäre  Verhältnisse  und  zweitens 
fuhren  die  Schulkinder  die  Diagnosen  ihrer  Krankheiten.  Bei  dieser 
indhabung  bestände,  so  wurde  mit  Recht  gesagt,  die  Gefahr,  dafs 
das  jugendliche  G^müt  ein  Stachel  gelegt  und  ihm  die  kindliche 
umlosigkeit  und  Heiterkeit  genommen  würde.  Es  wtLrden  die 
nder  gestempelt  als  mit  etwas  Bösem  behaftet;  die  Gespielen 
IM  solchen  Kindes  zögen  sich  von  ihm  zurück,  betrachten  es  mit 
tleid  oder,  wozu  ja  die  Mitschüler  besonders  geneigt  sind,  über* 
ifltteten  es  mit  Spott. 

Angaben  über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Eltern  auf  diesen 
aai  amtlichen  Scheinen  vertrügen  sich  nicht  mit  der  Pflicht  der 
lUichen  Diskretion  und  könnten  schwere  soziale  Schädigungen  der 
onilien  zur  Folge  haben.  Diese  Bedenken  sind  gewifs  berechtigt. 
in  hat  daher  die  Rubrik  „hereditäre  Verhältnisse^  fortgelassen  und 
b  Einrichtung  getroffen,   dals  die  Kinder  ihre   Gesundheitsbögen 


nieht  in  die  Hand  bekommen.  Dieee  weiden  Tielmehr  Tom  Ldinr, 
weleher  der  berofliohen  Verschwiegenheit  netOrlieh  ebenso  lui»- 
liegt  wie  der  Arst,  unter  Versohlufe  genommen,  und  die  .Hitteiloog 
an  die  Eltern**  wird  ohne  Wissen  der  Kinder  in  TersehlosraiMn 
Convert  an  ihre  Adresse  befordert.  Somit  sind  auch  diese  Bedenken 
serstrsut. 

Gewils  wird,  wenn  man  im  Lanfis  der  Jahre  erst  mdir  Er- 
fahrungen gesammelt  hat,  noch  das  eine  oder  andere  Bedenksn  uf- 
tauchen ;  man  darf  jedoch  hoffen,  dafs  auch  die  ferneren  sich  dme 
Schwierigkeit  beseitigen  lassen,  ebenso  wie  sich  schon  jetst  eine  gun 
Ansah!  ab  unberechtigt  herausgestellt  hat 

Recht  gfinstige  Erfahrungen  hat  man  seit  Binfhhrung  der  Sehnl- 
Afste  allerorts  mit  der  Verteilung  von  Frühstück  (warmen  Mileh- 
NUppen  und  dergleichen  mit  Semmeln),  das  an  hü&bedflrfkige  und 
schwächliche  Kinder  während  einer  Zwischenpause  verabfolgt  wiid, 
gemacht.  Diese  Einrichtung  bestand  swar  schon  früher  in  einig« 
Htädten,  ist  aber  durch  die  Schulärzte  weiter  ausgebaut  und  hit 
ungeteilten  Beifall  gefunden  (z.  B.  in  GieÜBon,  Darmstadt,  Wiesbadtti, 
Offenbach,  Oharlottenburg).  Die  Mittel  dafOr  sind  durch  private  Wdit 
tätigkeit  aufgebracht  und  flielsen  um  so  reichlicher,  als  durch  des 
Hchularzt,  welcher  die  betreffenden  Kinder  auszusuchen  hat,  die 
(iarantie  gegeben  ist,  daüs  diese  Wohltat  auch  den  wirklich  Bedfirf- 
tigen  zu  teil  wird.  Ebenso  hat  man  es  vielfiich  den  Schulintm 
aberlassen,  die  Auswahl  unter  den  Kindern  zu  treflbn,  weleho  liob 
zur  Behandlung  in  Sol-  und  Seebädern  oder  zur  Versehickung  in 
sogenannte  Ferienkolonien  eignen. 


Nach  dem  Vorstehenden  kann  ich  mich  mit  Vorschlägen  ffir 
Ai^  Austeilung  von  Schulärzten  in  Rostock  kurz  fassen.  Ei 
giH  in  ftostook  nach  einer  mir  von  Herrn  Bürgermeister  Dr.  SmoviB 
Kl^Ugui  gemachten  Mitteilung 

a)  drei  höhere  Schulen. 

I.  Gymnasium...   J  ^^^^^^  Stadtschule  mit  778  Schalen 
^.  Ilealgymnasium  ) 

.T  Uealschule »803 


Total  1681  Schaler 
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b)  zehn  Elementarsohulen. 

L  Friednoh-Franz-Knabensclinle mit  842  Sohülem 

2.  9  „       Mftdohensohule „    440  Sohülerinnen 

3.  St.  Gdorg-Knabensohule „    771  Sofaülem 

4  9      „       Mftdcfaensofaule „    704  Schülerinnen 

5.  Altstädtisohe  Knabensohnle „    284  Schülern 

6.  „  Mädchenschule „    196  Sohülerinnen 

7.  Margarethen- Knabenschule „    466  Schülern 

8.  „  Mädchenschule ^    557  Schülerinnen 

9.  Augustenschule „    556  Schülern 

10.  Vorstädtische  Knabenschule „    523  Schülern 

Total  5339  Schüler 

c)  Privatschulen. 

1.  Höhere  Töchterschulen:  Burchardt, 
Bierstedt,    Kopeke,    Stender,    Balok 

in  Summa mit  872  Schülerinnen 

2.  Privatschulen  auf  der  Stufe  der  Y olks- 
nnd  Bürgerschulen :  Bilderbeok,  Brose- 
mann,  Topel,  Kietz,  Pflugk,  Hennings, 

Paschen,  Kahl  in  Summa „    818  Kindern 

Total  8610  Schüler. 

Für  die  8610  Schüler  und  Schülerinnen  müfsten  auf  Grand 
'  Tabelle  in  Abschnitt  V  sieben  Schulärzte  mit  einem  Gehalt  von 
900  Mark  aus  der  Zahl  der  praktischen  Ärzte  gewählt  werden, 
ab  auf  jeden  Schularzt  12—1400  Kinder  kämen. 

Eine  besondere  Dienstanweisung  für  diese  Schulärzte  hier  auf 
len  zu  wollen,  hiefse  nur  das  in  Abschnitt  III  schon  einmal  Ge- 
le wiederholen.  Sie  würden  am  besten  unter  sich  jährlich  einen 
iten  bezw.  ersten  Schularzt  zu  wählen  haben  (cf.  Abschnitt  lY), 

die  Befugnisse  eines  Vorsitzenden  hätte.  So  müfsten  sich  die 
liältnisse  gestalten,  wenn  man  in  Rostock  nach  dem  Vorgang  der 
eren  Städte  die  Anstellung  von  Schulärzten  beschlösse. 

Zum  Schluls  möchte  ich  mir  jedoch  noch  einen  Vorschlag  er- 
ben, der,  auf  Rostock  angewendet,  vor  dem  erstgenannten  System 
lenÜiche  Vorteile  bieten  würde. 

Der  Erfinder  des  Wortes  Schularzt  Dr.  Ellingeb- Stuttgart 
ie  darunter  einen  Arzt  verstanden,  der  seine  ganze  Berufstätigkeit 
r  der  Schule  widmete  und  dafür  ein  Gehalt  von  5  bis  8000  Mk. 
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beziehen  sollte.  Dieser  Vorschlag  ist  später  in  Vergessenheit  ge- 
raten, da  ja  die  moderne  Schnlarztbewegang  auf  dem  WiesbadeDer 
System  basiert,  nach  welchem  mehrere  praktische  Ärzte  mit  der 
Nebenbeschäftigung  als  Schularzt  betraut  werden. 

Mein  Vorschlag  geht  nun  dahin,  dab  in  Bostook  ein  Sohuhnt 
mit  dem  Verbot  der  Ausübung  von  Privatpraxis  als  Beamter  <k 
Stadt  mit  einer  Stellung  und  einem  Gehalt  ungefthr  dem  Stadtrichtv 
entsprechend  angestellt  werden  möge.  Damit  würden  viele  Bedenkn 
beseitigt  und  keine  neuen  geschaffen  werden. 

Die  Zahl  der  Schulen  und  Schüler  ist  in  BoBtook  gende » 
grofs,  dals  die  ärztliche  Arbeit  einesteils  von  einem  Arzte  gut  be- 
wältigt werden  kann,  anderenteils  aber  auch  die  Tätigkeit  dsMellm 
genügend  in  Anspruch  genommen  würde.  Bei  Einrichtung  einer  ftr 
jede  Schule  alle  14  Tage  wiederkehrenden  Sprechstunde  würden dii 
acht  Volksschulgebäude,  die  grolse  Stadtschule  und  die  Bealediiile  n- 
sammen  zehn  Vormittage,  insgesamt  zwölf  Wochentage  gleich  m 
Wochen  beanspruchen,  es  würde  demgemäls  jeder  Vormittag  benU 
sein.  Am  Nachmittag  würde  die  häusliche  Sprechstunde  ftlr  dk 
Untersuchung  erkrankter  oder  krankheitsverdäohtiger  Bänder  m 
denjenigen  Schulen  stattzufinden  haben,  die  an  dem  jeweiligen  T^i 
gerade  nicht  besichtigt  worden  sind. 

Dieser  Stadtschularzt,  der,  wie  erwähnt,  keine  Privatpmi 
treiben  darf,  könnte  von  der  Stadt  gelegentlich  mit  medizinalpolini* 
liehen  Funktionen  auch  auf  anderen  Gebieten  betraut  werden  Joi 
würde  sich  mit  dem  Stadtphysikus  zu  vertreten  haben.  Er  mflfili 
natürlich  das  für  die  beamteten  Ärzte  vorgeschriebene  Examen  ak* 
gelegt  haben. 

Durch  diesen  Vorschlag  glaube  ich  einen  Weg  gezeigt  zu  helwii 
der  nicht  nur  den  geringsten  Kostenaufwand  verursacht,  aonden 
auch  am  sichersten  den  hohen  Anforderungen  gerecht  wird,  die  a 
die  schulärztliche  Tätigkeit  gestellt  werden  müssen. 
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Weitere  Materialien  iiir  Statistik  der  SchalversämniiisBe 

nnd  ihrer  Ursachen. 

Von 

Direktor  Ekanuel  BAYB-Wien. 

Im  12.  Heft  des  Jahrganges  1901  dieser  Zeitschrift  habe  ich 
üne  ersten  Znsammenstellimgen  über  die  Schulversäumnisse  nnd 
te  Ursachen  in  der  von  mir  geleiteten  Mädchenschule  publiziert 
id,  ohne  weitere  Schlüsse  aus  den  beigebrachten  Zahlen  zu  ziehen, 
I  einige  nicht  uninteressante  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht. 
ie  damalige  Statistik  bezog  sich  auf  das  Schuljahr  1900/1901.  In 
■eher  Weise  habe  ich  nun  das  Material  für  1901/1902  zusammen- 
stellt, nnd  sind  die  folgenden  Tabellen  im  allgemeinen  nach  den- 
Iben  G^chtspunkten  geordnet  wie  die  früheren.  Auch  die  Be- 
dmnng  nnd  Bedeutung  der  Prozentzahlen  in  den  einzelnen  Tabellen 
t  die  nftmliche  wie  früher. 

Die  I.  Tabelle  enthält  statistische  Angaben  über  die  Zahl  der 
btSDsen  in  den  beiden  Jahreshälften  und  ist  eingeteilt  in  drei  grolse 
mppen:  Durch  Krankheit  entschuldigte,  anderswie  ent- 
»huldigte  und  nicht  entschuldigte.  Die  Prozentzahlen  stellen 
ü  Verhältnis  der  versäumten  ganzen  Schultage  zur  Gesamt- 
ihl  der  Sohnltage  dar.  Die  Gesamtzahl  der  Schulversäumnisse 
itrtgt  ftür  alle  Klassen  10405  halbe  oder  5202  ganze  Tage,  was 
,62%  aller  Schultage  (1900/1901:  5,35%)  aller  Schultage  ausmacht. 
'en  10405  versäumten  halben  Schultagen  sind  8389  (80%)  durch 
[nokheit,  die  übrigen  durch  anderweitige  umstände  verursacht. 
Lsf  den  Winter  fallen  beinahe  doppelt  so  viel  Versäumnisse  durch 
ijinkheit  als  auf  den  Sommer.  Die  anderweitigen  Versäumnisse 
bid  im  Sonuner  zahlreicher  als  im  Winter.  Die  höheren  Klassen 
■igen  weniger  Absenzen  als  die  niedrigen;  namentlich  sind  die  Ver- 
iomnisse  durch  Krankheit  bei  den  oberen  Klassen  seltener  als  bei 
iin  unteren.  Dieselbe  Erscheinung  wiesen  scbon  die  Tabellen  für 
iis  Schuljahr  1900/1901  auf. 

Die  n.  Tabelle  zeigt  die  Zahl  der  wegen  Krankheit  aus- 
gebliebenen Schülerinnen  und  die  Zahl  der  versäumten 
Sensen  Sohultage  nach  den  einzelnen  Krankheitsformen 


Tabelle  I. 

Die  SclinlTerslamiiiMt 

während  des  Zeitr»ames  vom  1.  Oktober  1901 

für  Hadohen  in  Wieo,  seehater 
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Tabelle  t. 
Sohiljahr»  1901/1902, 

30.  Juni  190S,  an  dei  allgemeinen  Vollisislinle 
lirk,  Eoperniknagasse  15. 
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Tabelle  UI. 
Zahl  der  rersinmten  Tage   aaf  1   kranke  SohfileriB. 
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'rosentsahlen  drücken  das  Verhältnis  der  yersänmten  ganzen 
iage  cur  Gtesamtzahl  der  von  allen  Schülerinnen  der  betreffenden 
»  in  der  Schule  yerbraohten  Tage  ans.  Die  meisten  Absenzen- 
1673=1,81%  aller  Schnltage)  werden  dnroh  leichtes  Un- 
Bein  yemrsacht.  Dann  kommen  die  Masern  mit  4^2  {OJb2^/o) 
imter  Tage;  sodann  Halsleiden  mit  435  (0,47%)  Absenzen- 
nnd  der  Lnngenkatarrh  mit  362  (0,31%)  yersänmtep  Schnl- 
In  den  Abteiinngen  kamen  Varicellen  yor,  die  im  ganzen 
0,21%)  Absenzentage  yemrsachten,  nnd  in  zwei  Abteiinngen 
ps  mit  185  (0,20%)  Absenzentagen.  Wegen  Angenübel 
nden  147  (0,16%),  wegen  Scharlach  116  (0,12%),  wegen 
»brochenem  Kopf  124  (0,13%),  wegen  Ohrenübel  98 
Vo)  yersänmte  Tage.  Die  übrigen  Elrankheitsformen  yemrsachten 
ipärliohe  Absenzen  nnd  eine  geringe  Zahl  yersänmter  Tage. 
Lrankheitsbild    ist   wohl   im  ganzen  beinahe  dasselbe  wie  im 

1900/1901,  nnterscheidet  sich  aber  doch  in  einzelnen  Details 
itlioh  yon  demselben. 

Tabelle  III  stellt  die  Schwere  der  Erkrankungen  an  den  ein- 
I  Ejunkheitsformen,  d.  h.  die  Zahl  der  Versänmnistage 
llen  auf  ein  einzelnes  Kind  dar.  Am  längsten  wurde  die 
3  yersäumt  bei  Hautübeln  (56,5  Tage  auf  eine  kranke  Schülerin), 
1  bei  Keuchhusten  (je  35,7  Tage)  und  bei  Influenza  (je 
Tage).  Im  Durchschnitt  kommen  auf  eine  erkrankte  Schülerin 
reisäumte  Tage  (1900/1901 :  9,6  Tage). 

^abelle  IV  enthält  einige  Angaben  über  die  Häufigkeit  der 
»ie,  der  schlechten  Körperhaltung  und  der  Skoliose 
n  einzelnen  Klassen.  Die  in  der  Tabelle  angebrachten  An- 
ngen geben  Aufschlufs  über  die  Besonderheiten  einzelner  Fälle. 
n  Tabelle  V  findet  sich  eine  detaillierte  Verteilung  der  Schul- 
mnisse  auf  die  einzelnen  Krankheitsformen,  wie  sie  in  der 
)  3b  beobachtet  wurden.  Am  stärksten  treten  die  Absenzen  durch 
krankheiten  und  Husten  hervor;  dann  kommen:  leichtes 
ohlsein,  Mumps  und  Zahnschmerzen.  Übrigens  entspricht 
ahl  der  Erkrankungen  meist   nicht  derjenigen    der  yersäumten 

28  Schülerinnen  mit  längerem  Unwohlsein  yersäumten  nur 
Ige,  wogegen  zwei  Schülerinnen  mit  Scharlach  63  Tage  und 
Schülerin,  die  an  Lungenkatarrh  erkrankt  war,  sogar  85  Tage 
unte.  Der  Häufigkeit  der  Zahnschmerzen  kann  man  wohl  ent- 
Bn,  daüs  die  Zahnpflege  noch  im  argen  liegt. 
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3liis  Herfanittlittifeii  mtb  ^txtintn. 


die  yeneUedeBen  Fonneii  der  Jngeadfilrsorge  in  I>Bi8lHirg. 

dt,  erstattet  vom  Schriftftihrer  des  Vereins  ftir  Jngend- 
ftirsorge  in  der  Sitzung  am  22.  Oktober  1902. 

ireck  des  Vereins  ist,  das  Wohl  der  körperlich,  sittlich  oder  wirt- 
ck  gefährdeten  Jagend  mit  allen  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  zu 
Und  zwar  soll  diese  Jngendfttrsorge  das  ganze  Jagendleben  im 
idialten,  sich  also  erstrecken  anf  das  Yorscholpflichtige,  das  schal- 
te und  nachscholpflichtige  Alter. 

^as  das  vorschnlpflichtige  Alter  anbelangt,  so  weist  der  6e- 
tattar  auf  die  Mfltterabende  hin,  die  in  verschiedenen  Stftdten 
^tet  sind,  am  den  Mflttem  Aber  Ernährnng,  Pflege  and  Erziehnng 
oder  Belehnmg  za  bieten.  Wichtig  sind  auch  Besuche  in  den 
Qf  und  in  manchen  Fällen  wird  eine  materielle  Unterstfltzung 

Gegen  pflichtvergessene  Väter,  die  ihre  Familie  der  Verwahrlosung 
len,  ist  ein  rücksichtsloses  Vorgehen  zu  veranlassen. 
Während  des  schulpflichtigen  Alters  hat  die  Jugend  zwar  einen 

Halt  in  der  Tätigkeit  der  Schule.  Aber  nicht  selten  entziehen 
inder,  sogar  unter  Beihilfe  ihrer  unverständigen  Eltern,  dem  Schul» 
cht«  anhaltend.  Nach  vielfachen  Erfahrungen  machen  solche  Schul- 
sr  gewöhnlieh  in  verhältnismäßig  sehr  kurzer  Zeit  Bekanntschalt 
■  Strafrichter  und  oft  sogar  mit  dem  Gefängnis.  So  mulBte  auch 
drarg   eine  Anzahl   solcher  Kinder  in  Ftirsorge- Erziehung  gebracht 

a  auch  weniger  ausgedehnte  Schulversänmnis  von  gro(sem  Nachteil 
Kind  ist,  mufis  man  es  bedauern,  daCs  häufig  gewissenlose  Mtitter 
lieh  die  heranwachsenden  Mädchen  wegen  angeblicher  Krankheit  aus 
Inle  halten  und  dann  zu  Hanse  zu  den  anstrengendsten  Arbeiten 
toi.  Zwar  hat  sich  die  infolge  der  Regierungsverfftgung  vom 
ai  1900  eingetretene  schärfere  Bestrafung  der  Schulversänmnisse 
eüaam  erwiesen,  doch  erscheint  es  nicht  unwichtig,  die  Aufmerk- 
.  unserer  Vereinsmitglieder  auch  auf  diesen  Gegenstand  zn  lenken, 
9  allgemeiner  man  die  schädlichen  Zustände    beachtet,  desto   eher 

ae  verschwinden, 
ine  wichtige  Form  der  Jugendfürsorge  fär  Schulkinder  sind  die  Hil  fs- 
n  f flr  Schwachbegabte.     In  diesen  kann  der  Lehrer  wegen  der 
ren  Schfüerzahl  das  einzelne  Kind  mehr  seiner  Eigenart  entsprechend 
1  und  gewöhnen. 

le  eng  der  Zusammenhang  zwischen  geistiger  und  sittlicher  Rflck- 
keit   ist,    hat  sich  hierselbst  ganz  aufflülig   dadurch   gezeigt,    da(s 
die  Schfkler,  welche  das  Ziel  der  Volksschule  nicht  erreicht  hatten, 
Fortbildungsschule  durch  Ungezogenheit  unangenehm  auffielen. 
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Ferienspielkurse  sind  seit  einer  Reibe  von  Jahren  hier  in  irnrnnr 
weiterem  Umfange  eingerichtet  worden  and  haben  nicht  b1o(s  der  kA[pe^ 
liehen  Entwicklang  unserer  Jugend  gedient,  sondern  sind  anch  eia  ib- 
lenknogsmittel  gewesen  gegenüber  vielen  VerlockaDgen,  denen  die  stAdtischs 
Jugend  in  ihrer  freien  Zeit  ausgesetzt  ist. 

Ferien-  und  Wanderkolonien,  wie  man  sie  in  einer  grofsen  Anahl 
von  Städten  mit  sehr  gutem  Erfolge  fUr  die  körperliche  und  geistige  Eil- 
wicklang  der  Kinder  eingerichtet  hat,  sind  hier  noch  nicht  rorgesebei 
worden,  jedoch  schickt  die  städtische  Verwaltung  ans  den  Mitteln  ii«r 
Theodore  vom  Rath -Stiftung  eine  gröfeere  Zahl  von  kränkelnden  Scbul- 
kindem  in  Bäder.  Gleichfalls  erhalten  auf  Kosten  des  Vaterlandiächfn 
Frauenvereins  zahlreiche  Kinder  Solbader  in  der  hiesigen  städtischen  Btif 
anstatt.  Allein  im  Monate  Jnli  1902  wurden  1498  solcher  Bader  gevün. 
Derselbe  Verein  hat  im  vorigen  Winter  die  Mittel  anfgebracht,  am  an  sAnl- 
liehen  hiesigen  Schulen  den  ärmsten  Kindern  morgens  warme  Milcb  niul  , 
Brötchen  za  verabreichen. 

In  anderen  Städten  sind  fUr  Schulkinder  wohl  sogenannte  Kit 
horte  eingerichtet;  es  werden  die  Kinder  in  ihrer  freien  Zeit  r 
edelgesinnten  Damen  beaufsichtigt,  znr  Anfertigung  von  Schularbeiten  i 
sonstiger  zweckraäfsiger  Beschäftigung  sowie  zu  geordnetem  Spiel  i 
geleitet. 

Die  Fürsorge  fUr  die  schulentlassene  Jngend  erfreut  sich  gegenwi 
der  gröfsten  Beachtung,  weil  man  allgemein  erkannt  hat,  dofs  die  ivf 
im  Alter  von  14  Jahren  noch  nicht  hinreichend  gefestigt  ist,  um  des  i 
drohenden  sittlichen  und  wirtschaftlichen  Gefahren  standzn halten, 
doch  die  Verführung  an  allen  Ecken  und  Enden  auf  die  unerfabrei 
Menschen!  öffentlich  ausgelegte  Bilder  und  Schriften  sowie  manche  Scbso- 
Stellungen  sind  darauf  berechnet,  die  Sinnlichkeit  der  jungen  Leute  m 
reizen.  Manche  Erwachsene  gehen  geradezu  darauf  aus,  die  JngGDdücbn 
znr  Unbotmätsigkeit  gegen  die  Eltern,  zur  Verachtung  jeder  Antoritit,  zur 
Vergeudung  von  Geld  und  Jugendkraft  zn  verleiten. 

Für  die  Schulentlassenen  ist  es  zunächst  sehr  wichtig,  den  rechtü 
Beruf  zu  wählen  und  einen  geeigneten  Lebrherm  zu  bekommen.  BeiiJ« 
Berufswahl  sind  einerseits  die  Neignngen  sowie  die  körperlichen  nd 
geistigen  Fähigkeiten  des  Getreffenden  zu  beachten,  anderseits  ist  zu  b^ 
rflcksichtigen,  welche  Aussichten  der  Bemf  für  das  spätere  Fortkon 
gewährt,  um  den  Eltern  und  den  jungen  Leuten  die  Berufswahl  zu  t 
leichtem,  arbeiten  an  verschiedenen  Orten  Ärzte,  Lehrer  uud 
zusammen  and  sorgen  nicht  blofs  filr  den  einzelnen,  der  ihren  BeistI 
wünscht,  sondern  wenden  sich  auch  wohl  mit  entsprechender  Belehiung  I 
die  Öffentlichkeit.  Vielfach  erleichtert  man  die  Wahl  eines 
gelernten  Berufes  durch  Vergünstigungen  verschiedener  Art,  wohl  gar  A'd 
Geldnnferstützung. 

DoTs    neben    der    praktischen    Berufsarbeit   eine    dieselbe    ergl 
Dnterwcisang  in   allgemeinen   uud  sachlichen   Kenntnissen   für  die  jaoft 
Leute  anbedingt  notwendig  ist,   braacht  zur  Zeit,   wo   mit  der  Einflll 
der    Fortbildungs Schulpflicht   allenthalben    vorgegangen   wird,    nicht   > 
betont  zu  werden. 
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Kotwendig  igt  es,  darauf  hinzuweisen,  dafe  die  Jugendlichen  auch 
lea  mflsaen,  ihre  arbeitsfreie  Zeit  in  richtiger  Weise  zu  körperlicher  und 
itiger  Erholung  und  Anregung  zu  benutzen.  Nach  dieser  Richtung  hin 
ken  audi  in  Duisburg  verschiedene  Jugendvereine  recht  segensreich, 
»e  ermuntern  nicht  blofs  zu  gesittetem  Lebenswandel,  sondern  bieten 
ii  Beldurung  und  Unterhaltung  durch  Vorträge,  durch  Lesen  guter 
eher,  durch  Musik,  Gesang,  Spiel,  Turnen,  Schwimmen  usw.  Zugleich 
ih  es  niclit  an  Anregung  zu  rechter  Verwendung  des  verdienten  Geldes, 
Hinweisen  auf  das  für  die  Jugend  so  wichtige  Sparen.  Die  Gelegenheit 
sn  kann  gar  nicht  leicht  genug  gemacht  werden.  So  bemflht  man  sich, 
neatlidi  den  jungen  Leuten  einen  sittlichen  Halt  zu  bieten,  die  entweder 
r  Familie  entbehren,  oder  an  ihr  nicht  den  rechten  Halt  haben.  Leider 
üien  nicht  blols  viele  Jugendliche,  sondern  auch  zahlreiche  Eltern  in  un- 
titftndlicher  Weise  solchen  wohltatigen  Vereinsbestrebungen  höchst  gleich- 
Itig  gegenflber. 

Wenn  nun  schlielslich  trotz  aller  Fürsorgebestrebungen  doch  manche 
oge Leute  völlig  zu  verwahrlosen  drohen,  bietet  das  Fürsorgeerziehungs- 
)86ti  eine  recht  wirksame  Handhabe,  um  den  tieferen  Fall  aufzuhalten 
id  die  Übeltäter  möglichst  auf  den  rechten  Weg  zurückzuführen.  Glück- 
dNTweise  bedingt  die  Unterbringung  eines  schulentlassenen  Kindes  in  der 
t%ü  weniger  Kosten,  aufiserdem  hat  sie  ganz  naturgemfiXs  den  heilsamsten 
iiIMb  auf  andere  gefilhrdete  Jugendliche  und  auf  pflichtvergessene  Eltern. 
Kh  einem  Bericht  des  Herrn  Landrats  Schmidt  in  Düsseldorf  wurden 
i  der  Bheinprovinz  allein  während  eines  halben  Jahres,  nämlich  vom 
»April  bis  1.  Oktober  1901,  106  männliche  und  91  weibliche  schul- 
Anene  E[inder  in  Fürsorgeerziehung  untergebracht. 

Das  Werk  der  Jugendfürsorge  erfordert  zahlreiche  Mitarbeiter, 
enfanilsig  sind  dazu  verpflichtet  die  Eltern,  Lehrer,  Geistlichen, 
eneindebeamten,  Richter  und  Waisenräte.  Aber  auch  freiwillige  Mit- 
lieiter  dürfen  nicht  fehlen,  weil  sonst  der  Eifer  mit  der  Zeit  zu  leicht 
'lahmen  und  die  Tätigkeit  manchmal  nur  mehr  dem  Buchstaben  der  Vor- 
ibift  gerecht  werden  könnte. 

Die  aDenthalben  ins  Leben  getretenen  Fürsorgevereine  wollen  helfen, 
0  nur  irgend  ein  sozialer  Schaden  sich  zeigt.  Sie  suchen  je  nach  der 
iganart  des  vorliegenden  Falles  weitere  Mitarbeiter  heranzuziehen  und 
le  Kräfte  in  den  Dienst  ihrer  hohen  Aufgabe  zu  stellen.  Als  recht, 
lekere  Bundesgenossen  haben  sich  inmanchen  Vereinen  die  Frauen  erwiesen, 
fe  leisteten  unschätzbare  Dienste  in  der  Feststellung  der  Familienverhältnisse 
mer  Kinder  und  in  der  Einwirkung  auf  Mütter  oder  Pflegeeltern. 

Die  private  und  kirchliche  Liebestätigkeit  sowie  die  öffentliche  Armen- 
lege  müssen  zusammenwirken,  um  besonders  dann  zu  helfen,  wenn  das 
''Inorgeerziehungsgesetz  versagt,  wenn  es  sich  also  darum  handelt,  ein 
todi  nicht  verdorbenes  Kind  seiner  schlechten  Umgebung  zu  entziehen. 
idMm  im  voraus  mufs  man  für  solche  Fälle  geeignete  Pflegestellen  er- 
litten, damit  gegebenenfalls  ein  Kind  schnell  und  mit  wenig  Kosten  gut 
Qkergebracht  werden  kann.  Schnelle  Anwendung  und  Durchführung  der 
l^setzlichen  Mittel  dient  nicht  nur  zum  Wohle  des  betr.  Kindes,  sondern 
1^  auch  abschreckend  auf  pflichtvergessene  Eltern. 


Vieles  läfst  sieb  auf  nnserem  Ärbeitsfelde  leisten,  selbst  ohne  maletieQ^ 
Mittel,  nur  durch  die  rastloae  persönlicbe  Tätigkeit  der  Mitglieder, 
mnl^  es  vor  allem  geliogea,  die  Überzeagung  vod  der  hohen,  sittliciui 
wirtsch&ftlicbeQ  nnd  vaterländischen  Bedeutung  des  Jngendscbntzes  in  im 
weitere  Kreise  unserer  Bevülkemng  zn  tragen  and  die  Anfmerksamkeit  fl 
Schaden  im  Volksleben  zn  leuken,  damit  anf  die  Jngend  unter  allen  T 
stunden  die  erforderliche  Rücksicht  genommea  wird  und  Gefahren  möglidi 
von  ihr  abgehalten  werden.  („Rhein-  u.  BtikrzeHg."). 


fiUtntrt  Jtitfeilnngcn. 


Über  die  Bedentung  der  fTbnng  der  liuken  Hand  auTsert  sidi 
J.  LiBEKTT  TADD-Philadelphia  in  seinem  Werke  „Nene  Wege  znr  kim- 
leriscben  Erziehung  der  Jugend,  Zeichnen,  Handfertigkeit,  Naturstudirao,  Knui* 
(fUr  Deutschland  heransgegebeii  von  der  Lcbren-ercinigung  fOr  dJe  Ttieft 
der  künslleriscben  Bildung  in  Hamburg,  R.  Voigtl anders  Verlag,  LeipziglMO) 
im  5.  Kapitel  „Beidarmiges  Zeichnen"  folgendermafsen ;  „Wartun  soll  die 
Arbeit,  die  mit  der  rechten  Hand  getan  werden  kann,  auch  mit  der  link« 
gemacbt  werden?  In  vielen  Handwerken,  die  Geschicklichkeit  erfordeni, 
werden  beide  Hände  gebraucht  /  je  geschickter  die  linke  Hand  ist,  ätsu 
tfichtiger  der  Arbeiter.  Kttnstler,  die  das  beidarmige  Zeichnen  fUr  lörirlit 
halten,  denken  nicht  daran,  dafs  wir  nicht  versuchen  wollen,  mit  der  liak^o 
Hand  zn  zeichnen  nnd  zu  malen.  Wir  benutzen  sie  aus  physiologisches 
nnd  erziehlichen  Gründen.  Der  pbj'siologiscbe  Grund  für  die  beidModi^^t 
Übungen  ist  die  Tatsache,  dafs  die  gleichen  Muskelbewegungen  physiolopscli 
znsammengeordnet  sind.  Die  Biologie  lehrt,  dafs  der  Erfolg  intensirer  aii 
dauerhafter  ist,  je  mehr  die  Sinne  in  harmonischer  Tätigkeit  zusammeo- 
wirken.  Wenn  ich  mit  der  rechten  Hand  arbeite,  benutze  ich  die  Moii 
Gehirnhälfte,  wenn  die  linke  Hand  tätig  ist,  die  rechte.  Die  hewn&ic 
Bewegung  setzt  bestimmte  motorische  Zentren  des  Gehirns  in  Aktion,  jedtr 
Wechsel  in  der  Bewegung  ein  anderes.  Wird  die  Bewegung  mit  Knft 
und  Genauigkeit  dnrchgcföhrt,  so  wird  dadurch  die  Entwicklung  i 
sprechenden  motorischen  Zentrums  gefördert.  Durch 
Tätigkeit  wird  Gehirn  nnd  Geist  entwickelt.  Ich  glaube  fast, 
und  Geist,  Gedanke  und  Einbildung  kräftiger  werden,  je  fester  ( 
bindung  jeder  Hand  mit  der  entsprechenden  Gehirnhälfte  ist  nad 
grosserer  Leichtigkeit  beide  zusammenwirken.  Die  Resultate  meiner  Hei 
sind  mir  ein  Beweis  dafür. 

Ich  erwarte  bessere  Resultate  von  der  rechten  Hand, 
mit  ihr  zugleich  übt.     In  ca.   24  °/o  alier  Gewerbe  gebraucht  der  i 
beide  Hände  ganz  frei,   und  bei  gewissen  Bescbäftignngen,   wie  ! 
Modellieren  u.  s.  w.,  mufs  die  rechte  Hand  ebenso  nie  die  linke  arbe 
Es  ist  daher  die  Übung  beider  Hände,  abgesehen  von  den  physiologisd 
nnd  geistigen  Vorteilen,  fOr  viele  Gewerbe  wichtig. 


Die  alte  Erziehung  yernachlftssigte  beide  Hände,  nicht  allein  die  linke. 
mr  dürfen  so  wunderbar  gebaute  körperliche  Werkzeuge  nicht  Iftnger  bei 
dtar  Eniehtmg  ignorieren.  Th.  Bell  sagt  („Die  Hand",  S.  134):  „Die 
■BMdilidie  Hand  ist  so  wunderbar  gebildet,  so  schön  geformt,  hat  ein 
nUi  feines,  jede  Bewegung  genau  leitendes  Gefühl,  beantwortet  jeden 
'WiBeumpols  so  unmittelbar,  als  ob  sie  selbst  der  Sitz  des  Willens  wäre. 
Ibre  Handlungen  sind  so  kunstvoll,  frei  und  zart,  dafs  es  kaum  eine  Vor* 
itdfaug  von  ihrer  Zusammengesetztiieit  und  von  allen  Beziehungen,  die  sie 
ar  Dienerin  des  Geistes  macht,  geben  kann.  Wir  benutzen  sie  unbewulst, 
wie  wir  atmen,  und  haben  alle  Erinnerung  an  die  schweren  Anstrengungen 
verioren,  durch  die  sie  Tollkommen  ward.**  Auch  Mbissonieb  ist  der 
Ansicht :  „Es  wäre  ein  groCser  Vorteil,  beide  Hände  gebrauchen  zu  können. 
JKiidem  sollte  dies  zur  Gewohnheit  gemacht  werden". 

(Mitg.  V.  Dir.  E.  BAYB-Wien). 

SckwimBunterrieht  Ar  flambnrger  Yolkssehfller.    Seit  einigen 

Jskren  hat  die  Oberschulbehörde  Kurse  veranstaltet,  um  hiesige  Lehrer  zu 
Sdwimmlehrem  fär  Knaben  auszubilden,  da  der  Schwimmunterricht  an  den 
Unigen  Knabenschulen  seit  einigen  Jahren  einen  gröfseren  Umfang  an- 
hat. An  dem  Unterricht  beteiligen  sich  die  Knaben  der  zweiten 
und  zwar  wird  der  Unterricht  so  gehandhabt,  dafs  während  des 
ein  Teil  der  Turnstunden  dem  Schwimmunterricht  dienstbar  ge- 
wird, so  dafs  eine  Abteilung  der  Knaben  turnt,  die  andere  aber  in 
nahe  Badeanstalt  zum  Schwimmen  geht.  Im  vorigen  Sommer  erhielten 
Adder  ans  2S  Volksschulen  Unterricht  im  Schwimmen  und  zwar  aus  elf 
ScMoi  in  Hallenbädern,  aus  zwölf  Schulen  in  Fluisbade- Anstalten;  ca. 
ÜOVo  diBT  Unterrichteten  haben  das  Schwimmen  erlernt,  manche  derselben 
9bi  mmA  im  Retten  oder  in  Wiederbelebungs -Versuchen  unterwiesen 
^wtai.  Diese  praktische  Einrichtung  hat  also  günstige  Erfolge  zu  ver- 
Hit  einem  Brausebad  ist  bisher  nur  eine  Doppelschule  ver- 
Ans  einigen  Klassen  benutzten  64  bezw.  66  ^/o  der  Schüler,  aus 
hadern  aber  nur  29  bezw.  31  und  33  %  die  Brausebäder. 

IIb  ky^eniscker  Fortbildungskiirsaa  fSr  Leiter  und  Lehrer 

Morof  Lekransf alten  hat,  wie  wir  der  „Sog,  Praxis"  entnehmen,  vom 
fi.  bis  8.  Jan.  d.  J.  zum  ersten  Mal  in  der  Provinz  Posen  gemäfs  dem 
h  dem  kaiserl.  Erlafs  vom  26.  Nov.  1900  ausgesprochenen  Wunsche  nach 
IMemag  und  Belebung  der  Schulgesundheitspflege  stattgefunden.  Es 
kadelt  sich  hier  um  einen  ersten  Versuch,  die  Lehrer  direkt  an  den 
irfgaboi  der  Schulhygiene  zu  beteiligen  —  ein  Beginnen,  das  unserer 
%iipaüiie  wert  ist  und  hoffentlich  Nachahme  finden  wird. 

Krrfektiing  von  ErhoInngsstStten  fttr  Kinder  in  Österreich. 

l)irdi  fie  in  der  Ersten  internationalen  Tnberkulosekonferenz  in  Berlin  im 
tttober  V.  J.  gegebenen  Anregungen  veranlafst,  hat  in  einer  seiner  letzten 
Aaugen  der  niederösterreichische  Landtag  ein  Programm  betreffend  Mafe- 
ngda  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  aufgestellt  und  hierin  u.  a.  auch 
ft  IMditung  von  Erholungsstätten  ftlr  tuberkulöse  oder  infolge  durch- 
ntchter  schwerer  Erkrankungen  körperlich  herabgekommene  Kinder  vor- 
PKhen.  Auf  Grund  einer  vom  Landesausschufs  eingeleiteten  Enqu6te  soll, 
^  die   y^Soß,  Praxis"'    mitteilt,    bereits  in  diesem  Frfihjahr  an  die  Ein- 


richtang  mehrerer  solcher  Erholnogfislätten  gegangen  werden.  Als  Vor 
soll  die  Toni  Heil slfitten verein  vom  Roten  Kreuz  in  Berlin  in  Bttridi  | 
setzte  Kind  ererhol  nDgBstfLtte  in  SchOnbolz  dienen.  Es  sollen  in  der  Q 
gebnng  von  Wien  mehrere  Waldkomplexe  im  Ansmgfse  von  einem  Hek 
leihweise  ühernommen  and  auf  demselben  je  eine  Baracke  und  Liegebil 
errichtet  und  daselbst  erholuDgsbedürRige  Kinder  vom  1.  Mai  bis  E 
September,  in  der  Zeit  von  8  Öhr  frOh  bis  zum  Eintritte  der  Dämmer 
untergebracht  werden.  Die  Kinder  werden  in  der  Krholnogsststioo  idt. 
standig  verköstigt.  Kindergärtnerinnen  werden  die  Überwachnng  nnd  B 
schikftigung  leiten.  Es  wtkre  dringend  zu  wünschen,  dafs  dieser  Gedu 
eine  recht  fruchtbare  Ausgestaltung  erhielte  und  auch  andere  Staaten  i 
Naeheiferung  anregte. 

Eine    VereiDignni;    abstinenier    Stodenfen    hat    sich.    < 
„Äbstinence"  mitteilt,  am   17.   Dez.  v.  J,  in  Heidelbert;  gebildet. 

Die  hygienische  Ansbilduup  der  Lehrer  wurde  —  wie  « 
„Brit.  med.  Journ.""  entnehmen  —  unldniist  in  einer  Konferenz,  die  i 
Bredford  College  und  da.s  Sanitary  Institute  einberufen  hatten,  erOrtl 
Professor  C.  S.  SHBRKiNOToy- Liverpool  führte  aus,  dafs  eine  anf  wia 
schaftlicher  Grundlage  beruhende  Schulhygiene  eine  notwendige  Fordo) 
der  Zeit  sei.  Die  sanitären  Einrichtungen  in  den  meisten  VolksschB 
genügten  keineswegs;  England  mflsse  grofse  Anstrengungen  macbea, 
den  Vorsprung,  den  Deutschland,  Frankreich,  die  Vereinigten  Staates  ' 
Nord-Amerika  in  dieser  Beziehung  gewonnen  haben,  wieder  einznholeo. 
besonderen  mflsse  man  die  Lehrer  für  schul  hygienische  Bestrebnngei 
gewinnen  suchen;  jedem  Pfidagogen  müsse  Gelegenheit  geboten  werden, 
Hanpttatsachen  der  Physiologie  und  Geaundbeitsptlege  kennen  za  la 
nnd  sich  anzueignen.  Dr.  J,  Kerb- London  wies  auf  die  engen  Beziehoq 
zwischen  Schule  und  Haus  hin  und  betonte,  dals  gerade  die  Schule  di 
eine  geeignete  Unterweisung  der  Kinder  die  beste  (Telegenheit  biete,  i 
wichtigsten  sanitären  Lehren  und  Vorschriften  in  den  Familien  Eing 
zu  verschaffen. 

Die  ZshnkarieB  —  eine  Volkseenche.  Üher  dieses  Thema  sp 
am  28.  Januar  in  einer  im  Hörsaale  des  hygienischen  Universit&tsinstitotei. 
gehaltenen  Plenarversammlung  der  österreiciiiachen  Gesellschaft  fUrGesundl« 
pflege  der  Präsident  des  Vereins  der  Zahnärzte  Wiens,  Dr.  Jobann  F 
und  wies  an  der  Hand  statistischer  Daten  die  Gefahren  nach,  wetcbe 
Unterschätznng  dieser  Volksseoche  in  sich  birgt.  Der  Schwerpunkt 
Aktion  zur  Sanierung  der  Volkskrankheit  „schlechte  Zähne" 
Volksschule  zu  verlegen,  da  schon  beim  Eintiitte  in  dieselbe,  also 
sechsten  Lebensjahre,  die  Untersuchungen  ergehen  hätten,  dafs  jedes  i 
Kind  zahnkrank  sei.  Im  15.  Lehensjahre  seien  es  bereits  70%,  ja  eil 
Deutschland  durchgeführte  Untersnchong  an  jungen  Leuten  habe  sogar 
traurige  Tatsache  zu  Tage  gefördert,  dafs  von  20000  Untersnchten 
JOOO  gesunde  Zähne  besafsen.  Der  Vortragende  kommt  nun  auf  die  I 
stehungaursache  der  Zahnkrankheiten  zu  sprechen  nnd  erörtert  sodann 
schädlichen  Folgen  fur  Beruf,  Aufnahmefähigkeit  in  geistiger  Bezh 
n.  s.  w.  sowie  die  Wirkungen,  welche  schlechte  Zähne  an  der 
haben   können.     Um    diesen  Übelständen   zu    steuern,    mafsle   die  Di 
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nag  des  Mundes  der  Schulkinder  auch  bei  uns  durch  Schulärzte  er- 
iL  Die  Behandlung  der  erwachsenen  Unbemittelten  in  eigens  zu  diesem 
*k»  den  Spitftlem  angegliederten  zahnärztlichen  Abteilungen  wäre  eben- 

n  inaugurieren  und  für  eine  Popularisierung  einer  entsprechenden 
ipflege  Sorge  zu  tragen.  Der  Vortrag  wurde  mit  grofeem  Beifalle 
nommen.  (Mittet,  t.  Dir.  £.  BAYU-Wien). 

liiie  Erkolu^stttte  fBr  kranke  Kinder  nach  dem  Muster  der 
Berliner  Yolksheilstättenverein  im  Schönholzer  Forst  eingerichteten  wird 
Iwm  geplant.  Der  niederösterreichische  Landtag  beschlofs  —  wie  die 
HL  Ztg.^  mitteilt  —  for  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  die  Ton 
v  her  in  Wien  zahlreiche  Opfer  fordert,  besondere  Aufwendungen  zu 
^en.  Der  Inspektor  der  niederösterreichischen  Landes -Wohltätigkeits- 
ilten,  Dr.  Gbbenyi,  unterbreitete  dem  Landesausschusse  einen  breit- 
legten  und  weitschauenden  Plan  zur  Bekämpfung  der  Kindertnber- 
ee  in  Wira,  der  sich  auf  die  in  der  Berliner  Kindererholungsstätte 
obten  Grundsätze  stützt.  Es  sollen  in  den  Wiener  Schulen  die  tuber- 
een  und  tuberkulose-verdächtigen  Kinder  ausgelesen  und  den  Kinder- 
lungsstätten  zugefiährt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  in  der  Um- 
mg  Wiens  alsbald  sechs  Kindererholnngsstätten  errichtet.  Die  Kinder 
Mben  in  der  Erholungsstätte  solange,  wie  dies  nach  dem  Urteile  des 
in  erforderlich  ist.  Die  gesamten  Kosten,  einschliefslich  deijenigen  fftr 
Fährt  der  Kinder  von  ihrer  Wohnung  zu  der  Erholungsstätte,  fiber- 
■t  der  Landesausschuis.  An  der  Leitung  der  Wiener  Kindererholungs- 
t«D  werden  sich  die  Wiener  Kinderschutzstationen  beteiligen.  In  einer 
i  LandesansschufiB  einberufenen  Yersaromlung  ist  der  von  Dr.  Gbbbnti 
(Sirbeitete  Hau  unter  Beteiligung  von  Sachkundigen,  insbesondere  der 
EBHoren  der  Kinderheilkunde  Monti  und  Esohebioh,  gebilligt  worden. 
lird  damit  gerechnet,  bis  1000  Wiener  Kindern  zugleich  die  Erholungs- 
t^I^ege  zu  teil  werden  zu  lassen. 

fiie  eigratfimliehe  HotiTiernng  fBr  die   Notwendigkeit  der 

llirite  bringt  ein  Einsender  im  j^Fädag,  Wochenhl,''  (7.  Januar  1903). 
lelbe  meint,  es  erkläre  sich  nur  vom  engen  Standes-Interesse  aus,  wenn 
ilärzte  gefordert  werden,  z.  B.  um  die  Lage  eines  Schulgebäudes 
aheiten,  um  die  Luft  in  den  Schulräumen  etwa  Tor  und  nach  einer 
Brrichtsstunde  zu  untersuchen,  um  das  Heizsystem  zu  begutachten,  um 
Lage  des  Gebäudes  in  Rflcksicht  auf  die  Menge  des  einfallenden  Lichts 
iMorteilen  und  dergl.  m. ;  dies  seien  alles  Fragen,  die  der  Naturwissen- 
Aler  der  Anstalt  ebenso  gut  oder  besser  entscheiden  könne,  als  der 
t  (?  D.  R.).  Dagegen  empfehle  es  sich,  dafs  die  Schule  einen  Arzt 
e,  damit  derselbe  ex  officio  verpflichtet  wäre,  die  Schüler  kennen  zu 
Ml  und  dadurch  besser  in  den  Stand  gesetzt  würde,  beispielsweise 
ibchmerzen  als  Ursache  für  Tumdispensation  zu  bescheinigen  als  ein 
Schule  femstehender  Arzt. 

Über  Sehwaehsinnif^en-Erziehnng  sprach  der  Berliner  Stadtschul- 
Ator   Dr.  yoi^  Gizycki    in    dem    Kursus   über   Gesundheitspflege   in 

Schule,  den  der  Deutsche  Verein  für  Volkshygiene  im  Laufe  dieses 
iten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  abhielt.  Nach  einem  Berichte  der 
ptidfikrsorge*'  (1.  Januar  1903)  führte  der  Vortragende  u.  a.  aus,  dafs, 


wie  die  Schulärzte  festgestellt  haben,  gewöhnlich  nähere  Angaben  üb«  i 
Verbalten  der  schwacbsinnigen  Kinder  wahrend  der  ersten  Jagendji 
fehlen  nnd  /.war,  weil  der  Znstand  des  Schwachsinns  schwer  von  i 
einer  langsam  sich  entwickelnden  Normalität  zn  unterscheiden  ist,  und  i 
meisten  Eltern  das  Urteil  zu  einer  richtigen  Charaktdriaienmg  fehlt.  ] 
in  der  Volksschule  werden  die  Schwachsinnigen  genan  erkannt,  ßi 
wurden  sie  nach  einem  zweijährigen  Besuche  der  Normalscbule  der  Neil 
klasse  llherwiesen.  Man  will  künftig  in  Berlin  von  dieser  Beslinmi 
abgehen  nnd  die  Übcrschulnng  sclion  nach  kürzerer  Zeit  gestatten,  H 
eine  Feststellung  des  Schwachainns  früher  möglich  ist.  Man  steht  J6d 
dabei  auf  dem  Standpunkte,  dals  keine  andere  pädagogische  üntrasnii 
die  nötige  Klarheit  über  das  Wesen  der  Kinder  schaffen  kann,  sIi 
Beobachtung  auf  der  Unterstufe  der  Volksschule,  wo  der  Gegensatz  zwiii 
dem  Verbalten  der  Normalen  und  der  Schwachsinnigen  fortwährend  deot 
hervortritt.  Änf  Grund  exakter  Zahlen  beweise,  die  das  Ergebnis  Mi; 
tiger  Beobachtung  waren,  njid  die  in  ihrer  Art  heute  noch  einzig  daatt 
durften  in  der  Literatur  der  Schwachsinn  igen- Erziehung,  stellte  der  1 
tragende  mit  Bezog  auf  das  Milieu,  aus  dem  die  Schwachsinnigen  hen 
gehen,  folgendes  fest: 

1.  Die  meisten  Schüler  der  Nebenklassen  entstummen  Arbeiterkr«! 

2.  Bei  dem  Krüfseren  Prozentsalze  der  Schüler  herrscht  im  EHl 
lianse  andauernd  wirtschaftliche  Schwäche.  In  kausalem  Zusammealf 
damit  stehen  die  Gegensätze:  hohe  Kopfzahl  des  Hausstandes  and  B 
des  Wohnraums,  Dürftigkeit  und  bedenkliche  Eigenart  der  SchlafgelegenB 
mangelhafte  oder  nur  mittelmafsige  Ernäbning. 

3.  Die  Erziehung  der  schwachsinnigen  Kinder  durch  die  Elleni 
in  vielen  Fällen  eine  unverständige,  verkehrte;  sehr  oft  bleiben  d 
Kinder  sich  seihst  überlassen,  während  Vater,  Matter  und  die  älteren 
Bchwister  dem  Gewerbe  nachgeben.  Viele  Eltern  halten  ihre  schwi 
sinnigen  Kinder  ebenfalls  zur  Em-erbstfitigkeit  an,  allerdings  oft  ohne  Rl 
sichtnahme  auf  die  körperliehe  Konstitution  derselben. 

4.  Ein  hoher  Prozentsatz  der  Eltern  schwachsinniger  Kinder 
erblich  belastet  (50—72  °/o).  Neben  Tuberkulose,  Alfcoiiolismus,  Li 
Nerven-  nnd  Geisteskrankheiten  spielen  sittliche  Defekte  oft  eine  gleich  i 
hflngnisvolJe  Rolle  für  die  betr.   Kinder, 

Die  gesundheitliche  Minderwertigkeit,  der  Eindnfs  des  Milieus  pfl 
sich  bei  den  meisten  Kindern  schon  im  Änfseren  aus.  An  der  Hand 
gelungener  Photographien  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  wie  Anssd 
Gestalt  und  Haltung  bei  einzelnen  Kindern  den  Schwachsinn  verraten, 
einer  genaueren  Betrachtung  der  Kinder  entdeckt  man  eine  Reihe 
genannter  Degenerationszeichen,  denen  aber  für  die  Diagnose  des  Sehwi 
Sinns  nicht  absoluter  Wert  beigemessen  werden  kann. 

Die  Vertikalschiebfensler  für  Schulen  verleidigt  im  ^Sr-hulhai^ 
(No.  12,  1902)  Architekt  Vogei,- Hannover.  Die  Kippflügel  werden  n» 
ihm  verworfen,  auch  der  im  allgemeinen  als  der  zweckmäTsigste  anerkanntt 
Kipp-OberBOgel  mit  unterer  Drehachse,  bei  welchem  die  kalte  Lnfi  sidi 
oben  g^en  die  Zimmerdecke  geleitet  wird  und  erst,  nachdem  sie  sii* 
etwas  erwärmt  hat,  mit  den  im  Zimmer  anwesenden  Personen  in  Berohrmf 
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■Mit  Dem  gegenflber  ampfidJt  VoesL  die  Yertikalschiebfeaster, 
•  for  aUem  den  Yonog  haben  sollen,  dafe  sie  eine  genaae  EinsteUong 
m  LnftsrkslatioB  ermöf^chen;  man  kam  hier  sowohl  den  oberen  FlQgel 
laUaaBeBi  wie  den  nnteren  heraofschieben,  so  dab  beliebig  schmide 
inonUdflchlitse  entatehen,  der  eine  oben,  bei  dem  die  verbraachte  warme 
rft  aastritt,  der  andere  nnten,  bei  dem  die  kalte  an  der  Anisenwand  nun 
■Mbniiwi  iierabsinkt,  ohne  Zog  za  veranlassen.  (Wir  mflss^  gestehen, 
A  HM  die  Ansfabrnngen  des  Verfassers  nicht  flberzengend  erscheinen,  und 
ifc  m  beim  Hermischieben  der  nnteren  Flflgel,  wenn  erhebliche  Tem- 
■ijaidiffegenzen  zwischen  Innen-  nnd  Anlsenlnft  vorhanden  sind,  nicht 
Im  onliebsame  Folgen  fOr  die  dem  Fenster  zunächst  sitzenden  Schttler 
ird.  Bis  anf  weiteres  werden  ¥rir  die  gewohnten,  sich  nach 
md  oben  öffnenden  KippflOgel  den  Schiebefenstern  noch  vorziehen. 
I.  Bei.) 

Am  BaneheB  der  SehnlkiBder.  Auf  die  Gefahren,  mit  denen  die 
kladig  zunehmende  schlechte  Grewohnheit  der  heranwachsenden  Jngend, 
sn  rauchen,  ihre  körperliche  Entwicklung  bedroht,  lenkt  ein 
Blatt  die  Aufmerksamkeit  Von  den  verschiedenen  Arten,  Tabak 
■  nBcbeD,  ist  das  Zigarettenrauchen  am  beliebtesten  und  bequemsten, 
to  aaeh  am  getthrlichsten.  Besonders  stark  ist  die  Wirkung  des  Bauchens 
■f  das  Nervensystem.  Das  leichte  Zittern  der  Hände,  das  falsche  Sehen, 
b  nrogdmälBige  Herztätigkeit,  die  gestörte  Verdauung,  die  schleimige 
iBge  und  die  reizbare  Kehle  sind  alles  Zeichen  des  vielen  Bauchens. 
IHkr  kaufte  der  Strafseignnge  für  seinen  Penny  einige  Unzen  Gewttrz- 
mtar  oder  gebackene  Frttchte  und  Mehl  und  erhielt  so  wenigstens  etwas 
lihnag.  Heute  verkünden  seine  untersetzte  Figur  und  seine  runzeligen 
tUflb  seine  Entartung.  Der  Arzt  eines  Kinderkrankenhauses  in  einer 
pnfaen  Provinzstadt  schreibt  das  frühzeitig  gealterte  und  müde  Aussehen 
im  Kinder  der  Stadt  der  herrschenden  Mode  des  Zigarettenrauchens  zu. 
In  ist  das  wohlerwogene  Urteil  eines  wissenschaftlich  geschulten  Beob- 
aditers.  Die  Mediziner  haben  es  immer  verdammt,  dais  die  Jugend  Tabak 
mnefat,  und  das  Übel  wird  durch  die  Zigaretten  sehr  vermehrt.  Eine 
Thtorsnchnng,  die  an  einer  Klasse  von  Studenten  der  Yale-Universität  vor- 
fnoiimen  wurde,  zeigte  merkwürdige  Ergebnisse.  Acht  Jahre  lang  stellte 
m  Vergleiche  zwischen  Bauchem  und  Nichtrauchern  an.  Gegenüber  den 
KiBchem  gewannen  die  Nichtraucher  24  %  an  Gewicht,  37  7o  an  Gröüse, 
42%  an  Taillenumfang  und  8,36  Knbikzoll  an  Lungenausdehnnng.  So 
ttbOend  war  die  „verkümmernde**  Wirkung  des  Tabaks  auf  Menschen  in 
4«  Entwicklung.  Die  Gesetzgebungen  von  33  Staaten  Nordamerikas  ver- 
Uttea  daher  den  Verkauf  von  Tabak  an  Burschen  unter  16  oder  18  Jahren, 
■td  im  norwegischen  Storthing  hat  man  drastische  Ma&regeln  gegen  den 
Terkanf  von  Tabak  an  Kinder  in  den  Städten  ergriffen  und  die  Polizei 
niehtigt»  aus  den  Händen  der  Knaben  Tabak  und  Pfeifen  zu  nehmen, 
^  WA  in  ihrem  Besitz  findet.  Ähnliche  Bestimmungen  findet  man  auch 
h  öderen  europäischen  Ländern.  Den  hier  geschilderten  Gefahren  —  sagt 
<IB  nJPädag.  Wochenbi.''  (28.  Januar  1903)  — ,  die  durchaus  nicht  über- 
Meben  sind,  müssen  auch  wir  Lehrer  die  allergröiste  Sorgfalt  schenken; 
<e  machenden  Tertianer  sind  ja  leider  keine  Seltenheit. 
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■  Primaaei 


AngenkraokheiteD    io  New  Yorker  SeliDleii.     Die  mii 

Sorgfalt  durchgeführten  Untersuchungen  der  New  Yorker  Schulen 
eine  erschreckend  weite  Verbreitung  von  ansteckenden  Augeakrankhi 
ergehen;  haopts&chlich  sind  von  ihnen  diejenigen  Teile  der  Stadt  bet 
die  von  eingewanderten  russische»  Jaden  bewohnt  werden.  Von 
Kindern  wurden  laut  Bericht  der  ^Mtdical  Netcs"  [So.  ö)  6000  angeolei 
befunden;  über  1000  derselben  mufsten  sich  sofort  einer  OperstiOD 
ziehen.  Im  allgemeinen  treten  die  Krankheiten  mebr  bei  Knaben  wie! 
Mädchen  auf.  In  einem  einzigen  Monat  sind  allein  9Ü0  neue  F&Ui^ 
meldet  —  eine  Mahnung,  wie  notwendig  eine  genaae  amtliche  Ki 
ist.  Die  Schalürzte  haben  Weisung  erhalten,  im  besonderen  die 
der  untersten  Stufen  zu  beachten,  die  Ängen  ond  ütLnde  derselben 
gründlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Währe  ad  des  Bestehens 
schulärztlichen  Institution  sind  über  Sf 000 000  Kinder  antersncht 
40000  Ton  ihnen  aus  hygienischen  Gründen  vom  Unterricht  ansgt 
worden. 

Kinderansbentnng  in  Schweden.  In  ihren  Jahresberichten 
nach  einer  Mitteilung  der  ^Soc.  Praxis*',  die  schwedischen 
Inspektoren  über  die  vielfachen  Verstöfse  der  Fabrikanten  gegen  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  Kinderscbutz.  In  den  meisten  FAllen 
eine  zu  lange  Arbeitszeit  für  Kinder  von  11—13  Jahren  Veranlassoog  laa 
Einschreiten.  Zu  Bestrafungen  sowohl  der  Fabrikanten,  als  ancli  in  tti- 
ttlaen  Fällen  der  Eltern  und  Vormünder  führte  oft  der  Umstand,  di6 
Minderjährige  gezwungen  w*arden,  fortdauernd  und  jede  Nacht  zehn  Stamlci 
Nachtarbeit  zu  verrichten.  Allerdings  mufs  berücksichtigt  werden,  dnb  die 
Kinderschntzbestimmungen  in  Schweden  noch  jungen  Datnnis  sind,  und  di6 
ein  Teil  der  Übertretungen  wohl  mehr  auf  Unkenntnis  des  Gesetzei  idi 
auf  bösen  Willen  zurückzuführen  ist. 

Der  12.  Kars  für  MSdclienInrnen,  der  vom  Schweizerischeo  Tta- 
lehrerverein  arrangiert  wurde  und  im  Anschlnfs  an  den  Tumlebrerlifi  w 
6.  Oktober  v.  J.  in  Winterthur  (Kanton  Zürich)  begonnen  hatte.  f«nd  lo 
Samstag,  2b.  Oktober,  durch  die  Übliche  Inspektion  seinen  Abschlufs.  Eint 
stattliche  Anzahl  von  Teilnehmern,  27  Lehrer  und  10  Lehrerinnen,  micliun 
denselben  mit.  Das  tägliche  Programm  des  dreiwöchigen  Kursus  mIi 
sieben  Arbeitsstunden  vor,  die  vereinzelt  Vorträgen  und  sehrifÜidiM 
.arbeiten  gewidmet  waren.  Die  Scblufsinspektiou  ergab  ein  sehr  gOnsü^ 
Resultat.  An  derselben  beteiligten  sich  anch  Abgeordnete  des  zörcberisdiöi 
Erziehungsrales  und  der  städtischen  Behörden. 

Über  Hchnigebände  nnd  Lehrerwohnungeo  zu  Anfang  des  leei- 
zehuleu  Jabrhauderts  schreibt  man  der  ,.  Voss.  Zig."  aus  Weimar:  Bei 
dem  Interesse,  das  aus  Anlafs  der  Landtags  Verhandlungen  in  Berlin  ?m 
neuem  anf  die  unwürdigen  Trakehner  Schulzustände  gerichtet  worden  i^, 
dürfte  ein  Hinweis  auf  jedenfalls  auch  ganz  nngewöhnliche  Zustände  m 
Platze  sein,  die  im  Jahre  1B16  in  einer  kleinen  Residenz  in  Thürin;«! 
dem  damaligen  leitenden  Direktor  des  Gymnasiums  zn  buchst  beacblens' 
werten,  in  scharfer  Tonart  gehaltenen  Beschwerden  Anla&  gaben.  So 
drohte  im  Sommer  des  Jahres  1816  die  Decke  des  Lehrsimmen 
Primaner,  worüber  die  ganze  Last  der  Schnlbibliothek  mhte, 
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ikIi  die  Orgel  im  Festsaal  der  Anstalt  war  baufällig  geworden.  „Daneben'' 
—  so  lautet  der  Bericht  an  die  Oberbehörde  wörtlich  —  „lastet  tlber  dem 
JUMmmer  der  Sekundaner  des  Quartus  Küchenherd,  der  steinerne  Fufe- 
der  Qnartuskflche  und  die  ganze  Kirchenbibliothek  nebst  Scheide- 
I,  welche  zwei  Kftmmerchen  von  der  Ktlche  und  unter  sich  abson- 
in  • . .  Mir  scheint  die  Gefahr  des  Deckeneinsturzes  beider  Lehrzimmer, 
mä  somit  auch  der  darunterliegenden  Tertia-  und  Quartalehrzimmer, 
Nlnderiiaft  gro6  und  gewi6.  Bricht  es  auiser  der  Schuhseit,  so  sind  die 
grOlsere  und  kleinere  Schulbibliothek  vernichtet;  und  schon  der 
und  Möbelschade  wird  sich  auf  mehr  als  lOÖO  Taler  belaufen. 
JUdl  es  nber  wfthrend  der  Schulzeit,  so  können  die  jetzt  zusammen  262 
Htktaner,  Primaner,  Sekundaner,  Tertianer  und  Quartaner  samt  ihren 
Itaf  Ldirein;  ja.  wenn  gerade  die  jetzt  39  Seminaristen  in  Sekunda  mit 
IMoauid  sind,  301  Schiller  zugleich  aufs  gr&fslichste  umkommen.*'  und 
Asr  die  Gebrechen  seiner  Amtswohnung  berichtet  der  Direktor  wörtlich 
ih  folgt:  „Durchs  Dach  des  Hauptgebäudes,  vom  heraus,  regnet  es  seit 
ini  Ms  vier  Jahren  in  einem  fort  stromweise.  Yor  drei  Jahren  (1813) 
Wto  die  Direktoratsdftcher  befahren ;  aber  gerade  vom  heraus  hatte  der 
feisriidie  TQncher  Löcher  gelassen.  Seit  ein  oder  zwei  Jahren  konnte  ich, 
dhr  wiederholten  mtindlicheu  und  schriftlichen  Bitten  ungeachtet,  keine 
iabetaerung  der  alten  durchlöcherten  Dächer  erlangen.  „£s  fehle  an 
Siid*  u.  s.  w.  Seit  einigen  Jahren  strömt  also  Regen-  und  Schneewasser 
hat  Vorder-,  Seiten-  und  Hintergebäude-Dächer  herein;  es  geht  alles  zu 
famde  und  verfault,  die  Kalkdecken  fallen  herunter.  Man  ist  des  Lebens 
am  sicher.  Bald  muls  der  Direktor  ausziehen.  Zwei  Schlafkammem 
hd  wegen  des  Hineinregnens  und  Kalkherabfallens  lebensgefährlich;  die 
ritte  Schlafkammer  ebenso  durch  Erkältung  seines  Weibes  und  seiner 
nMD  Kinder.  Denn  die  Fenster  der  Haupt-Schlafkammer  der  Familie 
if  den  Hof  hinaus  sind  unten  so  verfault,  ausgefressen  und  offen,  dafe 
kr  Wind  schrecklich  auf  der  Frau  und  der  Kinder  Betten  streicht,  man 
I  Winter  erfrieren  möchte,  durch  diese  Löcher  unter  den  Fenstern  das 
Ekseegestöber  auf  die  Betten  bekommt,  Zug,  Nässe  und  Kälte  an,  ttber 
id  in  den  Betten  unerträglich  und  doch  anderswo  keine  Zuflucht  mehr 
I  finden  ist.  Denn  auch  durch  zwei  andere  Schlafkammern  regnet  es  so, 
ili  man  durch  herabfallenden  und  fallen  wollenden  (!)  Deckenkalk  im 
6tte  erschlagen  werden  kann.  Alles  ist  seit  Jahren  wegen  der  Dächer 
■d  unten  ausgefaulten  (offenen)  Fenster  und  Fensterbretter  mit  mflnd- 
dien  und  schriftlichen  Bitten  versucht  und  erschöpft  worden.  Vergebens! 
dv  viel  habe  ich  seit  neun  Jahren  fär  mein  Geld  reparieren  lassen,  ohne 
Verpflichtung!  Ich  darf  aber  doch  meinem  Amtsnachfolger  nicht  alles  ver- 
^bm  und  verderben.  An  beiden  Holzställen  fehlen  eine  Anzahl  Latten. 
Bnst  wurden  (1806  glaube  ich)  eine  Menge  Soldatenpferde  in  meinen  Hof 
mgen  und  an  die  Latten  gebunden,  wodurch  sie  losgerissen  und  zer- 
fodien  wurden.**  Die  hier  auszugsweise  gemachten  Mitteilungen  zeigen 
In  armen  Schulmeistern  und  Schülern  im  fernen  Osten,  dafs  Ahnliches 
,idKm  dagewesen'' ;  freilich  fallen  die  im  vorstehenden  geschilderten  Mängel 
I  die  materiell  gedrückte  Zeit  nach  den  Freiheitskriegen,  und  heute 
dureiben  wir  1903! 


so 
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4.  Verbandstag  der  Hil&seliiileii  DeatochlandSy  der  a 

^.  ofid  16.  April  in  Mainz  stattfinden  soll,  ladet  der  OrtsauicU 
fi  Ii:i!r«s5enten  ein  —  insbesondere  die  staatlichen  and  konunnnakn  B^ 
'ci<e2.  die  Arzte,  Geistlichen,  Juristen,  Schalleiter,  Lehrerinnen,  Lehnr^ 
rc^>  and  Volksfreande.  Unter  den  in  Aassicht  genommenen  Teriwi- 
ft^r^gensiänden  sind  besonders  erwähnenswert:  1.  ein  Referat  flberdiB 
nu^.  ob  Kinder  zwangsweise  der  Hilfsschale  zagefSkrt 
erden  können  (Ref.  Rektor  Grote- Hannover),  and  2.  ein  Beieril 
ber  das  Schwachbegabte  Kind  in  Haas  and  Schale  (Bot  WSt 
hulleiter  DELITSCH-Plaaen).  Aach,  soll  eine  Beratang  über  die  da 
Verbandstage  vorgelegten  Leitsätze  Aber  die  Organisation  der 
ilt's schale  stattfinden.  Im  Anfraf  wird  daraaf  hingewiesen,  dals  geg» 
^rtij;  in  ungefähr  100  deatschen  Städten  Hilfsschalen  gegründet  seien. 

Deatscher  Verein  ffir  Sffentliche  Oesnndheftspflege.  Nach  m 
iitteilung  des  ständigen  Sekretärs,  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Spisss  in  Frok- 
irt  a.  M..  wird  die  diesjährige  Jahresversammlang  des  Vereins  in  da 
a^en  dos  10.  bis  19.  September  in  Dresden  stattfinden,  nnmittelte 
>r  der  am  2\.  September  beginnenden  Versammlang  Deatscher  Nitv^ 
«r^'hor  und  Ärzte  in  Cassel. 

Fo1i»>nde  Verhandlnngsgegenstände  sind  in  Aassicht  genomofls: 
l.  Nach  welcher  Richtung  bedürfen  unsere  derzeitigen  Mit- 
nahmen zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  der  Ergftnzug? 
*J.  Die  gesundheitliche  Handhabung  des  Verkehrs  mit  MilcL 
•>.  Die  Bauordnung  im  Dienste  der  öffentlichen  Gesundheit. 
4    Hygienische    Einrichtungen    der    Gasthäuser   und  Schiik- 

st;^tten. 
f>.  UoinijTiing  des  Trinkwassers  durch  Ozon. 
Volks-    and   Jogendspiele  in  Dentachland  1903.    Der  Zeitid 
M««ohurs    für  Volks-   und  Jugcndspiele    in    Deutschland    hält   in  dies« 
%\\\v  dio  fol^ondou  Versammlungen  und  Unterrichtskm*se  ab: 

l  VI.  diMitsoher  Kongrefs  vom  5.  bis  7.  Juli  zu  Dresden,  wosdbtf 
to  lioKtiiiiit.  wttlirtMid  des  ganzen  bevorstehenden  Sommers  eine  einiig 
ill»io  doutsoho  Städte-Ausstellung  im  grofsen  Stile  stattfinde! 
tili  ||niiplKiH»«[rofsreiluer:  Oberbürgermeister  a.  D.  WiTXiKG-Beriii 
in|«i.)giiv  \h\  \V.\i.nKYKR- Berlin  und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt-Bou 
•iiiidii'ii  Mu»*lorspii»lo  und  Schwimmvorführungen  nach  neuerer  Methofc 
in  (i  Inli  Ki*lu*n  den  eigentlichen  Kongre&verhandlungen  die  schon  u 
,.ilpn«ii  KroiNiM»  rUlimlichst  bekannt  gewordenen  Dresdener  vater 
Mi,li.4ilion  KostHpiele  voran,  welche  im  Rahmen  eines  im  vortW 
,l,i«H  Min»«*  H.«'*'»^*<"»^*°  Volksfestes  neben  Tum-,  Frei-  und  wü» 
iinliitiiin    Cbiiimt'ii    auch    die    verschiedensten   Jugend-    und   VolksqW^ 

•ihiliii^ii 
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2.  Spielkarse   fflr  Lehrer. 

t)  Altona  TOB  24.  bis  29.  Mai,  anzumelden  beim  Turninspektor 
iBL  MÖLLSB.  b)  Bielefeld  vom  24.  bis  30.  Mai,  Obertamlehrer 
t  SCHICALB.  c)  Bonn  vom  24.  bis  30.  Mai,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt. 
I  Branngeh we ig  vom  24.  bis  30.  Mai,  Gymnasial- Direktor  Dr.  Kol-  « 
IWXT.  e)  Frankfurt  a.  M.  vom  22.  bis  30.  Mai,  Tnminspektor  W. 
jmoNBüSCH.  i)  Greifswald  i.  P.  vom  26.  Jnli  bis  1.  Angost,  Uni- 
nüttstomlehrer  Dr.  H.  Wehlitz.  g)  Hadersleben  vom  14.  bis 
L  April,  Oberlehrer  Dunker.  h)  Königsberg  i.  Pr.  vom  2.  bis 
Aigvt,  Stadtschnhrat  Dr.  Tbibükait.  i)  Liegnitz  vom  1.  bis  6.  Jnni, 
«lasiiltiinilehrer  M.  Gerbte,  k)  Posen  vom  24.  bis  29.  Angost, 
«tomlehrer  Kloss.  1)  Stolp  i.  P.  vom  8.  bis  13.  Jnni,  Dr.  0. 
IBUSSREB.  m)  Zwe|ibrtlcken  i.  d.  Pfalz  vom  8.  bis  15.  August, 
ihrer  Fkttz  Bühleb. 

3.  Spielkurse  für  Lehrerinnen. 

a)  Bonn  1.  bis  5.  Juni,  anzumelden  bei  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt. 
Braunschweig  1.  bis  6.  Juni,  Turninspektor  A.  Hermann. 
Frankfurt  a.  M.  27.  Juli  bis  1.  August,  Turninspektor  W.  Weiden- 
raCH.  d)  Hamburg  vom  14.  bis  18.  April,  Lehrer  Ernst  Fischer, 
■Mlhrookstr.  13.  e)  Königsberg  i.  Pr.  vom  2.  bis  9.  August,  Stadt- 
kolrat  Dr.  Teebukait.  f)  Krefeld  vom  2.  bis  6.  Juni,  Tumlehrerin 
ABTHA  Thuem.  g)  Magdeburg  vom  3.  bis  8.  August,  Stadtschulrat 
UTEN.     Die  vorgenannten  Spielkurse  sind  sämtlich  kostenfrei. 

(Mitget.  V.  £.  V.  Schenckendoefe). 

Ober  Bniehius  nnd  Schule  im  Kanpte  gtgtn  den  AlkohoUsmis 

Brien  A.  DON-Kotterdam,  Charles  WAKELY-London  und  Mrs.  Mart 
DiT-Boston  am  IX.  internationalen  Eongrefs  gegen  den  Alkoholismus 
ledien,  der  vom  14. — 19.  April  d.  J.  in  Bremen  stattfinden  wird. 

Die    schweizerische    Gesellschaft   ffir   Schulgesnndheitspflege 

fsanunelt  sich  am  Sonnabend  und  Sonntag,  16.  und  17.  Mai  d.  J.,  in 
ihaffhausen.  Zur  Behandlung  kommen:  „Die  Schulbäder^  und  zwar:  die 
ehniflche  Ausführung,  Ref.  Ingenieur  Paul  LiNKB-Zflrich ;  die  Bedeutung 
ar  Schulbäder  in  hygienischer  Hinsicht,  Ref.  Polizeiarzt  Dr.  OsT-Bem; 
e  pädagogische  Bedeutung  und  praktische  Durchführung,  Ref.  Schul- 
^ektor  TüCHSCHMiD-Basel.  —  „Die  Ohrenuntersuchungen  in  der  Yolks- 
Ue*,  Ref.  Dr.  med.  0.  Laubi,  Ohrenarzt,  ZOrich.  —  „Der  Stundenplan 
r  Hittelschule,  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  betrachtet  und  unter 
■anderer  Berficksichtigung  der  schweizerischen  Verhältnisse **,  Ref.  Rektor 
r.  Keller- Winterthur.  —  Es  sind  auch  einzelne  Votanten  in  französischer 
pnehe  in  Aussicht  genommen. 

Wegen  einer  Diphtheritis-Epidemie,  die  ungewöhnlich  ernst  auf- 

tt,  sind,  wie  j,The  Jaurn.  of  the  Am,  Med.  Ässoc.^  (No.  4)  mitteilt, 
ii  Oientlichen  Schulen  von  Harlem  (Illinois)  geschlossen  worden. 

Pmen  in  den  SchnlbehSrden.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  hat 
V  Begiemngsrat  des  Kt.  Basel-Stadt  die  Vorlage  des  £rziehungs- 
^cpirtements  betr.  Vertretung  der  Frauen  in  Schulbehörden  zu  Händen 
^  Qroisen  Rates  genehmigt. 

Schalgesnndheitspflege.   XVI.  II 


IDg    ttl 


Eid«  schiilhTß;tenisch«  Versammlniig  der  Ärete  nnd  Lehrer  der 
Moskaner  Landschaft  wird  im  Oktober  d.  J.  stattfinden.  Sie  hat  im 
Zweck,  die  wesentliclisten  Fragen  der  Schnlgesundheitspflege,  insoweit  sie 
die  Schalen  ttuf  dem  Lande  betrelfeu,  in  Beratung  zu  ziehen.  Äaf  der 
Tagesordnung  stehen  u.  a. :  Die  Erörterung  der  wesentlichsten  medizinisch- 
hygienischen  Bedörfnisse  der  Schulen,  die  Durchsicht  der  bestehenden  To^ 
Schriften  flher  die  Einrichtung  der  Schnlen,  die  Versorgung  der  Schnlei 
mit  Trinkwasser  und  die  Organisation  der  SchOlersuppen,  die  Verteilmi 
der  Lehrftcher  auf  die  Schulstunden,  die  erzieh erisclie  Bedeutung  dei 
Volksschule,  die  Organisation  der  ärztlichen  Schul  aufsieht 
scheint  in  Rufsland  in  Bezug  auf  die  Befriedigung  der  hygienischen 
dUrfnisso  der  Landschulen  weiter  zn  gehen  als  mancherorts  in  den  Ki  ~ 
Staaten  des  westlichen  Europa.      D.  Red.) 

Schlechte  SchalverhSItnigse  im  Staate  Quebec  (Canada).  In 
der  Pebruarsitzung  der  „St.  Francis  Medical  Association"  schlug  Or, 
Stevensou,  Inspektor  der  öffentlichen  GebÄude  Quebecs,  vor,  eine  Ein- 
gabe an  die  Regierung  zu  richten  und  gegen  die  schlechten  SchnlTerUll- 
oisse  zu  protestieren.  Seine  Klagen  richteten  sich  lant  Mitteilung  dn 
^Jtmm.  of  the  Am.  Med.  Ass."  (No.  4)  hauptsächlich  gegen  eine  gestuui- 
heitsschädigende  Überanstrengung  der  Kinder  und  gegen  die  bfgi«s 
vollständig  ungenügenden  Schullokali  tüten. 

Znr  Fördernng  der  Zahnpflege  bei  Schnlkindem  hat.  nie 
„Bonner  Ztg."  mitteilt,  die  städtische  Schul  Verwaltung  in  Bonn  nnlil 
jeder  Klasse  der  Volksschulen  sowie  dem  LehrpersonsJ  eine  kleine  SA 
des  geschätzten  Bonner  Zahnarztes  Dr.  R.  F.  Günther  zustellen  Im 
worin  das  Nötigste  über  die  Mnnd-  nnd  Zahnpflege  in  Form  von  ,1 
goldenen  Regeln"  mit  kurzen  Erläuterungen  niedergelegt  worden 
AnCserdem  erhielt  jedes  Kind  ein  Exemplar  dieser  Regeln  (ohne  Erlll 
rangen)  auf  einem  Plakat,  das  zum  Aufhängen  in  den  Wohn-  und  SiÄ 
räumen  eingerichtet  ist.  Die  Regeln  enthalten  in  knappen,  jedem  Sei 
kinde  verständlichen  Sätaen  Angaben,  auf  welche  Weise  ond  wie  oft 
zahne  zn  reinigen  sind,  welche  Wassertemperatur  zum  SpQlen  des  Mn 
die  richtige  ist,  welcher  Gegenstände  man  sich  zum  Reinigen  bedient 
dgl.  m.  Das  Vorgehen  der  Schul  Verwaltung  ist  auf  das  wärmste  la 
grüfsen,  da  die  Mund-  nnd  Zahnpflege  gerade  in  den  breiteren  Volksschid 
noch  sehr  im  argen  liegt. 

Die  Schnlmisere  in  Rixdorf  scheint  kein  Ende  nehmen  zn  wgl 
Zwar  ist  beschlossen  worden,  bis  zum  Herto  1903  ein  neues  Dop) 
Schulgebände  zu  errichten,  doch  wird  es  wohl  nicht  möglich  sein,  mit  j 
vorhandenen  Klassenräumen  bis  dahin  auszukommen.  Die  SchtÜerztU 
von  2800  auf  30^6  gestiegen,  so  dafs  in  aller  Eile  Parallelklassen  Bl 
Streichung  einzelner  Unterrichtsstunden  eingerichtet  werden  mufsten.  Ai 
die  Lehrer  sind  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Unterrichts  stunden  an  i 
Grenze  der  Leistungsfähigkeit  angelangt;  die  von  der  Regierung  f 
geschriebene  Anzahl  der  Maximalstunden  ist  schon  teilweise  OberKhriU 
worden.  Rechnet  man  dazu  das  Korrigieren  der  Aufgaben  zu  Hanse, 
kann  man  sich  von  der  geistigen  Abspannung  der  Lehrer  ein  Bild  nud 
Nach  dem  Etat  der  Gemeinde   beträgt   die  Anzahl  der  Lehrkrftfte  m 
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iTolksschnlen  51.  Es  kommen  demnach  auf  jede  Lehrkraft  etwa 
sr.  Durch  Gemeindeheschlafs  sollen  vom  1.  April  1903  zwei 
id  eine  Handarbeitslehrerin  eingestellt  werden.  Das  heifst,  dafs 
a  alten  bleiben  soll,  denn  znm  1.  April  wird  wiederum  eine 
1^  der  Schtllerzahl  zn  konstatieren  sein,  welche  die  Leistungsfähigkeit 
i  Lehrkräfte  vollständig  in  Anspruch  nimmt. 

r  den  praktisehen  Vfert  der  einzelnen  Schnlbanksysteme 

ngst  eine  lebhafte  Erörterung  in  der  Schulvorstandssitzung  der 
simar  statt.  Die  Aussprache  zeigte,  dafs  sich  die  wider- 
sten  Ansichten  vorfinden,  sowohl  in  den  Kreisen  der  Techniker 
in  deigenigen  der  Schulmänner.  In  der  Lehrerschaft  Weimars 
e  Vorstellung  die  herrschende  zu  sein,  dafs  einer  festgeschraubten 
edingt  der  Vorzug  vor  der  Schwellenbank  zu  geben  sei,  während 
Itbanrat  Schmidt  sich  ganz  entschieden  gegen  derartige  Bänke 
weil  sie  nicht  nur  die  Fufsböden  ruinierten,  sondern  auch  eine 
»  Reinigung  der  Schulräume  unmöglich  machten.  Schulvorstands- 
Ibbmakk  Schmidt  als  Referent  betonte,  dafs  er  sich  persönlich 
Reinlichkeit  der  Klassen  mit  angeschraubten  Bänken  tiberzeugt 
könne  nur  sagen,  daOs  er  die  peinlichste  Sauberkeit  in  den  be- 
Klassen vorgefunden  habe.  Da  die  Meinungen  in  dieser  Frage 
inander  gingen,  so  sei  es  am  besten,  wenn  die  Mitglieder  des 
andes  Gelegenheit  nähmen,  die  einzelnen  Banksysteme  persönlich 
schein  zn  nehmen. 

(Mitget.  V.  Physikus  Dr.  Pfeiffer -Weimar). 
r  BekSnpfting  des  Alkoholismns  dnrcli  die  staatlichen 
kta-  nnd  Erziehnngsanstalten  richtet  der  Vorstand  des 
sehen  Vereins  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen  eine  Eingabe 
Bundesrat.  Die  Eingabe  ist  untei-zeichnet  von  einer  Reihe  von 
id  Professoren  in  der  Schweiz. 

)  Rednktion  des  Lehrstoffes  in  den   Primarsehnlen  plant, 

Tagesblätter  melden,  der  neue  Erziehungsdirektor  des  Kantons 
en.  In  einem  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die 
sktoren  werden  dieselben  angewiesen,  die  Prflfung  in  allen 
selbst  durchzuführen,  mit  aller  Energie  gegen  ein  sinnloses  Aus- 
nen,  sowie  gegen  jede  Oberflächlichkeit  im  Unterricht  anzu- 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  den  Leistungen  in  der  Mutter- 
nzuwenden  und  bei  der  Beurteilung  der  Schulen  nicht  zu  greises 
Inf  die  behandelte  Stoffmenge  zu  legen,  sondern  mehr  die  Art  der 
Dg  zn  berücksichtigen. 

wird  sicherlich  viele  Lehrer  —  gewifs  nicht  die  schlechtesten  — 
Her  in  der  Schweiz  herum  geben,  die  nach  diesem  trefflichen 
cht  übel  Lust  hätten,  nach  Graubünden  auszuwandern.  Hoffentlich 
lan  endlich  auch  anderorts  dazu,  mit  dem  geistlosen  Drill,  der 
nig  machenden  Auswendiglemerei  und  der  Überladung  des  Lehr- 
nifahren. 


11' 
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Besprechnnges. 

Hanh  Suck.  Die  Hygiene  der  SehilhadL  Ift  17  AbUdii|& 
ßeiiin.  Verlag  von  Wiegandt  A  Giktea.  1902.  8^  74  Seta. 
FreiH  2  Mk. 

Wenn  man  von  den  Gefahren  spridbt, 
der  Bchulzeit  durch  den  Anfenthalt  in  den 
man  diese  nicht  zum  kleinsten  Teile  in  dem  Z\ 
in  der  B<;hulbank.  Ks  ist  daher  erUArlieh,  dab 
schalt  diesem  Kinrichtungsgegenstande  ein  beaond^ 
Die  zahlreichen  Hanksysteme  nnd  nicht  minder  die  grate  ZiU  von  i^ 
handlnngen  sind  ein  Heleg  fflr  die  Bestrebangen  mf  dieKa  GcMele.  D« 
gröfste  leil  der  Hankliteratur  wird  ans  den  B&gtOiMehnShm  der  EHbd« 
xn  ihrem  Erzeugnisse  gebildet,  die  jedoch  wegen  der  mdk/L  immer  einml- 
freien  ObJektivitAt  nur  selten  ein  klares  Bild  ^00  dem  Wohb  der  Sdri- 
hankfrage  geben.  Andere  Schriften  bringen  eine  ÄmtülUMBg  aller  Mbr 
versuchten  Konstruktionen  und  haben  somit  nur  m  hliitwiacli«  Intwmw. 
Kill  Mangel  herrscht  nach  der  Ansicht  des  YerfittserB  midi  an  tbeorettrik- 
praktischen  HUchoni,  die  in  erschöpfender  Welm  nDe  die  FmJewapi 
iMsgutacliten,  diu  an  eine  gute  Schnlbank  zu  stellen  sind.  In  der  Wili^ 
den  Hchrift  beschäftigt  sich  der  Autor  hauptsftchlich  mit  der  Hjfgims  te 
Hchulbank,  die  nach  seinem  Ausspruche  bei  den  bisherigen  YertSentlidiapi 
untsrlii«ul(m  /u  kurz  gekommen  ist.  Bis  letzt  hat  man  als  ftat  ciarigM 
Moment  die  Kürperhaltung  zur  Bank  in  Beziehung  gesetit  nnd  sieh  bsgnflsl) 
daraus  die  nötigen  sanitären  Anforderungen  an  die  Sdmlbnnk  henaMIft 
Man  hat  andere  wiclitige  Momente,  wie  Beschaffenheit  der  Dedw,  Fifc- 
bodcnbolag,  Reinigung,  Lüftung  usw.  gröfstenteils  mit  Stillschweigen  ill^ 
gftngi*n. 

Verf.  wendet  sich  sodann  zu  den  schlechten  Folgen,  die  «m  den  Kkn 
urwähnton  Zwang  zum  schlechten  Sitzen  resultieren,  nnd  bemerkt:  «Zt  te 
bekanntesten  und  mit  der  Bank  direkt  in  Verbindung  gebraditen  SeW* 
krankhoiten  gehören  die  Formen  der  seitlichen  RflckgratSYerkmmmmg  odff 
Skoliose^.  Nach  meiner  auf  Gniud  langjähriger  Erfahrung  eiworbw 
Ansicht  ist  dieser  .\u8apruoh  unrichtig,  da  in  erster  Linie  die  leiüiik 
RttcJi:gratsverkrtlmmung  nicht  mit  der  Bank,  sondern  mit  der  sduipi 
Ileftlage  direkt  in  Verbindung  steht.  Von  der  Richtigkeit  des  Oemgltt 
kann  sich  jedermann  dort,  wo  die  Steilschrift  richtig  betrieben  wird«  idt 
Leichtigkeit  überzeugen.  l>amit  soll  keineswegs  ausgesprochen  sein,  ddk 
eine  richtig  dimensionierte  Bank  usw.  nicht  vorteilhaft  wäre.  Aber  ta 
eine  steht  fest:  Mag  die  Bank  noch  so  gut  gestaltet  sein,  eilt 
andauernde  richtige  Körperhaltung  beim  Schreiben  itt 
Schrägschrift   wird   sie    nicht    bewirken   können,    da  nicht  s^i 


I  das  Auge  der  msfegebendc  Faktor  des  Sclireibakt^s  i^^t;  and  da 
__  '  Auge,  den  malsgebeiideii  Faktor  des  Scbreibakte^,  niclit  dem 
ihrabes  «ngemessen  konstniieren  oder  fonnen  können,  so  sind  wir 
Kwnngeii,  den  Schreibakt  dem  Auge  ent8|)rechend  zu  gestalten,  und  dies 
tu,  wie  die  Erfahrußg  i:eigt,  nur  dadurch  erfolgen,  dafa  wir  Steilschrift 
Elkrechte  BJUid£cbrift)  ttben  lassen,  nnbekümmert  dämm,  ob  sie 
hneller  oder  langsamer  als  die  Schrftgschrift  ausgefülirt  werden  kann. 
itten  bei  der  Ansführung  der  Steilschrift  die  Kinder  einer 
Usse  nicht  korrekt,  so  ist  dies  eine  PFlicIitvorsUumnis  der 
urkraft.  Die  aofrecbte  Haltung  des  Oberkörpers,  welche  die  Steil- 
pift  ermöglicht,  ist  es  aber,  bei  der  die  Arboitsbaltung  am  längsten 
Jßt  Ermüdung  ertragen  werden  kann.  Die  Bank  kann  die  noraude 
hperhaltnog  nnr  onterstatzen.  Dafs  sie  bei  der  Scbreibhalttuig  durchaus 
cht  die  wichtigste  Rolle  spielt,  dies  beweist,  mir  einerseits  die  gute 
ifareibhaltoug  steilschreibeuder  GewerbescbUler,  die  oft  in  Bänken  sitzen, 
e  nicht  fär  sie,  sondern  fUr  Volksschaler  bestimmt  sind:  anderer- 
iHs  die  Hchlechte  Schreibhaltung  schrägsch  reiben  der  Gewerbescbtiler  in 
WD  diesen  Eftnken.  Dabei  soll  keineswegs  ausgesprochen  sein,  dafs  beim 
treiben  der  Steilschrift  keine  Ermüdung  entsteht;  dieselbe  tritt  bekannt- 
dl,  wie  der  Verfasser  gleichfalls  betont,  bei  Jeder  Körperhaltung,  die 
lagere  Zeit  ohne  Wechsel  andauert,  ein,  ja  selbst  beim  Liegen.  Es  ist 
i  sAnitäres  Gebot  der  Notwendigkeit,  die  Schreibtätigkeit  in  der 
cht  in  unnötiger  Weise  auszudehnen.  Ich  meine  hier  ins- 
■  Schreibenlemen  zweier  Schriftsysteme,  das  so  viele  Sclireilieu 
g  der  Orthographie.  Berücksichtigt  man  aber,  dafs  die  Kinder 
I  Lebens  in  der  Schule  zubringen  nnd  während  dieser  Zeit 
glich  vier-  bis  füufetündigem  Stillsitzen  genötigt  sind,  so  ist  es  wohl 
W,  daXs  die  Bank,  auf  der  diese  Zeit  zugebracht  wird,  ffir  den  Organismus 
■  Schillers  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Als  einen  sehr  tranrigen 
Htm  bezeichnet  der  Verfasser  die  Anst^baunng,  als  wSre  die  Skoliose 
Bf  eia  „Schönheitsfehler".  Eine  beigegebene  Abbildung  aus  Pabches 
nhop&dischem  Institute  in  Dessau  unterstützt  seine  Ausführungen  in  dieser 
üuieht.  Hierauf  schreitet  er  zur  Besprechung  der  Körperhaltung  mit 
l«ng  aaE  die  Bank  und  verlangt,  dafs  sich  der  Körper  des  Kindes  beiio 
iitzeo  im  stabilen  Gleichgewicht  befinde,  nnd  dafs  der  Eintritt  des  Er- 
AlDDgszDslandes  möglichst  weit  hinausgeschoben  werde,  dafs  die  Bank  ^so 
MU  nSicherheit "  als  auch  „Bequemlichkeit"  bieten  mUsse.  Dabei  weist 
Bnf  die  Schädlichkeiten  eines  zu  hohen  oder  zu  niedrigen  Pultbrette« 
Vv>d  nennt  jene  Bank,  deren  Lehne  nur  bis  zum  Kreuz  fohri,  ein 
wes  Marterwerkzeug.  Er  wendet  sich  nun  zu  den  IComenten,  die  an- 
tNichts  der  Forderung;  möglichst  grofse  Sitzfläche,  Sicherung  der  auf- 
mbtes  Stellung  des  Oberkörpers  in  der  Arbeits  haltung  (mit  Berück - 
uUgQQg  der  am  häufigsten  geleisteten  Arbeit  „Schreibhaltung "  genannt) 
ud  Anffangen  des  zurückgelehnt en  Körpers  bei  der  Rnhebaltung,  in  Betracht 
kcnmeB.  Diese  sind:  die  Sitzfläche,  Höhe  und  Breite  derselben;  Ent- 
Inaog  Kwiscben  Pult  und  Sitzbrett,  Lehnenabstand,  Form  der  Lehne. 
t  fordert  ein  schmales  Bücherbrett,  das  so  hoch  angebracht  und  soweit 
ektieseD    soll,    dafs   der    Schüler  daran    niemals    einen    Stützpunkt    für 
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Beine  Beine  finden  kann,  üie  Mappe  des  ScbülerB  sollte  bei  iweiaUt 
Banken  entweder  zwiscben  deu  beiden  Fllltzen  oder  anfsen  an  deo  S 
Wangen  Platz  finden;  letztereB   wäre  nach  meiner  Ansicht  voriuzieheu. 

Verf.  vergegenwärtigt  ancb  die  Gründe,  die  gegen  die  bewegliches  Ki 
struktionen  sprechen.    Sodann  bespricht  er  die  Wirknng  des  zn  beiileo  Si 
terktlrzten  Sitzbrettes  und  zeigt  an  Abbildungen  die  Übelstände,  welche  ä 
bei  gleicher  Länge  des  Sitzbrettes  mit  dem  Pultbreite  ergeben  könaea. 
Anbringung  des  Tinti'nfasscs  schlägt  er  aus  pädagogischen  (Verdecken  dtn 
das  Schreibheft)    und    wisseuscli altlichen  Gründen   die    Mitte    zwischen  i 
beiden  achreibeuden  Annen  vor,  ohne  jedoch  zu  bemerken,  dafe  hierdBrdl  1 
die  Hand    dos   rechts  Sitzenden   den  Weg   mit   der  eingetauchten  Feder  1 
entweder   über   einen  Teil  der  Schreibfläche  zurücklegen   oder  einen  leil-  1 
raubenden  Umweg  machen  muls.     üb  dies  bei  Schrägschrift  einen  Vorial 
bietet,  darttber  fehlt  mir  die  Erfahrung,  bei  Steilschrift  entfällt  der  pidt- 
gogische  Grund, 

Uuter  Hinweis,  dafs  die  Unzukümmlicbkeit  des  Aufstebens  oder  Ken 
tretens  aus  einer  Bank,  die  Kuli-  oder  Minusdistanz  habe,  durch  verscbieA 
Vorrichtungen  (bewegliches  Pult  oder  beweglicher  Sitz  usw.)  ennig 
werden  mtisse,  gelaugt  Verf.  zur  Besprechung  des  Ein-  und  Anstceleni  M 
einer  mit  Ro»t  versehenen  zweisitzigeu  Bank  mit  mibeweglichen  TcilM 
Abbildungen  unterstützen  auch  hier  seine  Krläutemngen. 

Der    nun     folgende    Teil    des    Buches    bildet    ge« 
Schwerpunkt  der  ganzen  Arbeit. 

Verf.  wUrdigt  hier  in  eingeheuder  Weise  die  Beziehnngeu,  die  i<(U 
der  Schulluft  und  der  Schulbankfrsge  bestehen,  und  die  bis  jetzt  in  ^ 
Bankliteratur  nicht  so  in  den  Vordergrund  getreten  sind. 
geführten  Untersuchungen  kommt  er  zu  der  Folgerung:  Jede  mehrsitdl 
Bank  bedeutet  für  den  Schüler  eine  direkte  Gefahr,  weil  der  ventU 
Kohlcnsaureg ehalt  auf  den  Mittelplätzen  gesundheitliche  Nachteile  1 
führt.  Denn  das  dort  sitzende  Kind  ist  genötigt,  immer  wieder  sUrk  H 
dorbene  Luft  einzuatmen.  Im  Interesse  der  Hygiene  mu(s  darum  gefwi 
werden,  daö  die  Schulbank  höchstens  zweisitzig  sein  darf.  

Als  zweites  hygienisch  wichtiges  Moment  der  Schulluft  bezeiclinel  in 
Autor  deren  Temperatur.  Die  Gefahr,  dals  sich  die  Kinder  durch  die  anfdem 
Fufsboden  herrschende  niedrige  Temperatur,  die  mit  der  in  BruslhOhe  SUrt 
kontrastiert,  eine  VerktlUlung  zuziehen  können,  kann  nnr  durch  Anbringung  tioti 
Kostes  für  die  Fufse  beseitigt  werden.  Die  Verwendung  eines  solchen  islbenW 
durch  das  Umlegen  der  BHuke  mOglicIi,  da  hierdurch  der  Reinigmig  käu 
Hindernis  entgegengestellt  wird.  Im  Gegenteil  kann  durch 
Bänke  die  Reinigung  bequemer  und  gründlicher  als  bei  den  d 
Systemen  »orgenomnien  werden.  Durch  das  mit  Rillen  oder  S 
aehene  Fufsbrett  kann   auch   das   nasse  Schuhwerk   leichter  1      

Um  geschlechtlichen  Verirrungeu  vorzubeugen  verlangt  SUGK,  I 
sich  die  Rückwand  der  Bank  auf  schmale  Leisten  mit  weiten  ÖBnW 
beschränkt. 

Das  Buch  wUrde  es  im  vollsten  MaTse  verdienen,  da(s  jeder  1 
jeder  Schularzt  in  dasselbe  Einsicht  nähme. 

Direktor  EmakdEL  Batb-Wici-I 
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E.  Fbxmzsl.     Die  Organisation  der  Hilfssehnle.    Sep.Abdr.  a.  d. 
Mediz.-pftdag.  Monatsschrift  f.  d.  ges.  Sprachheilkunde.     Maiheft  1902. 

In  der  yorliegenden  Schrift  behandelt  der  Verfasser  nach  einander 
)  die  Entwicklnng  der  Hilfsschalen,  2)  die  Notwendigkeit  der  Hilfs- 
diiden,  3)  die  Auswahl  der  Kinder  fOr  die  Hilfssehnle,  4)  Zweck  und 
äd  der  Hil&schnlen,  5)  die  innere  Organisation  der  Hilfsschulen  (hjgie- 
dKhe  Schnl-  und  Unterrichtseinrichtnngen,  Lehrplan  der  Hilfsschalen, 
Sihl  der  Klassen  and  Schaler,  Lehrer  der  Hilfsschalen,  der  Arzt  in  der 
Sltochale),  6)  soziale  Einriditangen  zur  Fürsorge  der  Hilfsschttler^  7) 
SdwBia  zum  Personalbach  fflr  Hilfsschüler. 

Dieser  umfangreiche  Stoff  kann  in  einer  37  Seiten  zählenden  Broschüre 
dagehend  und  allseitig  erwägend  nicht  zur  Darstellung  kommen.  Yielmehr 
hit  der  Verfasser  mit  richtigem  Blick  die  wichtigsten  Punkte  geschickt 
xonmmengestellt  und  in  angenehmer  Form  zur  Behandlung  gebracht.  Die 
Sdirift  ist  deshalb  in  erster  Linie  geeignet,  Laien  auf  dem  Gebiete  des 
Hiltachulwesens  mit  dem  jüngsten  Zweige  der  Volksschnleinrichtungen 
ichneD  und  ausreichend  bekannt  zu  machen.  Bei  Neueinrichtung  von 
Stbschulen  wird  deshalb  die  vorliegende  Arbeit  gute  Dienste  leisten. 
Aber  auch  der  Fachmann  wird  die  sachkundigen  Darbietungen,  die  sich  im 
guen  an  die  Verhandlungen  des  Verbandes  der  Hilfsschulen  Deutsch- 
hads  anlehnen,  mit  Interesse  und  Gewinn  lesen.  —  Etwas  befremdet  hat 
UB  der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  bei  dem  Kapitel  über  die  Tätigkeit 
des  Arztes  in  der  Hilfsschule,  abweichend  von  seiner  sonstigen  Gepflogen- 
Mt,  an  die  Stelle  seiner  eigenen  Darlegungen  die  Äufserungen  des  Bres- 
Iner  Arztes  Dr.  Göbke  aufgenommen  hat.  Der  Umstand,  dais  diese 
Aisiassongen  den  Widerspruch  der  Pädagogen  hervorrufen  werden,  konnte 
dodi  fkir  eine  Schrift,  die  vorwiegend  der  Orientierung  und  nicht  der 
lUemik  dienen  soll,  nicht  mafsgebend  sein;  und  der  andere  Grund,  dais 
Joe  Ausftihrungen  wenig  bekannt  sind,  würde  nur  dami  ausschlaggebend 
nni  können,  wenn  sie  eine  weite  Verbreitung  wirklich  verdienten.  Aas- 
hmmgen  aber,  die  durchaus  zu  verkennen  scheinen^  dafs  die  Hilfsschule 
in  erster  Linie  eine  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalt,  mithin  eine  päda- 
fogisdie  und  nicht  sanitäre  Einrichtung  ist,  können  als  Gegenstand  ernster 
Knrigongen  nicht  in  Frage  kommen.  Jede  Hülfsschule  soll  sich  der  Wohl- 
tat eines  ärztlichen  Beirats  erfreuen;  wenn  aber  Dr.  Göbke  z.  B.  schreibt: 
fAas  all  dem  Gesagten  geht  klar  hervor,  dais  nicht  nur  die  Anwesenheit 
tiies  erfahrenen  und  psychiatrisch  vorgebildeten  Arztes  bei  der  Umschulung 
der  Kinder  notwendig  ist,  sondern  dafs  diesem  allein  die  Entscheidung 
ia  der  schwierigen  und  wichtigen  Frage  überlassen  werden  muls  .  .  ,  ." 
^:  „Die  ganze  körperliche  Erziehung  der  Kinder  .  .  .ftwird  nur  unter 
Uaümg  und  Aufsicht  eines  sachverständigen  Arztes  in  befriedigender  Weise 
gibndJiabt  werden  können  -  .  .",  oder:  ^Der  Arzt  muTs  eigentlich  dauernd 
te Lehrer  unterstützen  und  kontrollieren^,  so  haben  diese  Auslassungen 
fer  den  Pädagogen  nur  ein  Interesse,  weil  sie  zeigen,  wie  eigenartig 
^-  GÖEKB  seine  Stellung  als  Schularzt  der  Hilfsschule  auffafst.  Meines 
Enditens  wäre  es  besser  gewesen,  wenn  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Sdffift  dem  in  Rede  stehenden  Abschnitte  seine  eigene  Bearbeitung  mit» 
S^g^n  hätte.     Zum  Schlafs   bemerke  ich,  dafs  ich   bezüglich   der  Ver- 
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wendnng  der  lUttigbank   in  HilfsschnleD    genau  eatgegeogesetzter  Anskbt 
bin.     Im  flbngea  aber  empieble  ich  die  sch&tzenswert«  Arbeit  aufs  bMte. 
Rektor  GROTB-HannOTer. 

Kraistnt    Dr.  Berrer:    KreiBarst  nid   Seknlhygieoe.     (Nach  eioea 
VortTSg,    gehalten    auf   der    KTX.  HauptversammlDng    des   Prenfsisdtei 

Mediziaalbeamten- Vereins  zn  Kassel  am  12.  September  1902)  Hamboif 
imd  Leipzig.  Verlag  von  Leopold  Voss.  1902.  8*.  88  S.  Pnii 
M  1.50. 

Nach  den  aDsführlicben  Aaszdgeti  aus  iler  vorliegenden  Arbeü  m 
No.  II  und  12  (1902)  dieser  Zeitschrift  ist  es  kanm  noch  nötig,  inf 
den  Inhalt  derselben  an  diesem  Orte  weiter  einzugehen.  Die  Broschan 
kann  in  ihrem  ersten  Teile  als  ein  geschickt  zusammen  gestellter  Leit- 
faden der  Schnihfgiene  betrachtet  werden,  der  uns  in  gedrlngir 
Anfeinanderfolge  die  einzelnen  Gebiete  der  Schulhygiene  vorfahrt.  In 
weiteren  gibt  uns  Verfasser  seine  Ansichten  aber  die  Frage  nach  beson- 
deren Schalärzten  kimd,  die  am  so  beachtenswerter  sind,  als  iie  m 
dem  Berufe  des  Verfassers  als  Kreisarzt  und  seinen  Krfahrangen  1« 
den  amtlichen  Schnlbesichtignngen  erwachsen  sind.  Mit  den  niTfi- 
Tollen  Forderungen  und  wohlmeinenden  Vorschlägen  des  Verfassers  ben 
sich  der  Pädagoge  in  jeder  Hinsicht  einverstanden  erklären.  Wir  imttr- 
lassen  es  nicht,  die  Lektüre  der  BEHQEHschen  Arbeit  jedem,  der  bemflid 
direkt  oder  indirekt  mit  schulhygienischen  Fragen  in  Berttbrnng  tritJ,  nA 
wärmste  zu  empfehlen.  K&bl  Rolleb,  Oberlehrer  in  DÜnnstidl 
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(Drigitialab^tibltitigeti. 


Schnlarst  und  Ärmenarst. 

Von 

Dr.  med.  Fhakkenbübgeb- Nürnberg. 

Mit  dieser  Frage  beschäftigt  sich  der  erste  Teil  einer  ^Denk- 
idurift  des  Vereins  der  Berliner  Armenärzte,  betreffend  die  Anstellung 
▼Oft  Sehulärzten,  die  Neuregelung  der  armenärztliohen  Verhältnisse 
vid  die  Besoldung  der  Armenärzte^,  welche  im  Auftrage  des  Vereins 
^  dessen  Vorstand  verfalst  ist  und  den  städtischen  Behörden  über- 
seht wurde.  Wir  erfahren  daraus  zunächst,  dafs  ein  geringer  Teil 
Khalftrztlicher  Pflichten  bisher  von  den  Berliner  Armenärzten  ausgeübt 
Verden  muCste,  indem  sie  nach  ihrer  Dienstanweisung  gehalten 
*<^aien  „auf  Verlangen  der  Schuldeputation  und  der  Schulkom- 
■■nisBioiien  Gesundheits-  und  Eürankheitsbescheinigungen  unentgeltlich 
^^^umBtellen",  und  zwar  nicht  nur  für  die  armenärztlich  behandelten 
I^enonen,  sondern  in  allen  Fällen,  „in  denen  namentlich  die  Schul- 

Deputation  bezw.  Schulkommission  die  ärztliche  Untersuchung  wünschen 

soUteV 
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Entgegen  dem  hier  betätigten  Prinzip  soll  nun  geplant  soin, 
bei  der  Verleihung  der  neuen  (18)  Schularztstellen  Armenftrit« 
grundsätzlich  auszusohliefsen.  (Bisher  waren  von  den  nb 
Schulärzten  vier  Armenärzte.)  Dagegen  wendet  sich  dieser  Teil  dv 
Denkschrift  in  kurzen  Ausführungen,  gipfelnd  in  dem  Satie,  dife 
für  die  Beurteilung  der  Befähigung  zum  Schularzt  lediglich  ftndidN 
und  verwaltungstechnische  Eigenschaften  mafsgebend  sein  dttrfn. 
Die  Qualifikation  zum  Schularzte  besitze  jeder  gebildete  Ant  ohai 
weiteres,  warum  also  nicht  der  Armenarzt?  Die  Anstellung  vm 
Armenärzten,  welche  zu  den  Wohnungen  der  Armen  Zutritt  al 
die  Macht  haben,  dem  aus  der  Armut  entspringenden  SohadeD  ftr 
das  körperliche  Befinden  der  Schulkinder  nach  Möglichkeit  n 
steuern,  biete  für  ein  erfolgreiches  Wirken  Vorteile,  gegen  webb 
die  angeführten  Einwände  zurücktreten  mülsten.  Wenn  der  enh 
dieser  angeführten  Einwände,  ^jdafs  die  Anstellung  eines  AmMi* 
arztes  als  Schularzt  bei  einem  Teil  der  Mitbürger  die  Besorgnis  «- 
wecken  könnte,  als  wolle  man  sie  in  ihren  G^meindereohten  be- 
schränken", wirklich  ernstlich  erhoben  sein  sollte,  so  ist  er  jedeofidlii 
wie  so  viele  gegen  die  Schularzteinrichtung  überhaupt  gemiditi 
Einwürfe,  ganz  theoretisch  und  gewaltsam  konstruiert.  In  der  Seknb 
ist  der  Schularzt  eben  Schularzt;  ob  er  dabei  zuftllig  Armenartt 
sein  sollte  oder  nicht,  danach  braucht  gar  nicht  gefragt  zu  werd«, 
und  es  wird  nicht  danach  gefragt  werden,  ebensowenig  wie  in  dMi 
Falle,  wenn  ein  Lehrer  zufällig  Armenrat  ist,  wie  dies  in  im 
Vaterstadt  des  Referenten  zutrifft.  Zu  fragen  brauchen  nur  die- 
jenigen, welche  einen  Armenarzt  nötig  haben,  und  denen  kanDdii 
Zusammentreffen  nur  von  Vorteil  sein. 

Etwas  anders  steht  es  ja  mit  dem  weiteren  Einwände,  daft  ibii 
an  Armenärzte,  welche  schon  eine  städtische  Anstellung  besitMt 
nicht  eine  weitere  verleihen  wolle,  um  die  städtischen  Stellen  nKif* 
liehst  vielen  Ärzten  zugänglich  zu  machen.  Dieser  Grundsatz,  weldNr 
z.  B.  auch  in  Nürnberg  bei  städtischen  Anstellungen  beobtchtit 
werden  soll  und  auch  bisher  bei  Schularztanstellungen  teilweii> 
befolgt  wurde,  hat  manches  für  sich  und  würde  noch  mehr  für  flicli 
haben,  wenn  er  wirklich  strikte  durchgeführt  und  nicht  doch  durA 
nicht  zu  seltene  Ausnahmen  durchbrochen  würde.  Wenn  er  aber 
doch  durchbrochen  wird,  ist  nicht  abzusehen,  warum  dies  nicht  diM 
der  Fall  sein  sollte,  wenn  der  Durchbruch  des  Prinzips  gerade  be- 
sonders im  Interesse  der  Sache  gelegen  ist.  Dafs  das  aber  bei  der 
Verschmelzung  der  Tätigkeit   des  Armenarztes  und  Schularstee  der 
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riie,  darin  kann  Beferent  der  Denkschrift  nur  beipfliokten  — 
»nbt  dabei»  obwokl  selbst  Armenarzt,  ebensowenig  als  die 
er  Koliken  pro  domo,  sondern  nur  für  die  Sache  zu  sprecken 
d  nur  den  Wnnsck  äuisem,  die  Motivierung  der  Denksckrift 
in  diesem  Punkte  eine  noch  ausführlichere. 
[at  man  doch  an  manchen  anderen  Orten  in  richtiger  Würdigung 
lohlage  die  schulärztlichen  Funktionen  direkt  den  Armenärzten 
s  zugewiesen.  Es  wird  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dafe 
ehrzahl  der  Kinder,  welche  der  Schularzt  bei  den  ersten  unter- 
Dgen  als  gebrechlich  und  kränklich  auszumustern  hat,  nicht 
r  wie  derjenigen,  welche  späterer  ständiger  schulärztlicher 
raehung  bedürfen,  gerade  den  ärmsten-  Bevölkerungsklassen 
mmen.  Der  Armenarzt  kennt  sie  schon  vorher,  er  kennt  die 
ie  und  die  häuslichen  Verhältnisse,  er  weifs,  wo  und  wie  an- 
kt  werden  muüs.  Er  ist  im  stände,  die  Malsregeln,  welche  der 
armenärztliche  Schularzt  eben  nur  empfehlen  kann,  gerade  da, 
dolenz  der  filtern,  Nachlässigkeit,  Torheit  oder  böser  Wille  nichts 
ill,  auch  einigermalsen  durchführen  zu  lassen.  Er  besitzt  die 
ohkeit,  bessere  Emährungsverhältnisse,  bessere  Wohnverhältnisse 
(haSen  und  eine  ständige  Kontrolle  zu  üben.  Er  kann  bei 
tionen  für  Isolierung  sorgen  u.  s.  w.  Natürlich  wird  er  nur 
ogreifen,  wo  es  notwendig  und  erwünscht  ist,  und  für  diejenigen, 
e  seiner  nicht  bedürfen,  wird  er  eben  nicht  in  dieser  Richtung 
itigkeit  treten.  Milsverhältnisse,  Kompetenzkonflikte  zwischen 
urzt  und  armenärztlichem  Schularzt  würden  sich  sicher  ebenso- 
:  ergeben,  als  sie  sich,  wie  bereits  jetzt  als  erwiesen  gelten  kann, 
^n  den  vielen  bei  Einführung  der  Schulärzte  geäufserten  Be- 
rn, zwischen  Schulärzten  und  Hausärzten  bisher  ergeben  haben. 
W\i  möchten  wünschen,  daüs  die  Denkschrift  in  Berlin  und 
wärts  Berücksichtigung  finden  und  dafs  es  ihr  gelingen  möge, 
aaC^benden  Stellen  von  den  sicherlich  unrichtigen  Bedenken 
»ringen. 
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ftUtitrt  Jltiittlttgtt. 

Sckmlant  ud  AmeBant.  Die  «nf  Seite  41  dieser  Ni 
Dr.  Frankenbubgeb  ?ertreteiie  Aoschanoiig  Aber  die  Yeravpig 
Pflichten  des  Schularztes  und  Armenarztes  in  eis  er  Penoi  achöft  i 
allgemein  geteilt  zn  werden.  So  schreibt  z.  B.  die  „ABgememe  wm 
CentnUrZeihmg'^  in  dieser  Frage  folgendes:  Ein  starkes  Stttck  hitiid 
Verein  der  Berliner  Armenftrzte  geleistet,  indem  er  an  den  Magirtiat 
Denkschrift  richtete,  die  anf  das  Gesoeh  hinanaUteft,  aeiBen  ICt^ 
gleichzeitig  die  neu  zu  schaffenden  städtischen  Schnlantstellea  gegeacn 
sprechende  Eihöhnng  ihres  Gehalts  zn  flbertragen.  Rrfilier  hieb  et» 
Armenärzte  sollten  prinzipiell  von  den  Schnlarztatellen  ansgescU 
werden ;  nichtsdestoweniger  aber  befand  sich  bereits  unter  den  vor  ei 
Jahren  znnftchst  probeweise  angestellten  zehn  SchnUrzten  em  eriidd 
Prozentsatz  solcher  Herren,  die  vorher  schon  Armenärzte  waren. 
Verhältnis,  das  Ton  den  übrigen  Ärzten  als  Unbilli^eit  empfimden  v 
wollen  die  Armenärzte  jetzt  znr  Regel  erheben.  Die  Herren,  die  ik 
Hinblick  auf  die  an  ihr  Amt  gestellten  Anfordemngen  jedenfalls  hmt 
Ka.«^narzt$tellen  dotierten  Posten  keineswegs  besonderer  beroflidier 
«ionstigiT  TOohtigkeit  verdanken,  fahren  znr  Begrttndnng  ihres  6« 
ihre  besondere  wissenschaftliche  Erprobung  und  ihre  J 
nisoho^  (gemeint  ist  bnreankratische)  Schulung  an,  femer  den  Uai 
tiafs  ihro  armenarztliche  Tätigkeit  ihnen  einen  besonderen  Einblick  ii 
privaten  Vorhältnisse  der  in  Betracht  kommenden  Bevölkenrngnehii 
i^rowilhn».  Pie  Fadensoheinigkeit  dieser  BegrOndnng,  die  selbst  fb 
Nirhtnr/t  -  wie  ans  Äofsemngen  der  Tagesblätter  henroiigeht  —  i 
iloii  wahren  Beweinrmnd  der  Herren  zu  verhallen  vermochte,  liegt  nd 
iltind:  denn  die  bureankratischen  Formalien  lassen  sich  in  wenigen  Sti 
nrlenien  und  drei  Viertel  der  Berliner  Ärzte,  nicht  blols  die  ca.  86  An 
iir/te»  sind  tagtäglich  nicht  nur  als  Kassenärzte,  sondern  anch  pi 
iir/.tlich  in  dei\jenigen  Kreisen  beschäftigt,  deren  Kinder  die  Beriimr 
iiuMiidesrhnlen  besuchen.  Die  Armenärzte  haben  also  nicht  den  mindi 
AnM]inirli  auf  die  von  ihnen  erstrebte  Monopolisierung  städtiadier  i 
ittOliMi.  IHmh  Auseben  des  ärztlichen  Standes  aber  kann  diese  aic 
ilnn  (HTentlicben  /eituncen  breit  erörterte  Stellei^agd  durchans  ; 
fnnliM'lirh  srin. 

Von  Seiten  der  Berliner  Armenärzte  wird  zur  ^ 
l'ijiK«'  iler  .. r«»ss.  /.*gr  cesohrieben:  .Gegen  die  Kritik  der  Deakx 
ilrr  MfM-liner  Annenär/ie,  wie  sie  im  Abendblatt  der  „Foss.  Zßjf.* 
\S\.  .Iininiir  sich  knml^ibt.  und  die  falsche  Auffassung,  die  in  e 
liri'iclit  vnni  l.*8.  Januar  enthalten  ist.  bitte  ich,  folgendes  enrider 
ilinliMi:  Die  Denkschrift  ist  entstanden  als  ein  Protest  gegen  die 
AtitiiMinr/t(«n  bekannt  irewoniene  Anschauung  der  Behörde,  Armeali 
tiri   (liM-  Verleihnnt;   von   Schularztstellen   grundsätslich  a 
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ivsehliefsen.  Gegen  diese  Anschanimg,  welche  sie  fftr  „angerecht- 
iertigt'"  erklärt,  wendet  sich  die  Denkschrift,  aher  sie  sagt  in  keinem 
litie,  dais  nur  die  Armenärzte  für  die  zu  vergehenden  SchnlarztsteUen  ge- 
Hgnet  seien,  oder  gar,  dafs  sie  hesser  sich  eignen  als  ihre  EoUegen.  Sagt 
de  doch  wörtlich:  „Die  von  den  Schulärzten  zu  hefolgende  Dienstanweisung 
■diilt  nichts,  was  nicht  jeder  gehildete  Arzt  ohne  weiteres  gleich  erfolgreich 
■iflkhren  könnte'^.  Ist  das  nicht  eine  deutliche  Anerkennung  der  Be- 
!iKilrtic""g  eines  jeden  Kollegen?  Den  Armenärzten  war,  wie  sie  in  der 
Dnkscfarift  ausführen,  hisher  schon  ein  Teil  der  schulärztlichen  Funktionen 
hrdi  §  18  ihrer  Dienstanweisung  zugeteilt.  Wenn  sie  nun  darauf  hin- 
lartflo  und  wenn  sie  das  hervorhehen,  was  durch  ihr  Amt  und  ihre  bis- 
Mge  Amtsfährung  nach  ihrer  Meinung  fllr  sie  spricht,  so  ist  doch  das 
hr  gutes  Becht,  das  durchaus  nicht  kollidiert  mit  der  Erfüllung  kollegialer 
Miditen,  deren  sie  sich  vollauf  bewuist  sind.  Wie  sie  das  begrttnden,  das 
tan  nur  im  Zusammenhang  gewürdigt  werden,  und  man  sollte  sich  hüten, 
tedi  Sätze,  die  aus  dem  Zusammenhang  genommen  sind,  auch  nur  den 
^Aein  eines  unkoUegialen  Verfahrens  zu  erwecken.'' 

Dazu   bemerkt   der   Einsender  der  Zuschrift  in  No.  40  der  „Voss. 

S§,^:  Mein  Antikritiker  führt  aus,  die  Denkschrift  sage  in  keinem  Worte, 

.«iafa  nur  die  Armenärzte  für  die  zu  vergebenden  Schularztstellen  geeignet 

ntaiy  oder  gar,    dafis  sie  besser  sich  eignen,    als  ihre  Kollegen".     Man 

«iJbidie  damit  die  folgenden  beiden  SteUen  in  der  Denkschrift:  1.  „Man 

HBBchst  mit  Becht  eine  möglichst  groise  Zahl  von  Schulärzten;   die  Yer- 

pitaig  würde  durch   die  Übertragung   dieses  Amtes  auf  die  städtischen 

ioMDinte  ohne  weiteres  zusammen  mit  den  bisherigen  zwölf  Schulärzten 

/(rin  Anzahl  von  100  verwaltungstechnisch  erprobten  .  .  .  wissenschaftlich 

'  «d  praktisch  erfahrenen  Ärzten  zur  Verfügung  haben."    2.  „Es  dürfte  auch 

(kt  fiskalische  Standpunkt  bei  einer  tunlichsten  Verwendung  der  Armenärzte 

dl  Schulärzte  seine  volle  Rechnung  finden  .  .  .  wenn  hier  und  da  oder 

pKieiDein  die  Armenärzte  ...  die  Schularzttätigkeit  ausübten,   so   würde 

riM  Erhöhung  ihres  Gehaltes  um  1000  Mk.  gegen  Übernahme  der  Schul- 

nitUttigkeit  an  zwei  oder  drei  Gemeindeschulen  der  Verwaltung  erhebliche 

b^tinisse  ermöglichen."    Ist  das  etwa  keine  Anpreisung  der  Armenärzte 

vor  aUen  anderen  Ärzten  für  die  Schularztstellen?    Und  klingt  nicht  aus 

jfikt  Zeile  der   Denkschrift  heraus:    die  Armenärzte    sind  die  geborenen 

Bdnllrzte,  und  alle  anderen  Ärzte  kommen  höchstens  in  zweiter  Reihe  in 

Betracht? 

SehlUnte  in  Forsl  In  der  Stadtverordnetensitzung  vom  29.  Januar 
Wde  in  Forst  die  Anstellung  von  zwei  Schulärzten  ab  1.  April  d.  J. 
feaehmigt.  Ein  zweiter  Antrag,  der  die  Errichtung  einer  Hilfsschule  für 
•diwachbegabte  Kinder  verlangte,  dürfte  am  1.  April  d.  J.  zur  Ausführung 
kommen. 

Sehnlirite  in  Brannsehweig.  Nach  Berichten  der  Tagesblätter  hat 
te  Magistrat  von  Braunschweig  den  Stadtverordneten  eine  Vorlage  ge- 
naht, in  der  es  u.  a.  heilst :  Die  von  ärztlicher  Seite  firüherhin  im  über- 
tridienen  und  der  Sache  keineswegs  förderlich  gewesenen  Eifer  hier  und  da 
iMlte  Forderung  einer  ärztlichen  Mitwirkung  bei  der  Hygiene  des 
Diterricfats   (bei  FeststeUung  des  Lehrplans  behufs  richtiger  Abwechslung 

Der  BdraUrsi.  L  6 
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der  UBterrichtfiBtanden,  bei  BestinuDOBg  des  ohne  Oberbfirdniig  der  8dnl> 
läader  zalässigen  Maises  der  hftnslicben  Arbeiten  n.  s.  w.)  wird  jetzt  loU 
«Ogemein  aU  fehlerhaft  and  mit  der  inneren  Organisation  der  Schule  mdt 
rertraglich  anerkannt:  Der  allgemeine  deutsche  Verein  Ar  Schnlgond- 
heit^ege  begrenzt  die  der  schnlftrztlichen  Tätigkeit  zn  flberwdseDiUi 
Anitnben  anf  Begutachtung  der  Schulgebftnde  und  ihrer  EinrichtnngeB,  nf 
Beobachtung  des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder  und  auf  FMemf 
aUer  mit  der  Schole  auch  im  weiteren  Sinne  zusammenhangenden  hygiemsdiai 
Bestrebungen,  wie  z.  B.  der  Schulbftder  u.  s.  w. 

Insoweit  die  Forderungen,  die  die  Gesundheitspflege  hiemach  n  die 
Schale  stellt,  sich  auf  die  Beschaffenheit  der  Schulgebftnde  und  ihrer  & 
richtungen  beziehen,  dürfte  denselben  hier  eine  genügende  Beachtung  henili 
geschenkt  werden,  indem  der  Inhaber  der  hier  vor  mdireren  Jahns  g^ 
schaffenen  Stelle  eines  Stadtarztes  die  Aufgabe  hat,  anf  Erfordern  difl^ 
bezflglich  sich  gutachtlich  zu  äufsem  und  die  Schuleinrichtungen  za  kos- 
trollieren;  überdies  handelt  es  sich  hierbei  um  nachgerade  aDgemeiD  ke- 
kannte  und  angewandte  Regeln,  über  deren  Befolgung  die  hieagn 
stAdtischen  Behörden  und  Organe  nicht  mehr  im  unklaren  sich  beCado. 
In  dieser  Beziehung  halten  wir  dafür,  dafe  das  öffentliche  Interesse  dee 
behördliche  Feststellung  und  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  dierfie 
gehobenen  Schulen  und  mittleren  Bürgerschulen  besuchenden  Kinder  iiH 
sofern  nicht  erfordere,  als  die  Eltern  dieser  Kinder  sich  vermöge  ihicr 
ttnfseren  Stellung  gemeiniglich  in  der  Lage  befinden,  ihrerseits  die  geml- 
heitliche  Überwachung  der  Kinder  durch  einen  Arzt,  wie  sohshei  in 
grofsen  und  ganzen  wohl  auch  geschieht,  ohne  Mitwirkung  der  Stidt  all* 
triften  zn  lassen,  und  dals  zwar  eine  ärztliche  Überwachung  andi  ikm 
Schulen  zn  dem  Zwecke,  um  die  darin  untergebrachten  Kinder  for  to 
Gefahr  der  Ansteckung  in  der  Schule  zu  bewahren,  wünschenswert,  dA 
Jedoch  eine  hierauf  gerichtete  Anordnung  —  zumal  neben  den  stidtiicki 
Schulen  staatliche  und  private  Anstalten  in  Frage  kommen  —  der  otai 
erwähnten  demnächstigen  „Gesundheitskommission'  zu  überlassen  sei.  Di- 
gegeu  liegt  unseres  Erachtens  Veranlassung  vor,  in  der  zuerst  beregltt 
Beziehung  eine  öffentliche  Fürsorge  für  die  der  ärmeren  BevÖlkerag^ 
klasse  angehörenden  Kinder  der  unteren  Bürgerschulen  ins  Leben  zu  ntai 
da  OH  den  Eltern  dieser  Kinder  wohl  durchgehends  an  Mitteln  gebriehti 
nm  ihrerseits  eine  fortgesetzte  Überwachung  der  Kinder  nach  deren  Ukpv- 
licher  Kiitwicklung  hin  eintreten  lassen  und  dadurch  verhindern  zu  kdoM 
dafs  ihre  etwa  mit  gesundheitlichen  Fehlern  behafteten  Kinder  eis» 
Siechtum  verfallen.  Für  jede  untere  Bürgerschule  wird  ein  Schulaitt  be- 
stellt. Derselbe  hat  die  neu  eintretenden  Schulkinder  1.  in  den  entoi 
Tagen  des  8clni\jahroR  einer  äuTseren  Besichtigung  behufs  der  EniM>V 
von  ttbertragharen  Krankheiten  und  Ungeziefer  zu  unterziehen;  2.  in  du 
ersten  Wochen  dos  SchuUahres  auf  ihren  Gesundheitszustand  genau  zn  uiltf- 
suclu^n,  um  fostzustellon  (und  in  dem  das  Kind  während  seiner  gania 
Hchulxeit  hrgleitendon  „Gesnndheitsscheine*'  zu  vermerken),  ob  em  Vd 
einer  dauornduii  är/tlichon  Überwachung  oder  besonderen  BerücksichtigaK 
beim  Hchulunterrichto  (/.  B.  Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  weg* 
Gesichts-  oder  Gehörfehler  u.  s.  w.)  bedürfe;    3.  in  derselben  Weise,  ^ 
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ntehend  unter  2.  angedeatet,  die  sämtlichen  Schulkinder  des  dritten  und 
iftea  Jahrganges  zu  untersuchen;  4.  alle  14  Tage  —  bei  Epidemien 
ifiger  —  in  der  Schule  eine  Sprechstunde  abzuhalten,  deren  erste  Hälfte 
einer  ftniseren  Besichtigung  der  sämtlichen  Kinder  dient,  während  in 
m  zweiten  Hälfte  die  einer  genaueren  Untersuchung  bedflrftig  befundenen 
ndjor  in  einem  besonderen  Zimmer  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
gen  werdoi.  Die  Behandlung  erkrankter  Kinder  soll  nicht  zu  den  Ob- 
gcaheiten  des  Schularztes  gehören;  erscheint  eine  solche  notwendig, 
Qei  die  Eltern  hiervon  benachrichtigt  werden.  —  Wir  sind  der  Meinung, 
li  es  sich  empfehle,  das  Amt  der  Schulärzte,  deren  zurzeit  9  anzu- 
eDen  sein  würden,  an  Armenärzte  zu  übertragen,  indem  hierdurch  erreicht 
Brden  würde,  dafe  der  Schularzt  die  ihm  als  Armenarzt  überwiesenen 
inder  genau  kennen  lernt  und  hiervon  in  seiner  armenärztlichen  Praxis 
Rtfoüen  Gebrauch  machen  kann.  Die  zur  Besoldung  der  Schulärzte  er- 
Rideriichen  Kosten  sind  auf  etwa  3600  bis  4000  Mark  jährlich  ver- 
■dilagt 

Zakatrstliebe  Untemehang  der  Sehalkinder  in  Stettin.    Die 

ladtrerordnetenversammlung  hatte  beschlossen,  den  Magistrat  um  eine  Yor- 
igB  betreflh  der  zahnärztlichen  Untersuchung  der  Schulkinder  zu  ersuchen. 
Üi  PrttfoBg  dieser  Frage  teilte  der  Magistrat  der  Stadtverordneten- 
«HflUDlnng  mit,  dafe  nach  seiner  Ansicht  von  der  AnsteUung  von  Zahn- 
MiB  all  Schulärzte  abzusehen  sei.  Die  bei  anderen  Städten  angestellten 
hUnigen  haben  ergeben,  dafis  Zahnärzte  fär  die  Schulen  nirgends  an- 
putt  rind,  und  daCs  auch  aulserordentliche  Untersuchungen  der  Zähne 
reise  in  den  Universitätsstädten  Halle  und  Leipzig  vor- 
worden sind.  Besonders  anerkannt  werden  vom  Magistrat  die 
«i  Breslau  gemachten  Oegengründe,  dafe  einmal  der  Zeitaufwand,  den  die 
Mflnnchung  erfordern  würde,  mit  vier  Minuten  für  jedes  Kind,  zu  groCs 
niiillrde,  aodann  eine  Ansteckungsgefahr  bei  diesen  Massenuntersuchungen 
b  lümdes,  bei  welchen  ein  besonderer  Apparat,  der  Mundspiegel,  zur 
Uwendung  kommt,  zu  befürchten  ist.  Die  königliche  Regierung  in  Breslau 
Mt  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen,  auch  der  Herr  Unterrichtsminister 
ttt  sich  einer  Vorstellung  der  zahnärztlichen  Untersuchungs-Kommission  fdr 
hl  Ktaigreich  Preuisen  gegenüber  im  allgemeinen  ablehnend  verhalte. 
^  Beferent,  Herr  Dr.  iPiiAND,  beantragt,  es  bei  dem  Beschlüsse 
hl  Magistrats  bewenden  zu  lassen,  während  von  anderer  Seite  der 
Vnseh  aasgesprochen  wurde,  dafe  im  Interesse  der  aufserordentlicfa 
*idtfgen  Mundpflege  spätere  Beratungen  ein  positives  Resultat  ergeben 
Mdfeea. 

Die  Frage  der  Schnlirzte  in  Elmshorn  ist  in  Wiederberatung 
isiogen  worden.  Die  y,  Kieler  Neueste  NachricMen^  melden  hierüber  fol- 
IQdes:  Nachdem  die  städtischen  Kollegien  s.  Zt.  die  Weiterbeschäftigung 
Ist  Bdilärzte  abgelehnt  hatten,  beschäftigten  sie  sich  gestern  infolge  eines 
Junges  des  Schulkollegiums  von  neuem  mit  der  Frage.  Eine  Rundfrage 
ci  den  Bektormi  hat  ergeben,  dafe  die  Lehrer  größtenteils  für  die  Bei- 
Mtang  sind.  Die  Rektoren  sind  gegen  die  Einrichtung  in  ihrem  l»s- 
BrigfA  Umfang.  Beschlossen  wurde,  den  bisherigen  Etatsposten  von 
90O  Mk.  stehen  und  bei  der  Aufiiahme  der  Schüler   eine  Untersuchung 
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Toraebmen  zu  lassen,  über  welche  die  Rektoreo  eine  Befnndliate 
massen.  Rektoren  nsd  Lehrer  haben  anfserdem  das  Recht,  i 
Kinder  znm  Arzt  zo  schicken.  Der  von  den  1200  Mk.  verbleibeiids 
soll  in  besonderen  Fällen  zu  Euren  fUr  arme  Kinder  verwandt  werda 
Schulärzte  in  flürlits.  Die  Scbuldepntation  hat  einstioimig 
Magistrat  die  Einführung  von  Schnlärzton  empfohlen,  nnd  es  besteht 
sieht,  dafs  diese  Anregung  fOr  das  Jahr  1904  durchgeführt  wird. 


Citetatifdie  ßtfjfxtäinnqtn. 


Jahresberichl  Qber  die  Verwaltniiß  des  MedizinalweseiB, 
Krankenanstalleu  nnd  die  fifientlichen  Gesnudlieilsverb&tfniEn 
Stadt  Frankfnrt  a.  M.     XLV.  Jahrg.  1901. 

Über  die  Tätigkeit  der  im  ISerichtsjahr  1901/1902  von  U  a 
vermehrten  Schulärzte  entnelinien  wir  dem  Jahresbericht  folgendes: 
Organisation,  angegliedert  an  den  Stadtarzt,  hat  sich  auch  im  dritten  J 
ihres  Bestehens  durchaus  bewahrt.  Mifshelligkeiten  sind  nicht  \ 
gekommen,  Lehrer,  Eltern  nnd  Hausarzt«  erkennen  willig  den  Nntzcaj 
Schulärzte  an.  Prinzipiell  haben  sich  diese  für  Beiheholtnng  des  SiebMI 
anfangs  der  Schulen  beider  Geschlechter  während  der  Sommermonate 
Anstellung  eigener  Schul -Zahnarzt«  widerraten.  Die  Hanpttätigkeit  ei 
gesprochen  {nur  die  drei  Vorschulklassen  sollen  um  8  Uhr  beginnen]  nad 
sich  anf  Untersnchung  nnd  Beanfsicbtignng  der  Schulkinder,  wobei 
regelmflfsige  Sprechstunden  als  zweckmäfsig  erwiesen.  Die  Zahl  der 
nnt«rsuchnngen  betrug  1723  Knaben  und  1HÖ3  Mädchen  in  34  Bl 
schulen.     Hinsichtlich  der  Konstitution  ergab  sich  das  Zeugnis: 

bei  Knaben:  40,7  "/o  g^^,  Ö3  %  mittel,  6,3  Vo  schlecht, 
bei  Mädchen:  36,1%  gut,  55,2%  mittel,  8,7%  schlecht. 
Am  ungünstigsten  wnren  diese  Verhältnisse  in  den  beiden  üanptschuli 
Altstadt.  Zu  den  Erstuntersuchnngen  werden  mehr  und  mehr  die  1 
eingeladen.  MOndlich  dabei  erteilter  Rat  wirkt  besser  als  spätere  at 
liehe  Meldung.  Die  Dngezieferplage  spielte,  besonders  in  den  Mii 
schulen,  eine  nicht  nnbedeutende  Rolle,  auch  gab  es  hier  mit  den  9l 
bädem  oft  Schwierigkeiten.  Dr.  SiEVEKiNä-Hamhq 

G.  Schanze,  Lehrer.  Ergebnisse  nnd  Wert  BcbnlärEtlicher  Vä 
snchnngen.  Gesunde  Jugend,  II.  Jahrgang,  Heft  5/6.  1903.  i|l 
In  Dresden  wurden  innerhalb  drei  aufeinander  folgender  ScbulH 
sämtliche  neu  eingetretene  Elementarschul  er  eines  ScbularztheÄI 
ärztlich  untersucht,  jedesmal  etwa  (JOO.  Die  Ergebnisse  dieser  MI 
snchungen  blieben  sich  im  grofseu  und  ganzen  ziemlich  gleich:  stets  fnj 
sich  40 — 50  "/o  der  Kinder  mit  gesundheitlichen  Anomalien  behaftet,  < 
«reichen   ein  gro&er   Teil  auf    Blutarmut,    schwächliche  Körperkonstitri^ 
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L  dgl.  sich  bezog,  w&hrend  ErkranknDgen  der  einzelnen  Organe  jeweils 
■r  feriiältnism&fsig  geringe  Zahlen  aufwiesen.  Weitere  Untersuchnngen 
B  allen  neaeintretenden  Kindern  der  Dresdener  Schulen  sollen  vom 
nfeiiden  Schuljahre  an  stattfinden.  Aus  den  vergleichenden  Tabellen  Aber 
b  Ergebnisse,  welche  bei  den  Untersuchungen  von  Neuaufgenommenen 
I  neun  Stftdten  des  In-  und  Auslandes  gefunden  wurden,  ergaben  sich 
itoessante  Resultate,  die,  obwohl  die  Uugleichmälsigkeit  der  einzelnen 
Serichte  manche  Frage  offen  l&(st,  doch  in  anderen  wesentlichen  Punkten 
fterainstimmen.  So  wurden  im  allgemeinen  flberall  gegen  60  %  der 
litenachten  nicht  ganz  gesund  befunden:  Schöneberg,  der  Vorort  der 
ieotschen  Millionenstadt,  bildet  mit  62  %  die  Grenze  nach  der  ungttn- 
lügeo,  die  schulhygienische  Musterstadt  Zürich  mit  33  Vo  i^&ch  der  gttn- 
itigen  Seite  hin;  daz?rischen  liegen  Dresden  und  Leipzig  mit  44  bezw.  41, 
ifiesi»den  50  bezw.  65  %,  u.  s.  w.  Ähnliche  Übereinstimmung  besteht 
Mgüch  der  Körperkonstitution,  bezüglich  Skrophulose  und  Rhachitis. 
Dib  die  beiden  letztgenannten  in  den  höheren  Klassen  seltener  geworden 
)ier  sogar  ganz  geschwunden  sind,  wie  eine  weitere  Yergleichstabelle 
nrisdien  den  Ergebnissen  der  ersten  (oder  Aufnahme-)  Untersuchung  und 
inai  an  den  filteren  Schülern  zeigt,  ist  wohl  keinem  ärztlichen  Leser  auf- 
IDig.  Über  diese  körperlichen  Mftngel  wachsen  die  Kinder  während  der 
ttriieit  d)en  hinaus ;  dagegen  erfahren  andere  Leiden,  wie  Blutarmut  und 
MKukrankheiten,  eine  Steigerung;  in  Darmstadt  von  6  auf  13  bezw. 
i:6Vo,  in  Schöneberg  14:17  bezw.  10:14%,  in  Weimar  2:5  bezw. 
J:10%. 

Dde  bei  diesen  Untersuchungen  gemachten  Entdeckungen  sind  nun  vor 
in  fitar  die  befallenen  Kinder  von  hohem  Wert.  In  den  meisten  Stftdten 
lUta  die  Eltern  eine  schriftliche  Mitteilung  über  den  ärztlichen  Befund, 
nl  wie  hfinfig  den  damit  gegebenen  Anregungen  Folge  geleistet  wird,  be- 
veiien  z.  B.  die  Zahlen  von  Weimar,  woselbst  bei  100  Benachrichtigungen 
15-,  in  einem  anderen  Jahre  bei  185  75  mal  Erfolg  konstatiert  werden 
nxuite.  Aber  auch  für  Lehrer  und  Schule  sind  die  Untersuchungen  be- 
iflstinigsvoll:  Rücksicht  auf  die  mit  chronischen  Katarrhen,  mit  Mandel- 
nd  Drflsenschwellung  behafteten  Kinder,  Anweisung  besonderer  Sitzplätze 
^  Sehstörungen  und  Schwerhörigkeit,  Dispens  vom  Handarbeits-  oder 
hnnmterricht  u.  s.  w.  ergeben  sich  von  selbst  als  Forderung  aus  den  ge- 
^enen  Resultaten.  Dafis  auch  die  Gesellschaft  (Staat  und  Gemeinde) 
m  solchen  schulhygienischen  Mafsnahmen  Nutzen  zieht,  leuchtet  wohl 
ihe  weiteres  ein. 

Yerbsser  schliefst  seinen  mit  greiser  Sachkenntnis  geschriebenen  Auf- 
Mts  flüt  einem  Appell  an  Städte  und  Staaten,  schulärztliche  Untersuchungen 
^mfUiren.  Dr.  Steinhabdt- Nürnberg. 
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DtetiM^^ttititfett  für  Si^niit^it. 


Dienstanweisung  fflr  die  SehuUrite  der  Stadt  Bern.' 

§  1. 

Die  Schulärzte  haben  in  den  ihnen  anvertrauten  Schulen  den  Gesond- 
heitszustand  der  Schfller,  sowie  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  nrr 
Schule  gehörenden  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  zu  flberwachai;  sie 
sollen  femer  den  Leitern  und  Lehrern  der  Schulen  in  Fragen  der  ScU- 
gesundheitspflege  die  nötige  Auskunft  erteilen.  Sie  sind  daher  verpffidtet, 
alle  in  diese  Aufgaben  fallenden  Aufträge  der  Stadt  gewissenhaft  ns- 
zufähren.     Insbesondere  wird  den  Schulärzten  folgendes  obliegen. 

§2. 

Neueintretende  Schüler  sind  von  dem  Schularzte  möglichst  bald  nieh 
ihrem  Eintritt  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  wobei  fest- 
zustellen  ist,  ob  das  Kind  einer  besonderen  Berflcknchtignng  beim  Uatff- 
richt  bedarf  (z.  B.  Ausschlieisung  oder  Beschränkung  in  einzelnen  Fldieni 
Turnen,  Singen,  oder  Anweisung  besonderer  Sitzplätze  bei  KurzächtiflM^ 
Schwerhörigkeit). 

Den  Eltern  ist  nach  Eintritt  ihrer  Kinder  in  die  Schule  die  befor- 
stehende  Untersuchung  alsbald  mit  der  Aufforderung  bekannt  zu  aidiei, 
da(s  sie,  wenn  sie  die  Untersuchung  durch  den  Schularzt  nicht  wIIbbcImb, 
den  erforderlichen  ärztlichen  Nachweis  durch  einen  anderen  approUertn 
Arzt  nach  dem  vorgeschriebenen  Formular  zu  erbringen  haben. 

Über  jedes  Kind  wird  ein  Gesundheitsbogen  ausgeftOlt,  welcher  dtf 
Kind  von  Klasse  zu  Klasse  bis  zur  vollendeten  Schulzeit  begleitet  und  bei 
etwaigem  Schulwechsel  ebenfalls  mitgegeben  wird.  Kinder,  welche  eliff 
besonderen  ärztlichen  Beobachtung  bedürfen,  erhalten  einen  diesbesflgjidien 
Vermerk  auf  den  Gesundheitsbogen. 

Die  halbjährigen  Körperwägungen,  -Messungen  sind  vom  Schiddieitf 
unter  Anseht  der  Klassenlehrer  und  nicht  vom  Schularzt  auszufllhren.  Dtf 
Brustumfang  wird  dagegen  vom  Arzte  gemessen  und  soll  gemessen  werdes, 
wenn  Verdacht  auf  chronische  Lungenerkrankung  vorliegt. 

§3. 

In  jeder  Schule  wird  von  dem  Schularzte  jeden  Monat  währeid  dff 
Schulstunden  zwischen  10  und  12  Uhr  vormittags  oder  zwisch»  8  ^ 
4  Uhr  nachmittags  an  einem  vorher  festgesetzten  Tage  eine  Sprechstmdo 
in  Gegenwart  des  Leiters  bezw.  der  Leiterin  der  Schule  abgehalten.  I^' 
tere  haben  den  Schularzt  bei  seinen  Klassenbesuchen  zu  begleiten  and  die 
erforderliche  Schreibhilfe  zu  leisten.  In  der  Regel  soll  die  Sprechstond* 
nicht  über  zwei  Stunden  ausgedehnt  werden.    Ist  der  Schularzt  ansDahos* 


^  Vom  Magistrat  gütigst  zur  Verfügung  gestellt. 
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eise  verhindert,  die  Spreehstonde  abzuhalten,  so  hat  er  dem  Leiter  der 
ilude  daTon  möglichst  frühzeitig  Kenntnis  zn  geben  and  zugleich  einen 
tderen  Tag,  etwa  acht  Tage  später,  für  die  Sprechstande  vorzuschlagen. 

In  ersten  Teile  der  Sprechstunde  werden  stets  zwei  bis  vier  Klassen 
Dem  etwa  10  bis  16  Minuten  dauernden  Besuche  des  Schularztes  unter- 
igen,  wobei  dieser  die  s&mtlichen  Kinder  der  Klasse  äuTserlich  untersucht 
id  die  etwa  einer  genaueren  Untersuchung  bedflrftigen  Kinder  zurückstellt. 
ie  Gesundheitsbogen  mit  dem  Vermerk  »Ärztliche  Beobachtung**  sind  dem 
Rte  hierbei  jedesmal  besonders  vorzulegen. 

AuTserdem  wird  der  Schularzt  selbstverständlich  bei  diesen  Besuchen 
idi  sein  Augenmerk  auf  die  Heizung,  Lüftung,  Beleuchtung  und  sonstigen 
ipenischen  Einrichtungen  der  Klasse  zu  richten  haben.  Etwa  entdeckte 
iogd  sind,  soweit  sie  von  der  Schule  selbst  beseitigt  werden  können, 
fort  zur  Sprache  zu  bringen,  jedoch  nicht  in  Gegenwart  der  Schulkinder. 
)weit  sie  nicht  von  der  Schule  selbst  beseitigt  werden  können,  ist  dem 
berbttrgermeisteramt  Anzeige  zu  machen. 

Jede  Klasse  soll  möglichst  zweimal  im  Schulhalbjahr  in  dieser  Weise 
Ol  Schularzt  besichtigt  werden. 

Den  zweiten  Teil  der  Sprechstunde  bildet  die  genauere  Untersuchung 
r  lorttckgesteilten,  sowie  der  dem  Schularzt  von  den  Lehrern  aus  be- 
iderer  Yeranlassung  (Krankheitsverdacht)  zugeführten  Kinder  anderer 
linen.  Zu  diesem  Zweck  wird  dem  Schularzt  ein  geeigneter  leerstehender 
nun  (Klasse,  Konferenzzinmier)  zur  Verfügung  zu  stellen  sein. 

Der  Gesundheitsbogen  ist  von  dem  Klassenlehrer,  der,  wenn  möglich, 
i  der  Untersuchung  zugegen  sein  muls,  zur  Stelle  zu  bringen. 

Kinder,  welche  sich  als  krank  oder  bebandlongsbedürftig  erweisen, 
tta,  mit  einer  diesbezüglichen  schriftlichen,  verschlossenen  Meldung 
neben,  den  Ehern  nach  Hause  geschickt.  Eine  Behandlung  der  Kinder 
det  durch  den  Schularzt  nicht  statt. 

§4. 

Erscheinen  dem  Schulleiter  Kinder  seiner  Schule  einer  ansteckenden 
"ttlheit  verdächtig,  so  kann  dieser,  insofern  nicht  umgehend  ein  Attest 
Q  einem  anderen  praktischen  Arzte  beigebracht  wird,  die  Kinder  dem 
iniltrzte  jederzeit  in  seine  Sprechstunde  senden  oder  in  dringlichen  Fällen 
Bleiben  ersuchen,  auch  aufserhalb  der  im  §  3  festgesetzten  Zeit  eine 
rechstunde  in  der  Schule  abzuhalten. 

Femer  sind  von  dem  Schularzte  diejenigen  Kinder  zu  untersuchen, 
li^h  deren  der  Antrag  auf  Zurückstellung  vom  Schulbesuch  gestellt 
,  ohne  dafs  ein  ärztliches  Attest  beigebracht  wurde.  Endlich  sind  auf 
neben  des  Stadtschulinspektors  einzelne  Kinder  vom  Schularzt  zu  unter- 
te,  wenn  Zweifel  darüber  bestehen,  ob  Schulversäumnisse  wegen  Krank- 
it gerechtfertigt  sind. 

§6. 

Die  Schulärzte  haben  strengste  Rücksicht  auf  die  behandelnden  Ärzte 
nebmen.  Sie  haben  es  sich  zum  Grundsatze  zu  machen,  in  allen  Fällen, 
^  bditndelnde  Ärzte  zugezogen  wurden,  nur  nach  Einvernehmen  mit 
^  eine  Untersuchung  vorzunehmen  bezw.  ein  Zeugnis  auszustellen. 


\ 


62  210 

§6. 
Einmal  im  Jahre  sind  Ton  dem  Schalarzte  die  gesamten  BAsme  der 
Schulen  auf  ihre  gesundheitliche  Beschaffenheit  in  Gegenwart  des  Sdnl- 
leiters,  des  Stadtschnlinspektors,  des  städtischen  Banbeamten  mid  des  lot- 
sitzenden  der  Schalkommission  genauer  zn  nntersnchen. 

§7. 
Um  ein  möglichst  einheitliches  Vorgehen  der  SchnUrzte  herbeiznfUirn, 
haben  sich  diese  halbjährlich  mindestens  einmal  zu  einer  gemeinsamoi  Be- 
sprechung zusammenzufinden.  Mindestens  einmal  im  Jahre  haben  die 
Schulftrzte  in  einer  Sitzung  der  Schulkommission  Aber  ihre  Tätigkeit  md 
ihre  Beobachtungen  mündlich  Bericht  zu  erstatten.  Auberdem  ist  Ton  den 
einzelnen  Schulärzten  am  Ende  des  Etatsjahres  dem  OberbttrgermeisteniDt 
ein  schriftlicher  Bericht  ttber  ihre  Tätigkeit  als  Schularzt  einzurdcheo. 

§8. 
Jeder  Schularzt  ist  verpflichtet,  einmal  im  Jahre  auf  einer  von  den 
Kreisschulinspektor  angesetzten  Konferenz  den  Lehrern  einen  Vortrag  Aber 
die  wichtigsten  Fragen  der  Schulgesundheitspflege  zu  halten. 

§9. 
In  den  Privatschulen  und  Kinderbewahranstalten  beschränkt  sich  die 

Tätigkeit  des  Schularztes  auf  die  Untersuchung  der  gesundhdtlicheD  Ver- 
hältnisse der  zur  Anstalt  gehörenden  Bäumlichkeiten  und  Einricfatongei. 
Zu  diesen  Untersuchungen,  welche  jährlich  zweimal  stattfinden,  sind  der 
Kreisschulinspektor  und  der  städtische  Baubeamte  zuzuzidien. 

§  10. 
Muls  ein  Schularzt  aulserhalb  der  Schulferienzeit  die  Stadt  auf  llnger 
als  acht  Tage  verlassen,  oder  ist  er  Aber  diese  Zeit  hinaus  durch  txukr 
heit  verhindert,  so  hat  er  auf  seine  Kosten  fär  seine  Vertretung,  und  mr, 
wenn  angängig,  durch  einen  anderen  Schularzt,  zu  sorgen,  und  hat  d« 
Oberbttrgermeisteramt  hiervon  in  Kenntnis  zu  setzen. 

§  11. 

Fttr  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulärzte  eine  Vergütung,  wddie 
vierte^ährlich  nachträglich  denselben  ausgezahlt  wird. 

§  12. 
Die  Annahme  der  Schulärzte   erfolgt  auf  unbestimmte  Zeit  mit  dm 
jedem  Teile  jederzeit  zustehenden  Recht  einer  vierte^ährlichen  Kündigoag. 

§  13. 
Die  Schulkommission  behält  sich  vor,  diese  Dienstordnung  abzuändern 
oder  zu  erweitem. 

Festgestellt   in   der   Sitzung   der    Stadtverordnetenversammlung   fMi 
30.  Dezember  1898. 

Bonn,  den  6.  Februar  1899. 

Der  Oberbürgermeister. 

I.  V.: 

Heuser. 


Jritfilrifl  fk  Sil|iilgrfitiib|iettü]i|lr0e. 
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Ott  Handarbeitsimterricht  vom  augeoäntlichen  Standpunkt. 

Von 

Dr.  E.  H.  Oppenheimer, 

Augenarzt  in  Berlin. 

AnIftMich  einer  Eingabe  an  die  Sohulbeliörcle  der  Stadt  Berlin, 
D  dar  ioh  anf  gewisse  schädliche  Einflüsse  der  in  den  hiesigen  (260) 
Ineindesohnlen  betriebenen  Handarbeiten  die  Aufmerksamkeit  zu 
■km  mir  erlaubte,  wurde  mir  die  Aufforderung  von  der  Behörde 
lisil,  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  im  Verein  der  Ber- 
iHr  Schulärzte  zu  halten.  Die  folgenden  Betrachtungen  fuisen 
Ui«r  im  wesentlichen  auf  dem  damaligen  Bericht ;  einige  seitens  der 
fvtreter  der  Schulbehörde  in  der  Diskussion  hervorgebrachten  Ein- 
lade habe  ich  bei  Gelegenheit  eingeflochten. 

Seit  Ober  30  Jahren  ist  der  Handarbeitsunterricht  obligatorisch 
>  Predsen.  Es  muls  daher  Wunder  nehmen,  dals  bei  dessen  Be- 
^nbang  in  augenhygienischer  Beziehung  offenbar  so  viel  weniger  auf 
>B8em  Gebiet  gearbeitet  worden  ist  als  in  der  Hygiene  des  Lesens 
4  Schreibens.  Liegt  das  daran,  dals  es  sich  nur  um  Mädchen- 
knien  oder  nur  um  einen  Nebenunterricht  handelt,  oder  daran,  dals 
^  Ärzten  das  Nähen  etc.  aus  eigener  Anschauung  selten  bekannt 
^?  Wie  dem  auch  sei,  in  der  Literatur  konnte  ich  nur  wenig  über 
andarbeiten  ausfindig  machen. 

Als  wichtigstes  ist  das  im  Jahre  1884  über  die  Volksschulen 
hab- Lothringens  erstattete  Stralsburger  Gutachten  zu  erwähnen, 
i  dem  mehrere  Hauptleitsätze  für  den  Betrieb  des  Handarbeits- 
Uterriehts  angestellt  sind.    Die  Lehr-  und  Handbücher  der  Hygiene 
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fassen  sich  aoffallend  karz.  In  dem  neu  erschienenen  (1899)  Hui 
buch  der  gesamten  Augenheilkunde  von  G-ka^fr-Saj^mi^ch  (Bd.  j 
GescndheitepBege  des  Äußres  von  Fick)  wird  diesae  Thana  ^  oi 
berührt,  trotzdem  die  Praktiker  von  alters  her  in  bestimmten  Fil 
ihren  Patienten  jegliche  Handarbeit  zu  verbieten  pÜegen.  In  d 
aasgezeiohneten  Lehrbuch  der  Hygiene  des  Änges  von  Cook  (18 
tindet  sich  eine  Seite  (üblichen  Drucks)  über  diesen  Gegenstand, 
Handbuch  von  Baoikskt-Janke  etwas  mehr  (l'/t  Seiten);  im  grol 
Handbuch  der  Hygiene  von  Weyl  sind  einige  weitere  Bemerknnj 
vBrzeiohnet. 

So  wUnsohenawert  und  verlockend  dankbar  demnach  eine  pt 
liohe  Durcharbeitung  dieses  Gregenatandes  wäre,  so  fehlte  mir  jad 
die  Gelegenheit  und  das  Material,  um  dem  Ziele  gerecht  zn  wtti 
Denn  abgesehen  von  Beobachtungen  aus  der  Praxis,  besondeTB  i 
meiner  von  Kindern  relativ  viel  aufgesuchten  Poliklinik,  und  f 
mündlichen  Erkundigungen  bei  Frauen  aus  den  verschiedensten  I 
seltschaftakreiaen  konnte  ich  meine  diesbezüglichen  Er&hmngen  1 
aus  dem  oa.  1  Vi  stündigen  Besuch  mehrerer  Klassen  (mit  s 
über  100  Schülerinnen)  einer  recht  alten  Berliner  Gemeindeick 
schöpfen. 

Jede  Handarbeit  vereinigt  in  sich  die  nachteiligen  EinädEsa 
N&hearbeit  und  der  sitzenden  Stellung.  Über  die  Nae 
der  sitzenden  Stellung  kann  ich  mich,  da  sie  das  Auge  wenigef 
treffen,  kurz  fassen;  sie  treten  überdies  bei  der  Handarbeit  * 
oft  in  die  Erscheinung  als  beim  Schreiben,  z.  B.  die  Skoliosen  I 
Dadurch  schon,  dafs  bei  den  Handarbeiten  die  Arme  nicht  anfgA 
werden  dürfen  —  eine  Forderung,  «uf  die  übrigens  nicht  inH 
geachtet  wird  — ,  ist  an  sich  eine  wesentlich  freiere  BeweghoU 
möglich.  Dagegen  macht  sich  eine  yerschieden  starke,  für  die 
günstigung  der  Kurzsichtigkeit  gewifs  nicht  belanglose  Kopf  neig) 
bemerkbar;  nach  dem  Stntfsburger  Gutachten  sollten  die  Arbl 
aus  freier  Hand  (Stricken,  Stopfen,  Nähen)  eine  noch  stärkere  Si 
neigung  herbeiführen  als  selbst  das  Schreiben.  Im  grofsen  pM 
konnte  ich  diese  Tatsache  nicht  bestätigen.  Beim  Stricken  t 
sicherlich  kaum  zu;  bei  den  anderen  Arbeiten  ist  es  allerdingi 
qnemer  für  die  Kinder,  die  Arbeit  dicht  an  sich  zu  halten,  i 
leioht  eine  grOfsere  Kopfneigung  resultieren  könnte  als  beim  Schraü 
Als  das  kleinere  und  nicht  zu  vermeidende  Übel  hat  jedoch 
möglicherweise  etwas  vermehrte  Kopf  neigung  weniger  Beden  ttuf' 
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Was  nun  die  Sohftdliolikeiten  der  Nabearbeit  anbelangt,  tio 
flhte  ioh  diese  unter  folgenden  Gesicbtspunkten  erörtern: 

1.  Beleuchtungsfrage. 

2.  Farbe  and  Feinbeit  des  Arbeitsmaterials. 

3.  Oröisenyerliältnisse  der  Arbeiten. 

4.  Stundenplan. 

Ad  1 :  Handarbeiten  sollen  nach  Gohn  bei  Tag  und  genügendem 
Midii  ausgefUirt  werden,  bei  künstlicher  Beleuchtung  nur,  wenn 
iktriaehes  Lacht  zur  Verfügung  steht.  Letztere  Forderung  hat  heut- 
tege  jedooh  weder  fiir  Schulen,  noch  sonst  Geltung ;  denn  selbst  wenn 
M  indirekte  Beleuchtung,  wie  in  den  meisten  Fällen,  ein  frommer 
^vnseh  bleibt,  so  genügt  in  augenhygienisoher  Hinsicht  reichliche 
mhlhliehibeleuohtung  allen  Anforderungen.  Nur  muls  diese  auch 
[  dw  Tai  eine  ausreichende  sein  und  nicht,  wie  dies  in  den  erwähnten 
ikdammem  der  Fall  ist,  aus  nur  vier  feststehenden,  über  Vf%  m 
m  den  Subsellien  entfernten  Auerlichtbrennem  bestehen,  die  so 
«Dg  Licht  abgeben,  daJb  selbst  an  günstigen  Plätzen  ein  Lesen 
hisir  Dmdschiifl  auf  30  cm  mir  unmöglich  wurde. 

lliiig<riien  Iftist  sich  bei  der  Kürze  der  nordischen  Wintertage 
s  künstliche  Beleuchtung  gar  nicht  oder  schwerlich.  D6r  Vorschlag 
riBraseits,  den  Unterricht  in  den  schlimmsten  Monaten  gänzlich 
HMsUen  (Niogs),  hatte  wenig  öegenliebe  gefunden;  trotzdem 
idhte  ioh  ihn  für  Schulen  älteren  Schlages  als  sehr  richtig  empfehlen. 
Hk  flMine  Forderung,  die  Handarbeitsstunden  in  die  Zeit  zwischen 
Kt  2  zu  TSflegen,  wurde  als  unausführbar  verworfen.  Ln  übrigen 
kkte  ich  selbst  nicht  zu  viel  Wert  auf  das  Tageslicht  legen ;  denn 
■IMS  Erachtens  ist  eine  gute  künstliche  Beleuchtung  dem  zumeist 
lA  ungleiehmftCsig  verteilten  Tageslicht  vorzuziehen. 

In  der  besichtigten  Schule  wäre  auch  die  Tagesbeleuchtung 
B«k  einige  von  mir  vorgeschlagene  Änderungen  zu  verbessern  ge- 
Ma:  1.  Durch  einen  neuen  Anstrich  der  altersgrauen  Wände  etc. ; 
kmk  öfteres  Fensterputzen  —  alle  drei  Monate  wurden  die  Scheiben 
ninigt,  was  für  Berliner  Staubverhältnisse  einer  jährlichen 
ibigung  in  der  Provinz  vielleicht  gleich  käme ;  3.  durch  Beseitigung 
■gir  Bäume  im  Hof,  die  kaum  1 — 2  m  entfernt  von  den  Schul- 
■üem  standen.  Eis  waren  wohl  Akazien,  die  zum  Glück  so  rück- 
irtSToll  sind,  ihr  Laub  im  Herbst  zu  verlieren.  Aber  trotzdem 
mbe  ioh,  dab  das  Oberlicht,  das  sie  verschlucken,  hygienisch  mehr 
it  ist  ah  das  bilschen  Ozon  und  der  Schatten,  die  sie  den  Kindern, 
d  der  ästhetische  G^nulSs,  den  sie  den  Lehrerinnen  spenden.    Die 
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BAome  sollen  jedoch  bleiben,  zumal  ihrer  Grölse  wegen  eine  Vi 
■ptanzang  nicht  möglich  ist  nnd  eine  zweckmftbi^re  Zoohl  ■ 
einer  anderen  Richtung  hin  wohl  nicht  anginge. 

Ad  2:  Dunkle  Stoffe  sind  zu  vermeiden  ;  eine  Regel,  die  « 
wie  keine  Berücksichtigung  gefunden  hatte.  Schwarze  Strumpf«  i 
modemer  als  helle,  und  so  wird  den  Eltern  nachgegeben  und  da 
gestrickt,  was  übrigens  weniger  zu  bedeuten  hat  als  der  Unuti 
dab  auf  allerlei  dunklen  Stoffen  ge&ickt  und  gestopft  wird;  laUll 
wäre  Bieherlich  einzuschränkeu  gewesen.  Bei  dieser  6«leg 
empfahl  ich,  in  ausgedehnterer  Weise  Kontrastfarben  in  Änwendl 
zu  ziehen,  ein  Voraohlag,  der  ktinftig  hier  mehr  Beacht 
finden  soll. 

Da  den  Eitern    die  Wahl  des  Stoffes  in   den   meisten  1 
obliegt,  HO  haben  selten  hygienische  Überlegungen  irgend  welchen  E 
flufs   bei    der  Wahl.     So   konnte    ich   wiederholt  konstatieren, 
gerade  solche  Kinder,  bei  welchen  dies  am  wenigsten  angebracht « 
das   feinste  Material   zur  Bearbeitung    hatten.     Es  Heise  sieb  h 
gegen   ohne  viel  Mühe  ein  Mindestmafs  für  die  Feinheit  der  8li 
von  der  Lehrerin  aufstelleD   und   ein   Verteilungs modus   finden, 
diesem  Übelstand  abhelfen  würde. 

A.d  3 :  Es  ist  klar,  dafs  ceteris  paribns  je  kleiner  der  G«| 
stand,  desto  grOfser  die  Annäherung  sein  muls,  um  ein  geotip 
grofses  Bild  zu  erhalten ;  um  so  gröfser  demnach  auch  die  hypi 
sehen  Nachteile  für  das  Auge.  Gohk  t«tlt  in  seinem  Lehrbnck' 
weiblichen  Handarbeiten  nach  dem  Geeichtspnokt  ihrer  Soh&dlicU 
in  vier  Kategorien  ein.  Nach  ihm  führen  feines  WeifsoAhen,  ■ 
lisches  und  französisches  Sticken,  Knopflochnähen,  Plattstich,  Naa 
sticken  (dritte  Gruppe]  zur  Kurzsichtigkeit  und  Asthenopie  and  l 
daher  mit  Vorsicht  zu  betreiben;  absolut  scbädticb  sei  Spitz6D-l 
Perlensticken  etc.  Diese  Gruppierung,  so  wertvoll  sie  für  weihü 
Handarbeiten  im  allgemeinen  sein  mag.  ist  Bir  die  Beurteilung 
Handarbeitsunterrichts  wenig  zweckdienlich,  da  die  SchulBrU 
andere  sind 

Von  diesen  verlangen  das  Stricken  und  das  Zuschneiden 
geringste  Annäherung  der  Augen.  Beim  Stricken  wurde  fast  ii 
die  Distanz  von  25  om  eingehalten  —  ab  und  zu  nahm  ein 
die  Arbeit  einen  Augenblick  näher  heran,  am  eine  besondere  Hi 
genauer  zu  studieren.  Bald  sinkt  jedoch  das  Stricken  zu  einer  i 
automatischen  F  in  gerbe  wegung  herab,  die  der  Hilfe  der  k^ 
höchstens  zeitweise  iils  Kontrolle   bedarf.     Gegen   das  ! 
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üeken  nnd  das  gröbere  Nähen  ist  in  dieser  Hinsicht  desgleichen 
mig  einsnwenden;  trotzdem  ist  zn  bemerken,  dais  die  Kopfneigong 
«bei  gröiüser  ist,  nnd  dafs  bei  sehr  vielen  Kindern  eine  Distanz 
n  35  cm  keineswegs  eingehalten  zn  werden  pflegt. 

Dagegen  wird  in  allen  Schulen  eine  besondere  Naht  eingeübt, 
fn  die  ich  energisch  ins  Feld  rücken  zn  müssen  für  meine  Pflicht 
■ditete.  Es  handelt  sich  um  die  sog.  Steppnaht.  Diese  wird 
I  an^gefbhrt,  dafs  in  einer  durch  Heransziehen  eines  Längsfadens 
iWuidenen  Leitfnrche  immer  zwei  Fäden  zusammengezogen  werden, 
bdfiiikt  man,  dafe  die  einzelnen  Fäden  einen  Abstand  yon  kaum 
li  nun  haben  —  bei  feinerem  Material  noch  weniger  —  nnd  dafs 
«fc  anf  weifs  genäht  wird,  so  kann  man  sich  auch  ohne  praktischen 
^enuoh  am  eigenen  Leibe  eine  Vorstellung  davon  machen,  wie  an- 
bwigend  diese  » Uhrmacher  ^-Tätigkeit  für  die  Augen  sein  muis,  selbst 
«m  sie  auch  nur  einige  Minuten  dauern  würde.  Bereits  vom  zehnten 
ilm  quälen  sich  die  Mädchen  mit  der  Steppnaht  ab.  Unter  anderem 
ird  de  z.  B.  bei  der  Anfertigung  eines  Mustertaghemdes  verwendet, 
■MD  Front  allein  von  sieben  langen  Reihen  dieser  Naht  geziert 
iid.  Uk  konnte  konstatieren,  dals  der  Augenabstand  beim  Steppen 
«t  allgemein  nur  15  cm  betrug,  oft  weniger ;  ein  Vergleich  der 
Uitferhftltnisse  mit  denen  der  Leseschrifb,  bei  der  1^/t — 2  mm 
ttdbtabenhöhe  als  Norm  verlangt  werden  und  bei  der  die  Unter- 
idnmg  in  Worte  und  Sätze,  die  Kontrastschwärze  der  Buchstaben  etc. 
e  Arbeit  erleichtem,  erklärt  die  erstaunliche  und  unvermeidliche 
uHherung  der  Augen  beim  Steppen  zur  Genüge. 

Was  nun  den  Zweck  des  Steppens  betrifft,  so  ist  mir  aus  den 
nohiedeDsten  Kreisen  versichert  worden,  darunter  von  erfahrenen 
iberinnen,  dafs  man  die  Steppnaht  im  späteren  Leben  nie  an- 
nde;  denn  die  Naht  ist  überhaupt  keine  Menschenarbeit,  sondern 
aMhinenarbeit.  Wer  später  keine  Maschine  besitzt,  der  wird  sich 
ttsn,  eine  so  mühselige  Naht,  wie  die  Steppnaht,  zu  machen,  selbst 
■m  die  Augen  dessen  fähig  sind,  sondern  man  wird  sich  mit  einer 
idtren  behelfen  oder  besser  und  ebenso  billig  Fertiges  einkaufen. 
h  gebe  ja  nun  zu,  dals  die  Schule  nicht  immer  das  „vitae  discimus^ 
irBichtsehnur  zu  nehmen  hat,  sofern  erziehliche  Momente  zuweilen 
iditiger  sind.  Aber  selbst  wenn  durch  die  Einübung  des  Steppens 
M  Kind  zur  Sorgfedt  etc.  erzogen  werden  soll,  so  ist  in  jedem  Fall 
«Hygiene  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  —  Lnmerhin  hatte 
h  die  Freude,  wenigstens  das  durchzusetzen,  dals  künftighin 
tniger  Glewicht   auf  das   peinlich   genaue  Abzählen   der  Fäden 
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gelegt  wird;    aach   das  Herausziehen   des  Leit^ens  soll  w«fi&Ueib 
WB8  ich  selbst  ilbrigeos  als  problematischen  Vorteil  betrachte. 

Ad  4;  Id  den  Wintermooaten  aollen  Handarbeiten  nur  zwiboImI 
9  and  3  vorgenommen  werden,  und  zwar  sind  zwei  Arbeitagtimdfl 
nie  hintereiDonder  abzuhalten.  Die  letztere  Forderung  wird  deevegM 
iiafser  acht  gelassen,  weil  durch  das  Auspacken  der  Sachen  za  Tiri 
Zeit  verloren  ginge,  als  daTs  sieb  eine  einzige  Stunde  lohne.  Die» 
Logik  könnte  jedoch  auch  fitr  manchen  anderen  Unterrichtsgegens 
geltend  gemacht  werden.  Andererseits  macht  die  Unterbringmig  i 
Hanptf^her  in  den  Stundenplan  ee  meist  unmöglich,  die  Tigll 
stunden  für  Handarbeiten  zn  reeerrieren.  Meines  Erac^tens  ist  i 
erste  Forderung  übrigens  bei  der  hentzntage  möglichen,  guten  k 
liehen  Beleuchtung  zu  vernachlässigen. 

Berücksichtigt  man,  da&  wohl  der  fünfte  Teil  aller  Schulkiai 
eine  anormale  Refraktion  aufweist,  so  lolst  sich  denken,  wie  schvi 
wiegend  die  schädlichen  Polgen  eines  unhygienisch  eingerichtel 
Handarbeitaniiternchts  sein  müssen.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Ka 
siohtigkeit,  vor  allem  bei  dazu  disponierten  Kindern,  begQnati| 
werden  kann,  steigert  aicb  die  Knrzsichtigkeit  bereits  kurzsichtig 
Kinder;  Übersichtige  klagen  über  Aagen-  und  KopfschmerseD, 
fahigkeit  mitzumachen  etc. ;  astigmatische  Kinder,  von  denen  in  jedi 
Klasse  meist  einige  sitzen,  können  beide  Wege  einsohlageD. 
vielen  FftUen  genügt  nicht  eine  61äserkorrektian,  um  den  Auges  I 
nötige  Ausdauer  zu  verschaffen. 

Der  Handarbeitsunterricht  erfreut  sich  bei  den  Kindern  int 
deren  Eltern  einer  solchen  Beliebtheit  (schon  als  praktisches  Fat 
dafs  sich  selten  ein  Kind  spontan  meldet,  damit  es  davon  bafil 
werde.  Andererseits  geschieht  dankenswerterweise  seitens  der  LA 
rinnen  viel  darin,  bei  verdächtigen  Kindern  die  Augen  untetsod 
/u  lassen:  ja,  erst  das  Handarbeiten  bringt  manche  Lehreriii  ■ 
den  Üedanken,  dafs  des  oder  jenes  Kind  anormale  Augen  bat.  I 
weiterer  Beweis  dafür,  dafs  dieser  Unterricht  die  gröfsten  Anforfi* 
fnrderungen  an  das  Auge  stellt. 

Wir  Lnte>  haben  daher  oft  die  Pflicht,  Atteste  für  solche  SiiM 
aniisuBtellen,  sie  vom  Unterricht  auszuschliefsen  oder,  je  nackdi^i 
Nia  bedingt  ziuulassen.  Cm  bestimmte,  freilich  nicht  absolut  M' 
■tebende  Normen  für  die  Dispensationen  an  der  Hand  zu  1 
fnrligte  ich  seinerzeit  fol^nde  Zusammenstellang  an: 

Aiuansflhliefaen  sind:  Koizsiobtige  von  6^  an,  Astigm&tisehe n* 
D*  an,   Kinder,  di«  aus  irgend  einem  Qninde  weniger  als  '/>  ^ 
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Ulfe  wf  beiden  Angen  haben»  oder  solohe,  die  gewisse  Angen- 
iliD,  wie  N3r8tagmn8  etc.,  aufweisen. 

Bedingt,  d.  h.  nur  zn  den  gröberen  Arbeiten  zuzulassen  sind : 
nndehtige  von  3*^— 5^  Astigmatische  Jvon  IV«*— 3**,  schielende 
Inder  oder  aueh  solche,  die  auf  dem  einen  Auge  weniger  als 
I  Sehsehflrfe  haben»  während  das  andere  nur  Vs  zeigt. 

Zum  Schiulis  spreche  ich  meine  Überzeugung  aus,  daiis  der 
impf  um  die  Interessen  der  Augenhygiene  Aussicht  auf  die 
kODften  ESrfolge  yerspricht,  wenn  Vorschläge  zur  fieseitigung  von 
Bilden  überall  solch  bereitwilliges  Entgegenkommen  und  weit- 
rikMide  Berücksichtigung  finden»  wie  die  hier  dargelegten  bei  der 
isiigen  Behörde. 


Du  Schnlgebinde  und  seine  Einrichtung  in  Frankreich 

und  in  Elsab- 

Von 

Dr.  med.  Alfbed  Kuhn, 

prakt.  Arzt  zu  Stralsburg-Neadorf. 

In  Frankreich  wurde  die  Schulpflicht  bekanntlich  durch  das 
hietB  vom  28.  März  1882  eingeführt,^  während  dies  in  Elsa£s- 
[«flmngen  bereits  am  18.  April  1871  geschehen  war.'  Solange  der 
Undbesuch  fakultativ  war,  ist  in  beiden  Ländern  für  die  Schul- 
[Mmdheitspflege  nur  verschwindend  wenig  getan  worden.  Erst 
bell  die  Einführung  des  obligatorischen  Unterrichtes  haben  sich 
h  beteiligten  Regierungen  die  verantwortliche  Pflicht  auferlegt,  den 
iUraichen  Gefahren,  welche  sowohl  Schüler  als  auch  Lehrer  in 
hr  Schule  bedrohen,  nach  Kräften  entgegenzutreten,  um  nicht  nur 
vistig  gebildete,  sondern  auch  körperlich  gesande  junge  Leute  zu 
liehen.  Ohne  die  körperliche  Gesundheit  hat  nämlich  die  Er- 
idmng  ihren  Zweck  verfehlt  und  wird  die  geistige  Ausbildung  zum 
itAen  Teil,  ohne  Früchte  getragen  zu  haben,  verloren  gehen, 
^•nn  nun  auch  nicht  alle  Nachteile,  welche  mit  dem  Schulbesuch 


'  Beeueü  des  trixcaux  du  comite  consultatif  d'hygihie  publique  de  France. 
t »,  8.  71. 

'  Samwihmg  der  in  Elsaß-Lothriihgen  gehenden  CfeeeUe.    Bd.  lU,   S.  16. 
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yerbondeu  sind,  yennieden  werden  können,  so  mala  dock  wenigem 
danach  getrachtet  werden,  die  in  Betracht  kommenden  GeiÜiiBii  nt 
einen  möglichst  geringen  Ghrad  zn  beschränken.  Dieses  Ziel  km 
natürlich  nur  mit  Überwindung  zahlreicher  Schwierigkeiten  emuht 
werden,  und  es  sind  zu  diesem  Zwecke  genaue  Vorsohriflben  erfadb' 
lieh,  die  aber  auch  mit  der  nötigen  Strenge  duiühgeftüirt  wmim 
müssen. 

Meine  Aufgabe  soll  es  sein,  etwas  näher  zu  prüfen,  welehsTtf» 
Schriften  betreffs  der  Erbauung  von  Schulhäusem  in  beiden  Lbida 
zur  Geltung  kommen.  Ich  werde  die  diesbezüglichen  YetÜigOBgä 
zum  Vergleich  heranziehen,  um  dieselben  zu  gleicher  Zeit  eiw 
Kritik  zu  unterwerfen.  Hierbei  werden  sich  manche  Mängel  dsr  ii 
Betracht  kommenden  Bestimmungen  entdecken  lassen,  und  es  mOp 
mir  dann  gestattet  sein,  Vorschläge  zu  eventuell  nötig  scheiiMDia 
Abänderungen  zu  machen. 


DaJs  bei  der  Konstruktion  der  Sohulhäuser  der 
Kunstgeschmack  nicht  allzu  freien  Baum  lassen  darf,  bimnolit  icU 
kaum  erwähnt  zu  werden.  Das  Schulhaus  ist  kein  Luzu^eblsii^ 
sondern  die  Eün&chheit  und  praktische  Ausführung  sind  hier  mifc- 
gebend,  und  es  muis  die  Schule  hauptsächlich  in  hygieniseher  War 
sieht  mustergültig  sein. 

Die  wichtigsten  Malsr^eln,  welche  „fär  die  Anlage,  ESniitk 
tung  und  Ausstattung  von  Schulen*^  in  Elsals-Lothringen  gcholü 
worden  sind,  finden  sich  vereinigt  in  den  „Bestimmungen  iai 
Oberpräsidenten  vom  3.  Juli  1876'',^  während  in  Frankniol 
die  betreffenden  Verordnungen  im  „B^glement  pour  laeot 
struction  et  l'ameublement  des  maisons  d'öcoles^'  «lÜialtai 
sind,  welches  am  17.  Juni  1880  vom  Ministerium  yerfilgt  wmlft 
Eis  muis  vorausgeschickt  werden,  dals  diese  Bestimmungen  nur  tä 
die  Elementarschulen,  dagegen  nicht  für  die  höheren  Lehianstidki 
Geltung  haben.  Für  letztere  bestehen  bis  jetzt  weder  in  tiuk 
reich  noch  bei  uns  bindende  Vorschriften. 

In  Frankreich  war  allerdings  schon  am  15.  Juni  1876  tf 
^oirculaire  du  minist^re  de  Tinstruction  publique  relative  ä  la  pi** 
piigiition  et  i\  Tamt^lioration  des  maisons  d'^coles^  erschienen,  wsUm> 

'  Sammiung  der  in  EUafs^ Lothringen  geltenden  OesetMe,    Bd.  III,  S.  791 
*  DuiiKiMAY  et  IvoN.  Mßmuel  (f^^i^fie  9eolaire,   S.  112  o.  ff. 
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iwiflse  hygienische  Forderungen  an  die  Sohulhänser  stellte  und  den 
Htem  die  Gkurantie  geben  sollte,  dafs  die  Gesundheit  ihrer  Kinder 
kmk  den  obligatorischen  Schulbesuch  nicht  geschädigt  wird.^ 

Diese  Zirkularverfügung  enthält  jedoch  keinerlei  Angaben  über 
Ke  Art  und  Weise,  wie  die  |in  derselben  genannten  Forderungen 
Mit  werden  sollen.  Erst  im  „R^lement^  von  1880  wird  eine 
posae  Anleitung  zu  all  den  wichtigen  Fragen,  die  bei  Erbauung 
■MS  Sohulhauses  in  Betracht  kommen,  gegeben  und  zugleich  yor- 
iMhiieben,  daüs  die  Behörden  sich  streng  an  dieses  „Reglement''  zu 
bltsn  haben. 

A.    Bauplatz. 

Einer  der  wichtigsten  Funkte,  die  bei  der  Gründung  einer 
Bdiide  in  Betracht  kommen,  ist  die  Wahl  des  Ortes,  auf  dem  sich 
dtt  zukünftige  Gebäude  erheben  soll.  Hierbei  hat  man  es  oft  mit 
gUE  yersohiedenartigen  Verhältnissen  zu  tun,  je  nachdem  es  sich 
vn  eine  Schule  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  handelt.  Durch 
ik  häufig  sehr  beschränkten  und  engen  Ortsverhältnisse  in  den 
Sbdten  kann  nämlich  die  Handhabung  einer  idealen  Verordnung 
ktiiehtlich  erschwert  werden. 

Die  französischen  Bestimmungen  des  „Reglement''  lauten 
ktraSi  der  Wahl  des  Bauplatzes  folgendermafsen :  „1.  Le  terrain 
im&üi  k  reoevoir  une  öcole  doit  dtre  central,  bien  aä*ä,  d'un  acc^ 
fcöl  et  sür,  äloignä  de  tout  ötablissement  bruyant,  malsain  ou  dan- 
fnax^  ä  100  mötres  au  moins  des  cimeti^res  actuels.  Le  sol,  s'il 
i*Mt  ezempt  d'humidit^,  sera  assaini  par  le  drainage."  2.  „L'ötendue 
npsrfieielle  du  terrain  sera  6yalu^  ä  raison  de  diz  m^tres  au  moins 
|ir  elöye,    eile   ne  pourra  en  aucun  cas  dtre  infärieure  ä  500  m'.*" 

Die  Verfügung  des  Oberpräsidenten  in  Elsafs-Loth- 
ringen  bestimmt,  wie  folgt:  „i.  Der  Bauplatz  muTs  frei,  trocken 
mi  sonnig  sein,  fem  yon  allem,  was  übelriechende  oder  schädliche 
Anadflnstnngen  yerbreiten  oder^durch  Lärm  und  Geräusch  den  ünter- 
lUit  stören  kann.  Eben  deshalb  ist  auch  die  Lage  an  firequenten 
Strtben  und  Plätzen  möglichst  zu  yermeiden.  Bei  ausgedehnten 
ftholbezirken  ist  darauf  zu  achten,  daJs  der  Bauplatz  möglichst  in 
^  Mitte  des  Bezirks  liegt  oder  doch  für  alle  Kinder  gut  erreichbar 
^  Auf  dem  Schulplatz  muis  gutes  Trinkwasser  zu  gewinnen  sein 
(§  16).     Über   die  Wahl    des    Bauplatzes    in    gesundheitlicher   Be- 


^  Naejoux,  £coles  primaires  et  saües  d'aaile.  S.  226. 
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zi«hnng    ist    das   Grutacbt«D   d«»  Kreisarztes  eiczobolen.     Der  Btn 
platz    mufB    eine    solche    Grölse   haben,   dafs  das  Sohnlgeb&ad« 
möglich  frei  zu  liegen  kommt,  und  dafs  für  den  erforderlichen 
und    Turnplatz,    sowie    für    die   Anlage   von    Abtritten   hinreiebM 
Ranm  vorhanden  ist.    Mufs  das  Sahalhans  in  der  Nähe  einer  SM 
errichtet    werden. ''||so   bt  wünschenswert,    dafe   zwischen   dieser  n 
dem  Sohnlhause  ein  Vorplatz  belassen  wird,  damit  die  Kinder  bi 
Austritt    ans    dem    Gebäude  [nioht   direkt  auf  die  Stralse  gelu; 
Der  Schulplatz   ist  gegen  die   Stralse  bis  mit  einem  Absoblaä 
versehen." 

a)  Der  Baugrund.     Vor  allem  mufs  der  Boden  trocken  H 
Die  Vorschriften    beider   Länder    stellen,    wie    wir    soeben   gesA 
haben,    diese  Bedingung  an    einen   guten   Bauplatz.     Jedoch   mu 
das  „Reglement"   hierbei  noch  ein  wichtiges  Zugeständnis,  indem  i 
bestimmt,  dafs,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  dem  betreffenden  Cb« 
stände    durch  Drainage  abgeholfen    werden  soll.     Dafs    eine  solt 
Bestimmung  durchaus  nicht  übeiflüssig  ist,   ergibt  sich  daratu,  i 
zur  Lage  eines  Schulbauses,  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen,  it 
immer  ohne  weiteres  ein  seiner  Natur  nach  trockener    Platz,  t. 
Fels-,    Geröll-,    Kies-    oder    Sandboden,    zu    finden    ist.     Diew 
Stimmung    hat   demnach  für  einzelne  Fälle  volle  Berechtigung. 
Verbindung  mit   noch   später  zu   erwähnenden    Mafsregeln,   die 
der  Konstruktion  von  Schnlen  zu   befolgen   sind    (Unterkellern 
Hauses,    Isolierschichten),  würde  dieselbe  wesentlich  dazu  beil 
selbst    in    ungünstigen    Fällen   die  notige  Garantie  für  die 
erhaltung  des  Schulgebäudes  xa  bieten. 

b)  Lage  des  Bauplatzes.  Dafs  ferner  der  Bauplatt  1 
also  der  Luft  gut  ausgesetzt  (bien  aöre)  bezw.  sonnig  sein  soll,  dl 
stimmen  die  Verordnungen  beider  Länder  uberein.  Alsdann  a 
die  Schale  „mögiiohst  in  die  Mitt«  des  Schulbezirks  zu  Ud 
kommen",  um  von  allen  Kindern  gleiobmäfsig  erreichbar  m  i 
Dies  ist  hauptsächlich  auf  dem  Lande  von  Wichtigkeit,  wo 
Kinder  oft  sehr  weit  von  der  Schule  entfernt  wohnen  und  dema 
auf  dem  Wege  nach  derselben  allen  Witteningseinflüssen  ai 
sind,  wodurch  besonders  im  Winter  ihre  Gesnndheit  Schaden 
leiden  kann. 

Eine  weitere  Vorschrift  sagt,  dafe  „die  Schule  von  schl 
oder  Lärm  verursachender  Umgebung  frei  sein  mtUs"  (Atotgiif 
tont  ätablissemeut  bmyant,  malsain  ou  daugerenx).  Diese  Forder 
ist  zwar  Sufserst  berechtigt,  bleibt  jedoch  häufig,  besonders  in  Stftdl 
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r  ein  frommer  Wmiaoh,  da  deren  Befolgang  manchmal  mit  nn- 
inrindliehen  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Unter  schädlicher 
igeimng  sind  wohl  hauptsächlich  Spitäler,  Kasernen  nnd  vor 
Bi  IU>riken  zu  verstehen,  überhaupt  alles,  was  übelriechende 
r  eehftdliehe  Ausdünstungen  verbreitet,  wie  dies  in  der  „Verfügung 

Oberpräsidenten "  noch  wörtlich  ausgedrückt  ist. 

Zu  der  Lärm  verursachenden  Umgebung  gehören  vor  allem  fre- 
nle  Sfaraüsen  und  Plätze,  die  demnach  möglichst  zu  vermeiden 
L  Auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Städten,  wo  gewöhnlich 
a  Platzmangel  besteht,  kann  dieser  Wunsch  meist  mit  Leichtig- 
I;  evftllt  werden.  In  gröüseren  Städten  jedoch,  besonders  in  deren 
wmk  Teilen,  treten  häufig  in  dieser  Hinsicht  grofse  Schwierigkeiten 
,  da  oft  mit  dem  besten  Willen  kein  geeigneter  Platz  gefunden 
rdin  kann,  der  dieser  Forderung  entspricht.  Li  derartigen  Fällen 
h  daher  durch  andere  Mittel  Abhilfe  gesucht  werden,  denn  bei 
Inm  Stra&enlärm  ist  ein  Unterricht  in  der  Schule  nicht  gut 
jj6di.    Die  Schüler  werden  durch  denselben  leicht  zerstreut,  und 

Lehrer  ist,  wenn  er  nicht  seine  Zeit  zum  Unterricht  verlieren 
I,  gezwungen,  zu  laut  zu  sprechen,  ermüdet  zu  schnell  und 
adet  dadurch  seiner  Gesundheit.    Für  solche  Verhältnisse,  welche 

Wahl  eines  freien  Ortes  fem  vom  Stra&enlärm  unmöglich  er- 
ttnen  lassen,  wäre  es  demnach  notwendig,  vorzuschreiben,  dals  in 
'  nächsten  Umgebung  der  Schule  lärmdämpfende  Pflaster  her- 
lillt  würden.  Dieser  berechtigte  Wunsch  wäre  durch  Verwendung 
m  entsprechenden  Holzpflasters  oder  eines  Asphaltbodens  ohne 
m  greisen  Geldaufwand  leicht  zu  erfüllen.  Für  manche  Schulen 
\  dieser  Modus  auch  ohne  entsprechende  behördliche  Bestimmung 
miß  Eingang  gefunden. 

Nicht  ohne  triftige  Gründe  ist  der  elsaüs-lothringiachen  Ver- 
ging noch  beigefügt,  ^dals,  wenn  das  Schulhaus  in  der  Nähe  der 
übe  errichtet  werden  mufs,  zwischen  dieser  und  dem  Schulhause 
I  Vorplatz  belassen  werden  soll,  damit  die  Kinder  beim  Austritt 
I  dem  Gebäude  nicht  direkt  auf  die  StraTse  gelangen.  Der  Schul- 
^  ist  g^en  die  Straüse  hin  mit  einem  Abschluis  zu  versehen*'. 
Weres  wird  übrigens  auch  im  ^R^lement^  gefordert.  Durch 
m  Vorkehrung  wird  offenbar  mannigfaltigen  Unglücksfällen  ver- 
bogt, welche  im  entgegengesetzten  Falle  leicht  entstehen  würden, 
Bi  die  Kinder  in  ihrem  jugendlichen  Leichtsinn  und  mit  der 
Mn  angeborenen  Unaufmerksamkeit  in  gröiserer  Zahl  direkt  aus 
r  Schule   auf  die  Straise  springen  und  sich  so  z.  B.  leicht  der 


Ntan  wünI«o,    tod  vorbeikoiiim«od«ii  Fiihrw«ka  A»! 


^  Grtaa«  d«e  Bauplatzes.  Hierin  ist  das  ,Regl«iiuSt* 
ImHBmIw  ab  die  eütsprechonde  Verordnaug  f&i  Elsaft- 
IkHMK»  wül  Dimticb  geDau  die  Anzahl  Quadratmeter  Ceat, 
Sihtlv  ia  Berechnung  zu  kommen  bat,  nnd  zwar  10  qm  pro 
md.  m  jedem  F&ll  nicht  tinter  500  qm  für  eine  Schule.  Die  ,  V< 
4n  Obwpr&sidenten"  hingegen  bestimmt  folgendes:  .Der 
■nb  «ine  solche  Grösse  haben,  daTs  das  Schulgebäud«  mftglichitl 
KagBB  kommt,  und  dale  fiir  den  erforderlichen  Spiel-  und 
•owifl  für  die  Anlage  von  Abtritten  hinreichender  Baam  roibandni 
Es  werden  zwar  in  einem  anderen  Paragraphen  die  Aurabl  Qudflt 
meter  erwähnt,  die  bei  Berechnung  der  GrObe  des  Klaaseiiiiiiuiia 
nnd  des  Spielplatzes  in  Betracht  kommen.  Ea  ist  jedoak 
Raum,  der  nach  diesen  später  noch  zu  besprechenden 
jedem  einzelnen  Schüler  zukommt,  etwas  knapp  bemeeBen,  Ei 
Diir  daher,  ab  ob  eine  genaue  Angabe  der  für  eine  bestimmte 
xahl  notwendigen  Quadratmeter  sehr  praktisch  wäre,  um  bä 
eines  Bauplatzes  einen  unzweideutigen  Anhaltspunkt  zu  haben,  dt 
fahmugsgemäls  die  Schulplätze  selten  zn  grofs,  sehr  oft  jedodk 
besonders  in  den  St&dten,  wo  das  Terrain  teuer  ist,  zu  klein  benduwl 
werden.     Dabei  wären  10  qm  pro  Schüler  nicht  zu  vieL 

Der  Bestimmung  der  GröJse  des  ganzen  Schulplatzee  mah 
licherweise  die  Festsetzung  der  SchQlerzahl  vorangehen,  welche  ii 
der  Schale  untergebracht  werden  soll.  In  Frankreich  wird  lo 
Zwenk  nach  einem  Uinisterial-Runderlals  voin  30,  Juli  1856  w 
fahren,  dufs  man  die  Anzahl  Kinder  bestimmt,  die  siob  in 
Gemeinde  vorfinden,  nnd  zwar  zählt  man  die  Kinder  vom  7.  bii  11 
Ltbtnsjalir,  wenn  bereits  eine  Kleinkinderschnte  vorhanden  ist,  nM 
vom  b.  bis  13.  Jabre,  wenn  eine  solche  noch  nicht  besteht. 
gKtuen  darf  jedoch  nach  denn  „Räglement"  von  1880  (No.  11)^ 
Nugenuint«  .groupe  soolair«'.  d.  h.  Knaben-,  Mädcbi 
kindemohnle  zusammen,  nicht  mehr  als  750  Kinder  beherbeig«^ 
nlkmlich  300  Knaben,  300  Mädchen  und  150  Kleinkinder.  Di« 
MafHregel  scheint  nicht  recht  erklärlich,  da  es  doch  vom  hygiemseta 
titundpunkte  aus  nicht  viel  schaden  kann,  wenn  in  einer  Sobili 
mehr  als  750  Schaler  untei^hracht  werden,  vorausgesetzt  dib  '' 
(jrnba   der  In   Betrachl   kommenden   R^nmlichkeiten   der  ZiU 

'  DcawsuT  cl  Itos;  Mtatuel  tfhifgirHe  stolairt.    S.  67. 
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ftler  entspricht.  Dafe  es  natürlich  zweckentsprechender  ist,  bei 
grolaer  Sdhülerzahl  eine  weitere  Schnle  zn  errichten,  kann  in 
igog:i8oher  Hinsicht  nicht  bestritten  werden. 

In  der  ^^Yerfügnng  des  Oberpräsidenten "  yom  3.  Jnli  1876  wird 
m  2)  darauf  aufmerksam  gemacht,  „dals  auf  die  Möglichkeit  einer 
mnn  VergrOliserung  bei  ESrrichtung  eines  Schulgebäudes  tunlichst 
bdit  SU  nehmen  ist**.  Dieser  Bestimmung  mulis  man  yoU  und 
■  beipflichten,  und  ist  dieselbe  besonders  für  Städte  yon  grofser 
leotong.    Eine  später  eyentuell  notwendig  werdende  VergröCserung 

Sehulgebäudes  kann,  wenn  nicht  erneuter  Ankauf  yon  Terrain 
ALuasioht  steht,  nur  auf  Kosten  des  Gksamtplatzes  geschehen,  so 
I  liieiduroh  der  Spielplatz  unter  Umständen  beträchtlich  yerringert 
1.  Um  dies  zu  yerhindem,  sollten  die  Verordnungen  noch 
ijpaeher  darauf  dringen,  daiis  bei  der  Erwerbung  des  fiauplatzes, 
m  nur  irgend  möglich,  ein  Reseryeplatz  mit  erworben  werde, 
nt  nieht  der  in  hygienischer  Hinsicht  so  wichtige  Spielplatz  der 
Gdir  einer  späteren  YerkleiDemng  ausgesetzt  ist. 

B.    Orientierung  des  Schulhauses. 

Unter  No.  3  beschäftigt  sich  das  „Reglement*'  mit  der  „Orien- 
HMä^  des  Sohulhauses,  d.  h.  mit  der  Orientierung  der  Schulzimmer- 
eterfiront  bezüglich  der  Himmelsrichtung.  Die  betreffende  fran- 
iMhe  VorBchrift  lautet  folgendermaßen:  „L'orientation  de  l'^cole 
i  d^rminöe  suiyant  le  climat  de  la  rögion  et  en  tenant  compte 
I  eonditions  hygiöniques  de  la  localit^^.  In  einem  Lande  yon  der 
ildehnung  Frankreichs  können  selbstyerständlich  in  diesem  Punkte 
iae  ganz  präcisen  Verordnungen  erlassen  werden,  die  für  alle 
kalen  Geltung  hätten,  da  ja  die  Orientierung  eines  Gebäudes  sich 
■ptsäohlich  nach  dem  entsprechenden  ELlima  zu  richten  hat,  die 
iMitischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Gegenden  Frankreichs  aber 
faiehtlioh  yon  einander  abweichen. 

Schon  eher  wäre  dies  für  ein  kleines  Binnenland  wie  Elsals- 
väniDgen  möglich.  Hier  entbehren  wir  jedoch  jeder  diesbezüg- 
ibaii  Verfügung,  wenn  wir  yon  dem  ärztlichen  Gutachten  über  das 
ftne  Schulwesen  absehen,  welches  nicht  als  bindende  Vorschrift 
ritaehtet  werden  kann.  In  demselben  wird  die  Ost-  oder  Westseite 
IffoUen,  dabei  jedoch  eine  Abweichung  yon  20  Grad  nach  Süd  oder 
lord  gestattet.^    Allerdings  ist  es  sehr  schwierig,  für  alle  Fälle  das 

'  Ätitliches  Ontachten  üb«r  das  höhere  Schulweaen  Elsafa-Lothringen« 
«.  8.80. 
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Richtige  za  tre£fen,  da  ja  jede  Orientiening,  je  naoh  den  einnha 
Jahreeseiten,  sowohl  Vorteile  als  auch  Naehieile  anfwinst  Dikff 
rührt  es  anch,  dars  die  einzelnen  Antoren  so  sehr  in  ihren  AnäflUa 
hierüber  abweichen.  Die  Nordlage  z.  B.  hat  den  Nachteil,  dtfaie 
kalt  und  lichtschwach,  daher  bei  trübem  Wetter  düster  und  nnfeml- 
lich  ist.  Dafür  ist  jedoch  das  Licht,  welches  sie  bietet»  mbig  «1 
gleichmftlsig  and  wäre  daher  für  Zeichensäle  gut  zu  gebniidMa 
Die  Südseite  hat  den  grofsen  Vorteil,  da&  sie  sonnig  istnnddaki 
am  meisten  Licht  gewährt,  was  gerade  für  die  Schale  von  gnfai 
Bedeatang  ist.  Dagegen  werden  die  Schalzimmer  im  HoehflooMi 
leicht  za  warm.  Die  Westseite  ist  bei  ans  die  eog.  Wettneiii 
d.  h.  dem  Wind,  Regen,  Schnee  nsw.  am  meisten  ansgeeetat;  ddüi 
gegen  hat  sie  den  Vorteil,  dals  in  den  Vormittagastanden  bei  ima» 
hin  genügender  Beleachtang  keine  direkte  Beztrahlang  doreh  ii 
Sonne  erfolgt.  Daftür  ist  dann  in  den  heifsen  Sommertigen  disfr 
wftrmang  am  Nachmittag  za  stark.  Das  Gtegenteil  bietet  die  Oit^ 
läge:  hinreichende  Beleachtang,  aber  direkte  Bestrahlung  and  ii 
Sommer  allzu  grofse  Wärme  am  Vormittag.  Dieselben  Voiisik 
jedoch  weniger  Nachteile  zeigt  die  Richtung  nach  Ostnordost  ni 
Nordost.  Hier  ist  in  den  Vormittagsstunden  ausreichende  BelenA- 
tung  vorhanden.  Direktes  Sonnenlicht  fällt  nur  in  geringen  MeogM 
während  der  ersten  Unterrichtsstunden  in  die  E^lassenzimmer,  & 
Erwärmung  wird  keine  übermälsige,  da  in  den  späteren  Vormitt^fl- 
stunden  die  Sonnenstrahlen  nur  in  schräger  Richtung  die  Fenstenmi 
treffen.  Aber  vor  Beginn  des  Unterrichts  wird  das  Zimmer  sAol 
von  der  Sonne  bestrahlt."  ^  Ziehen  wir  den  Schluls  aus  dieser  Be- 
trachtung, so  sehen  wir,  dals  es  besonders  darauf  ankommt,  ob  fli 
Hieb  um  den  Vormittags-  oder  Nachmittagsunterricht  handelt.  Wirf 
am  Vor-  und  Nachmittag  Unterricht  abgehalten,  so  ist  die  OstaorM 
und  die  Nordostseite  vorzuziehen,  wird  dagegen  nur  am  VoradH^ 
llntorrioht  abgehalten,  so  ist  die  Westseite  gleich&Us  gut  n 
^ohniuchen.  Da  nun  bei  zu  grofser  Hitze  in  ElsaTs-Lothringen  ißn 
NfichmittagR-lInterrioht  aus&Ut,  so  erscheinen  bei  uns  beide  Oiiflt 
tinrungon  xulä-ssig.  DaTs  in  grOlseren  Schulen  nicht  alle  BlM 
nimli  A(^^  günstigen  Seite  zu  liegen  kommen  können,  versteht  Sfll 
von  nolhnf.  Dann  mögen  diejenigen,  welche  nur  für  kürzere  Za 
(Intri  Aiifonthnlt  der  Schüler  dienen,  die  ungünstige  Lage  einnehnei 


'  lUotNHKY:  Handbuch  der  Schulhygiene^  Bd.  I.  S.  81. 


Ikr  Zeiohensäle   Heise  sich,    wie  oben  schon  erwähnt  wurde,   des 
phigfiiiy  gleiobmäfsigen  Lichtes  halber  die  Nordseite  wählen. 

Wenn  nun  auch  alle  diese  fiedingnngen  in  Städten  nicht  immer 
fi  erfbllen  sind,  so  könnten  dieselben  dennoch  in  den  betreffenden 
HfrflBgnngen  Aufnahme  finden»  dabei  jedoch  für  spezielle  Umstände 
imen  gestattet  werden. 


C    Bauart  und  Konstruktion  des  Schulgebäudes. 

Eainer  der  Hauptpunkte,  denen  bei  der  Konstruktion  einer  Schule 

Aufinerksamkeit  zugewendet  werden   muis,   ist  die  Wahl  eines 

^fWJgnntnn  Baumaterials.     Nur  mit  einem  guten  Material  kann  man 

l-^Rtiohen,  dafs  ein  Haus  fest,  wetterbeständig  und  trocken  ist,  und 

I  drei  Eigenschaften  muls  eine  Schule  unter  allen  Bedingungen 

JWfwHJuen.    Mit  welcher  Bauart  man  am  besten  dieses  Ziel  erreicht, 

e  im  folgenden  gezeigt  werden. 

Was  die  Permeabilität  des  Baumaterials  betrifft,  so  braucht 

4iasalbe  beim  Bau  einer  Schule  nicht  besonders  streng  berücksichtigt 

km.  werden,  ^dsL  ja  die  natürliche  Ventilation  durch  die  Wandporen, 

Wamnf  es  bei  der  Permeabilität  des  Baumaterials  wesentlich  ankommt, 

ijü  gur   keinem    brauchbaren  Verhältnis   zu  dem  au&erordentlichen 

'  V«itilationsbedarf  eines  besetzten  Schulzimmers  steht ^.^ 

In  allen  diesbezüglichen  Bestimmungen  ist  nun  das  französische 

L mttgtwnent*^  präciser   im  Wortlaut   als  die  „Verfügung  des  Ober- 

[^^Milidenten''.    Letztere  sagt:  „Der  Massivbau  gilt  als  Regel  für  die 

l^fcridhtung  von  Schulgebäuden  ^.   Die  Wahl  des  Baumaterials  bleibt 

'Ittonnit  dem  Architekten  yorbehalten,  und  auch  die  Dicke  der  Mauern 

Iud  nach  dem  Wortlaut  dieser  Vorschrift  beliebig  sein.    Dais  aber 

flnde  auf  diesem  Gebiete  sehr  häufig  gesündigt  wird,  ist  hinreichend 

Vhnnt»   und  es  scheint  mir  demnach  die  firanzösische  Verordnung 

Sveskmäisiger  zu  sein,  welche  für  Bruchsteinmauem  eine  Dicke  yon 

Kingstons  0,40  m,  für  Backsteinmauem  eine  solche  von  wenigstens 

^^m  verlangt.     „Les  mat^riaux  trop  permeables,  tels  que  les  gres 

Indies,   les  molasses,  les  briques  mal  cuites  etc.  sont  ezclus  de  la 

Mitniction.''    Man  würde  wohl  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  hier  eine 

TcBSolihfit  betreffend  die  Wahl  von  gesundem,  trockenem  Holze  an- 

(üdüossen  würde  für  den  Fall,   dais   nicht  ausschlieislich  Eisen  an 

itm&n  Stelle  zur  Verwendung   kommt,    wie    dies   in    neuerer  Zeit 


'  BüBGKKSTSiH  ond  Nstolitzky:  Handbuch  der  Schulhygiene  in:  Handbuch 
^  Hygiene  von  Thbodob  Wbtl.    S.  15. 


hKnfig  zu  geschehen  pÖegt.  —  Die  Verfügung  des  Oberpi^dantei 
geht  jedoch  in  ihren  Zngeständnisfien  noch  weiter,  indem  bi»  eelbi 
den  Fachwerkhau  gestattet,  „wo  dies  in  besonderen  ÖrtlicheaV» 
hältnissen  Begründung  findet".  Diese  örtlichen  VerhältDisse  sin 
meist  onr  ökonomischer  Art.  denn  der  Umstand,  dafs  das  tiütij 
Material  zu  einem  Maasivhau  in  irgend  einer  Gegend  EUab-Lod 
ringens  nicht  an  Ort  und  Stelle  gebracht  werden  kann,  ist  wohlaii 
seltene  Ausnahme  und  kann  sich  höchstens  in  hochgelegenen  Gebirg 
orten  einstellen.  —  Es  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  aaf,  obdn 
die  Fach  werkbauten  vom  hygienischen  Standpunkt  ans  verwerflii 
sind?  Ich  glaube,  dafs  man  auf  diese  Frage  mit  ^Nein"  antworü 
kann,  denn  es  lassen  sich  anch  bei  Fach  werk  bauten  durch  «H 
gemälse  Ausführung  derselben  völlig  gesunde  Räume  hentelli 
Dafs  dieselben  nicht  so  dauerhaft  sind  und  daher  viel  leichter  tu 
eher  reparaturbedürftig  werden,  ist  eine  Frage  für  sich  und  hat  m 
hier  nicht  näher  zu  beschäftigen.  Der  gröfste  Nachteil  der  ¥u 
werkbanten  besteht  darin,  dafs  dieselben  nicht  die  gleiche  ] 
Sicherheit  gewähren  wie  der  Massivbau.  Wegen  dieser  ^nn^ 
Feuersicherheit  und  Dauerhaftigkeit  ist  natürlich  der  Masüvban  imD 
vorznziehen.  Wo  es  jedoch  die  oben  erwähnten  umstände  gebieb 
können  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  gegen  die  Vorwendn 
von  Fach  werkbauten  keine  Bedenken  erhohen  werden, 
dals  gewisse,  auf  die  Trockenheit  der  Wände  abzielende  Versichl 
raafsregeln  beobachtet  werden.' 

Reine  Holzbauten,  die  man  in  holzreicben  Gebirgsgegendi 
mit  sehr  kaltem  Klima  antrifft,  gewähren  zwar  einen  guten  Warn 
schütz,  sollten  jedoch  wegen  zu  grofser  Feuersgefahr  aar  für  klffloi 
Sohulgebaude  gestattet  werden. 

Nach  all  dem  Gesagten  mufs  der  Uaesirbaa  aus  I 
oder  Bruchsteinen  für  Schulen  als  Regel  gelten.  Bei  VerwendB 
der  letzteren  schreibt  das  „Röglement",  wie  schon  vorhin  e 
wurde,  eine  Manerdicke  von  0,40  m,  bei  Verwendung  von  BacktteiM 
eine  solche  von  0,35  m  vor.  In  den  durch  einen  Ministerialedi 
vom  18.  Januar  1893  gegebenen  „Instructions  speciales  concernant 
oonstruction  etc."  wird  die  Manerdicke  bei  Verwendung  von  Bid 
steinen  auf  0,45  m  festgesetzt.*  Fine  solche  Uauerdicke  dflrfle  i 
die  gewöhnlichen  Verhältnisse  genügen.     Zn  weiche  Sandsteine  n 
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leeht  gebiaiiDte  Backsteine  sollen  nach  dem  „lUglement"  mit 
iht  nicht  zur  Verwendung  kommen. 

Bei  der  Herstellnng  der  Fundamente  mufs  naturgemäß  das 
genmeik  liauptsächlich  darauf  gerichtet  werden,  daCs  das  Auf- 
gen der  Feuchtigkeit  vom  Erdboden  aus  in  das  Gebäude  ver- 
dert  werde.  Deshalb  wird,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben, 
dl  beide  VerflELgungen  bestimmt,  daCs  der  Baugrund  trocken  sein 
L  Ist  jedoch  die  Wahl  eines  feuchten  Terrains  nicht  zu  vermeiden, 
ist  im  „B^lement^  die  Drainage  vorgeschrieben.    Zur  Abhaltung 

*  Bodenfeuchtigkeit  ist  femer  in  beiden  Ländern  die  Malsregel 
rgesehen,  dals  der  Fulsboden  des  Erdgeschosses  nicht  in  gleiche 
Aie  mit  dem  Terrain  gebracht  werden  soll.  Die  „Verfügung  des 
isrpr&sidenten''  bestimmt  hierfür  eine  Erhöhung  über  das  Terrain 
a  0,6  m,  das  „Reglement"  dagegen  von  0,60 — 0,70  m  (No.  8). 
D  wesentlicher  unterschied  zwischen  beiden  Verfügungen  besteht 
nmaoh  in  diesem  Punkte  nicht,  und  dürften  auch  0,50  m  vollauf 
nflgen. 

Bestimmte  Vorschriften  werden  gegeben  für  den  Fall,  dafs 
Dterkellerung  des  Gebäudes  unmöglich  ist.  „Si  le  plancher  au 
i-de^auss^  ne  peut  Stre  ^tabli  sur  cave,  il  sera  isol^  du  sol  par 
t  sspaces  vides^,  sagt  das  „Bäglement**,  während  die  „Verfügung 

•  Oberpräsidenten"  bestimmt,  „daJs  bei  nicht  unterkellerten  Räumen 
r  ebe  trockene  Lage  (des  Fufsbodens)  Sorge  zu  tragen  ist".  Wie 
88  geschehen  soll,  ist  in  letzterer  Verfügung  nicht  näher  beschrieben. 
I  bieten  sich  hierfür  zwei  [Möglichkeiten.  Entweder  stellt  man 
risehen  Terrain  und  Fufsboden  einen  leeren  Raum  her,  wie  es 
18  »R^lemenf  wünscht,  und  läfst  in  demselben  die  Luft  frei  zirku- 
Bren,    oder  aber  man  fügt  zwischen  beide  eine  Isolierschicht  ein, 

B.  eine  unter  dem  ganzen  Gebäude  durchgehende  Betonplatte, 
t»darch  das  Eindringen  von  Grundwasser  und  der  Zutritt  der 
Inmdluft  verhindert  wird.  Selbstverständlich  ist  die  Unterkellerung 
88  Schulhauses  unter  allen  Umständen  vorzuziehen. 

Dem  Aufsteigen  von  Feuchtigkeit  in  den  Mauern,  die  sich  in 
ir^kter  Berührung  mit  dem  Erdboden  befinden,  sucht  die  „Verfügung 
b Oberpräsidenten **  durch  folgende  Vorschrift  zu  begegnen:  „Sämt- 
idie  aufgehende  Mauern  des  Gebäudes  sind  unterhalb  der  Fufs- 
^Oden  des  Erdgeschosses,  aber  über  Terrain,  mit  einer  zur  Abhaltung 
kr  aufsteigenden  Erdfeuchtigkeit  geeigneten  Isolierschicht  zu  ver- 
üben". Diese  Isolierschicht  mufs  demnach  oberhalb  des  Terrains 
^  Kauerwerk  des  Fundamentes  quer  durchsetzen,    um  den  Zweck 
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der  Vorschrift  zd  erfüllen.  Welches  Material  am  besten  hierbei  i 
Terwenden  ist,  ob  Beton,  Grnisaepbalt  eto-,  ist  nicht  angegebeo.  Ai 
Stelle  genannter  Vorschrift  wftre  es  vielleicht  praktischer,  zg  bi 
stimmen,  dafs  die  ganze  ümfassangsmaner,  soweit  sie  mit  dem  & 
boden  in  Berührung  ist,  also  seitlich  und  noch  etwas  über  dea  E 
boden  hinaus,  mittels  einer  solchen  Isolierschicht  vor  dem  EiiidnD|i 
der  Feuchtigkeit  zu  schützen  ist.  Oder  man  könnte  statt  eit 
solchen  Isolierschicht  eine  laoliermaner  herstellen,  welche  von  i 
eigentlichen  Umfassungsmauern  durch  eine  etwa  10  cm  breite  Ls 
Schicht  getrennt  wäre.  Durch  Anbringen  von  Üffimngen  i 
Keller  und  von  Ventilationsröhren  nach  dem  Dachboden  kami  i 
Luft  in  diesem  Hohlraum  zirkulierend  erhalten  werden.  Die  k 
läge  solcher  vertikaler  Luftschichten  wird  übrigens  in  der  eb 
lothringischen  Verordnung  für  die  dem  Schtagregen  auBgesetd 
Umfassungsmauern  empfohlen,  um  das  Eindringen  des  RegeoTi 
in  dieselben  zu  verhüten,  indem  daselbst  gesagt  wird;  „Für  die  d« 
Schlagregen  ausgesetzten  Ümfassnngsmanem  empfiehlt  sich  die  At 
läge  von  vertikalen  Luftschichten". 

Um  dem  Regenwasser  Abflufs  zn  verschaffen,  ,sind  u  i 
Dachtraufen  Kinnen  mit  Abfallröhren  anzubringen",  wie  es  in  j 
^Verfügung  des  OberprSsidenten "  speziell  erwähnt  wird.  Es  ist  £ 
eine  so  allgemein  angewandte  Mafsregel,  dafs  deren  Fehlen  b 
„Reglement"  wohl  kaum  erwähnenswert  ist.  Beide  Verfägungi 
fordern  aulserdem,  dafs  die  direkte  Umgebung  des  Scbnlhauses  (I 
Gefälle  zur  Abführung  der  Tagwasser  aufweise:  „Les  pent«  ' 
terrain  entourant  la  oonstruction  seront  amänag6es  de  tac,oa  i  < 
()loigner  les  eauz",  sagt  das  „Reglement",  während  bei  i 
Pflasterung  von  mindestens  1  m  Breite  mit  hinreichendem  Ge^ 
zur  Abführung  der  Tagwasser  anzulegen  ist"'.  Es  ist  leicht  e 
lieh,  dafs  eine  solche  Vorkehrung  notwendig  ist,  um  das  Eindring 
der  Tagwasser  in  die  Fundamente  zu  verhindern. 

„Die  Dttoher  sind",  gemäfs  der  e Isafs- lothringischen  VerfögnB 
„mit  feuti  reiche  rem  Material  einzudecken."  Nach  dem^Wortl 
diener  Verordnung  kann  man  demnach  zwischen  Ziegel-,  Schi« 
oder  Mntalldnch  wählen,  und  können  aufserdem  noch  die  in  neu 
Zeit  bitußg  angewandten  Holzcementdächer  in  Betracht  konii 
L«tl!t«rt  *ind  »war  nur  het  niederer  Dach  kons  truktion  verwendl 
wu  Jwlftflh  bei  den  Schulen,  die  einen  hohen  Dachboden  ' 
k(Win*R,  ftRgftngig  ist.  In  diesem  Punkte  ist  die  franzfisiMhe  \ 
•chrift  •tr«ng«r,  indem  sie  bestimmt:    „La  taile  sera  emploj^  | 


tito»  de  pr^f^reDce  iL  l'ardoise  et  snrtout  au  metal".  Die  Me- 
her  werden  auch  bei  uns  für  Schulen  eicht  oder  nur  sehr 
aufwandt.  Dieselben  haben  bekanntlich  ein  sehr  hohes 
bI  ei  tun  gB  vermögen  und  übertragen  daher  jeden  Temperatur- 
il  schnell  auf  die  unter  ihnen  liegenden  Räumlichkeiten,  was 
Finter  und  hauptsächlich  im  Hochsommer  sehr  lästig  nnd  un- 
id  ist.  Ein  weiterer  Grund,  wesbatb  die  Metalldächer  nicht 
isch  sind,  liegt  in  dem  Umatände,  dak  sie  bei  Gtewittern  eine 
i  Gefahr  bilden  und  daher  das  Anbringen  von  Blitzableitern 
tbehrlioh  machen. 

Zwischen  Ziegel-  und  Schieferdächern  besteht  in  hygienischer 
icht  keiu  nennenswerter  Unterschied,  und  hängt  daher  die  Wahl 
teftchüch  Ton  den  zur  Verfügung  stehenden  Geldmitteln  und 
lokalen    Verhältnissen  ab. 

Die  Holzcementdäoher  endlich  scheinen  sich  gut  bewährt  zu 
„Wo  die  Däeher  fachmännisch  richtig  hergestellt  wnrden, 
sie  dicht  gegen  Kegen,  gewährten  hinreichenden  Schutz  gegen 
und  Kälte.  Bot«n  sie  diese  Vorzüge  nicht  dar,  so  lag  es 
isl  an  nachlässiger  Ausführung  und  technischen  Fehlem."' 
itände  hiernach  deren  Verwendung  bei  Schulen  in  hygienischer 
icht  kein  Bedenken   entgegen. 

Was  die  Konstruktion  der  Zwischendecken  im  Schulgebäude 
so  vermissen  wir  im  „Reglement"  sonderbarerweise  jegliche 
ätung  zur  zweckmäfsigen  Anlage  derselben.  Auch  die  „Ver- 
ig  des  Oberprftsidenten ""  beschränkt  sich  darauf,  die  Anwendung 
Vindetböden  zu  empfehlen.  ..Um  das  Durchdringen  des  Schalles 
«ioem  Stockwerk  in  das  andere  zu  verhindern",  heifst  es  in 
irer,  „sind  die  Decken  als  Windelböden  zu  konstruieren."  Diese 
Bhrift  entspricht  offenbar  nicht  mehr  den  neueren  Anschauungen 
wäre  dieselbe  daher  einer  gründlichen  Abänderung  bedürftig. 
Windelböden  bestehen  bekanntlich  ans  sog.  Staakhölzern,  die, 
Stroh  umwickelt,  in  die  Balkenfächer  eingeschoben  und  mit 
betragen  werden.  Oben  werden  die  Balken  bedeckt  mit 
Blindbodeo.  worauf  der  eigentliche  Fnfaboden  zu  liegen 
und  onteu  werden  dieselben  mit  Brettern  verschalt.  „Diese 
Rrnktion  liefert  zwar  wärme-  und  schalldichte  und  für  Wasser 
ihlässige  Decken,  wird  aber  wegen  ihres  grofsen  Gewichts  nur 
k   ausgeführt.     Auch   ist  die  Verwendung  von  Lehm  nicht  nn- 
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bedenklich,  weil  er  oft  Tegetabiliacbe  Stoffe  entbftlt  und  dtuch  tem 
Oehalt  an  Fenobtigkeit  bei  zu  frühem  Verlegen  der  Dielen  «I 
vorhandene  Sohwammsporen  zur  Entwicklung  bringen  kann.'  < 
0INSE7  1.  c,  Bd.  I.,  S.  171.)  Der  Windeibodeo  wird  daher  iweifd 
ühertroffen  dnrch  die  Zwischendeckenkonstruktion,  welche  mit  E 
von  Einschubdeoken  hergestellt  wird  und  bei  der  in  hygieDitd 
Hinsicht  am  wichtigsten  ist  die  Anwendung  von  trockenem  B 
und  die  Wahl  eines  gesonden  FUllmateriala.  Werden  diese 
dingungen  nicht  erfüllt,  so  kann  das  Holz  faulen  und  der  Hl 
schwamm  (Merulius  lacrymans)  darin  Platz  greifen,  woraus  die  2 
Störung  des  Hoizwerkes  resultiert.  Es  sollten  deshalb  für  die  Sei 
bauten  bindende  Vorschriften  betreffend  daa  Füllmaterial  »orbui 
sein.  Auch  die  Angabe  der  Höhe  der  Füllung  sollte  in  der  ^ 
Ordnung  nicht  vermifat  werden,  da  bei  zu  niederer  Fülltii^' 
Schalidiohtigkeit  nicht  hinreichend  ist.  Man  könnte  hierfnr  ( 
10  om  als  Minimum  annehmen.  Noch  besser  wäre  es  jedoch, 
angängig,  der  Konstruktion  mit  Eisen  und  Beton  den  Vcrti 
geben,  wie  es  in  der  modernen  Bantechnik  rielfacb 
päegt,  Es  standen  dem  auch  vom  ökonomischen  Standpunkt*' 
keine  Schwierigkeiten  entgegen,  da  ja  Eisen  nicht  viel  t 
stehen  kommt  als  Holz.  Dafür  wären  die  Feuergefährlichkeit 
Holzbalkendecken,  die  Möglichkeit  von  Fän  Inisbildung  nod 
eventuell  durch  das  Füllmaterial  bedingten  Gefahren  endgfilti| 
seitigt. 

Treppen  und  Gränge.    Der  Zugang  zum  Schnlhaus  mnO 
uns,    da    nach  der  oben  erwähnten   Vorschrift  der  ParterrefuMl 
über  dem  Niveau  des  Terrains   liegen  soll,    durch   eine  Trepp« 
mittel!  werden.     Befindet  sich  letztere  aufserhalb  des  Gebäadef| 
spricht  man  von    einer    Freitreppe.      Die   „Verfügung  des  Obe 
denten",    in    welcher  solcher  Freitreppen  vorgesehen  sind, 
hierfür    folgendes:    „Die    Freitreppe    vor    der   Eingangstiire  i 
Hausteinen    zu   konstruieren    und    womöglich   mit   einem  Podi 
versehen".     Zunächst  ist  zu  bemerken,    dafs    es   wohl   besser  1 
solche  Freitreppen  ganz  zu  vermeiden,  da  dieselben  im  Winter  i 
der  Winterglatte  manche  Gefahren  für  die  Kinder  nach  sich  li 
Eb  wäre  vorzuziehen,    die  Stufen,    welche  zum  Erdgesohofs  FoS 
innerhalb  des  Gebäudes  an  zubringen.    Ist  letzteres  jedoch  unmöglA 
Bo    sollte    die    Freitreppe   wenigstens    durch   einen  Vorbau   cd«  M 
Vordach    geschützt    werden.     Dies   hätte   noch   den  grofsen  Voit«L 
dals    die    Kinder,    welche    zu    früh    zur    Schule   kommen,   bei  v» 


■Beoer  Tür  Dicht  allem  Unwetter  -Kosgesetzt  wären,  sondern 
b  diese  Vorkehrung  eiQigermaXseu  Schutz  fänden.  Noch  besser 
I  es,  wenn  nahe  dem  Eingänge  ein  Warteraum  angelegt  würde, 
Ue  Kinder  oder  auch  die  Angehörigen,  welche  dieselben  abholen, 
I  anfhaiten  könnten.  Im  französischen  „Reglement"  ist  von 
treppe  überhaupt  nicht  die  Rede,  jedoch  wird  daselbst  ein  solcher 
tenium  („Saite  d'attente")  für  die  Eitem  gefordert.  Derselbe 
I  Datürlich  auch  den  Kindern  zu  demselben  Zwecke  dienen. 
Sevor  nun  die  Kinder  nach  den  Gängen  und  Treppen  im 
r&  der  Schale  gelangen,  mul's  ihnen  Glelegenheit  geboten  werden, 
fiehohe  von  Stralsen schmutz  zu  befreien.  Letzterer  ist  offenbar 
der  Hauptquellen  des  Schul  staub  es,  dessen  Gefabren  hinreichend 
Bnt  sind.  Die  elsals-lothringiBche  Verfügung  bestimmt  hierzu: 
k  FnÜB  der  Treppen  sind  Vorrichtungen  zum  Reinigen  der 
bekleidung  anzubringen",  während  im  „Reglement"  hieran  über- 
it  nicht  erinnert  wird, 

fiuBQEBSTEiN  Und  Netoutzky  (1.  c,  S.  31)  Schlagen  vor,  „inner- 
des  Hanseinganges  an  den  Seitenw&nden  möglichst  lange,  etwa 
m  über  den  Boden  n^ende  Eisenstreifen  mit  darüber  befind- 
r,  passend  hoch  angebrachter  Änhaltsstaoge  anzubringen.  Weiter- 
■tnd  im  Bauseingang  entsprechend  groftte,  dicke  Kokos-  oder 
iD  aufzulegen,  an  welchen  die  Schuhe  bezw  FüTse  allseitig 
von  den  letzten  Scbmutziesten  gereinigt  werden  können". 
KSKT  (1.  c. I.,  S.  1S3)  sagt  dagegen;  „Diese  Fufskratzeisen  sind 
;  in  empfehlen,  weil  sie  erfahrungsgemafs  selten  benutzt  werden, 
[en  za  Beschädigungen  der  Kinder  Veranlassung  geben  können. 
Kweckmäjgigeten  Fufsreiniger  bildet  ein  mit  Scham ierbändem 
ihenes,  abhebbares  Bisengitter,  welches  über  einer  zur  Aufnahme 
Sobmutzes  bestimmten  Vertiefung  im  Boden  liegt".  Baginsky 
dieselben  innerhalb  des  Hauses  angebracht  wissen,  da  das  FuTs- 
r  bei  Regen  und  Winterglätte  leicht  schlüpfrig  wird.  .Vor  der 
t  dem  Erdgeschoß  führenden  Treppe  sind  aulaerdeni  noch  ein- 
'dieae  Eisengitter-Fufsreiniger,  Stahldraht-Fnl'smatten  oder  auch 
iner  entsprechenden  Vertiefung  des  Bodens  liegende  Kokosmatten 
ToUständigen  Eteinigung  des  Fufszeuges  erforderlich."  Diese 
lohläge  Baginhkys  sind  vollauf  berechtigt  und  die  von  ihm 
fehleue  Methode  praktisch.  Bei  dieser  Vorrichtung  gewöhnen 
nämlich  die  Kinder  von  selbst  an  das  Reinigen  der  Schuhe, 
bei  der  von  Bcboerstein  und  Netoutzki  empfohlenen  Eio- 
■ng  Dicht  so  leicht  der  Fall  wäre. 


LI  müBsen, 

H  nicht  a 


Über    die    Eonstraktion    der   Glänge  and  der   inneren  Treppet 
sind  verschiedene  Einzelheiten  in  der  „  Verfdgnog  des  OberpTflsideotu' 

angegeben,  und  auch  das  ^  R^giemeat"  beschäftigt  sich  etvne  «i 
gehender  mit  dieBem  Thema.  Die  eretere  enthält  folgende 
mang:  „12.  Die  Gänge  und  Treppearäame  eines  SohalgetAnl 
müssen  hell,  gerflamig  und  zagfrei  sein.  Die  Breite  der  Huq 
gonge  darf  nicht  unter  2,5  m  betragen".  Das  „Röglemeot'  ll 
gegen  schreibt  folgendes  vor:  „L'öotröe  des  ^löves  se  fera  par  i 
Couloirs  QU  galeries  d'aae  largeur  de  '2  m&tres.  recevant  directenu 
l'air  et  la  lumi^re".  Nac-h  der  Instruktion  des  Ministerialerln 
vom  18.  Januar  1893  braucht  die  Breite  der  Gänge  in  den  £ 
sischen  Schulen  nur  1,50  m  zu  betragen.  Das  „R^glemeDt" 
wie  man  sieht,  die  Beleuchtung  und  Lüftung  der  Gänge  betraft 
etwas  präciser  als  die  elsafs-IothriDgisohe  Verfügung,  indem  es  ford 
dals  dieselben  direkt  Luft  und  Licht  erhalten  sollen.  Hiermit 
ohne  weiteres  ausgedrückt,  dafs  die  Beleuchtung  der  Gänge  t 
indirekt  erfolgen  darf,  ?,.  B.  durch  Oberlichtfenster  in  den  ob 
Füllungen  der  Klassentüren  oder  durch  die  Treppenhäuser.  Ni 
der  Verfügung  des  Oberpräsidenten  wäre  dies  nämlich  erlaubt  ■ 
Gänge  könnten  trotzdem  hell  und  auch  zugft^i  sein.  Gesunde  I 
kann  aber  nur  dann  in  die  Gänge  kommen,  wenn  von  diesen  i 
hinreichend  grolse  Fenster  ins  Freie  münden.  In  kleinen  Sehn 
können  diese  Fenster  an  den  beiden  Enden  der  Gänge  angebn 
werden,  also  zu  beiden  Seiten  derselben  Klassenzimmer  sich  l 
In  gröfeeren  Schulen  wäre  es  jedoch  vorteilhafter,  dals  nur  auf  ei 
Seite  Klassen  untergebracht  und  längs  der  gegenüberliegenden  8 
des  Ganges  Fenster  angebracht  würden,  wodurch  den  hygienii 
Forderungen  am  besten  entsprochen  würde. 

Was  die  Breite  der  Gänge  angeht,  so  ist  dieselbe  in  b« 
Verfügungen  zu  knapp  bemessen,  besonders  in  der  für  Elea&Ll 
ringen,  obwohl  dies  äufeerlicb  ein  Widerspruch  zu  sein  scheint, 
ja  bei  uns  2,50  m,  in  Frankreich  dagegen  nur  2  m  hezw.  1,9 
gefordert  werden.  Wie  nämlich  noch  später  erwähnt  werden  i 
ist  ia  der  „Verfügung  des  Oberpräsidenten"  kein  gedeckter  Spielf 
vorgesehen.  Ist  nun  ein  solcher  nicht  vorhanden,  so 
die  Schüler  bei  schlechtem  Wetter  während  der  Pausen  in 
Schulzimmern  aufhalten.  Letzteres  ist  schon  deshalb  nicht  angS 
weil  in  den  Pausen  die  Schulzimmer  gut  durchgelüftet  vi 
müssen,  also  Zugluft  notwendig  wird,  in  welcher  sieh  die  Sohwi 
nicht  aufhalten  dürfen.     Werden  jedoch  die  Gänge  zum  AufenthiU 
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ihrend  der  Pausen  benutzt,  so  müssen  dieselben  selbstverständlich 
i  breiter  sein  als  2,5  m. 

Hierzu  kommt  noch  der  Umstand,  dais  die  Gänge  vielfach  als 
leiderablage  dienen.  Es  heiTst  am  Schlüsse  der  „Verfügung  des 
erpräflidenten":  „Zur  Aufbewahrung  von  Kopfbedeckungen,  Über- 
idem  usw.  sind  in  den  Schulzimmem  oder,  wo  es  angeht,  in  be- 
tderen  Bäumen  geeignete  Vorrichtungen  anzubringen".  Die  Auf- 
ralirung  der  Oberkleider  in  den  Schulzimmern  ist  aus  verschiedenen 
linden  zu  verwerfen,  besonders  jedoch  wegen  der  durch  dieselben 
lingten  Luftversohlechterung  bei  nassem  Wetter.  Nach  dem  Wort- 
ite  des  „Röglement^  ist  es  in  den  Landschulen  gestattet,  das 
BStibule"  (Flur)  als  Garderobe  zu  verwenden.  Im  allgemeinen 
1  jedoch  nach  dem  „R^lement*'  in  jeder  Schule  für  jede  Klasse 
I  beeonderer  Baum  für  die  Kleiderablage  vorhanden  sein. 

Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  ist  nicht  viel  dagegen  ein- 
wenden, dafs  die  Gänge  als  Kleiderablage  dienen,  vorausgesetzt, 
b  letztere  demgemäüs  praktisch  hergestellt  und  [die  Gänge  hin- 
idiend  breit  sind.  Eine  Breite  von  3  m  bis  3,50  m  wäre  hierfür 
lühauB  nicht  zu  viel,  und  man  muls  daher  die  Breite,  welche  im 
li^ement'  für  die  Gänge  vorgeschrieben  ist,  ebenfalls  als  unzu- 
idiend  bezeichnen,  besonders  aber  die  Breite  von  1,50  m,  welche 
dl  der  vorhin  erwähnten  Instruktion  in  Frankreich  zulässig  ist. 

Besondere  Kleiderräume  haben  den  grofsen  Vorteil,  dais  sie 
im  Versohluis  gehalten  werden  können.  Femer  kann  daselbst 
I  Weehseln  von  nassem  Schuhwerk  leicht  vorgenommen  werden. 
I  jedodi  durch  Herstellung  derselben  die  Baukosten  nicht  unerheb- 
h  erhöht  werden,  die  Kleiderablage  im  Korridor  aber  vom  hygie- 
Mken  Standpunkt  aus  nicht  zu  verwerfen  ist,  so  kann  letzterer 
Bttiode  der  Vorzug  gegeben  werden. 

Über  die  Vorrichtungen  der  Kleiderablagen  soll  hier  nicht  im 
ittdnen  gesprochen  werden.  Nur  das  wäre  zu  betonen,  dais  dafür 
•Qigt  werden  muüs,  dais  die  Wände  nicht  durchfeuchtet  werden 
kI  auch  der  Fuüsboden  besonders  durch  die  Schirme  nicht  zu  sehr 
DehnAbt  werde. 

Über  die  Bekleidung  der  Gänge  besteht  bei  uns  keine  nähere 
BTordnung.  Es  kann  hierbei  am  besten  verfahren  werden,  wie  es 
»  entsprechenden  Vorschriften  für  die  Klassenzimmer  begehren. 
«  .B^lement"  enthält  gleichfalls  keine  diesbezüglichen  Be- 
Qmongen,   die   in  hygienischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  wären. 

Über  die  Konstruktion  der  inneren  Treppen  finden  wir  in 
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beiden  Verfügungen  genaue  Bestimmungen.  Was  snnäohst  die  Mah 
der  Treppen  angeht,  bo  werden  in  der  „Verfügung  des  Oberprfiaiden 
folgende  Forderungen  gestellt;  „Breite  1,25  m,  Stafeuliülie  nitl 
aber  17  cm,  doppelte  Steigung  -j-  einfacher  Auftritt  ^  63  cm,  all 
2X17+  einfacher  Auftritt  =  63.  Einfacher  Auftritt  (Breite  i 
Äuftritta)  also  63  —  34  =  29  cm." 

Im  „Reglement"    ist    folgendes    vorgeschrieben  r    „Les  i 
auront  1,5  m  de  largeur,  0,125  £i  0,30  de  foul^  et  au  maximumOi! 
de  hauteur". 

Von  der  Breite  abgesehen  bieten  also  die  beiden  Verordniu 
keinen  grollen  Unterschied,  und  es  sind,  was  die  Breite  des  Aaftril 
und  die  Höhe  der  Stufen  angeht,  vom  hygienischen  StaadponU 
aus  keine  Bedenken  gegen  die  betreffenden  Mafae  zu  erhebeo.  Di 
bei  uns  vorgesehene  Treppecbreite  von  1,25  m  ist  jedoch  zu  gering 
Es  ist  zwar  zu  bemerken,  dafs  kleinere  Kinder  die  Treppe  haap^ 
sachlich  längs  der  Geländer  oder  Ungs  der  Wände  benutzen.  Jedotk 
kann  bei  so  engen  Treppen  das  Gedränge  zu  stark  werden, 
sonders  am  Schlüsse  des  Unterrichts.  Die  Breite  der  Treppe  wi 
daher  am  besten  nach  der  Anzahl  Kinder,  welche  dieselbe  benutH 
sollen,  zu  bestimmen.  Jedenfalls  müiste  man  auch  für  kleiDt 
Schulen  mindestens  1,50,  für  grössere  jedoch  2,00  m  fordern, 

Ferner  wäre  es  nützlich,  vorzuschreiben,  dafs  bei  einer  gröü« 
Anzahl  Schüler  nicht  nur  eine,  sondern  mehrere  Treppen  vortut 
sein  sollten.  Hierauf  nimmt  übrigens  das  „Reglement"  7 
indem  es  sagt:  „Toute  ecole  recevant  plus  de  200  öl^ves  devra  an 
nn  escalier  ä  chaque  extremitt;  du  bAtiment".  Nach  der  Instniktii 
vom  18.  Januar  1893  ist  diese  Zah!  auf  300  erhöht.* 

Es  wird  ferner  in  beiden  Verfügungen  darauf  hingewie 
die  Treppe  nicht  gewunden  sein  darf,  und  dafs  dieselbe  mit  Podest) 
versehen  sein  muls. 

Die  Gründe,  weshalb  diese  Vorkehrungen  getroffen  w«4 
müssen,  sind  leicht  ersichtlich.  Gewundene  Treppen  würdeo  i 
Kinder  zu  leicht  der  Gefahr  aussetzen,  herabzufallen,  besonil 
wenn  viele  Kinder  miteinander  die  Treppe  benutzen,  wie  die*  de 
meistens  der  Fall  ist.  Allzu  hohe  Stiegen  ohne  Podest«  würden  l 
Kinder  zu  sehr  ermüden. 

Von  Wichtigkeit  ist  femer  noch  die  Sorge  für  entspreohe« 
Geländer  längs  der  Stiegen.    Die  diesbezügliche  Verordnung  Ust 

'  Q.  BioDRAH  1.  c.   9.  50. 
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i  QUA:  „An  der  freien  Seite  iat  jeder  Treppenarm  mit  einem  soliden 
ndgeländer,  an  der  Wandseite  mit  einfachem  Handgriff  zu  yer- 
m.  Das  fiandgeländer  ist  so  einzurichten,  dafs  ein  Herunter- 
hohen  der  Kinder  auf  demselben  unmöglich  ist".  Dieser  Be- 
wonung  entspricht  in  Frankreich  folgende  Vorschrift  im  „Bäglement": 
jee  barreaux  seront  espac^s  de  0,13  d'axe  en  axe;  la  main  courante 
ra  gamie  de  boutons  saillants  plac^  ä  1  m  de  distance  au  plus. 
B6  aeoonde  main  courante  sera  dispos^e  le  long  des  murs". 

Diesen  Vorschriften  ist  nicht  viel  hinzuzufügen.  Praktisch  ist 
,  die  Entfernung  genau  anzugeben,  welche  die  Stäbe  des  Geländers 
m  einander  haben  sollen,  wie  dies  im  „B^lement^  geschieht. 
isviueh  wird  das  bei  den  Kindern  so  beliebte  Durchkriechen 
viidien  denselben  verhindert.  Auch  ist  es  zweckmäfing,  die  Art 
ad  Weise  anzugeben,  wie  man  das  Herunterrutschen  der  Eander 
if  den  Qeländem  unmöglich  macht.  Die  im  „Räglement^  ange- 
fhmma  Knöpfe  sind  hierzu  recht  praktisch. 

In  der  ekais-lothringischen  Verfügung  *wird  schlieJslich  noch 
rfofdert,  „dalis  in  gröfseren  Schulgebäuden  die  Treppen  massiv  her- 
■tsllen  sind^.  Es  ist  dies  darum  nötig,  damit  die  Treppen  hin- 
■diend  fest  und  vor  allem  feuersicher  sind.  Die  einzelnen  Kon- 
hndEtionsarten  können  hier  nicht  näher  beschrieben  werden. 

Ist  die  Errichtung  des  Schulgebäudes  vollendet,  so  kann  dasselbe 
iiht  ohne  weiteres  seiner  Bestimmung  übergeben  werden,  sondern 
Ql  dann,  wenn  man  sich  davon  überzeugt  hat,  daüs  sowohl  das 
inerwerk  als  auch  die  innere  Ausstattung  der  Wände  völlige 
Frackenheit  aufweist.  Die  Art  und  Weise,  wie  dies  festzustellen 
i,  bleibt  denjenigen  überlassen,  die  hierzu  berufen  sind,  nämlich 
illaals-Lothringen  den  Kreisärzten  und  in  Frankreich  den  „mödecins 
vpeeteurs  des  öcoles",  deren  Institution  durch  das  Gesetz  vom 
N).  Oktober  1886  obligatorisch  geworden  ist.  Die  „Verfügung  des 
DUrpräsidenten*"  enthält  hierüber  folgende  Vorschrift:  „Die  Benutzung 
Mi  enrichteter  Schulhäuser  ist  erst  dann  statthaft,  wenn  die  völlige 
bftekenheit  zuverlässig  konstatiert  ist;  beim  Massivbau  wird  dies 
Ukestens  6  Monate  nach  Vollendung  des  Bohbaues  der  Fall  sein 

(Fortsetzang  folgt) 
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Xn»  Verrommliingeii  RH)  HemRri. 


Die  Leibesnbniigeii  aiif  den  HocbsrhsleB. 

Ntcli    eioem   TOr  der    „Gesellschaft  für   «issenschaftlicbe  < 

in  Zflrich''  von  Semioarlehrer  J.  SproLBB  gebalteiten  Vortrtp. 
(Anioreferat.) 

Die  Pflege  der  Leibesübnngea  dorcb  die  stadierende  Jagend  ist  a> 
Dfidist  fOr  diese  seibat  von  grober  Bedeatnng.  Einnial  gibt  sie  dea  anM 
meist  in  der  EatwicklDDg  begrifienen  Jonglingea  die  nötigen  Wacbstn 
anrcgungen,  dann  bildet  diese  BeUtigang  ein  beilsames  Gegengewicht  pgi 
das  Sitzleben  des  Studenten  innerhalb  oad  ao&erbalb  der  Eollegia,  fn 
fördert  sie  das  Stadium,  insofern  sie  dessen  Unterbrechmig  dordi  G 
heilsstäruDges  seltener  werden  läfst  und  im  StodierendeD  eine  1 
des  Geistes  erzengt,  die  gflnstig  aof  den  Fortgang  der  Stadien  i 
LeibesObnngen  helfen  das  Stodeotenleben  in  richtige  Bahnen  leiten,  stiita 
den  Willen  und  bilden  im  Individnnni  die  Disposition  za  taUkrtfbga 
Handeln,  was  fOr  den  Studierenden  am  so  wichtiger  ist,  als  ihn  der  jak» 
IniiKe  Scbulsitz  in  dieser  Beziehung  schädigt. 

Die  durch  körperliche  Übungen  erzeugte  Rüstigkeit  und  TatknJt  W 
eiiio  gröfsere  TOchtigkeit  im  Berufe  zur  Folge  und  wirkt  somit  Aber  fil 
Studienzeit  hinaas  segensreich  nach. 

Bedenkt  man,  dafs  aus  den  Reihen  der  Studierenden  eine  gro&e  JiH 
liOherar  militärischer  Tübrer  herrorgehen,  denen  vor  allem  körpoüAl 
lltlttigkeit,  Tatkraft  und  Entschlossenheit  eigen  sein  müssen,  so  erblidea  n 
In  einer  turnenden  studentisch en  Jagend  ein  Pfand  ihrer  2DkOiifti|(> 
Waftentücbtigkeit.  Und  nur  wenn  die  Studenten  selbst  den  Leibesabmipi 
obliegen,  werden  sie  später  auch  als  geistige  Führer  der  NatioB  dl 
iiOIigo  Verständnis  ftlr  das  im  Volke  mehr  und  mehr  erwachende  Bestrtbar 
findeD,  durch  ausreichenden  Betrieb  von  Leibesübungen  and  damit  v 
buiidenor  einfacher  Lebeoshallnng  zarflckzuerobem,  was  unter  dem  E 
flnsse  einseitiger  Berufstätigkeit  und  verkehrten  Lebensgenusses  an  Votti^ 
krnft  und  Volk^^esundheit  Terloreu  gegangen  ist. 

Nan  ist  es  aber  mit  der  Pdege  der  Leibesllbangea  an  den  tliÜTei^ 
läini  im  allgemeinen  nicht  gut  bestellt. 

In  Deutschland  stehen  (nach  dem  „Jahrbuch  f.  VoUs-  u.  Jtifaii'  J 
tpiele"  pro  1901)  an  16  Hochschulen  (=  55  7o)  Turnhallen  m  Vw- J 
fOirung,  10  Hochschulen  (^  35 %)  jetzt  wohl  4  mehr,  weisen! 
»uf,  und  auf  7  Hochschulen  {=  24  "/o)  ist  Gelegenheit  zum  Ten 
vnriiauden.  An  22  Hocbscbulen  {=  76%)  sind  Kechtlebrer, 
Itnill obrer,  an  4&','o  Tanzlehrer  und  an  ebenso  vielen  Tnmlelirer.  u  I' 
Hnhwlm  ml  ehrer  angestellt  Am  idealsten  sind  die  Verhältnisse  in  TfibiB(B(iB 
wo  rilr  allo  Zweige  der  Körper|>äege  (anfser  Rudern)  die  nötigen  Einriß] 
Itiiiumi  vorbanden  und  entsprechende  Lehrer  angestellt  sind. 
TiitidiAltp  und  Fechtboden  sogar  Badeanst&It,  Reithans  und  fanibodctfl 
l'iilviirRitUtsiustilnte  sind,  die  vom  Staate  unterhalten  werden. 


Zahl  der  dem  Tarnea  und  Bewegucigspiel  obliegeuden  deutscliea 
iten  mag  etwa  öVu,    die   dem  Fechten  obliegenden   lOVo  betragen. 
den  Vorlesungsverzeichnissen    verschiedener    deutscher  and   öster- 
iher  Hochschulen  erscheint  auch  das  Turnen,    So  haben  diejenigen 
Greifswald.  Halle-Wittenberg,  Graz,  Prag  und  Wien  eigentliche  Tum- 
lildangsknrse  mit  dem  nötigen  theoretischen  und  praktischen  Unter- 
Besondere  Turnstunden  finden  wir  in  den  Vorlesungsverzeichnissen 
JDel.    Königabei^.    Mflnster  i.  W.,   Akademie  Monster,    Insbruck  und 
techniBchen  Hochschule    Karlsruhe    angegeben.     Halle- Wittenberg  ver- 
Bet  einen  geroetnaamen  Tumahend  filr  nicht  inkorporierte  Studierende 
Glr  Angehörige  nicht  tarnender  Korporationen. 
In  den  Vorlesungsverzeichnissen  der  schweizerischen  Hochschnlen  finden 
las  Turnen  nur  bei  der  Lehramtsschnle  der  Hochschule  Bern  erwähnt. 
Ah  allgemeinsten  ist  auch  bei  uns  das  Fechten  verbreitet.    Ad  und 
Ich  eine  prächtige  Leihesübung,    ist  sie,    ausschliefslicb  betrieben,   zu 
ftig    and    meist    auf   den    geschlossenen    Raum    beschränkt.     Turnen, 
und    Tnmfahrten    ßndcn    ihre    Pflege    in  der  schweizerischen  akade- 
ken    Tnriierschaft,    die    znrzeit   aus    fünf    akademischen    Turnvereinen 
bt  nnd  dieses  Semester  (mit  Weglassang   der  auswärtigen  Mitglieder) 
Mitglieder    zählt.     Wie   viele  Studenten   dieser  oder  jener  Form  des 
tes  obliegen,  läfst  sich  natOrlich  nicht  feststellen. 
Vie  wenig  genügend   diese  Verhältnisse    an   unseren  schweizerischen 
■chnlen    sind,    möge    an    dem    Beispiel    Zürichs  gezeigt  werden,    das 
bans  nicht  in  letzter   Linie   steht.     An    unseren    beiden    Hochschulen 
trersilät    und   Polytechnikum)    mit  ihren    2060   regelrechten  Schalem 
2721    Hörern)    besteht    ein    akademischer   Turnverein,    der  wackere 
nitätstam verein,  der  aber  nur  31  Aktive  aufweist.     Hierzu  kommen 
etwa  25  Mitglieder  des  Polytechniker  Ruderklubs,  vielleicht  je  eben- 
le  Mitglieder    des    Schützen  Vereins   schweizerischer   Studierender   und 
tkademischen  jVlpcnkluhs.     Eine  kleinere  Anzahl  von  Studenten  nimmt 
lies    an    den    Bestrebungen    bürgerlicher  Tum-  oder  Sportvereine  teil. 
Wie  verbessern  wir  diese  ungenügenden  Verhältnisse  V     Von  den  ge- 
ossenea   akademischen  Turnvereinen,    in   weiche  Angehörige  andrer 
^pjtischen  Verbindtmgen  nicht  eintreten  können,  viele  Studenten  aus  Mangel 
Eeit  oder  an  Geld  nicht  eintreten  wollen,    kann    nicht    alles    erwartet 
fcn;  wir  müssen  diese  Institution  erweitern  durch  die  Einrichtung  freier 
Dod    Spieiget egenbeiten,    wie    an    der    Universität    Basel  durch  den 
intdozenten  Dr.  Flätt  ein  Versuch  gemacht   worden  ist.     Unabhängig 
■  der  Hochschule  mag  der  Student  den  FuTswanderungen,  dem  Schwimmen 
0  den    winterlichen    Leibesübungen    obliegen,    für    Reiten,    Radfahren, 
Mem    und    Fechten    könnten    die    Hachschatbehörden    mit    Leichtigkeit 
htise  Miethedingungen  schaffen,    für  den  Betrieb  des  Bewegnngsspieles 
ll  des   Tm^ens  aber  sollte  jede    Hocbschnle  unentgeltliche  Gelegenheit 
Ite, 

Kine  erste  Aufgabe  ist  nun,  die  Studenten  für  die  Pflege  der  Leibes- 
es  zu  gewinnen,  nnd  wenn  dies  in  Anbetracht  der  vielen  entgegen- 
Bden  Schwierigkeiten  durchaus  nicht  leicht  ist,  so  sollte  es  doch 
üch  gelingen,  die  akademischen  Bürger   für  eine  Angelegenheit  zu 
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gewinoen,    die  dasselbe  Volk  angeht,   das  aas   scncr  Hiade  Arbdt  die 
obersten  BfldongsstAtteD  OBterliilL 

Zor  Bescbaffong  der  nötigen  HillgiittH  (Plitae,  ^liel-  uid  Tm- 
gerftte  and  Leiter  der  Cbongen)  wflrde  ms  woU  die  ffilfe  der  Staats-  nl 
Hochscbnlbehörden  nicht  mangeln.  Als  Lätcr  des  Tameas  .ud  te 
Spieles  können  hierfQr  qoalifizierte  Dozenten  nnd  Stadkrende  inaar-  nl 
antserhalb  der  akademischen  Tomvereine,  im  Not&De  aach  Tunklmr  nl 
Vorturner  bflrgeriicher  Turnvereine  in  FVage  kommen,  and  nm  der  hatir 
tation  anter  der  stets  wechselnden  Stodenteascfaaft  Rcatand  sn  vtrtahii 
konnte    neben   einem  Stndenten-  ein  Dosentfnanffifiwfs  einges^it  mrim. 

Das  Interesse  fflr  die  körpeiüchen  Cbongen  md  das  Yaistliirii 
ihrer  hohen  Bcdeotong  fOr  die  Gesondheit  und  ftr  die  psydüschen  Y«* 
gftnge  sollte  im  ferneren  geweckt  werden  dnrdi  Toriesongen  tdier  ä» 
tomie  and  Physiologie  der  LdbesAbangen,  die  den  Höfen  aller  FatadttlB 
/ngänglicb  wären.  Vorträge  über  Gesdiichte  und  Methoden  der  Uk» 
U  bongen  ond  Belehrungen  tlber  die  Methodik  des  Tomontecrichtes  difla 
HJch  anschlieCsen,  und  diese  beiden  Vortragsreihen  in  Verinndmg  mä  da 
jrraktiscben  Übungen  böten  den  Studierenden  des  Lehramtes  achaiM 
Gelegenheit,  sich  zu  tflcbtigen  Turnlehrern  onsorer  Mittalscholei  ml 
Seminarien  auszubilden. 

Den  Inhalt  seines  Vortrages  fabte  der  Sprechende  in  fi>lgende  Süa 
und  Anträge  zusammen: 

Die  Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Gesondheitspflefi 
(;rblickt  in  dem  ausreichenden  Betriebe  richtig  gewäUtaf 
Luibesübungon  durch  die  studierende  Jugend  ein  Mittel  lai 
Gesundung  und  Kräftigung  des  studentischen  Lebens,  aowii 
zur  AnloKUDf?  einer  Summe  physischer  und  sittlicher  Eigea- 
H ('.haften,  diu  auch  dem  späteren  Berufsleben  und  dem  fstar- 
ländischon  Wehrwesen  zu  statten  kommen.  Sie  hältimfenen 
(Ittiür,  dafs  der  Erfolg  der  Bestrebungen,  durch  straaiat 
LeibüHzucht  eine  gesundheitliche  und  sittliche  Ertüchtigaa| 
uuHüres  Volkes  herbeizuführen,  in  hohem  Mafse  von  dei 
Htellung  abhängig  ist,  welche  die  künftigen  Führer  dai 
Nation  hiorzu  einnehmen.  Gestützt  auf  diese  Erwägaigai 
hiMiuftruKt  sie  ihren  Vorstand,  die  nötigen  Schritte  in  tna 
lim  iin  unsorun  beiden  Hochschulen  dem  Betriebe  der  Leibei 
übunf(<^n  wio  ihrer  Vertretung  in  den  wisse nschaftlichea  Vor 
IrMunKcni  (iino  ihrer  Bedeutung  entsprechende  Stätte  n 
Hv.U  uffnn. 

ÄngHtlirhe  (]omtUor,  so  führte  der  Referent  zum  Schlüsse  ans,  aiOgei 
(lit)  llofürohhiuK  hoKou,  die  Pflege  der  Leibesübungen  beeinträchtiga  diB 
jtfuigo  (l(^r  WissoDsolmft.  Innerhalb  gewisser  yemünfbiger  Grenzen  iak  fB 
nulo  (luH  (ieguuteil  riolitig.  Und  wer  noch  erwägend  beiseite  steht,  ol 
(las  Sliidiiun  die  Kür/unK  der  auf  das  Sinnen  und  Denken  zu  Terwendaala 
/oit  geHtatte,  der  lusse  sich  bestimmen  durch  H.  v.  T&EiSCHKBi  Aai 
sprurh:  „Nicht  der  (iedanke,  sondern  die  Tat  bestimmt  da 
(ieHcIiirk  der  Volker! 


\  öffentliche  FSrsorge  für  slotlernde  Schnlkinder.  Vor  melir 
I  worden,  infolge  einer  Anregung  des  Herrn  Dr,  Coen,  i 
momüsciinle  des  I.  Bezirks  in  Wien  öffentliche  Heilkuree  für  Btottemde 
.  stammeluiie  Schulkinder  eingerichtet.  Die  Stadt  stellte  die  Schul- 
~  täten  tat  freien  Verfögniig  nnd  verabreichte  ganz  mittellosea  Kindern 
I  die  Textbflcher,  Anschannngstafeln  etc.  unentgeltlich.  Ans  dem  vor- 
fm  Berichte  des  Dr.  Coen  geht  nun  hervor,  dafs  im  ersten  Dezenninm 
''Bsstebens  dieser  Kurse  158  vorwief^end  mit  Stottern  und  Stammeln 
iflete  Schulkinder  nnentgeltlich  behandelt  und  hierbei  durchschnittlich 
'/►  Ueilnncen  und  30''/o  Beasenmgen  erzielt  wurden  —  ein  Ergebnis, 
1  in  VefRleiche  mit  dem  anderer  diesbezüglicher  Statistiken  als  ein  sehr 
■tjges  bezeichne!  zn  werden  verdient.  Das  Ziel,  möglichst  wenige  Mifs- 
lige  tu  haben,  das  der  Kurleitung  stets  vorschwebt,  wird  um  so  eher 
ieht  werden,  wenn  einerseits  die  Lehrer  durch  wohlwollende  Behandlung 
ler  Schnie,  andererseits  die  Eltern  dnrch  b&uslicbe  Beobachtung  und 
E  Aneiferuug  zum  SeifsiKen  Besuche  der  Heilkurse  diese  Bemühungen 
tzen  werden.  Diese  humanitäre  Institution  wird  jedoch,  trotz  ihres 
Ireitigen  Nutzens,  stets  aar  ein  palliatives  Mittel  bleiben,  solange  der 
t  oder  die  Gemeinde  nicht  ilarau  gebt,  ähnlich  wie  ftlr  andere  Ge- 
kta  der  heranwachsenden  Jugend,  auch  für  diese  eine  Spezialschule 
trrichlen,  in  welcher  die  sprachgebrechlichen  Kinder,  bei  Eiubattung 
(Br  normale  Scliüler  vorgeschriebenen  Lebrplanes  und  Berficksichttgun^ 
r  ÜbeL  von  kundigen  und  geeigneten  Lehrpersonen  und  unter  der 
higg  eines  tüchtigen  Spracharztes  klassenweise  unterrichtet  werden  sollen. 
eine  solche  Schule  könnte  den  armen  sprachleidenden  Kindern,  die 
SO  wie  die  Blinden  und  Taubstummen  das  Recht  auf  Öffentliche  Fttr- 
e  haben,  eine  sichere  nnd  dauernde  Verbessernog  ihres  traurigen  Zu- 
ies  gewähren. 

Auch  in  Berlin  sind  öffentliche  Unterrichtskurse  fOr  stotlernde  (ie- 
bdeschäler  eingerichtet.  Dieselben  werden  von  Gern eindel ehrern  geleitet. 
ftitt  sich  die  flir  diesen  Unterricht  erforderliche  Vorbildung  erworhoii 

MB. 

Ob«r  Cnterricht  and  Erziehang  schwachsinniger  Rinder  sprach 
der  Reihe  von  Vortrögen,  die  der  Deutsche  Verein  für  Volkshygiene 
vt  .Ge9undheitsp6ege  in  der  Schnie"  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  ver- 
■«llet,  Dul&UESt  Dr.  r.  GlZTCKi.  Der  Vortragende  sprach,  wie  die 
^.  Rundxrhau"  mitteilt,  u,  a.  die  Ansicht  aus,  die  bisher  oft  betonten 
tndsID^e  der  Unterrichtsmethode  bei  Schwachsinnigen,  nämlich  die  An- 
bihchkeit  und  die  hänfige  Wiederholung,  seien  nnzareichend  und  zum 
'  irreführend.  Er  erkl&rte,  dafs  die  Methode  ihre  Richtlinien  erhalte 
tdi  das  Ziel  der  Erziehung:  diese  Kinder  erwerbsfähig  nnd  sittlich 


tBchtig  m  machen.  Uater  Beacbtong  dieser  Ziele  trete  bei  schiietb 
siBBigen  Kindern  d«s  Wissen  hinter  dem  Können  znrQck,  i 
es  mBsse  unbedingt  eine  dnrchans  praktische  Gestaltung  des  gesamten  Ca 
richls  gefordert  werden.  Diese  letztere  sei,  soweit  sie  sich  anf  die  u 
strebende  £rwerbsfUiigkeit  der  Kinder  beziehe,  herbeiznfohreD  di 
Spazierginge  nnd  Pflege  der  Selbsttätigkeit  beim  Spiel,  im  Handfertigke 
nnterricht  nnd  bei  praktischen  Übnngen. 

Ober  die  Fortschritte  der  Sehnlgesaadlieitfipflege  in  Bn 
HChweig  sprach  am  2öj&brigeD  Stiftungsfest  des  Vereins  fQr  äOoitU 
Gesnndheitspflege  im  Herzogtam  Braunschweig  a.  a.  Prof  Busma. 
erwähnte,  dals  namentlich  aaf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  Grolics 
leistet  worden  sei;  in  dieser  Bedehnng  seien  besonders  die  Tnrnhallei : 
die  Schnlbransebäder  zu  enrSJmen.  Die  Hygiene  des  Unlerrichls  i 
durch  eine  Reform  der  Stundenpläne,  durch  schulfreie  Nachmittage,  i 
Ausflöge  uud  Ferienkolonien  [im  Harze)  gefördert,  nud  die  Frs^e  der 
stellnng  von  Schulärzten  steht  vor  ihrer  Lösang. 

Der  HfirfShigkeit  der  Schulkinder  ist  bisher  bei  weitem  nicht 
genügende  Aufmerksamkeit  zugewandt  worden.    Kin  taubgeborenes  Rini' 
von  vornherein  vom  Besuch  einer  gewöhnlichen  Schule  ausgeschlosscB. 
seil w erb öri gen  Kindern  ist  die  Tatsache  in  Erwägung  zn  ziehen,  daä  I 
der  Ansicht   hervorragender    Physiologen    die  Erregung    der    l 
viel  mehr  zur  geistigen  Entwicklung  beiträgt,  als  die  der  Sehnerven, 
ergibt  sich  bereits  die  au fserord entliche  Wichtigkeit  der  Feststethmg,  i 
die  Zahl  der  Schulkinder  mit  mangelhaftem  Gehör  sicher  eini 
ist,  als  sie  gewöhnlich  ermittelt  wird. 

Die  Beweise  dafür  hat  Dr.  Beühl  in  der  Monatsschrift  . 
I'ftrgt"  gesammelt  und  zu  den  notwendigen  Schlnfsfol gerungen  venrbe 
/unärhst  rnufs  man  bei  der  Behauptung  verweilen,  dafs  das  Gehör* 
Kinder  viel  zu  selten  geprüft  wird.  Die  Eltern  selbst  können  eine«! 
1'rUfung  ohne  viel  Umstände  somebmen.  Sie  müssen  sich  dazu  der  F 
spräche  bedienen.  Als  normalbOrig  kann  das  Kind  betrachtet  werden,  1 
rs  auf  beiden  Ohren  mindestens  anf  acht  Meter  weit  die  Hästerspll 
vorntelit,  Ein  ganz  normales  Ohr  wird  die  Flfistersprache  allerdings  i 
auf  20  Meter  Abstand  wahmehmeo,  aber  die  Hörfahigkeit  anf  acbtH 
uetiünl  wenigstens  für  alle  Anforderungen  des  täglichen  Lebens.  M 
inlndoHte  Anspruch  wird  aber,  wie  gesagt,  von  einer  überraschend  glfl 
/ahl  von  adiulkindem  nicht  erfüllt.  Im  .lahre  ltJ85  wurden  dnrdi 
l.ehrnr  ohne  Mitwirkung  von  Ohrenärzten  Erhebungen  angestellt,  i 
IlOrfUlilgkolt  der  ScbOler  in  den  heberen  Schulen  zu  ermitteln,  i 
«talltfl  «ich  dabei  heraas,   dals  nur  2.18%  als  schwerhiirig  i  ^^ 

wann,  Nun  hat  i>ich  aber  durch  die  Untersuchung  seitens  Sachverstäd 
nuwelfolhuft  eigebcn,  dafs  dies  Verhältnis  leider  viel  höher  isL 
funil  man  iinttT  IOf)&  SchuUdndem  22%  mit  mangelhaftem  Gehör, 
Ktutlfiitrt  von  llber  liOOÜ  gleichfalls  etwa  den  vierten  Teil.  Obetf 
honininn  dlx  Uritllchon  rDtersuchungen  über  die  Hörf&higkeit  der  E 
kindor  KU  dem  wnhrhaft  erschreckenden  Ergebnis,  dals  etwa  der  vierte 
der  HiihOl«r  aU  wliwcrhörig  in  höherem  oder  geringerem  Grade  i 
■•iRhnttii  Ut.     Iit  dieso  Tatsache  schon  an  sich  höchst  bedenklich.  E 
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dadarcfa  noch  peinlicher,  dafs  sie  eben  in  den  meisten  Fällen  nicht 
ust  wird,  so  dals  die  scbwerhOrigen  Kinder  nicht  die  riclitige  FUr- 
«ahrend  des  Unterrichts  flndcD,  von  einer  Ärztlichen  Behandlung  ganz 
iheA.  —  Die  hänligste  Ursache  der  Schwerhörigkeit  bei  Schulkindern 
t  in  einem  Mi ttelobrkatarrb,  der  sehr  allmählich  einsetzt  und 
alich  mit  einer  hochgradigen  Schwerhörigkeit  oder  völliger  Taubheit 
aber  in  vielen  Fällen  geheilt  werden  kann,  wenn  er  zeitig  znr  Be- 
lüg kommt.  Es  ist,  wie  jeder  einsehen  mufs,  geradezu  ein  Verlust 
Itionalvermögen,  wenn  eine  weitverbreitete  Krankheit  so  lange  ver- 
isaigt  bleibt,  bis  ihre  Heiinng  unmöglich  geworden  ist.  —  Als  vor- 
nde  Ualsrcgeln  empfiehlt  Dr.  Bbühl  zunächst  das  Tragen  von  Watte 
ir,  ferner  die  Vermeidung  eines  unzweckmäTsigen  Schnenzens  der  Nase 
irf  nur  jedes  Nasenloch  einzeln  ausgeblasen,  aber  nicht  beide  Nasen- 
'  ingleich  zugehalten  werden),  sodann  eine  besondere  Berücksichtigung 
ikrsnker  Kinder  beim  Tumtinterricbt,  und  vor  allem  die  Abstellung 
r  Züchtigung  durch  Ohrfeigen.  Das  Wichtigste,  so  schliefst 
be  AnsfQhniDgen,  wäre  freilich,  dafs  alle  neu  einzuschulenden  Kinder 
r  Hörprüfung  unterzogen  wurden,  die  womöglich  bei  jedem  Klassen- 
lel,  jedenfalls  bei  allen  znrackgebliebenen  Schalem  wiederholt  werden 

Schwachbefithi^e  in  New  Yorker  Schulen.  Das  „New  York 
c.  Joum.'  (1903,  No.  1}  gibt  an,  dals  laut  amtlicher  Statistik  von 
&000OO  Kindern  in  ütfentlichen  Schulen  gegen  8500  schwach  befähigt 
Also  l,7°/u  Kinder  können  infolge  ihrer  Veranlagung  das  den  ein- 
n  Klassen  vorgesteckte  Ziel  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  einem 
idheitsschädlicben  Aufwand  von  Muhe  erreichen;  sie  sind  auf  jeden 
■olserord entlich  benachteiligt  im  Vergleich  mit  ihren  geistig  regsameren 
enden.  Selbst  wenn  die  Zahlen  zu  hoch  gegriffen  sein  sollten,  lehien 
doch,  dafs  es  eine  Kategorie  von  Schülern  gibt,  die  gleicherweise  im 
"ase  ihrer  Mitschüler,  ihrer  Lehrer  nnd  ihrer  selbst  vom  Öffentlichen 
rieht  ansznschliefsen  sind.  Diese  Kinder  dürfen  nicht  den  Idioten, 
inen.  Epileptischen  eingereiht  nerden,  für  die  der  Staat  schon  sorgt: 
Ind  im  Besitz  nonnaler,  aber  niclit  genügend  ausgebildeter  geistiger 
igkeiten,  so  dafs  sie  durchaus  einer  individnellen  Erziehung  bedürfen, 
in  den  regulären  Schalen  zu  belassen,  würde  gleichbedeutend  sein  mit 
'  sündhaften  Vernachlässigung  der  intelligenteren  Schüler. 
Ans  allgemein  sozialen  Gründen  mnfs  sich  der  Staat,  ans  gesnnd- 
icben  Gründen  mnfs  sich  der  Arzt  veranlafst  sehen,  hier  Abhilfe  zu 
kn. 

tlnngt  ßr  krSnkliclie  Schulkinder  in  Posen.  Von  seiten  der 
!  wird  ein  jährlicher  Zuschufs  von  Mk.  250  zn  die  Krankenküche  ge- 
B,  wofür  diese  im  Laufe  des  Jahres  1000  Portionen  Essen  an  die 
ler  and  Scfaülerimien  der  Hilfsklassen  verabfolgt,  Aofserdem  gewiUirt 
Vaterländische  Frauenverein  über  lOOO  Portionen.  Die  Schulärzte 
D  sich  mit  den  Rektoren  in  Verbindung,  die  nach  Prüfung  der  h&us- 
1  Verhältnisse  die  Kinder  der  Krankenkflche  zuweisen. 
Eän  vor  WitternoKBeinflOssen  geschftlzter  Spielraum  fOr  SehDl- 
ir    wird    neuestens    von   verschiedenen  Seiten   her   gefordert.      „Fast 


dardiwegs  fehlt  es  in  noserei»  Schidea  —  achreibt  die  „Nat.-Ztg.^  — 
einem  Baum,  wo  die  Kinder  an  regnerischen  Tagen  während  der  Pi 
sich  anfbalten  können,     In  den  Klassen  können  die  Kinder  nicht  bli 

da  infolge   der  AusdOnstung   der  nafsge wordenen  Kleider   die  Luft  : 
nacb  einer  Stunde   völlig  unbrauchbar  und  gesundheitsschädlich  gew 
ist,   80  dafs  ihre  Erneuerung   eine   dringende  Notwendigkeit  ist.     Auf 
Gängen  herrscht  gewöhnlich  eine  derartige  Znglnft,  dafs  ein  längerer 
enthalt  ebenfalls  gesandheitssr.h Eidlich  wirken  wQrde.    Aaf  den  nasseg 
zu  gehen,  kann  man  den  Kindern  auch  nicht  ansinnen.    Es  wfire  aUo 
Wohltat  fQr  die  Kinder,  wenn  ihnen  ein  genügend  grober  Raum  lur 
fUgnng  stände,    der  ihnen  Scliutz  vor  der  Witiernng  nnd  Znginft 
und  genügende  Freiheit  Kur  Rewegang  gestattet.    Frankreich,  ins 
Paris,    isl   ans  in   dieser  Beziehung  voraas.     Dort   hat  jede  Schale 
sogenannten    .,Präau".     Das  ist  ein  Baum,    der    mit  der  Schale  rei 
und  grofs  genug  ist,    um  alle   Schiller  der  Anstalt  aufzunehmen.     Di* 
nisteriellen  Bestimmungen  fordern,  dafs  der  Pröan  geschöizt  nnd  so 
sein  soll,   dafs  auf  jeden  Schitier  1,25  m  Raum  kommeu.     Eier  be< 
sie  sich  an  regnerischen  Tagen    ganz    nach  Belieben,    nntOrlich   nttt^r 
DÜgender  Aufsicht.    Der  Raum  liegt  am  Schulliof  zur  ebenen  Erde,  t 
er  auch    noch  rings  mit   einem   schützenden  Glasdach   versehen,     ß 
vertritt  er  die  Stelle  der  Turnballe  und  Aala,   da  nicht  jede  Schule 
eine  Tarnhalle  vcrfllgt.    Der  Pri^an  liefse  sich  bei  nns  ohne  grfifsere  1 
kosten  sehr  leicht  einrichten;    denn  jede  Schale   hat  doch  eine  Anll 
zuweisen.     Wenn  man  diesen  Ranm.  der  ja  nur  zn  Feierlichkeiten  I 
wird,  was  im  Jabre  höchstens  ftlnf-  bis  sechsmal  geschieht,  in  Klassem 
teilte  nnd  dafür  im  Erdgeschofs  aus  den  Klassenzimmern  einen  „Bew« 
ranm"  aushaute,  so  wSre  fler  Raum  sowohl  für  Schal  fei  erlichkeit«n,  i 
Anfenthaltsort  der  Kinder  bei  Regentagen  zu  verwenden." 

Qef^ei)  die  Schleppe  in  den  Scfanlen  mncht,    nie  wir  dem 
Lloyd"   entnehmen,   der  1.  Schulstnbl  des  VII.  Bezirks  in  Budapest 
sitiou.    In  einer  Eingabe  an  den  Magistrat  bittet  er  denselben,  den 
rinnen  das  Tragen  von  Schleppkleidern  in  den  Schulen  zu  nntersajw; 
mindest  wären  die  Lehrerinnen  zn  verpflichten,  ihre  Kleider 
Unterrichtsstunden  aufzustecken  und  fufslrei  zu  machen.    In  der 
dieses  jedenfalls  beherrigens werten  Antrages  wird  darauf  bingewiesea, 
die  Schleppe  in  den  Schulaälen  bei  jedem  Schritte,  den  die  Lehrerin  a 
Staubwolken  aufwirble,   welche  nicht    nur  den  Atmungsorganen  der  ! 
kinder  schädlich  sind,  sondern  nur  zu  oft  Bacillen  freimachen,  weift 
Keime  zu  den  gefährlichsten  Infektionskrankheiten  bilden.     In  der  ^l 
Angelegenheit  bat  vor  etwa  .lahresfrist  ein  anderer  Scbnlsinhl  eine  T( 
an  den  Magistrat  gerichtet,  ohne  dafs  bis  zur  Stunde  ein  Bescheid  ff 
wäre.     Offenbar  wapte   es   die    Behörde  nicht,    in   eine   so  delikate 
mit  barter  Fanst  dreinzu fahren,  vielleicht  weil  sie  nicht  recht  iraftt«! 
das  Ding  anzufassen  sei.      Ndu    hat  der  Schulstohl    des  VTI.  Bezirks 
vernünftig    beantr^,    dafs    die   Schleppe    während    der   ScholstundeB 
gesteckt    werden    solle.     So   sind   die  Kinder  vor  den    bösen  Folget 
Schleppe  beschützt  und  die  Schleppe  selbst  ist  doch  gerett«t. 


Ik 


'OhrcakrankheiteD  bei  Schnlkindeni  in  England.  Das  „British 
Jottm.'^  briDgt  an  leitender  Stelle  über  dieses  Thema  einen  Artikel, 
Kiteet«  Beachtung  verdient.  Vor  liinigen  Monaten  legte  Mr.  Abthub 
ILB  der  Otological  Society  0/  Great  Britain  einen  Bei'iulit  Oher  die 
)00  Schulkindern  des  Haa  well -Distrikts  Torgenommenen  Ohrennnter- 
Igen  vor,  der  ein  höchst  tranrl^es  Bild  von  den  sanitären  Verhiüt- 
I  der  dortigen  Scholjngend  entwirft.  Von  1000  Kindern  hatten  nur 
Hn  normales  Gehör,  d.  h,  sie  Tcnnochten  in  einer  Ectfomnng  von 
^  geflflslerte  Worte  in  verstehen.  Das  Mitlelohr  war  in  518,  dos 
►  Ohr  in  1,  dos  änfaere  Ohr  in  49  FaUen  angegriffen,  18  Fälle 
l  dnrcb  Fremdkörper  im  Ohr  gekennzeichnet,  166  Kinder  litten  an 
Blserten  Tonsillen  oder  Adenoiden.  Von  diesen  Fällen  konnte 
Bdi  die  Mehrzahl  geheilt  werden,  doch  hleihen  recht  viele  Leiden 
k,  die  nicht  nnr  das  Hörvennögen  ernstlich  geföhrden,  sondern  aach 
ksandbeit  nnd  oft  das  Leben  der  Patienten;  dieser  Rubrik  sind  die 
hronischen  Mittelobreiterungen  einzureiben,  von  denen  sechs  eine  so- 
B  Operation  am  proc.  Mastoideus  notwendig  mochten. 
'In  derselben  Versanunlnng  wiederholte  Dr.  Pebmewan  die  Eri^ebiiisse 
t  an  303  Liverpooler  Scholkindeni  veranstalteten  Untersuchung.  Kt 
f  die  Schiller  nach  ihren  geistigen  Fähigkeiten  in  drei  Klassen  ein, 
■te,  genQgende  und  schlechte  Schtller,  und  suchte  dann  ausfindig  zu 
in,  invrieweit  die  Hörkraft  auf  das  intellektuelle  Vermügeu  Einäufe 
'•  Die  63  „srhiechten"  SchOler  konnten  daa  Ticken  einer  Tascheniihr, 
B  eiier  Entfernung  von  60  Zoll  für  Gesunde  zu  hören  war,  dnrcb- 
lUich  nur  in  einer  Entfernung  von  31'/*  Zoll  vernehmen,  bei  den 
fugenden'  SchUlem  betrug  der  Abstand  47V3,  bei  den  89  ..guten" 
Brn  51  Zoll.  Von  den  14  geistig  unfähigsten  Rindern  hurten  mehrere 
Ihr  nur  bei  direkter  Beröhrung,  andere  in  einer  Entfernung  von 
S  Zoll,  wenige  erreichten  30 — 40,  ein  einziger  60  Zoll. 
Dr.  MoBRAT  hatte  400  Zöglinge  von  Greenwicher  Schulen  untersucht, 
takd  43  Kinder  gehörleidend;  12  von  ihnen  litten  an  chronischem 
lobrkatarrb  mit  Eiterung,  die  Mehrzahl  an  chronischem  Katarrh  ohne 
lg,  viele  wiesen  vergröfserte  Tonsillen  und  Adenoiden  auf.  Das  Ver- 
dw  gehörleidenden  Kinder  zu  den  gesunden  war  also  =  107,5 :  1000, 
sich  mithin  sehr  den  Zahlen,  die  Dr.  Rohher  fand  fflr  die  Schweizer 
(117:1000). 
Dt.  Cheatles  Prozentsatz  ist  ganz  bedeutend  höher;  nach  ihm  ent- 
I  >nf  KKX)  Kinder  520  Kranke.  Diese  auffallenden  Verschiedenheiten 
sich  gröfstenteils  aus  den  abweicbeuden  Untersuch nngsmethodeu. 
:atle  untersuchte  jedes  einzelne  Ohr  und  zog  dann  den  Scblufs 
oder  anormales  Hörvermügen,  Dr.  Pekatewan  hingegen  nahm 
ir:rtbffletische  Mittel  zwischen  dem  Hörvennögen  beider  Ohren  nnd 
Ite  dann  dieses  für  normal  oder  anormal. 

B«kiDpftiitg  des  Alkoholismaa  dnrcb  die   Schale.     Folgende 
llze  Über   dieses  Thema   wurden   der   amtlichen  Lehrerkonferenz   des 
Ikreisea  Kiel  am   16.  Dezember  1902  vorgelegt: 
I.  Der  Alkoholgennls    ist    schädlich.     Der   dnrcb   ihn  hervorgemtene 
Schaden  ist  so  weitreichend  und  tiefgreifend,  dafs  er  znrzeit  eines 
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der  gröGiteD  —  wenn  nicht  das  grölste  —  VolksQbel  bildet 
Gefahr  wfichat  und  zwar  doppelt  schnell,  da  der  Alkoholkoa 
beständig  steigt. 
11.  Die  Bekämpfimg  des  ÄlkoholiBmas  gehört  zu  dea  wichtigsten  J 
gaben  der  Gegenwart.  Der  Kampf  ist  Sache  des  gamea  Td 
Die  Schale  ist  ihrer  Gesamtaufgabe  nach  verpflichtet,  mit  Eihr. 
der  Bek&mpfung  des  Alkoholismns  sich  zu  beteiligen. 

III.  Die  Schale   kann  auf  diesem  Gebiete  Hervorragende«  leisten:  i 
besondere  kann  sie  viel  dazu  beitragen,  dafg 

1.  die  Jugend  vor  dem  Alkoholgeuafs  bewahrt  bleibt, 

2.  Anfklfimng  Über  die  Gefahren  dea  Alkobolgenosses  im  Vi 
verbreitet  wird,  besonders  aber,  dafs 

3.  allmählich  ein  Geschlecht  heranwäcbst,  dati  den  beute  bem 
den  Trinksitten  mit  ganz  anderen  Anschauungen  entgegi 
and  daher  zur  Darchfübning  weitgehender  Reformen  ben 

IV.  Dazu  ist  in  erster  Linie  nötig,  dafs  der  Lehrer  sich  eingehend 
der  Alkoholfrage  beschäftige. 

T.  Auf  den  Seminaren  mufs  den  Seminaristen   eine   den  neneeten 
gebnissen  der  wissenschaftlichen  Forschung  entsprechende  gi 
Belehrung  Über  die  Alkoholfrage,  sowie  über  die  metbodisch« 
handlnng  derselben  in  der  Schule  gt^ben  werden. 

VI.  Ans   den  Schnlbttcheni,    insbesondere   aus  den  Lese-  nnd  I 
bflchern,  den  Rechen-  nnd  Liederheften,  mnls  entfernt  werdea, 
falsche  Vorstellungen  vom  Werte  des  Alkohols  hervorraft. 
müssen  geeignete  Stoffe  zur  richtigen  Belehrung  Ober  die  bet) 
Gennlsmittel   aufgenommen   werden.     Auch    bei   der  Auswahl 
Bücher    für   die  Schalerbibliothek ea   sind   diese  GesichtspntUl 
berücksichtigen. 

Vn.  In  der  Schule  hat  die  B«lebruug  über  dan  Alkohol  hauptai 
im  Unterricht  iu  der  Gesnndbeitslehre,  der  ein  breiter  Bai 
gewähren  ist,  zu  erfolgen, 
Vin.  In  jedem  Unterrichtsfache  kann  der  Lehrer  gelegentlich  tid 
Älkobolfrage  eingehen,  in  manchem  Fache  oft.  Kr  soll  es  ji 
nur  dann  tun,  wenn  der  Stoff  es  ungezwungen  ergibt,  dani 
gründlich. 

IX.  So    wenig    der  Lehrer    ein  Recht    hat,    i[i   der  Schule  zu  li 
mäfsiger    Gebrauch    von   Opium,    Morphium   n.  dergl.    ist    i 
oder  gar  nützlich,   ebensowenig  hat    er  ein  Recht,    in   der 
den  mälsigen  Genufs   alkoholischer  Getränke   gutzuheifsen  < 
empfehlen.     So  gut  er  vielmehr  die  Pflicht  hat,  auch  den  a 
Gebrauch  von  Morphium  etc.  zu  verurteilen,  ebensowohl  hat  ir 
Pflicht,  vor  dem  mSXsigen  Atkoholgenofs  zu  warnen. 
X.  Von  gröfstcr  Bedeutung  ist  das  Beispiel  des  Lehrers.     Lehre 
Tun  müssen  im  Einklang  miteinander  stehen.    Es  ergibt  sieb  I 
daraus  für  den  Lehrer  die  Forderung  der  Enthaltung  vom  A 
genufs. 

XI.  Wer   einstweilen  vüUJge  Enthaltsamkeit    nicht  fordern   i 

bezüglich  des  Alkahoigenusses   Überhaupt    keine    Fordenugci; 


begnüge  sich  dainil,  die  Kinder  eingebend  und  dem  wissenschaft- 
lichen  Stande  der  Allioholfrage  entsprechend  über  den  Alkohol  zn 
belehren.  (Mitget.  von  J.  Petersen -Kiel.) 

Du  Gesetz,  betreffend  gewerbliche  Kinderarbeit  in  Deutschland, 
let  sich  vor  einer  Reich stagskom mi 3siou ,  die,  wie  wir  der  „Pädetp. 
'  (No.  4ö,  1902)  entnehmen,  lo  einigen  Paragraphen  Beschlüsse  von 
bUzlicher  Bedeutung  gefarat  hat.  Von  sozial  demokratischer  Seite  wurde 
,  den  Scliatz  des  GeaelEes  auch  auf  die  in  der  Landwirtschaft  he- 
Ugten  Kinder  auszadehnen  und  nicht  diese  zwei  Millionen  geplagter 
IT  Geschöpfe  ausznschliefsen.  Von  agTari3cher  Seite  her  wurde  dem- 
■fiber  aatOrlich  die  Vortreff  liebkeit  der  ländlichen  Verhältnisse  im  all- 
liiien  und  der  ländlichen  Einderarbeit  im  besonderen  dargelegt;  aach 
anderen  Kommissionsmilglieder  waren  nicht  geneigt,  das  Gesetz  in 
W  Kicbtong  schon  jetzt  zn  erweitern,  zsmal  von  den  RagieruDga- 
IBtem  Einspruch  gegen  eine  solche  Beschlufsfassuug  erhoben  wurde. 
,  lehnte  also  den  Antrag  ab,  einigte  sich  aber  auf  eine  Resolution,  die 
Beichzkanzler  ersucht,  die  Landesregierungen  zu  Erhebungen  Bber  die 
■UtiiHse  der  in  der  Landwirtschalt  tätigen  Kinder  zu  beweisen.  —  Als 
renze  der  vom  Gesetz  zn  schützenden  Kinder  sieht  der  Entwurf  das 
Leben^abr  vor:  ein  Antrag,  statt  dessen  das  14.  Jahr  zu  setzen,  fand 
von  einigen  Seiten  Unterstützung,  wurde  aber  doch  schliefCiIlch  ab- 
U.  DaTs  die  Scbnlpflicht  in  Bayern  und  Württemberg  bereits  mit 
I  vollendeten  13.  Lebensjahre  endet,  ist  schuld  an  diesem  bedauerlichen 
~kCs.  —  Ebensowenig  Glttck  hatte  der  Versuch,  die  Scheidung  der 
H  nsd  fremden"  Kinder,  die  das  Gesetz  vornimmt,  aufzuheben.  Die 
Ken  I^wäude  (inberechtigte  Eingriffe  in  die  R«cbte  der  Eltern, 
tlichkeit  der  Eontrolle)  schlugen  alle  Argumente  fUr  sdches  Vorgehen 
[.  Wenigstens  aber  gelang  es,  die  in  Fürsorgeerziehung  unter- 
ibten  Kinder  unter  den  den  ..fremden"  Kindern  zugedachten  gesetz- 
n  Schatz  zu  bringen.  —  §  4  des  Gesetzentwurfs  nennt  die  för  fremde 
verbotenen  BeschtlftignngsBrten  (auf  Bantea,  in  der  Scbieferindnstrie, 
I Kalkbrennereien,  Blei-,  Zinn-.  Ziukgiel'sereien,  Feilenhauereien  u.  s.  w.). 
nrden  in  der  Kommission  viele  Versuche  gemacht,  den  Ereis  der  ver- 
en  Beschäftigungsarten  zu  vergrGfsern,  was  auch  hinsichtlich  der 
il  in  Gipsbrennereien,  Schmiede-  und  Schlosser  Werkstätten,  Gerbereien. 
Behomsteinfeger-  and  im  Speditionsgewerbe  gelang.  Weitere  Antrlkge, 
I  Kegelauf s«Uen,  die  Beschäftigung  in  Scbielshuden,  das  Ruben- 
M)en    nod    die  Dienstleistung    hei  Treibjagden    zu    verbieten,    drangen 
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Der  9.  Internationale  Kongrefs  g«gen  den  AlkoboliBMiB  fi 
Tom  14. — 19.  April   in  Bremen  statt.     Unter  den  vorgesebeDen  .Did 
sioDS-Tbemata"  ist  hier  besoaders  zn  erwOJinen :  Erziehauß  oni 
im    Kampfe    gegen    den    Älkoholismus.      Referenten    sinii 
DoN-Rotterdam,    Charles  Wa k ei. y- London,    Mrs.  Maet   Hünt-B 
(ü.  S.  Amerika). 

Ein  InitiatiTkegeliren  anf  Reduktion  der  täglichen  Scbili 
für  diu  Mädchen-  and  unteren  Knabenklassen  im  Sinne  der  ialitüuS 
Einführung  des  Ilalblagsnnterrichtfi  wurde  der  Landsgemeinde  des  E 
Obwalden  (Schweiz)  eingereicht. 

Eine  BildnngBanBtalt  ffir  schwachsinnige  Kinder  beider  I 
fessionen  za  gründen,  beschJofs  die  Kommission  der  Gemein nützigen 
Seilschaft  des  Kantons  St.  Gallen  (Schweiz). 

Über  die  Ffirsorge  fSr  die  infolge  Austrittes  ans  der  Sei 
vom  Armenetat  entlassenen  Kinder  referierte  unlängst  Regienu 
RiTBCHABD  in  der  Sitznng  des  Grofsen  Rates  des  Kantons  Bern  (Schi 
Diese  Fürsorge  hat  den  Zweck,  das  Wohl  der  Entlassenen  in  siüi' 
geistiger  und  körperlicher  Hinsicht  zu  fördern,  sie  geeigneten 
gangen  und  Berufs) atigkeiten  zuzuführen  und  dadurch  in  den  Stud' 
setzen,  ein  ehrbares  Auskommen  zn  linden. 

Einen  Ferienkars  über  Schulhygiene  wird  im  Jtüi  d.  J. 
wald  Geh.  Medizinalrat  Prot'.   Dr.  LDffleb   einstUudig  wöchentlicb  h 
(Mitgeteilt  von  Prof.  Bebnhi 

Über  das  Zttchtignngs  recht  der  Lehrer  hat  das  Reichsgericht  i 
bemerkenswerte  Entscheidung  gefallt.  Ein  Lehrer  »iirde 
Schaler,  der  zwar  nicht  seiaer  Klasse,  aber  derselben  Schnle  anga 
beschimpft  und  erteilte  ihm  dafür  in  vorschriftsmUfsiger  Weise  icwölf  81 
schlage,  die  Striemen  verursachten.  Auf  Antrag  des  Vaters  ' 
das  zuständige  Landgericht  den  Lehrer  wegen  fahrlElssiger  Körperrerieb 
zn  20  Mark  Geldstrafe,  weil  es  von  der  Ansicht  ausging,  dafs  anch  i 
geringere  Anzahl  von  Schlügen  genügt  hätte.  Das  Reichsgericht  hob  dl 
Urteil  anf  und  verwies  die  Prozefssache  an  das  betreffende  1 
zurück,  indem  es  ausführte,  das  Gericht  habe  nicht  zn  nntersocben,  I 
dem  einzelnen  Falle  gerade  vier  oder  acht  Stockschlüge  genügt  h 
sondern  es  sei  lest  zustellen,  ob  das  ZUchtiguugsrecht  überhaupt  Oberst 
worden  sei.  Demnach  beruhe  es  anf  einem  Rechtsirrtnm,  wenn  das  L 
gericht  aussprach,  dafs  der  Lehrer  sieh  im  Rahmen  des  ZOchtignogsr« 
gehalten  habe,  dafs  aber  die  Schuld  des  Schülers  darch  weniger  als  i 
Stockschläge  gesühnt  gewesen  sei. 

Zu  Gunsten  des  Schulranzens.  Eine  höchst  beacht«nswerti 
kanntmachnng  hat,  nach  einer  Mitteilung    der    „AUenburg.   Zig.'', 
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-  Sudtrat  in  Netxscükau  erlasseti,  iDilem  er  die  Eltern  der  neu  der 
iDfBhrendeD  Kinder  anfmerksam  macht,  daTs  sie  den  Kindern 
I  ScbnlbOchertnigeD  einen  Schulranzen  ( Schult ornister)  sl&tt  einer  Schnl- 
"  D  anschaffen  möchten.  Darch  die  einseitige  Belastnng  des  jngend- 
1  KOrpen,  so  wird  die  Bekanntmachung  motiviert,  wie  sie  das  Tragen 
ter  Schattasche  mit  sich  bringt,  werden  leicht  Ittlckgrat-  und  Schulter- 
[krommungen  u.  s.  w.  hervorgemfen  oder  doch  zum  mindesten  gefördert. 
Für  skropbolSse  Scbnlkinder.  Wie  wir  der  „Strafshwg.  Ztg." 
taebmen,  hat  der  Gemeiiiderat  von  Strafaburg  auch  dieses  Jahr  die 
■fiel  bewilligt,  ans  welchen  wieder  100  an  Skrophulose  leidenden  Bchol- 
adcni  Gelegenheit  zu  einer  uueutgelUichen  Kur  in  einem  Soolbade  ge- 
lten werden  soll,  und  zwar  können  von  jeder  Schule  bis  drei  Knaben 
Icr  Hidchea  init  dieser  Wohltat  bedacht  werden.  Die  sonst  kränklichen 
in  schwächlichen  Schulkinder  werden  in  den  verschiedenen  Ferienkolo- 
«I  im  Laufe  des  Jahres  gepflegt   werden. 

Bes&Klich  der  Schnigesnndheitspflege  hat,  wie  die  ^Fränk.  Ztg.- 

in^t,    die    Kreisregiening    von  Oberfranken   eine  Entach lieCsung  er- 

Mo,    worin  bemerkt  ist,    dafs  vielfach   die   rechtzeitige   und  vorschrifis- 

A&ige  Dnrchheizung    und    LUftnug   der  Lehrzimmer   nicht    vorgenommen, 

ie  Vorschriften  über  Reinigung  und  Beinhaltung  der  Schnlgebaude  nicht 

mh?  dnrchgefflhrt.  ferner  für  warmes  Schuhwerk  der  eingeschulten  Kinder 

Irin  genügend  gesorgt  werde  und  entschieden  noch   roebr    za    geschehen 

nm    doigenigen    Kindern,    welche    wegen    weiter    Einschulung    Über 

I  in  der  Schule  verbleiben  müssen,    eine    warme    Suppe    oder    etwas 

mte  Hilcb  verabreichen  la  können. 

Der  flesoodlieUsEnsünd   der  Dresdener  Schulkinder  ist  nach 

Icbal&nctiichen  Untersuchungen  kein  befriedigender.    Wie  die  „Dresd. 

'  mitteilen,    war  nämlich  von  etwa  5000  untersuchten  Kindern 

RichUche  H&lfte  krank,    und    zwar  wurden  namentlich  solche  Krank- 

I  gefonüen,  die  anf  mangelhatte  Ernährung  und  ungesunde  Wohnangen 

fanAUiren  sind.    Abgesehen  von  Lungenkrank  heilen,  fanden  die  Ärzte 

I  BIntarme  und  Schwächliche  und    12,4  "/o,    die  an   Erkrankungen 

Knochen sj-stems,    besonders   au   Rachitis,    litten.     In  Dresden  gibt  es 

ifeschnlen  und  Btlrgerschnlen;    die    ersteren    werden    namentlich    von 

Üerkindern,  die  letzteren  von  Kindern  des  Mittelstandes  besacht.    Es 

brt  nun  einen  Einbliuk  in  die  sozialen  Verhältnisse,    dafs    nach    den 

51000  Schulkindern  angestellten  Messungen  die  Kinder  der  Bezirks- 

]  in  Durchschnitt,  sowohl  im  ersten  wie  im  achten  Schuljahr,  etwa 

1  cm  kleiner  waren,  als  jene  der  Bllrgerschulen.    Auch  dieser  Grölsen- 

iKhied  ist  auf  die  verschiedene  Lebenshaltung  in  den  beiden  Bevölke- 

ddaaMn  znmckzufahren. 

Zir   Haftpflicht   der   Stadtgemeinde   gegen&ber  Schnlkindern 

khldeo,  welche  auf  Mängel  in  den  Schul einrichtnngen  zurttckzuftthren 

ist  eine  Verfllgnng  bemerkenswert,    die   von  der  Schuld eputation  in 

Ho  an  die  Rektoren  der  Gemein  de  schulen  gerichtet  worden  ist.     Die- 

laatet.    wie    wir    der    ^Deutsch.    Wart^"   entnehmen,    am  Eingange 

Idenntlsen :   „Za  noserem  Bedauern  haben  sich  mehri'ach  Schulkinder 

I  EmreUsen  von  Banksplittern  verletzt    und    mufsten  auf  Kosten  der 


SUdt  Ärztlich  behandelt  werden  1"  Um  diese  Vorkommnisse  nsch  HMi 
kdt  in  verhüten,  sollen  fortan  die  Rektoren  halbjährlich,  and  nti 
1.  März  DDd  am  1.  September  eines  jeden  Jahres,  berichten,  iah 
BAake  der  betreffenden  Gemeiodeschnle  aaf  ihren  Znstaad  uatersnebt  ai 
Die  bei  dieser  Untersncliung  etwa  aargefnudeoen  Mängel  sind  der 
sofort   zn  melden. 

Üher  das  Znsammeuwirkeii  von  Anten  und  Lehnn  nr 
Hebnng  des  fiesaDdbeitBSDHtandes  der  Schuljugend  sprach  Profnw 
Dr.  A.  Hahtuann  in  der  Marzstlznog  des  Jugendfürsorge- Verband« 
Berliner  Lehrerschaft, 

In  Berliner  Verein  fflr  Scfanlgesnodlieitspflege  sprachen  im  I 
Oberlehrer  Dr.  Kemsies  ober  das  Unterrichtspensnm  der  unteren  SImm 
höherer  Lehranstalten  im  Liebte  der  Psychologie  nnd  Hj^eiene.  und  P 
Dr.  A.  Baginsky  über  die  Aaswahl  der  ne  nein  tretenden  Scbnlkinder  di 
den  Schularzt. 

PflegeBChwestern  an  Sffentlichen  Schulen,    im  Ostende  wo  Ns 
York  sind  kürzlich  neun  nnd  in  Brooklyn  drei  Pflegeschwestcm  an  oft " 
liehen  Schnlen  angestellt.     Jede    von    ihnen    hat  —  wie    wir  dtnn  ,J 
York  Med.  Joum  '  (Dezember  1902)  entnehmen   —  täglich  einen  Bi 
gang  durch  drei  bis  vier  Schnlen  zu    machen    nnd    sich    den    KindcD 
widmen,  die  ihr  vom  untersucbendea  Arzt  zugewiesen  sind.     Nach  ScW 
6chln&  sncht  sie  die  kranken  Kinder  in  ihren  Wohnnugen  anf   nnd 
den  Eltern  der  kleinen  Patienten  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.     " 
wird  von  Seiten  der  Schule  auch  eine  gewisse  Kontrolle  geschaBeu. 
die  Pflegerinnen  sich  bei  ihren    Besuchen    vei^ewissem.    dafs    die   ÜtM 
nicht  liUiger  als  notwendig  dem  Unterricht  fem  bleiben. 

Weibliches  Pflegepersonal  ffir  die  Schnle.  Im  letzten  Ji 
— ■  so  berichtet  das  „British  Med.  Joum''  —  wurde  von  dem  Londf 
„School  Board"  eine  Pflegerin  angestellt,  die  in  einer  bestimmten  Ad 
Schulen  die  Kinder  auf  Unreinlichkeit,  Hant ausschlafe,  Haaransfall  o  s 
zu  nntersnchen  hat.  In  besonderen  Fallen  setzt  sie  sich  mit  den  KU 
ins  Kinvemehmen,  gibt  Anweisung  zu  einer  angemessenen  Pflege  oder 
anlatst  sie,  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zn  nelunen. 

Sie  darf  nicht  selbst&udig  eine  Behandlung  vornehmen,  gibt  aar  Di 
ÜTcn  fUr  eine  solche,  erleichtert  nnd  uotei-stotzl  also  die  .Arbeit  dMSe 
ärzte,  als  deren  Gehilfin  sie  sich  zn  betrachten  hat. 

Die  Einrichtung  bewährte  sich  so  vorzflglich,  dafs  zwei  weitere  Pfl 
rinnen  angestellt  werden  konnten,   doch  hat  hierbei  die  angeschickt 
fafste  Ankündigung  des  Scliool  Board,    die  den  Pflegerinnen  fast 
Befugnisse  einräumte,  in  medizinischen  Kreisen  recht  verstimmt. 

Die  erste  hessische  zahnärztliche  Poliklinik   ffir  VelkncM 
kinder  wurde  unlängst  in  Darmstadt  feierlich  eröffnet.     Dieselbe 
durch  den  Verein  hessischer  Zahnärzte  unter  Mitwirkung  von  Privaten 
der  städtischen  Verwaltung  ins  Leben  gerufen.     Der  Verein  hat 
einen  Preis  von  400  Mark  ausgesetzt  fllr  das  best«  zq  Scbnlzwecken 
wendbare  Werk  über  „das  menschliche  Gebifs  und  seine  Pflege". 

Eine  Ansstellnng  auf  dem  Gebiete  der  Sebnlgesiiidheil 
soll,    wie    die   Tagesblätter    berichten,    mit    der    im    laafenden   Jahre 


■  den  Gt&tttiodondei)  deutschen  Stftdteaosatellnng,  n&ch  deren  Pro- 
I  flberhaapt  die  Abteilnng  „Schulwesen"  in  h er Torragender  Weise  be- 
t  werden  dürfte,  verbnDden  nerden.  Im  Anschlüsse  an  diese  Ab- 
t  soll  eine  besondere  Gmppe  tflr  das  Hildnngswesen  der  Erwachsenen 

Idet  werden,  in  welcher  die  EinricbtnDgen  der  StÄdte  anf  dem  (xebiete 

VolksbildüDgawesens,    wie    Lesehallen,    Volksbibliotheken,    Volksbeime 
rgl-,  znr  Darstellung  kommen  sollen. 
BcseitigüDfr  der  Hithilfe   der   Rinder  an  der  Reinigung  der 

■IhiBBer.  Die  kgl.  Kegierungin  Coblen/,  bat  bezüglich  des  Reinigens 
Schalzimmer  durch  Schnlkinder  an  den  Knltasm  in  ister  eine  Eingabe 
"tet.  die  in  ibrer  Hanptsielle  lautet;  Es  ist  in  letzterer  Zeit  ans  ein- 
1  landrfttlichen  Kreisen  berans  wiederholt    bei  ans  beantragt  worden, 

GchDlreinignng  anderweit  zu  regeln  nnd  die  Kinderarbeit  gänzlich  za 
'Mgen.  Wir  haben  zufolgedessen  neuerdings  hierüber  unsere  sämt- 
n  Unlerbehörden  befragt.    Fast  ausnahmslos  ist  die  obige  Anfordemng 

Inignng  dnrch  Erwachsene]    sowohl  im  Interesse  der  Gesundheitspflege, 

■acta  znr  Forderung  der  Reinlichkeit  nnd  Ordunng  in  den  Scbnlhäosem 
worden,    nnd    selbst   diejenigen    vereinzelten  Berichterstatter, 
'   die    einfacheren    ScbnlTerbältnisse,    hauptsachlich    im    finanziellen 
e  der  Gemeinden,  das  znrzeit  bestehende  Herkommen  erhalten  sehen 

8il«n,    sind  durchweg  der  Überzeugung,    dafs   eigentlich  nur  durch  die 

Bttignag    der    unzureichenden    Kinderbeihilfe   erträgliche    Zustände   auf 
Gebiete    geschaffen    werden    können.     Eure   Exzellenz    bitten    wir 
i  nunmehr  gestatten  zu  wollen,   dafs  wir  för  nnseren  Verwaltongs- 

Irt  eine  gleichartige  Bestimmung  treffen. 


UniVt^t  Verfiignttgen. 

Bau  nnd  Rinrichtang  Ifindlicher  SchnlbSnser. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1902. 

Ans  den  anf  den  Runderlafs  vom  1&.  November  1895  —  D,  III. 
7422.  G  m.  A.  '■  ■*''B-  —  {Zentrbl.  S.  828)  erstatteten  Berichten 
Königlichen  Regierungen  habe  ich  mit  Befriedigung  ersehen,  dals  die 
innnmgen    der    mit   diesein    Erlasse    mitgeteilten  Denkschrift  Aber  Bau 

Einriciunng  ländlicher  VolksschnMuser  in  Preufsen  sich  in  ihrer  An- 
ItiDg  im  ganzen  bew&hrt  haben,  und  dafs  ein  Bedürfois  zur  Abände- 
t  oder  Ergänzung  dieser  Bestimmungen  oder  der  ihnen  beigegehenen 
ter-Enlwtlrfe  im  allgemeinen  zurzeit  nicht  vorliegt. 

Wenn  von  einigen  Seiten  bezOglich  einzelner  Anordnungen  Einwen- 
[en  und  Abftnderungswflnsche  vorgetragen  sind,    so    beruhen  dieselben 

grOlaerett  Teil  anf  einer  Verkennnng  der  Absicht,  welche  fUr  die 
und    die  Aufstellung    der   ihr   heigegebenen  Mnsier-EntwOrfe 
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leitend  wsr,  and  welche  dahin  ging,  zn  leigea,  wie  vielseitig  sieb  Grnd- 
riis   und  Anfbaa   der    Schnlhäaser  gestalten   laasen.     Weit  enllenl,ta 
Muster-Entwürfen    die    Bedeatnng    bindeader    Normalien  za  geba, 
allein  die  Erfüllnng  der  bezeichneten  bygieni sehen  schul-  tud  ~ 
Anforderungen  bei  der  Ausfühning  der  Schnlbaaten  sichergestellt,  in 
aber  für  diese  in  jenen  Entworfen  lediglich  eiue  Reihe  von  Bei 
geteilt  werden  j  denn  es  ist  naturgemals  nicht  wohl  möglich,  fli  iBal 
verwendbare  EntwUrfe  zu  geben.     Die  Art  der  Ansfuhrong  wird 
mehr  im  Einzelfall  nach  dessea  besonderen  Verhältnissen  zn  ridil 
leb  kann  es  aber  auch  nur  als  erwünscht  bezeichnen,  wenn  skli  tti 
flthmng  in  Bauart,  Ausslatlung   n.  s.  w.    tunlichst    den    GrtlicheB  Vi 
nis»en  anpafst,  und  damit  nach  Möglichheit  Beschwerden  Torgebetgt 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  auch  im  Landtage  lant  geworden  sind.  In 
Beziehung  erwarte  ich  daher,  daTs  die  in  dem  Rnnderlasse  vom  15. 
vember  1895'    und    der    Denkschrift  enthaltenen  Weisungen, 
Entwurfsbeispiele  den  ärtlichen  Bedürfnissen  derart  anzupassen 
der  Bauausführung    hinsichtlich   der  Anwendung   und  Erhalti 
üblichen  volle  Bewegungsfreiheit  gewährt   wird,    entsprechende 
ünden. 

Einzelne  Regierungen  haben  darauf  hingewiesen,  dafe  die 
iu  den  Entwurfsbeispielen  vorgesehenen  Eingangsflore  bei  Auhrugang 
Vorrichtungen  zum  Aufhängen  der  Überkleider  nicht  ausreichen.  Di 
Hinweis  erscheint  zutreffend.  Eine  in  mäTsigen  Grenzen  gehaltene 
terung  der  Flure  kann  deshalb  in  Fällen,  wo  derartige  Vorrichtnngen 
wünscht  werden  nnd  nicht  etwa  anderweiten  Bedenken  |z.  6.  DiebsU 
gefahr)  begegnen,  gut  geheifsen  werden. 

Von  anderer  Seite  sind  Wünsche  im  Interesse  einer  ErleichtemDgd 
Erwärmung  der  Klassenräume  geäufsert  und  durch  die  Besonderh«t  i 
klimatischen  Verbältnisse  bestimmter  Gegenden  begründet  worden, 
diesen  Wünschen  entgegenzukommen,  will  ich  mich  damit  einversUiA 
erklären,  dals  nnter  derartigen  Verhältnissen,  sofern  im  Einzelfall  die  b 
reichende  Beleuchtung  der  Elassenränme  durch  die  freie  Lage  des  Sdn 
hauses  gesichert  ist,  das  für  die  Fensterfläche  vorgeschriebene 
auf  '/«  der  Bodenfläche  des  Klassenraums  herabgesetzt,  und  das 
tnafs  von  3,20  m  für  die  lichte  BObe  des  Klassenraumes  auch  dun 
gelassen  wird,  wenn  bestimmuDgsm&fsig  ein  höheres  anzuwenden  sein  wl 

Im  übrigen  aber  wird  auch  fernerhin  an  den  Grundsätzen  des  B 
trlasses  vom  1&.  November  1895  und  der  zugehitrigen  DeokschiiCt 
gehalten  werden  müssen.  Insbesondere  wird  eine  Ermäfsigung  der  i 
Ziffer  1—4  dieses  Runderlasses  gestellten  hygiemachen,  bau-  und  s 
technischen  Forderungen  nicht  eintreten  können.  Es  gilt  dieses,  wii 
ausdrücklich  gegentlber  abweichenden  Wünscheu  hervorhebe,  namentlich 
hinsichtlieh  der  LQftuugsvorrichtnngen  nnd  Isolierschichten.  Ande 
können,  wenigstens  bei  den  mit  staatlicher  Beihilfe  auszufahrenden  S 
bauten,    Wünsche,    welche   hinsichtlich  des  Umfanges  und  der 
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die  in  der  Deakscbrift  gezogenen  GreDzeii  hinansgelieu, 
lugenden  Anlässe  q  berllcksicbtigt  nerden. 
wird  indessen  nicht  anber  acht  zn  lassen  sein,  dafa  die  Denk- 
BBT  Landschnlh&nser  kleinerer  Gattnng  im  Auge  hat.  Ilire  Be- 
igen können  daher  bei  vielklassigen  Schnlhftusern  mit  zwei  und 
•schössen  neben  dem  Erdgeschosse  nicht  ohne  weiteres  in  Betracht 
In  solchen  Fätlea  kann  vielmehr  nur  ihre  sinngemärse  Anwen- 
Frage  kommen,  während  im  Übrigen  die  im  Interesse  der  Ver- 
Iherheit  fflr  Gebäude  mit  Versammlnngs-  u,  s.  w.  R&amen  gegebeneu 
iften  vom  1.  November  1892  entsprechend  anzuwenden  sind.  In 
fa  Weise  haben  die  Bestimmungen  der  Denkschrift  auf  städtische 
Anwendung  zn  finden,  wobei  namentlich  diejenigen  hygienischen, 
IQ-  nnd  sebultechnischen  Charakters  in  Betracht  kommen. 
I  nehme  iu  diesem  Zusammenhange  Veranlassung,  auf  die  Not- 
Stt  grOndlicher,  in  angemessenen  Zeiträumen  zn  wiederholender 
I  der  Sehnten  in  Bezng  auf  ihre  bauliche  Unterhaltung  und  Instand- 
hinzQweisen.  Soweit  die  Aufsicht  der  Schnhorstinde  bezw.  die 
ile  Aufsicht  sieb  in  dieser  Hinsicht  nicht  als  ausreichend  erweisen 
rerden  die  Orts-  be^w.  Kreis -Schul  Inspektoren  ihr  Augenmerk  auch 
in  richten  und,  falls  den  gerügten  Mangeln  seitens  der  Baupflichtigen 
l^ald  abgeholfen  wird,  der  Königlichen  Regierung  behufs  Veran- 
des  Erforderlichen  zu  berichten  haben.  Zugleich  werden  die 
mit  der  WeisuDg  zu  versehen  sein,  die  ihrerseits  bemerkten  Bau- 
bei  der  zuständigen  Behörde  rechtzeitig  zur  Anzeige  zn  bringen 
I  dabei  gegenwärtig  zu  halten,  daf>^  die  verspätete  Beseitigung  ur- 
eh  unbedeutender  Mängel  mit  vermehrten  Kosten  verbunden  ist. 
ist  noch  hervorzuheben,  dafs  sieb  unter  Umständen  da,  wo  es 
)  die  Beschaffung  von  Inten ms-Schul räumen  handelt  (bei  elementaren 
vlUlen,  Epidemien,  starker  KlassenUberfUllung  und  anderen  Anlässen) 
diAffnng  der  neuerdings  von  mehreren  Fabriken  hergestellten  trans- 
B  Schulbarackeu  möglicherweise  namentlich  in  den  Bezirken  zu 
ist,  in  denen  mit  einer  wiederholten  lohnenden  Verwendung 
pt  werden  kann. 

■em  weiteren  Berichte  über  die  Benährang  der  Bestimmungen  der 
nift  will  ich  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  entgegensehen. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  A.ngelegenheiten. 
Studt, 


rchen  Regierangej 
E.  9136. 
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fOR  anfwacbeei)  mOssen,   ist   fttr  billige  nnd  inecbmarsige 
Eb  iet  —  oft  znm  Schadeu  der  Oeanndheit  —  nichts 
I  Kind  durch  Neben verdieust  sich  den  Uotertialt   fOr  die 
r erben  raufs. 

chten  der  Bevölkerung  wird  die  Schule  deshalb  mit  be- 
fjlrdert  nnd  gepflegt,  weil  man  si«  allgeraeio  als  einen 
I  nationaler  Wohlfahrt  nnd  Gesnndbeit  würdigt.  Die 
i  nnd  die  Hygiene  des  Körpers  nehmen  denn  auch  im 
|ietvorr8genden  Platü  ein.  Dabei  wird  weniger  auf  theo- 
als  auf  Anschauung  und  praktische  Übnng  Gewicht 
,  denen  zum  Studium  der  Hygiene  Überall  mannigfache 
1  wird,  werden  von  vornherein  dazu  ausgebildet  nnd 
lierwacht,  dafs  sie  mit  gutem  Beispiel  vorangehen  und 
ndige  Predigt  das  Evangelium  der  Hygiene  in  weitesten 
Kurse  während  der  dreimonatlichen  Sommerferien  und 
lou-Lectures  sorgen  fttr  AufTrlschong  und  Fortscbreiten 
.em  Fach.  Mehr  und  mehr  werden  aeuer- 
^en  gepflegt  und  Spiele,  wie  Tennis,  auch  Radfahren, 
uigeregt.  An  manchen  höheren  Schulen  wird  jedes  Kind 
seinen  Gesundheitszustand  untersacht  and  alljährlich  nach- 
(eser  ßelegeuheit  wird  es  auf  etwaige  Fehler  und  Schwächen 
lein  Ehrgeiz  geweckt,  durch  entsprechende  Übungen  solnhe 
Bf  Atemgymnastik  widmet  man  besondere  Sorgfalt. 
nigebäude  anlangt,  so  klagt  man  vor  allem  in  den  West- 
oTs  das  tiblicbe  Submissionswesen  in  kurzsichtiger  Kritmer- 
hritte  der  Hygiene  hindere.  Bei  der  Planlegnng  eines 
erster  Linie  danach  gestrebt,  vernünftige  Klassenräume 
in  zweiter  Linie  wird  die  äufsere  Form  bedacht.  Ein- 
bt  der  Bericht  die  Stadtschulen  in  New  York.  Volks- 
lich  häutig  in  H-Form  gebaut,  wobei  die  langen  Schenkel 
trafsen  querstehen.  Ziegelrohbau  mit  Ktsenkoustruktion 
che  Dächer,  dicht  mit  galvanischem  Drahtnetz  aberzogen, 
jielplatze,  die  Luft  ist  viel  klarer,  trockener  und  reiner 
hten  Nordseeklima.  Eine  Aula  fehlt  meistenteils.  Die 
in  durchw^  ans  gefalzten  Hartbolzbohlen.  Konkret  hat 
en  nicht  bewährt,  es  stäubt  zu  stark.  Letztere  fallen 
I  durch  ihre  Breite  (bis  zu  24  Fuls  =  ca.  7,3  m)  auf, 
m  hübsch  geschmdckt,  hell  und  oft  als  Spiel-  oder  Turn- 
ITendeltreppen  sind  verpönt.  Treppengeländer  haben  häutig 
bereinaiider  fflr  kleinere  und  gröfsere  Kinder.  Alle  Toren 
sen.  Auf  manchem  Schnlhof  ist  ein  grofser  Sandhaufen 
Deinen.  Eine  kahle  Hofmauer  war  durch  ein  Bild,  das 
Uend,  wirksam  geschmückt. 

Jen  von  höheren  Schulen  wird  die  T-Form  bevorzugt, 
leo  einfachen  Volksschnl bauten  herrscht  hier  ein  gewisser 
an  dem  Gebäude  selbst  als  in  der  Inuen- 
n  finden  sich  Aufzüge  für  30  Personen.  KOnst- 
all  angebracht;  man  sieht  dabei  ab  vom  Filtrieren 


und  Anfeuchten  der  zugefOhrten  Luft,  achtet  aber  sorgfältig  aot  m 
reine  Bezugsquellen.     Auf  jeden  Schüler  werden    an   KlaBseuraiiiii 
schnittlich   20  Qaadratfub   und  240—270  Kubikfafs  gerechnet.    I 
fenster  sind  gegen  Kälte  und  Lärm  beliebte  Mittel.    Fensterrorhftnge 
durchweg  grüngelbe  Farbe   und  sind  meist  noch  als  KDnleaux 
Die  Aborte  wurden  häufig   dunkel  befundeu,   sie   liegen    noch  oft  in 
Schulhäosero  selbst,  und  das  Übliche  TrogEyst«m  kann  GeruchsbelSstigai 
nicht  auBschliefseu.    Auch  die  "Waschgclegenheiten  lassen  zu  vünBchen  tl 
Die  Kleider  der  Schuler   hängen   auf  den  Korridoren,    einzelne 
Garderobenrännie  waren  schlecht  erleuchtet  und  ventiliert,    Schnlbader 
es   noch  nicht  viele.     Zur   Klassen einrichtnng   Übergehend,    bemeiki  T< 
tasserin,  dafs  in  neueren  Schulen  veratellhare  Eiuzelsitze  und  -Tische 
vorzngt  werden.     Die  SjBteine   „Heusinger",   „Frictionaide'".  ^Umon' 
-Moscher"    sind  auch    in   Deutschland    mit  ihren  Vorzügen  und  NachU 
bekannt.     Eigenartig    ftllt   auf,    dafs   oft   drei  Klassenwände    als   schw 
Zeichentafeln  aus  Schiefer  oder  Holz  ausgebildet  sind.    Mau  will  die  Kv 
zum  Zeichnen  anreizen  und  sie  dadurch  hindern,  die  Tische  zu  hekiin 
freie  Armbewegung   und  sichere  Strichführung  fördern.     Die   oberen  1 
der  Wände,    meist    mattgrün,     -grau,    -gelb    gestrichen,    sind   mit  Bü 
geziert :  auch  Blumen,  kleine  Herbarien  oder  Aquarien  fehlen  fast  nirg 
so  dafs  die  Klasse  ein  viel  behaglicheres  Aussehen  erhält  als  bei  uns. 
Reinigung  der  Klassen,  Vorplätze  und  Treppen  ist  häufig  wegen  manget 
Ueldmittel  ungenügend.     Für  Trinkwasser  ist  ausgiebig  gesoi^,   ein  i 
1  m  hohes  Becken  mit  einem  durch  Federdruck  senkrecht  hochspritza 
Strahle  soll  sich  als  direkte  Trinkgelegenheil  besser  bewähren  als  Fonij 
mit  Schöpfbecken.    In  der  richtigen  Erkenntnis,  dafs  die  Kmährung  wäh 
der   langen,   ungeteilten  Schulzeit   von  hervorragender  Bedeatung  fftr 
K5rperwohl  und  für  die  geistige  Aufnahmefähigkeit  der  Kinder  ist,  und 
da  noch  vieles  im  argen  liegt,   hat  man  mit  grofsem  Erfolg  warme  H 
Zeiten    zu    ö  cts,    (ca,  20  Pf.)    in    mOghchster  Mannigfaltigkeit   bei 
schiedenen    Schulen    eingeführt.      Eigentümlicherweise    sind    die  Spiel| 
gänzlich  ungenügend  —   oder  sollte  hier  das  englische  Auge  der 
erslatterin    zu    verwöhnt    sein?     Die  Schularztfrage    ist    ganz  verscl 
gelöst,    in    einzelnen  Stikdten    vollkommener    als    in   anderen.     Die 
bürdungs-  und  Uberfüllungsfrage  beschäftigt   auch  jenseits   des  Ozeau 
Gemüter,  ohne  dort  ihrer  Lösung  näher  gebracht  zu  sein  als  hier, 
mit  60  Schülern  sind  keine  Seltenheit,   neue  Klassen  werden   man( 
nur  für  40  Kinder  berechnet.     Zum  Schlnfs  werden  noch   einige 
Mnsterachnlen  und  die  Kurse  fUr  schwachsinnige  Schüler  kurz  beschriebea.' 
Man  sieht,    auch    in   Amerika    ist  noch    nicht    alles   vollkommen,  aber 
manchen  Dingen  können  wir  von  dort  viel  lernen. 

Dr.  SiEVEKiNG-Hambarg. 
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^  sehnUntliche  Statistik  und  die  Prinsipien  bei  Auswahl 
der  sogenannten  ärztlichen  Beobachtnngsschttler. 

Von 

Dr.  Samosgh, 

Schularzt  in  Breslau. 

Die  Frage  der  schnlärztliohen  Statistik  und  der  Auswahl  ärzt- 
tter  Beobaohtongssohüler  sind  Detailfragen  anf  sohnlärztliohem 
likiete,  an  deren  Beantwortung  erst  herangegangen  werden  kann, 
iiUem  eine  genügende  Menge  schulärztlicher  Erfahrungen  gesammelt 
Mm  ist.  Erfreulicherweise  hat  nun  die  Schularztinstitution  in 
Ift  leisten  Jahren  eine  derartige  Verbreitung  und  Ausdehnung  ge- 
imnen,  daCs  heute  wohl  schon  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  wo 
rir  die  oben  genannten  Fragen  zar  Diskussion  stellen  können,  um, 
iHsn  möglich,  eine  Einigung  deutscher  Schulärzte  über  dieselben  zu 
ttUsn  und  eine  Einheitlichkeit  in  unserem  Vorgehen  nach  dieser 
Behtong  hin  herbeizuführen.  Eine  sorgftltige,  ein  wandsfreie  schul- 
Miehe  Statistik  erscheint  mir  von  prinzipieller,  ja  geradezu  funda- 
rnttsler  Bedeutung  fdr  die  Schulhygiene  nach  zwei  Seiten  hin. 
Sneneits  verschafil  sie  dem  Schularzt  einen  Überblick  über  das  ihm 
Urertraute  Material  und  bietet  ihm  somit  eine  Unterlage  für  eine 
^tere  ersprielsliche  Tätigkeit,  andererseits  dient  sie  für  die  Behörden 
nd  die  Laienwelt  als  unwiderlegliches  Beweisstück  für  den  Wert 
ohnlärztlicher  Untersuchungen. 

Um  die  behauptete  Wichtigkeit  der  Statistik  ftlr  die  Fort- 
ntwieklung  einer  praktischen  Schulhygiene  darzutun,   dürfte  es  zu- 
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[.n&obst  sweokmalsig  sein,  den  bisheri^n  Entwicklungsgang  der  Sohd- 
lij'giene  in  grorsen  Umrissen  kurz  zu  skizzieren. 

Die  Scholhjgiene,  eine  ErruDgeoscbait  der  letzteo  Jahrzekti  - 
des  vergangenen  Jahrhunderts,  nahm  ihren  Äusgangsponkt  imu,  a" 
daTs  dorch  zahlreiche,  he  wei  akräftige  Arbeiten  hervorr^euk 
hygienischer  Porsoher  schwere  Geaundheifcsstö rangen  bei  Sdiii!- 
kindern  als  Folge  des  Sohulbesnohs  festgestellt  worden  waraa.  &il  ■ 
Grund  dieser  Festste  11  ungen  liefe  man  es  sich  angelegen  sein,  dit 
äolseren  Einriobtungen  der  Schule  und  den  gesamt«u  Schnibetml 
auf  ihren  hygienischen  Wert  zu  prüfen;  man  bemühte  sioh,  u- 
erkannte  Lehrsätze  der  allgemeinen  Hygiene  anf  das  Sonde^lnit 
der  Schule  zu  Übertragen,  wobei  man  sehr  bald  erkannte,  diTs  dii 
Schale  eine  ganz  besondere,  eigenartige  hygienische  BetraohhiBp-  j 
weise  verlangt.  Aus  der  allgemeinen  hygienischen  WiigeascliiS 
wuchs  als  Spezialzweig  derselben  die  Schulhygiene  herani.  Kl 
Rücksicht  auf  die  vorwiegend  praktischen  Ziele  und  Zweoki  ie 
Schnlhygiene  liefaen  die  berufenen  Vertreter  derselben  sehr  bald  da 
Ruf  nach  dem  Schularzt  erschallen,  weil  nur  von  einem  bygieniitl 
vorgebildeten  Arzt  zu  erwarten  war,  dafs  er  die  Lehrsit»  ^ 
Schulhygiene  in  zweckentsprechender  und  nutzbringender  Weiw  W 
Geltung  bringen  würde.  Der  Ruf  nach  dem  Schularzt  wnid« » 
lange  wiederholt,  bis  er  gehört  wnrde.  In  dem  AugenbUck  ab*. 
wo  der  Schularzt  Eingang  in  die  Schule  fand,  war  damit  die  Huf 
liohkeit  einer  wesentlichen,  ja  wie  ich  meine,  für  das  Ganze  OMSl- 
bebrtichen  Erweiterung  der  Schulhygiene  gegeben.  Der  kimü|) 
Blick  des  Arztes  blieb  nicht  blofa  an  den  Mauern,  Heiiungs-  «i 
Veutitationsvorrichtungen  haften,  sondern  er  schweifte  sehr  btUul 
das  lebende  Material,  auf  die  Sahulkinder  hinüber.  Zur  Scbulli7giw> 
kam  die  Sohülerhygiene  hinzu.  Um  Wert  und  Bedeutung  diesesTNli 
■ohulhygienischer  Fürsoi^e  darzulegen,  bedarf  es  nicht  vieler  WcnB- 
Denn  wie  es  von  vornherein  klar  ist,  dals  man  den  EinSufs  Riv<* 
Miliaus  auf  Individuen  nnr  dann  saobgemäls  beurteilen  kano,  «uii 
mau  bnides  kennt,  so  kann  auoh  die  hygienische  Bedeutang  det 
ä«hul*  Dur  dann  nohcig  beurteilt  werden,  wenn  man  da«  SchüU^ 
lasteriil  geuau  kennt.  Es  gibt  ja  allerdings  eine  Menge  Fragen,  i» 
«llniii  vom  allgamein-bygieniscben  Standpunkt  aus  beantwortet  vsrdB 
kniinen,  a.  B.  der  Bauplan,  Ventilation,  Heizung  etc.;  die  BaW- 
wtirtuiig  der  Krage  aber:  „Welchen  Einflufs  hat  die  SoIibIi 
ittif  iltiii  Gesundheitszustand  der  Kinder?"  setzt  die  EaiDtii> 
dnH  ())Mundheit»zuBtandes  der  Schulkinder  überhaupt  voraas.    NebnH 


3.  u),  es  leidet  ein  Kind  kd  dichten,  zeatralen  fiorahtiue- 
diems  Kind  wird,  um  mit  seinen  gesandheitlioh  besser  ge- 
KonkurreoteD  gleioheo  Schritt  halten  zn  köDuen,  ein  Plus 
itiger  bezw.  nervilser  Kraft  äufwendaD  mUsseQ.  Dieser  Mehr- 
von  geistiger  Kraft  wird  das  kranke  Kind  deo  Anstrengungen 
nie  eher  erliegen  lassen,  als  gesunde  Kinder.  Ist  nun  hier 
sie  für  den  durch  sie  angerichteten  Schaden  verantwortlich 
ben?  Nie  nnd  nimmermehr!  Die  Homhautöeoke  allein 
lie  Schuld.  Ein  anderes  Kind,  das  sieh  vollkommen  gesund 
ird  zu  Beginn  des  Schuljahres,  etwa  im  April,  vom  Schal- 
darobaos  frei  von  Krankheitserscheinungen  befunden.  In 
beten  Wochen  siecht  das  Kind  allmählich  dabin,  klagt  viel 
op&ch merzen,  fühlt  sich  matt  und  elend.  Der  Schularzt 
Beginn  der  Sommerferien,  Anfang  Juli,  hochgradige  AnAmie 
koDAtatiert  gleichzeitig,  dals  die  Klasse  des  kranken  Kindes 
äberfullt  ist,  und  dals  das  Klassenzimmer  hygienischen  An- 
igtn  durobans  nicht  entspricht.  Die  vierwöchigen  Ferien 
a  das  Kind  frisch  aufblühen  zu  lassen.  In  diesem  Falle 
e  Schuld  der  Schule  an  der  beobachteten  Q«flandbeits8t0mng 
Eweifel.  Die  eben  angeführten  Beispiele  illustrieren  klar  und 
,  welch  grolsen  Wert  Schal  Untersuchungen  für  die  Beurteilung 
fluBses  der  Schale  auf  den  Gesnndheitszustand  der  Kinder 
Nebenher  möchte  ich  erw&hnen,  dals  dieser  Teil  sohulArzt- 
lotigkeit  in  erster  Eeihe  geeignet  ist,  den  Widerstand  der 
pen  gegen  die  Schularztinstitution  zu  brechen.  Mufs  es  denn 
»dem  einsichtigen  Schulmann  als  Vorteil  dünken,  von  sacti 
liger  Seite  über  den  Gesandheitszustand  des  ihm  zur  geistigen 
;  anvertrauten  Materials  aufgeklärt  zu  werden?  Der  Bedeutung 
iUerhygiene  tragen  wobl  alle  Dienstanweisungen  Beohnung, 
lie  dem  Schularzt  aulser  der  Durchführung  der  eigentlichen 
'giene  die  Beobachtung  und  Überwachung  dee  Qesundheits 
M  der  Schüler  zur  Pflicht  machen. 

inden  wir  uns  nun  tu  der  Frage,  „Welches  ist  die  Grund 
Dng  für  eine 'erspriefsliche  Tätigkeit  auf  dem  Ge- 
ier Schülerhygiene?"  so  kann  die  Antwort,  wie  bereits  au- 
t,  nur  lauten:  Zunächst  mufs  der  Gesundheitszustand  der 
überhaupt  einmal  festgestellt  werden,  es  mala,  wenn  ich 
I  aniHlrücken  darf,  der  gesundheitliche  Tatbestand  erhohen 
and  zwar  in  Form  einer  möglichst  einwandfreien,  einheitlich 
rorteilfilos   zusammengesetzten  Horbiditätsatatistik.     Nun 


hat  all«r<lmgB  das  Wort  Statistik  in  den  Kreisen  praktisolier  II 
itner  einen  etwas  Qblen  Beigeschmack.  Was  ist  nicht  alles  a 
in  der  Medizin  mit  Hilfe  der  Statistik  behauptet,  bewiesen  i 
widerlegt  worden  t  Die  mangelnde  Exaktheit  nnserer  Wissensi 
(las  subjektiTe  Moment,  das  sie  wie  ein  roter  Faden  darchziebt,  i 
mensohlicb  recht  verständliche  Wnnsch  des  klinischen  Fot«( 
klinische  0nt«r9uchiing6ergebnt3se  in  Ermangelung  experimentell  o 
anderswie  exakt  beweisbarer  Feststel langen  durch  die  Statistik  ei 
XU  wollen,  haben  dazu  geführt,  die  klinische  Statistik  etwas  in)) 
kredit  zu  bringen.  Es  wäre  demgemKb  recht  «'Unschenawert,  i 
wir  Schulärzte,  die  wir  ja  als  solche  Kliniker  sein  müssen,  i 
Statistik  entraten  könnten.  Doch  das  ist  anniöglich,  weil  wir  i 
pflichtet  sind,  unsere  Resultate  der  Öffentlichkeit,  und  zwar  h 
sachlich  den  Laien,  zugänglich  zu  machen.  Es  wird  sich  nun  di 
handeln,  nach  Möglichkeit  bei  unserer  Statistik  Fehlerquellen  I 
zuschalten.  Das  subjektive  Moment,  das  unserer  Wissenschaft  ei 
tUmlich  ist  und  schon  bei  der  Frage,  wann  liegt  Krankheit  8 
hanpt  vor,  eine  erhebliche  Rolle  spielt,  können  wir  nicht  gani  i 
schalten ;  wir  können  nnd  müssen  es  aber  vermeiden,  Stetistik ' 
einem  vorgefalsten  Standpnnkt  zn  treiben,  etwa  in  dem  Sinne,  i 
wir  die  Schädlichkeit  oder  Unschädlichkeit  der  Schale  bezüglich 
Gesundheitszustandes  der  Kinder  erweisen  wollen.  Unsere  Äii( 
ist  es  also,  den  Gtesundheitsznstand  der  Schulkinder  zunächst  e 
ganz  losgelöst  von  dem  Milieu  der  Schule  nach  Möglichkeit  objd 
festzustellen.  Nur  ein  derartig  unparteiischer  Standpunkt  ^ 
ermöglichen,  klarzulegen,  inwieweit  soziale  Schäden  auTserbalb 
Schule,  und  inwieweit  die  Schule  selbst  den  GesnndheitszuBtanI' 
■Tugend  beeintrttchtigt.  Ich  bitte  aber,  mich  hier  nicht  mÜeiaver 
und  etwa  su  glauben,  d&fs  ich  die  Notwendigkeit  BohularatU 
Fürsorge  beatreiten  könnte  fttr  den  Fall,  dals  unsere  Untersnoho 
di«  Schädigungen  aufserh&lb  der  Schule  für  wesentlicher  t 
wflrden,  als  die  durch  die  Schale  bedingten.  Ganz  im  Greg« 
haben  wir  gerade  in  diesem  Fall  Gelegenheit,  unser  ärztliches  W 
und  Können  im  Interesse  unserer  Jugend  zu  betätigeu.  Indea 
nämlich  durch  unsere  amtliche  Tätigkeit  bisher  unbekannte  oni 
horgene  Gesundheitsstörungen  aufdecken,  Eltern  und  Erzieher 
diti  Uhlen  Folgen  mangelhafter  häuslicher  Pflege  aufmerksam  mac 
leisten  wir  der  Allgemeinheit  einen  sozial  und  hygienisch  ung« 
rtvollen  Dienst.  Bevor  ich  nun  näher  auf  das  „Wie'  einer  gl 
•ohuläratlichen  Statistik  eingehe,  halte  ich  mich  verpflichtet,  zuvito 
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kkorze  Zasant  mengte  Hang  der  mir  zugängliclieii  Literatur- Angabeo ,' 
betreffend,  zu  geben.  Die  ersteu  statt  st  isclien  Zusammen 
taugen  TOD  Wert  stammen  meines  Wissens  von  Atel  Hertel, 
HQune-Ajst  in  Kopenhagen,  der  im  Jahre  1881  die  Kesultate 
Doterenohnng  von  3141  Knaben  und  1211  Mädchen  der  höheren 
[an  veröffentlichte.  Er  fand  dl  %  der  Knaben  und  39  "/»  der 
leheo  chronisch  krank.  Die  Untersuchung  geeohah  mittels  Fra^e- 
n  an  die  Eltern,  in  denen  aebr  detaillierte  Fragen  betreffend 
Gwundbeitszu stand  des  Kindes  zur  Beantwortung  durch  den 
Mrzt  enthalten  waren,  und  die  auch  nach  .Schlafens-  und  Arbeitß- 
m  Hause  fragten.  Die  Untersuchungen  von  Rbktel  sind  auch 
IB  von  grober  Bedeutung,  weil  sie  die  Anregung  gaben,  dafa 
lahre  1882  in  Dänemark  und  in  Schweden  Kommissionen  zum  be- 
eren Stndinm  schulbygienischer  Fragen  eingesetzt  wurden.  Die 
nachungsergebnisae  der  schwedischen  Kommisaion  sind  von  Axel 
ineinemgeradezu  klassischen  Bericht,  der  denGegenatand  in  seitdem 
tnoliter  Weise  erschöpft,  zusammengestellt.  Ax£l  K£Te  sohul- 
ieouche  Untersuchungen,  von  denen  eine  sehr  gute  auszugsweise 
ibeitung  von  Büboeuetein  existiert,  imponieren  durch  die  Zahl 
Form  der  etütistiscben  Zusammenstellungen  und  die  Fülle  der 
Infef olgenmgen ,  die  aus  diesen  Znsaramenstellnngen  gezogen 
konnten.  Die  Eesultate  der  dänischen  und  sohwedisobeu 
nzelnen  hier  anzuführen,  unterlasse  ich  und  be- 
:e  mich  darauf,  die  Angaben  Axel  Kertelb  wiederzugeben, 
Jahre  1888  in  der  Zeitxckrift  für  Schulgesunäkeitspflegf  die 
■Itate  der  drei  Utiterauahungsreiben  zusammengefafst  und  folgendes 
pBtellt  bat:  29%  aller  Knaben  in  höheren  und  in  Volksschulen 
kisnk;  20%  aind  es  bereits  beim  Sohulein tritt;  im  achten 
Dsjahr  sind  ea  28  "/o,  dann  steigt  die  Zahl  der  Kranken  lang- 
bis   zum    zehnten  Jahre  an,   um   im  elften  Lebensjahre  stehen 


,  Die  folgeDde  ZaeammeD Stellung  soll  keinen  Anapructi  auf  absolute  Voll 
Ggkeit  erbeben.  Von  der  Voraussetzung  aosgehend,  dafs  alle  wicbtigerau 
tatnr- An  gaben,  die  die  seh  ol  ärztliche  Tätig:l{eit  betreffen,  in  der  Zeitschrifi 
Üiitlfenmdlieitfpflege  in  irgend  einer  Form  erwähnt  sein  würden,  habe  ich 
darauf  beaohräDkt,  auiser  den  gebräuohlicben  Bandbüchem  die  16  Jahr- 
I  diatr  Zeitechrift  daraufbin  durchzuBshon.  Weggelaauu  habe  ich  alle 
ben,  die  mir  aut  irgend  einem  Gründe  für  wisse nacbafttiche  Zwecke  nioht 
Det  enchienen.  Aufserdem  habe  ich  nur  solche  Statistiken  erwähnt,  die 
■UKemeinMi   Getan dbeitszastand    der   Einder    betreffen.      Spetielle   Unt«r- 

der  Äonen  und  Ohren  z.  B.   blieben   unberücksiebtig;!. 
Dar  Schalanl.   I.  8 


zu  bleiben  oder  zu  fallen.  Im  zwölften  LebenBJahre  wird  jd 
das  Mazimnm  tod  31  %  erreicht,  dann  sinkt  die  Zahl  wieder 
znin  sechzehnten  Lebenaj&hx,  um  nachher  wieder  etwas  zu  steigen. 
Von  den  Mädchen  sind  41  Vo  krank;  heim  Schnleintritt  sind 
25  °/ii,  im  zehnten  LehenBJ&hr  43%;  dann  folgt  ein  Stillatand;  t 
dreizehn  Jahren  wii-d  das  Maximnm  von  51  "/o  erreicht.  — 
habe  diese  UntersuchuDgen  etwas  genauer  angeführt,  nicht  etwa, 
sie  als  vorbildlich  für  unsere  Tätigkeit  hinzastollea ;  die  ÜD 
snohnngsmethoden,  die  wir  in  DenteohlaDd  anwenden,  das  Hatfl 
das  uns  zur  Verfügung  steht,  Iftfst  keinen  Vergleich  mit 
nordischen  Ländern  zu.  Ich  habe  sie  nur  angeführt,  weil  sie, 
schon  oben  erwfthnt,  die  ersten  wissenschaftlich  wertvollen,  statisb 
Zusammenstellungen  betreffend  den  allgemeinen  Gr«8undheitisD8t 
der  Schulkinder  enthalten. 

Von  eminent  praktischer  Bedeutung  für  die  GinfUiniDg 
Schul arztinstitution  in  Deatschland  waren  die  im  Jahre  1895  1 
genommenen  Untersuchungen  von  5000  Schulkindern  in  Wiesb« 
hei  denen  25  %  der  Schulkinder  als  mit  körperliobeu  Gebr« 
behaftet  erkannt  wnrden.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  worden 
Jahre  1896  in  Wiesbaden  Schulärzte  angestellt,  eine  Tatsache, 
dämm  von  eo  grofser  Bedeutung  ist,  weil  das  prenlsisohe  Eni 
ministerium  in  einem  MiDisterialerlafs  vom  18.  Mai  1898  die  1 
badener  Schularztinstitntion  den  preufsischen  Städten  zur  Nac 
empfahl.  Tatsächlich  ist  denn  auch  die  Wiesbadener  Schul 
institution  vorbildlich  für  andere  Städte  geworden.  —  Ebenbllf 
Jahre  1895  wurden  in  Marienberg,  Königreich  Sachsen,  von  H 
SchulkinderD  33  °/o  für  krank  befunden.  Aus  demselben  Marien) 
berichtet  Bezirksarzt  Dr.  Opfblt  im  Jahrgang  1902  der  Zeilsi 
für  Schulgestmdheiispßege,  dafs  er  von  1845  Kindern  51  %  farki 
beüinden  habe.  —  Aus  den  Berichten  des  Schularztes  Dr.  Gbedi 
Offenbach  über  die  Jahre  1896/97  und  1899/190f)  geht  hervor. 
er  von  4393  beziehungsweise  Ö273  Schulkindern  3711  bezieha 
weise  2254  Krankheitserscheinungen',  mit  Ausschlufs  von  I 
erkrankungen  und  der  unter  Unsauberkeit  aufgeführten  Fälle, 
gestellt  hat.  —  In  Darmatadt  wurden  im  Jahre  1898/99  unter 
Lernanfängem  273,  und  unter  4664  älteren  Schülern  2035  K 
heitserscheinungen'  festgestellt;   10,8  %  wurden  in  danemde  ärel 


'  Wieviel   kranke   Individuen   deti   Kr&nkbdtiersoheinungeD    i 
ist  nicht  angegeben. 


iefatang  genommen.  —  Ana  Wiesbaden  wird  berichtet,  da(s  im 

1898/99  von  970  Lernanfengern  5]  "/o  für  kränklieb  befunden 

I.     Im  Jahre  1899/1900  waren  von  939  Lernanfängern  bb^/o 

▼OD  6672  älteren  Schülern   wurden   in  demselben  Jahre  hei 

körperliche  Qebreoben  notiert.  —  In  Königsberg  standen  im 

1899    von   18268   Kindern  42  "/o,    und    im  Jahre  1900   von 

t  Kindern  24  "/o  in   arztlicher  Beobachtung.     Zieht   man  aber 

l1    der   an  Trachom   Erkrankten,   daa   in   den   Berichtsjahren 

niscb   auftrat,    ab,    ao   sind    die   entsprechenden   ProzentzahLen 

and  20*'/o.  —  In  Gannstatt  wurden  in  zwei  aufeinander  folgenden 

Sobuluntersnohungen  derart  vorgenommen,  dafs  15608  Kinder 

lohlich  besichtigt  wurden;  die,  welche  auffielen  oder  sich  selbst 

ink  meldeten,  oder  vom  Lehrer  als  krank  bezeichnet  wurden, 

D  genauer  untersucht.    Das  Resultat  war,  dafs  im  ersten  Jahre 

h  der  stfidtischen  und  7,5  Vo  der  Iftadlichen,   und   im  zweiten 

12,3  %  der  stadtischen  und  7,7  °/a  der  landlichen  Kinder  ^r 

befanden  wurden.  —  Im  Jahrg.  1901  der  Zeitschrift  für  Schui- 

^eÜspfUge   wird  berichtet,   dafs  ein  Antrag  an  das  sfichsiBobe 

■Hedizinalkollegium,    betreffend   die  Überwachung  der  Sohnl- 

im  ganzen  Lande,  damit  motiviert  worden  sei,  dafs  in  Leipzig 

64  %  gesunde  und  4ö  %  der  ärztlichen  Überwaohung  bedürftige 

festgestellt   worden   seien.      In  Dresden  sind,    wie  die  oben 

Dte  Zeitschrift  dem  Schwäbischen  Merkur  entnimmt,   in  einem 

krztbezirk    50,9&  "/d    der    Lernani^nger    für    leidend    befanden 

.  —  In  Schöneberg  betrug  das  Ki-ankenprozent  der  Lemanfenger 

und  in  Leipzig   nach   einer  genauen,    tabellarisch    gut  über- 

«hen  Statistik  41,6%.' 

(Schlu6  folgt,) 

Die  leUten  drai  Augabeo  enUUmmeQ  dem  Jahrgaug  1902  dieser  Zeit- 


fiUintrc  JütteiUngen. 

^r  NeneiBf&liniDg  von  Sehnlilrzteil  liegen  ans  mehreren 
Städten  Nachrichten  vor.  Strafsburg  hat  nach  Mitteilnng 
^Tt^burger  Post"  vom  1.  April  ab  zwei  Schulärzte  fOr  die  innere 
UgesteUt;  vom  nächsten  Jabre  an  sind  drei  neitere  Schol&rzte 
Vororte    in  Ansaichl    genommen.     Die    neuemannten    Schulärzte 
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Dr.  Beuk   nnd  Dr.  ScnLEaiNGEB   hielteo   in   einer  amUicben  ( 
der  städtischen  Elena entarlehrer  Vortrage  über  die  Funktion  der  Scbulii 
nnd  aber  den  Alkoliolismns    unter   den  Schölem.    —    In  Sf 
langcD  Vorverhandlungen  jetzt  die  vorläufige  Dienstanweisung  für  SdmlH 
fertiggestellt.    Es  sollen  fünf  Schulärzte  angestellt  werden  mit  je  800  H 
Jabresgehalt.    —   In  Saarlouis  wurde  ein  Schnlarzt  in  der  Peran 
Dr.  Hesse  angestellt.  —    Falkenstein  in  Sachsen  wird  oacb  l 
der  städtischen  Kollegien  eine  Schularatstelle  schaffen.   —    In  Doislii 
war  im  Stadtrat  der  Antrag  auf  Anstellnng  von  Scbulärzten  i 
schulverwaltnng  bekfimpft  worden.    Auf  energisches  Eintreten  todDt.O 
MANN  wurde  indessen    der  Antrag    Hngenommen,    die  Schnl&rztfrs^  t 
aus  Mitgliedern  der  Stadt  schul  Verwaltung  nnd  des  Ärzteverüns  t 
Spezialk ommisaion  zur  Prüfung  zu  unterbreiten.  —  Anerbach  isi  S 
land  wird  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres   einen   eigenen  Scbolim  i 
stellen.     Die    Dienstanweisnng    wird    sich    der    in   Leipzig   gellenden  : 
schliefsen.    —    In   Stadt    Forst    treten    am    1,   April    die   neaernili 
Schulärzte  in  Tätigkeit.  —  Den  Landtag  des  Grofsher^ogtams  Oldenbi 
hat  die   Schularzt  (rage   in   einer  Febniarsitznng   beschäftigt.     Zu  Gm 
staatlicher  Aastetlong  von  Schulärzten  sprachen  sich  aus  die  Abgeordi 
Schulz,    Ahlhorn,    Heitmann    und    Tadtzen,      Ein    eutsprecha 
Aittr^  wurde  der  Regierung  zur  Prtlfung  überwiesen, 

in  Hünchen  stand  iin  Gern  ein  dekolleginm  der  Autrag  Dr^ 
und  Schön  auf  Kiufflhmng  von  Schulärzten  znr  Beratung.  Der  An« 
hatte  sich  dafUr  ausgesprochen,  den  Antrag  dem  Ma^strat  znr  Würdiga 
empfehlen.  Die  Mehrzahl  der  Bevollmächtigten  sprach  sich  für  den  Anisi 
aotrag  ans.  Von  liberaler  Seite  namentlich  wurden  die  fUr  die  Einfahmi 
Schulär7ten  sprechenden  Gründe  wirksam  und  nachdrücklich  znr  Geltiuig 
bracht.  Die  ultramontanenRedner  sagten,  dafs  sie  zwar  nicht  prinzipiell 0 
der  Institution  der  Schulärzte  seien,  dafs  sie  aber  schwere  finaoEielle  B 
dagegen  hätten.  In  namentlicher  Abstimmung  wurde  der  Antrag  d« 
Schusses  mit  45  gegen  2  Stimmen  angenommen.  Der  Antrag  Dr.  F 
welcher  dahin  lautete,  die  Prüfung  dieser  Frage  einer  ans  Vertreten 
Stadt,  des  Staates  nnd  der  Mflnchener  Ärzteschaft  zu  bildenden  Eommii 
zu  übertragen,  wurde  mit  groiser  Mehrheit  abgelehnt.  Gemeindebl 
mächtigter  Dall'Abhi  regte  als  Finanzreferent  des  6emeindekolle| 
an,  der  Magistrat  wolle  sich  an  das  Annisterium  wenden  mit  dem  E 
nm  Übernahme  der  Kosten  für  die  Schulärzte  durch  den  Staat. 
Anregung  stimmte  das  Kollegium  zu. 

SchnUrttlicbe  Vorträge  werden  in  Königsbutte  (Ober» 
auf  Anordnung    des    Magistrats    vor    Lehrern,    Magistratsmitgliedera 
Stadtverordneten    gehalten.      Dr.   Patrzek    sprach    aber    Nervodtit  da 
Schulkinder,   Dr.  Kaiser   Ober  Tnberknlose   nnd  ihre  Bekämpftug  dnrd 
die  Schule. 

Resnltate   d«r  SchfilenntersQckmigeii   in   Dresdei. 
Stadt    war    bekanntlich    die    allgemeine  Untersuchung   aller   Schnlnfll 
in    der    bisherigen    Schnldienstordnung    noch    nicht    vorgeschriebei«  j 
nur    probeweise    ist    im    Jahre    1902    eine    solche    Untenncbnog 
genommen    worden.     Über    die    Ergebnisse    derselben    hat    Herr   ' 


9BA)tZE  im  Dresdner  p&dagogischen  Verein  berichtet  und  dabei  den 
ausgesprocben,  es  möge  daran»  ejae  atOndige  Eiarichtnng  gemacht 

IL  In  demselben  Verein  teilte  dann  Herr  Lehrer  GBAUPifEB  die 
der  Eörpermessnngen  der  Dresduer  Volksschttler  mit,  wobei  sich 

«gab,  dals  die  Bttrgorschttler  den  Bezirksachniki ndern  in  den  Unter- 
durchschnittlich am  ein  volles  Jahres  Wachstum,  in  den  Oberklaasen 

ta  halbes  Jahresnachstnm  voraus  waren.    Die  Sitze agebliebenen  sollen 

chaittlich  nm  ein  halbes  Jahreswacbstnm  kleiner  sein  als  die  gleich- 

1  nicht  Sitz engehli ebenen. 

Uralinte  in  J&pan.  Nacb  dem  vor  knritem  erscbienenen  offiziellen 
des  japanisclieu  Unterricbtsministers  für  das  Verwaltungsjahr  1901 

02  waren  von  Schalen,  an  welchen  Schulärzte  wirkten,  6701  Volks- 
52  Lehrerbildnngsanstalten,  178  Mittelschnlen,  42  höhere  Schulen 

I  weibliche  Geschlecht,  2  Spezialschulen,  215  technische  Schulen  und 

iscbte,   Snmma  7094  Schulen';    an  diesen  wirkten  zusammen  3758 

Die  gesarate  Johresansgabe  für  diese  Schnlärzte  war  104  22Ö 

Bter  400  000  Mk.)     Verglichen    mit    dem   Stande  des  Vorjahres  ist 

der  Schulärzte  um  852  angewachsen,  es  gibt  aber  dennoch  Ort«, 

'  v^en  Mangels  an  entsprechend   qualifizierten  Personen  des  Schul- 

entbehren,    wahrend    in    anderen    aus    finanziellen    Gründen    ein 

it  mehrere    Schulen   besucht.     Viele  Jahre  werden  noch  vergehen, 

Schnlarztinstitution  vollständig  durchgefülirt  sein  wird.  —  Die  Schal- 

laspiziereu  die  Scbulbäaser,  untersuchen  die  Kinder  beim  Auftreten  voa 

Krankheiten  und  führen  die  nötigen  Präventivmafäregeln  durch ; 

Auftreten  von  Jnfektiona- Erkrankungen   in  den  Schulen  selbst  sorgen 

Isolienmg,  eventuell  für  SchulBchlufs.     Femer  halten  sie  manchmal 

hygienischer  Fragen  sowohl  mit  den  Kindern,    als  mit  den 

ab.     Endlich    wurde  die  Aufnahme  des  körperlichen  Entwicklungs- 

M  der  Jagend  an  vielen  Schulen  dnrchgefQhrt,  so  z.  B.  an  ^96  659 

n   mid    177  651  Schülerinnen  von  Volksschulen,    8937   männlichen 

S73  weiblichen  Zöglingen  der  Lehrerbildnngaanstalten  u.  s.  w. 

(Mitget.  V.  Prof.  Dr.  Buegekstkin). 

Icknlarat  und  Berafswahl.    In  der  ^Chemnitzer  AUg.  Ztg."  richtet 

'.  N4KAUEB  unter  der  Aufschrift    „Berufswahl  und  Gesundheit"   ein 

dgeBswert«s  Mabnwort  an  Eltern  und  Erzieher  und  hebt  darin  hervor, 

(bringend  das  sachverständige  Urteil  der  Schulärzte  wirken  könne, 

Austritt  der  Kinder  aus  der  Schule  in  dem  Sinne  eingeholt 

ob  der  gesoudheitliche  Zustand  des  Kindes  mit  dem  in  Aussicht  ge- 

1  Beruf  vereinbar  ist,  oder  ob  eine  andere  Beschäftigung  arztlich 

werden  müsse.  Bekanntlich habeneinzelneStädte.z.  B.  Frankfurt a,M., 

inlirzte  verpflichtet,  auf  Befragen  einen  solchen  Rat  zu  ert«ileu. 

'eibliebe  ScImlärBte.     Der  Verein  „Frauenwohr  zu  Berlin  hat  an 

Tat  eine  Eingabe  gerichtet,  worin  er  bittet,  bei  der  in  Aussiebt 

Anstellnng   von  Schulärzten    auch   weibliche  Ärzte  anznstellen. 


fiterarififte  ßtfpxtäiun%tn. 


Dr.  Eduabd  QiriBeFELD,  Bezirksarzt  in  Rombnrg  in  Böhmen.   Brptl 
einer  SehnlkindemiiterBnchnitg. 

iD  No.  26  der  ^Prag.  med.  Wochmschr.-"  (26.  Joni)  1902  bl| 
der  Ainisar/t  Dr.  Quiksfeld  mit  der  Veröffentlichung  der  ErgebtiiM 
in  seinem  Amtsbezirke  von  ihm  vorgenommenen  Scbnlkindenintemichi 
nnd  beBchliefst  die  Poblikation  nach  13  Fortsetznngen  in  No.  53 
Jahres  1902  der  citierten  Zeitschrift.  Bei  dem  grolsen  Umfange,« 
die  detailliert  nnd  mit  grofser  Sorgfalt  nnd  Sachkenntnis  aaggefBtute 
heit  aufweist,  ist  es  natnrgemäfs  kanm  möglich,  ein  aasfobrlie 
Referat  an  dieser  Stelle  zu  geben,  es  seien  daher  nur  die  wichti| 
Endergebnisse  der  Qci  HS i''£LD sehen  üntersuchnugen  hier  angeCflhit, 
es  möge  dabei  betont  werden,  dafs  die  mühsamen  UnteraacbungeD  did 
wesentlich  an  Wert  gewinnen,  dafs  sie  nicht  nur  in  einer  einügea  8 
sondern  in  einem  politischen  Bezirke  ansgeführt  worden,  wodord 
etwa  durch  lokale  Zufälle  verursachten  Fehlerquellen  auf  ein  Uiii 
reduziert  erscheinen. 

QuiBBFELD    hat    nach    dem  Vorschlage   Julius   Mahleus  mü 
Beginne  des  Schuljahres  1899/1900    alle    nen eingetretene)!  Güder  ■ 
sucht  und  für  jedes  einzelne  Kind   einen   Gesundheitsbogen    angele^ 
durch    die    ganze   Zeit  des    ünterrichtslebens  fortgeführt  werden  so" 
diesem    Oesnndbeiisbogen    sollen    nachstehende    14   Pankte   mit  Ali 
eines  jeden  der  acht  Schuljahre  ßerückaichtigong  linden:   1.  Dm  I 
alter.     2,  Die  E&rperlänge.    3.  Der  Brustumfang.    4.  Die  vitale  L 
kapazität.     5.   Das   Körpergewicht.     6.  Die  Entwicklung   der  Und 
7-    Der    allgemeine    Emähningsznstand.     8.    Die    Lage   der  ^ 
9.  Die  Entwicklung  der  Schilddrüse.     10.  Die  Sehschärfe  und  I 
des  Auges.     11.  Interknrrente  Krankheiten.    12.  Das  Anj&ssnognenri 
13.  Das  Gedächtnis.     14.  Verschiedene  Gebrechen. 

Untersucht  warden  an  33  Schulen  (darunter  7  Bflrgerschnlen)  1 
Kinder,  von  denen  um  0,52%  mehr  Knaben  als  Mfldchen  waren. 

Es  waren  nur  etwas  mehr  als  ein  Viertel  der  untersuchten  fS 
gesund,  der  vierte  Teil  derselben  wies  krunkhafte  Verändenio^ 
Organismus  auf  und  mehr  als  ein  Vi  war  bresthaft.  Im  erstes  B 
jalire  fand  sich  die  gröEste  Zahl  der  gesunden  Kinder  mit  35,39*/* 
Untersuchten  und  im  achten  Schuljahre  die  kleinste  Zahl  denellw 
28.45  >. 

In  101  städtischen  Schulklassen  wurden  48ö0  and  in  73  S 
klassen  der  Landgemeinden  3030  Kinder  untersucht  and  koull 
daJB  sowohl  die  Zahl  der  krankhaft  fer&aderten,  als  bresthafteo  Kid 
den  Landgemeinden  grCiser  ist  als  in  den  Stftdten,  and  d«&  diesa  Dtf 
56  "/oo  bezw.  26  "/»o  aller  Untersuchten  betrtgt. 


1  Anämie   wurde  bei  949  =  120,33  V00  aller  untersDchten  und  bei 

BS^/d    aller    krankhaft    veränderten    Kinder    gefunden;    die   Zahl    der 

piacban  Mädchen  übersteigt  jene  der  Knal)eD  um  16,76  %.     Aaf   die 

Her   der   städtischen   Schnlen   entfallen   von  je  1000  der  Untersnchten 

in  den  Landgemeinden  47,33  anämische  Kinder. 

Die    Zahl    der   anämischen   Kinder   wächst  vom  Anfange  des   ersten 

ires  bis  zum  Ende  desselben  um   7%   an,  daratis  ergibt  sich,  dalä 

"ObergaDg  Tom  freien,  nngebnndeneu    Leben  des    nicht   Schulpflicht  ige  d 

zam  ersten  Scbulnnterrichtsjahre    die  alleinige  Ursache  der  krank- 

Verändemng    ist,    und    darum    ist   die    Stund eneinteilnng    fUr   den 

icbt  in  der  ersten  Volksschnlklasse  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 

Durchschnittlich  waren   12%  der  Kinder  anämiEch;    ein   nicht  ge- 

ProKentsatz  der  anämischen  Kinder  ist  aber  nicht  der  Schule  zuzu- 

die    anämischen   Kinder   gehörten  in  60,09%  der  Fälle  dem 

litcrstande,  in  34,24%  dem  gewerblicben  Stande  nnd  nur  in  0,07% 

I^e  anderen  Ständen  an.' 

Ab  Skrophulose  erkrankt  wurden  11,21%  aller  Untersuchten  ge- 
gi,  and  zwar  waren  in  den  Stadtschulen  96,7  %o,  in  den  Land- 
en 133,6fi  %D  skropbul5s;  72,85%  aus  dem  Arbeiterstande, 
W  %  ans  dem  gewerblichen,  der  Rest  1 ,36  %  aus  den  anderen  Ständen. 
Die  Zahl  der  augenleidenden  Kinder  (mit  Ausschlufs  der  Kurz- 
iBen)  betrag  298  =  57,«1  %o  aUer  Untersuchten  und  13,99% 
Kranken.  69,79%  aus  dem  Arbeiterstande,  28,18%  aus  dem  Ge- 
Mstande,  2,03%  aas  den  übrigen  Ständen. 

Die  Bttckenmifsbildnngen  wurden  in  nahezu  doppeh  so  grolser 
hl  Torgefunden,  wie  alle  nbrigen  Gebrechen  zusammengenommen. 
149  VoD  aller  Untersuchten  sind  „rUckenmirsbildet" ;  die  Zahl  der 
iben  überragt  jene  der  Mädchen  am  9,42%. 
Xypbose  und  Lordose  kamen  nur  selten  vor  und  wurden  sämtlich 
^eits  in  die  Schule  mitgebracht.  Die  Skoliose  erreicht  ihre 
'.  Zahl  im  zweiten  Schuljahre  mit  26,03%  aller  Untersuchten. 
Ergebnisse  sind  immerhin  etwas  nngewühnlicbe,  and  es  fragt  sich, 
^  QuiBSFELD  die  krankhafte  seitliche  ROckgrats Verkrümmung  be- 
1.  Ref.)  Mit  Ausnahme  des  zweiten  nnd  vierten  Schuljahres  ist  die 
itsaeitige  Skoliose  in  allen  Jahrgängen  bei  den  Mädchen  häufiger 
Mi  den  Knaben,  und  ist  die  Zunahme  bis  zum  achten  Schuljahre  bei 
fKädchen  eine  weit  gröfsere  als  bei  den  Knaben.  —  Die  links- 
t]ge  Skoliose  nimmt  vom  ersten  zum  achten  Schuljahre  ab. 
In  den  Städten  ist  die  linksseitige  Skoliose  ungleich  häufiger  (61,29% 
Skoliosen),  hingegen  ist  die  rechtsseitige  Skoliose  in  den  Landstädten 
Iger:  66,32%  ans  dem  Arbeiters  lande,  31,18%  aus  dem  Gewerbe- 
le,  2,507o  ans  den  übrigen  Ständen. 

'  Aas  derartigem  ttatistischen  Materiaie  S«hliisae  alizuleitea,  wie  «8  der 
■er  tut,  halte  ich  nicbt  für  korrekt.  Es  mufa  erst  bekannt  iein,  wie  die 
imeoMtznng  des  Schule rmateri als  nach  der  Bescbäftigungeart  der  Eltern 
iSen  i>t.  Gibt  es  i.  B.  in  dem  getarnten  untersuchten  Scbnler- 
rial  etwa  60"/«  Arbeiterkinder  und  3ö°/o  Kinder  von  Gewerbetreibenden, 
und  die  obigen  Zahlen  nicht»  Auffallendes.     (D.  Bef.) 


Ein  wichtifces  ätiologisches  Moment,  dem  bisher  zu  wenif  Anfme^ 
samkeit  geBchealtt  wurde,  ist  der  Handarbeitsunterricht  ba  di 
MAdchen  (nnd  doch  überwiegen  die  Knaben!  Ref.),  der,  wie  er  beate  |i 
handhabt  wird,  einfach  zu  verwerfen  ist. 

Für  die  Platzanweisung  ist  ein  Schularzt  notwendig,  das  taum  dir 
Lehrer  nicht,  so  wertvoll  seine  Unterstützung  sonst  auch  ist. 

Die  Klassen  haben  in  der  Regel  zu  viel  Schaler,  so  daß  der  Leknr 
seiner  Aufgabe  nicht  gerecht  werden  kann. 

Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  betrug  735  =  93,27°/«'  aller Oiwr- 
suchten,  und  zwar  31,19"/oo  Knaben  und  60,81  "/oa  (!  Ref.)  M&dd 
In  den  Städten  ist  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  grOfser  als  in  den  Li 
gemeinden  Cum  30  "/o);  in  den  Städten  nimmt  die  Kurzsichtigkeit  i 
ersten  bis  achten  Schuljahre  stetig  za,  auf  dem  Laude  nur  bis  loin  fDu 
Schuljahre. 

Im   ersten  Schuljahre   ist  die  Zahl  der  Kurzsiebtigen  in  den  älii 
um  2  "/o  grüfser,  im  achten  Schuljahre  ist  sie  hier  1 1  mal  grö&er  ah 
dem  Lande-,   die  Zahl  der  Knaben,   bei  welchen  die  höchsten   Grade  dtr 
Myopie  nachgewiesen  wurde,  ist  auf  dem  Lande  größer  als  in  den  SUdlOi 

Schwerhörigkeit  wurde  bei  90  =  11,42  Voo  konsuiit« 
den  grörsten  Teil  der  Schuld  tragt  das  Elternhaus  — ,  die  Mehn 
der  Schwerhörigen  (T2''/(i)  hatte  Infektionskrankheiten  Überstanden:  J 
beiterstand  68,08%,  Gewerbestand  29,7H%,  die  übrigen  Stünde  7.U' 

Ab  Sprachfehlern  leiden  4%  aller  Kinder;  277o  mehr  Knal 
als  Mädchen,  und  auf  dem  Lande  mehr  als  in  den  Städten. 

Schwachsinnig  sind  2%  der  Kinder,  ihre  Zahl  ist  auf  dem  Lii 
gröfser  als  in  den  Städten ;  1  "/uo  sind  Epileptiker  (zumeist  Mädrln 
die  Städte  weisen  eine  gröfsere  Zahl  auf. 

Die  anderen  Details  mOssen  in  dem  lesenswerten  Originale  nacbgeseU 
werden.  Dr.  ALTBCHUL-Prag. 


:Amtlidie  Verfüsnngen. 

MiiiitcrialerlafB  d«8  HerzogL  MeiniBgenscheii  KaltiiamiiiiBtoriui 

Meiningen,  den   17-  April    lyOÜ. 

An 

die  Schnlvorstäude,  Direktoren,  Rektoren 

und  Lehrer  an  den  Volksschulen. 

In  betreff  der  Beaufsichtigung  und  Instandhaltung  der  Scbulgebitih 

der  Laftnng  nnd  Beheizung  der  Schulränme  nud  der  Erhaltung  der  StaM" 

keil  und  Ordnung  darin   nnd   in  den  Vorräumen  werden  folgende  T 

mnngen  getroffen: 


'   Vom    benoglicheu    Staats ni in iBteriu: 
gütigst  »ur  Veröffentliohnng  überlassen. 


für    Kirchen-  und  Sohnl»nw** 


1.  Die  Schul  vorstände  haben  in  AusfUhnin^  der  ihnen  dnrch  das 
VolkEscbulgesetz  (Art.  77c)  zugewiesenen  Pflicht  der  Aufsicht  Ober 
die  Scbulgeb&ude,  soweit  nicht  solcbe  an  iDebrklaasigen  Schulen 
etBem  Rektor  ;fnkomint  (Art.  4b,  Aba.  2  a.  a.  O.j,  die  ScbaMaser 
in  ihren  Hanpt-  und  Nebenränmen  nach  vorheriger  Verstündignng 
mit  dem  betreffenden  Lehrer  in  bestimmten  Zeiträumen,  mindestens 
aber  zweimal  im  Jahre  (Frühjahr  und  Herbst),  einer  sorgfältigen 
Besicbtignng  zu  unterziehen,  hierüber  ein  Protokoll  aufzunehmen 
und  von  diesem  Abschrift  mit  Berirht  Über  das,  was  zur  Ab- 
steUnng  etwa  vorgefundener  Mifsstände  geschehen  soll,  beziehnngs- 
weise  geschehen  ist,  bis  zum  15.  April  und  15.  Oktober  jeden 
Jahres  an  das  Herzogliche  Schulamt  einzureichen, 

2.  Die  Scholzimmer  müssen  in  der  Regel  jährlich,  mindestens  aber 
alle  zwei  Jabre,  getüncht  werden. 

3.  Dieselben  sind  mindestens  alle  14  Tage,  d.  h,  nach  jeder  zweiten 
Scbolwoche,  von  erwachsenen  Personen  gründlich  zu  schenem, 
geölte  oder  gefirnifste  Fufsbodeii  aber  sorgfältig  anfzuwaschen, 
wobei  aELmtliche  Teile  des  Zimmers,  Wflnde,  Decke,  Öfen,  Fenster, 
Türen,  Sänke,  Schnlgcrätc  a.  s.  w.,  ordentlich  zu  reinigen  sind. 

4.  Das  Auskehren  der  Schulzimmer  soll  womöglich  täglich,  min- 
destens aber  dreimal  wöchentlich,  und  zwar  mit  Verwendung 
fencbler  Sägespäne  oder  dergleichen  erfolgen,  damit  kein  Stanb 
aafgewirbelt  wird;  nach  dem  Kehren  sind  Oten,  Schulbänke  und 
Scbalgeräte  gehörig  zu  säubern. 

5.  In  der  Frciviertelstunde,  wie  nach  Scblulii  des  Vor-  und  Nach- 
mittagsunterrichts und  nach  Schluls  der  Fortbildungsschule  ist  ftlr 
grflndlicbe  Lufterneuemug  zu  sorgen,  worauf  überbanpt  der  Lehrer 
mit  oller  Waclisamkeit  zu  sehen  hat. 

6.  Mftntel,  Überzieher,  Tücher,  Mützen,  Schirme  sind,  wo  es  der 
Raum  gestattet,  anfserhalb  des  Schulzimmera  aufzubewahren. 

7.  Zitr  Ausstattang  des  Schnisaales  gehört  ein  zweiskaliges  Thermo- 
meter, welches  in  KopfhOhe  der  Kinder  an  geeigneter  Stelle  so 
aafznbängen  ist,  dals  es  die  Wand  nicht  berührt. 

8.  Die  angemessene  und  zuträgliche  Wärme  für  den  Schnlsaal  beträgt 
14-15"  R. 

Bei  einer  Zimmerwänne  von  nur  12"  oder  weniger  mufs 
geheizt  werden. 

Wenn  während  der  Sommermonate  die  Hitze  bei  dem  Schlüsse 
des  Vormittagsunterrichts  bis  20"  R.  im  Schatten  gestiegen  ist, 
sollen  in  der  Regel  die  Nachmittagsstunden  ausfallen  (vergl.  Be- 
kanntmachung vom  3.  Juli  1897  in  No.  1Ü£>  des  Regierungsblattes 
»om  Jahre  1897). 

9.  Für  gute  Aufbewahrung  der  Lehrmittel,  für  Ordnung  im  Schul- 
sehranke etc.  hat  der  Lehrer  Sorge  zu  tragen,  wie  Oberhaupt  das 
Scholzimmer  in  allen  seinen  Räumen  und  Geräten  das  Bild 
masterhafter  Ordnung  darbieten  mufs,  worauf  mit  peinlicher  Sorg- 
falt zu  halten  ist. 

Iß.  Vor  dem  Haupteingang  zur  Schute,  wie  vor  dem  Schulsaale  selbst, 
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bezw.  vor  dem  Treppenanfgaog, 

zu   deren  regelm&biger  Benntzmig  die 

anzuhalten  sind. 

11.  In  dem  Schalsaal    soll  ein 
Henkel  versehener  und  stets  mit 
napf   stehen;    derselbe   ist  regelnifiBg 
Kehren  in  den  Abort  zn  entleeren 

12.  Schulhof  und  Schnlaborte  mfissen  öfter 
80  oft  erforderlich,  mindestens  aber  aDe 
aufgowasclien  werden. 

Auch  Spiel-  und  Tumpl&tze 
erhalten. 

m 

Herzogliches  StaatsministernBL, 
Abteilung  für  Kirchen-  und 

y.  Heim. 


Anaaohreiben  des  Henogliekei 

AbtoilnoK  fBr  Kirchei-  »d  Seknl< 

vom  24.  Juli  1902,  betreffend  die  Anlage  toh 

Auf  (inmd  von  Art.  12  und  13,  Abs.  6  des  V 
22.  Mär/  1870   wird  hiermit  an  Stelle  des 
IHHi)  lUxT  die  Anlage  von  Schnlhänsem  fOr  yol1n8ckde& 
ordnet : 

1.  Sachliche  Vorschriften. 

1.  Der  Bauplatz. 

Hei  Wahl  dos  Hauplatzes  ist  auf  für  den  Scholbesodi  beqpsBB,  M^ 
KftHundu,  Honnigc  Lage,  insbesondere  darauf  zu  sehen,  dafc  da  Md*: 
zimmern  und  der  Lehrcrwohnnng  nicht  das  Licht  durch  GeUdk  ^ 
Haumpflanzuog  auf  den  Nachbargrundstflcken  entzogen,  der 
nicht  durch  goräuschvollen  Straßenverkehr  und  Geweriwbalrieb  ii 
NaclibarHchafL  gestört  und  die  Luft  im  Schulhaose,  anf  dem  9|fll-  ^ 
Turnplat/  nicht  dem  Verderb  durch  benachbarte  landwirtsdiattkhe  A 
K(^wnrl)Iic.he  oder  Nonstigo  Anlagen  ausgesetzt  ist. 

Darauf,   dafn  ein  Hrunnen  mit   gutem  Trinkwasser  in  der  1^  '^ 
oder  anfcelogt  wird,  ist  Bedacht  zu  nehmen. 

2.  Das  Schulhans. 
Allgemeine  Bestimmungen. 
§  2. 
Die  Mauern,  Wände  und  FufsbOden  des  Schnlhanses  sind  gegv  ^ 
st4Mgendo  G rundfeucht  igkeit,  sowie  gegen  seitliches  Eindringen  von  FokUV* 
keit  uuK  dem  Erdreich,  aus  Abortgmben  und  Dungstätten,  von 
sehen  Niederschlägen,  von  Abwässern  der  Hanshaltnng  gehörig 
Gegen  den  Hansschwanim  sind  sichere  Vorkehrungen  zn 
Die  Dächer  sind  mit  Dachrinnen  und  Abfallrohren  n  versehen  " 
Tagwasser  und  die  Wirtschaftswässer  sind,  wenn  möglich,  durch  KiMhd^ 
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iem  Erdboden,  jedenfalls  aber  durch  sorgfältig  gepflasterte  Gräben 
n  Halbrinnen  in  Beton  oder  Zement  mit  gntem  Geftlle  so  schnell 
(glich  abzuleiten. 

N»  Schnlhans  soll  gat,  danerhaft  nnd  wohlgefällig,  wenn  auch  in 
len  Formen  hergestellt  werden. 

Schulzimmer, 
a)  Grundfläche  und  Höhe. 

§3. 
(ei  Bemessung  der  Grundfläche  ist  nicht  nur  die  dermalige  Schfller- 
londem  auch  die  voraussichtliche  Zunahme,  sowie  die  Zahl  der  Kon- 
len    zu    berficksichtigen,    die    im  Schulzimmer    unterrichtet    werden 
Art.   12  des  Volksschulgesetzes). 

Js  durchschnittliches  Maus  der  Schttlersitze  ist  55  cm  Breite  und 
i  Tiefe  anzunehmen. 

He  Entfernung  zwischen  der  vordersten  Schulbank   und   der  Wand 
dem  Sitz  des  Lehrers  soll  nicht  unter  2  m  betragen. 
ji  der  Fensterwand  und  an  der  Rflckwand  sind  Gänge  von  mindestens 
1  Breite  erforderlich,   femer,  wenn  mehr  als  fänf  Schflier  in  einer 
sitzen,  ein  Mittelgang  von  gleicher  Breite. 

^  Gang  fQr  den  Eintritt  der  Schflier  soll  mindestens  1  m  breit  sein. 
äne  Yergrölserung    der    hiemach    sich    ergebenden    Grandfläche    ist 
aftfsig,   dann  aber  notwendig,   wenn  Schlotvorlagen  und  Öfen  (§  4, 
t)  den  Raum  schmalem. 
ims  Schulzimmer    soll    nicht  länger   als   10,5  m    und    nicht  breiter 

als  7,5  m  sein;  Säulen  in  demselben  sind  zu  vermeiden. 
ie  Höhe  des  Schnlzimmers  soll  im  Lichten  3,5   bis  4  m  betragen; 
msweise  kann  sie  auf  3,3  m  ermäßigt  werden. 

b)  Öfen. 

§  4. 
Im  Schulzimmem  von  Aber  40  qm  Grundfläche  sind  die  Schlotanlagen 
aofdnen,  dafe  ein  zweiter  Ofen  aufgestellt  werden  kann ;  fQr  Schul - 
r  Ton  Aber  70  qm  Grundfläche  sind  zwei  Öfen  erforderlich. 
tei  der  Wahl  und  Stellung  der  Öfen  ist  darauf  zu  achten,  dais  sie 
ram  ausgiebig  erwärmen  können,  dafs  aber  ihre  Hitze  den  Schfllera 
icfaadet. 

de  Entfemung  der  Bänke  von  den  Öfen  soll  nicht  unter  90  cm 
eo. 

c)  Fenster. 

§  5. 
)er  vöUigen  nnd  guten  Beleuchtung   der  Schulzimmer   ist  besondere 
rksamkeit  zuzuwenden. 

)a8  Licht  soll  auf  der  linken  Seite  der  Schflier  einfallen. 
Me  Fenster  auf  dieser  Seite  sollen  eine  Gesamtfläche  von  nicht 
sr  als  ein  Fflnftel  der  Grundfläche  des  Schulzimmers  haben;  sie  sind 
ist  nach  Sflden,  Sfldosten  oder  Osten  zu  richten,  die  West-  und 
Ige  ist,  wenn  möglich,  zu  vermeiden.  Fenster  hinter  dem  Sitz  des 
rs  sind  unstatthaft;  etwaige  Fenster  an  der  entgegengesetzten  Seite 
n  matte  Scheiben  haben. 
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Die  Fenster  sollen  so  hoch  wie  möglich  unter  die  Decke  reicteo,  ie 
Brfistong  etwa  1  m  hoch  sein.  Die  Zwischenrftnme  zwischen  deBFeniln 
sind  so  schmal  als  mOglich  zu  halten. 

d)  Fafsboden  und  Wtode. 
§6. 
Der  Fulsboden  ist  ans  hartem  Holz  (Eichen-,  Bochen-,   Kiefernholi) 
fugendicht  herzustellen,  zu  beizen  und  mit  Stanböl  zu  trftnken. 

Die  Wftnde  sind  so  zn  l&rben  (graublau,  grangrttn),  dab  die  Fube 
den  Augen  nicht  nachteilig  wird.  Die  Wftnde  sind  mit  25  cm  hokci 
Sockelleisten  und  auf  1,5  m  Höhe  mit  Zementputz  und  ÖUubeaanstrith 
zu  versehen. 

Die  Decke  des  Schulzimmers  ist  zu  weilsen. 

e)  Einrichtungen  zur  Lflftung. 
§7. 
Um  die  verbrauchte  Luft  ab-  und  frische  Luft  von  aufson  zuznfllhren, 
sind  ausreichende  Vorkehrungen  zu  treffen,  wozu  Schlote  mit  oberer  vi 
unterer  Jalousieklappe  (fflr  Sommer  und  Winter)  und  an  den  Fmten 
nach  innen  gehende  obere  Klappflflgel  oder  verstellbare  Jalonaen  in  da 
Oberüttgeln  anzuordnen  sind. 

f)  Ausstattung. 
§8. 
Zur  Ausstattung  des  Schulzimmers  gehören: 

1.  ein  Tritt  fQr  den  Lehrer, 

2.  ein  Tisch  mit  verschließbarem  Tischkasten  und  ein  Stohl  Mir  te 
Lehrer, 

3.  wenigstens  zwei  grofse,  drehbare,  schwarze  WandtaMn  von  HMi 
oder  Schiefer  —  eine  mit  Notenlinien  — , 

4.  Schulbänke  in  genügender  Anzahl  und  von  guter,  den  gemdhöl* 
lieben  Anforderungen,  insbesondere  nach  GröDse  und  nach  äMai 
zwischen  Sitz  und  Tafel  entsprechender  Beschaffenheit,  mit  Tixk- 
platt«n  und  Sitzbrettem  von  hartem  Holz, 

5.  ein  gröfserer,  verschliefsbarer  Schrank  oder  zwei  WaadacfaritakB, 

6.  für  jeden  Ofen  ein  genügend  greiser,  aber  nicht  bis  zum  Fife- 
boden  reichender  Ofenschirm  mit  Doppelwand, 

7.  für  jedes  Fenster  ein  seitlich  auf-  und  zuziehbarer,  übergreifrate 
Vorbang, 

8.  eine  tragbare  Treppe  (Treppenleiter)  zur  Benutzung  beim  Reinigeii 
Abkehren  der  Wände,  Öfen  etc., 

9.  ein  Thermometer  (nach  Celsius),  das  in  Kopf  höhe  der  Kinder  tt 
geeigneter  Stelle  so  aufzuhängen  ist,  dab  es  die  Wand  lieht 
berührt, 

10.    ein   emaillierter  oder  porzellanener,  mit  Henkel   versehener  nal 
stets  mit  etwas  Wasser  gefüllter  Spucknapf. 

(Schlufs  folgt) 
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Dto  arihopidisehen  Übnnffen  am  k.  k.  OfBiierstoohter- 
Eniehmigs-Iiistitut  m,  Hernals  in  Wien. 

Von 

Prof.  J.  Pawel, 

ünireniUltslehrer  in  Wien. 

Der  Tnmnntemcht'an  dem  genannten  Inetitut  erfreut  sieh  unter 
r  &dlmiftnni8oh  tüohtigen  Leitung  des  in  den  Tumlehrerkreisen 
teieiohs  allgemein  geeohatzten  Prof.  Dir.  Josbf  Posch  einer  be- 
■doen  Fürsorge.  Seit  dem  Jahre  1899/1900  hat  Pre£  Posch, 
fmgt  duroh  seine  Studien  des  sohwedisohen  Turnens,  den  Versuch 
ihmommeni  an  dem  genannten  Institut  auf  besondere  Heilswecke 
iiilinde  orthopädische  Übungen  vorzunehmen.  Der  Erfolg 
nr  Übungen  muis  als  ein  überaus  günstiger  bezeichnet  werden 
ii  wogt  von  der  fachkundigen  Auswahl  und  Durchführung  der- 
%sr  Heübewegungen,  wie  sich  aus  der  nachstehenden  Zusammen- 
Ang  ersehen  lädt. 

'  Im  Schuljahre  1899/1900  gelangten  folgende  Schülerinnen  zur 
ftgpadisehen  Behandlung: 

K.,     12  Jahre,  Scoliosis  dors.  dextra  11.  Grad,  keine  Besserung. 
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Serratusparese, 

I.      „      gebessert. 
„       „      geheilt. 


gebessert. 

SelislgMimdlieitopfleKe.  XVI.  15 


L.  H.,    13  Jahre,  SoolioBiB  lumbalis  sin.,  gebesBert. 

fl.  4.;    12V*  »  n         dora.  dextra,      '     „ 

M.  A„    13       „  „  ,  ■ 

R.  J-,     13V>   n  n  "  "       ^^-  ö™^>  keine  Bessenuig. 

Es  wurden  17  Schtilerioaeii  orthopädischen  Übnug^n  unterzog 
9  worden  vollständig  geheilt,  bei  5  Sohülerionen  wurde  das  ÜW 
gehesaert,  und  nur  bei  3  Schülerinnen,  allerdings  mit  weit  t«- 
schrittenem  Übel  II.  Grades,  konnte  keine  Besserung  erzielt  verdtt. 
Die  erzielten  Erfolge  müssen  als  höchst  günstig  bezeichnet  werda 
Noch  günstiger  ist  das  Ergebnis  der  in  den  nachfolgenden  JbIiki 
unternommenen  Versuche. 

Im  Schuljahre  1900/1901: 

Cz.  C,  Scolioaia  lumbalis  sin.  I.  Grad,  gebessert. 
M.  A.,         „         dore.  dextra    „       «  » 

•-IUI        W.  S,,         „  „  «        n       »        geheilt. 

■■■'-A        J.  K..,  „  „  „        „       „        gebeesert, 

L.  M.,         „  „  „       „      „ 

H.  A.,         „  „  .       „      - 

Es  wurde  also  bei  sämtlichen  Schülerinnen  teils  der  Erfolg  i 
Heilung,    teils    der  Besserung    erzielt.     Bemerkenswert  ist,   dab  i 
Schülerin  J.  K.,  bei  der  im  Vorjahre  die  Übungen  keine  1 
aufwiesen,  eine  merkliche  Verbesserung  ihres  Zustandes  feststellen  li 

Geradezu  glänzend  sind  die  Heilerfolge  des  letzten  Sohuljabi 
Der  Behandlung  wurden  im  ganzen  10  Schülerinnen  antenogl 
woTon  die  Hftifte  geheilt  wurde.  Dnter  diesen  Schülerinnen  ist  M 
die  Sohülerin  J.  K.,  deren  Übel  im  Schuljahre  1^99/1900  ketaef 
beaserung  aufwies.  4  Schülerinnen  zeigen  eine  wesentliche  I 
nahezu  in  allen  Fallen  mit  Übergang  aus  dem  IL  Grade  in  i 
I.  Grad,  und  nur  eine  Schülerin,  bei  der  man  mit  den  Übungeo  I 
spät  beginneu  konnte,    liela  keine  Änderung  des  Übels  i 

Dieser  an  sich  so  günstige  Erfolg  des  Turnens  zu  Heilzwed 
ist  um  so  höher  anzusohlageu,  als  die  Versuche  solcher  Übungen  H 
von  kurzem  Bestand  sind.  Er  beweist  zur  Genüge,  dafs  der  Turnbetiit 
des  Institutes,  dessen  fürsorgliche  Leitung  auch  sonst  der  leiblid 
Wohlfahrt  der  Schülerinnen  stete  Aufmerksamkeit  zuwendet,  aad  i 
man  zu  den  erzielten  Erfolgen  allen  Bechtes  heglückwilnsohen  Iw 
in  fachmännisch  tüchtigen  Händen  ruht.  Mögen  die  näohatJBbng 
Versuche  gleich  günstige  Ergebnisse  bringen  I 
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)tes  Schulgebtade  und  seine  Einrichtung  in  Frankreich 

und  in  Xlsafli-Lothringen. 

Von 
Dr.  mßd.  Aj^red  Kühn, 

-'  prakt.  Ant  zti  Stralsbarg-Neadorf. 

•  ... 

(Fortoetning.) 

D.   Die  Verteilung  der  einzelnen  Bäume. 

Wie  sollen  im  Sohulgebäude  die  einzelnen  Bäume  verteilt  werden, 
lit  sie  in  hygienischer  Hinsicht  ihrer  Bestimmung  entsprechen? 

JD^b  die  Schulzimmer  wcmOglich  im  Erdgeschcis  einzurichten 
1,  beeonders  fibr  die  jüngeren  Schüler,  wird  in  der  Verftignng 
B  S.Juli  1876  aosdrücklich  bestimmt:  ^Die  Schnlzimmer  sind 
ngsweise  im  Erdgeschcüs  einzurichten;  müssen  dieselben  in 
IptStc^werke  yeiteUt  werden,  so  sind  in  der  Begel  die  Bäume 
jjb^g^aehosses  fiür  die  jüngeren  Schüler  zu  bestimmen.^  Das 
llliviiiit^  enthält  eine  ähnliche  Vorschrift. 
^  Wenn  besondere  Mädchen-  und  Knabenklassen  Torhanden  sind; 
01/ima  diesriben  nach  dem  Wortlaute  der  Vorschriften  beider 
HJbr  Ton- einander  getrennt  sein.  Die  betreffende  Bestimmung 
PüfinLothnngen  lautet:  „Sofern  besondere  Knaben-  und  Mädchen- 
plan  eingerichtet  werden,  so  sind  dieselben  durch  besondere  Ein- 
Ifaieep.  Huren  von  einander  getrennt  zu  halten '^f  während  das 
lllement^  vorschreibt:  y^Dans  tout  groupe  scolaire,  les  bätiments 
j^Ui  ans  divers  Services  {teole  de  gargons,  öoole  de  filles,  salles 
|dt)  SBTont  distincts  les  uns  des  autres.^ 

l^;paB  yyBöglement'^  fordert  anfserdem  noch,  daüs  die  Kleinkinder- 
^pit  nicht  zwischen  Mädchen«^  und  Knabenschule  zu  liegen  komme, 
hps  Mafnegel  ist  hauptsächlich  deshalb  getroffen,  weil  die  Be- 
plftjgnngen,  denen  man  sich  in  der  Kleinkinderschnle  widmet, 
lipdoDS  wenn  die  Kleinen,  wie  es  bei  gutem  Wetter  yorzttglich 
llisehehen  pflegt,  sich  im  Freien  aufhalten,  unter  Umständen  störend 
(f  den  Unterricht  der  übrigen  Schüler  einwirken  können,  was  doch 
>viel  wie  möglich  vermieden  werden  muüs. 

15* 
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Wichtiger  ist  die  Gntscbeidung  der  Frage,  ob  ea  aidi  empfieklt 
Lehrerwolmangeii  im  Schnlgebfinde  nDterzubriogen  ood  ob  r 
hygieDischeu  Standpackte  aus  hiergegen  keine  Bedenken  zi  • 
heben  sind. 

Gegen  die  Unterbringung  von  Wohnungen  innerhalb  des  & 
gebQudes  spricht  vor  allem  die  G-efahr,  welche  eine  InfektionekiuiUii 
in  den  betreffenden  Familien  fOr  sämtliche  Schnlbesncher  im  G 
haben  kann.  Diese  Gefahr  wird  vermindert,  wenn  die  Tniua 
von  Schulrftamen  und  Lebrerwohnnng  streng  dnrohgeführt  wiri,  i 
ee  sowohl  die  französische  als  auch  die  elsals-lothringische  VerFägi 
verlangt.  Letztere  schreibt  vor:  „Sollen  Lehrerwobnungen  im  Si 
gebäude  eingerichtet  werden,  so  sind  dieselben  von  den  Schnlrlnil 
angemessen  za  trennen  nnd  womöglich  mit  besonderem  Eioguig 
versehen.  (Verfügong  des  Oberpräsideuten  vom  3.  Juli  1876.)  Di« 
Bestimmung  entspricht  anch  im  wesentlichen  die  entsprechend«  V 
Schrift  im  „Reglement",  welchea  unter  No.  5  sagt;  „Lecoled 
logement  de  l'instituteur  seront  4tablis  sur  dee  emplaoemeDtB  diiä 
ou  au  moins  inddpendants  de  l'autre". 

E.    Das  Schulzimmer. 

Im  Schulzimmer  halten  sich  Lehrer   und  Schaler  { 
liob  etwa  sechs  Stunden  pro  Tag  auf.     Dasselbe  mols  daher  ■ 
wie  jeder   andere   Raum  allen   sanltaiea  Anforderungen  im  i 
MaTse  entsprechen. 

a]  Gröfse  des  Schnlzimmers.  Die  GrOlse  des  Schnlama 
ist  naturgemäls  nach  der  Anzahl  Schüler  zu  bemessen,  weldia 
demselben  untergebracht  werden  sollen.  Was  dieSchüteraahi  b 
sohreibt  das  „Räglement"  vor:  „Le  nombre  mazimum  dei  p 
par  ciasse  sera  de  50  dans  les  ecoles  ä  nne  classe  et  de  40  dioi 
Cooles  h  plufiieurs  olasses".  Wesentlich  andere  Bestimmangen  G 
wir  in  den  „Regulativs",  welche  der  Reichskanzler  am  10. 
\ti7S  für  die  höheren  Lehranstalten  und  am  4.  Januar  1874  (tir 
Elementaraohnten  von  ElsaXs-Lothringen  erlassen  hat.' 
darf  die  SchUterzahl  betragen:  In  den  Elementarschalen  fBrI 
klassig«  Suliuleii  80,  für  mehrktassige  Schulen  in  der  Mittat- 1 
Oberstufe  80,  in  der  Unterstufe  60.  Wir  sehen  also,  dah 
SohttUnahl  für  eine  Klasse   bei  uns  viel  höher  bemessen  ist  il* 
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eh.  Etwas  günstiger  sind  die  Zahlen  für  die  höheren  Lehr- 
:  io  Sexta  nnd  Qnlnta  50,  in  Quarta  und  Tertia  40,  in 
und  Prima  30. 

Unterbringen  einer  zn  grofsen  Sohälerzahl  in  einem  Zimmer 
hjgieniBohen  Standponkte  aus  streng  za  verwerfen.  Die 
Igen  för  Erhaltung  von  guter  Luft,  worauf  es  hierbei  hanpt- 
mkommt,  sind  nämlich  um  so  schwerer  zu  erfüllen,  je  meht 
sich  in  einem  Zimmer  befinden.  Ferner  wachst  auch  die 
er  Verbreitung  von  InfektioDskraukheiten  mit  der  Schüler- 
ihlielsUoh  moTs  zugegeben  werden,  dafs  ein  gewissenhafter 
ei  zu  grolser  Schülerzahl  sich  Ubermäfsig  anstrengen  mala, 
einigermafseo  günstiges  Resultat  zu  erzielen.  Es  scheinen 
Klagen  mancher  Lehrer  wegen  Überbürdung  durch  zu 
hülerzahl  vollauf  gerechtfertigt,  nnd  es  wäre  wünschenswert, 
1  in  dieser  Hinsieht  den  begründeten  Forderungen  der  Lehrer 
imen  würde.  Die  elsaJs-lothringisohen  Behörden  sollten 
am  Beispiel  der  Franzosen  folgen  und  in  keinem  Falle  über 
1er  in  einer  Klasse  vereinigen,  tunlichst  sogar  nur  30  bis 
1er  einem  Lehrer  übergeben.  Dafs  hierbei  neben  den  hygie- 
Vort«ilen  sich  auch  noch  solche  pädagogischer  Art  einstellen 
sei  nur  augedeutet. 

th  im  wichtigsten  Punkte,  nämlich  der  Bestimmung  des  pro 
opf  notwendigen  Raumes,  ist  das  „R&glement"*  der  bei  uns 
1  Vorschrift  vorzuziehen.  In  dem  ministeriellen  Runderlafe 
8  war  der  Raum  für  einen  Schüler  auf  1  m*  Bodenfläche 
i*  Raum  (Luftoubue)  bemessen.  Das  „Reglement"  geht 
reiter  and  bestimmt:  „La  surface  de  la  clasae  sera  calcul^e 
&  uanrer  h.  chaque  ültve  de  1,25  m*  k  1,50  m*.  La  capacit^ 
Ue  de  olasse  sera  calcnl^e  de  fa^on  ä  ossärer  ä  chaque  eI^ve 
Dtim  de  5  mötres  cubes  (13)."  „La  hauteur  sous  plafond 
moina  &  4  m&lres.  8i  l'^lairage  est  unilateral  oette  hauteur 
re  au  mnins  ögale  auz  deuz  tiers  de  la  largeur  de  la  clasae 
Sb  de  l'^paisseur  du  mur  dana  lequel  les  fen^tres  sont  per- 
1."  Sehen  wir  uns  im  Gegensatz  hierzu  die  „Verfügung  des 
identen"  an:  „§  5.  Für  jedes  Kind  ist  eine  Bodenfiache 
it  unter  0,75  m'  zu  rechnen,  worin  der  erforderliche  Raum 
^,  Katheder,  Ofen  u.  s.  w.  mit  inbegriffen  ist.  Ein  Schul- 
von  80  Bändern  erfordert  somit  eine  BodenÖäcbe  von  min- 
Kt  X  0,75  =  60  m*.  Dahingegen  müssen  Schulräume,  welche 
ger  als  50  Schüler  bestimmt  sind,  für  jeden  derselben  min- 


deBtons  1  m'  Bodeofläclie  enthalten."  Am  Ende  des  §  5  wird  «e 
bestimmt:  „T)ie  licht«  Höbe  des  Sohnlzimmers  kann  zwischen 
bis  3,8  m  betragen,  Zimmer  anter  3,5  m  Höbe  sind  nnBtatA 
Grundfläche  und  Höhe  müssen  stets  so  bemessen  sein,  dalä  fOr  )< 
Kind  bei  oatürlicbei  Lnfterneuerang  nicht  unter  3  m*  Kaam ' 
hantien  ist". 

Der  Cntetsohied  zwischen  beiden  YerfügungeD  ist  also  im ' 
liegenden  Falle  ein  sehr  beträchtlicher.  Im  HR^glemAnt"  «sl 
für  höchstens  60  Schüler  mindestens  250  m*  Luft,  bei  nns  für 
Schüler  nur  240  m'  Luft  als  Minimum  berechnet.  Welche 
beiden  Beatimmungen  den  hygienischen  Forderungen  am  m« 
entspricht,  braucht  wohl  nicht  näher  beleuchtet  zu  werden.  Si 
in  den  Stftdten  sollte  das  Luftquantum  für  unsere  Sohulkioder 
Lehrer  nicht  so  knapp  bemessen  werden,  und  es  wäre  wohl  i 
zu  viel  verlangt,  wenn  man  jedem  Schüler  mindestens  1  m' 
fläche  mit  4  m  Zimmerhöbe,  also  4  m^  Luft  zakemmen  liefn. 
jedoch,  wo  es  die  Verhältnisse  nur  einigermafsen  gestatten,  el 
freigebig  mit  dem  Räume  sein  würde,  wie  in  Frankreich. 

Die  weitere  Besprechung  der  Grölse  des  Schulzimmen  : 
nns  EU  der  interessanten  Frage,  welche  Form  dasselbe  haben 
„La  classe  sera  de  forme  rectangulaire",  sagt  das  „R^lem 
wahrend  die  Verfügung  m  E  Isafs -Lothringen  folgendes 
„Als  angemessenstes  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  ist 
von  3:  2  zu  betrachten".  Also  auch  hier  wird  die  rechteckige! 
vorgeschrieben.  „Nur  bei  Klassen  für  weniger  als  50  Schult 
eine  dem  Quadrate  sioh  Dähernde  Grundform  zulässig",  heiüt 
weiter.  Ferner  darf  nach  derselben  Bestimmung  „die  Länge  : 
über  10  m,  die  Breite  nicht  über  6  m  betragen,  vorausgesetat, 
die  Zimmerlange  vom  Katheder  und  den  Schulbänken  vöUig 
gefüllt  werden  soll  und  die  Beleuchtung  eine  einseitige  ist.  E 
Verordnung  wird  zugleich  deren  Begründung  hinzugefügt,  nii 
„damit  die  Schrift  auf  der  an  der  Kathederwand  hängenden  ! 
noch  von  den  in  der  letzten  Bankreihe  sitzenden  Schülern 
und  ohne  Anstrengung  erkannt  werden  kann"  und  „damit  die 
der  Fensterwand  entferntesten  Plätze  noch  hinreichend  beleot 
werden" . 

Die  Verordnung  in  E  Isafe-Lothringen  ist  also  in  diesen  fvt 
rungen  präoiser  als  das  „Rf'glement"  und  zwar  mit  B«cht,  dmm 
Wirkungen  eines  zu  langen  oder'zu  breiten  Zimmers  sind  soi 
für  Schüler  als  auch  für  Lehrer  recht  OBchteitige. 
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b)  Farsboden.     Derselbe   bildet  eioen   in  sacitarer  Bexiebnng 
wichtig«ii  Bestandteil  dns  Schnizimmera.    Er  mnCs  widerataads- 
;,    difiht  ood   fdfawarm   sein  nnd  soll  aoTaerdem  sicheren  Stand 
■«hreo. 

Die  Möglichkeit  der  Bildang  sogenannter  Schwindfugen  ist  zu 
neiden,  weil  zTischen  den  Fugen  Staub  und  Wasser  eindringen 
Bcra,  was  besonders  bei  DeckenkoastruktioneQ  mit  Füllung  leicht 
•  nachteilig  werden  kann,  da  hierdurch  in  der  Füllung  eine  Zet- 
Bng  organischer  Stoffe  bedingt  wird  nnd  ein  günstiger  Nährboden 
Infektionskeime  entsteht. 

Die  „Verfügung  des  Oberpräaidenten"  bestimmt  hierüber  fol- 
les:  „Der  Fufsboden  des  Scbalzimmera  mafs  eben  und  dicht 
:,  nnd  wird  derselbe  am  zweckmafsigsten  gehörig  mit  Leinöl 
Die  Dielbretter  müssen  der  Entfernung  der  Unterlaghölzer 
Balken  entsprechend  stark  und  ans  nicht  zu  weichem  Holz 
igt  sein".  Das  „Reglement"  dagegen  schreibt  vor:  „Le  sol  des 
8  sem  revgtu  d'un  parquet  dur,  scelU  sur  bitume,  lorsque  la 
Sera  possible".  Die  Instruktion  von  1893  erlaubt  jedoch  ilir 
londere  Fälle  auch  die  Verwendung  von  Tannen-  und  Fichtenholz. 
Uelbet  heifst  es  unter  Art.  23:  „Le  sol  des  olasses  sera  parqnetä 
t  bois  dnr,  ecelle  antant  qne  possible  sor  bitume.  Toutefois  on 
;ra  les  bois  de  sapin  et  de  pin  dans  les  r^gions  oü  ils  sont 
Mb  en  usage,  sous  la  condition  qu'iU  seroot  employ^  par  lames 
lütee  et  paas^es  ä  l'huile  de  liu  bonillante". 
Den  Fufsboden  mit  Leinöl  zn  tränken,  wie  es  bei  uns  und  in 
soeben  erwähnten  Instruktion  vorgeschrieben  ist.  erweist  sich 
I  (ehr  zweekmafaig,  weil  hierdurch  die  Poren  des  Holzes  verlegt 
■den  and  so  das  Eindringen  von  Staub  und  Wasser  in  dasselbe 
^ändert  wird.  Sehr  unpraktisch  dagegen  scheint  mir  die  Vor- 
mh  za  sein,  dafs  der  Fnfsboden  „ans  nicht  zu  weichem  Holz" 
httigi  werden  soll.  Zweckmäfsiger  wäre  es,  die  Holzarten,  welche 
f  Verwendung  kommen  dürfen,  zu  benennen  (Eiohenbolz,  gut 
^riertes  Buchenholz  etc.). 

Femer  wäre    es  von  Wichtigkeit,    die    Breite    und    Länge  der 

dloetter    zu    berücksichtigen.     Je  breiter   die  Dielen  sind,    desto 

ber  werden  die  Schwindfugen,  und  umgekehrt.     Aufserdem  tritt 

breiten    Dielen    häu&g   der   Nachteil    auf,    dafs    dieselben    sich 

BB.     Demnach    ist    es  vorteilhafter,    den  Fufsboden  ans  kurzen, 

iklen    Holzstüoken    herzustellen.      Diesem    Gmstande    wird    im 

ttglement"   Rechnung  getragen,   indem  daselbst  das  „parqnet"  ge- 
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fordert  wird,  worunter  der  ans  kurzen,  Bcfamalen  Stäben  hergestall 
StabfnTaboden  zu  veratehea  ist.  Diese  St&be  können  bis  m  ] 
Länge  haben,  sind  jedoch  am  besten  viel  kürzer.  Dieselben  w« 
entweder  auf  einem  Unterfnlsboden  (Blindboden)  oder  bevser 
Beton  verlegt.  Letztere  Methode  hat  den  Vorteil,  daTs  Feocli 
keit  und  Stanb  weniger  leicht  in  die  Zwischendecken  dringen  kam 
Bei  der  oben  empfobtenen  Konstmktion  der  Zwischendecken. 
Eisen  und  Beton  kommt  dieselbe  sowieso  meistens  zni  Anwendi 

Wie  man  aus  diesen  Ausführungen  ersieht,  kommt  die  fr« 
sieche  Verfügung  den  erwähnten  Forderungen  näher  als  die 
sprechende  Verfügung  in  Elsara-Lotbringen.  Sie  ist  kürzer,  i 
aber  präoiaer,  indem  aus  ihr  die  ganze  Konstruktion  des  Fufaboi 
ersichtlich  ist.  Wenn  man  aus  beiden  Verordnungen  das  ( 
herausnimmt,  so  könnte  man  vielleicht  folgende  Bestlmmnng 
schlagen:  „Der  Fufsboden  des  Scbulzimmers  mufs  aus  barten  £ 
Stäben  (Eiobenhotz,  gut  präpariertns  Buchenholz),  als  sogenaa 
Stabfufsboden  [Stabparkett),  hergestellt  sein.  Die  Holzstäbe  und 
Beton  zu  verlegen  und  vor  dem  Gebrauch  gehörig  mit  Laiool 
tränken.  Wo  es  die  Umstände  nicht  anders  erlauben,  dürfen  Iln| 
Dielen,  auf  Balken  verlegt,  verwendet  werden.  Es  darf  nur  ii 
getrocknetes  Holz  zur  Verwendung  kommen".  Letztere  BemeAi 
ist  durchaus  nicht  überflüssig,  da  gerade  durch  nicht  gehdri|. 
trooknetea  Holz  das  Entstehen  der  SchvnDdfagen  und  du  Wä 
der  Dielen  verursacht  wird. 

o)  Die  Wände  und  Becken  der  Scbulzimmer  mflssen  gll 
falls  mannigfachen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen.  I 
selben  müssen  vor  allem  glatt  sein,  um  das  Absetzen  von  Sti 
mUgliebst  za  beschränken.  Sowohl  die  etsals-lothringiBche  als  i 
die  französische  Verfügung  berücksichtigt  diesen  Punkt.  Eni 
besagt:  „Wände  und  Decken  müssen  glatt  sein",  während 
„Reglement"  vorachreibt;  „Les  plafonds  seront  plans  et  nnit, ! 
seront  ez^cut^s  en  plätre  (25)".  „Tous  les  parements  des  i 
classe  aeront  recouverts  d'un  enduit  qui  les  rendra  lissee  et  ■ 
(atuc,  plätre,  peint  ä  l'huile)."  Aus  demselben  Grunde  setit 
„Reglement"  noch  folgende  Vorschrift  hinzu;  „H  n'existera  ptt 
corniche  autour  des  murs  (26)".  Weiter:  „Lee  angtes  forma  f 
la  rencontre  des  murs  lat^ranx  avec  les  cloisons  et  les  plafonds  K 
remplac^  par  des  surfaces  arrondies  concaves,  d'nn  rayon  de  0,10 1 
Diese  VorsichtamaTaregeln  aind  durchans  nicht  in  ihrem  Wei1<  i 
unterschätzen. 


Von  ^rofser  Wichtigkeit  ist  aohlielslich  noch  die  Farbe  der 
cen  and  Wände.  Für  entere  ist  die  weiTse  Farbe  am  geeig- 
es,  weil  dadurch  möglichst  viel  Licht  reflektiert  wird.  Dieselbe 
tooh  in  beiden  LttDdern  Torgesohrieben.  „Die  Decken  werden 
sweckmälsigstea  geweifst",  sagt  die  „Verfdguag  des  Oberpräst- 
lo*,  während  im  „Reglement"  die  Heratellimg  der  Decken  aus 
gewünscht,  also  ebenfalls  die  weifse  Farbe  gefordert  wird. 
F&r  die  Wände  darf  sei  bstv  erstand  lieb  auch  keine  dunkle  Farbe 
Ihlt  werden;  reines  Weifs  wäre  jedoch  für  die  Äugen  za  hell 
würde  blenden.  Es  werden  daher  am  besten  grünliche  oder 
I  Töne  zu  wählen  sein.  „La  teinte  la  plus  favorable  est  !a 
s  gris  de  lin",  sagt  das  „Reglement",  während  bei  uns  die  Wahl 
ihen  blau  und  grilnliob  gelassen  wird.  „Die  Wände  sind  ein- 
ig, mit  einer  leichten,  blau-  oder  grünlichgrauen,  giftfreien  Farbe 
Btreicben." 

Wohl  mehr  aus  ökonomischen  als  hygienischen  Gtrfinden  schreibt 
^Riglement"  noch  vor:  „A  la  hanteur  de  1,20  m  &  d^faut  de 
nie,  le  revStement  sera  ezäcutä  en  ciment  ä  prise  lente".  Jedoch 
:  in  hygienischer  Hinsicht  bietet  eine  solche  Bekleidung  einen 
kenswerten  Vorteil,  indem  dieselbe  verhaltnismäfsig  am  wenigsten 
A  liefert. 

i)  Türen  des  Sohulzimraers.  Bei  der  Anlage  von  Türen 
■  vor  allem  von  Wichtigkeit,  dieselben  hinreichend  breit  her- 
■llen.  Es  wird  hierfür  im  „R^glemeDt"  0,90  m  (nach  der  In- 
ktioD  von  1893  I  m),  in  der  elsals-lotbringischen  Verfügung  1  m 
Inint. 

■Widiüg  ist  auch  die  richtige  Wahl  der  Stelle,  an  welcher  die 
aogebracht  werden  soll.  Nach  §  31  des  .Rfeglemenf  ist  es 
Ittet,  zwischen  zwei  Schnlzimmem  eine  Tür  anzubringen:  „Des 
n  de  commnnication  pourront  6tre  pratiquäea  dans  les  cloisona 
But  denx  classes  contigutJs" .  Diese  Türen  haben  meines  Er- 
na mebr  Nachteile  als  Vorteile,  da  durch  dieselben  der  Unter- 
>  mannigfache  Stümngen  erfahren  kann.  Höchstens  könnte  man 
peltQren  gestatten,  von  denen  die  eine  mit  einem  schalldichten 
mag  versehen  ist.  In  der  „Verfügung  des  Operprftsidenten "  sind 
n  Türen  nicht  vorgesehen,  was  anch  richtiger  ist. 
Bei  einseitiger  Belencbtnng  ist  es  praktisch,  die  Bingangstür  an 
den  Fenstern  gegenüberliegenden  Wand  anzubringen,  wodurch 
Berstellmig  einer  günstigen  Ventilation  bezweckt  wird.  Daher 
it  bei  ans  folgende  Vorschrift :   „Am  geeignetsten  liegt  die  Ein- 


gangstür  in  der  der  Fenatarwand  gegesaberliegeoden  L&ngnwand,  b 
der  Nähe  der  RUckwand  des  Scbnlzimmers".  Letztere  B«nLukii| 
ist  offenbar  ans  dem  Gruade  hinzugefügt,  um  doroli  diese  Anoidn 
die  Schäler  soviel  wie  möglich  dem  Durchzug  ZQ  entziebui,  i 
selbst  bei  geschlossenen  Türen  und  Feostern  entstehea  kfiDcte.  i 

Das  ^ßfeglement"  enthält  sohliefslioh  noch  folgeodfl,  diel* 
betreffende  Vorschrift:  „8uivaat  les  besoins  de  ia  sarveilknc«  it 
disposition  des  looaux,  elles  (les  portes)  seront  pleiaes  on  ritrU 
Diese  Forderung  hat  nur  Berechtigung,  wenn  die  Schule  im  ibri 
unzweckmäfsig  angelegt  ist,  was  doch  nicht  der  Fall  sein  soll. 

e)  Beleuchtung  des  Schulzimmers.  Bei  der  Belescld 
des  Schulzimmers  spielt  selbstredend  die  natürliche  Beleachtang 
Hauptrolle.  Diese  möge  uns  deshalb  auch  in  erster  Linit' 
scbaftigen.  i 

I.  Tagesbeleuchtung.  Eine  gute  Beleuchtung  istetfordd 
diimit  das  Auge  bei  seiner  Arbeit  nicht  geschädigt  und  dieftoil 
ungenügenden  Beleuchtuog  resultierende  schlechte  Haltung  derKt 
vermiedep  wird.  Das  Licht,  welches  man  im  Schulzimmer  gebiM 
darf  jedoch  nicht  zu  intensiv  sein;  es  darf  während  des  Dctefl 
nicht  das  direkte  Souuenlioht  zur  Venvendung  kommen,  da  da 
beim  Lesen  und  Schreiben  stört  und  durch  Blendung  den  Ü 
erheblichen  Schaden  eufilgen  kann.  Während  des  Dnterridli 
demnach  ein  diffuses,  gieicbmäTsiges  Licht  vorzuziehen.  Dieeci 
stand  ist  in  der  ,  Verfügung  des  Oberpräsidenten"  genügend  bl 
sichtigt,  welche  besagt:  „Bei  Anlage  der  Fenster  ist  vn  b«td 
dafs  das  Eindringen  von  direktem  oder  durch  naheliegende  Qi 
reflektiertem  Sonnenlicht  während  der  Schulzeit  möglichst  tssI 
wird.  Wo  dies  nicht  zu  vermeiden,  da  sind  zur  Abwehr  des  SN 
lichte  entweder  innere,  die  Fenster  völlig  deckende  Rouleaus 
Markisen  anzubringen;  letztere  empfehlen  sich  vorzugsweill 
direkt  einfallendem  Sonnenlicht,  da  sie  das  gleichzeitige  OSiM 
Fenster  und  eine  gehörige  Luftemeuerung  ungehindert  geill 
Die  Rouleaux  werden  am  zweck  massigsten  ans  mattgrauem  Std8 
gestellt".  Ob  die  Markisen  zu  diesem  Zwecke  praktisch  sind,  V 
ich  bezweifeln,  da  dieselben  doch  offenbar  den  Nachteil  battM 
Oberlicht  abzuhalten,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  sie  den  SU 
strahlen  bei  seitlioher  Sonnanat«llnng  den  direkten  Sintritt  Ht| 
gestatt«n.  H 

Viel  umstritten  ist  die  Frage,  von  welcher  Richtung  da«'l 
einfallen  soll.  '* 


lOBs'  hat  seinerzeit  TorgeBchlagen,  das  Lioht  von  der  Decke 
bllea  zn  lassen.  Abgesehen  davon,  daJs  dieser  Modus  nur 
ßoki^n  Gebäuden  oder  in  mefarstöokigen  nnr  in  der  oberen 
inrobftlbrbar  wftre,  ist  zu  erwähnen,  dafe  derselbe  sich  nicht 
Ventilation  der  Schulzimmer  eignen  -würde,  worauf  doch  bei 
steranlage  Küoksiobt  zu  nehmen  ist.  Es  wäre  diese  Be- 
g  demnacli  höchstens  für  gan«  spezielle  Räume,  z.  B.  für 
läle,  empfehlenswert.  Nach  dem  „Reglement"  ist  übrigens 
che  Beleuchtungsart  direkt  verboten:  „L'Öclairage  par  nn 
vitro  est  iuterdit". 

□atürlt obsten  ist  die  Beleuchtung  von  der  Seite,  diejenige 
i  oder  von  hinten  ist  dagegen  zu  verwerfen.  Kommt  Lieht 
I,  80  blendet  das  die  Schüler  und  hindert  sie,  daa  an  der 
el  Geschriebene  deutlich  zu  sehen.  Kommt  das  Lioht  von 
10  entsteht  derselbe  Übelstand  für  den  Lehrer,  und  für  die 
werden  hierdurch  auf  den  Schreibheften  Schatten  verursacht, 
lor  allzu  leicht  zur  Annahme  von  verderblichen  Haltungen 
eben.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Wahl  zwischen  der  so- 
n  „nni lateralen"  und  der  ^ihilBteralen"  Beleuchtung.  Die 
lann  aber  sowohl  durch  SGhatt«nbildung  als  auch  durch  eigen- 

Reflexe  den  Augen  der  Kinder  nachteilig  werden,  während 

unilateralen  Beleuchtung  diese  Nachteile  vermieden  sind, 
färe  demnach  diese  von  allen  Beleachtungsarten  die  beste. 
rbei  das  Licht  von  der  linken  Seite  her  einfallen  mufs,  ist 
itfindlich,  da  ja  im  entgegengesetzten  Fall  störende  Schatten 
id  nnd  Feder  auf  das  Papier  fallen.  Diesen  Aasfübrungen 
lend  wäre  es  wünschenswert,  dafs  die  einseitige  Beleuchtung 
B  zur  Vorschrift  gemacht  würde. 
rächten  wir  die  entsprechenden  Bestimmungen,  so  sehen  wir, 

„Reglement"  dieser  Forderung  nachkommt,  während  die 
[magische  Verordnung  auf  einem  etwas  unpraktischen  Stand- 
ebt,  indem  sie  folgendes  bestimmt:  „D^  Licht  soll  den 
zar  linken  Seite  und  etwa  auch  noch  vom  Rücken  her 
Fenster  in  der  Kathederwand  sind  gänzlich  unzulässig, 
Anlage  von  Fenstern    in  beiden  Längsseiten   ist  nur  in  be- 

Fftllen  ausnahmsweise  gestattet.  Das  nRöglement"  hingegen 
vor:  ^L'öclairage  unilatöral  sera  adopte  toutes  les  fois  qne 
:tions  Bnivantes  pourront  3tre  r^unies.     l.  Possibilitä  de  dis- 


o».  OrandMige  der  SchulgeBandbeiUpBeg>e. 


poaer  d'uD  joar  suffiaaDt.  2.  Proportion  oonvenable  entre  la hantea 
dee  fenStres  et  la  largeur  de  la  claaae.'  3.  fitablisaement  de  tu 
pero^  anr  la  face  opposäe  ä  cell«  de  Teolairage  [1  mX^mj  «t^ 
Ti6ea  k  servir  h  l'ai^ration  et  ii  riotrodnctioii  du  soleil  pesdint  1' 
Bsnoe  des  el^ves.  Lorsque  l'äclairage  sera  anilat^ral,  lejonr 
n^oeesairemeDt  de  la  gaucbe  des  ät^res".  Weiter  lieiTst  n;  .Lonqi 
les  conditioDB  qui  preoMent  ne  pourront  ^tre  r^lie^eg,  on  iS 
reoours  £i  l'^clairage  bilat^teral,  avec  äolairage  plas  intecseä^ 
qu'i  la  droite  (16).  On  ne  peroem  jamais  de  baies  d'^Iairagedwii 
mur  qui  fatt  face  a  la  table  du  maUre,  ni  k  plas  forte  nison,  (b 
celai  qui  fait  face  aux  ^l^ves''. 

Die  unter  No.  16  erfräboten  Bedingungen  sind  VoreioklBai 
regeln,  die  bei  bilateraler  Beleuchtung  getroffen  werden  mtlH 
Hierdurch  werden  namtich  die  Lichtkreuzungen  bis  eu  einem 
wissen  Grrade  unterdrückt,  und  der  Schatten  fällt  von  liuki  b 
reohts. 

Wir  sehen  also,  dafs  die  Vorschriften  des  „Reglement" 
liygieniachen  Forderungen  bezüglich  der  Lage  der  Fenstei 
ispreohen,  und  es  wäre  eine  ent^preohende  Änderong  der  all 
lothringischen  Verfügung  dringend  wUusohenswert. 

Damit  nun  mittels  der  Fenster  den  Zimmern  eine  mO^ 
reiche  Liohtmenge  zugeführt  werde,  müssen  die  Fenster  ein  tnolil 
grolses  Flftchenmafs  repräsentieren.  Um  hierfür  einen  HaTsalab 
haben,  hat  man  vielfach  die  Gröfte  der  Fensterfläohe  mr  Gl 
ääche  des  Sohulzimmers  in  Beziehung  gesetzt.  So  bestimmt 
die  „Verfügung  des  Oberpräsidenten "  folgendes:  »Die  Gesamt£l 
der  lichten  FensteröfFnungen  muis  bei  vollkommen  freier  Lage 
destees  ein  Sechstel  der  Bodenfläohe  betragen ;  bei  BesohraDkong 
Lichts  durch  Nacbbargebäade,  Bäume  u.  dergl.  ist  die  Feusterfll 
verhältnismäfaig  zu  vergröfsem". 

DaJs  selbst  bei  genauer  Befolgung  dieser  Vorschrift  eine 
genügende  Beleuchtung  einzelner  Plätze  eintreten  kann,  leuohtot 
Bin  Platz  in  einem  Zimmer  ist  im  allgemeinen  nur  dann  hiniud 
beleuchtet,  wenn  von  demselben  aus  ein  Stück  Himmel  g«M 
werden  kann,  und  die  Beleuchtung  bt  offenbar  um  so  beeHt, 
grQl&er  dieses  Stück  Himmel  ist.     Am  besten  wäre  es  daher,  ■ 


'  Dieu  Proportion  muTs  Hioh  nach  der  loitruktioa   toh  1 
mafMD  Terhalten:    Art.  19.    1.    La  h&oteur  de  la  olMBe  devra  gtre  %■!* 
dem  tien  eoTtron  de  la  largeur  (BAnna&a,  I.  o.  p,  51). 
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guag  anordnen  würde,  dais  von  jedem  Schülerplatz  nach 
Stück  Himmel  sichtbar  sei.  Statt  des  Fläohenverlialtniases 
könnte  man  das  gUnatigere  von  1  :  4  wählen, 
solabe  Yerordnang  wäre  auch  einfacher  und  praktischer 
Bprachende  Vorschrift  im  „Reglement",  welche  lautet:  „Que 
mit  tolairee  d'nn  eöt6  on  de  plusieura  c&t6s,  par  nne  haie 
I  psT  plueiears  fen^tres,  les  dimensions  de  ces  oiiTertures 
ajonis  @tre  oalonlees  de  fa^ons  que  la  lumi^re  ^claire  toutes 
Dans  le  cas  d'6clairage  bilateral,  les  baiee  plac^es  ä  la 
I  öt^vea  eeroot  an  moine  Egales  en  largear  ä  L'espace  occnpe 
lies". 

Tenster  werden  den  vorhin  aufgestellten  Forderungen  um 
genügen,  je  höher  sie  gegen  die  Decke  geführt  werden, 
Üier  der  Fenstersturz  an  die  Decke  heranreicht.  Nur  anf 
B8  kann  den  tieferen  Teilen  des  Schulzimmers,  fUr  welche 
aoptmasse  des  Lichtes  aus  der  Höhe  kommt,  genügend 
eführt  werden.  £s  ist  daher  die  in  der  „Verfügung  des 
^nten"    enthaltene   Bestimmung  recht  zweckmäfsig,     „die 

0  hoch  gegen  die  Decke  hinaufzuführen,  als  konstruktiv 
it".  Das  „Reglement"  bestimmt  hierfür  folgendes:  „En 
%g»  anilatäral,  le  linteau  des  fenStres  sera  placä  an  moins 
teoi  egale  aux  denx  tiers  de  la  largeur  de  la  olasse.  Dans 
a«,    le  desBoas  du  Itntean   des  fenStrea  devra  atteindre   le 

1  plafond."  Die  Instraktion  von  1893  dagegen  verlangt 
iherem  Fensterrand  und  Plafond  ca.  20  cm  Abstand. 

[er  Anlage  der  Fenster  ist  es  ferner  äulserst  wichtig,  so 
Et  wie  möglich  durch  die  Pfeiler  zwischen  den  einzelnen 
verloren  gehen  zu  lassen.  Dieselben  müssen  daher  so 
a,  als  es  die  Konstruktion  des  Gebäudes  zulabt.  In  diesem 
heint  mir  die  elsafs-lothringische   Verordnung  nicht  streng 

sein,  indem  sie  Pfeiler  bis  zu  1,35  m  gestattet,  n^^^ 
1  zwischen  zwei  Fenstern  darf  nicht  über  1,25  m  betragen." 
lement"  will  die  Breite  der  Pfeiler  auf  das  Minimum  be- 
rissen.  „La  largeur  des  trumeanx  separant  les  fen@tres 
läduite  que  possible."  Bei  einem  gut  ausgeführten  Massiv- 
i  man  wohl  die  Pfeiler  zwischen  zwei  Fenstern  auf  0,50  m  be- 

wenn  man  nicht  eiserne  Säulen  als  Zwischenträger  anwenden 
latflrlioh  vorzuziehen  wäre,  da  hierdurch  die  Trennungatläche 
r  aufs  kleinste  Mafs  reduziert  würde.  Wo  die  Verhältnisse 
n,  sollte  man  daher  deren  Anwendung  vorschreiben. 
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Daü  die  Fenster,  wenn  sie  goöSaet  sind,  d«n  Kindern  Veint  1 
(irefahr  bieten  dürfen  binaaszuf allen,  versteht  sich  von  selbst.  ,Dita 
Fensterbrüstungea  müssen"  daher  nach  der  „VerFügnng  da  0 
Präsidenten'  „mindestens  1  m  über  dem  Fnlsboden  liegen*. 
komnat  äulserdera  noch  io  Betracht,  dafs,  wenn  die  Fenatei  t 
nach  unten  gehen  würden,  Blendung  von  unten  e 
Daa  „Reglement"  schreibt  hierfür  eine  Höhe  von 
nL'appni  des  fenStres  sera  ^lev^  de  1,20  m  au  dessns  dn  nl' 

2.    Künstliche  Belenchtung.     Weder  in  ElsaTe-Lothra^tiiV 
noch  in  Frankreich    finden   wir  Bestimmnngen,  welche  sii^  uf  & 
künstliche  Beleuchtung  der  Schulen  beziehen.     Am  beetaa^ 
allerdings,  wenn  man  dieselbe  in  den  Schulen  voUkommM 
könnte,  denn  es  ciurs  zugegeben  werden,  dafs  selbst  dieb 
liehe  Beleuchtung   das  Tageslicht   niemals   ersetzen  kann,   i 
jede  künstliche  Beleuchtung  von  gewissen  Gefahren  für  die  6esi 
heit   begleitet  ist,    indem  sie  einerseits  die  Luft  verachlechtert  ioil 
Ausnahme  der  elektrisoheu  Beleuchtung)  und  andererseits  dem  Ati|| 
Schaden  zufügen  kaun. 

Es   wäre   daher  vorzuziehen,   den  Unterricht   nur   am  Tage  ^ 
erteilen.  In  den  Elementarschulen  ist  dies  ja  der  Fall.  Anders  Terhllta 
sich  jedoch  mit  dem  Unterricht  in  den  sog.  Fortbildungsachulen  (N»d 
schulen),  der  abends  nach  dem  Nachtessen  erteilt  wird.   Die  jui 
Leute,   die   sich  an  diesem  Unterricht  beteiligen   müsaeu,  sind  t 
wendigerweise  den  Schädliubkeitan  der  künstlichen  Beleuchtung  » 
gesetzt   und  haben  daher  aach  Anspruch   auf  möglichst  hygieo 
Handhabung  derselben.     Es    wäre   daher  wünschenswert,  dab  i 
die   künstliche  Beleuchtung    in    den  Verfügungen    BerUcksicbtigV 
linden  würde. 

Wir  könnten  im  allgemeinen  die  Forderung,  die  man  aa  (i 
gute  Beleuchtung  stellen  mute,  nach  Bubgebstein  und  Nbi 
(1.  c,  p.  111)  in  folgende  Worte  zusammenfassen:  „Eine  gute! 
leuchtung  soll  die  nötige  Helligkeit  für  jeden  Schülerplatz  geU 
richtig  verteilt  und  so  eingerichtet  sein,  dafs  ßtörende  Schatteo  ■ 
den  Plätzen,  sowie  blendende  ReSexe  vermieden  werden  und  i 
Kinderangen  beim  Sehen  auf  die  Tafel  nicht  durch  grelles  I 
getroffen  werden;  endlich  soll  sie  die  Luft  möglichst  wenig  i 
reinigen  und  nicht  durch  Wärmestrahlen  oder  zu  grolse  Win 
Produktion  belästigen". 

Im   Hinblick   auf  diese    Forderungen   bietet    ohne  Zweifel  I 
meisten  Vorteile  die  elektrische  Beleuchtung,  und  zwar  in  Formdi 


rkten  Beleuohtuiig,  welche  in  der  Weise  erzielt  werden 
.  d&fs  man  die  Lichtquelle  dem  Äuge  dorch  oadoichsichti^e 
jtoren  entzieht,  welche  unterhalb  der  Flamme  angebracht  sind 
Des  Lieht  nach  der  Deoke  und  den  oberen  Teilen  der  Wände 
I,  Bo  dab  diese  grofsen  beleuchteten  Flächen  dann  als  Licht- 
I- dienen.  Durch  eine  derartige  Belenohtung  wird  das  ^anze 
jkr  gleicbmäfsig  und  diffus  erbeut;  Schatten  entstehen  nicht, 
hm  sich  auch  setzen  mag  (Baoinbky,  1.  c,  Bd.  1,  p.  306). 
Wo  elektrisches  Licht  nicht  vorhanden  ist,  sollte  man  sich  wo- 
^  des  Leuchtgases  bedienen,  und  zwar  in  der  Form  des  Gas- 
ntes  von  Ader,  welches  von  allen  Belenohtungsarten  mit  öas 
ÜBten  Helligkeit  gewährt,  mit  der  geringsten  Wärmeentwicklung 
^en  ist  nnd  auch  die  geringste  Verunreinigung  der  Luft  ver- 

LDas  Licht  ist  auiserdem  gieichmAfsig,  ruhig  und  weils. 
lählicht  eignet  sieb  auch  zur  indirekten  Beleuehtung. 
k  Gegenden,  wo  man  nicht  über  Leuchtgas  verfugt,  wie  es 
|h  anf  dem  Lande  der  Fall  ist,  kommt  Bohliefstich  die  Be- 
log mit  Petroleum  in  Betracht.  Mit  demselben  kann  eine 
ibende  Beleuchtung  erzielt  werden,  wenn  man  sieb  hierzu  des 
pttm-Regenerativlichtes  (nach  SchI'lkb)  bedient,  hei  welchem 
lem  für  Ableitung  der  schädlichen  Verbren  nun  gaprodukte  durch 
neagsrobr  gesorgt  ist.  Dafs  hierbei  nur  gut  gereinigtes  Pe- 
|l  zur  Verwendung  kommen  darf,  versteht  sich  von  selbst. 
|ie  Lampen,  welche  die  Tafel  beleuchten,  sollen  gegen  die 
9  ZU  dnrcb  undurchsichtige  Schirme  verdeckt  sein,  welche  das 
uai  die  Tafel  werfen. 

Il  Ventilation.  Die  ausgiebigste  Ventilation  erhält  man  durch 
witiges  Ödnen  von  Türen  nnd  Fenstern.  Die  Türen  werden 
leiten  allein  zur  Lüftung  von  Zimmern  benutzt  und  dienen 
kchliob  zur  Herstellung  von  Luftzug  bei  gleichzeitigem  Öfhen 
fbeter.  Die  letzteren  müssen,  nm  den  Zweck  der  Ventilation 
Hend  erfüllen  zu  können,  von  oben  bis  unten  sich  öffnen 
weshalb  auch  schon  die  „Verfügung  des  Oberpräsidenten" 
176  vorsobreibt;  n'^i'iili'^he  Fenster  müssen  vollständig  ge- 
[■werden  köanen". 

nn  andauernd  eine  gute  Luft  in  den  Sohulzimmem  zu  erhalten, 
n  richtig,  die  Luftemeuerung  auch  während  des  Unterrichts 
Wien  zu  lassen.  Da  nun  in  vielen  Fällen  das  Offnen  der 
b'  Fenster  unzulässig  ist,  so  müssen  dieselben  so  eingerichtet 
paJs  deren  obere  Teile  gesondert  geöfhet  werden  können.    Zu 


Zwecke  sind  die  Obcriiditer  gemaTs  der  „Ver&gioi 
OberpTflndeateD"  tod  1876  ,m  einznrichteD,  dais  sie  am  ein) 
zontale  Achse  drehbar  maA',  so  dkb  also  dieser  obere  !D) 
Fenster  aoch  für  sich  allebi  geOffiiet  werden  kaoD.  Die  Vors^ 
über  die  Lüftnng  der  Sehulximner  in  ElasJa-Lothringen  vom  j| 
1901'  pr&ctsieren  diesen  Punkt  noch  etwas  genauer,  indem  i 
gende  Beetimmaiig  enthalten:  , Die  Fenster  sind  am  zweokmiH 
dreiflttgelig  einznrichtec.  Durch  den  mit  dem  Fensterrahni 
verboodenen  Kämpfer  ist  das  Fenater  so  zu  teilen,  dab  dH| 
Teil  deeselben  etwa  */?  der  Gesamtflicbe  bildet,  eo  dals  zwnj 
und  ein  oberer  FensterBügel  entstehen.  Der  über  dem  El 
liegende  Oberlichtflügel  ist  als  KippSagel,  sich  von  oben  nao^ 
drehend,  zam  Hereinlegen  ins  Zimmer  bis  zu  einem  Win)} 
46"  einBuricbten".  i 

Das  „H^glement"  von  1880  enthält  eine  ähnlich«  Befiti^j 
welche  lautet:  »Les  fenMres  sont  divisees  en  deox  par^ 
pai'tie  infOrienre,  doot  la  haotenr  sera  ägale  anx  trois  cinqniäi 
In  hniiteur  totale,  s'onvrira  k  battants.  La  partie  saperieu»,  j 
de  [inniieauz  mobiles,  s'ouvrira  ä  rintärieur".  Unter  .s'oui 
rintitrieui'"  mufi  also,  da  dies  im  Gegensatz  zu  „s'onvrira  h,  bd 
nteht,   das  Offoen   um   eine   horizontale  Achse  zu  verstehol 

ist  es  nun  eigentlich  zu  verwerfen,  daXs  man  die  ganzen  1 
withrend  des  Unterrichts  öfhet?  Gresundheitsschädltch  kai|{ 
Offnen  der  Fenster  werden,  wenn  entweder  dadurch  fählbaH 
liift  entsteht,  oder  wenn  die  AuTsenluft  zu  kalt  ist  und  duH 
Ht*i'iibainkon  dieser  zu  kalten  Luft  auf  den  Fufsboden  eine  sbJ 
Temperatur erniedrigung  der  untereo  Luftschiohten  stattfindet,  w^ 
den  ruhig  Kittenden  Scbülem  Gefahr  der  Erkältung  droht.  ^ 
kann  uuob  durch  öffnen  der  Fenster  die  Gesamttempetat^ 
Zimmor«  lu  tief  sinken.  Das  ständige  Offenhalten  der  | 
l'nnNter  empfiehlt  sioh  daher  besonders  bei  warmer  Tempentf 
AufNaiilurt,  wlkhreiid  bei  niedriger  Temperatur  am  besten  ■ 
OlinrliubttlUgitl  otTeu  gebalten  werden. 

lii  diititiiii  Sinne  sind  die  vorhin  erwähnten  „Vorschriftfl 
di«  Lllftung  der  Sohulzimmer"  vom  22.  Mai  1901  verfafst,  i 
diMHllian  fi>l|t«iid«  dieabejEUglichen  Stellen  enthalten:  „Währ«| 
IibiI'hii    .liilirMMnit    (bti    AnJaentemperaturen    von    mehr  als  M 


LüftguK  d«r  ScbDliimmer  vom  3S.  JIu  191 
in  ätnJiburg  eoUiommen. 
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id  die  Fenster  fertwährend  offen  zu  halten.  Bei  Anüsentempera- 
MB  Ton  mehr  ab  15^  C.  ist  die  Luft  der  Schnkimmer  durch 
holaaBiuig  der  OberlichtflQgel  zu  erneuern.  Nur  bei  starkem 
lüde  kann  hiervon  Abstand  genommen  werden.  Bei  stauberfüllter 
ift  sind  diejenigen  Fenster,  welche  in  der  Windrichtung  liegen, 
iehloesen  zu  halten**. 

'  In  der  kälteren  Jahreszeit  wäre  es  natürlich  gewagt,  alle  Ober- 
Iftlflgel  offen  zu  halten,  da  hierdurch  eine  zu  starke  Abkühlung 
t  Zimmertemperatur  bedingt  würde.  Da  übrigens  bei  greiser 
Hnenz  der  AuTsen-  und  Innentemperatur  der  Luftwechsel  leichter 
id  schneller  erfolgt,  so  genügt  das  Offenlassen  nur  eines  Ober- 
ittOgels,  wie  es  die  soeben  genannten  Vorschriften  bestimmen: 
iLVch  in  der  kälteren  Jahreszeit  soll  mindestens  ein  Oberlichtflügel 
bi  gdialten  werden.  Nur  bei  stürmischem  oder  sehr  kaltem 
Misr  (etwa  von  0^  abwärts)  sollen  auch  diese  Fenstertoile  ge- 
Uottsn  werden**. 

Wenn  nun  gegen  das  Öffnen  der  Fenster  während  des  Unter- 
fab  zu  gewissen  Jahreszeiten  mit  Recht  Bedenken  erhoben -werden 
lÜMD,  so  muls  um  so  mehr  auf  die  Ventilation  während  der 
'lifen  Aücksicht  genommen  werden. 

'  Die  diesbezüglichen  Vorschriften  vom  22.  Mai  1901  in  Elsafe- 
IflknDgen  lauten  folgenderma&en:  „Während  aller  Erholungspausen 
\  sine  gründlichere  Lüftung  der  Schulsäle  durch  Öffnen  eines  oder 
Ihrarer  Fenster  vorzunehmen.  Bei  einer  Temperatur  unter  0^ 
llgt  ein  V* — 1  Minute,  bei  einer  Temperatur  unter  -{~  10^  ein 
•4  Knuten  dauerndes  Öffnen  der  Fenster.  Selbst  wenn  die  Luft 
ir  kalt  eintritt,  erwärmt  sich  dieselbe,  wenn  Wände,  Fufeboden 
1  Geräte  warm  sind,  doch  wieder  sehr  schnell.  Bei  starker  Kälte 
während  der  Lüftung  die  an  Fenstern  sitzenden  Kinder  von 
an  eine  vor  Zug  geschützte  Stelle  des  Zimmers  zurücktreten, 
bnbt  es  die  Witterung,  so  sind  die  Kinder  in  der  Zwischenzeit 
F  die  für  sie  bestimmten  Spielplätze  zu  führen**. 
Man  kann  nicht  umhin,    diesen  Vorschriften  Beifall  zu  zollen, 

dieselben  vollständig  genügen  und  zudem  möglichst  einfach  sind. 

wäre  jedoch  vorteilhafter,  wenn  die  Schüler  das  ganze  Jahr  hin- 
rak,  also  auch  bei  schlechtem  Wetter,  das  Schulzimmer  während 
r  Pausen  verlassen  könnten.  Es  wäre  zu  diesem  Zweck  das  Vor- 
idensein  eines  gedeckten  Raumes  (pr^au  couvert)  im  Hofe  erforder- 
ii,  wovon  später  noch  eingehender  die  Bede  sein  wird.  Aufser- 
n  sollten  die  Schüler  nach  jeder  Unterrichtsstunde   auf  den  Hof 

SekvlgesiuidlieiUpflegre.  XVI.  16 


geschiokt  werden,  wie  dies  in  den  höheren  Lehranstalten  äbticli  it 
und  nicht,  wie  ea  in  den  Elementarschulen  geschieht,  nnr  eina 
des  Morgens  und  einmal  des  Nachmittags.  Anf  diese  Weise  k^ 
man  nach  jeder  Stunde  eine  gründlichere  Lüftung  Tornehmen  n 
brauchte  sieh  nicht  mit  einem  Öffnen  der  Fenster  von  nni  */i- 
Minut«n  zu  begnügen. 

Nach  den  bisher  erörterten  „Vorschriften  über  die  Lüftong 
Schulzimmer"  mufs  auTserdem  noch  in  folgenden  Fällen  dncch  C 
der  Fenster  oder  auch  der  Oberlichtflügel  gelüftet  werden:  „Wi 
die  Luft  des  Schulzimmers  übel  riecht,  wenn  Rauch  auftritt,  w 
das  Zimmer  überheizt  ist  (d.  h.  wenn  die  Temperatur  über  20' 
stiegen  ist),  oder  wenn  die  Luft  bei  grofser  Schülerzabl  oder  i 
kalter  Witterung  allzu  wasserreich  ist", 

Dafs  auch  aufserhalb  der  Schulzeit  eine  gründliche  Lüftung 
Schnlzimmer  vorgenommen  werden  mufs,  versteht  eich  von  8«1 
Der  Yollstimdigkeit  halber  mögen  die  diesbezüglichen  Vorschnl 
welche  bei  uns  zur  Geltung  kommen,  angeführt  werden :  „Nacb 
endigung  der  Schulzeit,  morgens  und  nachmittags,  ebenso  i 
ginn  der  Heizung,  sind  mehrere  Fenster  zu  öffnet.  In  der  wfl 
Jahreszeit  ist  es  zweckmäfsig,  die  Fenster  bis  zum  Beginn 
Unterrichts  offen  zu  lassen,  wenn  die  Äufsenluft  nicht  staubig 
in  der  kalten  Jahreszeit  dürfen  die  Fenster  nur  kurze  Zeit  ü 
bleiben,    da   sich   sonst  Fufsboden   und  Wände  zu  stark  abkilhli 

Wir  sehen,  dafs  die  erwähnten  Yen tilations- Vorschriften  anfi 
einfach  sind,  aber  dennoch  alle  in  Betracht  kommenden  Punkte 
nügeud  berücksichtigen.  Ähnliche  Bestimmungen  in  Frankr 
habe  ich  nicht  aufgefunden,  und  wäre  diese  Lücke,  sollte  ns  i 
lieh  bestehen,  als  eine  recht  beträchtliche  zu  bezeichnen. 

Erklären  wir  uns  mit  einem  EohlensfiuregreDzwert  von  0|< 
einverstanden,  was  wir  nach  den  Ausführungen  Kribokbs'  t 
Zügem  tun  können,  so  mtissen  wir  die  erörterten  Ventilationi-^ 
Schriften,  die  (ibrigens  den  im  Jahre  1873  erlassenen  in  den  n 
Funkten  entsprechen,  als  völlig  hiureicbend  bezeichnen,  zanul 
Untersuchungen,  die  Bbuns  in  hiesigen  Volksschulen,  welche  I 
den  genannten  Vorschriften  gelüftet  werden,  angestellt  hat, 
haben,  dafs  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  niemals  mehr  als  Oy 
betrug  (I.  c,  S.  105,  Anm.  102}.  „Höher  als  0,2  bis  0,3* 
auch  der  Kohlen  Sau  regehalt  der  Luft  nicht,  wenn  man  anf  jedv 
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astliehe  Ventilation  Terziohtet  und  die  genannten  einfetohen  Ven- 
■tioDS-Yonohrifien  pünktlich  beobaohtei  Und  wenn  der  Koklen- 
D^gehalt  der  Schulluft  bei  ungünstigen  Lüftungsbedingungen,  die 
br  leiten  sind«  einmal  höher,  auf  0,4  und  0,5  %,  steigen  sollte,  so 
;  das,  wenn  die  SohuUuft  die  übrigen  erforderliohen  Qualitäten 
1^  gar  nicht  so  schlimm."     (Kbiegeb,  1.  c,  S.  69.) 

Man  kann  demnach  auf  die  künstliche  Ventilation  in  den 
jhaliD  YöUig  Tcrzichten. 

Nach  der  „Verfügung  des  Oberprasidenten**  Ton  1876  war  die 
hMäiehe  Ventilation  vorgeschrieben,  indem  mit  der  Heizvorrichtung 
I  l^eieher  Zeit  eine  Ventilationsvorrichtung  verbunden  werden 
pdbte:  ^Es  ist  —  sagt  die  Verfügung  —  bei  der  Anlage  der  Heiz- 
■riehtungen  stets  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dals  eine  ausgiebige 
I^Muung  verbrauchter  imd  Einfühnmg  frischer  Luft  stattfindet. 
^itvea  ist  durch  Anlage  von  Ventilationsröhren  in  der  Nahe  oder 
lYorbindung  mit  dem  Schomsteinrohr  zu  bewirken.  Letzteres 
iwlieht  am  zweckmälsigsten  durch  einen  unter  dem  FuTsboden 
ipriigenden  Luftkanal,  welcher  die  frische  Luft  dem  zwischen  Ofen 
■ji  Mantel  befindlichen,  oben  offenen  Baum  zuführt.  Bei  den 
■iknlnfan  mit  Ventilation  tritt  die  frische  Luft  in  ein  vom  Feuer 
pyellifl  Eisen*  oder  Tonrohr.  Sowohl  dieser  Luftkanal  wie  die 
sind  mit  stellbaren  Klappen,  Schiebern  u.  dergl.  zu 
Bei  Anlage  von  Zentralheizung  ist  stets  gleichzeitig  auf 
lung    eines    angemessenen    Ventilationssystems    Bedacht    zu 

U  IMeae  Verfügung  wurde  durch  die  „Vorschriften  über  die  Lüf- 
mf  der  Sehulzimmer  vom  22.  Mai  1901*'  dahin  abgeftndert,  dab 
m  mm  an  die  Anlage  von  Abluftkanälen  für  die  Lüftung  in  den 
lil  Öfen  geheizten  Schulzimmern  unterbleiben  sollte.  Diese  Mals- 
ikne  wird  dabei  folgendermalsen  begründet:  „Die  Anlage  besonderer 
lUafttnnftle  für  die  Entlüftung  der  durch  Öfen  beheizten  Schul- 
bmear  soll  in  Zukunft  unterbleiben,  da  die  den  Luftwechsel 
^idnden,  verstellbaren  Klappen  vor  den  Einströmungsöfihungen  der 
itolle  vielfach  unrichtig  oder  überhaupt  nicht  gehandhabt  wurden, 
k-  dab  der  beabsichtigte  Zweck  der  Kanäle  nicht  erreicht  werden 
iHite,  und  da  femer  auch  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  in 
IV'kiUeren  Jahreszeit  erforderliche  Öfhung  der  dem  FuTsboden  zu- 
Iflhst  befindlichen  Klappe  dieser  Kanäle  dem  FuDsboden  infolge  der 
i  Baume  entstehenden  Luftbewegung  in  empfindlicher  Weise  ab- 
lUt    Aus  den  gleichen  Gründen  sollen  die  Einströmungsöfihungen 

16* 
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der    bereite    bestellenden  Ablnftkanale    in    den   bisher   erbanten 
mit    Ofenbeizung   versebenen    Sobulen  dauernd  in  geeignetet 
geacblosaen  werden". 

Eb  ist  demnach  der  Ventilationsofen,  jedoch  ohne  Abld 
gestattet.     Bei'selbe  bat  den  Vorteil,    dafa    der    Fnrsbnden  und 
unteren  Lnftechicbten    etwas    Trärmer  werden    als  bei  der  etnf 
Ofenheizung.     „Ist    der    VentilationBofen    nicht    mit    Äblaßtanll« 
verbunden,    so    wird    auch    die    Luft   für  Schulen  nicht  zu 
Auch  eine  Staubgefahr  ist  kaum  vorbanden,    wenn    die  Luft 
aus  staubigen  Gängen  bezogen  wird;    der    Friscbluftkanal   muA  (■ 
Freien  münden.    Für  letzteren  Fall  genügt,  dafs  der  Frischluftkaai 
bei  staubiger  Witterung  abgestellt  werden  kann  und  abgestellt  liii' 
Staubkammem  sind  überflüssig."    (Kbiegeb,  1.  c,  S.  70,) 

In  Frankreich  sind  dagegen  die  Abluftkanttle  nach  der 
tion  ron  1893  noch  vorgeschrieben .  indem  es  daselbst 
(Art,  27.)  „Des  dispositions  seront  prises  pour  assnrer,  con 
ment  avec  le  chauffage,  une  Ventilation  convenable  de  tontM 
parties  de  la  salle  de  classe.  Lea  orifices  de  racci>s  de  l'air 
devra  etre  pris  imm  diätem ent  Ä  l'ext^rieur,  et  les  orifioee  i'i 
ment  de  l'air  viciä  auront  une  suction  süffisante  poor 
obstmotionE. "     (G.  Baddban,  I.  c.  S.  52.) 

g)  Heizung.  Wohl  ebenso  nnerläfslich  als  die  Erhaltung 
gesunden,  reinen  Luft  im  Schulzimmer  ist  die  Beschaffong  eine 
serem  Körper  bekömmlichen  konstanten  Temperatui-. 

Deren  Grad  kann  mit  Sicherheit  nur  mittels  eines  Th« 
meters  bestimmt  werden.  Daher  ist  anob  sowohl  in  FraDkrmeh 
in  Elsafs  -  Lothringen  die  Bestimmung  getroffen,  dals  sich 
solcher  in  jedem  Klassenzimmer  vorfinden  soll:  „Zur  BegnÜei 
einer  angemessenen  Temperatur",  sagt  die  „Verfügung  de«  C 
prftsideuten " ,  „ist  in  jedem  Scbulzimmer  ein  Thermometer  in  1, 
Höhe  über  dem  FnTsboden  aufzuhängen".  Die  „Vorschriftaa 
Regeln  über  Heizung  nnd  Lüftung  der  Sehulzimmer",'  fügt  M 
folgendes  zu  dieser  Bestimmung  hinzu:  „§  1.  Dasselbe  ist  auf 
Unterlage  von  Holz  (Brettchen)  oder  von  dicker  Pappe,  1,50  in 
ron  Fenster,  Tür  nnd  Heizung  entfernt,  zu  befestigen.  Zur  ] 
aohtung  der  Temperatur  im  Freien  ist  ein  zweites  Thermometer 
Hofe  eines  jeden  Sohnlhanses,  geschützt  vor  direkten  Sonnensl 


'  Kleine  Broachüre,    dea  Lehrern  Straftburga  zugestellt.    Abgednci^ 
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nnd  Schnee,  anzubringen.  **  Das  „R^glement^  enthält  folgende 
inbesflgliche  Bestimmung:  „Chaque  dasse  sera  mnnie  d'un  thermo- 
^Kro  plac^  k  une  assez  grande  distanoe  du  podle. 

Die  Temperatur  darf  offenbar  in  einem  Schulzimmer,  in  dem 
HIb  Personen  zusammen  sich  aufhalten,  nicht  nach  den  individu- 
Ihn  Empfindungen  eines  einzelnen,  z.  B.  der  Lehrperson,  bestimmt 
pprien.  Es  muTs  vielmehr  dasjenige  Temperaturmittel  Berücksichti- 
jllg  finden,  welches  erfahrungsgemäls  als  das  zuträglichste  erscheint. 
IbHOBR^  ist  der  Meinung,  dafs  man  bei  der  in  unseren  Breiten  üb- 

ra  (mittleren)  Bekleidung,  sowie  bei  einer  relativen  Feuchtigkeit 
40— 607o,  für  Schulsäle  17—19«  C.  nehmen  solle.  Die  Ver- 
Rbnng  in  Elsais-LothriDgen  gibt  16—20«  C.  oder  13—16«  A.  als 
ptangee  Mittel  an.  Hiermit  kommt  man  bei  uns  in  den  meisten 
leobt  gut  au9.  Dahingegen  scheint  die  im  „B^glement*'  ge- 
Temperatur von  14 — 16«  C.  nicht  allen  Anforderungen  zu 
Eine  Temperatur  von  14«  C.  möge  für  kräftige,  ältere 
genügend  sein,  für  kleinere  Kinder  und  ältere  Lehrer  ist 
Mher  zu  gering,  besonders  wenn  sie  in  einer  Höhe  von  1,5  m, 
etwa  in  Kopfhöhe,  gemessen  wird,  wie  dies  auch  ohne  die  be- 
Yorschrift  zu  geschehen  pflegt. 
j-  In  den  bei  ims  geltenden  vorhin  schon  erwähnten  „Vorschriften 
M  fi^geln  über  Heizung  und  Lüftung  der  Schulzimmer'',  wird 
IWislehende  Forderung  aufgestellt:  „§  4.  Es  ist  Pflicht  des  Lehrers, 
pk  darauf  zu  achten,  dafs  die  Wärme  des  geheizten  Schulzimmers 
>biaaiens  15®  beträgt,  20«  aber  nicht  übersteigt,  da  überheizte 
^Ber  ebenso  schädlich  sind  wie  zu  kalte''. 

Hieraus  ergibt  sich  von  selbst  die  Temperatur,  bei  welcher  ge- 
Ait  werden  mufs.  Da  die  Luft  des  Schulzimmers,  selbst  wenn 
hmai  wird,  immer  etwas  höher  zu  sein  pflegt  als  die  Aufsen- 
Mipwatnr,  so  braucht  man  meistens  erst  zu  heizen,  wenn  im  Freien 
%  Temperatur  15«  oder  wenig  darunter  beträgt. 

Li  unseren  Schulen  gilt  hierfür  folgende  Vorschrift:'  §  2. 
Wmok  die  Temperatur  im  Freien  10 — 15«  beträgt,  so  ist  es  dem 
des  Lehrers  anheimgestellt,  das  Schulzimmer  heizen  zu 
Die  Luft  bewohnter  Bäume  hat  fast  stets,  auch  wenn  letz- 
M  nieht  geheizt  sind,  eine  höhere  Wärme  als  die  Luft  im  Freien, 
«A  nimmt   in   der  Regel   die  Luftwärme  bis  etwa  2  Uhr  nach- 


^  BüBnB,  Lehrbuch  der  Hygiene.  8. 157. 
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mittftgs  xa,  so  da&  dae  Eiabeizen  fOr  gevOlmlioIi  noch  nicht  u 
wendig  enolieint.  Sobald  aber  der  Lehrer  bemerkt,  dab  die  Sditii 
frieren,  so  ist  das  Einheizen  anzuordnen".  §3.  „Qebt  die  Luft  i 
Freien  unter  10°,  ao  darf  van  der  Heizung  nicht  abgesehen  werdi 
Sie  Sohulr&ume  müssen  bei  Ofenheizung  eine  volle  Stunde  Tor  I 
ginn  der  Schulzeit  gebeizt  werden,  damit  nicht  allein  die  1 
sondern  auch  Fufaböden,  Wunde  und  Sobulgerat«  '/i  Stunde  t 
Beginn  des  Unterrichts  dnrchvärmt  sind.  Änob  die  Warteilv 
müssen  in  gleicher  Weise  vor  der  Ankunft  des  zuerst  kommeiti 
ScbiÜera  durcbwarmt  werden.  Bei  Gas-  und  ZentralheizungsKili 
gelten  je  nach  dem  System  andere  Vorschriften," 

Man  kann  wohl  die  Ansicht  aussprechen,  dal^  diese  BestimmuDg 
im  allgemeinen  genügen.     Höchstens    könnte   man  darüber  i 
dener  Meinung  sein,  ob  bis  zu  10**  die  Heizung  dem  Ermessen  i 
Lehrers  anheimgestellt  werden  soll.     Im    allgemeinen    wird   b^ 
10°  Außentemperatur  die  Temperatur  im  Sehulzimmer  hooh  { 
sein,  so  dafs  nicht  geheizt  zu  werden  braucht. 

Was  nun  die  Vorschriften  betrifft,  welche  sich  mit  dem  I 
System  selbst  befassen,    so   fällt  vor  allem  auf,    daSs   sowohl  ü 
e Isafs- lothringischen  Verfügung    als   auch   im    „Rfeglement"   m 
sog.  Lokalheizung    Berücksichtigung    gefunden    hat,    indem   der 
wichtigen   Zentralheizung    keine    nähere  Aufmerksamkeit  | 
wird. 

Bevor   ich   jedoch   näher  erörtere,    ob  die  Zentralheizung  k 
nähme    in    die    Schul-Verordnungen   verdient,    wollen    wir  zun 
sehen,    welche  Lokalheizung  nach  dem  Wortlaute  der  Verfüpui 
in  Betracht  kommt,  und  ob  dieselbe  die  an  die  Heizung  zn  B 
den  Forderungen  erfüllt. 

„Zur  Erwärmung  der  Scbulzimmer  —  sagt  die  „VerfUgni« 
Oberprasidenten"  —  sind  Kachelöfen    oder   auch   eisern«  Öf 
zulässig.     Letztere  sind  so  zu  konstruieren,    dafs   sie   ntcht  gtSk 
werden  können,  daher  sie  nach  Art  der  Meidingeraohen  Füll- 1 
Regulieröfen  mit  einem  festen  Mantel  zu  umgeben  sind,  in  ^ 
die    frische    Luft   in    der    Nähe    des    Fufsbodens    eintritt    nnd 
welchem  am  oberen  Teile    die   erwärmte   Luft  in   das  Zimmer  i 
tritt,  wobei  die  Ößuungen  durch  Schieber  zu  regulieren  sind." 
entsprechende  Bestimmung  im  „Reglement"  ist  in  folgenden  S 
zusammengefal'st:   „II  (le  poSle)  devra  ötre  gami  d'une  double  eo' 
loppe  mötallique   ou  d'une   euveloppe  de   terre   cuit«.     Le  poelet 
foute  ä  feu  direct  est  interdif 
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s  ist  leioht  ersiobtUob,  dais  die  beiden  Bestimmangen  sieh' 
maCmi  decken.  Beide  gestatten  den  Kachel«  nnd  den  eisernen 
lotsteieB  jedoch  nnr  unter  der  Bedingung,  da&  er  mit  einem 
ben  Mantel  yersehen  ist,  und  yerbieten  den  eisernen  Ofen  mit 
tem  Mantel,  worunter  offenbar  auch  der  „podle  en  fönte  ä  feu 

SU  yerstehen  ist 
ab  die  Heizung  mittels  des  Kamins  in  den  Verfügungen 
apt  nicht  erwähnt  wird,  scheint  uns  hier  in  Elsais-Lothringen 
elbetverständliob,  und  es  sind  die  mannigfachen  Nachteile  dieses 
igssystems  hinreichend  bekannt.  Wichtig  ist  jedoch,  daCs  man 
n  Frankreich  allmählich  daron  abgekommen  ist  und  dasselbe 

Schulen  keine  Verwendung  findet.  . 
rie  schon  erwähnt,  dürfen  sowohl  in  ElBafe-Lothringeh  als 
in  Frankreich  Kachelöfen  (po§le  gami  d'une  euyeloppe  de 
mite)  zur  Verwendung  kommen.  Da  dieselben  sich  und  somit 
die  Zimmerluft  nur  langsam  erwärmen,  ist  yorgeschlagen 
A,    „durch  den  Ofen  eine  Röhre  zu  führen,   welche,  nahe  am 

beginnend,  in  der  Ebene  der  Ofendecke  ausmündet;   die  in 

Bohre  lebhaft  erwärmte  Luft  gestattet  eine  rasche  Luft- 
ition  durch  den  Zimmerraum ''.^  Hierdurch  wird  offenbar  die 
mung  der  Zimmerluft  bedeutend  beschleunigt.  Dieses  Ofen- 
i  kann  zu  gleicher  Zeit  zur  Herstellung  der  Ventilation 
i,  indem  dann  „die  frische  Luft  in  dieses  yom  Feuer  um- 
I  Eisen-  oder  Tonrohr  tritt'',  wie  es  in  der  „Verfügung  des 
rflsidenten^    unter   den    Ventilationsvorschriften   bestimmt  ist. 

dieser  Vervollkommnung  ist  der  Tonofen  als  ein  für  die 
b  recht  zweckmäüsiger  Heizkörper  zu  bezeichnen. 
I7as  die  eisernen  Öfen  betrifft,  so  sind  die  betreffenden  Be- 
ungen,  besonders  bei  uns,  viel  präciser.  Das  Eisen  nimmt 
»  seiner  grofsen  Leitungsf&higkeit  die  Wärme  aufserordent- 
•ehnell  auf,  gibt  sie  jedoch  auch  ebenso  schnell  wieder 
Die  Folgen  davon  sind  bei  nicht  ganz  genau  regulierter  Feue- 
lu  rascher  und  zu  groiser  Temperaturwechsel,  der  die  Insassen 
ihulzimmer  mannigfachen  Erkältungskrankheiten  aussetzt.  Femer 
das  Eisen  bei  einer  etwas  energischen  Feuerung  leioht  glühend, 
lann  eine  allzu  grofse  Wärmestrahlung  und  das  Verbrennen 
iseher  Staubbestandteile  der  Luft  zur  Folge  hat.  Diese  Nach- 
können  yermieden  werden,  wenn  man  den  Bestimmungen  der 
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dads-lodiriiigiBeheii  YorfkgiiDg  naehkommt  imd  den  aiMnMi  Ofat 
mit  einein  Doppelmnntel  yenieht,  ^  welebra  die  fioeolie  Lnft  k 
der  Nahe  des  Fnlsbodens  eintritt  nnd  ans  wridiam  am  dem  olma 
Teile  die  erwärmte  Laft  in  das  Zimmer  tritt*.  Es  önd  diu  ik 
nach  Meidingeb  konstruierten  ÖCnip  die  WoifsST  -  Öfen  und  Mik 
viele  andere  in  neuerer  Zeit  hergestellte  Systeme. 

Eine  Kombination  yon  Eisen  nnd  Ton  findet  neh  in  dm  ait 
Hftnteln  yersehenen  B^;nlierfUlofen.  Hier  yereinigen  sieh  disV» 
teile  beider  Materialien,  wfthrend  die  Nachteile  beider  aiek  ftgm 
seitig  aufheben. 

Für  die  zu  wählende  OfengrOJse   enfhilt  die  siVeiAlgaBg  du, 
Oberpräsidenteu^  eine  Anleitung,  indem  sie  bestimmt:  '^Die  Oiüfa! 
der  Heizflftohe  betrftgt  pro  100  obm  Luftraum  tfkt  eiserne  öfra  ■» 
destens  1  qm,  für  Kachelöfen  5  qm.^    Das  .Reglement*  ssgt  li^l 
gegen  einfach:  „La  surface  de  ohauffe  sera  proportionnäe  auz diMi*: 
sions  de  la  salle  ä  chauffer,  de  &9on  qu'en  moyenne  la  tempMnii 
des  salles  atteigne  14  degrös  centigrades  et  ne  döpasse  pas  16  degriL*  i 
Die  Bestimmungen,  welche  die  Gröise  der  Heizflftohe  betreffBO.  ^fl^i^J 
natürlich  nur  annfthemd  den  genaueren  Forderungen  entsprseba^  4; 
doch  offenbar  die  yom  Ofen  gelieferte  Wftrme  in  jedem  eimdii 
Fall  besonders  yon  der  Menge  des  Heizmaterials  abhftngig  ist^  wikb' 
zur  Verwendung  kommt. 

Eiuen  genaueren  Anhalt  für  die  Berechnung  der  OfeugrOlia  iä 
man  jedenfalls,  wenn  dieselbe  für  eine  gewisse  An«alil  QuadziiMki 
Zimmerfläche  bestimmt  wird.  Vergleichen  wir  die  in  der  elai^ 
lothringischen  Verfügung  yorgeschriebene  Oberflftohengröiae  nit  fa 
Zahlen,  welche  Habtmann^  gefunden  hat,  so  ist  dieselbe  ofsshi 
nicht  hinreichend.  Nach  Habtmann  kann  nftmlioh  fbr  100  eba 
Kfiuminhult  und  Heizung  mit  Ventilation  (Luftzufuhr  yon  saM 
\m  eisornon  Ofen  als  ungefähre  Heizflächengröüse  im  allgeaeiiMi 
gerechnet  werden: 

nVi\r  geschützt  liegende  Räume  mit  Doppelfenstern  2,4--3,0  qa 

iJcsgl.  mit  einfachen  Fenstern 3,2 — 4^0  « 

Für  ungescliützt  liegende  Räume  mit  yielen  Doppel- 
fenstern {F]okräume,  fufskalte) 3,6-4,5  • 

iJesgl.  mit  einfachen  Fenstern 4,8—6,8  « 

Die  kleineren  Werte  gelten  fCUr  greise  Öfen  und  umgekehrt;  &r 
Tonöfen  sind  die  Zahlen  mit  2,5  zu  multiplizieren." 

'  Hartmann,  lidukuiido  des  Architekten  (1891),  1.  Band,  a  9S6.  S.Aii 
Citiurt  iiAdh  BuHUMHMTMiN  Und  Nbtolitzkt,  1.  c,  S.  IM. 
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Sind  dieae  Bereohnimgeii  richtig,  so  müfste  die  betreffende  Vor- 
hift  abgeändert  werden,  da  die  daselbst  angegebenen  ZaUen  weit 
te  denen  yon  Habtmann  bleiben. 

t  Soll  die  Heiznng  der  Öfen  im  Innern  des  Schnlzimmers  selbst 
|v  Yon  aoÜBen,  vom  Korridor  her,  besorgt  werden?  In  diesem 
inkte  befinden  sich  das  franzOsisohe  „B^glement^  und  die  »Vor- 
Ip^g  des  Oberpräsidenten^  in  direktem  Widerspruch.  Letztere 
Imbt  vor:  ^Die  Heizung  der  Öfen  erfolgt  von  innen  mit  her- 
pülBhem  Verschlufs  der  Heiztüre  und  nicht  völlig  schlieisender 
Ibnklappe^.  Die  Heizung  von  innen  ist  allerdings  vielfach  be- 
ppaer,  besonders  auf  dem  Lande.  Wird  nämlich  die  Heizung  vom 
Indor  her  besorgt,  so  muis  diese  Funktion  einer  Dienstperson 
pMrtrant  werden.  In  kleineren  Landschulen  ist  jedoch  eine  solche 
pit  nicht  vorhanden,  so  dab  die  Heizung  von  der  Lehrperson 
||bt  ttberwaoht  werden  muis.  In  gröDseren  Landschulen  dagegen, 
|l  ü  an  Dienstpersonal  nicht  fehlt,  würde  die  Heizung  vom  Korri- 
ll ans  vorzuziehen  sein.  Hierdurch  würde  die  Verunreinigung  der 
pboMirluft  durch  das  Brennmaterial,  die  Asche  und  die  Vor* 
iMBimgsprodukte  wegfallen,  letzteres  natürlich  nur,  wenn  der  Ofen 
JHk  dem  Innern  des  Zimmers  dicht  abgeschlossen  ist.  Aus  diesen 
Hnden  enthält  das  „Reglement"  folgende  Bestimmung:  „Lorsqu  un 
imk  sera  charg^  de  l'allumage  et  de  Tentretien  des  poSles  d'une 
•kl  oes  poSles  auront  leur  Ouvertüre  de  chargement  ä  Textärieur  de 
dasse.*  Für  den  Fall,  dafs  ein  solcher  nAgont"  nicht  bestellt  ist, 
ttn  der  Ofen  von  innen  beschickt  werden,  die  zur  Verbrennung 
lige  Luft  soll  er  jedoch  trotzdem  von  aulsen  bekommen:  ^Le  poSle 
■idiA  ä  Text^rieur  Tair  pur  nöcessaire  ä  la  combustion  et  ä  la 
iftOation''.  Bei  dicht  schlieisender  Heiztüre  ist  so  das  Eindringen 
a  ungesunden  Verbrennungsprodukten  in  das  Zimmer  vermieden, 
4  es  sind  daher  die  Vorteile  dieser  französischen  Bestimmung 
dit  zu  unterschätzen. 

Sonderbarerweise  enthält  die  elsafs-lothringische  Verfügung  noch 
ne  Vorschrift  über  die  Ofenklappe,  von  der  gefordert  wird,  ,|dals 
I  nicht  völlig  schliefsen  darf**.  Es  ist  hiermit  die  früher  so  be- 
ibte  Ofenklappe  am  Abzugsrohr  gemeint.  Es  ist  jedoch  hinreichend 
ftannt,  dals  gerade  durch  das  Schlieisen  der  Ofenklappen,  selbst 
nn  dies  nur  teilweise  geschieht,  das  Austreten  der  Verbrennungs- 
m  in  das  Zimmer  begtlnstigt  wird.  Es  wäre  demnach  angebracht, 
■  Anbringen  solcher  Ofenklappen  direkt  zu  untersagen.  Dieselben 
id  übrigens  in  den  meisten  Städten  durch  besondere  städtische  (poli- 


zeiliche)  Verordnungen  bereits  verboten,  weil  durch  das  Sohlieh 
derselben  die  Entwioklmig  von  Koblenoxyd^  begünstigt  und  bü 
duroll  VörgiftuDgen  verurSEoht  werden  können. 

Nach  der  „Verfügung  des  Oberprftaidenten"  „ist  den  Öfen  « 
solche  Stellung  zu  geben,  dafa  das  Sobolzimmer  möglichst  glol 
mälsig  erwflrmt  wird,  ohne  dals  die  Schüler  durch  die  sttaUeo 
Wärme  belästigt  werden".  Am  besten  ist  „der  Ofen  an  der  < 
Fensterwand  gegenüberliegenden  Längen  wand  aufzufitellen.  DisG 
fernung  des  Ofens  von  den  ihm  zunächststehenden  Subsellien  beU 
mindestens  1  m."  Letztere  soll  nach  dem  „Reglement"  1,2; 
tragen.  „Un  espace  libre  de  1,25  sera  laiss^  entre  le  po^ie  et  I 
ölöves."  Äufeerdem  soll  bei  uns  nach  den  „Vorschriften  und  Reg 
über  Heizung  und  Lüftung  der  Sohulzimmer"  folgende  Malatcg 
befolgt  werden:  §  5.  „Die  in  der  Nähe  des  Ofens  sitzenden  Kini 
sind  vor  dem  Einflüsse  der  strahlenden  Wflrme  durch  OfensoliM 
aus  Weilsblech  zu  schützen,  soweit  solche  nach  der  Beschaffenh 
der  Öfen  nötig  sind".  Durch  diese  Malsregeln  ist  den  ÜhetsUni 
der  strahlenden  Wärme  für  die  in  der  Nähe  sitzenden  Schüler  du 
Möglichkeit  abgeholfen.  „Die  Aufstellung  in  der  Mitte  des  Zimn 
ist  unstatthaft",  sagt  die  „Verfügung  des  Oberpräaidenten", 
hauptsächlich  deshalb,  damit  die  Rauchrohre  nicht  über  die  E3{ 
der  Kinder  geführt  werden,  was  übrigens  im  nH^glemeat"  ■ 
drücklich  verbaten  ist.  „II  est  iuterdit  de  faire  passer  le  tojvi 
liqnement  au  dessus  de  la  tSte  des  eleves." 

Die  weitere  Betrachtung  der  Heizangsan lagen  führt  uns  zu 
Frage,  ob  man  in  den  Schulzimmern  einer  künstliel 
Befeuchtung  der  Luft  bedarf  oder  nicht.  JEs  wird  i 
Ma&regel  in  den  „Vorschriften  und  Regeln  über  Heizung  undLsAl 
der  Sohulzimmer"  für  gewöhnlich  nicht  für  notwendig  enob 
§  7.  „Die  künstliche  Befeuchtung  der  SchuUuft  durch  Verdnö 
von  Wasser  ist  in  der  Regel  nicht  notwendig,  da  die  grofaen  Mfl^ 
von  Wnsserdampf,  welche  durch  Lungen  und  durch  Haut  abgegfl 
werden,  zur  Befeuchtung  der  durch  die  Heizung  erwärrot«D  5 
luft  genügen.  Eine  allzu  dunstige  Luft  ist  ebenso  schfidlieh 
eine  allzu  trockene.  Die  künstliche  Befeuchtung  ist  nur  bei 
Luftheizung  und  bei  Ventilationsmantelöfen  mit  Zuluftkanäleo  1 
Äbzugskamiuen  notwendig.  Auch  in  grofsen  Schnlzimmern  mit  wenj 
Schülern  ist  gegen  das  Verdunsten  von  Wasser  nichts  zu  erinnMl 

In  Frankreich,    wo    die   künstliche  Ventilation    nach  den  V 
Schriften  der  Instruktion  von  1893  immer  mit  der  Heizung  einl 
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MD  mufSy  ist  auch  fOr  alle  Fälle  die  künstliobe  Befenohtnng  vor- 
Bhen:  „H  (le  podle)  sera  pooryn  d'an  r^servoir  ä  ean  muni  d'ane 
lue  d'öyaporatioii^.  (Bäglement.)  Dafs  bei  YorhandeDsein  einer 
dhen  Ventilatioii  die  Befeuchtung  der  Luft  notwendig  ist,  ebenso 
I  ba  der  Loftheizung,  gebt  aus  folgenden  Tatsachen  hervor:  Das 
iigangSTermögen  der  Luft  ftlr  Wasserdampf  steigt  mit  der  Tempe- 
imrhohung,  und  zwar  in  rascherer  Proportion  als  die  Temperatur. 
»  mulii  daher,  wenn  eine  andere  Quelle  für  Wasserdampf  nicht 
blanden  ist,  dem  menschlichen  Körper  Wasser  entziehen.  In  den 
ndÄmmem  nun,  in  welchen  durch  die  genannte  künstliche  Yen* 
ition  immer  von  neuem  gewärmte  Luft  zugeführt  wird,  wiederholt 
k  dieser  Yorgang  fortwährend,  weshalb  die  Luft  als  trocken 
|lfimden  wird.  Dies  ist  vor  allem  für  die  Lehrpersonen  sehr 
lig,  weil  die  Wasserentziehung  besonders  auf  Kosten  der  Schleim- 
its  geschieht  und  hierdurch  das  Sprechen  beträchtlich  erschwert 
id.  Diesem  Übelstande  muCs  daher  bei  der  Yentilationsheizung 
nh  kflnstlidie  Befeuchtung  abgeholfen  werden. 

Um  die  Kinder  vor  Yerbrennungsgefahr  zu  schützen  und  wohl 
A  um  dieselben  daran  zu  verhindern,  die  Heizung  nach  eigenem 
illlbiken  zu  besorgen,  empfiehlt  das  ^ Reglement",  den  Ofen  mit 
Mm  Eisengitter  zu  umgeben:  „II  sera  entourä  d'une  grille  en  fer**. 
I  ist  dies  durchaus  nicht  unwesentlich,  denn  jedermann  weifs  aus 
paer  Erfahrung,  dals  die  Schüler  durch  eigenmächtige  Hand- 
kmg  der  Heizung  sich  vielfach  zum  Schaden  ihrer  eigenen  Ge- 
■dheit  vei^gehen. 

Dals  das  „B&glement*'  erlaubt,  einen  Ofen  für  zwei  aneinander- 
iftende  Klassen  zu  benutzen,  halte  ich  nicht  für  praktisch,  da  auf 
SM  Weise  sowohl  die  Heizung  als  auch  die  Yentilation  jedes  ein- 
issn  Schulzimmers  nicht  immer  nach   Bedarf  gehandhabt  werden 

loh  habe  oben  schon  bemerkt,  dafs  die  Zentralheizimg  weder 
i  dar  einen  noch  in  der  anderen  Yerfügung  hinreichend  Berück- 
lUigong  gefunden  hat.  Dies  entspricht  nicht  mehr  der  gegen- 
Irt^ien  Praxis,  da  in  vielen  gröfseren  Schulen  man  in  neuester 
at  die  Lokalheizung  verlassen  hat  und  zur  Zentralheizung  überge- 
liegen  ist,  deren  Yorteile  sich  folgendermalsen  zusammenfassen  lassen : 
ifusmere  xmd  bessere  Begulierbarkeit  der  Yerbrennung  und  Aus- 
Iniiig  des  Brennmaterials,  geringere  Feuerge&hrlichkeit  als  bei 
SasIhsBinng  infolge  der  geringeren  Zahl  von  Feuerstellen,  leichtere 
ununterbrochener    Heizung,    grölsere    Reinlichkeit    des 


Schalhaiues,  Erleicbteniiig  der  ktLoetUcben  VentilatioD,  und  Kritik 
lieh  die  Möglichkeit,  mit  tm  bedeuten  den  Mehrkosten  anch  die  Eon 
dore  ond  Stiegeohäaser  gleichraäTsig  za  erwärmen. 

Die  einzeineQ  Zentralheizongsayateme   näher  za  erörtern,   '. 
hier  nicht  meine  Aufgabe  sein.     Es    wäre   übrigens   UDZweckml 
in  einer  Verfügung  das  eine  oder  das  andere  System  TorsuschreibB 
und  ea  wird  die  Frage,  welches  System  in  Anwendung  kommen  « 
am  besten  in  jedem  einzelnen  Fall  je  nach  den  CmstOnden  n  e 
scheiden  sein. 

(Schlufa  folgt.) 


P 


2,tts  Verrammlnnsen  nnb  Dereinen. 

Znr  Schnisrztfr&ge. 
Vortrag,  gehalten  von  Prof.  A.  Schatten KBoa  in  der  VollTeniotPhi 
der  österreichischen  Gesellschaft  für  Gesandbeitspft«!» 
(Monalsschrift  für  Gesundheitspflege,  1902,  No.  11.) 
Nachdem  der  Vortragende  in  einigen  Worten  auf  den  gegeniWll 
Htand  der  schulilrztltcben  EinrichtuDgen  allerorten  eingegangen  ist,  ml 
er  seine  Znhörer  mit  der  vielfach  vorbildlich  gewordenem  Wiesbuld 
Dienstordnung  bekannt  und  weist  anf  einige  AbweichungeD  anderer  SU 
von  dieser  hin.  Er  bestätigt  im  folgenden,  da(s  die  schol&r^tliches  1 
stitutionen  sich  bis  jetzt  anfs  beste  bewährt  haben.  Die  Eltern  lerK 
llberall  bald  einsehen,  dafs  die  Untersuchung  ihrer  Kinder  ond  deren  1 
aufsichtignng  durch  einen  Arzt  in  den  Schalen  nur  Torteile  bringeD  UH 
Id  Ärztekreisen  ist  das  Mifstranen  gegentlber  den  Schulärzten  so  ried 
allgemein  einem  freundlichen  Entgegenkommen  gewieben,  seitdem  I 
erkannt  hat,  dals  die  Behandlung  des  erkrankten  Kindes  niemila  Sa 
ües  Schularztes  ist.  Es  kann  ja  auch  nur  eine  Förderung  der  äizüid 
Bemfsintentionen  durch  den  Schularzt  gewährleistet  werden,  da  in  T)E 
Fällen  erst  Ober  Intervention  desselben  die  Eltern  fllr  ihre  Kinder  I 
liehe  Hilfe  aufsncben.  Sehen  wir  uns  nach  den  Erfolgen  um,  welche 
scbul ärztliche  Einrichtung  aufzuweisen  hat,  so  kommt  in  erster  lioie 
Entdeckung  von  Krankheiten  bei  der  Untersuchung  der  aei 
eingetretenen  Schüler  in  Betracht.  Aulserdem  sind  noch  bemerta 
werte  Erfolge  in  der  Verbesserung  der  Schnllokalitäten  mid  i« 
itungen  zu  verzeichnen.  Was  die  Verhütung  von  Iif* 
tlonakrankheiten  betrifft,  so  erwartet  der  Vortragende  nicht  allml 
vom  Schalarzte.  Selbst  wenn  der  Lehrer  berechtigt  ist,  jeden  verdltbtil 
Schüler  znm  Arzte  zu  schicken,   wird   dieser  hantig  nicht  mehr  in  (W 


tcaiier  WeiterTerbreilong  der  ansteckenden  Krankheit  zu  begegnen. 
BaaptTorteil  der  Intervention  des  Schnlarztes  bei  ansteckenden  Krank- 
a  sieht  der  Verf.  darin,  dals  derselbe  im  Falle  des  Schnlschlasses 
der  Desinfektion  rasch  persönlich  eingreifen  kann  und  sich  nicht 
Bf  beschränken  moTs,  alle  diese  Dinge  einfach  nnr  anzuordnen. 
Mit  Genngtnnng  konstatiert  der  Verf.,  dafs  die  weilans  grAfste  Mehr- 
der  Lehrer  gegenwärtig  dem  Schulärzte  mit  Vertranen  entpegeokommt, 
tnselben  oft  tatkräftig  fördert  und  unterstützt.  Eine  selbstverständ- 
I  Voratissetcong  fflr  die  gedeihliche  Entwicklung  der  Schuljugend  ist 
dab  Lehrer  und  Arzt  an  deren  Wohl  Hand  in  Hand  ar- 
Hten,  und  jeder  gewissenhafte  Pädagoge  sollte  froh  sein,  die  schwere 
ntwonnng  für  das  Wohl  der  ihm  anvertrauten  Kinder  nicht  auf  seinen 
Item  allein  tragen  zn  müssen.  Die  Qaelle  des  ursprünglichen  allge- 
en  Hil^tranens  war  die  Besorgnis,  es  könnte  dem  Schulärzte  das  Recht 
werden,  in  das  Gebiet  des  Unterrichtes  einzudringen.  Aufser- 
fDrchtete  man  die  durch  die  ärztlichen  Besuche  verursachten  Störungen 
letzteren,  und  weiter  vermutete  man  in  dem  künftigen  Schulärzte  einen 
I  Voi^esetzten,  der  Schulleitern  und  Lehrern  nach  seinem  GnCdQnken 
nngeD  erteilen  würde. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  hat  man  im  allgemeinen  davon 
nd  genommen,  dem  Schulärzte  jetzt  schon  einen  Einflnfs  auf  den 
nicht  einzuräumen.  Der  Verf.  hält  das  auch  für  richtig.  An  dem 
flaue    kann    er    ebensowenig    wie    der    Lehrer    Veränderungen    vor- 

in,  und  wenn  er  auch  dabei  von  den  besten  Absichten  geleitet  wäre. 

£rmf)dnngs-  oder  besser  ErschOpfungsfrage  spielt  anfserdcm  fttr  die 
•schule  lange  nicht  die  Rolle  wie  für  die  höheren  Schulen.  Ist  so- 
90  Schularzte  gegenwärtig  eine  direkte  Einflufsnahme  auf  den  Untcr- 
nniuöglich,  so  wird  er  es  sich  doch  angelegen  sein  lassen  müssen, 
ich  seiner  periodischen  Kl assenhe suche  auf  Überbürdung  einzelner 
r  ZD  achten,  soweit  ihm  gewisse  Symptome,  wie  Nervosität,  Ah- 
des  Körpergewichtes  n.  a.  hierzu  eine  Haudhabe  bieten.  Was  die 
liUelfrage  anlangt,  so  weist  der  Verf.  deren  Regelung  den  Zentral- 
unter  Zuziehung  sanitärer  Fachräte  zu.  Auf  die  schulärztlichen 
tionen  während  des  Unterrichtes  will  Verf.  nicht  verzichten;  einmal 
weil  der  Arzt  Gelegenheit  haben  müsse,  den  Gesnodheitszu stand  der 
lUdnder,  wenn  auch  nnr  durch  eine  äniserliche  Inspektion,  fortlaufend 
Eontrollteren,  dann  aber  auch  nicht,  weil  in  Bezug  anf  Einrichtungen 
Schularzt  eher  in  der  Lage  sei,  seinen  Forderungen  Nachdruck  zu 
nhen  als  etwa  ein  Klassenlehrer,  der  Reine  Wege  bald  verrammelt 
n  wird.  Ans  diesem  letzteren  Grnnde  möchte  Verf.  dem  Schulärzte 
I  die  Fttrsorge  über  die  Einrichtungen  in  der  Schule  zugewiesen  haben. 
'  Am  idealsten  wird  den  schnlhygieni sehen  Forderungen  entsprochen 
Wa  können,  wenn  Arzt  und  Lehrer  mit  einander  kooperieren,  speziell 
Lehrer  nach  Kräften  den  Schularzt  unterstützt.  Zum  Zwecke  einer 
niveren  Heranziehung  des  Lehrers  zn  gemeinsamer  Tätigkeit  ist  eine 
gründlichere  Unterweisung  des  Lehrers tand es  in  der 
tiene,  speziell  der  Schulhygiene,  nötig  als  bisher.  Zweckmäi^g  ist 
benn  doeraeits  in  der  Lehrerbildungsanstalt  Unterricht  in  den  Gmod- 


lagen  der  Hygiene  erteilt  wird,  und  wenn  andererseits  die  Lehrer  Geln 
heit  haben,  in  Fortbildungskursen  Eenntnisse  in  scbulhjgienischen  m 
zn  erwerben.  1 

Ein  Grenzgebiet  zwiscben  Lehrer  und  Arzt  ist  die  BegnUcUl 
des  Geisteszustandes  der  sogenBnnten  scLwachsiDDigeui 
mindernertigeu  Kinder,  and  von  hoher  Wichtigkeit  ist  a,! 
let^ftere  ans  den  Normalschuleu  ausgeschaltet  und  entsprecfaendeD  I 
schulen  Oberwiesen  werden,  da  ja  oft  der  ganze  Lernerfolg  durch  ■ 
solcher  armen  Geschöpfe  in  Frage  gestellt  wird.  Zweifellos  ist  ia  j 
Linie  der  Psychiater  berufen,  die  Entscheidung,  ob  ein  Eiod  scbnua 
ist  und  einer  besonderen  Behandlung  bedarf,  zu  Men,  dem  Ani«  i 
über  hat  aber  der  Lehrer,  der  auf  seinen  Erfahrungen  fnfst,  masdäi 
ans.  Jedenfalls  ist  die  Forderung  berechtigt,  dafs  der  SchJ 
neben  den  Kenntnissen  eines  tllchtigen  praktiscbea  U 
und  neben  einer  tOchtigen  Ausbildung  in  der  Hygiene] 
Über  ein   gewisses  Mafs   von   psychiatrischem  Wissen  tt^ 

Die  Ausfahrungen  des  Verf.,  die  ich  in  ihrer  Ailgemeiohdt  Ij 
i;eben  uns  einen  verständlichen  Überblick  Aber  den  heutigen  Stijf 
Schularztfrage  für  die  Volksschule.  Vielleicht  findet  Verf.  frflh^ 
spater  Gelegenheit,  wie  auch  ursprünglich  beabsichtigt  geweetn  fl 
scheint,  die  höheren  Schnlen  in  den  Kreis  seiner  Betnchtul 
ziehen.  Die  Ausführungen  des  Verf.  haben  der  Osterreichiscbe| 
Seilschaft  für  Gesundheitspflege  Veranlassung  gegeben,  M 
Schul  arztfrage  selbst  fördernd  vorzugehen  durch  die  Einsetziu^ 
Komitees  zum  Studium  dieser  Frage,  welches  durch  geeignete  FacU 
erweitert  werden  soll.  Zur  kritischen  Würdigung  des  ScHATTEHfac^ 
Vortrages  verweise  ich  im  übrigen  auf  die  dem  Vortrage  folgend« 
kussion,  und  zwar  insbesondere  auf  die  Ausführungen  des  Diit) 
Emandgl  Bayr  in  seinem  Referate:  Ist  ein  Schularzt  vonj 
gogischen  Standpunkte  aus  überhaupt  notwendig.  (Veifl 
natssckr.  f.  Gesundheitspft.   1902.  No.  11.)  1 

Oberlehrer  Raju.  ROLLEB-DinJ 


:Kltinere  MHltilnn%tn 


Über  die  Erfolge  der  BehandinDg  erliolnDgBbedttrni;;er1 
iu  den  Kamburger  EinderheilstSUen  im  Jahre  1902  berichl 
„Blält.  f.  d.  Hamburg.  Armenwesen'  (Dez.  1902).  Die  unmittdbl 
den  Kinderb  ei]  Stätten  zu  Duhnen,  Westerland- Sylt  und  Oldesloe  • 
Knrerfolge  sprachen  sich  in  einer  Hebung  des  allgemeinen  Gesn 
znstandes,  namentlich  der  EmähruDg  und  somit  auch  des  Körpei^i 
ans,  das  bei  499  von  529  Kindern  im  Laufe  der  vier  Karwochen  i 
1 — 10  Pfand  zugenommen  hat.    Die  Zunahme  betrug  iu  der  UduS 
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S — 5  Pfund.  Zahlreicbe  Kinder  wurden  wegen  Verdacht  auf  Aolage 
llberkiilose  den  Heilstatten  übergeben,  wobei  übrigens  Kinder,  welche 
Hnsten  oder  Aaswurf  für  ihre  Umgebung  beflenklich  erscheinen 
1,  iQsgeschiedea  worden.  Die  Zahl  dieser  Kinder  war  Übrigens  sehr 
ungemein  wichtig  scheinen  nns  die  folgenden  Bemerkungen,  die 
I  den  Bericht  anschliefsen: 

iVenn  es  nun  —  sagt  der  Berichterstatter  —  in  so  erfreulicher 
nachweisbar  ist,  wie  sich  soldie  Kinder  in  der  karzen  Zeit  von  drei 
T  Wochen  in  den  Kinderheilstätten  nad  Ferienkolonien  bei  guter 
long  und  reichlichem  Aufenthalt  in  frischer  Luft  erholen,  und  wenn 
neits  der  Arzt  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  wie  bald  dieser  Erfolg 
icben  Fällen  unter  dem  Einttusse  der  mangelhaften  Ernäbrunga- 
lisse  wieder  verschwindet,  so  drängt  sich  der  schon  im  vorjährigen 
t  ansgesprochene  Gedanke  auf,  ob  nicht  durch  eine  umfassendere 
llumAfsigere  Benutzung  der  ScbDUpeisangseinriclilungen  der  erzielte 
befestigt  ond  so  einem  späteren  Verfall  gerade  dieser  besonders  ge- 
en  Kinder  in  Krankheit  und  Siechtum  mit  verhflltnismiLfsig  geringen 

vorgebeugt  werden  könnte. 
Kan  wird  in  dieser  Erwägung  bestärkt,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
l-  bis  vierwöchentJicher  Knrzeit  erzielten,  vielfach  nicht  unbetrScht- 
Gewich tszimabmen,  so  erireulich  sie  an  sich  sind,  doch  zugleich  den 
I  Kacbweis  liefern,  dafs  sich  die  Mehrzahl  dieser  Kinder  in  einem 
de  der  Untereniähmng  befand.  Es  geht  dies  im  besonderen  daraus 
',  dafa  man  so  erhebliche  (jenichtszunahmen  bei  gut  genälirten  Kindern 
silnierter  Eltern  gewöhnlich  nicht  beobachtet;  bei  solchen  Kindern 
[,  wie  z.  B.  in  dem  Jahresberichte  der  Kinderbeilstätte  Oldesloe  pro 
IwrrorgehobeD  wird,  die  gute  Kost  den  zehrenden  Effekt  der  Sool- 
etc  Dicbt  auszugleichen,  und  das  Körpergewicht  zeigt  daher  in 
en  F&llen  sogar  eine  Gewichtsabnahme. 

tüi  BOlcber  Zustand  der  Unterernährung  aber  hat,  zumal  in  den 
I  der  Entwicklang  des  jugendlichen  Organismns,  eine  besonders  ernste 
insofern,  als  er  nicht  nur  bestehende  Krankheitsznstäude  zu  ver- 
1  und  vorhandene  Erankheitsanlagen  zur  Entwicklong  zu  bringen, 
n  auch  Krankheitszustände  hervorzurufen  vermag  (vergl.  das  Auftreten 
bnpbulose  in  der  Hälfte  aller  Fälle  bei  Kindern  von  gesunden  Eltem). 
Ina  diesen  Erwägungen  heraus  und  auf  Grund  dieser  Erfahrunga- 
schien  es  angezeigt,  die  in  Hamburg  seit  langer  Zeit  bestehenden 
Ittäsangseinrichtungen  in  eine  engere  Beziehung  zur  HeilstättenfOrsorge 
[Inder  in  der  Art  zu  bringen,  dafs  nach  ROckkebr  der  Kindar  ans 
leilstatten  die  Kinder  aus  unterstützten  Familien  zur  Schulspeisung 
losten  der  Annenanstalt,  nnd  die  iCinder  aus  nicht  unlersttltzten  Fa- 
I  rar  Seil olspei sang  dem  Wohltätigen  Schulvercin  empfohlen  worden 
In  gleicher  Weise  ist  bezQglicb  der  in  den  Ferienkolonien  unter- 
itcD  und  anch  bezüglich  der  wegen  Platzmangels  ganz  nnbcrOck sichtigt 
eDen  Kinder  verfahren  worden,  soweit  sich  aus  den  Untlichen  Be- 
ein  dringendes  Bedürinia  für  eine  regelmäfsige,  gute  Ernährung 
und  insoweit  nach  den  pSegeriscIien  Berichten  eine  solche  nicht 
die  häuslichen  Verhältnisse  gewährleistet  erschien. 
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Gerade  von  einer  solchen  engeren  Verbiodang  der  ScholspcinD( 
einricbtungen  mit  der  Sacbe  der  Einderheilstättca  nnd  Ferieakolosini  Ä 
eine  wirksame  und  sich  wechselseitig  ergSiizende  Fördening  ia  K 
fürsorge  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Volksgesnndheit  sowohl  » 
Interesse  vorbeugender  ArmeDpflege  erwartet  werden,  zumal  wenn  mcbt  i 
die  Mittel  der  Öffeutliclien  Armenpfiege  für  ibren  bescbrloklen  G ' 
beieicb,  sondern  auch  die  reichen  Mittel  der  Privat  wohl  tUlgl[üt  fb 
segensreiche  Sache  dieser  Kioderfürsorge  planmäläig  nach  arstltebenEii ' 
punkten  in  erster  Linie  zu  Gunsten  der  in  ihrer  Gesundheit  naehi 
bedrohten  oder  schon  tatsächlich  beeinträcbijgten  Kinder  eingesetzt  i 
Kur  das  Auge  des  Arztes  veimag  ja  schon  iu  einem  Kinde  dea  ti 
Schwindsüchtigen  zu  erkenuen,  dessen  Krankheit  vielleicht  ent  Mc 
Jahren  sichtbar  hervortritt.  Solche  Individuen  —  zumal  erblich  h 
bieten  nämlich  in  der  Tat,  lange  bevor  sie  an  einer  wirklich  b 
Erkrankung  leiden,  in  ihrem  Habitns,  dem  Knoclienwachslum,  iaHvi 
entwicklung,  in  ihrem  Wundheilungstriebe,  in  ihrer  Neigung  zu  Schleii 
katarrhen  Zeichen  eines  Kraukseins,  das  nach  klinischen  Ertehrmifn 
den  Vorstadien  der  Tuberkulose  gehurt  oder  wenigstens  eine  Seipnig 
Tuberkulose  dokumentiert.  Hier  mufs  eine  wirksame  Bekümpfiiig 
Tnberknlose  als  Voikskraiikhoit  einsetzen,  und  hier  erscheint  !ii)  n 
gcmäfs  sehr  viel  dankbarer  und  anssichtsvoller,  als  bei  den  schon  titslc 
an  Tuberkulose  erkrankten  Erwachsenen. 

Und  wie  bei  der  Tuberkulose,  so  ist  es  auch  bei  den  andertn  ii 
Konstitution    bekundeten  Votkskrankheiten ;    Überall    kommt   < 
wirksame  Verblltung   und  Bekämpfung  derselben  darauf  an,  die  «d 
Boden  einer  ererbten  oder  darch  ungünstige  LebensverbäUnisse  ei 
Disposition  sich  entwickelnde  Krankheitsanlage  möglicbBt  ftuhzeitis  n 
kämpfen,   und  das  wird  stets  am  wirksamsten  geschehen  dnrcb  eine  g 
regclmälsige  und  zweckmäfsige  Ernäbrang,  durch  die  alle  jene  vielfidl 
vermeidbaren  Gesnndbeitsscbädigungen,   welche   in  den  ungflnsügen  Vfi 
nnd  Lebensverhältnissen  —  zumal  unserer  modernen  Grofsstädte  - 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausgeglichen  werden  können. 

Schliefslidt  mag  an  dieser  Stelle  auch  noch,  wie  im  vorigen  J 
in  Anregung  gebraclit  worden,  ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  die  I 
Stätten  oder  Ferienkolonien  zurückgekehrten  Kinder  in  ähnltcber  V 
wie  dies  bezQglicb  der  aus  Sylt  beimgek ehrten  Kinder  bereiti  von  et 
der  „Sozialen  Hilfsgruppen",  der  hiesigen  Ortsgruppe  des  Allg.  Deati 
Frauen  Vereins,  geschieht,  der  besonderen  Fürsorge  der  in  der  öffeatS 
Armenpflege  tätigen  Frauen  zu  nnterstellen.  Hierdurch  dürfte  dem  V 
der  Kinder  eine  wesentliciie  Förderung  gesicliert,  den  Frauen  ein  i 
bares  Arbeitsfeld  eröffnet  und  zugleich  die  rrivatwohllÄtigkeit  in  be« 
glücklicher  Form  zu  einem  die  öffentliche  Armenpflege  ergänzenden  V 
angeregt  werden. 

Cber  die  Verwendan^  von  DnstlessSl  in  Sebnlzlminen  le 
„33.  Jahresber.  d.  K.  L.-M.-CoÜ.  über  d.  MediB.-Wes.  t.  Kgr.  8at 
folgendes  mit:  Der  mit  dem  DustlessOI  in  Ülsnitz  gemachte  Tersudi  ergib,! 
einem  Berichte  des  Bezirksarzles,  ein  sehr  günstiges  Resultat.  Du  Ol  t 
gut  in  den  Fufsboden  ein,   verursacbt  keinen  üblen  Gerai^,   beim  W 
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tm  Staub  anfgewirbelt  oad  die  Bänke  bleiben  frei  von  Staabbelog. 
iveodnng  kommt  anlserdem  Eiemlich  billig  zo  stehen,  denn  die  Kosten 
B  «icb  für  60  qm  Fnfsboden  inkl.  Streicherlohn  anf  7,50  Mk. 
ton  den  sUdUecheD  Kollegien  in  Döbeln  ist  beschlossen  worden,  die 
ita  der  Klassenzinuner  und  Korridore  der  städtischen  Schalen  mit 
jittrlich  dreimal  zu  emeuemden  Anstriche  mit  Fnisbodenöl  verseben 
u. 

1$  Leipzig  wird  berichtet.  daTs  sich  die  Präparate  des  staubfreien 
llnger,  je  mehr  bewähren.  Die  Staub venninderung  wird  in  allen 
ten  Schulen  sehr  angenehm  empfunden.  Das  Streichen  der  Boden- 
macht sich  jährlich  etwa  fünf-  bis  aechsmal  nötig. 
tler  die  Beontznng  des  Schnlbransebadcs  in  den  städtischen 
teilt  der  ,33.  Jahresber.  d.  K.  L.-M.-CoU.  über  d.  Medü.-Wes. 
'.  Sachsen"   folgendes  mit: 

Scbnlbrausebad  der  VI.  BUrgerscImle  za  Plauen  i.  V.  wurde  von 
der  Kinder  benntzt,  und  zwar  haben  die  Knaben  6924,  die  Mftdchen 
B&der  genommen.  Der  Preis  eines  Bades  stellte  sich  anf  2  Pf.  — 
HO  Knaben  und  3&02  Mädchen  der  VII.  Bürgerschule  haben  2370 
^/o  Knaben  und  2139  =  ßl^/o  Mädchen,  also  6870  der  Kinder 
Bpt,  das  Scbnlbrausebad  benatzt.  Ein  Bad  kostete  der  Stadt  1,6  Pf. 
Schale  in  Glauchan,  in  welcher  das  Schulbad  eingerichtet  ist, 
1000  Knaben  and  IllS  Madchen.  Es  wunlen  5883  Bäder  fOr 
vnd  4Ö20  Bader  far  Mädchen,  d.  h.  für  jeden  Knaben  fast  G,  für 
l&dchen  reichlich  5  Bäiler  gegeben. 

Scbtüe   für  cnrilcfcgebliebene  Kinder  in   Ämsterdftin.     In 
Zälsrhrifl,  Jahrgang  1900,  S.  44,  machten  wir  einige  Mitteilungen 
dieser  Schale,   welche  vom   „Verein  für  zurückgebliebene  uad  mit 
hJem  behaftete  Kinder"  gegröndet  wurde.    Damals  betrug  die  von 
It  gewährte  Subvention  &XIO  Fl.  (ungefähr  8300  Mark).    Für  das 
Jahr  warde  vom  Aasschals  des  Gemeinderates  der  Antrag  gestellt, 
Idtischen  Beitrag  anf  12600  Fl.  (21000  Mark]  za  erhöhen.    Dieser 
~ig   des  Aasschusses    wnrde  vom    Gemeinderat    einem   Ablchnungs- 
aos  dem  Schofae  der  Versammlung  gegenüber  genehmigt. 
IS  der  Tatsache,   dals  schon   seit  Jahren  in  Rotterdam  eine  Hüh- 
liesteht,  uad  dals  neulich  auch  im  Haag  eine  Hilfshlasse  in  Wirkung 
ielit  man,  wie  auch  in  Holland  das  Interesse  der  schwachbeffthigten 
auch  vorderhand  in  bescheidenem  Umfange,  gewabrt  wird. 
(MitRet.  V.   Dr.  med.  J,  M.  0.  MOUTON-Haag.) 

Bgen  die  kritiklose  Anwendung  von  orthopädischen  Apparaten 
nekf^lBTerkrOmmnugen  wendet  sich  in  der  „ArtU.  Cmiraltig.- 
w.  Havohka,  Chefarzt  fUr  Orthopädie  im  7>ander- Institute  in  Wien, 
«iteate  Anwendung  —  sagt  er  —  finden  portative  orthopädische 
te  Doch  immer  bei  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  und  des 
rbes.  Die  Skoliose,  von  ihren  leichtesten  Formen  bis  zum  wohl- 
Ideten  Buckel  hin,  bildet  noch  immer  das  ausgiebigste  Feld  fUr  den 
Und  doch  mufs  auf  das  entschiedenste  gegen  die  kritiklose 
Empfehlung  eines  Mieders  bei  aUen  Rückgrats  Verkrümmungen 
rden.     Es   ist  besonders   bei   Provinz-    uad   Land- 
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Entfenmiig    der  Aagen    vom  Hefte    bei    DormalsichtigeD   Knaben  boB'I 
-60  cm  betragen.     Die  Knaben  mit  Schstörangen  sollen  Glftser   oadi 
'onchril^  eines  Augenarztes  beuntzen. 

Die  Wichlifikeit  dieser  fiemerknngen  ist  selbstverständlich. 

Punkt  1  beabsichtigt  eine  gehörige  KonIroUe  der  Gesundheit  des  SchQlers; 

soll   die  Eltern  zwingen,    mehr   als   bisher  bierauf  zu  achten   nnd   das 

Ibertraeen  infektiöser  Keime   dnrcb  zq  frQhe  BOckkebr  iu  die  Scbnle   za 

rhindern.     Indem   der  Schularzt    alle   Erkrankungen    des  Schalers   anf- 

Ichnel,   wird   er   zn  einem  genauen  Bilde  des  Gesnndh ei tszn Standes  des- 

g^langen.     Indem  die  Eltern  veraDlaTst  werden,  rechtzeitig  ärztliche 

[e  in  Ansymch  zn  nehmen,  wird  manche  ernsthafte  Erkrankung  verbotet. 

endlich  der  behandelnde  Arzt  gezwungen  wird,  ein  Zeugnis  Qber  die 

innkbeit  des  Kindes  anszo  st  eilen,   wird   er  dasselbe  nicht  wieder  in   die 

Bdinle  geben  lassen,  bevor  die  Gefahr  der  eventuellen  Ansteckung  fflr  die 

itUer  endgültig  verschwanden  ist. 

Paukt  2  soll  schlechten  Gewohnheiten  vorbeugen,  die  zu  einer  wahren 

Ige  in  mancher  Schule  geworden  sind.     Wenn  der  gesunde  Knabe  sein 

Inr&üs    in  den  Pausen  zwischen   den  Unterrichtsstunden  befriedigt  bat, 

ns  er  ganz  bestimmt  45  Minuten  in  der  Klasse  aushalten  and  sogar 

iLnger.     Ist  er  genötigt,   öfter  anszutrelen,   so   beweist  das,   dafs   er 

ist,  und   dann  soll  er  ärztlich  untersucht  werden. 

Punkt  3  beabsichtigt    gleichfalls,    die  Verbreitung   infektiöser    Krank- 

dnrch    die  Schule    zn   verhüten.     Ein   nnpafsticbes  Kind  trftgt   oft 

[tiOte  Keime  in  sich  hemm   und  kann  dadurch  für  die  Umgebung  ge- 

ich  sein.     Der  Schularzt,  wenn  es  ihm  gelingt,   den  Beginn  einer  in- 

itiOeen  Krankheit  beim  Kinde  zu  konstatieren,  wird  dasselbe  nach  Hause 

[en  und  somit  den  Infektionsherd  von  der  Schale  fernhalten. 

Pnnkt  4    ist  mit  Bücksicht   auf   die  Konstruktion  der  REITIO-Bank 

iben.     In  dieser  Bank  ist  die  Entfernung  des  Tischrandes  vom  Sitz 

m  borizontaler  Richtung  ^  0.    Zum  Schreiben  ist  das  sehr  bequem,  aber 

%cgeD   der  Unbeweglicbkeit   sämtlicher  Teile   kann   sich  das  Kind  in   der 

&«ik  nicht  aufrecht  halten;   da  aber  die  Bank  hlofs  zwei  Sitze  bat,  kann 

•ich  der  Scbttler  sehr  leicht  und  bequem  im  Zwisclienranm  aufstellen,  ohne 

4ie  hinter  ihm  Sitzenden  za  verdecken. 

Punkt  5  soll  dazu  beitragen,  die  so  liäofige  RUckgratsverkrammung  der 
ScbUer  zu  verhüten.  Bei  unseren  Knaben  hat  sich  die  höchst  verhängnis- 
volle Gewohnheit  ausgebildet,  die  Augen  dem  Hefte  während  des  Schreibens 
•ilra  sehr  zu  n&hem.  Es  kommt  öfters  vor,  dafc  ein  vollkommen  normal- 
fcehiiuer  Knabe,  der  ganz  gut  bei  einer  Angenentfernung  von  50  cm  schreiben 
k'"j<:'-.  die  Augen  ganz  unmittelbar  über  dem  Heft  hält.  Dies  ist  nur 
r-  -.<■  :i:t]lechtc  Gewohnheit,  die  energisch  zu  bekämpfen  ist.  Die  Lehrer, 
<li<-  im.  Gesundheit  der  Schüler  stets  im  Auge  behalten  sollen,  dürfen  weder 
Zul  Diich  Mobe  scheuen,  um  die  Knaben  auf  ihre  schlechte  Haltung  auf- 
merksam zu  machen.  Bei  höheren  Graden  von  Myopie  sollen  den  Schülern 
fntsprecbeade  Gläser  nach  ärztlicher  Vorschrift  gegeben  werden.  Es  ist 
te  fite  Recht  der  Schule,  das  zu  verlangen,  damit  sie  später  nicht  der 
"  nnirf  treffe,  sie  habe  dem  Kinde  die  Augen  ruiniert. 

(Uitget.  V.  Dr.  H.  KopczTNsei,  Schularzt  in  Warachau,) 


Zahnpflege  in  den  hnnbnrgischen  VolksBehoIen.    Zn  den  Tieh| 
Aafgaben  einer  modernen  StadtverwaltuDg  gehört  auch  eine  rationelle  ScM' 
tiygiene,    wnfür   aber   ansere    Stadtväter  in   den   meisten  Städten  Torilrf 
noch  nicht  zn  haben  sind.    In  einigen  kleineren  Stidten  Deatschluds  m 
die  Organe  der  Volksgesundbeit  zwar  in  der  Schnlhygieoe  schon  titig,  ih 
ia  den  grolisen  StAdtea  bleibt    noch  alles   zu  tau  übrig.     In  jongster  Zi 
jedoch   hat   der  Verein  fUr   öGFeniliche   Geaandheitspflege    in  Hunburj  i 
Initiative  zur  Einfühnuig  einer  rationellen  ZahnpÖege    bei  den  Tolb 
kindern  ergriffen.     Eine  gröfsere  Zahl  Hambnrger  Zahnärzte  hat,  m  i 
^ZahnäTKÜ.  Rundschau,"    mitteilt,    einen  Teil    ihrer   Zeit  ,ond  Kraft 
diesen  Zweck  dem  Verein  zur  Verfügung  gestellt.     Jeder  der  betreEti 
Zahnärzte  hat  wöchentlich    eine  bestimmte  Stnnde  festgelegt,   für  die  i 
zahnleidende  Schulkinder   durch    die    Leiter    der    Scfanlen    zur  1 
überwiesen  werden  künncn. 

Den  GesnndheitsveriiältmsseD  nnd  der  körperlichen  Bntw 
lang  der  VolksBchalkinder  in  Dresden  war  anlangst  eine  SitnuM 
„Pädagogisoben  Vereins"  in  Dresden  gewidmet.  Wie  die  „Deu^che  Wad 
mitteilt,  fahrte  Herr  G.  Schanze  (10.  Bez.-Schale)  in  seinem  Vorst| 
,,Die  erste  allgemeine  schulärztliche  Untersnchnng  unserer  Bczirksschaltiuji 
nach  Klitteilang  der  Ergebnisse  aus,  es  sei  wünschenswert,  dafs  die  iniJd 
1902  probeweise  eingeführte  schulärztliche  Pröfang  des  Gesundbeitsinstii 
der  in  die  Schale  neu  eintretenden  Kinder  eine  standige  Einrichtnn; wi 
Diese  Untersuchung  möchte  bei  allen  Kindern  innerhalb  desselben  Ho 
wenigstens  aber  vor  Michaelis  stattfinden.  Wünschenswert  sei  ferner  i 
etwas  ausführlicherer  Gesundheitsbogen  für  das  einzelne  Eind,  i 
nötig  auf  städtische  Kosten  zu  erfolgende  Unlerbringung  einer  AB2aU  i 
bedürftigsten  unter  den  blutarmen  und  schwächlicheu  Kindern  in  Sonn 
pflegen  nnd  eine  Vermehrang  der  Schnibäd  er.  —  He[TGR&DFNKs[IO.  Btq 
schule)  besprach  sodann  die  Ergebnisse  der  Uotersuchung  Ober  die  Klq 
gröfse  der  Dresdner  Volksschüler.  Er  hatte  die  durchschnittlichen  Eiii~ 
der  au  57  000  Schulkindern  in  Dresden  nnd  Umgebung  Torgenomi 
Messungen  der  KOrperlänge  in  Tafeln  veranschaulicht.  Einige  Ergeboiid 
sind:  1.  Das  Jahres  Wachstum  eines  Schulkindes  beträgt  rund  ü  cm.  2.i 
BfirgerschOler  sind  in  den  Unterklassen  den  Bezirksscbnlkindera  m 
Jahres  wachst  um,  in  den  Oberklassen  um  ein  halbes  Jahres  Wachstum  n 
•^.  Die  Sitzengebliebenen  sind  durchs chuittlich  ein  halbes  Jahreaaad 
kleiner  als  die  gleichaltrigen  nicht  Sitzengebliebenen.  4.  Für  die  i 
Schaffung  der  richtigen  Schulbänke  sind  nicht  blols  die  Darchschnittsn)" 
sondern  anch  die  Schwankangan  in  den  einzelnen  Klassenstafen  tob  gn 
Wichtigkeit.  Erreichen  doch  die  kleinsten  Schüler  im  achten  Schnl]i 
noch  nicht  die  Körperlänge  der  gröfeten  Schüler  im  ersten  Scholiahre. 

Die  Segnungen  eines  Bade-  und  EFholnogsAnfenttialtes  i ' 
dnrch  eine  eigenartige  Untemehmung  anch  den  Kindern  weiterttr  E 
zugänglich  gemacht  werden.  Wie  wir  den  Tagesblättern  entnehmen,  «i 
Allgemeine  Bftderverkehraanstalt,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.,  Neullfc 
Eirchstrafse.  durch  Einrichtung  der  in  England  bekannten  .Fe-rientuM^ 
hierzu  die  Hand  bieten.  Diese  Anstalt  mit  ihren  30  deacschen  I 
nimmt  jederzeit  Spareinlagen  für  Familien  von  10,  fOr  Kinder  von  ÖM 


*rot 


!  Bade-  nnd  Erhol ongsreise  an  und  föhrt  sie  an  ein  Bolides  Bank- 
I,  om  den  Sparern  durch  allinfitiliches  Ansammeln  eines  Reisefouds 
tdereise  zn  ermöglichen.  Die  Spareinlagen  werden  mit  2''/o  verainet, 
mit  ihr  Zweck  auch  wirklich  erreicht  werde,  Ton  Eiazelfällen  ab- 
,  er«t  znin  Beginn  der  Reisezeit  za  rück  gegeben.  FQt  die  Vermittlung 
rkehrsanstalt  sind  Gebfthren  nicht  zu  zahlen,  auch  werden  die  Pro- 
gegen  Rflckporto  gratis  versandt.  Ganz  besonders  sind  diese  Spar- 
1  geeignet,  Sclinlkindem  aus  den  grofsen  Slfldten  ohne  Begleitnng 
nner  m  einem  Aufenthalt«  in  einer  Kinderheilstätte,  Ferienheim 
legflbeim  an  der  See  oder  auf  dem  Lande  zn  verhelfen,  welcher  in 
id  Soolbädem  für  vier  Wochen  6b  Mk.,  auf  dem  Lande  ÖO  Mk., 
lerbeilst&tten   aber   80  Mk.   nnd  mehr  kostet.     Diesen  Betrag  all- 

anzusammeln,  sind  viele  im  stände,  die  sich  vor  der  einmaligen 
9  scbenen.  Welch'  traurige  Sprache  reden  die  Zahlen  des  Berichtes 
flioer  Schtdärzte?  Nur  44  "/o  der  Schulkinder  sind  gesund,  56% 
bwAchltcb,  blutarm,  skropbnlüs!  Welcher  Verlust  an  Arbeitskraft 
Iksgesnndheit,  wie  viel  Sorge,  Elend  and  Not  bedeutet  dos  fOr 
Jahre,  wenn  in  der  Zeit  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklang 
rper  siech  isti?  Das  einzige  zuverlässige  Heilmittel  für  die  grofs- 
he  Jugend  sind  einige  Wochen  S om me ran f enthalt  auf  dem  Lande 
1  der  See ;  ganz  besonders  tut  dies  den  66  "/n  schwächlichen  Schul- 
I  not,  fOr  die  freilich  meist  sechs  Wochen  Ferien  erforderlich  wären, 
dusche  Scbuldeputation  in  Berlin  hat  die  beabsichtigte  Woblfabrts- 
DDg  eingehend  geprüft,   für  eine  segensreiche  anerkannt  und  bringt 

lebhaftes  Interesse  entgegen. 

i^nkranke  Schnlkinder  in  Posen-  Wie  wir  der  ^Posener  Ztg." 
len,  hat  der  dortige  Augenarzt  Dr.  Pincdb  im  verflossenen  Winter 
raren  Stadtschulen  Augen  Untersuchungen  bei  Rindern  vorgenommen. 
mrden  in  jeder  Schule  eine  Anzahl  Eiiider  ermittelt,  welche  in  ge- 
■  oder  stärkerem  Mafse  angenkrank  waren.    Fast  durchweg  handelte 

um  Granulöse,  jedoch  meist  nur  um  leichte  Ffllle.  Gegen  früher 
tet  täa  ganz  anderes  Verfahren  gegen  angenkranke  Schnlkinder  he- 
L  Während  früher  Schulkinder  mit  ausgeprägter  Grannlose  ge- 
ll vom  Schulunterricht  befreit  wurden,  lälst  man  heute  diese  Rinder 
mlonterricht  teilnehmen.  Die  Schulaufsichtsbehörde  hat  aber  die 
BTung  angenkronker  Schulkinder  von  den  übrigen  angeordnet.  Dem- 
erhalten  die  Kinder  mit  Granulöse  besondere  Sitzplätze,  so  dafs  sie 
1  des  Unterrichts  mit  den  gesunden  Rindern  nicht  in  Berühning 
\.     Für  die  DnrchführuDg  der  sanitären  Vorschriften  in  der  Schale 

die  Schnlpersonen  verantwortlich  gemacht.  Gleichzeitig  ist  ein 
'  Erlalä  des  Ministers  über  die  verschiedenen  Angenkrnnkheiten  bei 
ndern  und  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren   zur  Renntnis  der 

gebracht  worden.     Eine   Ausschi iefsung   von   angenkranken  Schnl- 

Tom  Unterricht  soll  in  der  Regel  nur  bei  eitrigen  Ahsondeningen 
Jen  stattfinden.  In  allen  übrigen  Fällen  wird  die  Teilnahme  am 
iht  gestattet.  Es  darf  daraus  der  Schlnfe  gezogen  werden,  dafa 
Biger  schwere  Erkrankungen  der  Augeu  fflr  ungefährlich  hält,  sowohl 

behafteten,  wie  für  die  gesunden  Rinder.    Der  Ertafs  des  Ministen 


halt  die  Mitwirkang  der  Lehrer  bei  der  Bekampfnng  ansteckender  Ängw 
kranklieiten  unter  der   Schuljugend   für  sehr  wichtig   und   nimmi 
hierfftr  im  vollsten  Umfange  in  Anspruch. 

Steilschrift  in  den  Schulen  Kroatiens  und  Slavoniens.  Bei  6a 
legenkeit  einer  Enquete  Über  den  Schrei  bunte  rriclit  in  Volks-,  Barger- 
Mittelschulen  erhielt  Dir.  E.  Bayk  aus  Ägram  den  Bescheid,  da£s  ia 
Schulen  Kroatiens  und  Slavoniens  die  Steilschrift  eingeführt  sei. 

(Mitget.  V.   Dir.  E.  BiTfi-men.} 

Bin  Antrag,  den  Volksschalkindern  freies  FrfihstBck  n  gt 

wShren,  wurde  von  der  Stadtverordneten  Versammlung  in  Charlotienbu 
abgelehnt.  Dagegen  wurde,  wie  die  „Tä^l.  Rttndschau'^  mitteilt,  b| 
schlössen,  einem  Wohltätigkeits verein,  der  Eindem  anner  Eltera  bw 
Frühstück  gewfthrt,  15000  Mk.  zur  Verfügung  zu  stellen. 


^aQts^tfüfiäiiliätts. 


Aufnahme  von  MXdchen  in  das  kantonale  dymnasinm  in 

Das  Rektorat  des  Gymnasiums,  darauf  hinweisend,  dals  sich  fUr  Aas 
jähr   1903/04    drei   Mfidchen   zum  Eintritt  in  die  I.  Klasse   des  onti 
Gymnasiums  gemeldet  hätten,    wünschte   einen   prinzipiellen  Eotscbeid 
Erziehnngsrates    darüber,    ob   das  Gymnasium  dem  weiblichen 
geöffnet  werden  solle. 

Der  Erzieh nngsrat,  in  Erwägung,  dafs: 

1.  der  Zug  der  Zeit  dahin  gehe,  dem  weiblidien  Geschlechte 
mehr    Erwerbsquellen    zu   eröffiien   und   die    Schulen    diesen  S 
Rechnung  zu  tragen  haben, 

2.  fQr    die    an   die   Hochschule   übergebenden  jungen   U&dchea 
normale  Verbin  du  ngsstralse  zwischen  Volksschule  und  UniTeidl 
angebahnt  werden  müsse, 

3.  man    anderen    Ortes   mit  den   gemischten  Klassen  in  den 
schulen  durchaus  gute  Erfahrungen  gemacht  habe, 

beschloEs,  dem  Antrage  dea  Rektorates  insofern  zuzustimai 
dafs  das  Gymnasium  grundsätzlich  auch  den  Mädchen 
Offnen  sei.  Dagegen  sei  vorderband  von  der  Zulassung  der 
zur  Kantonsschnle  abzusehen  und  zwar  solange,  bis  die  projektierten 
wcitemugsbauten  im  Eantons&chulgebäude  durchgeführt  seien.  (,A 
Schulbt.  d.  KL  Zürich',  1903,  No.  4.) 

SchnlSrEte  in  Berlin.  Am  26.  März  d.  J.  haben,  wie  die  .S« 
iVacis"  (No.  27)  mitteilt,  die  Bertiner  Stadtverordneten  die  Zahl  i 
Schulärzte  von  12  auf  36  vermehrt  und  als  Honorar  2000  Mark  fOrjtA 
bestimmt, 

Die  Einrichtnng  von  Sommerwehnnngen  ffir  arme  Rinder 
in  Brooklyn  geplant.    Es  ist  bereits  ein  gröfseres  Grundstück  ani 


zablreicbeo    kleineo  Haasern  fitr  den  angegebeoen  Zneck  behaat 
soll. 

Znn  Leiter  der  körperlichen  Aosbildnn^  der  New  Yorker  Scbul- 
1  wurde  Dr.  L.  H.  GuuCK  gewählt  und  ihm  zn  Ehren  ein  Fest- 
gegeben. 

lEine  Sctiarlacb-Epidemi«  ist  in  der  Lymaoer  KnabeuschnlB  zu 
aasgebrocben.  Vou  350  ZögliugeD  erkraskten  nach  Bericht  des 
'elphia  Med.  Journ."    (Nö.    11)  43  Schüler,  davon  7  tötlkh. 

Wegen  eines  Ansbrnchs  der  Pockeokrankheit  mußten  die  Unter- 
slalten  von  Kdinboro  (Erie)  geschlossen  werden.  Sobald  nämlich 
nnrde,  Aah  7  Studenten  von  dieser  Krankheit  befallen  waren, 
'D  gegen  400  Hörer  die  Stadt. 
Die  Frage  der  Einrichtnag  eines  zahnärztlichen  Dienstes  in 
itSdtischen  VolksBchnle  überwies  nach  einer  Mitteilung  der  „Zeüm- 
,  Humlschau"  der  Geraeinderat  von  Markirch  zur  näheren  Prüfung 
le  Kommission. 

Den  Kampf  mit  dem  Schnlatanbe  hat  nach  einer  Mitteilung  des 
■Ant.  f.  Elberfdd  u.  Barmen"  neuerdings  auch  die  Schul  Verwaltung 
erfeld  unternommen.  Um  den  Staub,  der  infolge  seiner  Unrchsetzung 
ikroorganismen,  unter  denen  auch  Krankbeitskeime  sein  können,  grolse 
'en  (flr  die  Jngend  wie  für  die  Lehrer  In  sich  birgt,  aus  den  Schul- 
I  Eenunbalteo  bezw.  leichter  beseitigen  zn  können,  sollen  die  Fulaböden 
in  gewissen  Zeiträumen  mit  heifscm  Leinöl  getrankt  werden.  Die 
I  Bind  auf  insgesamt  9000  Mark  berechnet.  Damit  der  Etat  bei 
igennärtigen  schlechten  Finanzlage  nicht  zu  sehr  belastet  wird,  soll 
kÄeit  anf  die  nächsten  drei  Jahre  verteilt  werden.  Die  Stadtverord- 
I  haben  hierzu  bereits  ihre  Zustimmung  gegeben.  Mit  der  Ölung  der 
bOdea  wird  somit  im  Frühjahre  begonnen.  Neuerdings  war  ein  so- 
IBtes  PatentOl  in  den  Handel  gebracht  worden,  dem  nachgerühmt 
b,  iais  es  besonders  geeignet  sei,  Staub  niederzuschlagen.  Nach  dem 
ile   sämtlicher    Stadtbauräle    ist  diesem   Patentöl  jedoch   wenig  Wert 

fiegen  den  Schnlstanb  richtet  sich  ein  Antrag  des  Schularztes  in 
kow,  nach  welchem,  wie  die  Berliner  ^Volksutff."  berichtet,  in  Zu- 
I  die  Böden  der  Schulzimmer  von  Zeit  zn  Zeit  mit  FnCsbodenstauböl 
Btgt  werden  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  den  Schulen  vom  Ge- 
iderat  insgesamt  400  Mark  jährlich  überwiesen  worden. 
Das  Sehnlbad  in  Oera  soll  aufgehoben  werden.  Ans  den  amtlichen 
[en  ober  die  Sitzung  des  Stadtrates  in  Gera  vom  ö.  März  ergibt 
dais  das  Schulbad  in  der  Mittelschule  von  der  Mädchen- Abteilung 
npt  noch  nicht  benutzt  worden  Ist  und  dafs  von  selten  der  Kuaben- 
mg  der  Besuch  des  Bades  stets  gering  gewesen  ist.  Seit  über 
^rist  ist  das  Baden  gänzlich  eingestellt  worden.  Der  Scbulvorstand 
meh  Lage  der  Sache  das  Bad  in  der  Schule  für  überflüssig  nnd 
ilt,  letzteres  vielleicht  für  die  in  Aussicht  genommene  neue  Bezirks- 
zn  verwenden.  Der  Rat  scblols  sich  diesem  Vorschlage  an. 
fileichlegnng  der  Ferien.  Ein  Gesnch  vom  19.  Juni  1902  um 
legung    der    Ferien    an  Volksschulen   nnd  an  den   Mittelschulen  in 
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40  KMtr,  dM  acte  ih  c»  TiMri  *r  riiwliilil.  an  der  ßnai 
tAftakt  «ans,  flind  m  md  fli^rf  iv  ml^$tt  dnrch  den  Kiä 
Ür,  ttemiOtCK  m  BmIwWr  wfsn^nn  AogenreYinttit  bntB 
■mIi  dam  fünf.  Anch  noler  des  Eraichw  «d  Neaeikranlmigin 
MM«0  ra  vRTcdchaeo. 

Biie     foterialivuale    AissteUisf    ftr    phjrsiscke 
«M,    narh    ntner    Mitteilang    der    .GynaacäfM  fraNfa»«"    im  ii 
fl.  J.  Ift  ADTor«  Ht&ttfiDden. 

Pflri(itlko]oili«lt  in  UaMkuf.     Xtcft  «aer  Nitteiloiig  der  ^ 
JUiforvt'  (No.  1 1 )  l>etr&gt  die  ZjiU  der  ttr  ttaim  Jahr  gemeldetea  Ki 
»l'^l   {ihbÜ  Knnhen  nnd  1562  Mldcben).   «ftkrcDd  bis  jeUt  nnr  S 
Platze  zur  VcrfUicnng   steben,    so   iih    751    HeUusgen    nnl 
Mrlben  mltM<^n.     Uiv-  Ferien kommisaOB  des  WohhUigen  Schtil?eT«]u 
fügt  noRli  fllier  90   Plätze    in    ihren    geseUoaseneD    Kolonien.    w«lckt 
JmIocIi   der  fehlenden  Mittel    wegen  nicht  bdegei  kann.     Prifatwalülll 
welehe  xn  Üuniten  Ijedürftiger  ({inder  auf  einen  oder  mehrere  dieser  PW 
reflflkticr«n,    können    die   nötigen   Anineldefonnnlare   von  der  Zeotniad 
fllr  HommorpHot^e  (Methf esse! strafe©  53)  beziehen.     Der  Pen^onsprM  li 
lrAf(t  DO  Mark  fllr  einen  dreinfichigen  Aufenthalt. 

Rilte  nen«  Tinlentftfel  nnd  eine  derselben  angepafsle  neae  TU 
(lOR,  „AbwJBOhtintß")  empfiehlt  Lehrer  G.  Schwboleb  i 
Klnttftart.  Die  Taful  gleicht  in  ihrer  Einrichtung  der  Schiefertafel,  MB 
der  Schiefer  durch  eine  Platte  aus  Holz  oder  steifer  Pappe  ersetfl,  ' 
beid«r«oiU  ein  Linien-  nnd  ein  weifses  CetlnloidblaR^  anfgektebl  0| 
Die  Tinte  Ist  KChwarz  nnd  billig;  sie  dringt  weder  in  Papier,  i 
(Jellulold,  noch  In  die  Haut,  noch  in  Holz  oder  Zenge  ein  nnd  W 
mit  einem  naaun  Bchwamme  mühelos  nnd  spurlos  wegwischen.    K»d 

•  Vtrgl  dl«  Ahhaiidlung  Linobs  in  dt««-  Zeiüchr.,  1902.  S.  SOI  i  f 


len  trocknet  man  die  Tafel  Dicht  mit  den  Uändea  oder  Leinwand, 

mit    einem  wollenen   Lappen.     Alle  Vierteljahr  wird  die  Tafel 

Beife  nnd  BOrfite  gereinigt.     Sciiweolee  fordert  Lelirer  und  Schn!- 

rden  anf,  seine  TintenUfel  zu  prüfen,  ihm  GnUchten  auszustellen  und 

EinfnhruDg  ia  den  Schulen  zu  unterstützen. 

Tibakrancben  und  Schale.     Die  „Britische  Antitabak-  und  Anti- 

in-Liga"  wird,  nach  einer  Mitteilung  der  „Brif.  med.  Joum.'^,  dem- 

R  dem  Parlament  ein  Gesetz  zur  Annahme  vorlegen,    das  sich  gegen 

B&nchen  jogendlicher  Personen  unter  16  Jahren  wendet.    Die  Haupt- 

ipben    sind    folgende:    Keine  Person   unter  16  Jahren  soll  rauchen 

'    den    Tabak     in    irgend     einer    Form     brauchen,     bei    einer    Strafe 

1   10  Shilling  für  jeden  ÜbertretungsfaU.     Niemand    darf   Personen 

16  Jahren  Tabak  schenken  oder  verkaufen;  Zuwid erhandln ngen  werden 

:  einer   Strafe   bis   zu    20,    im  Wiederholungsfälle  bis  zn  40  Shillings 

Bildet.    Verkäufern  ist,  wenn  sie  zum  dritten  Male  sich  gegen  dos  Gesetz 

"»gen   haben,    der   Gewerbeschein   für   die  Dauer  von  fünf  Jahren  zu 

Uwn. 
^fiegrOndet  wird  diese  Vorlage  mit  der  erschreckenden  Zunahme  des 
Mtumuchena.  Fabriken,  die  sich  diesem  Erwerbszweig  bisher  Uber- 
t  sieht  gewidmet  haben,  werfen  wöchentlich  30  Millionen  Zigaretten 
den  Markt,  znmeist  eine  wegen  ihrer  minderwertigen  Qualität  direkt 
■dheitsgel^rdende  Ware.  Die  Schulen  haben  neuerdings  dem  Einfluls 
Banchens  auf  die  körperliche  und  geistige  Konstitution  ihrer  Zöglinge 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  In  einer  amerikanischen  Anstalt 
10  passionierte  Zigaretten  rauch  er  im  Alter  von  10—17  Jahren 
Richtraachem  gegenüber)  einer  längeren,  eingehenden  Untersuchung  unter- 
k.  Hau  fand,  dafs  12  von  ihnen  an  schweren  Gedächtnisstörungen  litten. 
Virtüich  gutes  Gedächtnis  wies  kein  einziger  auf,  12  befanden  sich  ia 
schlechten  körperlichen  Verfassniig,  6  waren  mehr  oder  minder 
Kandidaten.  Nach  den  tlber  einen  Zeitramn  von  acht  Jahren  sich 
Kkenden  Ermittelungen  der  Tale-UniverBität  gewinnen  die  Nichtraucher 
I  die   Raucher    um    24'*/o    an  Gewicht,    37%   an  Höhe,    42%   an 

Von  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  haben  33  versucht,  auf 
tgeberische  Weise  gegen  dieses  Übel  vorzugehen;  Canada,  Tasmania, 
ndft,  die  Priuce-Edwards-Inseln   und  in  jüngster  Zeit  Norwegen   sind 

Beispiel  gefolgt. 

FIrwrg«  fGr  schwacfabeßhigte  Sebnlkinder  in  Citarlottenbarg 
le,  wie  wir  der  „Allg.  med.  Central-Zlg."  (1902,  No.  102)  entnehmen, 
Ich  getroffen,  dafs  zwei  Hilfsschulen  mit  zusammen  dreistufigem  Lehr- 
eingerichtet wurden.  Neu  nnd  wohl  zum  erstenmal  geübt  ist  die 
der  Schol Verwaltung  zn  Charlottenbnrg  getroffene  Einrichtung,  dafs 
Kinder,  die  infolge  körperlicher  Gebrechen  ihre  Wohnung  nicht  ver- 
I  können,  in  der  Woche  einige  Male  von  zwei  Hilfslehrerinnen  in 
Wohnung  aufgesucht  werden,  damit  sie  wenigstens  den  notwendigsten 
ticbt  erhalten. 


E.  VON  ScHENKENDORPF  Und  Dr.  med,  F.  A.  Schmidt.     Jahrbieh  ft) 
Volke-  nild  Jugendspiele.     Elfter  Jahrgang,  1902.     R.  Toigl 
Verlag  in  Leipzig. 

Der  vorliegende  elfte  Jahrgang  des  Jahrbuches  fOr  Volks-  nnd  Jigol 
spiele  mrd  mit  einer  höchst  beachtenswerten  Arbeit  von  Dr.  F.  A.  ScHicnnj 
„Körperpflege  und  Tnberkniose",  eröffnet.  Der  Verfasser  I 
kennt  durchaus  die  günstigen  Wirkungen  der  Lnngen Sanatorien. 
kommt  in  Betracht,  dafs  hierfür  ungeheure  Summen  nötig  sind.  Wec4 
von  den  circa  260000  Schwindsüchtigen  Deutschlands  die  ÜDheilbt 
ausgeschieden,  so  können  etwa  noch  50000  zur  Unterbringung  in  H 
Stätten  in  Betracht  kommen,  wotttr  eine  Barsnmine  von  lOü  Millioi 
Mark  Bufzubringen  wäre,  die  Jährlich  noch  durch  37  Millionen  Hvk  i 
den  Betrieb  und  für  Familien  Unterstützung  ergänzt  werden  mfikt«. 
diese  gewaltigen  Mittel  kann  die  Krankheit  aber  nur  gemildert  «r 
wallen  wir  die  Volksseuche  energisch  bekämpfen,  so  müssen  wi 
■Widerstandskraft  des  Volkes  heben,  Schaffung  gesunder  W( 
nnngen  und  gesunder  Arbeitsstätten  und  Sorge  für  eine  richtige  Voll 
emähmng  sind  Mittel  hierzn,  aktive  Körperpflege  in  frischer  Luft  ll 
die  unerläfsliche  Erg&nznng.  Gestutzt  anf  die  Untersuchungen  über  i 
IjUu  gen  Schwindsucht  im  deutschen  Heere  kommt  Dr,  Schmidt  zur  f" 
Zeugung,  dafs  alle  Mafsnahmen,  welche  eine  vollkrilftige  körperliche  ^ 
Wicklung  des  heranwachsenden  Geschlechtes  herbeizufahren  im  stände  ri| 
das  Angriffsfeld  der  Tuberkulose  einschränken  nnd  in  der  Bek&ropftnig  4 
selben  als  Volkskrankbeit  eines  der  wichtigsten  und  wirksamsten  Kn 
mittel  sind.  Sorgen  wir  dafür,  dafs  die  Leibesübungen  in  freier  Loft  I 
lebendigen  Volkssitte  heranreifen  [Pflege  des  Spieles,  des  Schwimmens  I 
der  Tnrnennft reche),  so  werden  wir  die  böse  Volksseuche  erfolgreicb  b 
kämpfen. 

In  Anlehnung  an  KBÄPEi^rNs  Broschüre:    „Zar  Hygiene  der  Arbei 
weist  der  Nervenarzt  Dr.  Hans  Hänel    auf   die  Bedeutung  des  B 
wegungsspieles    für    die   Erholung    hin.    —    Tuminspektor  Eil 
MÖLLER    Stellt    die   Leibesübungen   als   ein  Mittel  zur  Durcbdringnng  i 
Lebens  mit  Schönheit  hin  und  wird  durch  M.  von  Biebebstein  init<tM( 
Artikel:  ,Ein  System  der  ästhetischen  Gymnastik"  ergänzt.  — üb 
einige  Kapitel  der  Schnlgesundheitspflege  spricht  Dr.  Lgo  BtmoKBSm 
—  Ein    Lieblingsthema   behandelt  Dr.  F.  A.  Schmidt   unter   dem  HU 
„Die    turnerische    Behandlung    des    Schrittes";    der 
Gang  wird  dem  Kunstschritte  gegenüber  gestellt  nnd  der  letztere  z 
des  ersteren  stark  (vielleicht  zu  stark)  eingeschränkt. 


ks  Badewesen  der  Vergangenheit  stellt  Dr.  med.  Poblchaü  dar, 
dentung  der  ToUis-  und  Jugendspiele  fflr  die  nationale  Wehrkraft 
izt  Dr.  Matthes.  —  Richabd  Feiebel  sucht  Mittel  ond  Wege 
eiteren  Verbreitung  der  Jugend-  und  Volksepiele  und 
dabei  auf  folgende  Leitsätze : 
JL  Wer  das  Jugend-  und  Volisspiel  verbreiten  will,  der  sorge  daför, 
Volk  in  allen  Schichten  die  hohe  Bedeutung  dieser  Bestrebungen 
erkenne  und  würdige. 

Wer  die  Jugend-  und  Volksspiele  weiter  verbreiten  will,  der  sorge 
Zasammensc^luTs  mafsgebender,   einflursreicber  Personen  zn   einer 
und  zielbewnlaten  Arbeit  im  Sinne  des  Zentralansschnsses.     Die 
ikeit  der  zu  konstruierenden  Spielvereinignng  erstrecke  sich; 
anf  Beschaffung  der  nötigen  Mittel, 
auf  Werbung  von  Spielern, 
anf  Gewinnung  von  sachkundigen  Spielleitern. 
Wer  die  weitere  Ausbreitung  der  Spielbewegung  f&rdern  will,  der 
tfch  als  Spielleiter  in  ihren  Dienst. 

grölsere  Raum  im  Jahrbuch   ist   der  Praxis  der  Spielbewe- 
«Dgerftiunt. 

"Sne  Ton  Dr.  Bubqass  verfafste  Übersicht  über  die  Spielliteratnr 
itlires  1901  lä&t  erkennen,  wie  reichhaltig  diese  nun  geworden  ist. 
ist  die  Eingabe  an  die  deutschen  Städte  zwecks  Befestigung 
tatiefnog  der  Jugendspielbewegung. 

<{.  Dr.  KONRA.»  Koch  und  Dr.  Witte  verbreiten  sich  eingehend 
idie  Notwendigkeit  der  weiteren  Schaffung  von  Spiel- 
Deutschland,  und  über  Wanderungen  der  Jugend  finden 
hf  Ortginalarbeiten. 

^sprechend  sind  verschiedene  der  Schilderungen  und  Berichte,  und  ge- 
Mignet,  Stimmung  für  das  Volks-  und  Jogendspiel  zu  machen.  Die 
it  des  Zentralansschnsses  geht  ja  in  der  Veranstaltung  von  Spiel- 
nicht  auf;  aber  es  ist  doch  schon  eine  schöne  Leistung  von  ihm, 
B90— 1901  im  ganzen  4207  Lehrer  nnd  2208  Lehrerinnen  im 
il  ausgebildet  zu  haben.  Auch  im  letzten  Jahr  — -  das  Jährbuch 
es  —  hat  der  Ansschufs  wieder  tüchtig  gearbeitet,  und  bald  wird 
.  Band  die  erfolgreiche  Tätigkeit  des  Jahres  1902  registrieren. 
J.  SPüHLEE-Zürich. 

Ernst  Jessen.     Zahnhygiene  in  Sehnte  nnd  Hans.     Eine 
iDg  und  Erläuterung  der  Wandtafel  „Die  Zähne  und  ihre  Pflege", 
12    Abbildungen    und   2   Tafeln.     Strafsburg  i.  E.     Heitz,   1903, 
i  8»,  46  S. 

[Die  vorliegende  Schrift,  sowie  die  daza  gehörende  Wandtafel  für 
t  sollen  zur  Aufklärung  des  Volkes  über  die  Bedeutung  der  Zahn- 
r  die  Gesundheit  des  Menschen  dienen.  In  knapper,  allgemein- 
dlicber  Form  gibt  der  auf  diesem  Gebiete  bekannte  Verfasser  einen 
L  ober  Bedeutung,  Zweck  und  Nutzen  der  Zähne  für  die  Ver- 
,  Sprache  und  Schönheit,  wobei  der  erste  Punkt,  d.  h.  Bedeutung 
I  Verdauung,    mit  Kecht   betont   wird.     Femer   wird  auf  die  Not- 
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wendigkeit  der  zahDärztlichen  Behandlimg  im  Eiodesalter  hiiigewieua; 
AtischJalä  daran  die  Anstellnng  tod  Scbalzabnärzten  ant  < 
meiDdekosten,  wie  dies  in  Strarsbarg  eingeführt  wurde,  verlangt  J 
im  Heere  liefse  sich  die  Zahnpflege  von  Staats  wegen  organisieren,  ig 
die  einjährig- frei  willigen  Zahaärxte  unter  Leitnng  der  Korps-  und  Diviij 
Zahnärzte  ihren  Bemf  ansahen  würden.  £e  folgen  einige  beschreibi 
Kapitel  über  Ban,  Farbe  der  Zähne,  Über  das  Milcfagebifs  nnd  die  I 
henden  Zähne;  eine  ganze  Anzahl  von  Äbbildmigen  erläntert  den  1 
Im  weiteren  wird  die  Pflege  der  Zähne,  mid  zwar  Pflege  durch  des 
sitzer  selbst,  sowie  die  durch  den  ZabDorzt  besprochen.  Der  Cui<t 
Zähne,  ihren  Ursachen  tmd  ihrem  Verlaufe  ist  ein  besonderes  K^ 
gewidmet.  Den  Schlufs  bUdet  eine  Besprechung  der  ZahDschmen«ii 
ihrer  Ursachen.  Dem  Büchlein  ist  eine  verkleinerte  Abbildung  derWi 
tafel  beigegeben.  H.  MAUBizio-Zohd 

Dr.  H.  Rbicqenbaoh.    Über  den  Einflafs    der    Farbe 
Licht<)nellen  anf  die  Sehschärfe,     Nach   gemeinsam   m: 
Dx8  CoüDHES  im  physikalischen  Institut  der  Universität  Göttiogea 

gestellten  Versuchen.    [Zeitschrift  für  Hygiene  und  InfekHotisknmiM 
XU,   1902.) 

Die  Verfasser  soeben  durch  interessante  Experimente,  Btwr  i 
Anordnung  man  sich  in  der  Originalarbeit  nmsehen  mala,  die  Frage 
beantworten,  ob  nicht  die  Verschiedenheit  der  spektralen  Zusanuneo 
verschiedener  Lichtquellen  bei  gleicher  Helligkeit  Unterschiede  in  d 
scharfe  bedinge.  Wenn  uns  zwei  Lichtquellen  den  Eindruck  gld 
Helligkeit  machen,  aber  von  differenter  Farbe  sind,  so  läTst  sich  dul 
dafs  diese  Verschiedenheit  der  Färbnng  der  gleich  hellen  1 
der  Sehschärfe,  bezw,  in  der  Erkennbarkeit  feiner  Einzelheiten  auf  t 
von  diesen  Licht(|nellen  beleachteten  Fläche  zum  Ausdruck  kommt  — 
anderen  Worten:  es  kann  bei  gleicher  optischer  Helligkeit  tu  I 
verschieden  geßLrbten  Lichtquellen  ungleiche  Sehschärfenbelligl 
vorhanden  sein. 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  war  nun,  daTs  Nemst-  und  it 
lampe  einer  Glühlampe  von  gleicher  optischer  Helligkeit  soweit  u  I 
Schärfenhelligkeit  nachstehen,  wie  einer  Verminderung  der  optisches  Hä 
keit  um  12—14%  entspricht. 

Die  praktische  Tragweite  dieses  Befimdes  dürfe  aber  desbilb  i 
ttberschätzt  werden,  weil  die  Nemstlampe  die  elektrische  Eoerp«  I 
doppelt  so  gnt  ausnütze  wie  die  Glühlampe  und  der  Aucrbrenner  ds  ' 
sechsmal  so  gut  wie  der  Argandbrenner.  Die  Wirtschaft Uche  Oberl(g< 
der  beiden  Lampen  sei  also  so  bedeutend,  dafs  die  etwas  geringere  I 
schftrfenhelligkeit  dagegen  nicht  in  Betracht  komme, 

Dr.  A.  STBiOKB-2an4 
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hK  seliiilintUehe  Statistik  und  die  Priiiiii»i«n  bei  Auwahl 
I      dar  ■ogenaimtea  intlioheii  Beobaditangiiehttler. 
i 

^  Von 

|di  Dr.  Samosoh, 

|i  Sohalarst  in  Breslau. 

(Sohlufs.) 

^  Sine  recht  branohbare  und  übernohtliolie  ZnsammensteUiing 
■älinüidier  Statistiken  findet  sich  im  zweiten  Jahrgang  der 
faitNhrift  Qtsunde  Jugend  in  einer  Arbeit  des  Lehrers  G-.  Sohakze 
Üi  Dveeden,  betitelt:  ^Ergebnisse  nnd  Wert  scholArzÜioher  Unter- 
Ibangen*.  Auf  Ghmnd  der  von  ihm  zusammengestellten  Zahlen 
8t  der  VerCnsser  den  Beweis  für  den  Wert  nnd  die  Notwendigkeit 
Indmtlieher  üntersuohnngen  für  erbracht,  eine  Schlnisfolgening, 
Ir  wir  uns  nnr  toU  nnd  ganz  anschliefsen  können. 
^  Anngen  wir  aber,  was  beweisen  die  bisherigen  Statistiken  fbr 
^ItoibiditAt  der  dentschen  Schuljugend,  so  mtlssen  wir  die  Ant- 
Ht  etwas  Torsichtig  geben.  Wir  können  eigentlich  nnr  die  Be- 
nptong  aufteilen,  da(s  die  bisherigen  Statistiken  mit  groiser  Wahr- 
heinlichkeit  auf  eine  recht  erhebliche,  unerwartet  hohe  Morbidität 
r  Schulkinder  hindeuten.  -  Exakt  bewiesen  ist  aber  diese  Behaup- 
■g  noch  nicht.  Die  bisher  bekannten  Statistiken  sind  viel  zu 
akanhaft,  yiel  zu  wenig  einheitlich  auf-  und  zusammengestellt,  als 
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dafs  sie  mein  als  eine  rein  lokale  Bedentang  im  beeteii  Fill« 
anspruchen  dürfteo.  Eine  kurze  kritische  Prilfoog  dei  bisbei 
öffeDtliohten  fieriobte,  ein  Bliok  auf  die  von  Herrn  Lehrer  S 
zusammengestellten  Tabellen  laasen  sofort  die  Fehler,  i 
Statistiken  die  beweisende  Kraft  rauben  und  Vergleiche  leiin 
hervortreten.  Von  vornherein  anszoechalten  sind  diejenigen  Statiali 
die  sich  nnr  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Schulkindern,  bii  i 
6000,  erstrecken.  Nahezu  wertlos  für  unsere  Zwecke  sind  diejei 
Statistiken,  die  nioht  die  Zahl  der  kranken  Individuen,  snndera 
die  der  beobachteten  Kratikheiteerscheinungen  angehen.  Ais  e 
Hoher  Fehler  mufs  es  bezeichnet  werden,  wenn  die  Lemsafl 
nicht  von  den  übrigen  Schülern  getrennt  betrachtet  werdaDj 
vierten,  allerdings  recht  begreiflichen  Übelstand  möchte  ich  beieicb 
dafs  die  verschiedenen  Untersuoher  die  beobachteten  Krankh 
ersoheinungen  ganz  verschiedenartig  und  manchmal  wohl  nicht  i 
zweokmäfsig  eingeteilt  haben.  In  einem  Bericht  z.  B.  wird  N< 
sitat  unter  „Blutarmut"  aufgeführt,  ein  anderer  hat  die  Rabhk  .Nl 
sitat"  und  zählt  darunter  Epilepsie;  eine  Anzahl  von  Tabelleo  « 
eine  Rubrik  „chronische  Krankheiten"  auf,  ohne  dafs  ersichttieli 
was  darunter  gemeint  ist.  Auch  halte  ich  es  für  i 
dafs  man  Augen-  und  Ohrenleidea  ohne  genauere  Spezifikation  auffl 
Hyperopie  und  Trachom  können  doch  nicht  einfach  nebeneinu 
unter  „Augenleiden"  subsumiert  werden.  In  vielen  Fällen  f^lt 
und  das  ist  ein  fünfter  Übelstand  —  die  Angabe,  wie  viele' 
den  kranken  Kindern  in  besondere  SritUcbe  Bl 
aahtung  genommen  wurdeu  und  nach  welchsn  ] 
zipien   die  Auswahl   geschehen   ist. 

Diese  hier  angeführten  fünf  Fehler,  die  natürlich  nicht  rii 
jeder  bisherigen  Statistik  anhaften,  soudem  die  bald  hier,  Wd  i 
im  einzelnen  oder  in  ihrer  Gesamtheit  vorkommen,  müssen  in  Znk 
vermieden  werden,  oder  positiv  ausgedrückt:  Wir  müssen  folgendij 
fordemngen  an  eine  beweiskräftige  Statistik  stellen:   1.  Die  81 
muls  sich  über  grofse  Zahlen  erstrecken;  als  Mindeatzahl  wSnBO 
oder  besser  noch  10000  Schulkinder  festzusetzen.  2.  Sie  mn&diti 
der  kranken  Individuen  gesondert  von  der  Zahl  und  Art  der  h 
achteten  Krankheitserscheinungen  angeben.     3.    Sie  mufs  die  X 
aniUnger  gesondert   von  den   übrigen  Schülern   betrachten.    1 
mufs   eine  zweckmäTsige  Einteilung    der  beohachteten  Brk 
formen  aufweisen.     5.  Sie  darf  sich  nicht  blols  auf  die  söge 
ärztlichen  Überwachungsschüler    erstrecken,    sondern    sie   moij 
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Schularzt  bekannten  gesuDdheittioli  muiderwertigeii  Kinder  auf- 
len.  Ich  betone  auadritoklich:  alle  dem  Schularzt  bekannten, 
nicht  alle  gesaDdheitlich  minderwei'ti^enKiiider schlechtweg;.  Denn 
dem  grofsen  Wirkungskreis ,  der  fast  überall  dem  einzelnen 
tolarzt  zugewiesen  ist,  ist  es  unmöglich.  da&  ein  Schularzt  den 
indheitszuatand  aller  Kinder  seines  Bezirkes  kennt.  Die  dem 
nlarzt  bekannten  kranken  Kinder  stellea  also  nur  eine  Minimal- 
ll  dar.  Eine  schulärztliche  Statistik,  auch  weun  sie  groÜBe  Zahlen 
it&t,  wird  also  nie  der  absoluta  Ausdruck  einer  bestehenden 
irtiiditat  sein,  sondern  sie  stellt  nur  die  Grenze  nach  unten  fest. 
den  Lernanßkngei-n  ist  es  natürlich  anders,  da  diese  fast  an 
Ort«n  samt  und  sonders  untersucht  werden ;  hier  ist  es  möglich, 
1  absoluten  Zahlenwert  anzugeben. 

Die  ersten  drei  hier  aufgestellten  Forderungen  bedürfen  keiner 

Erörterung,   weil  sie  als  selbstverstündlich  anzusehen  sind. 

Punkt  4   bemerke   ich,   dafs   es  sich  empfehlen  dürfte,   als  Ein- 

iÜnngsprinzip    mehr    die    speziellen  Diagnosen   und  nicht  Sammel- 

in  festzuhalten.  Den  Krankheitsbegrüf  „Skrophulose"  z.  B.  würde 

■0  berechtigt  er  auch  sonst  ist,   für  die  Statistik  streichen   und 

r  Ekzem  —  In  Klammern  vielleicht  die  Bemerkung  „skruphulös' 

-  Pblyct&nen,  Drllsensohwellungen  aufzählen ;  au  Stelle  von  Haut-, 

apn-,    Ohrenleiden,     chronischen    Erkrankungen    müssen    meines 

richtens  die  speziellen  Erkrankungst'ormen  genannt  werden;  Myopie 

Homfaautgesohwür    z.   B.    sind    doch    ganz    verschiedenartige 

löge,     die    nicht    unter    dem    Sammelnamen    „Augenleiden"     zu- 

nmengefalst  werden  dürften;   dasselbe   gilt  von  den  verschiedenen 

Ohren-,   Nervenleiden   etc.     Zweckmäßig  wäre  es  vielleicht, 

Mo  der  Aufzählung  der  speziellen  Diagnoseu  noch  eine  Zusammen- 

thnig  von   Eusammen  fassen  den  KrankbeitsbegrifTen  zu  geben.     Es 

len  s.  ß.  die  zunächst  unter  Psoriasis,  Prurigo,  Scabies  aufgeführten 

knnknngsfälle  in  einer  zweiten  Zusammenstellung  als  „Hautleiden" 

gruppieren  sein.     Chorea,    Epilepsie,    Hysterie,    Spinale  Kinder- 

lonng  mülsten  zunächst  gesondert  aufgeführt  werden,  könnten  dann 

als  „Erkrankungen  des  Nervensystems"  zusammengefafst  werden. 

Auf  das  fünfte  Postulat,  iu  dem  verlangt  wird,  alle  dem  Schul- 

b«kiuinten,  gesundheitlich  minderwertigen  Kinder  sollen  in   der 

berücksichtigt   werden,    mufs   ich  etwas  ausführlicher  ein- 

bm,    weil    nach    dieser  Richtung    bin   die  Dienstanweisungen   zu 

pligriffan  verleiten,  and  weil  ich  zur  Vermeidung  solcher  Milsgriffe 

■BD  praktischen  Vorschlag  machen  mOchte. 


L  ihr»  U 


Fast  in  allen  DienstanweisiiDgen  existiert  ein  Pam^aph,  m  i 
dem  Schalarzt  die  YerpEichtuDg  auferlegt  wird,  über  Icrftokli 
der  ärztlicheD  Beobachtnng  bedürftige  Kinder,  nnd  solche,  die  < 
besonderen  BerückBiohtigung  beim  Unterricht  bedärfen,  besom 
Buch  zu  führen.  Bei  dem  Mangel  an  AnsfQhmngsbf«timntiiq 
bei  der  Dehnbarkeit  des  Paragraphen  ist  die  ÄDnahme  einer  b 
verschiedenartigen  Auslegung  und  Anwendung  dieser  Bestimoi 
seitens  der  einzelnen  Kollegen  eehr  naheliegend.  Dem  Wocf 
des  Paragraphen  entsprechend,  wird  ein  Teil  der  Kollegen  nur 
jenigen  Kinder  in  Beobachtung  nehmen,  bei  denen  sie  sich  toü 
Überwachung  einen  greifbaren,  praktischen  Katzen  versprechea.  ] 
anderer  Teil  der  Kollegen  dürfte  in  dem  Paragraphen  eine  i 
schweigende  Aufforderung  für  Aufstellung  einer  MorbiditätistAtä 
sehen,  zumal  ein  anderer  Einweis  auf  die  Zusammenstelliing  d 
solchen  Statistik  fehlt.  Um  die  kranken  Kinder  zahlen  zu  kCni 
könnte  ein  Teil  der  Kollegen  sich  versucht  fühlen,  sie 
Überwachung  zu  nehmen;  infolge  der  grolsen  Zahl  der 
Kinder  aber  nnd  infolge  der  durch  die  Überwachangsschüler 
erhebliehen  Arbeitslast  —  gesonderte  Bucbfübrung,  häufige  Koot« 
ontersnchungen  etc.  —  dürfte  jedoch  der  Versuch,  auf  diese  W( 
eine  Morbiditätsstatistik  zu  gewinnen,  als  aussichtslos  anzusehen  H 
Ich  glaabe,  es  wird  zu  statistischen  Zwecken  unbedingt  notw« 
sein,  eine  Zweiteilung  eintreten  zu  lassen,  die  anohfBr^ 
Schularzt  eine  gewisse  Arbeitsentlastnng  bedeuten  würde.  1 
müssen  in  Zukunft  getrennt  notieren :  1 .  die  Ü  b  e  r  w  a  chui 
Schüler,  das  sind  diejenigen  Kinder,  die  an  einer  m^  d 
minder  akuten  oder  snbakaten  Krankheit  leiden,  bei  der  ti  I 
sehbarer  Zeit  Besserung  beziehungsweise  Heilung  eu  erwarten  i 
hier  hat  die  schulärztliche  Beobachtung  einen  Zweck.  2.  vAm 
wir  notieren  diejenigen  gesundheitlich  mi  nderwerti|l 
Kinder,  bei  denen  objektiv  nachweisbare  Krankheitserscbeioae^ 
alx  Resultat  abgeschlossener  Krankheitsproseas«  Ü 
stehen.  Hier  hat  die  sehn lUrztÜ che  Beobachtung  keinen 
Zweck  mehr ;  bezüglich  dieser  Kinder  hat  der  Schularzt  wenigM 
für  ein  Schuljahr  seine  Pflicht  getan,  wenn  er  sie  festgcsUl 
nnd  registriert  bat,  und  braucht  sich  um  sie  weiter  niet 
zn  kllifimern.  Aber  gerade  diese  Kinder  festzustellen,  ersobeiot^ 
gnn/  beHoiiilHrnm  Interesse  und  Wert.  Denn  sie  steilen  j«  < 
Kontingent  der  Hchalinvaliden  dar;  durch  dauernde  Gebnchn 
Ibrtr  tMtUlungitfiliigkeit   beschränkt,    sind   sie  besondsiB  in 
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Anrtrenguiigen  des  Sohulbesuohs  zq  unterliegen,  ohne  dass 
■»  der  Soknle  ein  Vorwurf  gemacht  werden  dürfte.  Die  Arbeits- 
,  die  aus  der  Feststellnng  und  Anfzeichnong  dieser  gesondheitlioh 
■md  minderwertigen  Kinder  erwachsen  wttrde,  dürfte  mehr 
aaagegliehen  werden  dadurch,  dafe  bei  dieser  Zweiteilung  die 
A  der  Überwaehimgsschaler,  die  ja  recht  viel  Arbeit  machen, 
iafand  sinken  würde.  Denn  dann  kommen  bei  der  Auswahl 
Überwadiungssohüler  nur  noch  praktische  und  keine  statistischen 
Mil^punkte  mehr  in  Frage.  Die  Hauptsache  ist  aber,  daCs  die 
«tailnng  es  uns  ermöglicht,  alle  kranken  Eander,  gleichgiltig  ob 
Bedbaehtnng  oder  nicht,  für  die  Statistik  zu  yerwenden.  Die 
ktisehe  Verwertung  meines  Vorschlages  denke  ich  mir  folgender- 
Imi:  In  einem  für  je  eine  Klasse  yorgeschriebenen  Listenformular, 
I  die  Rubriken:  llame,  Krankheit,  Bemerkungen  des  Arztes, 
■eikongen  des  Lehrers,  Datum  der  Aufnahme  in  die  Liste, 
Am  der  Streichung  aus  der  Liste  enthftlt,  machen  wir  wenn 
llJBeh  in  der  ersten  Hälfte  des  Schuljahres  die  entsprechenden 
nnAe.  Die  Liste  erhält  der  Lehrer  zur  Aufbewahrung  im 
iJBMibuohe,  damit  er  sie  zu  jeder  Zeit  zur  Hand  hat;  am  Ende 
iSdndjahres  macht  er  in  der  Rubrik:  „Bemerkungen  des  Lehrers'^ 
in  konen  Vermerk  bezüglich  der  Klassenleistungen  der  betreffen- 
P  Kinder,  etwa  in  Form  einer  I,  ü,  m,  die  ngat^^  ^mittel**  und 
iMisht*  bedeuten  würden;  selbstrerständlich  bleibt  es  ihm  überlassen, 
Mk  andere  Notizen  zu  machen,  ihm  wichtig  erscheinende  Beob« 
hhmgen  zu  yerzeiohnen  etc.  Die  Listen  werden  dann  am  Schluls 
•  Sebuljakres  yon  den  Schulärzten  eingesammelt,  um  im  Jahres- 
riekt  statistisch  verwertet  zu  werden.' 

Die  Forderung,  dals  der  Lehrer  in  die  yom  Schularzt  auf- 
Mlten  Listen  Vermerke  zu  machen  hat,  erscheint  mir  yon  ganz 
Mderer  Wichtigkeit  und  von  grofsem  Vorteil.  Der  Lehrer  erhält 
hueh  Gelegenheit,  sich  über  den  Zusammenhang  gesundheitlicher 
MUrwertigkeit  und  geistiger  LeistungsfUiigkeit  beziehungsweise 
flUngkeit  zu  informieren,  und  wird  gezwungen,  gewissermalsen 
MT  IGtarbeiter  zu  sein.  Die  meinem  Empfinden  nach  bislang 
ik  manchmal  fehlende  Verbindung  zwischen  Schularzt  und  Päda- 


*  Zur  genauen  Klantellnng  über  die  Art,  wie  ich  mir  die  Verwirklichung 
Vonchlagt  denke,  fHge  ich  ein  Schema  einer  aasgefÜIlten  Krankenliste 
je  einer  Anweirang  zam  Gebrauch  derselben  für  den  Sohularzi  und  den 
beL     Gleichseitig  fuge  ich  einen  mir  handlich  erscheinenden  Entwurf 
Überwaohungsschein  bei. 
Dmr  Sehalant.  L  10 


gogen  wird  dadurch  angebahnt.     Wir  Ärete  dagegen  werd^  io 
Urteilen   der   Pädagogen   über  gesundheitlich   minderwertige  Kia 
zwflifeUoB  ein  wisseneohaftlich  wertvoUee  Material  finden. 

In  Vorstehendem  habe  ioh  nachzuweisen  versacht,  dsfi  i 
bieher  noch  die  Unterlagen  für  eine  allgemeine,  i 
dfte  ganze  deutsche  Sprachgebiet  sich  erstreckei 
schnläTztliohe  Statistik  fehlen;  es  lag  in  meiner 
unter  Betonung  der  ungemein  grofsen  Wichtigkeit  einer  «viel 
Statistik  fUr  die  Förderung  der  Schulhygiene  eine  Diskosai 
darüber  anzuregen,  von  welchen  Gesichtspunkten  au  n 
in  welcher  Weise  fürderhin  Statistik  getrieben  werden  soUe.  I 
uns  Schulärzten  gestellte  Aufgabe,  den  GesundheitezuBtsDd  I 
heranwachsenden  schulpflichtigen  Jugend  zu  beobachten  imil 
überwachen,  erscheint  mir  von  eminentester  Wichtigkeit  für  i 
Allgemeinheit  sowohl,  wie  für  die  Schule  und  die  Behcrden 
speziellen.  Die  Neuheit  der  Scbularztinstitution  bedingt  es,  i 
noch  mancherlei  Fehler  gemacht  werden.  Unsere  dringendste  A 
gäbe  ist  es,  die  Fehlerquellen  nach  Möglichkeit  zu  Terstopfeo  i 
in  produktivem  Schaffen  eine  mögliebst  exakte,  praktische  Sofa 
hygiene  aufzubauen.  In  diesem  Streben  wei-den  wir  weeenüioh  | 
fördert  werden  durch  einen  lebhaften  MeinungsaostauBch  in  i 
Spalten  einer  Fachzeitschrift  über  das  „Was"  und  „Wie"  imsererTfil 
keit.  Zweckmäfsig  und  wiLnsohenswert  dürfte  es  vielleicht  anokn 
anf  besonderen,  regelmäfsig  wiederkehrenden  Kongi-essen  wicht 
spezielle  Fragen  des  schulärztlichen  Dienstes  2U  diskutieren  and 
regeln;  der  Gedanke,  eine  besondere  Orgauisation,  einen  Vertu 
deutscher  Schulürzte  mit  regelmäfsig  wiederkehrenden  Jahreevenu 
Inngen  zu  aohatTen,  scheint  mir  immerhin  der  Anregung  wert 
sein.  Dieser  Verband  würde  durchaus  keine  Konkurrenz  für  «odi 
schalhygienische  Ziele  verfolgende  Vereinignngen  sein  Bollen;  Zw 
und  Ziel  einer  solchen  ürganisation  wäre  es  nur,  anf  Gmnd  u 
faltig  gesichteter  und  geprüfter  Erfahrungen  und  wisaensohaftlii 
For8chnDg£>Q  die  denkbar  beste  Regelung  und  Binheitliobkeit 
«ohalftTztlioifen  Dienstes  herbeizufuhren. 


Knuikm4«lfc 

lUloilk:  Nu. 

Kektor 

Scbute  No ame  Tl. 

adallilii  l»0S/lg04. 

A.  Daaernd  kranke  Kinder. 

aa 

Krukluit 

BS 

1- 

5»g 

de*  AntM 

Bemu-kangCB 

de>  Lehre» 

■m  Schlnfg  dea 

PmI 

RflckgraUTer- 
bocbsTtdiE 

»/i.os. 

^ 

- 

B. 

>». 

Hanfebler 

M/s.  OS. 

lat  duernd  Tom 
Tarnen  und  B«- 
den    (0    diapen- 
■iereatduf  nicht 
liBrperlich  je- 
■acbtif  L  «erden 

*■ 

Snv 

StMtan 

■VLN. 

Im  Schreiben 
eindaUeafbliaBn- 

Im  Reehaan  and 
Leien    Bind    die 

o^Hm 

«(«.Oi- 

" 

Der   Brach    wir« 
dnrebeloBrueh. 

budKatiarQck- 
gehnlten.    Dif- 

.Hu 

blieben,  Schwer- 

hBrijrkeit,  Honi- 
baaiaecke.Mlen. 
Ve^Utionen 

8/7.0». 

Bedirr  der  Be- 
beim  Unterrl<3il 

IlL    lat  rar  die 
Hllluthale    Tor- 

Robert 

Schielen  (Oper»(. 
»bBBlehnt),  Kor. 

Brille  nicht 
mllKlieh 

8/7.08. 

- 

Platiei^D    den 
.Order.  BKnken 

IL                     ^ 

IB,Prita 

8/7.  OT. 
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lit  operiert 
worden 
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Larl 

Schierb  kU 
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~ 
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B.  Überwachnngsschfller. 
(Seite  2  der  Krankenlifte.) 


Name 


Daum,  Friedr. 


Klose,  Wülj 


Langer,  Hago 


Meyer,  Frits 


Nagel,  Max 


Krankheit 


a  d 

st 

d 


Akutes  Homkant- 
gesekwflr 


Ohreneitenmg 


Knrssiektigkeit 


Epilepsie 


Blntarmat 


•/«.OS. 


6/8.01.  ^     - 


u 


BemerkoBgeii 
des  Ante« 


DIspensatioB 
Lesen  o.  Sehrei- 
ben anf  iwel 
Woehen 


8/B.OO. 


8/8.08. 


8/10. 08. 


11A0.08. 


bogen 


Hat  ▼oUkorrigle« 
rende  Brille  oe- 


n. 


Darf  nieht  an  den 
Kopf  gesehlagen 


den  dliBlM 


IL 


OL    Istflr* 


m.    IiliCl8M 
WIDsi^  itfilv 


gen  niflht  1^ 


Anweisung  fBr  den  Sehnlant  mr  Benntnng  der  KiankedUa 


Auf  die   erste  Seite  werden  unter  A.  di^enigen  Kinder  ei 
bei   denen   objektiv   nachweisbare  Krankheitssymptome  ab  BeiaWrta  ^ 
geschlossener  Erankheitsprozesse   bestehen.    Als  solche  Gebredioa 
beispielsweise  zu  nennen: 

1.  Adenoide  Vegetationen,  die  FanktionsstOmiigen  bedingen,  nnddani 
Operation  abgelehnt  worden  ist. 

2.  Asthma  (chronisch). 

3.  Brache,  die  dnrch  Bmchband  zorftckgehalten  werden. 

4.  Geistig  znrflckgebliebene  Kinder  (geistige  Minderwertig^). 

ö.  Gelenkserkrankongen  chronischer  Art  —  Ankylosoi.   Aagekonn 
Hüftgelenkslnxationen. 

6.  Gibbns. 

7.  Homhantflecke,  dicht  nnd  zentral  gelegen. 

8.  Herzfehler. 

9.  Knochentuberkulose  (chronisch). 

10.  Lähmungen. 

11.  Magen-Darmleiden  (chronisch). 

12.  Nierenleiden. 

13.  Nystagmus. 

14.  Psoriasis. 

15.  Prurigo. 

16.  RefraktionsanomaÜen  |  «oweit  Korrektton  dwehBriaen^ehtia««^ 

na  ,  .  1  >     ist,  sei  es  ans  änlUeren  oder  dnrek  iM  UV 

.   bcmelen  J      bedingten  erfinden. 


:! 
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18.  BflckgratsyerUegongen  hochgradiger  Art. 

19.  Sprachfehler. 
80.  Schiefhals. 
tl.  Wolfsrachen. 

Auf  die  zweite  Seite  unter  B.  werden  diejenigen  Kinder  eingetragen, 
I  ai  einer  mehr  oder  minder  akuten  Krankheit  leiden,  bei  der  in  ab- 
teer  Zeit  dnrch  ärztliche  Behandlung  Heilung  oder  Besserung  zu  er- 
iln  ist  Es  sind  dies  die  Überwachungsschfller.  Dazu  wären  zu  zahlen 
mit  folgenden  Gebrechen,  etwa: 

1.  Adenoide  Vegetationen,  um  ihre  Operation  herbeizuführen. 

2.  Anlmie. 
8.  Augenleiden  akuter  Art: 

Phlyktänen. 
Homhantgesch¥rflre. 

c)  Lidentzttndungen. 

d)  Trachom. 
4.  Uasenleiden. 

6.  Brflche,  die  nicht  durch  ein  Bruchband  zurflckgehalten  sind. 
^    8.  Chorea. 

7.  Drtlsenschwellungen. 

8.  Epilepsie. 

9.  E^istazis. 

^  10.  Haotleiden  (akute): 

ii..  bj  Scabies. 

c)  Akute  Ekzeme. 

11.  Herzfehler  zweifelhafter  Art. 

18.  Hysterie. 

18.  Kropf. 

14.  Lungenkatarrhe  und  Lungentuberkulose. 

15.  Ohreneiterung. 

16.  Ozaena. 

17.  Befraktionsanomalien,  um  Korrektion  durch  Brillen  herbeizuführen. 

18.  Bflckgratsverbiegungen  beginnender  und  leichter  Natur. 

19.  Schreibkrampf. 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  daCs  Kinder  mit  den 
ber  A.  angeführten  Gebrechen  unter  B.  geführt  werden,  sobald  der 
kalarzt  irgend  welche  Gründe  für  diese  UmsteUung  hat.  Will  er  z.  B. 
i  Kind  mit  Psoriasis  oder  Prurigo  aus  irgend  einem  Grunde,  z.  B.  akuter 
leerbation,  öfters  und  genauer  beobachten,  so  wird  er  es  eben  in  Über- 
chmg  nehmen ;  ebenso  werden  unter  B.  geführte  Kinder  in  die  Rubrik  A. 
erMurt  werden,  sobald  die  Überwachung  aus  irgend  welchen  Gründen, 
B.  infolge  der  Weigerunjg  der  Eltern,  arztliche  Hilfe  nachzusuchen,  sich 
zwecklos  erweist.  —  Die  oben  angeführte  Scheidung  der  Krankheits- 
iploiiie  soll  nur  ein  Anhaltspunkt  für  eine  Trennung,  aber  keine  bin- 
ide  Biehtschnur  sein. 


Aiwcising  für  d«a  Lehnr  i 


1  CMruek  i 


aBBgestelltM  Kruk«aliite>. 

1.  Die  Liste  tut  den  Zweck,  den  Lehrer  stets  aal  den  Lmü 
ta  eiiuUen  Ober  den  Bestand  seiner  Klüse  an  getnndheitlieh  in 
wertigen  Kindern.  Sie  soll  deshalb  im  Klisaenboch  anfbewalirt  «■ 
um  dem  Lehrer  jedeizeit  zur  Hand  n  sein.  Bei  Beriaionen  ist  die  1 
eveutaell  vonnlegen,  nm  mangelhafte  Leistungen  knwkw  Kinder  a 
kliren. 

2.  Die  Liste  ist  dem  Schnlant  beim  Klasaenbench  TOmlaCBl 
es  soll  der  I<ehrer  inr  sAheren  Aaakan&erteilang  bexO^di  der  in  ds  1 
verzeichneten  Kinder  verpflichtet  sein. 

3.  Am  Ende  des  Schuljahres  bt  der  Lehrer  veipfiidite^  il 
Rnhrik:  „Bemerkungen  des  Lehrers",  dnrch  eine  rOmiaelie  I,  ü,  IQ 
den  Prädikaten  ■gnt",  „mittel*'  nnd  „schlecht"  ast^reckv^  öa  I 
aber  die  Leistungen  der  Kinder  abingeben.  Es  steht  ihm  fr^ 
andere  Bemerknngen,  z.  B.  Aber  ihm  ii^endirie  iatereaaaBt  eradM 
Beobactatimgen  zn  macheu. 

Überwsehugi-SekeiB. 

Name Krankheit 

Alter In  Überwacbnng  genommen  am    

Schale  ....     Ans  der  Überwachung  entlassen  am l  «»inhiitt.  . 

Klasse Überfohmng  in  die  Kraokenliste  am 


B 

Antrtge  ao  die  Schale  betr. 

1? 

1 

UateriDchongi- 

s| 

■s. 

fl 

1» 

ä'l 

IM 

s 

C' 

dt 

;- 

II 

?»i 

Bokil« 
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Im 

ii 

h 

l-ä 
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• 
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HeBcinfiUirDng  tod  Soknläritten.  in  Hau  nhei  m  worde  mm 
mrordnetenkolle^nm    die    Somme    von    lOOOO  Hsrk    zur   ADstellnns 

BchollLTTten  bewüHgt-  Besonders  warm  Irat  Stadtscholrat  Dr.  SiCKiNaBB 

den  Antrag  ein.  —  In  NeuweJssensee  isl  ein  Schularzt  mil  500  Mark 
t  wordeo.  —  In  Karlsruhe  hat  anf  Antrag  der  Schnlkununission 

Sudtnt  beschlossen,  eine  engere  Kommission  niederzusetzen  zur  PrOfang 
Fngi    der  Anstellung    von    Schulfirzten.    —    Auf  der  im  Janaar  in 

iDBcb    abgehaltenen  Ministerkonferenz    ist    die  Änslellung   von  Schul- 

I  erörtert  worden.  Eine  Entscbliersnng  ist  nicht  gefafst  worden,  die 
flgeibeit  soll  aber  weiter  in  wohlwollende  Erwägung  gezogen  werden. 

In  Gotha  ist  auf  Anregung  des  Herzogl.  Staatsministeriums  die  An- 
'  ton  Schnlärzten  in  der  Stadtverordnetensitznug  erwogen  worden. 
!  Sinitfttskommission  hatte  die  Angelegenheit  in  wiederholten  Sitzungen 
benten  und  empfehlend  hegulachtet.  Sie  hat  gleichzeitig  in  Gemeia- 
)  ait  den  Schotleitem  den  Entwnrt'  einer  Dienstordnung  ausgearbeitet. 
M  sich  aa  das  Wiesbadener  Muster  aiischliefst.  Die  Schnlkommission 
nicht  aus  inneren  Gründen,  sondern  mit  Bücksicht  anf  die  Fi- 

II  der  Stadt,  die  Vorlage  zurückzustellen.  Die  Versammlnng  bescblietst 
li  lingerer  Diskussion  Vertagung. 

Über  die  Einffibianir  von  Sehnlärstei  in  eiaigen  StXdteii  der 
KinigteD  Staaten  N.-A,  toiit  ^The  Ameriran  School-Board  Joum.'- 
1  1903)  folgendes  mit:  lu  Boston,  Mass.,  hat  der  Gesundheitsrat 
Jahn  1890  ärztliche  Schulinspektion  entpfohlen,  welche  erst  181*4 
chlich  eingeführt  wurde.  Die  Stadt  wurde  in  Bezirke  geteilt,  deren 
dnrcbBchnittlich  1400  Schulkinder  oder  vier  Scbolhäuser  ninfafst. 
j«deB  Bezirk  wurde  ein  Inspektor  mit  einem  Jahresgehalt  von  $  200 
DieMlben  haben  täglich  jede  Schule  am  Morgen  zu  besuchen  und 
von  den  Lehrern  als  nnpafdicb  bezeichneten  Kinder  zu  untersachen. 
iPttteraoB,  N.-J.,  I>at  1900  die  schntarztliche  Inspektion  eingeführt. 
IrztliefaeD  Inspektoren  werden  von  der  Scbalbehörde  bestellt,  welcher 
Bonatlkh  Bericht  erstatten  mOssen;  sie  stehen  unter  der  Aufsicht  des 
■dbeiteaintea,  welchem  allwöchentlich  die  Zahl  der  Inspektionen,  die 
Erkrankungen  u.  a.  zu  melden  ist.  Das  Jahresgehalt  betragt 
IW.  —  Chicago  bat  1899  fttntzig  Schularzte  mit  einem  Monats- 
t  TOD  $  50  best«l]t,  welche  dem  Gesundheitskommiss&r  unterstehen. 
Kew  York  City  hat  1897  Schulärzte  eingeföhrt,  welche  derzeit  in 
ZaU  von  löO  tätig  sind.  —  New  Haven,  Conn.,  Minneapolis, 
,  Detroit,  Mich.,  und  Lincoln,  Neb.,  haben  freiwillige  Schal arzte. 

(Mitg,  V.  Prof.  Cäel  HiNTRÄOBB-Wien.) 
Die  Sebnlaratfrage  in  Sacbsen.     in  der  am  15.  Dezember  1902 
ballenen  Plenarversammlung   des  Sachsischen  Landesmedizinal- 
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kollegiams  wurden  nach  einer  MiUeilong  des   ^Bajfo:  äreä. 
(No.  6,  1903)  bei   Beratung   über  Schularzt  und  Schulöberbflrd 
folgende  BeschlDsse  gefalst: 

1.  „Die  Anstellung  hygiesiisch  vorgebildeter  Schtil&rcte  fOr  sftmtlil 
Unterrichtsanstalten  des  Landes  bildet  das  Endziel  der  schollijrgiBsisd 
Bestrebungen;  dasselbe  ist  jedocb  zur  Zeit  aus  praktischen  Grinden  g 
nicht  erreicbbar.  —  Dagegen  maclit  sieh  die  alsbaldige  DurcUBln 
folgender  Maßnahmen  bereits  jetzt  erforderlich: 

1.  Die  Anstellung  von  hygienisch  gebildeten  Schulärzten  ist  m 
für  grofse  und   mittlere  Städte,   wiluschenswert  (mindestens  eb  Schdai 
tttr  die  Schulen  in  kleineren  Orten. 

2.  Es  macht  sich  eine  Bennisichtiguug  in  schulärztlicher  Hinsii^  I 
sämtliche  Privatschiilen  sowie  der  höheren  Lehranstalten  erfonierlich. 

3.  In  den  Orten,  in  denen  Schulärzte  angestellt  sind,  ist  die  II 
Wirkung  eines  Schularztes  bei  den  Scbulansscbßssen  und  Torsttedoi  i 
forderlich. 

4.  Es    ist   auf    eine    seh ulhygieni sehe  Ausbildung  der  Ärite  a 
UniversiUlt  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

5.  Bei  dem  Unterricht  anf  dem  Seminar  sind  die  Grundlagen  i 
Hygiene  bezw.  Schulhygiene  zu  berücksichtigen  und  zwar  tunlichst  di 
ärztliche  Vorirftge. 

6.  In   den  Angelegenheiten  der  Schulgesuudheitspflege  sind  sadi 
Bezirks&rzte   stärker  als  bisher  heranzuziehen.     Wo  keine  Schularzt«  ■ 
gestellt    sind,    soll    der  Bezirksarzt   eintreten    und  die  Schule  i 
jährlich    einmal    revidieren,    wobei   er   auch   dem  Gesuudbeitszustaail  i 
Schulkinder  besondere  Aufmerksamkeit  zuza wenden  hat. 

7.  FOr  die  Bevisionen  der  Schulen  durch  die  Schul-  bezw.  Benili 
ärzte  sind  besondere  Fragebogen  aufzustellen. 

8.  Kein  Schularzt  darf  ohne  Instruktion  angestellt  werden,  die  • 
der  Bezirk sscbul Inspektion   nach  GehQr  des  Bezirksarztes   anfgesieüt  • 

II.  BezOglich  der  Frage  der  Uberbürdnng  von  Schülern  nnd  L 
hat  da«  Kollegium  nicht  zu  der  Ansicht  gelangen  köimen,  dals  eine  wlo 
bis  jetzt  nachgewiesen  ist,  wohl  aber  hat  man  die  Überzeugung  getona 
dafs    bereits    von    seiteu    der   Schutbehörden    den  Verhältnissen  is  dia 
Richtung  mit  Erfolg  fortdauernde  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.' 

Die  zu  erwartenden  Kosten  für  Einflbrnng  der  ScbnUnU 
Wien  bereclinet  Dr.  Eudolf  Neühath  nach  Mitteilung  des  ,Jr'.  WM 
TageU."  wie  folgt:  Er  führte  aus,  dafs,  wenn  man  fflr  fünfzig  Wiei 
Scbuiklassen  einen  Arzt  annehmen  würde,  derselbe  ungefähr  4000  Sd 
kinder  zn  fkberwacben  hätte.  Nach  der  Zahl  der  Schnlklnssen  kämen  u 
auf  die  zwanzig  Bezirke  Wiens  vierzig  Schulärzte.  Würde  die  Stadt  ri 
jedem  Schularzte  ein  Honorar  von  1000  E.  bezahlen,  so  wttrde  sdi 
Budget  um  einen  Betrag  von  40000  K.  erhöhen,  eine  Summe,  die  gei 
leicht  aufznbringen  wäre  nnd  angesichts  des  grofsen  Nutzens  dieser  ii  M 
Reihe  von  deutschen  Städten  bereits  bestehenden  Einrichtung  gar  nicKi 
Betracht  käme. 

Scimlärzte  in  Kassel.  Seit  Ostern  1902  sind  für  die  intlictl 
Beobachtung  der  städtischen  Bl)rger-(Volks-)Scbulen,   der  Hittelschiile  n 


IDbBcbale    sechs  Schulärzte   aDgestellt.     An    ihrer  Spitze    steht    der 
~    "  Dr.   RocKWiTZ    als  Obmann.      Die  Wiesbadener    Dienst- 

imig    regelt   ihre   T&tighBit.     Die  Znteilaug   der  Schalen   erfolgt«  so, 
auf  jeden  Schularzt    etwa    2200  Schulkinder  entfallen.     Ad  Honorar 

r  jeder   dieser  Ärzte  600  Mark  jährlich.     Die  im  Mai  fälligen  ße- 
werden  zeigen,  welche  Erfahmogen  bei  dieser  Neueinrichtung  gemacht 
n  sind.  (Mitg,  v.  Stadtschahrat  Dr.  Boknuann- Kassel.) 

intUche  UntersDChnnK  der  neDeiatreteodeu  Schüler.  In  der 
Tienlaube'-  (1Ö03.  No.  11,  S.  179)  behandelt  Dr.  Hsbh.  Baas 
Schulkrankheiten  und  Schulrekrutienmg.  £r  kommt  zu  dem 
dals,  ebenso  wie  mau  deu  20jährigen  Wehrpflichtigen  vor  dem 
itritt  grllndlich  anf  seine  körperliche  und  auch  geistige  Leistnngs- 
;it  ond  Tauglichkeit  untersucht,  man  auch  mit  dem  6jährigen  schul- 
gegcn  jede  Schädigung  der  Gesundheit  doch  zweifellos  viel 
ihedQrfligeren  Kind,  namentlich  mit  deo  Mädchen,  ebenso  verfahren 
i.  Man  müsse,  in  Erwägnng,  dafs  eine  Menge  kränklicher  Kinder 
den  Schalen  festzustellen  seien,  das  Übel  bei  der  Wurzel  anfassen 
dem  Kuf  nach  Schulärzten  folgend,  durch  eine  gründliche  arztliche 
nuchnng  die  Tauglichkeit  des  Kindes  zum  Schulbesuch  erst  feststellen 
daucb  ober  die  Aufnahme  oder  ZurQckstellung  entscheiden.  Mit 
aWorte,  es  müsse  eine  Schulrekrutierung  stattfinden,  das  fordere 
8cholgesnndheitspflege.  Es  ist  ein  gewisses  Verdienst,  derartige  An- 
I  viel  gelesenes  Öffentliches  Blatt  wie  die  „Gartenlaube" 
IringeD,  um  auch  weiteren  Kreisen  die  Notwendigkeit  ärztlicher  Beob- 
■g  der  Schulkinder  klar  zu  machen. 

(Mitg.  V.  Dr.  SCHMio-MoNNARD-Halle  a.  S.) 
Zur  ScbnJeahnarztfr&ge  In  H&mbnrg.  Im  Frühjahr  1902  wandte 
der  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Hamburg  in  Ver- 
lag mit  dem  zahnärztlichen  Verein  in  Hamburg  an  die  Oherschul- 
rde  zwecks  zahnärztlicher  Behandlung  der  Volksschulkinder.  Es  hatten 
]8  Hamburger  Zahnärzte  zur  kostenlosen  Behandlung  gemeldet;  eine 
beiden  Vereinen  kombinierte  Kommission  sollte  die  Vereinharungen 
^er  Oberschal  beb  ürde  treffen.  Leider  scheiterten  diese  an  einem 
Punkte,    was    im  Interesse  der  zahnleidenden  Kinder  sehr  zu  be- 

st.       In   Hamburg    liegen    die  Sprechstunden    der  Zähnärzte    fast 

kweg  »OD  9  —  4  Uhr,  so  dafs  während  dieser  Zeit  die  Behandlung, 
der  schmerzenden  Zähne,  hätte  stattfinden  müssen.  Die  Ober- 
>e  hielt  es  aber  nicht  fUr  angebracht,  während  der  Schulzeit  das 
le  Kind  zum  Zahnarzt  zn  senden,  sondern  der  Zahnarzt  sollte 
B  besondere  Zeit  für  die  Behandlung  opfern.  Dabei  wurde  auch 
dajs  ein  Kind  mit  Zahnschmerzen  dem  Unterricht  wenig 
ksBmkeit  schenken  kann.  In  unserer  Nachbarsladt  Altana  ist  bereits 
igerer  Zeit  der  von  unseren  Zahnärzten  vorgeschlagene  Modus  durcb- 
,  ohne  Benachteiligung  des  Unterrichts.  Eine  Konirolle  wird  durch 
le  auszufüllende  Formulare  (von  den  Eltern,  vom  Lehrer  nud 
nl)  herbeigef&hrt,  so  da^  ein  MiTsbranch  ausgeschlossen  ist.  Es 
zu  wünschen,  dafs  baldigst  geeignete  Persönlichkeiten  hierin  Wandel 
tat,  (Mitg.  ¥.  Dr,  HüOO  LEVY-Hamburg.) 


Scknlbygienisches  ans  Österreich.  Im  Wiener  Gennad« 
wurde  gelegentlich  der  Budgetdebatte  am  10.  Dezember  1902  seiWa 
sozial (lemokratisi^heD  Vertreter  eine  Reihe  modemer  schnlbyi 
Forderungen  erhoben.  Der  Redner  der  MqjorilSt,  der  christlieb-wi 
Gemeinderat  Bieloulawek,  sagte  ■-  „Der  Schalarzt  kann  gar  nichts  mid 
Soll  er  die  Kinder  ausziehen  und  abhorchen?  Das  kann  er  nicht.  0 
soll  er  nur  die  Kinder  fragen:  Was  fehlt  Dir  denn?  Da  wird  du  i 
sagen,  mir  fehlt  par  nichts,  und  das  andere,  mir  fehlt  das  nod  d«, 
mag  nicht  in  die  Schule  gehen.  Also  die  SchuUrzte  haben  | 
keinen  Wert.  Sie  verlangen  die  Ausspeisang  der  Schulkinder,  de  i 
langen  unentgeltliclie  Lernmittel,  mit  einem  Wort:  Sie  erzengeii 
die  Kinder,  für  sie  sorgen  sollen  andere!"  Solche  AnschuH 
vertritt  die  herrschende,  christlich- sozial  sich  nennende  Partei,  die  ■ 
nur  in  Wien,  sondern  fast  in  der  ganzen  Provinz  Niede röste rreich  m 
geschrftnkt  ihren  Einftafs  aaf  die  gesamte  Verwaltung  ausObt. 
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Dr.  Hdbo  Stebnffld.  WäDschensweFt  «der  notwendjg?  Bin  Beitfl 
znr  SehnlsTEtfrag«  in  HHncbcn.     Nach   einem  im   „Ärztlichen  T 
Mflnchen"    am    5,  Februar    190-3    gehaltenen   Vortrag.      (,Bi 
äreUiches  Corresponämt-BlaW ,  1903,  No.  4,  ö,  6.) 

Der   Verfasser    hat    bereits   im   Jahre  1899   gelegentlich   der  e 
Verhandlungen  der  städtischen   Kollegien  in  München  Ober  die  .4   '    ' 
von  Schnl&rzten,    sowohl    im    ärztlichen   Bezirksverein  München  als  ii 
Tagespresse  [Münch.  N.  Nachr.),    die    Notwendigkeit    der  EinflbniBi ' 
Schnlärzten  in  München  bestritten  und  schon  damals  Widersprach  h 
gemfen.    Jetzt,  da  neuerdings  die  Frage  die  MUncbener  städtischen  Kcdle| 
beschäftigt,   vertritt   er   wiederum   in    ausführlicher  Abhandlnng  seisti 
wesenUicben    gleichen,    wenn    auch    etwas   gemilderten   Standpunkt,  i 
Wiederholung   der    schon   damals   angeführten  und  von  dem  zu  hub 
storbenen  Dr.  WsiSG-München   auch  schon  bekämpften  Argumente,  w 
er  nnnmehr  durch  Beweismaterial  aus  den  inzwischen  gemachten  Erfahn 
zu  stützen  sucht.     Merkwürdig  ist  dabei,   daTa  dem  Verf.  gerade  t 
zweifelnde    Berichte,    besonders    aus   Vororten  von    Berlin    (Rtunii 
Oberschöneweide !),   von  so  hervorragender  Bedeutung  erschienen  siid, 
besonders    cltiert    zu    werden,    n&hrend    von   den   an  Zahl   so  weit  ti 
wiegenden    guten  Erfahrungen    mit  der  Schul  arztein  fUhning,    wie  si«  ■ 
nur   in    den  Schularzt  berichten    selbst,    sondern  in  denen  tob  Stadt*» 
tnngen    und   sogar   in    ministeriellen  Erlassen  niedergelegt  sind,    niebll  I 
wftlmt   ist,   als   dafs    „in    ver&chiedenen  Orten  das  Institut  der  i 
seit  einiger  Zeit  existiert  und  sich  anch  bewährt  haben  soll"  (I). 
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Die  eingangs  seiner  Abbandluog  vom  Verf.  wiedergegebene  bekannte 
biche,  dals  in  Bajrern  (wie  in  aoderen  Staaten)  dem  Amtsärzte,  bier 
""  iTzte.  dDTch  verschiedene  Gesetzesvorschriften  nnd  Erlasse  eine 
Muhnng  der  Schulen  in  hygienischer  Beziebnng  nnd  ein  gewisser 
r)  Eiofiufs  auf  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schule  znstebt, 
doch,  selbst  nenn  —  wie  wir  Überzeugt  sind  —  gerade  in  den 
die  Voreehriften  dorchans  „nicht  nnr  anf  dem  Papier  stehen", 
■och  bester  Möglichkeit  von  den  AmtBftr/ten  befolgt  werden,  nichl 
d,  nm  die  vom  Verfasser  alleio  als  „notwendig"  zugegebene 
von  Ärzten  an  der  Schale  zur  Eontrolle  und  Beaufsichtigung 
bjTgieniicben  Verhältnisse  derselben"  (1.  c.  No.  6,  S.  48)  in  aus- 
BBdem  Malse  gewahrleisten  zu  können.  Das  hat  Verf.  wohl  selbst 
ttt  und  darum  erkennt  er  „die  Aufstellung  besonderer  ärztlicher  Kräfte 
die  fachmannische  (?)  Beaufsichtigung  der  Sehnte"  als  „wBnschens- 
t'  gerne  an.     Kotwendig   aber   erscheint   ihm   die  Aufstellung  von 

fttr  München  anch  heute  noch  nicht. 
Bei  den  vorzüglichen  hygienischen  VerhUtnissen  der  Manchen  er 
',  welche  in  Bezug  auf  Anlage,  Heizung,  Lüftung,  Beleuchtung, 
u.  8.  w.  allen  Ansprüchen  der  modernen  Schnlgesnndheitspflege 
nchen,  erscheint  znnfichst,  and  das  ist  einer  der  HauptbeweisgrUnde 
I  die  Notwendigkeit,  die  Mitwirkung  von  Schulärzten  fflr  die 
[iene  des  Scbulhauses  und  seiner  Einrichtungen  unnötig. 
it  dem  Ref.  allerdings  nicht  bekannt,  ob  nun  tatsächlich  alle  54000 
ichener  Schulkinder  in  solchen  neuen  hygienischen  Musterbauten,  deren 
ine  er  selbst  kennen  gelernt  bat,  untergebracht  sind  und  nicht,  wie 
nrirts,  noch  ein  Teil  in  älteren  und  ältesten  Schnllokalen,  oh  nicht 
Teil  alter  anhygienischer  Schulbänke  noch  vorbanden  ist  u.  s.  w. 
oMls  aber  mufs  die  Behauptung,  welche  Verf.  anfstellt  und  fQr  die  er 
M  Beispiele  beibringt,  dafs  in  den  meisten  Städten,  wo  bisher  Schul- 
■ngestellt  wurden,  dies  geschehen  sei,  weil  „wirklich  ein  Be- 
ll« dazu  vorhanden  war,  um  besiehenden  Mängeln  (der 
i«its-  bezw.  Scbnlzimmerhygiene)  abzuhelfen",  in  dieser  Ver- 
■winening  entschieden  bestritten  werden.  Wir  haben  z.  B.  in  Nüm- 
■benst^he  hygienische  Mnsterschnlhäuser,  aber  ein  Schul arzthedUrfnis 
a  doch  anerkannt,  weil  eben  dem  Schularzt  noch  ganz  andere  Anf- 
I,  deren  einen  Teil  der  Torf,  zum  mindesten  ganz  erbeblich  nnter- 
Bt,  znbUen. 

Und  was  nützt  die  herrlichste  Heizungs-  und  Ventil ationsanlage, 
I  gie  nicht  oder  falsch  gehandhabt  wird  (wie  häutig  ist  dies  der 
},  was  nützen  die  besten  Bänke,  wenn  sie  den  Grölsen Verhältnissen 
Kinder  nicht  entsprechen,  wenn  diese  falsch  und  schlecht  darauf 
tt  n.  8.  f. 

Und  „wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  hier  eine  Kontrolle 
vandlg  ist",  wer  wird  denn  diese  am  besten  ausfiben?  Wie  denkt 
ier  V«rf.  die  Kontrolle,  welche  „Mitglieder  der  k.  Lokal schnlkommissiou. 
da  Amtsarzt  anzugehören  hätte",  ausffihren  sollen?  Wie  oft  wird 
;t  dazu  Zeit  haben?  Glaubt  Terf.  nicht,  dafs  diese  Kontrolle 
durch  Schulärzte,  welche  nicht  wie  eine  Kommission  ein-  oder 
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zweimal   im  Jahre,    sondeni   oft   nnd   zu   all 
besachen,  ausgeObt  werden  kann? 

Scheidet  also  Verf.  znn&chst  die  Überwachong  der  Hygiene  deaSc 
hauses  ans  den  Aufgaben  eines  Münchener  Schalarztes  aas,  w  bleibt 
Überwachung  der  „Hygiene  der  Schultcinder,  welche  in  en 
Linie  (aber  doch  nicht  ausscbliefslich,  Ref.)  eine  Beschränkung  i 
akuten  Infektionskrankheiten  bezweckt".  „Hier  aber  l&ät  ri 
wie  die  Erfahrungen  in  Nürnberg,  der  einzigen  bayerischen  Stadt,  diti 
1.  September  1898  Scbutllrzt«  hat,  und  anderen  Städten  beweisen,  4i 
die  Änstellaag  von  Scholärzteo  allein  kern  Erfolg  erreichen."  Dte  led 
ist  gewils  zuzugeben.  Aber  aus  dem  Umstände,  „dafs  sich  i.  B. 
Nürnberg  seit  EiofUhrung  der  Schulärzte  {also  in  4'/!  Jito 
kein  Bflckgang  der  Infektionskrankheiten  bezw.  kein  sei 
aeres  Notwendigwerden  von  Schulschlufs 
(dieser  Satz  ist  im  Original  gespent  gedruckt),  schliefst  Verf.,  dib 
Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schulärzten  „i»''  Rücksicbl  I 
deren  Erfolg",  nicht  gefordert  werden  könne. 

Das  ist  doch  entschieden  zn  viel  verlaugt,  wenn  man  den  Eifdg 
Scbolarzteinrichtuflg  leugnet,  weil  es  den  Schulärzten  nicht  gelnngn 
in  4'/i  Jahren  einen  in  Zahlen  nachweisbaren  Rückgang  derErkrukn 
hänligkeit  an  Einderinfektionskrankbeiten  (vor  allem  Masern)  herbeinftti 
Refer.  ist  seinerseits  geneigt,  zunächst  einen  Vorteil  der  Schal arTteioriddi 
nicht  io  dem  selteneren,  sondern  in  dem  häufigeren  (und  rascheren)  Sd 
von  Scbulklasseu  wegen  Infektionskrankheiten  zu  sehen. 

Dem,  was  Verf.  über  die  Reinlichkeit  in  den  Schalen  als  pn^ 
laktisches  Mittel,  über  die  sonstigen  zur  Verhütung  von  lofektJoossitl 
knngen  zu  erlassenden  Vorschriften  (Anzeigepflicht,  Aasscblnls  der ' 
scbwister  u.  s.  w.)  ausfltbrt,  kann  man  im  ganzen  wohl  instimineo: 
gerade  daraus,  alle  diese  Dinge  anzuregen,  sie  zu  kontrollieren,  emdi 
doch  wohl  dankbare  Aufgaben  für  den  Schularzt. 

Mit  diesen  beiden  Hauptpunkten,  der  Überwachung  der  HygieK 
Schulhauses,    „welche  in  München  nnujttig  ist",   und  der  Bekämpfang 
Infektionskrankheiten,    „für  welche  der  Schularzt  nichts  nutzt*,  hit  T| 
die  Aufgaben  des  Schularztes  ziemlich  erschöpft,   andere  streift  er  b 
nebenher  oder  ignoriert  sie  ganz. 

Gegeu  die  Aufnahmsuntersuchungen  aller  Schulkinder  tdiidfl 
selben  theoretischen  Einwände  erhoben,  wie  sie  auch  sonst  bei  BeklniAi 
dieser  wichtigen  Einrichtung  (welche  jetzt  endlich  auch  in  Ntlrnberg  fflügtfl 
werden  soll)  erhoben  werden,  von  dem  , Eingriff  in  die  (merkwOrdigarfl 
nach  allen  Berichten  von  den  Beteiligten  selbst  nie  angegriffen  geglt^ 
Rechte  der  Eltern",  dieselben  theoretischen  Berechnai 
die  notwendige  Zeit  und  die  Anzahl  der  erforderlichen  Kräfte.  Die  ^ 
fälligen  tatsächlichen  Erfahrungen  über  die  reale  DarcbfEllirbut 
nnd  den  Nutzen  dieser  Untersuchungen  sind  aber  nicht  berOcksichÜgU 

Verf.   glaubt   auch   hier   die  Notwendigkeit  bestreiten  zu  i 

die  Mtlncbener  Volksschulkinder  nicht  nur  den  niederen  Ständen  tage 

Das  ist  anch  anderwärts  nicht  der  Fall,  und  doch  hat  sich  dort  die  ÜB 

sacbnng  nicht  als  nutzlos,  sondern  als  sehr  erfolgreich  erwiesen  nnd  se 
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dm  «höchsten  Kreisen*,  welchen  die  Mflnchener  Kinder  entstammen, 
m  die  private  Hygiene  im  Eltemhanse  Anfinnntemng  nnd  Nachhilfe 
H  idten  brauchen. 

aWenn  Qbrigens  —  schreibt  der  Yerf.  -^  nnter  den  Aufgaben  der 
Jintri  immer  wieder  die  Yerhfltong  der  Knrzsichtigkeit  ins  Feld  geführt 
lii  80  mnb  daran  erinnert  werden,  dafs  dieselbe  nach  SxiLLiNa  nicht 
tiff,  ist  dnrch  die  nngttnstigen  Yerhftltnisse  in  der  Schule,  sondern 
Mh  die  Naharbeit  (findet  solche  nicht  in  der  Schule  statt?  ist  Heftlage, 
InibhBltiaig  darauf  nicht  von  Einflufs?  Ref.)  an  und  fOr  sich  bei  Prä- 
Mk  einer  besonderen  Anlage  zur  Kurzsichtigkeit.'' 

nBortg^ieh  der  Zunahme  der  Rflckgratsrerkrflmmungen  interessiert  es 
Hdit,  zn  hören,  daCs  das  Ergebnis  der  in  Mflnchen  gemachten  Unter- 
Aaifen  von  Bbünneb,  Klaüssneb  und  Setdsl  (die  Untersuchungen 
jlncktMi  sich  ttberhaupt  nur  auf  die  untersten  zwei  bezw.  drei  Klassen!) 
m  Ihrigen  derartigen  widerspricht.*' 

^  Es  kann  im  Rahmen  dieser  Besprechung  wohl  nicht  auf  die  genaue 
Migang  bezw.  Widerlegung  dieser  Sätze  eingegangen  werden.  Aber 
«ie  vielen  Kindern  mub  die  Kurzsichtigkeit  oder  andere  Refraktions- 
—  gleichviel  ob  durch  die  Schule  verschuldet  oder  nicht  — 
dnrch  den  Schularzt  erst  herausgefunden  und  den  Eltern  ndtgeteilt 
!  und  wie  verhftlt  es  sich  in  gleicher  Weise  mit  den  zahlreichen 
körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  (GehOrsstörungen,  adenoide 
Herddappenfehler,  geistige  Minderwertigkeit  u.  s.  w.)?  Be- 
die  Schularztberichte  nicht  nur  die  Dankbarkeit,  sondern  die  drin- 
ipie  Notwendigkeit  solcher  schulärztlichen  Untersuchungen? 

Tarl  hat  gewUs  als  Arzt  all  diesen  Erfahrungen  doch  nicht  jede 
iBirtQ^g  absprechen  wollen,  und  darum  erscheint  ihm  schließlich  doch 
ii  die  Aufirtellung  von  Schulärzten  als  „wAnschenswerf. 

Data  dagegen  als  solche  rein  beamtete  Ärzte  im  Hauptamt  «denen 

iiehliefslich  diese  Funktion  zu  flbertragen  wäre**  angestellt  würden, 

dMint  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  weder  notwendig  noch  wflnschens- 

:t     Gerade   die  Beziehungen   des  Schularztes   zur   allgemeinen  Praxis 

t   liebt   das   völlige  Losgelöstsein  von  dieser  und  Aufgehen  in  starres 

ntfentom   scheinen   für  die  ersprielsliche  und  wirksame  Tätigkeit  des 

iiiarBtes  von  Wert. 

Auch  der  Nachweis  bestandener  PhysikatsprOfnng  als  Vorbedingung 

Sdnüarztanstellung  erscheint  dem  Ref.  durchaus  nicht  dringend  not^ 

idig;    es   wird   doch  jeder  Arzt   hygienisch   vorgebildet  und  geprüft. 

d   dte   sahireich  vorhandenen  tflchtigen,    nicht  pro  physicale  geprüften 

■llnte  sprechen  gegen  die  Dringlichkeit  dieser  Forderung. 

Wir  Bflssen  so  den  meisten  Ausführungen  des  Verfassers  widerstreiten. 

JedenüsOs  mufs  aber  anerkannt  werden,  daCs  er  seinen  froheren  noch 

aUehnenden  Standpunkt   verlassen    und    sich  einer  milderen  Auf- 

flber  die  Nützlichkeit  der  Schularzteinrichtung  schon  zugewandt  hat. 

r  hoffen   darum   auch,    daCs    er   schliefslich  doch  noch  dazu  kommen 

nie,  nach  den  schon  jetzt  vorliegenden  und  noch  weiter  sich  bietenden 

Sdimngen  mit  uns  vom  „wünschenswert  zum  „notwendig''  überzugehen. 

Dr.  M.  FEAKKENBüBaBB-Nümberg. 


AnsBChreiben  des  Herzoglich«ii  StaatBmiiiisteriiuiig, 

Abteilnog  fSr  Kirchen-  und  Schulensacfaen, 

vom  24.  Juli  1902,  betreffend  die  Anlage  tod  SchalhAnsera. 

(Sohlure.) 

Vorplatze  und  Treppen. 


Die  Türen  zum  Eingangsflnr  .und  zu  den  Schulz immem  BoQen  i 
aalsen  anfsclilagen  nnd  genügend  breit  sein.  Wo  es  zum  Schatz  p 
DDg&Dstige  Witterung  erforderlich  ist,  sind  Windf^nge  oder  ein  Voi 
anzubringen. 

An  den  Hanse ingängen  sind  dicht  hinter  der  Haustür  in  der  Bn 
der  aufschlagenden  Tllrflllgel  herausnehmbare  Gitter  zum  Reinigea 
Schuhwerks  in  Winkel  eisen  rahmen  ins  Plattnerh  so  einzolegea,  di& 
mit  diesem  eine  Ebene  bilden,  und  darunter  ein  8  cm  tiefer  ScbuU 
zuordnen. 

Vor   dem  Hanseingang   soll   sich   ein  hinlänglich  grorser  Fnßnä 


Bei  Treppen,  die  filr  den  Verkehr  der  Sehtller  bestimmt  sind,  • 
die  Trittstnfen  und  PodestfaCsbOden  von  hartem  Holz  hergestellt  na 
Die  Treppen  aollen  einschlieislich  der  Wangen  mindestens  1,4  m  breit' 
die  Höhe  der  Stufen  etwa  I  7  cm  nud  die  Breite  des  Auftritts  etwa  3( 
betragen.  Gewundene  Treppen  nnd  Winkelstnfen  sind  für  den  Vertdt 
Schüler  zu  vermeiden;  vielmehr  sind  volle  Mittelpodeste  in  der  Brät 
Treppen  anzuordnen. 

Die  Treppengeländer  an  der  freien  Seite  müssen  fest  und 
hinreichend  dicht  nnd  so  hergestellt  werden,  daTs  das  Herabmlwlwi 
Schmier  auf  dem  Handgriff  verhindert  wird.  An  der  mneren  Seite  (W 
Seite]  sind  nur  gut  befestigte  Handgriffe  erforderlich. 

Für  das  Aufhängen  der  Kleidungsstücke  smd  ausreichende  Vorbdin 
auf  den  Vorplätzen  zu  treffen. 

3.  Lehrerwobnung. 
§  10. 
Die  Familien  Wohnung  des  I^brers  [Volksschulgesetz  Art.  12, 
soll  mindestens  bestehen  aus: 

drei  heizbaren  Käumen  von  zusammen  mindestens  60  qro  GraB( 

einer  Kammer  von  mindestens  15  qra, 

einer  Küche  von  mindestens  12  qm  Gmndftftche  mit  guten 

und  mit  Ansgulsvorrichtung, 
einer  Speisekammer, 
einer  Kammer  für  den  Dienstboten, 
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«inem  gedielten  Dachboden, 
dnem  gewölbten,  trockeneD,  frostfreien  Keller, 
dnem  Grelab  für  Holz  nnd  Kohlen, 
Waschgelegenheit  mit  Kesselherd  nnd  Kessel, 
einem  Abort  (§  12). 
Die  Wohnnng   ist   von    dem  Vorplatz   für  die  Schulkinder  tnnlichst 


§  11- 

Wom  Bacb   den  Ortlichen  Yerhftltnissen  Landwirtschaflriietridl)  nnd 

ttaltnog    angftngig   sind,    sind  wenigstens   für  den  ersten  Ldirer  die 

k  dem  Umfang  der  Dienstgnmdstficke  nnd  des  entsprechenden  Land- 

iMhtfksbetriebe  erforderlichen  Wirtschaftsränme  (Stall,  Schuppen,  Scheuw), 

aber   ein  Stallraum  für  zwei  Ziegen  und  zwei  Schweine  nebst 

sowie  eine  undurchlässige,  umkandelte  Dungstitte  herzustellen. 

Der  Stallraum  darf  sich  keinesfalls  im  Schulhaus  befinden. 

4.  Aborte. 

§  12. 
'  Jeder  im  Scfaulhans  wohnende  Lehrer  erhält  für  sich  und  seinen  Hans- 
i  «iaea  abgesonderten,  verschliefsbaren  Abort.    Dieser  ist  im  Schulhaus 
Ü  oder  in  einem  Anbau  anzuordnen. 

Für  die  etwa  aniserdem  im  Schulhause  unterrichtenden  Lehrer  genügt 
Abort,  desgleichen  für  die  Lehrerinnen. 

Dia  Schüleraborte  sind  auDserhalb  des  Schulhauses  anzulegen. 

Zwiaehea  den  Aborten  für  die  Lehrer,  für  die  Knaben  und  für  die 
kken  ahid  dichte  Trennungswände  bis  unter  die  Decke  an&uffiliFen. 

Jnr  je  40  Knaben  und  für  je  20  Mädchen  ist  je  ein  Abortsitz  vor- 
Die  Sitze  sind  nach  vom  abzuschrägen  und  mit  gut  schliefsenden 
versehen. 

ZwisdiMi  den  einzelnen  Sitzen  sind  dichte,  mindestens  2  m  hohe  oder 
m  die  Decke  reichende  Schiede  und  vor  jedem  Sitz  eine  verschlieis- 
I  Ttr  anzubringen,  die  oben  mit  greisen,  matten  Glasscheiben  versehen 
m  dab  der  Baum  gut  erheUt  wird. 

Die  Aborte  sind  hell,  luftig  und  saaber  herzustellen  und  zu  platten. 
*  gpta  Lüftung  und  Reinhaltung  ist  baulich  vorzuscMrgen. 

Die  Abortgruben  sind  undurchlässig  und  so,  dafe  sie  leicht  entleert 
ifli  kiÜBBen,  herzusteUen,  gegen  Eindringen  von  Tage-  und  Schicht- 
eer  aasreichend  zu  schützen,  luftdicht  abzudecken  und  durch  Dunstrohre 

LBflsangem  über  Dach  zu  entlüften. 

Die  Abfallrohre  sollen  20  cm  weit  und  aus  Steingut  oder  Eisen  sein. 

Für  die  Knaben  ist  weiter  ein  PifiBStand  ohne  Schiede  in  genügender 
iMmnngy  mit  in  den  Fufsboden  eingelassenen,  geplatteten  oder  betonierten, 
der  Abortgrube  fahrenden  Rinnen  mit  starkem  Gefälle  herzustellen. 

Die  Gebändewand  in  dem  Pifsstande  ist  mindestens  1  m  hoch  massiv 
■AÜnran,  nüt  Cementmörtel  zu  putzen  und  in  öl  zu  streichen. 

Die  Zugänge  zu  den  Aborten  sind  durch  gutes  Pflaster  oder  Phittwerk 
befestigen. 
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5.  Schalhof,  Turnplatz,  Garten. 

9  13. 

Am  Schnlhaus  soll  sich  ein  gerfttuniger  Hof  and  ein  Spiel-  und  T 
platx  zu  Gerfttetarnei),  zu  Frei-  und  OrdDuagsabuiigeii  and  zur  ftoen 
wegang  der  Schulkinder  befinden. 

Der  Hof  ist  gehQrig  zu  ebnen,  abzulassen)  und.  soneit  es 
Reinlichkeit  wegen  erforderlich  ist,  durch  Bekiesung,  Cbanssierasg 
dergl.  zu  befestigen,  zu  umwehren  und  zur  Erzielung  guter  Luft, 
Schattens  und  frenndlichen  Aussehens  mit  Bäumen  zu  bepflanzen. 

Der  Spiel-  und  Turnplatz  soll  eben,  angemessen  befestigt  und  so  | 
sein,  dafs  etwa  4  qm  FlAcbe  auf  den  Schüler  kommen,  doch  soll  er  d 
weniger  als  200  qm  haben. 

Aulserdem   soll    ein   eingefriedigter  Garten  für  den  Lefarer  nod,  I 
mehr  als  ein  Lehrer  im  Schulhause  Wohnung  hat,  wenn  möglich  od  «Id 
noch  für  den  zweiten  Lehrer  angelegt  werden. 
6.  Badeeinrichtung. 
§  14. 

Bei  Schal nenbauten  soll,  wenn  irgend  tnnlich,  eine  Badeeinridili 
(Brausebäder)  für  die  Schulkinder  in  dem  Sockelgeschofs  des  Sotanlliii 
oder  an  anderer  geeigneter  Stelle  und  zwar  so  hergestellt  werden,  diüi 
auch  von  Erwachsenen  benutzt  werden  kann. 

IL  Verfahren  in  Schulbansachen. 
§  lö. 

Jeder  Antrag  auf  Neubau,  Erweiterung  oder  Umbau  ei 
ist  zunächst  in  abgekürzter  Bearbeitung  vom  Sclinlamt  uns  vorzalegen. 

Dazu  gehört: 

1.  eine  kurze  Darlegung  des  das  Banvomebmen  veranlasseniieD  Std 
Verhalts  und  Bedürfnisses  mit  den  zur  Bemessung  des  Bsnninfii 
erforderlichen  Angaben,  wie  der  Anzahl  der  Schulkinder  ii  i 
letzten  zehn  Jahren  nnd  der  Schulerzahl,  die  in  den  Dächüm  B 
Jahren  nach  der  Zahl  der  Geburts-  und  TodesftUe,  derZo-s 
Abwanderungen  u.  s.  f.  zu  erwarten  ist, 

2.  ein  genauer  Lageplan  über  den  Bauplatz  nnd  die  nüen  I 
entferntere  Umgehung  mit  Angabe  der  Himmelsrichtung,  *on 
besten  der  Ortskatasterplan  zu  benutzen  ist,  femer  mit  ii$ 
der  Gröfse  des  Bauplatzes  nnd  mit  Andeutnng  der  Stelle  i 
Schul hauaes  selbst  (s.  §  n,  Abs.  2}  nnd  der  zugehörigen  fei 
gebäude  (§§   11,   12)  und  AnlaRen  (§   13), 

3.  Angaben  tl her  Boden gestaltnng.  Baugrund,  Entw&ssernng  d«B 
platzes, 

4.  Angaben  über  die  Umgebung  des  Bauplatzes,  insonderheil  d 
die  in  der  Nähe  befindlichen  gewerblichen  und  sonstigen  BeDü 
sowie  über  die  Versorgung  mit  Trinkwasser  (§   1), 

5.  die  Gebäude-Grundrisse  im  MaTsstabe  1  :  100  mit  eingeschrieM 
MaTsen,  woraus  Loge,  Verbindung  nnd  Grundfläche  der  Bll 
ersehen  werden  kann,  mit  Einzeichnnng  der  Sitze  nnd  Gingt 
den  Scbulzimmem  (§  3),  femer 
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0.  ein  GMiind€inftiA  mit  eingetragenen  HOhenmtben^ 

7.  eine  flbenchlftgliche  Kostenberechnung'  naeb  OrondflAohe  oder 
RiOTifahütt  dto  Gkibüidee, 

8.  eltt0  DAartegtUig'  Aber  die  Btocbaflhng*  der  BankoBten« 
INeae  Vorarbeiten  dnd  zunächst  durch  dbn  Laadbaumeister  mtfi  den* 

wenn  aber  dieser  nieht  zugleich'  Sdndarzt  ist,   auch  durch  den 
an  begutachten   und  mit  deren  Gutachten  nach  OehOr  des  6e- 
md'  SchulYoratandes,  sowie  des  Ctomeinderates  vom  Schulamte  mit 
Gutachteft  uns  vorzulegeui 

§.16i 
HaeMwn  die  aDgemeiaen  Vorarbeiten  (§  15)  —  die  erste  Vorlage  — 
^'Wm-  genehmigt  worden  sind,   ist   der  genaue  Lageplan  mit  Kosten«* 

^■i  «wnwrociwn. 

hr  IBtaur  gehören: 

1.  die  vollständigen  Ornndrisse  sämtlicher  (Geschosse  im  Maisstab 
1 :  100'  mit  Angabe  der  Längen-  und  Flächenmalse,  der  Wand- 
atirkan,  der  Omndflädie  der  SchuLdmmer,  der  Lage  und  Weite 
der  Tflren.  und  Fenster,    der  Gesamtfläche  der  Hanptfenster  zur 

i..  LiniEen  der  Schulkinder  in  jedem  Schulzimmer  (§  5,  Absi  2), 
femer  mit  Angabe  der  Feuermauem  und  Feuerungen,  der  Vor- 
plätze und  Treppen,  der  Balkenlagen  und  ihrer  Auswechslung  um 
die  Schlote,  sowie  der  SchtQersitze,  des  Lehrenitzes,  der  Öfen 
und  der  Gänge  im  Schulzimmer,  auch  Andeutung,  wie  die  Tflren 
aoftchlagMii  (§<  9,  Abs.  1), 

2.  die  Aufrisse  der  Haupt-  und  Nebenansichten, 

5.  die  Querschnitte  mit  eingeschriebenen  Mausen, 

4.   die  genaue  Zeichnung  der  Aborte  (Grundrils,   Durchschnitt,   An- 
sicht) mit  Angabe  der  Sitze  und  Tflren,  der  Püsstände,  der  Ab- 
j^        ortgrabe  im  Mafsstab  1 :  50,  femer  genaae  Angabe  fibor  Beleuch- 
taa^^  und  Lflftnng,    flber  Befeetignng  der  Gänge  und  Fuisböden, 

6.  der  Kostenanschlag  einschlielslich  des  Anschlags  fflr  Ausstattung 
des  Schulzimmers. 

Diese  Vorlagen  sind  in  eine  Mappe  mit  Aufschrift  und  Inhaltsverzeichnis 
WiMwiriiriii 

'    Dndmekfanungen- des 'genehmigten  Bauplanes  sind*  in  den  Akten  des 
«imdiulamtes  au&ubewahren. 

§  17. 
'-    DIs^BaMiafillinmg  soll  nur  durchaus  zurerlässigen  Werkmeistem  und 
tenehmera  flbertragen  werden.    Die  Unternehmer  haben  mindestens  ein 
tttangy  sofem  nicht  eine  längere  Zeit  vertragsmälsig  bedvagen  wu*d,  fflr 
i  Gflte  ihrer  Arbeiten  einzustehen. 

§  18. 
Der  Herzogl.  Landbaumeister  hat  unentgeltlich,  als  zu  seinen  Amts- 
gehArig,  aHe  Vorlagen  (§§  15,  16),  sofem  er  sie  nkht  selbst 
rfMgt  hat,  zu  prflfen  und  zu  begutachten,  ingleiehen  den  Rohbau,  be- 
■r  Bit  dem  Bewurf  begonnen  wird»  und  sodann  die  fertig  gestellten  Bau- 
AlailH^  befor  sie  benutzt  werd«i,  unter  Zuziehung  der  Werkmeister 
^  des  GeaMfadeirorstands  zu  prflfen  und  abzunelmieB; 

OerSehoUni.  L  11 
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Über  Prtkfang  und  Abnahme  ist  eine  VwbandlnngaBdgift  nbmitim 
und  dem  Schnlamt  znznfertigen. 

Die  Anfertigung  der  Plane  nnd  Kostenanschlfige,  sowie  die  Bnai- 
ffthmng  gehört  nicht  zn  den  Amtqyflichten  des  Ludbumdsten  (fmt 
Aasschreiben  vom  27.  Dezember  1837). 

m.     Schlnfsbestimmungen. 

§  19. 

Die  vorstehenden  Vorschriften  schliefen  die  Znlassong  md  ii«i^ 
nnng  weitergehender  banlicher  Yorkehnmgen,  namentlidi  in  gesondteiffielr 
Beziehnng  and  bei  amfänglicheren  Btoten,  nicht  aas. 

Sie  gelten  gleichmftbig  —  jedoch  anter  Berflcksicfatigang  der  YI^ 
schiedenheit   der    örtlichen  Verhältnisse  —  flir  Yolkasclialbanten  in  da  i 
Stftdten  and  aaf  dem  Lande. 

Bei  Umbaaten,  Erweitenmgsbanten  nnd  Verfoessenmgen 
Schalanstalten  finden  sie  sinngemftCse  Anwendung. 

Aaf  bereits  bestehende  Schalhäaser  finden  sie  insoweit  «inngHilii 
Anwendang,  als  eine  ihnen  entsprechende  Umgestaltang  oderVeriMflom 
infolge  zanehmender  Zahl  der  SchaUdnder  oder,  insofern  sie  ohne  nmir 
liehe  ümAndenmg  der  Hanptbaatefle  aasfllhrbar  ist,  dnrch  driB|^icki|^ 
sandhdtliche  oder  sonstige  Rflcksichten  erfordert  idrd. 

Meiningen,  den  24.  Jnli  1902. 

Herzogliches  Staatsministeriam, 
Abteilang  fflr  Kirchen-  nnd  Scholensachen. 

*  Y.  HBDf . 


Anweisung  vom  1.  Mai  1901, 
die  ftrztliche  Überwaehnng  der  Henogliehei  Gymuiiii,  lid- 
gymnasien  nnd  der  Herzoglichen  Realaohnlen  befartfBai 

I.  Abschnitt 

§  1. 

Die  ftrztliche  Überwachang  bezieht  sich 

1.  aaf  die  SchtQer,  —  aaf  deren  Körperbeschaffenheit  and  Qmair 
heitsznstand, 

2.  aaf  die  Schalrftome,  deren  Aasstattang  nnd  Znstaad,  insbooitat 
aaf  Vorplfttze,  Treppen,  Unterrichtszimmer,  Belenchtang,  EUM 

Lflftang,  Bftnke, 
auf  Tarnplatz,  Tanihalle,  Tamgerftte, 
auf  diu  Abtritte, 

auf  die  Wohnang  des  Schaldieners, 
auf  etwaige  Badeeinrichtang. 
DiüT  Schularzt  ist  in  allen  Angelegenheiten  der  Gesondbeit^ihli  ^ 
der  Anstalt  Borator  des  Leiters  derselben. 

§2. 
Der  mit  der  ftrztlichen  Überwachang  beauftragte  Arzt  (Sdndant)  ktf 
die  Anstalt  wenigstens  zweimal  in  jedem  Schu^ahre  za  besachen, 
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dtB    erste  Mal   im  Frttlgahr   nach   dem  Beginii   der  dritten  Woche 

zwischen  dem  Osterfest  und  Pfingsten, 
das  zweite  Mal  im  Monat  Oktoher  oder  November. 

n.  Abschnitt. 

§3. 
Jeder   in    die  Anstalt   neu  eintretende  SchtQer  hat  entweder  seinen 
ndheitsbericht  (Anweisung  vom  21.  April  1900  —  Formular  n)  oder 
I  Ton  den  Angehörigen  —  den  Eltern  oder  deren  Vertretern  —  ans* 
Iten  Fragebogen  (Formular  I)  dem  Direktor  vorzulegen. 
Das  Formular  vrird  vom  Direktor  den  Angehörigen  zugestellt. 

§4. 
Der  Schularzt  nimmt  bei  dem  Frflbjahrsbesuch  von  den  Oesundheits- 
diten  und  den  ausgefällten  Fragebogen  Einsicht  und  untersucht  Jeden 
angetretenen  Schfller,  far  den  nicht  ein  Oesundheitsbericht  oder  ein 
ras  dem  Zweck  entsprechendes  ärztliches  Zeugnis  voriiegt^  einzeln 
■  auf  Körperbeschaffenheit  und  Gesundheitszustand. 
Soweit  es  sich  nicht  um  Untersuchung  der  Augen,  der  Ohren,  der 
^  der  Mundhöhle,  der  Hände  und  dergleichen  handelt,  soll  der  einzelne 
1er  vollständig  abgesondert  untersucht  werden,  wie  denn  überhaupt  dem 
finden  der  Schfller  alle  Schonung  zu  teil  werden  muls.  Hierauf  ist 
Qen  Fällen  besonderer  Wert  zu  legen  und  jede  dem  widersprechende 
regel  zu  vermeiden. 

Den  Eltern  des  SchtQers  wird  in  der  Regel  auf  Wunsch  gestattet 
len  können,  der  Einzeluntersuchung  desselben  beizuwohnen. 

§  6. 
fat  der  SchQler  gesund,  so  wird  dies  im  Oesundheitsbericht  (Formular  11, 

aeite  des  Fragebogens  I)  unter  „Vermerke  des  Arztes  **   eingetragen. 

Etwa  vorgefundene  Fehler  und  Abnormitäten  vermerkt  der  Schularzt 
itedbet  unter  kurzer  Angabe,  was  er  des  SchQlers  und  der  Schule 
er  flbr  notwendig  oder  wünschenswert  erachtet  (Anweisung  passender 
le  für  Kurzsichtige  oder  Schwerhörige,  Befreiung  von  Tum-,  Gesang- 
'  Zeichenunterricht,  oder  Aussetzung  des  Unterrichts  überhaupt,  be- 
Isie  Haltung  beim  Schreiben  u.  s.  w.). 

Zn^dch  setzt  er  davon  den  Direktor  oder  den  Klassenlehrer  behufs 
flrforderiichen  Anordnung  und  der  etwaigen  weiteren  Mitteilung  an  die 
nren  beteiligten  Lehrer  in  Kenntnis. 

Ton  manchen  Fehlem  und  Erkrankungen,  sowie  von  zweckdienlichen 
kaltungsmafsregeln  wird  der  Schularzt  oder  nach  Verständigung  mit  ihm 

Direktor  oder  Klassenlehrer  den  Angehörigen  (s.  Formular  HI),  nach 
nden  auch  dem  Schfller  selbst  —  insbesondere  dem  reiferen  —  Mit- 
tag zu  machen  haben. 

§6. 

Etwa  nach  der  Frflhjahrsuntersuchung  neu  eintretende  SchQler  weist 

Direktor  an,  sich  mit  ausgefälltem  Fragebogen  dem  Schularzt  in  dessen 
kmmg  zur  Untersuchung  zu  stellen. 

§7. 
Eine  spätere  Einzeluntersuchung  des  Schfllers  findet  nur  dann  statt, 

ID  entweder  die  erstmalige  Untersuchung  eine  Abweichung  vom  Normalen 


L  In    dor  L: 

I  itdlunR  II 


ergeben  hat.  odtr  wenn  ans  ii^eod  einem  anderen  Anlais,  aunentüdi 
Gnind  der  Beobactaümgen  des  Lehren,  die  Vennatiui^  besteht,  diu 
seit  der  ersten  Üntersscbiing  eine  krankhafte  Veränderung  eingestellt 

Im  übrigen  hat  sich  der  Scholanl  rflcksichtlich  der  SchOler,  die  n 
nen  eingetreten  sind,  and  bei  dem  zweiten  Besuch  im  Schaljahr  ud  i 
Be*ision  zd  beschränken,  sich  aber  stets  davon  za  öberzea^n,  dilj 
von  ihm  hinsichtlich  der  mit  Fehlem  behafteten  Schaler  erieiltea  1 
schUge  befolgt  worden  sind. 

Indessen  s(dlea  —  bei  dem  zweiten  Besach  im  ScfanUahr  —  die 
der  Abgngqrtbag  stehcodeo  Schaler,  sowie  diejenigen  ScbQler,  w«Ii 
im  folgenden  Jahre  die  Schale  zn  terlassen  beahaichtigen,  noch  eim 
antanoekt  worden  tmd  zwsr  mit  besonderer  Berflcksicbtigong  des 
Bcnfe. 

Es  ist  beBOiid«r«r  Wert  darauf  in  legen,  dafs  die  Angehörigen  in 
Lage  sind,  sorgftltig  ni  pTtlfen,  ob  die  körperlichen  Eigenschaften  wi 
Gesnndheitsznstand  fta  den  kOoftigen  Bemf  —  namentlich  fflr  das 
aberhaupt  oder  fOr  das  gewählte  Stadieafach  oder  für  einen  anderBD  i 
Verweadnng  im  Staaiadienst  abiielendea  Bildnngsgang  —  vollkomD( 
ausreichen  nnd  die  ins  Ange  gebüiste  Wahl  dorchaus  rfttlich  emiät 
lassen.  Den  Angehörigen  sind  daher  vom  Schalarzt  hierttber  (ntek  1\ 
molar  m)  die  zweckdienlichen  MiUeünngen  m  machen. 
§  8. 

Der  Gesondheitabericht  (Formnlar  U)  begleitet  den  Scbtller  bei  seiu 
Gange  dorch  die  Schnle  nnd  wird  bei  »einem  etwaigen  Übertritt  ia  a 
andere  Unterrichts-  oder  Erziehong&anstalt  unmittelbar  an  diese  abgegelM 

Im  äbrigen  sind  die  Gesondheitsberichte  vom  Direktor  nach 
Jafarg&ngen  —  den  Geburtsjahren  —  nnd  in  jedem  Jahi^ang  Dach  dff 
Bncbstabenfolge  der  Namen  geordnet,  in  Uappen  unter  Verschlnfo  ufn- 
bewahren  ond  zwar  —  wegen  der  etwaigen  Bedeutung  fQr  die  Ui)iti^ 
musterang  —  bis  zum  Ablauf  des  Jahres,  in  dem  der  Schbler  is 
23.  Lebensjahr  vollendet;  alsdann  sind  sie  zu  vernichten. 
§  9. 

Der  Schularzt   ist  Terpflichlel.   auf  Antrag  der  Direktion  ScbAla  ä 

ihren  Wohnnngen  zu  nntersnchen,   wenn   bei  längeren  SchulTersianniMi 

ein  anderweites  genOirendes  ärztlicbes  Zeugnis  nicht  vorliegt. 

§  10. 

Die  Behandlung  erkrankter  Schflier  gehört  nicht  zu  den  Dietit- 
oUiegenbeiten  des  Schularztes. 

m.  Abschnitt. 

§^'- 
Der  Scbalarrt  wird  beim  Besnche  der  Anstalt  der  Besch&Senbeit  m 

dem   jeweiligen    Znstand    der    RBnmlichkeiten  —  §  1,  Ziffer  'i 

BorUt-ksiuhttgnng  der  in  Benehnng  auf  deren  Pflege  erlassenen  Vorsdirillit 

■eine  besondere  Anfmerksamhdt  anwenden. 

Auf  Mängel  wird  er  den  Direktor  sofort  auAnerksam  machen, 

aber  wird  dergleichen  unverzQglich  abstellen  oder,  sofern  er  dazu  nifU 

der  Lage    ist,    sofort    an   die  nnlerzeichnete  Behörde   wegen  der  i^ 

Stellung  Bericlit  erstatten. 


ternhans:  Dasiit  in  der  Schule  auf  die  Eigenschaften  der 
-,  insbesondere  anf  etwaige  Fehler  ndd  SÄiden  gebthrend 
cht  genommen  werden  kann,  ersAchek  wir  nm  sorgfltttige 
rorlmg  der  nachstehenden  Fragen  nnd  nm  Rückgabe  dito 
I  binnen  drei  Tagen. 

Lehrer  wird  bei  der  Beantwortung  ntir  Beihilfe  gern  bereit  sein. 
raige  vertranliche  Mitteilnngen  Aber  das  Kind  wdle  der  Vater 
ie  Mutter  mflndlich  dem  Lehrer  macfalBn  oder  machen  lassen. 


ndes 

geboren  den 

„         zu 

geimpft  den 

wiedergeimpft  den 

»m  Lehrer  su  beantworten.) 

Yalers  (der  Mutter, 
Pflegeeltern) 

Uieiten  oder  Operationen 
Oberstanden  ?  In  welchem 
aUnd^  damals? 

Je  zurückgeblieben? 
B?  fO^hOrieiden  u.  d^.) 

Kind  kurzsichtig? 

es? 

sciiwerhörig? 
t  es? 

lungenkrank? 
1^? 

BCDScnMen  ocnutei  r 
üeiem  Bflckgrat? 
kdMm  BODstigen  Fehler? 
Prider  in  Mond,  Rachen- 
Nase  bemerkt  worden? 
I  find  e.  Hautkrankheit? 
epfleptisch? 

dem  Alter  entsprechend 
[elt? 

teÜgturBAgebliebennnd 
»? 


1.. 
2.. 
3. 
4. 
6.. 
6.. 
7.. 
8.. 
9.. 
10. 


11. 
12.. 
18.. 


14. 


» 


(Tag) 


ilitw«rtei: 


(Diltenelirift) 


boieft  irt  anaffefüllt  rom  Vater?    Mnttert    Pflegeeltern?    Groft- 
bmnt  oder  Lehrer?    (D^ß  Zntreffende  idt  tn  Bgteratrt^ohen.) 
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\ 

Sprwhiterungen    :• 

H 

! 
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ir 

He™r\nu.lra«gM  r 

He«leiKn         ? 

el^ranknn^    ? 

Brache  and        . 
BruehiBlago»      ^ 

Rropt             S 
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AuDillig  .ch.d.    . 
ll>fU  Zihiic       ^ 
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OelatiK  •olhUa«'  g 
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nL 
Mitteilung. 

Nach  der  üntenncbniig  des  Schularztes  leidet  Ihr 


Fflr  die  Gesandheit,   wie  der  Schule  halber  ist  dringend  er- 
iord0r]ich ^ — 


Sie  wollen  diese  Mitteilnng  unterschreiben  nnd  binnen  drei 
Tigea  zorflckgeben,  dabei  aber  von  jeder  Znsatzbemerknng  absehen. 
Zu  persönlicher  Rflcksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit. 

^ ,  den 190- . 

Gelesen: 


IVa. 

Mitteilnng  des  Schularztes  

an  das  Herzogliche  Kreis-(Stadt-)Schulamt  in 

aber  M&ngel  an  Schulhäusem  etc. 


IVb.» 

Nachricht  des  Herzoglidien  Kreis-(Stadt-)Schulamtes  zu 

I  te  Schularzt  - in über  die  wegen 

iaitigang  der  Mftngel  an  Schulhäusem  etc.  getroffenen  Yerfttgungen. 


'^  Bisier  Abidinitt  ist  snr  Benachrichtigung  des  Schulantes  absutrennen. 


»6 


lY.  Akschnitt. 

§  12. 
Es  Tenteht  sich  Ton  selbst,  dab  der  Scholant  alles  mmeidet, 
etwa   die  Lehrer  vor  den  Scfatüem  bloGstellen   konnte,    sowie  dib 
ihm,  dem  Düraktor  und  den  Lehrern  Aber  das  Eigobws  der  Untenickm^ 
der  Schtüer  Stillsdiweigen  zn  beobachten  ist. 

§  13. 
Der  Schnlarzt  hat  bis  zum  15.  Dezember  J.  J.  einen  Beiidit  Ihr 
seine  Beobachtungen  mit  einer  Obersicht  Aber  die  in  den  einielnei  SdiriBj 
yorgefnndenen  Mängel  an  die  Direktion  zn  erstatten;  diese  1^  dta  Bsridft; 
mit  ihren  Begleitbemerknngen  bis  zum  15.  Jannar  des  nAchstoi  Jakni' 
dem  Herzoglichen  Staatsministerinm,  Abteilang  ftr  Kirchen-  nd  Behshi- 
Sachen,  yor. 

y.  Abschnitt. 

§  14. 
Aflsnahmsweise  solkn  im  Jahre  1901  nidht  nur  die  n«B«ingetvel8M^, 

ßondein  alle  Schaler  —  mit  der  in  §  4  bemerkten  Ausnahme  —  iA\ 

sichtlich  deren  daher  auch  Fragebogen  ansznstellen  sind,  wie  inK4i.f| 

angegeben,  einzeln  nntersoeht  werden. 

Dagegen  wtlrde  im  laufenden  Jahre  die  §  7,  Abs.  3  ▼oi'geschrittMl 

wiederholte  üntersnchnng,  sofern  daf&r  nicht  besondere  Verinlmmg  Wf\ 

liegt,  hinwegfallen  können,  nicht  aber  die  Absatz  4  daselbst 

Mitteilnng. 

Meiningen,  den  1.  Mai  1901. 

Herzogliches  Staatsministerinm. 
Abteilung  fOr  Kirchen-  und  Schulensachen. 

Grim. 


Meiningen,  den  6.  Jannar  190S. 
Ab  die  fAmtUeheB  Bckrilnrte. 

Bei  Ausführung  der  Anweisung  vom  21.  April  1900  ersuteavi^ 
folgendes  zu  beachten: 

I.  Das  Schulhaus,  die  Schulräume  und  ihre  Einrichtiageii 

Die  Untersudrang  hat  sich  auf  die  RftumliddEMten  ^ier  fiehnle«!^ 
deren  Einrichtungen,  sowie  auf  die  Dienstwohnung  der  Lehrer  zu  erslnte 

a)  Soweit  es  sich  indessen  hierbei  um  gleichbleibende  YeiUtaM 
(Lange,  Breite,  Höhe  etc.)  handelt,  hedarf  es  Jieinw  windaMtoa  fr 
mittelung. 

Vielmehr  werden  Ihnen  die  hierOber  getroffenen  Fi 
bei  Ihrem  ersten  Besuch  yon  den  Lehrern  Ihres  Bezirks  zngang^ 
werden   (yergl.    Bekanntmachung   in   No.  13    des  Regienmgslirtlai  ^ 
23.  Januar  1903). 

Einer  Erwähnung  dieser  feststehenden  Verhältnisse  in  dem  Jaki^ 
berichte  bedarf  es  nur  dann,  wenn  etwaige  damit  zusammenhingeidB  ■! 
nidit  inzwischen  beseitigte  Milsstftnde  dies  wünscheiitwect  vwcbimam 
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b)  Dagegen  ist  der  Zustand  nnd  die  Art  der  Unterhaltung  der  Schol- 
■M  und  -Einrichtongen  zn  prttfen  nnd  festzustellen,  ob  sie  den  gesnnd- 
Bhlien  Anfordenuigen  entsprechen.    Insonderheit  ist  das  Augenmerk  zn 

fimmä 

I  1.  die  BeliohtQng  des  Schalsaales, 

8.  die  LOftongsvorrichtungen, 
3.  dte  HeisTorricfatongen, 

L   A.  die  SehnlhAnke, 

L  xh.  Beschaffenheit  ond  Art  der  Eeinigong  des  Fn&bodens  (Stanböl), 

L  lA.  die  Yorplfttze  nnd  Treppen, 

[^  7.  die  Yonächtnngen  znm  Reinigen  des  Fubwerks, 

ib  •&  die  Kleiderablagen, 

9.  die  Spncknäpfe, 

;  10.  die  Beschaffenheit  der  Aborte  (vgl.  Anasdireiben  yom  24.  Juli  1902, 

betreffend  die  Anlage  von  ScbalhAosem,  §  12), 
1 11.  den  Tummelplatz  (Tom*  .und  Spielplaüs), 
f  12.  die  etwa  Torhandenen  Badeeinrichtungen, 

;  18*  die  Dienstwohnung  des  Lehrers  oder  der  Lehrerin  (Wohn-,  Schlaf- 
und  Wirtschaftsräume)  und  den  Schulbnumen. 

4  Ss  ist  zweckfflälsig,  die  Untersuchung  zu  b  jeweils  bei  dem  erst- 
naoh  Beginn  des  Schuljahres  stattfindenden  Besuche  vorzunehmen. 
I  dabei  vorgefundenen  Mängel  sind  sogleich  (nicht  erst  mit  dem  am 
JWhraar  des  ktknftigen  Jahres  zu  erstattenden  Berichte)  —  für  jeden 
iMiIort  besonders  —  dem  Kreis-  oder  Stadtschulamt  anzuzeigen, 
Bit  aie,  soweit  möglich,  sofort  abgestellt  und  die  gute  Jahreszeit  nnd  die* 
ritaB  benuist  werden  können. 

Sie  woQen  sich  hierzu  der  angefügten  Formulare  (IV  a)  bedienen. 
ehrieht  ven  dem  zur  Ab|iilfe  Geschehenen  wird  Ihnen  durch  das  Kreis- 
adt*)8chnlamt  auf  dem  lossutrennraden  Absdmitt  (I¥b)  zugehen. 

Bei  der  Nachschau  im  Herbst  wollen  Sie  sich  sodann  veigewissem, 
»Aa  gertigten  Mängel  abgestellt  sind. 

4)  In  dem  Jahresbericht  wollen  Sie  Aber  den  Befand  der  unter  b 
wWiiifltep  Bichtungen  fär  jeden  Schulort  besonders  in  flbersichtUcher 
Mlaiiieher)  Form  angeben,  inwieweit  sich  bei  der  Nachschau  die  Be- 
Hpng  der  Mängel  ergeben  hat. 

War  an  den  Schnlräumen  etc.   nichts  zu  beanstanden,  so  genügt  ein 
Vermerk  hierttber. 


U.  Untersuchung  der  Kinder. 

a)  iDer  Bericht  hat  jeden  einzelnen  Schulort  besonders  zn  behandeLa, 

dib  die  örtlichen  gesundheitlichen  Verhältnisse  edsennbar  werden. 

Inwieweit  es  sich  empfiehlt,  bei  Angabe  der  vorgefundenen  Fehler  nnd 

anch  die  einzehien  Klassen  mehrgUedriger  Schulen  anseinander- 

Ueibt  Frage  des  Einzelfalls  und  dah^  dem  Ermessen  4e8  Schui- 

im  tteriaasen.      Eine   solche   getrennte   Berichterstattung   wird   dann 

sein,   wenn   die  Einzelergehnisse  anffaUeade  Ersoheinnngen 

lassen,  die  einen  BiQckscblAls  anf  in  der  einen  oder  anderen 

obivattende  besondere  Ursachen  erlauben. 


r 


b)    Im   eiDzelnen    hat    sich    die   Untersuchung    und    der  Berickt| 
folgendes  zn  erstrecken: 

1.  auf  die  Zahl  der  an  jedem  Schulort  nntersDchten  Ktniler. 
sind  Mädchen  und  KDaben  zu  scheiden,  and  ist  anzugeben,  wieviel 
der  oberen  vier  Klassen  oder  der  entsprechenden  Lebensalter  u. 
worden  sindj 

2.  anf  den  allgemeinen  Eindruck,  den  die  Untersuchten 
Es  ist  anzugeben,    ob  die  Kinder  kräftig  oder  schlecht  entwickelt.  ■ 
got  genährt,  blafs,  unsauber  sind,  ob  bezüglich  Uberstandener  Ki 
etwas   Besonderes   zu   bemerken  ist.     Im  allgemeinen  wird  es  I 
nllgen,  wenn  die  allgemeine  Konstitntion  mit  kurzen  Vermerken 
„mittel",    „schlecht"    gekennzeichnet   wird;    nur   bei  besonderen 
wird  eine  nähere  Angabe  erforderlich  sein; 

3.  auf  den  Verlauf  der  Untersuchung.    Es  mnfs  aus  dem  I 
ersehen  sein,    ob  Störungen  oder  Unzuträglichkeiten  bei  der  Cnl 
hervortraten,  wie  die  Bevölkerung  sich  zu  ihr  verhielt,  and  ob  die 
der  Kinder  der  Untersuchung  beiwohnten; 

4.  auf  die  im  Gesund  hei  tsberi  cht  (II],  Ziffer  3 — 21  bezeichneUil 
zelnen  Krankheiten  und  Störnngeu. 

Bei  jeder  Kategorie  ist  die  Summe  der  von  der  Krankheit  ( 
Störung  Betroffenen  zu  ziehen  und  anzugeben.  EHe  Zusamineiistdl 
erfolgt  zweckmafsig  in  tabellarischer  Form. 

Bei  besonders  häutig  vorkommenden  oder  auffallenden  Erkranlnu 
ist  tunlichst  zu  ermitteln  und  anzugeben,  auf  welche  Ursnchen  sie 
zuftthren  sind,  insonderheit  ob  etwa  die  Beschaffenheit  der  Scbvlfli 
[z.  6.  bei  Kurzsichtigkeit  oder  Augenerkrankongen)  oder  deren  Eiarichta 
(z.  B.  bei  Rückgrats  Verkrümmungen  infolge  schlechter  Schulbftnke) 
häusliche  Verhällnisse  oder  die  Art  der  betriebenen  Hausindustrie  \i 
bei  Lungentuberkulose)  oder  andere  Faktoren  fUr  die  Verbreilong 
Krankheitserscheinungen  verantwortlich  zu  machen  sind. 

Fehler  und  Erkrankungen,   die  in  dem  Verzeichnis  des 
berichts  Ziffer  3 — 2L  nicht  enthalten  sind,   sind  gleichwohl  besonden 
zugeben,  wenn  ihr  Auftreten  aus  irgend  einem  Grunde  bemerkensweit 

Finden  sich  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  (Lungenlnb«W 
mit  Absonderung  von   tuberkulösem   Sputum,    akuten  Exanthemen,  Kri 
oder  sonstigen  Hautkrankheiten  oder  Ungeziefer),   so  ermächtigen  «ir " 
in    dringlichen    Fällen,    soweit    erforderlich,    die  Ausschließung    tdb 
Schulbesuch  bis  weiter  anzuordnen.    Hiervon  ist  jedoch  dem  Kreis- 
Schulami  sofort  Mitteilung  zu   machen;  ist  der  Fall  dagegen  nicht 
so  wollen  Sie  sofort  ^   nicht  erst   mit  dem  Jahresbericht  —  di 
(Stadt -jSchulamt  Anzeige    erstatten,    damit  dieses  alsdann  das  Weil«* 
ordnet  und  Sie  von  dem  Geschehenen  benachrichtigt. 

Kinder,  deren  Behandlung  in  einer  Heilanstalt  etc.  angezeigt  ist,  i 
sofort  dem  Schulamt  namhaft  zu  machen.  Im  Übrigen  wollen  Sie  M^ 
sonstigen  Fehlem  und  Krankheiten  im  unmittelbaren  Anschlnb  t»' 
Untersuchung  die  nötigen  Anweisungen  geben,  die,  soweit  de  sieh  n> 
Teilnahme  am  Unterricht  beziehen,  ftlr  den  Lehrer  bindend  sind;  die 
troffene    Anordnung    wollen    Sie    durch    einen    kurzen    Vermerk   la  ' 
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idhütsbericbt  (Formular  n)   ersichtlich   machen   (z.  B.    „Daher  vom 
■I.  flDSEiiBchlieben^ ;    «vom  Singen  bis  auf  weiteres  aoszoschlieben"). 
indiend   mols  anch  der  Jahresbericht  erkennen  lassen,    welche  An- 
mgok  und  Weisungen  Sie  gegeben  haben; 
Dft.:miif  das  Ergebnis  der  Nachschau.     Es  ist  anzugeben,  wie  die  bei 

SBrtflB   üntersochnng   gegebenen  Anweisungen   befolgt   worden   smd, 
Kinder  inzwischen  geheilt,    wie  yiele  noch  angeheilt  sind  und  ob 
^Bwisae  —  mit  Namen  aofznftlhrende  —  Kinder  die  ünterbringong 
Heilanstalt  (Georgenkrankenhaos  in  Meiningen,   Kreiskrankenhaas, 
Gharlottenhall  in.  Salznngen)    oder  Spezialbehandlnng  er- 
macht; 

>  8.  anf  das  Ergebnis  der  üntersnchong  der  Konfirmanden.  Hierbei 
ob  einzelnen  bezüglich  der  Wahl  ihres  späteren  Bemfes 
Weisungen  erteilt  worden  sind. 
Jidlich  sprechen  wir  die  zuyersichtliche  Erwartung  aus,  dab  von  den 
ItataB  andi  sonst  in  sachdienlicher  Weise,  z.  B.  durch  gemeinverstftnd- 
I  Tortrige,  Aufsätze  und  dergleichen,  die  Schulgesundheitspflege  nach 
Bdikeit  gefördert  werde. 

Herzogliches  Staatsministerium. 
Abteilung  fOr  Kirchen-  und  Schulensachen. 

Trinkb. 


I 

i.  Aiiweiniig  vom  2.  Mai  1901 

li  iniliehe  Überwaehuig  des  HerzoglicheB  Lehrerseminars 

betreffend. 

Abschnitt  I. 

§  1- 

Bei  der  ärztlichen  Überwachung  des  Lehrerseminars  samt  Übungs- 
b  und  Tanbstummenschule  ist  nach  der  Anweisung  vom  1.  Mai  1901, 
Inäiche  Überwachung  der  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Realschulen 
SU  fer&faren,  soweit  nicht  nachstehend  etwas  anderes  bestimmt  ist. 


r 

Abschnitt  ü. 

§2. 

Der  Lehrerberuf  erfordert  gutes  Gehör  und  Gresicht  und  stellt  grofee 
ffteungen  an  feste,  ausdauernde  Gesundheit  flberhaupt,  insbesondere 
r  des  Kehlkopfs,  der  Lunge  und  namentlich  der  Nerven. 

Die  Seminaristen  und  alle  Einrichtungen  des  Seminars  bedflrfen  daher 
r  besonders  sorgfältigen  ärztlichen  Überwachung,  damit  nichts  yerab- 
It  wird,  um  Schädlichkeiten  sofort  zu  beseitigen,  förderliche  Yor- 
Mgen  zu  treffen,  die  Seminaristen  selbst  an  gesundheitsdienliche 
MflUmmg  zu  gewöhnen  und  damit  solche,  die  nach  körperlicher  An- 
k  md  Gesundheitsverhältnissen  und  nach  ihrer  Haltung  voraussichtlich 
la  künftigen  Berufe  nidit  gewachsen  sind,  rechtzeitig  yon  der  Anstalt 
hmt  werden. 
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8  8. 

D«r  Schularzt  hat  t«ii*ii*W8  drein  »1  im  SdM^falir  im  ta 
bCBodMii  and  die  Seniiiariiten  m  iiaHwilii. 

Die  fiiDEelvnt^rsiiehaiig  der  ii«ii  eingatrvt'eiran  Boril 
BoU  knrz  vor  den  groCMn  SominefferiCB  fMftCndeB;  MM  wird  kB 
20  beachten  sein,  ob  die  Angtben  des  intUdien  BefindbaUMi,  i 
ZidassiiDg  snr  AiilNln»eprflfnBg  voigdegt  wordte  lit,  sich  VMk  i 
beiigen  Erlifaning  als  nrtreffend  enreisem« 

Die  weiteren  Besncbe  nnd  üntersadnoige«  Mkn  gegen  fiai 
tember  nnd  in  der  ersten  Hftlfte  des  Jannar  stattfinden. 

§6. 

Bei   dem   lotsten  Besnch  bat  der  Scbnlant  di^enigen,  dm  ^ 

nftcbsten  Entlassnngsprfifnng  stoben,  gemui  m  imtenvdn  imd  tdA 
Verseiebnis  dieser  Sendnaristen,  dn  dw  Direktor  ibm  Toriegen  lin 
jeden  einzebien  bestimmt  zn  eridfiren,  ob  er  sieh  naektrafliobeB  B 
fOr  den  Lebrerberof  eignet  oder  nicht 

§6. 

Der  Schularzt  soll  erkrankte  Seminaristen  solange  ftntlich  beh 
bis  es  nötig  oder  doch  angeaseigt  erscheint,  die  Anfnahme  ins  Ki 
bans  zn  Tcrfügen. 

Anf  Seminaristen,  die  bei  ihren  Eltern  wohnen,  beliebt  sid 
Bestimmung  nicht. 

Denjenigen  Seminaristen,  die  nicht  im  Seminargebinde  wobao, 
freigestellt,  sieb  von  einem  aiuieien  Arzt  ibrar  Wahl  bebaadehi  n 

Abschnitt  m. 

§7. 
Die  Tanbstnmmenschnle  ist  in  Jedem  Jahre  dreimal,  etwi  n  i 
§  4  angegebenen  Zeiten,  zu  besuchen. 

Abschnitt  IV. 

§8. 
Im  knfenden  Jahr  ist  die  £inseluntersaefaang  niofaft  aif  üe  at 
getretenen  ZögliDge  zu  beschränken,  sondern  anf  alle  ZOgliage  nento 
auf  die  Madchen  der  vier  letalien  Jahrgänge  in  der  Ttabstonmea- 1 
der  Übungsschule  jedoch  nur  mit  Zndtimmung  ihrer  Eltern. 

Meiningen,  den  2.  Mai  1901. 

Herzogliches  Staatsministerinm. 
Abteilung  ibr  Kirchen-  und  BcbnlensacheiL 

Gbui. 


TL  Jahrgang.  1903.  No.  6. 


Warme  Fttfiie  in  der  Schule. 

Von 

H.  Plack, 

Journalistin  in  Berlin-Friedrichshagen. 

Um  die  Eonder  vor  Erkältungen  zu  bewahren,  die  sie  in  der 
iegel  von  der  Schale  mit  nach  flause  bringen,  ist  es  unbedingt 
Mg,  daCs  es  ihnen  gestattet  werde  —  und  zwar  gerade  den  Kindern 
«r  Volkasohulen  — ,  während  der  kalten  und  nassen  Jahreszeit  in 
tt  Schule  die  Schuhe  zu  wechseln.  Auf  dem  Wege  zur  Schule 
Allten  sich  die  Kinder  höchst  selten,  denn  während  der  Bewegung 
D  Freien  bleiben  sie  warm ;  wenn  sie  aber  in  der  Schule  stunden- 
iDg  mit  den  durchnälsten  Schuhen  an  den  FüJjsen  still  sitzen 
ifiiBen  —  denn  die  Frühstückspause  genügt  lange  nicht,  um  das 
tiirend  der  Unterrichtsstunden  erstarrte  Blut  wieder  gehörig  in 
6wegung   zu  bringen  — ,  dann  sind  Erkrankungen   unvermeidlich. 

Ein  Arzt,  der  vor  einiger  Zeit  die  Zöglinge  einer  Anzahl 
iholen  in  Schlesien  auf  ihre  Hörf^igkeit  untersuchte,  gelangte  zu 
im  traurigen  Resultat,  dafs  Zweidrittel  der  Kinder  mehr  oder 
SQiger  schwerhörig  waren.  Wie  sehr  aber  gerade  kalte  FüGse  die 
dgung  zu  Nasen-  und  Ohrenkatarrhen  und  damit  die  Schwerhörig- 
st befördern,  wird  jeder  Arzt  zugeben. 

Da  werden  nun  alljährlich  Tausende  von  Mark  gesammelt,  um 
"anken  Kindern  die  Teilnahme  an  den  Ferienkolonien  zu  ermög- 
dien,  aber  fär  das  so  viel  näher  liegende  Bedürfnis,  es  diesen  in  den 
diulen  so  warm  und  behaglich  einzurichten,  dab  der  Erkrankung 
»gebeugt  wird,  fehlt  vielfach  das  Verständnis.  Den  mafsgebenden 
«nönUchkeiten  erscheint  es  meistensteils  als  eine  Art  Entweihung 
BT  geheiligten  Stätte  —  der  Schulklasse  —  wenn  das  körperliche  Be- 
iden der  Kinder  in  individueller  Weise  berücksichtigt  wird.     Die 

Sehnlgesandheitspflefce.  XVI.  18 
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ScImlklABBe  BoU  keine  Kindantnbe  aeio,  und  sobald  sie  fÜi  dia  nll- 
blQtigeo,  gütgenfthrten  ond  gwimdeii  Kinder  Tann  genug  itt,  lildl 
ee  meistens  nnbeaebtot,  venu  die  Bohv&ehliclieo,  blntaniwD  vi 
skrophulftseii  Kinder  frieren;  nnd  wieviel  mehr  nooli  mfiiHD  im 
leiden,  wenn  sie  nasse  Sclinhe  an  den  FOlsen  haben.  Was  nftU  in 
alles  Lernen,  waa  hilft  alle  Weihe  und  Andacht,  wenn  die  Genu&it 
dabei  verloren  geht?  Krankheiten  Torzubeageo  ist  doch  Itidte 
als  sie  zu  heilen,  nnd  da  mnls  man  sieh  billig  wnndem,  diJi  b 
Wohltater,  welche  die  Ferienkolonien  nnterstfitzen,  nicht  Tor  iQa 
dafttr  sorgen,  dab  den  armen  Kindern,  wenn  sie  bei  nassem  WtttK 
—  und,  wie  es  meisteng  der  Fall  ist,  mit  völlig  ansnUngliolier  M- 
bekleidung  —  zur  Sohnle  kommen,  Filzsohnhe  nur  Tnfi^ 
gestellt    werden   nnd    trockene    Strümpfe.     Diese  Sachen,  snt  na 


()<>lirHiioh  in  der  Schule  bestimmt,  künnen  dort  io  Venrahnuf 
tilniWu:  die  nassen  Schuhe  nnd  Strümpfe  aber  konnten  in  «v 
Vorrnum  derartig  untergebracht  werden,  dafs  sie  bis  zum  S(iliiils(lil<k 
iiiOgliolisl  HUStnH'knen.  Dort,  wo  moderne  Heizanlagen  voilmtiB 
Rind,  ist  dies  nuoh  leicht  ausgeführt,  indem  man  eine  Veniditof 
mit  don  Heisun^rfthren  in  Verbindung  bringt,  die  eigens  zu  dioM 
/iwnnk  erfunden  wurde  und  gesetzlich  geschätzt  ist. 

Dieser  neue  Apparat,  aus  Eisenblech  gefertigt,  stellt  ii» 
runderen  Tisch  dar  und  besteht  aus  einer  Doppelplatte,  is  welA' 
nitin  beliebige  Anzahl  vertikal  stehender,  oben  geschlossener  Zj^id^ 
Kiiigeliuwen  sind.  Zwei  ÜSnuDgen  an  der  Hohlplatte  mit  ■(' 
nprnnhnnder  Hegulieruugsvorricbtung  ermöglichen  das  DurohitrfsX* 
d«r  wurmen  Luft  aus  den  Heizungsröhren.  Werden  die  MW* 
Nnliulie  und  Stiefel  nun,  mit  der  Sohle  nach  oben,  über  die  Zfli»^ 
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fingt,  so  können  sie  leicht  während  der  Unterrichtsstunden  trocknen 
1  ebenso  auch  die  Strümpfe,    die    man    zwischen   den  Zylindern 

die  warme  Platte  legt.  Dieser  Apparat  lielse  sich  sehr  gut  in 
i  untersten  Klassen  der  Ejiaben-  wie  Mädchenschulen  einführen, 
\»  daliB  der  Gebrauch  desselben  die  Weihe  der  Schulräume  ge- 
idei  Man  kann  ihn  aber  auch  zum  Privatgebrauch  für  nur 
ei  oder  drei  Paar  Stiefel  einrichten  lassen.  Sind  keine  Heizungs- 
iren vorhanden,  dann  lälst  er  sich  ebenso  gut  auch  durch  elek- 
idie  Glühkörper  erwärmen,  indem  man  ein  paar  der  mit  glühen- 
Dl  Draht  durchzogenen  Glasbirnen  in  die  Doppelplatte  legt.  Für 
gdliebhaber,  Militärpersonen,  wie  überhaupt  für  jeden,  der  ge- 
tigtist,  sich  tagsüber  stundenlang  auf  nassen  Wegen  aufzuhalten, 
diese  Vorrichtung  zum  Trocknen  der  nassen  Stiefel  ganz  besonders 

empfehlen.  Um  derselben  ein  gefälligeres  Aussehen  zu  geben, 
izieht  man  sie  für  bessere  Schlafistuben^Einrichtungen  auch  wohl 
t  einer  dreiseitigen  Gardine,  oder  man  stellt  den  Apparat  auch  ganz 
8  flolz  her,  hängt  Kinderschuhe  und  Schaftstiefel  über  die  Säulen 
d  bringt  den  Tisch  in  die  Nähe  des  Ofens. 


Ans  dem  Institut  für  Hygiene  und  experimentelle  Therapie  zu  Marburg. 
Abteilung  für  Hygiene  (Vorstand:  Prof.  Bokhoff). 

Staubbindende  Fubbodenöle  und  ihre  Verwendung. 

Von 

Dr.  Engels, 

Assistenten  des  Institutes. 

Aaf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  wird  augenblicklich  der 
Mtigung  des  Staubes  durch  die  sogenannten  y^staubbindenden 
ibbodenöle''  ein  groises  Interesse  entgegengebracht.  Diese  staub- 
odenden  Fuüsbodenöle  bezwecken,  nicht  nur  das  lästige  Aufwirbeln 
8  Staubes  zu  verhindern,  sondern  auch  den  Staub  selbst  nach 
Ogliehkeit  zu  entfernen  resp.  zu  binden.  Sind  es  doch  gerade  die 
nnsten  und  feinsten  Staubpartikelchen,  welche  fortwährend  die 
bnongs-  und  Rachenorgane  mechanisch  reizen  und  hartnäckige 
uihen-  und  Kehlkopfkatarrhe  bewirken  können.  Hierher  zu  rechnen 
>d  die  Sonnenstäubchen  und  insbesondere  die  mit  dem  Auge  nicht 

18* 
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wahrnehmbaren  Staubteile,  welche  dazu  nicht  selten  Krankheiii 
erreger  der  verschiedensten  Art  enthalten  und  so  der  Yerbreitanj 
von  Infektionskrankheiten  Vorschub  leisten. 

Es  ist  deshalb  von  unverkennbarem  Werte,  dafs  die  Technik 
gerade  in  den  letzten  Jahren  mit  Bilfe  der  staubbindenden  FtA- 
bodenöle  anscheinend  mit  gutem  Erfolge  bestrebt  ist,  dieser  Eih- 
mität  Herr  zu  werden. 

Ein  solches  staubbindendes  Fubbodenöl,  welches  in  hygienudur 
Beziehung  den  Anforderungen  entspricht,  d.  h.  geruchlos,  afturefi« 
und  durchsichtig  ist,  die  Staubentwicklung  wirklich  zurflokhfllt  vai 
zwar  auf  möglichst  lange  Zeit  hinaus,  und  welches  auch  die  Be» 
nutzung  des  Zimmers  bald  nach  dem  Anstrich  wieder  gestattet,  ht 
zweifellos  eine  hohe  schulhygienische  Bedeutung. 

Versuche  mit  diesen  Fuisbodenölen  unter  Benutzung  unsenr 
bakteriologischen  Nachprüfungsmethoden  liegen  bislang  nur  in  kldser 
Anzahl  vor.  Diese  Erwägungen  führten  dazu,  auch  in  unseierAlh 
teilung  Untersuchungen  mit  verschiedenen  Ölen  anzustelleD,  im 
gleichzeitig  brauchbare  Vergleichswerte  zu  erhalten. 

Der  erste,  welcher  für  diese  Prüfungen  den  bakteriologittli« 
Weg  beschritt,  war  Lode.^  Derselbe  prüfte  das  sogenannte  „Diutltfi- 
ÖP  (Dustlessgesellschaft  m.  b.  H.)  in  den  Schulräumen  einer  OW 
realschule  während  des  Unterrichtes  und  während  des  Eehreni. 
Die  Platten  mit  Nährgelatine  wurden  auf  kleinen  Tragbrettdhen,  dieis 
einer  Höhe  von  180  cm  vom  Boden  an  der  Wand  angebracht  wnideOt 
ausgelegt.  Eins  der  Brettchen  befand  sich  auf  der  Fensterseite,  eitf 
an  der  gegenüberliegenden  Wand.  Die  Platten  wurden  4 — 2A  Stondaa 
der  Luft  ausgesetzt  und  nachher  in  eine  feuchte  Kammer  gebiadki 

Besultat  während  des  Unterrichtes: 

Im  Versuchszimmer  blieb  die  Luft  klar,  eine  StaubentwioklmV 
war  nicht  zu  bemerken ;  die  Tischplatten  blieben  im  OegensatE  iod 
Kontrollzimmer  „blank  und  staubfrei'^. 

Ähnlich  war  der  Erfolg  während  des  Kehrens,  bei  welchem  fi^ 
in  dem  gestrichenen  Zimmer  eine  B^duktion  der  Keimzahl  ^on 
97%  zeigte,  so  dafs  Lüde  zu  dem  Schlufs  kommt: 

„Unser  Urteil  zusammenfassend,  müssen  wir  in  der  Lnprägnieraof 
des  Fufsbodens  mit  Dustlessöl  ein  wirksames  Mittel  erkennen,  ^* 
Staubplage  in  geschlossenen  Räumen  auf  ein  Minimum  herabzusetiei^ 


^  LoDB,   Einige  Versuche    über   die   Brauchbarkeit   des   Dustleas-Olo  *' 
Imprägnierungsmittel  für  Fufsböden.    Monat98chr.  f.  Gtsundlmtipfl.  1899.  No-  H* 
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Zu  gleich  günstigen  Resultaten  gelangte  nach  einer  Mitteilung 
Dustlessgesellschaft  Professor  Hoffmann,    Vorstand  des  hygie- 
cihen    Instituts    der    Universität    Leipzig,    bei    Anwendung    der 
iskless-Meihode  in  den  Auditorien. 

Auch  Büchners^  Untersuchungen  bestätigen  die  staubvermin- 
mde  Eigenschaft  des  DusÜessöls.  y,Es  ist  somit  nicht  zu  ver- 
nnen  —  heiüst  es  in  dem  betreffenden  Gutachten  — ,  dafe  die 
iprftgniemng  mit  Dustlessöl  eine  beträchtliche  Verminderung  des 
eimgehalts  und  somit  auch  des  Staubgehalts  der  Luft  in  dem 
lasBenzimmer  bewirkt  hat;  und  da  einer  solchen  Verbesserung  der 
oft  in  den  Schulzimmem  ein  erheblicher  Wert  in  gesundheitlicher 
ttiehung  zugesprochen  werden  muüs,  so  kann  auf  Grund  der  vor- 
Agenden  Ergebnisse  die  Fortsetzung  der  Versuche  im  Kgl,  There- 
SDgymnasium  und  auch  anderwärts  nur  aufs  dringendste  yom 
fpenischen  Standpunkte  aus  befärwortet  werden.  Die  Abnahme 
ir  Eeimzahlverminderung  im  Versuch  IV,  also  5Vs  Wochen  nach 
v  Imprägnierung,  weist  darauf  hin,  daüs  die  Imprägnierung  etwa 
te  sechs  Wochen  erneuert  werden  mufs,  wenn  der  volle  Effekt  zur 
eliong  kommen  soU.'^ 

In  neuester  Zeit  ist  dann  Reichenbagh,'  da  die  vorliegenden 
tbeiten  nicht  ganz  übereinstimmende  Resultate  zeigten,  dieser  Frage 
iW  getreten.  Seine  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  das 
üBtlessöl  und  das  Floricinfufsbodenöl  (Dr.  Nöbdlingeb- 
iOnheim).  Eine  Anzahl  Agarplatten  wurden  in  den  Hörsälen  auf 
<n  Palten  verteilt,  dieselben  nachher  bei  einer  Temperatur  von  20® 
lialten  und  am  vierten  Tage  die  gewachsenen  Kolonien  ausgezählt, 
ie  ersten  Versuche  wurden  während  des  Ausfegens  des  Zimmers 
igestellt  und  erzielten  ein  sehr  gutes  Resultat: 

DuBtlesazimmer :  Vergleichszimmer : 

6  Kolonien  580  Kolonien 

18  ,  800  , 

9  .  600  „ 

12  „  650 

5  .  900  , 

6  ^  850  ^ 
9  «  700  „ 


*  Gutachten  des  hygienischen  Institutes  in  München  über  die  Wirkung 
«  DosÜess^Öies.    15.  Dezember  1900. 

'  RncHXBBACH,  Einige  Versuche  mit  staubbindenden  Fufsbodenölen.  Diese 
«Mr.  1902.  No.  7. 
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^Naoh  diesen  Versachen  —  sagt  Reichenbach  —  wird  die 
Staubentwicklung  beim  Kehren  durch  den  Dustless-Anstrioh  aehr 
stark  vermindert.^ 

Auch  die  Prüfungen  während  der  Vorlesungen  fielen  zu  gmutni 
des  Dustlesszimmers  aus,  waren  jedoch  nicht  so  eklatant,  wie  die 
während  des  Kehrens. 

In  derselben  Weise  und  mit  demselben  Erfolge  wurd«  im 
Floricinöl  von  Beichenbagh  einer  Nachprüfung  unterzogen.  Anek 
hier  konnte  während  des  Kehrens  eine  bedeutende  Staubverminde- 
rung  konstatiert  werden,  die  während  der  Vorlesung  weniger  deut- 
lich hervortrat.  Keichenbaoh  kommt  daher  zu  dem  Sohluis,  dtfi 
zwischen  den  beiden  geprüften  Fufsbodenölen,  dem 
Original-Dustlessöl  und  dem  Floricin,  kein  wesentlieher 
unterschied  vorhanden  sei. 

Die  letzte,  hierher  gehörige  Arbeit  ist,  soweit  mir  die  Litente 
bekannt  ist,  die  von  Webnicke.  ^  Derselbe  bezeichnet  alfl  G^iuii' 
resultat  seiner  Versuche  die  Tatsache,  dafs  das  DustlessOl  ,ein  tW' 
treffliches  Mittel  ist,  um  den  Staub  in  den  Schulen  zu  verminden, 
und  dalfl  es  deswegen  verdient,  in  solchen  Schulen  eingefUiit  n 
werden,  in  welchen  wegen  mangelnder  Mittel  die  Verbesseruiig  d« 
Fufsbodens,  die  Beschaffung  umlegbarer,  guter  Bänke  und  die  fin* 
führuug  einer  täglichen,  feuchten  Reinigung  zurzeit  noch  nicht  mJlf 
lieh  ist.  Das  Dustlessöl  stellt  so  ein  nicht  zu  untersohitEendai 
Mittel  für  die  Verbesserung  der  Schulhygiene  auch  im  Kämpft 
gegen  die  Infektionskrankheiten  in  einer  grolsen  Zahl  von  Sehahn 
dar,  es  erleichtert  und  verbessert  die  Beinigungsmöglichkeit^. 

Die  staubvermindernde  Wirkung  der  Fufsbodenöle  wird  dem- 
nach von  allen  Autoren  anerkannt. 

Andererseits  ist  in  der  Literatur  verschiedentlich  auf  einige 
Nachteile  dieser  Ö)e  hingewiesen. 

In  erster  Linie  wird  die  Grlätte  des  gestrichenen  FulebodeoB 
hervorgehoben.^  Auch  sollen  hingefallene  Gregenstände  leioht  be- 
schmutzt werden  können. 

Den  Nachteil  der  Glätte  teilt  nach  einer  Mitteilung  von  Samt- 
leben'  auch  das  Konkurrenzpräparat  „Sternolit".  Die  Luft  wir 
nahezu    staubfrei,    jedoch   war   der  Boden  der  Turnhalle  nach 


^  Wernicke,  Versuche  über  Dustless-Öl  und  seine  Verwendung  io  Sohsleo* 
„Gesundheit**,  hygien.  u.  gesundkeitatechn,  Zeitachr.  1902.  No.  22. 
*  Medizinairat  Dr.  E.  in  S.    ÄrzÜ.  Cmtralanz.  1901.  No.  5. 
'  Diese  Zeitschr.  1900.  No.  6. 
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rioh  so  glatt  geworden,  „dafs  das  Gehen  darauf  nur  mit  grolser 
dcht  möglich  war,  das  Lanfen  aber  überhaupt  ausgesohlossen''. 
Turngeräte  standen  wegen  der  Griätte  nicht  fest. 
Diese  nachteiligen  Wirkungen,  die  beim  Stemolit  wochenlang 
leiten,  konnte  B^ighenbach  beim  Dustlessöl  und  beim  Floricin 
dem  Malse  nicht  feststellen.  In  den  Yersuchszimmem  (keine 
nhalle)  fährte  die  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Ölen  aufgetre- 
)  Glätte  zu  keinerlei  Störungen. 

Dasselbe  bestätigt  auch  Rühl^  bezüglich  des  Dustlessöles.  „Über 
Ihrliche  Glätte  —  sagt  er  — ,  wie  sie  mehrfach  in  Turnhallen 
ibaohtet  worden  ist,  wird  nicht  geklagt.^ 

Andere  lästige  Begleiterscheinungen  sollen  die  fettige  Be- 
laffenheit  der  Euisbodenääche  sein  (B.eighenbach  L  c),  die 
ihe  der  Anstrichskosten  (Rühl  1.  c.)  und  nicht  zum  mindesten  das 
bmutzige  Aussehen,  welches  der  Fulsboden  durch  den  sich 
mftUich  auf  der  Ölschicht  festsetzenden  Schmutz  mit  der  Zeit 
ndunen  soll.  Zur  Reinigung  werden  deshalb  von  der  Dustless- 
nelkchaft  Piassayabesen  empfohlen,  die  mehr  von  dieser  Elruste 
(fernen  als  die  gewöhnlichen  Haarbesen,  wie  sie  Reichenbach  für 
iteiUiafter  hält,  da  sie  eine  länger  dauernde  Wirksamkeit  des  An- 
iflbss  garantieren. 

Beichenbach  hält  dann  besonders  bezüglich  des  Dustlessöles 
len  einmaligen  Anstrich  pro  Semester  für  genügend,  während  bei 
)BB  nach  einem  Vierteljahre,  bei  Büchneb  sogar  schon  nach  sechs 
^oehen  eine  Elmeuerung  der  Imprägnierung  nötig  wurde. 

Webnicke  konstatierte  noch  nach  57  Tagen  nach  dem  erst- 
eigen Ölen  eine  Verminderung  des  Bakteriengehaltes  der  Luft  um 
B  15  fache. 

Sohliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  sich  im  Gegensatz  zu  dem 
istleesöl,  welches  vollkommen  geruchlos  verarbeitet  werden  konnte, 

Benutzung  des  Floricins  in  den  REiCHENBACHSchen  Versuchen 
t  während  des  ganzen  Semesters  anhaltender  petroleumähnlicher 
räch  schwach  bemerkbar  machte. 

Meine  eigenen  Versuche  und  die  daraus  geschöpften  Erfahrungen 
ichte  ich  nun  im  folgenden  kurz  wiedergeben. 

Geprüft  wurden  von  mir  drei  Fuisbodenöle : 

Das  Floricin-,  das  Hygiene-  und  das  Dustlessfufs- 
denöl.  . 


^  Diese  Zeitachr,  1902.  No.  10. 
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Die  YersQche  mit  einem  vierteil  Ole,  dem  sogenannten  Recen- 
tinol,  mnfsten  leider  unterbleiben,  da  die  hiesige  städtische  Yer- 
waltnng  noch  in  letzter  Minute  die  Benutzung  einiger  Zimmer  in 
einer  Elementarschule  dahier  aus  unbekannten  Gründen  nnten^ioL 

Meine  Yersuohsanordnung  war  folgende: 

Als  Nährsubstrat  kam  nur  Gelatine,  in  Pjrraisohe  Schälohes 
ausgegossen,  zur  Verwendung.  Zwei  solcher  Platten  wurden,  ia 
ca.  2  m  Entfernung  von  einander,  auf  die  Pulte  gesetzt,  zwei  anden 
in  ca«  IV4  m  Fuisbodenhöhe  über  den  Bänken  unterhalb  der  6«- 
brenner  auf  Tragbrettohen  untergebracht  (ebenfalls  in  ca.  2  m  fist- 
fernung  von  einander),  und  wiederum  zwei  im  Gange,  ca.  2  m  ent- 
fernt von  den  Bänken,  auf  einem  ca.  1  m  hohen  Tisch  yerteilt 

Diese  Anordnung  blieb  für  das  Floricin  und  das  Dustlessöl  in 
jedem  Versuche  dieselbe.  Beim  flygieneöl  änderte  sie  sich  etwas 
(siehe  unten). 

Die  Gelatineplatten,  welche  durchweg,  sowohl  während  im 
Unterrichts  als  auch  während  resp.  nach  dem  Kehren  eine  Stonde 
der  Luft  ausgesetzt  wurden,  blieben,  da  die  Luftbakterien  bei 
Zimmertemperatur  sehr  gut  gedeihen,  auch  bei  solcher  (ca.  18^  C.) 
yier  Tage  lang  stehen;  sodann  wurden  die  Keime  auf  den  Platte 
des  gestrichenen  Zimmers  jedesmal  ausgezählt,  die  Keimzahl  auf  den 
Platten  des  Kontrollzimmers  mit  dem  WoLFFHÜaEiiSchen  Appant 
festgestellt. 

Versnche  Mit  Floricii-FifsbodenBU 

Dieses  Öl  stellt  eine  dickliche,  schwach  riechende,  durohsiehtige 
Flüssigkeit  von  gelblicher,  bemsteinähnlicher  Farbe  dar. 

Für  die  Versuche  stand  mir  das  Auditorium  des  hygienisehen 
Instituts  zur  VerfüguDg.  um  brauchbare  Vergleichswerte  sn  e^ 
halten,  untersuchte  ich  zunächst  die  Luft  dieses  Hörsaals,  bevor  der 
selbe  gestrichen  wurde,  während  der  Vorlesung  und  während  dei 
Kehrens. 

L    Kontroll  versuche. 

Die  ersten  Versuche  wurden  während  der  nachmittags  ton 
4 — 5  Uhr  bei  Gasbeleuchtung  abgehaltenen  Vorlesung  vorgenonunen. 
Punkt  4  Uhr  wurden  die  Schalen  geöfibet  und  pünktlich  6  ükr 
wieder  geschlossen. 


355 


a)  Während  der  Vorlesung 
(dnrohschnittliohe  Znhörerzahl  =  14). 


noh   1. 

(29.  X 

.  02.) 

Platte  1 

Platte  2 

9«iiS^  . 

495 

560 

330 

240 

Höbe . . 

110 

83 

Versnob  2.     (31.  X.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange . 

660 

605 

Bank 

276 

336 

In  1*A  m  Höhe . . 

166 

14a 

Versnob  3.     (5.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gkinge  . 

84 

% 

Bank 

53 

41 

In  1'/«  m  Höhe . . 

40 

29 

Ilüb  diesen  Versnoben  gebt  hervor,  daüs  die  Platten,  die  abseits 
Ifin  Bänken  anf  einem  Tisobe  standen  und  am  weitesten  yon 
Selenobtnng  entfernt  waren,  die  meisten  Kolonien  aufzuweisen 
n;  66  folgen  mit  BregelmäJüsigkeit  die  Platten  auf  den  Bänken 
aohliefslicb  die  direkt  unter  den  Gasbrennern  in  PA  m  flöhe 
imlb  der  Bänke  angebraobten.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  Beleuobtung  einen  bestimmenden  oder  aussohlaggebenden 
or  spielt;  jedooh  ist  anzunehmen,  dals  ein  Teil  der  in  die  Luft 
»wirbelten  Bakterien  mit  den  Staubpartikeln  sich  schnell  wieder 
toden  senkt  und  wahrscheinlich  gar  nicht  bis  zu  den  in  circa 
m  Höhe  unter  den  Gasbrennern  angebrachten  Platten  gelangt. 
Weiterhin  wurde  die  Luft  desselben  Zuhörerraumes  während 
Kehrens  bei  Tagesbeleuchtung  auf  ihren  Keimgehalt 
sneht.  Die  Platten  blieben  während  und  nach  dem  Kehren, 
•uzen  eine  Stunde,  geö£Fiiet  im  Zimmer  bei  geschlossenen  Türen 
Fenstern  stehen. 
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b)  Während  des  Kehrens. 
Versuch  4.     (3.  XL  02.)  Versuch  5.     (9.  XL  03 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

715 

770 

Bank 

190 

210 

In  IV4  m  Höhe.. 

220 

165 

Platte  1 

Fk 

Tisch  im  Gange  . 

83& 

1 

Bank 

220 

1 

In  IV«  m  Höhe.. 

248 

S 

Versuch  6.     (18.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange . 

180 

317 

Bank 

165 

IdO 

In  IV«  m  Höhe.. 

56 

45 

Die  Platten  aus  Versuch  4,  5  und  6  zeigen  im  ganzen,  1 
nicht  zu  verwundern  ist,  eine  erhöhte  Keimzahl  im  Verhftltnii 
denen  der  drei  ersten  Versuche.  Wiederum  weisen  die  Plattat 
Gange  die  gröfste  Bakterienzahl  auf,  meist  folgen  dann  die  Fhü 
auf  den  Pulten  und  schliefslich  die  in  VU  m  Höhe.  Eine  Ba| 
mäüsigkeit  sehen  wir  jedoch  nur  in  Versuch  6,  weniger  in  Vem 
4  und  5.  Die  Unregelmäfsigkeit  in  Versuch  4  und  5  erklUt  1 
zur  Genüge  aus  der  ungleichmäüaigen  Aufwirbelong  des  Stu 
während  des  Kehrens. 

IL  Bei  Ploricinanstrich. 

Am  22.  XL  02,  morgens  8  Uhr,  wurde  nun  dieser  bb  j 
nur  zur  Kontrolle  benutzte  Hörsaal  mit  dem  Floricin-Fulsbod« 
gestrichen.  Verbraucht  wurden  —  das  Ol  wurde  sehr  dünn 
getragen,  um  dem  FuUsboden  die  möglichst  vollkommene  Absori 
zu  erleichtem  und  um  andererseits  kein  Ol  an  der  Oberflftohe 
benutzt  stehen  zu  lassen  —  IV4  kg  Öl  bei  einer  G^esamtbodenfl 
von  ca.  75  qm,  pro  qm  demnach  0,0233  kg  =  23,3  g. 
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[Der  Preis  des  Floricins  stellt  sich  nnn  folgendermalsen  (Preis- 
ftOat    teehnisohe   Fabrikate,    chemische   Fabrik   Flörsheim,  Dr. 

ULIROIEB,): 

kg  in  Fässern  ä  ca.  180  kg  inkl.  Packung  55  Mark 
,     ,  Korbk.    ä       250  „    exkl.        „        60      „ 
^PoB&olli  k       3Vt  „    inkl.         „  4      „ 

Anstrich  unseres  Anditoriums  wurde  demnach  bei  Verbrauch 
74  kg  fdr  ca.  2  Mark  hergestellt. 
den  ersten  acht  Tagen  konnte  eine  gewisse  Glätte  festgestellt 
die  sich  aber  in  unserem  Auditorium  nicht  störend  bemerk- 
ite    und    schon    nach    10 — 14    Tagen    vollkommen    go- 
lden war. 
In  den  ersten  2 — 3  Tagen  wurde  auiserdem  ein   geringer,    an 
il  erinnernder  G-eruch  wahrgenommen,   der  nach  dieser  Zeit 
•neh  schnell  wieder  verschwand. 

Am    24.  XI.  02,    also    am    dritten   Tage   nach  dem  Anstrich, 
wiederum  mit  den  Versuchen  wie  oben  begonnen. 


a)   Während  der   Vorlesung 
(durchschnittliche  Zuhörerzahl  ==  12). 


l 

Platte  1 

Platte  2 

m  Gtmoge  . 

8 

15 

1 

y 

4 

8 

IM  Hohe . . 

12 

25 

Versuch  8.    (25.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

37 

39 

Bank 

8 

29 

In  V/a  m  Höhe.. 

1 

3 

Versuch  9.    (26.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gbinge  . 

42 

32 

Bank 

45 

29 

In  IV4  m  Höhe. . 

29 

28 
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Diese  drei  Versuche,  die  w&hrend  der  Vorlesung  yon  4—6 
naclimittags  bei  Ghusbeleuohtung  vorgenommen  wurden,  meigat, 
nach  dem  Anstrich  die  Anzahl  der  Keime  auf  den 
zelnen  Platten  bedeutend  geringer  geworden  ist,  all 
vor  dem  Streichen  gewesen  war.  Eine  Staubyerringerung  imf, 
Staubbindung  durch  das  Floricin  muTs  daher  als  sicher 
werden. 

Ganz    ähnliche    Verhältnisse   bieten   die    Platten    dar, 
während    des   Kehrens    in   bekannter  Weise    aufgestellt 
Nur  ist  die  Keimzahl  eine  etwas  gröisere.     Im    einzelnen  iit 
Resultat  das  folgende: 

b)    Während  des  Kehrens. 
Versuch  10.     (26.  XI.  02.)  Versuch  11.     (28.  XL  ttj 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

61 

47 

Bank 

88 

as 

In  IV4  m  Höhe.. 

19 

11 

Versuch  12.    (2.  XII.  02.) 


In  1*/«  m  H5he . . 


Versuch  13.    (3.  XIL 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

49 

96 

Bank 

30 

21 

In  IV«  m  Höhe. . 

16 

22 

PUttel 

a 

Tisch  im  G«nge  . 

43 

Bank 

67 

» 

In  1^4  m  Höhe . . 

31 

n 

In  Prozenten    der  bei  den  KontroUyersuchen  fe 

gestellten  Keimzahlen  erhielten  wir  also  an  £[eimen  nach  d< 

Anstrich  mit  Floricin: 

Tisch  im  Gange  Bank  l'/i  n 

Vorlesung 7%  10%  16Vt*M 

Kehren 10%  20%  12Vt*/b 

im  Durchschnitt   also   während  der  Vorlesung    11%,    wfthrend  ii 

Kehrens  147o. 
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h  diesen  Yersaohen  wird  die  Stanbentwicklang  während  der 
g  Tizid  beim  Keliren  nach  dem  Floricin-Anstrioh  sehr  stark 
ort,  ein  in  sohnlhygienischer  Hinsicht  in  der  Tat  nicht  zu 
Itsender  Vorzug. 

1  ^WTirden  die  Versuche  für  einige  Zeit  in  diesem  Floricin- 
ftOBgeeeizt,  um  später  wieder  damit  zu  beginnen  und  dann 
Uen,  ob  nach  Verlauf  von  circa  acht  bis  zwölf  Wochen  noch 
lula  der  staubbindenden  Wirkung  des  Öles  zu  konstatieren  sei. 
L  28.  I.  08  wurden  zu  diesem  Zwecke  zum  ersten  Male 
in  demselben  Auditorium  Platten  aufgesetzt.  Das  Be- 
leseB  und  der  darauf  folgenden  Versuche  während  der  Vor- 
ind  während  des  Kehrens  war  folgendes: 


a)  Während  der  Vorlesung 
(durchschnittliche  Zuhörerzahl  =  13). 


noh   14.     (28.  . 

I.  03.) 

Platte  1 

* 

Platte  2 

Qange  . 

64 

75 

63 

72 

Hohe  .. 

45 

31 

Versuch  15.     (3.  II 

.  0.3) 

Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Qange  . 

165 

83 

Bank 

110 

79 

In  1^4  m  Hohe.. 

85 

42 

Versuch  16.     (4.   II.  03.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

62 

56 

Bank 

67 

47 

In  V/a  m  Hohe. . 

37 

33 
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b)  Während  des  Kehrens. 
Versuch  17.    (3.11.03.)  Versuch  18.    (4.  IL  ( 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Qange  . 

182 

180 

Bank 

126 

96 

In  IV«  m  Höhe. . 

43 

79 

Plattel 

1 

Tisch  im  Ghnge  . 

118 

Bank 

64 

In  l'A  m  Hohe . . 

47 

Versuch  19.     (6. 

n 

.  03.) 

Platte  1 

PUUeS 

Tisch  im  Gange  . 

70 

87 

Bank 

61 

69 

In  V/a  m  Höhe . . 

27 

25 

Als  Ergebnis  dieser  letzten  Versuche  darf  ich  die  TatSMki 
zeichnen,  dafs  die  Zahl  der  Keime  auf  den  Platten,  loi 
während  der  Vorlesung,  als  auch  während  des  Aiii{«| 
im  Verhältnis  zu  den  früheren,  unmittelbar  nteh 
machtem  Florioin-Anstrioh  angestellten  Versuehei, 
das  Zwei- bis  Dreifache  zugenommen  hat,  dafs  sich  jti 
mit  Hinsicht  auf  die  Kontrollplatten  jetzt  nach  c 
10  Wochen  =  2Vs  Monaten  noch  ein  deutlicher  Eiii 
des  Floricins  geltend  machte. 

In  Prozenten  ausgedrückt  erhielten  wir  nach  2Vt  MonttH 

Tisch  im  Oange  Bank  1'/«  ■ 

Vorlesung 20  7o  33,3%  60* 

Kehren 267o  407o  8S, 

im  Mittel  also  während  der  Vorlesung  34,3%,  während  des  Kl 

32,8%  der  in  den  Kontrollversuchen  gewonnenen  Keimsah 
Ich  komme  deshalb  bezüglich  der  staubbindendeu  Wirkoi 

Floricin-Fufsbodenöls  zu  folgendem  Endresultat: 

Das  Floricinöl  ist  ein  schwach  nach  Bicinusöl  riechendes, 

sichtiges,  schnell  trocknendes  Fufsbodenöl,  welches  den  Staub 
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L  infolgedessen  die  Lnft  des  Zimmers  reiner  und  bakterienärmer 
len  im  stände  ist.    Der  Einflufs  des  Florioins  oa.  2V>  Monate 
dem  Anstrich  macht  sich  allerdings  noch  deutlich  bemerkbar, 
Lodi  nicht  mehr  genügend,  nm  die  Insassen  einer  Schale  völlig 
mit  Sicherheit  vor  Staub  und  seinen  Schädlichkeiten  zu  schützen. 
[iik  daher,  wenn  wir  das  Schuljahr  zu  circa  neun  bis  zehn  Monaten 
if  ein  viermaliger  Anstrich  im  Jahre  notwendig,  falls  die  er- 
ite  Wirkung  erzielt  werden  soll. 

Versnehe  mit  dem  Hygiene-FufsbSdenSl. 

Das  zweite  Fulsbodenöl,  welches   ich  einer  Prüfung  unterwarf, 

ias  unter  der  Handelsmarke  „Hygiene^  in  den  Handel  gebrachte 

von  der  St.  Elisabeth-Drogerie,  Firma  Christoph  Estab  (früher 

Bbunn),  Marburg  a.  d.  Lahn,   Steinweg  40,  hergestellte  staub- 

ide  Präparat. 

Dasselbe  ist  ein  geruchfreies,  durchsichtiges  Öl  von  citronen- 
Iber  Farbe. 

Zum  Versuch  waren  mir  vom  Direktor  der  hiesigen  Oberreal- 
hnüe,  Herrn  Dr.  A.  Knabe,  in  freundlichster  Weise  zwei.  Zimmer 
■I  ungefiLhr  gleicher  Gröfse  und  mit  gleicher  Schtllerzahl  zur  Ver- 
||mig  gestellt. 

Eins  dieser  beiden  Schulzimmer,   die  Untertertia  b  —  9,20  m 

vnd  6,25  m  breit,   Schülerzahl  25   —  wurde  am  27.  XI.  02, 

littags  2  Uhr,  mit  „Hygiene*'  gestrichen.    Da  der  Boden  stark 

intEt  war   und  viele  Stellen  mehrere  Male  hintereinander  geölt 

muüsten,  wurde  in  diesem  Falle  eine  verhältnismäfsig  grolse 

ca.  5  kg,  benutzt.    Für  gewöhnlich  soll  1  kg  für  eine  Fläche 

20 — 30  qm  genügen. 

Der  Preis  beträgt  für  1  kg  1,00  Mk.,  ist  also  bei  kleinen  Be* 
l||«n  etwas  niedriger  als  der  des  Floricinöls.  Es  würden  demnach 
Ipamlerweise  für  ein  Zimmer,  wie  das  oben  beschriebene,  nicht  ganz 
Ikg  benutzt  werden,  der  Preis  für  je  einen  Anstrich  sich  also  auf 
K  ganz  2,00  Mk.  belaufen. 

f     Bei  gröfseren  Bezügen  stellt  der  Preis  sich  wie  folgt: 
Iner  von  150—160  kg  Inhalt  ...  pro  100  kg  44  Mk.  inkl.  Fafs 
puien  „ 
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Am  28.  XI.  02  wurde  mit  den  Versuchen  in  der  Oberreabdo 
begonnen.  Das  gestrichene  Zimmer  war,  24  Stunden  nach  dem 
trocken  und  geruchfrei.    Als  Eontrollzimmer  diente  die  Un 
mit  einer  Schülerzahl  von  26   und  einer  Lftnge  von  9  m  bei 
Breite  von  6,15  m.    Zwei  Platten  wurden  wfihrend  des  Ui 
auf  einer  Bank  verteilt,    zwei  auf  einer  Fensterbank  obeilialb 
Heizung  und   zwei  in  ca.   l'A  m  flöhe  auf  der  Tafel 
Einige  Platten  (in  den  Tabellen  mit  —  bezeichnet)  waren  lofai 
Boden  gefallen  und  unbrauchbar  geworden. 

Versuch  1.     (9—10  Uhr  yormittags.) 


Gestrichenes  Zimmer 


Platte  1 


Platte  2 


Kontrollsimmer 


Platte  1    FldH 


Fensterbank. 


Schulbank 


In  IV«  m  Höhe  . 


38 


63 


115 


28 


73 


Fensterbank  . . . 


Schulbank 


In  l'A  m  Hohe. 


152 


188 


180 


Versuch  2.     (10 — 11  ühr  vormittags.) 


Gestrichenes  Zimmer 

Kontrollsimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Hüll 

Fensterbank 

38 

43 

Fensterbank  . . . 

88 

in 

Schulbank 

61 

40 

Schulbank 

212 

» 

In  IV«  m  Höhe  . 

21 

In  IV^mHöhe. 

120 

M 

Versuch  3.     (11 — 12  Uhr  yormittags.) 


Gestrichenes  Zimmer 


T 


Platte  1 


Platte  2 


Kontrollsimmer 


Platte  1 


Fensterbank 


Schulbank 


In  IV«  m  Höhe  . 


26 


76 


36 


62 


50 


Fensterbank  . . . 


Schulbank 


In  IV«  m  Höhe. 


89 


350 


200 
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L  sftmtliohen  yorstehenden  Yersnchen  fiel  die  Prüfung  der 
zu  Gunsten  des  mit  „Hygiene"  gestrichenen  Zimmers  ans; 
t  die  Differenz  nicht  gerade  beträchtlich. 
was  deutlicher  ist  die  Keimzahldifferenz  zwischen  dem  ge- 
len  und  dem  Vergleichszimmer  auf  den  Platten,  die  während 
ehrens  und  nachher,  zusammen  eine  Stunde,  der  Zimmerluft 
tzt  waren.  Am  eklatantesten  fielen  dabei  der  erste  und  dritte 
h  (Versuch  4  und  6  in  den  Tabellen)  aus. 

Versuch  4.     (29.  XI.  02.) 


^OBtricheneB  Zimmer 

Kontrollzimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

Mnk 

74 

83 

Fensterbank  . . . 

2100 

2240 

nk 

71 

111 

Schulbank 

1400 

1710 

m  Hohe  . 

51 

69 

In  IV«  m  Höhe . 

1190 

700 

Versuch  5.     (3.  XH.  02.) 


ettrichenes  Zimmer 

Kontrollzimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

Mmk 

86 

63 

Fensterbank  . . . 

490 

980 

nk 

140 

94 

Schalbank 

770 

1050 

m  Hohe  . 

77 

113 

In  IV«  m  Höhe. 

560 

940 

Versuch  6.     (10.  XH.  02.) 


^eBtricheneB  Zimmer 

Kontrollzimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

Mmk 

32 

58 

Fensterbank  . . . 

890 

825 

Qk 

39 

56 

Schulbank 

350 

286 

m  Höhe  . 

37 

18 

In  IV«  m  Höhe. 

280 

140     ' 

hulgesnndheitspfleg^e.  XVL 


19 
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Die  Wiederholang  der  Versuche  jhnd  während  des  Unte 
richte 8  am  29.  I.  03  statt.  Gleichzeitig  wnrden  wiedemm  i 
Kontrollplatten  aufgestellt.     Der  Versuch  hatte  folgendes  Ergebni 


Versuch  7.     (9 — 10  Uhr  vormittags.) 


GestricheneB  Zimmer 

Kontrollsimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

FUttot 

FensterbaDk 

68 

80 

Fensterbank  • . . 

148 

96 

Schulbank 

110 

136 

Schulbank 

120 

m 

1 

In  l'A  m  Höhe  . 

74 

124 

In  1V4  m  Höhe. 

835 

m 

Versuch  8.     (10 — 11  Uhr  vormittags.) 


Gestrichenes  Zimmer 


Kontroll  simmer 


Platte  1 


Platte  2 


Fensterbank 


Schulbank 


In  IV4  m  Höhe  . 


89 


133 


45 


128 


98 


43 


Fensterbank  . . . 


Schulbank 


In  IV4  m  Höhe. 


Platte  1 


96 


180 


90 


Flittal 


1» 


m 


Versuch  9.     (11—12  Uhr  vormittags.) 


Gestrichenes  Zimmer 

KontrolUimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

FlittsS 

Fensterbank 

53 

63 

Fensterbank  . . . 

116 

131 

Schulbank 

66 

97 

Schulbank 

193 

lü 

In  1*A  m  Höhe  . 

41 

62 

In  iVimHöhe. 

186 

U8 

865 


1  29.  JaDuar,  4.  Februar  und  7.  Februar  1908  wurden  sodann 
le  Platten  während  des  Kehrens  wieder  der  Luft  aus- 
Tmd  dabei  folgendes  JEtesuliat  erzielt: 


Versuch  10.     (29.  I.  03.) 


^ettrioheneB  Zimmer 

Kontrollsimmer 

PUtte  1 

PUtte  2 

Platte  1 

PUtte  2 

^Mnk 

179 

195 

Fensterbank  . . . 

1300 

520 

ink 

189 

315 

Soholbank 

650 

1850 

m  Höhe  . 

252 

168 

In  IV«  m  Höhe. 

900 

715 

Versuch  11.    (4.  11.  03.) 


GettrioheneB  Zimmer 

Eontrollsimmer 

PUtte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

tank 

100 

103 

Fensterbank  . . . 

650 

660 

mk 

68 

110 

Schulbank 

8380 

1040 

m  Höhe  . 

58 

51 

In  lV4mHöhe. 

1285 

1480 

Versuch  12.    (7.  n.  03.) 


Gestrichenes  Zimmer 

Kontrollzimmer 

PUtte  1 

Platte  2 

PUtte  1 

PUtte  2 

fbank 

63 

37 

Fensterbank  . . . 

480 

600 

aak 

24 

33 

Schulbank ..... 

585 

715 

1  m  Hohe  . 

20 

34 

In  l'AmHöhe. 

650 

1280 

19* 
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Das  Fufsbodeiiöl  „Hygiene^  übt  also,  wie  die  top 
stehendenVersuohe ,  sovirohl  während  des  Unterrichts,  alsaa«! 
während  des  Kehrens,  gezeigt  haben,  auch  nach  ca.  8^ 
Monaten  noch  einen  günstigen  Einflnfs  anf  die  Stank* 
entwicklnng  im  Sohnlzimmer  ans.  Besonders  dentlioh 
diese  Wirkung  während  des  Kehrens,  in  Versnoh  11  und  12, 
Ziehen  wir  mit  Rücksicht  anf  die  Keimzahl  noch  eine  Pi 
zwischen  diesen  Platten  und  denen,  welche  kurz  nach  dem 
gewonnen  wurden,  so  &llt  der  Yeigleich  wieder  su  Chmstaa 
letzteren  aus.  Wir  finden  hier  demnach  ähnliche  YerhältnisBe, 
wir  sie  bei  dem  Floricin  kennen  gelernt  haben. 

Mein  Urteil  über  „Hygiene*  ist  dementsprechend  das  fol 
„Hygiene"  ist  ein  brauchbares,  staubvermindemdes 
welches  in  der  Wirkung  dem  Floricin  gleich,  im  Preise  aber 
niedriger  ist  als  dieses.     Der  „Hygienen-Anstrich  bleibt  im  G^g»j 
Satz  zum  Floricin  geruchfrei,   verliert  aber  in  Übereinstimmmig 
diesem  nach  circa  zehn  Wochen  schon  teilweise  seine  WirksamUt;] 
es  wird  deshalb  unter  Zugrundelegung  einer  Ferienzeit  Yon  zwei  Ui| 
drei  Monaten  im  Jahre  auch  für  „Hygiene^  eine  Tiermalige  EnMO^j 
rung  des  Anstriches  jährlich  gefordert  werden  müssen. 

Prfifliiig  des  DnstlessBles. 

Was  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Dustlessöles  (DiudMi- 
Ges.  m.  b.  H.)  angeht,  so  sind  sie  denen  des  „Hygieneöles^  ziemliA 
ähnlich.  Dustless  ist  durchsichtig,  von  einer  etwas  gelblicbeo  Alk 
und  fast  ganz  geruchfrei;  auch  das  Zimmer  ist  nach  dem  AofltoA 
fast  ganz  frei  von  irgend  welchem  Geruch. 

Die  Preise  für  Dustlessöl  bei  Bezug  desselben  in  EuM 
stellen  sich  wie  folgt: 

ä    10,    20    und    30  Pfund  Inhalt  aut  Mk.  0,80  pro  Kilo 
„    50   und         100       „  „        ,       ,     0,70    .      . 

ein  Faie  von  ca.  330       „  „        „       „     0,65 

Zur  Prüfung  des  Dustlessöles  wurde  das  Auditorium  deshieagA 
pharmakologischen  Instituts  benutzt,  desi^n  Bodenfläohe  etwa  75  (pj 
groDs  ist.  Da  dasselbe  Zimmer  auch  gleichzeitig  Kontrol 
sein  sollte,  so  wurde  in  genau  derselben  Weise  wie  bei  der  Dottf*' 
suchuDg  des  Floricinöls  vorgegangen,  d.  h.  die  Platten  einmal  wibmi 
der  Vorlesung,  von  5—6  Uhr  abends  bei  Giusbelenchtung,  sodatt 
auch  während  des  Kehrens  in  gewohnter  Form,  und  zwar  zuniioUt 
vor  dem  Ölanstrich,  der  Luft  exponiert. 
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ieee  Kontrolle  ergab  folgendes  Resultat: 

I.  Eontrollyersuohe. 
Ihrend  der  Vorlesnng  (diiroh8ohnittliolieZtüiörerzalil=19). 


luoh  1.     (25.  XL  02.) 


Versuch  2.     (26.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

1  Ganife  . 

2&5 

265 

••«■•«... 

140 

133 

B  Höhe . . 

134 

135 

Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

210 

226 

Bank 

198 

106 

In  1 V«  m  Höhe . . 

111 

103 

Versuch  3. 

(27.  XL  02.) 

Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

370 

735 

Bank 

138 

190 

In  IV«  pi  Höhe . . 

108 

77 

ÜB  „Tisch  im  Gange"  wurde  in  allen  Fällen  ein  kleiner  Vor- 
m  der  Wandtafel  benutzt,  die  Platten  „in  IV«  m  Höhe"  wieder 
lalb  der  Gtusbrenner  angebracht. 

b)    Während  des  Kehrens. 


such  4.     (22.  XI.  02.) 


Versuch  5.     (25.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Gange . 

413 

275 

385 

440 

fldhe.. 

28 

220 

Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Ghinge  . 

145 

153 

Bank 

151 

135 

In  l*/4m  Höhe.. 

180 

121 
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Vers  ach  6.    (26.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gkinge  . 

800 

770 

Bank 

231 

519 

In  l'A  m  Höhe.. 

154 

140 

n.  Bei  Dnstless- Anstrich. 

Nachdem  diese  Vergleiohszahlen  gewonnen  waren,  wurde 
6.  XTT.  02,  nachmittags  2  Uhr,  der  Saal  mit  dem  DnsflesBöl 
strichen. 

Es  wurden  verbraucht  2  kg  pro  75  qm  =  0,027  kg  =  21 
pro  1  qm.  Der  Preis  für  den  einmaligen  Anstrich  des  [obi| 
Zimmers  beläuft  sich  demnach  auf  nicht  ganz  2  Mk. 

Die  nunmehr  mit  dem  Dustlessöl  angestellten  Yeisnohe  hitt 
ein  sehr  günstiges  Ergebnis: 

a)  Während  der  Vorlesung  (durchschnittliche  Zuhörerzalil=: II 
Versuch  7.     (8.  XII.  02.)  Versuch  8.     (9.  XU 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gktnge  . 

15 

14 

Bank 

10 

11 

In  VI*  m  Höhe  . 

8 

5 

Platte  1 

FUl 

Tisch  im  Gange  . 

13 

U 

Bank 

4 

\ 

In  IV«  m  Höhe  . 

3 

\ 

Versuch  9.     (10.  XII.  02.) 


Platte  1 

Platte  % 

Tisch  im  Gange  . 

7 

6 

Bank 

4 

7 

In  IV*  m  Höhe  . 

4 

IS 
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b)  Während  des  Kehrens. 
rsucli   1  0.     (8.  Xn.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

im  Gbinge  . 

27 

&5 

28 

14 

V«  m  Höhe  . 

24 

21 

Versuch  11. 

(11.  xn.  02) 

Platte  1 

PUtte  2 

Tisch  im  Qange  . 

51 

21 

Bank 

16 

11 

In  IV«  m  Höhe  . 

15 

4 

Versuch  12.     (13.  Xu.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange . 

9 

5 

Bank 

6 

6 

In  l'A  m  Höhe  . 

9 

10 

Ich  konnte  feststellen,  dals  auf  allen  Platten,  welche  während 
■  Vorlesung  aufgestellt  waren,  nur  sehr  wenige  Keime  wuchsen. 
liheree  8.  Tabellen.)  Nur  um  ein  geringes  gröfser  war  die  Eeim- 
lU  auf  den  Platten,  welche  während  des  Kehrens  im  Zimmer  yer- 
Qt  waren. 

In  Prozenten  der  Keime  der  KontroUversuche  berechnet  traten 

t  dem  gestrichenen  Zimmer  auf  : 

Tisch  im  Gange  Bank  IV«  m  Höhe 

Vorlesung 3,5%  5  %  5% 

Kehren 8,3%  4,57o  10% 

n  Durchschnitt  während  der  Vorlesung  4,5  %,  während  des  Kehrens 

DasDustlessöl  vermindertdemnaohmehr  wie  „Hygiene" 
^d  ^Floricin^  die  Keimzahl  resp.  in  erster  Linie  den 
^aubgehalt  des  gestrichenen  Zimmers.  Dabei  teilt  es 
it  „Hygiene**  den  Vorzug  der  fast  völligen  Geruchlosig- 
^it:  es  glättet  aufserdem  weniger  als  y^Floricin**. 
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Anoh  in  diesem  Dnstless-Saal  wurden  nach  ea.  2Vt  Monaten  ei 
nente  Versnobe  anfgenommen.  Dabei  wurden  während  der  V« 
lesung  und  wäbrend  des  Kebrens  Ende  Jannar  und  Anfimg  Febm 
dieses  Jabres  folgende  Kesnltate  erzielt: 

a)  Wäbrend  der  Vorlesung  (durobsobnittliohe  ZuhOrerzabl  =  15] 
Versnob  18.     (28.  I.  03.)  Versnob  14.     (3.  IL  03.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Ghmge  . 

27 

23 

Bank 

42 

26 

In  IV«  m  Höhe  . 

22 

18 

Platte  1 


Flitti] 


Tisch  im  Gange  . 


Bank 


In  IV«  m  Höhe  . 


Versnob  15.     (4.  11.  03.) 


Versnob  16.     (5.  IL  03.) 


PUtte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

31 

23 

Bank 

87 

86 

In  l'/4  m  Höhe  . 

6 

10 

Tisch  im  Ghmge  . 


Bank 


In  IV«  m  Höhe . . 


b)   Wäbrend  des  Kebrens. 
Versnob  17.     (4.  H.  03.)  Versnob  18.     (5.  IL  (ft) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange  . 

110 

80 

Bank 

33 

76 

In  IV«  m  Höhe. . 

17 

24 

In  IV«  m  Höhe . . 
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Yersnoli  19.    (14.  11.  03.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Qtaige  . 

90 

118 

Bank 

82 

70 

In  IV«  m  Höhe . . 

29 

43 

Erfolg   war   in   beiden  Yersnohsreihen    also   ein    ttlmlioh 
wie  kurz  nach  dem  Anstrich.     Wir  erhielten  nämlich: 

Tisch  im  Gkmge  Bank  1*/«  m  Höhe 

fiung 9%  20^0  107o 

en 257o  20%  löVsVo 

also  während  der  Yorlesnng  13%,  während  des  Kehrens 

er  in  den  Kontrollversuchen  beobachteten  Keime. 

stanbbindende  Wirkung  des  Dnstlessöles  hat  demnach 
/t  Monaten  nur  verhältnismäfsig  wenig  nach- 
Eine  Erhöhung  der  Keimzahl  ist  gewifs  zu 
dren,  jedoch  nicht  in  dem  Mafse  wie  beim  »Flo- 
nd  bei  „Hygiene^. 

in  wir  die  Resultate  mit  Dustlessöl  zu  einem  Gesamturteil 
)A  Präparat  zusammen,   so  würde  dasselbe  folgendermaisen 


Dustlessöl  hat  sich  als  ein  herrorragendes  Fuisboden- 
rungsmittel  zur  Verminderung  des  Staubes  und  der  Bak- 
rieeen.  Dasselbe  besitzt  alle  Vorzüge  eines  Fuüsbodenöles 
riffi;  an  Wirksamkeit  die  beiden  zuerst  geprüften  Öle. 
lach  2^/s  Monaten  eine  nur  äuiserst  geringe  Zunahme  der 
in  den  Versuchen  zu  konstatieren  ist,  so  glaube  ich  mich 
,  daraus  den  Schluis  zu  ziehen,  dais  beim  Dustlessöl  für 
mit  neun-  bis  zehnmonatlicher  Unterrichtsdauer  ein  drei- 
nstrich  im  Jahre  hinreichen  würde,  um  die  für  Schulen  etc. 
he  staubarme  Luft  zu  erzielen. 

lach  würde  für  Universitätsauditorien,  in  denen  gewöhnlich 
er  als  37«  Monate  im  Semester  doziert  wird,  ein  Anstrich 
Beginn  des  Semesters,  also  ein  zweimaliger  Anstrich  im 
llig  genügen. 
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Bei  Verwendung  des  Florioins  and  des  Hygieneöls  wäre  jedoci 
auch  für  Universitätsanditorien  mindestens  eine  dreimalige  Erneaeniq 
des  Anstriches  dringend  zu  empfehlen. 

Die  Glätte  des  FnGsbodens  ist  zurückzufahren   auf  die  feiäg« 
Schicht,  die  besonders  an  wenig  benutzten  Stellen  einige  Tage  sidt- 
bar  bleibt  und  mit  Recht  schon  von  Eeighenbach  als  unaDgendoNj 
Beigabe  der  sonst  brauchbaren  FuTsbodenöle  bezeichnet  wuide. 
ist  bedauerlich,  dals  auch  dem  Dustlessöl  bei  seinen  sonst  so  hemr 
ragenden    Eigenschaften    der    Vorwurf    des    „Glättens^    nicht  gm 
erspart  werden  kann.     Sollte  es  der  Technik  noch  gelingen,  diem 
Übel  abzuhelfen,  so  würden  wir  in  dem  Original-DustlesBöl  ein  b«1 
jeder  Richtung  hin  empfehlenswertes  und  einwandfireiee  staubbi 
Fulsboden-Imprägnierungsmittel  besitzen. 

Nach    den  Resultaten    meiner  Versuche    verdient   demBtili 
das  Dustlessöl    unter    den    drei   geprüften  FufsbodenSl 
entschieden    den  Vorzug,    nicht  allein  wegen    sein» 
staubbindenden  Wirkung,  sondern  nicht  zum  geringsten  Teile 
der  grölseren  Haltbarkeit  des  Anstriches,   die  einen  geringeren  Ytf 
brauch  von  Dustlessöl  pro  Zimmer  im  Jahre  garantiert  und 
in  ökonomischer  Beziehung  nicht  zu  niedrig  anzuschlagen  ist 

Wie  ich  oben  schon  erwähnt  habe,  konnte  Reichbnbach  0. 
zwischen  dem  Dustlessöl  und  dem  Floricin  keinen  wesentlichen  ÜDh^ 
schied  in  der  Wirkung  konstatieren.  Nach  meinen  Versacken  M 
dieser  Unterschied  in  immerhin  auffallender  Weise  zu  Gnneienli 
Dustlessöles  aufgetreten,  so  dafs  ich  die  Worte  Reichbubacs: 
^Zwischen  dem  Original-Dustlessöl  und  dem  Floricin  ist  ein  wem^ 
lieber  Unterschied  nicht  vorhanden^  für  nicht  ganz  den  TetaMktt 
entsprechend  halten  kann.  Da  die  Differenz  im  Preise  nioht  gnfc 
ist,  wird  das  Dustlessöl  als  das  nach  seinen  physischen  und  mmüf^ 
Eigenschaften  angenehmste  und  als  das  wirksamste  und  dauerhiflaiü 
Mittel  den  anderen  von  mir  geprüften  unter  allen  Umstanden  ^^ 
zuziehen  sein. 
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Zur  Hygiene  des  Unterrichtsplans. 

Vortrag  im  Ärztlichen  Verein  zu  Nürnberg  am  5.  M&rz  1903. 

Von 

Dr.  med.  Riohabd  Landau, 

stadt  Schularzt  in  Nürnberg. 

-  Wenn  sich  die  Stellung  des  hentigen  Arztes  gegen  jene  der 
higangenlieit  in  der  Richtung  verschoben  hat,  dals  der  Arzt  aus 
Ipm  Kreise  mit  seinem  Handeln  und  Denken  in  die  breiteste 
fcutUohkeit  gestellt  wurde,  so  ist  die  Ursache  dieser  Wandlung 
Mnilioh  in  der  modernen  sozialen  Gesetzgebung  zu  suchen ;  nicht 
$mg  aber  trftgt  die  hohe  Bedeutung  dazu  bei,  welche  die  ö£fentliche 
•Rmdheitapflege  in  der  Gegenwart  gewonnen  hat.  Die  Geschichte 
K  Hygiene  ist  eine  merkwürdige;  ihre  Wurzeln  haften  in  den 
Eliten  Zeiträumen,  Jahrtausende  vor  der  christlichen  Zeitrechnung, 
id  dennoch  lieDs  man  diesen  altehrwürdigen  Zweig  der  Heilkunde 
ftkümmem  und  verdorren,  bis  endlich  die  Neuzeit  wieder  seinen 
Tmt  erkannte.  Da  aber  pflegte  und  hegte  man  die  Hygiene,  als 
^  man  das  Versäumte  nachzuholen  gewillt  wäre.  Folgen  dieses 
MwDS,  das  einen  gewaltigen  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  bedeutet, 
Bi  die  Assanierung  der  Städte,  die  Überwachung  der  Gewerbe,  die 
iindErichtigung  des  Nahrungsmittelverkehrs,  die  Seuchenprophylaxe 
■i  tohlielslich  auch  die  Schulhygiene.  Gerade  diese  letztere  ver- 
ittt  die  fortgesetzte  und  stets  erhöhte  Aufmerksamkeit  der  Ärzte, 
mA  ihr  Ziel  darin  besteht,  dem  Volke  eine  gesunde  Jugend  zu  er- 
■hn,  und  damit  die  Gewähr  seiner  Blüte.  „Die  Schule  ist",  wie 
ImsBAOH  mit  B.echt  betont,  „fiLr  die  Zöglinge  das  zweite  Heim. 
IGft  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahre  erfolgt  durchschnittlich  die 
i^abahme  der  Kinder  in  die  Schule  und  dann  verbringen  sie  dort, 
lie  Ferienzeit,  Sonn-  und  Feiertage  ausgenommen,  etliche  Jahre 
iiSiich  vier,  sechs  und  mehr  Stunden.  In  solchen  Zeiträumen  können 
^^ht  kleine  und  geringfügig  erscheinende  Schädlichkeiten  die  ver- 
hängnisvollsten Folgen  für  die  Gesundheit  haben.*' 

Die  Schulhygiene  hat  nun  zweckmäßig  eingerichtete  Schulhäuser 
*^n  gelehrt,  hat  wohlgeeignete  Schulbänke  geschaffen,  hat  für  Licht 
^d  Luft  gesorgt,  hat  den  Wert  der  Körperpflege  in  der  Turnstunde 


und  auf  den  Spielplätzen,  im  Bade  u.  s.  w.  zu  Ä-asehen  < 
bat  Eioh  die  Prophylaxe  der  Infektionakrankteiten  angelegfen  i 
lassen,  hat  in  den  Kampf  gegen  die  Alkoholisiening  der  Ja( 
eingegriffen  und  anderes  mehr  geleistet  —  abe  r  zaghaft  und  b 
her  nur  mit  geringem  Erfolg  hat  sie  den  lloterrick 
plan  der  Schule  beeiuflufBt.  Hier  harrt  ihrer  noch  einegi 
eine  schöne  Aufgabe,  die  sie  durch  gemeinsame  Arbeit  eiiisiDliti| 
Schulmänner  und  Ärzte  nu  lösen  hat. 

Gewifs  hat  auch  die  Vergangenheit,  in  der  die  ScbnlliTgi 
eine  so  untergeordnete  Rolle  spielte,  im  üuterrichtsplan  der  Schid 
—  ich  meine  hier  natürlich  immer  nur  die  Yolkssohulen  - 
gesondheitlicbe  Bückgicbtea  genommen.  So  hat  z.  B.  e 
Wittenberger  Kirchenordnung  von  1Ö33  für  Madchenachnlen  i 
Nachmittage  des  Mittwochs  und  Samstag  für  unterrieb lefrei  eikU 
Und  Johann  Peter  Feajjk,  den  wir  als  Schöpfer  der  moden 
Schulhygiene  bezeichuen  dürfen,  verlangte  für  die  jüngeren  Kinl 
sowohl  vormittags  als  nachmittags  je  eine  Stunde  weniger  ÜEleni 
als  für  die  filteren,  forderte  einea  nützlichen  Wechsel  im  Voiti 
der  Lehrsätze,  „so  dal's  weder  die  Einbildungskraft,  noch  du  ( 
dftohtnis  mit  einer  und  der  nämlichen  Sache  überläfitigt,  sondern  I 
zeit  zu  einiger  Erholung  zwischen  den  Vorträgen  Platz  gfltH 
werde",  und  verwarf  die  Verkümmerung  der  Ferientage  durah  Sd 
aufgaben.  Allein  alle  diese  löblichen  Vorschläge  treffen  nicht  i 
Ganze,  Echaffen  keine  Grundlage,  auf  der  sich  ein  gesundheitsgeml 
Unterrichtsplflu  aufzubauen  hat,  und  enthehren  darum  des  genQ^oi 
und  wünschenswerten  Erfolges.  Wer  sich  diesen  sichern  will,  i 
davon  ausgehen,  daiä  der  Schule  in  ihren  Rekruten  ein  baut 
sammen gewürfeltes,  körperlich  und  geistig  ungleichwertiges,  dnrtJi 
mannigfaches  Men sehen raaterml  zugebt,  ein  Mat«rial,  das  nicht  n 
konfessionellen,  politischen  oder  materiellen  Gesichtspunkten  gesoiJ 
werden  darf,  wenn  es  anders  zur  bestmöglichen  Ausbildung  gebii 
werden  soll,  aonderu  einzig  und  allein  unter  Berüoksichti^Dg 
natürlichen  Körper-  und  Geistesanlagen!  Das  Ideal  allen  V'olki 
Unterrichts  erblickt  der  Hygieniker  in  der  Berücksichtigung  des  L 
viduuma.  Denn  der  Mensch  ist  individuell  beanlagt  und  individi 
bildungsiUbig;  eine  Menschenmenge  ist  nicht  eine  Herde,  einegila 
artige  Masse,  sondern  eine  Summe  von  Einzelwesen. 

In  unseren  Klaaaeu  freilich,  die  bis  zu  60  und  70  I 
herbergen,  zuweilen  noch  mehr,  ist  natürlich  individueller  Dntei 
unmöglich.     Der  Unterrichtsplan  konstruiert  sich  aus  d«r  Er&bri 
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ein  Mala  derjenigen  Anlagen,  das  man  dorchsohnittlich  bei 
rn  eines  gewissen  Alters  voraussetzen  kann,  und  baut  auf  dieser 
läge  die  Menge  der  Kenntnisse  auf.  für  welche  durchschnittlich 
r  einer  gewissen  Altersstufe  aufaahmefthig  sein  sollen.  In  das 
Jt,  welches  sich  solcherart  ergibt,  werden  alle  Kinder  gleichen 

hineingezwängt.  Es  gibt  keinen  Unterschied  für  körperlich 
ahliohe  Kinder,  für  geistig  minderwertige  Kinder.  Wer  nicht 
nmt,  bleibt  zurück  und  erreicht  schlieislioh  keinen  AbschluTs 
Ausbildung,  weil  er  vor  Erreichung  der  obersten  Klasse  seine 
»flicht  erfüllt  hat  und  abgeht.  Das  einzige,  was  bisher  die 
),  wenigstens  in  vielen  deutschen  Grofsstädten,  tat,  war  die 
;ge  für  geistig  unterwertige  Kinder  durch  Errichtung  von 
tklassen;    diese  vereinigen  Kinder  mit  so  geringen  Geistes- 

daüs  sie  auch  nach  zweijährigem  Besuch  der  ersten  Volkssohul- 

für  die  zweite  unfähig  erscheinen,  ohne  deshalb  geradezu 
oh  genannt  werden  zu  dürfen;  und  in  ihnen  wird  von  einem 
lers  erfahrenen  Lehrer  möglichst  individuell  jeder  Insasse  unter- 
b  Es  sind  teilweise  gemischte,  teilweise  geschlechtlich  getrennte 
tn;  in  Nürnberg  haben  wir  zurzeit  sechs  gemischte  Hilfsklassen. 
uen  Deutschen  Reiche  ist  nach  der  Statistik  von  J.  Tbüpeb 
326  Klassen  in  98  Schulen  für  7013  schwachbefähigte  Kinder 
r  Art  im  Jahre  1902  gesorgt  gewesen.  Auch  im  Auslande, 
ui«  Rotterdam,  Christiania  und  vor  allem  in  der  Schweiz,  gibt 
ftklaseen. 

oheiden  wir  diese  geistig  unterwertigen  Kinder  aus  und  be- 
in  mit  ärztlichen  Augen  die  übrigbleibende  Hauptmenge  der 
or  und  Schülerinnen,  so  werden  wir  sowohl  solche  mit  körper- 
.  Mangel,  als  solche  mit  geistigem  finden,  wobei  natürlich  die 
Höh  Schwachen  oft  zugleich  geistig  schwach  sein  werden. 
on  den  körperlich  Schwachen  fallen  zunächst  einige  aus,  welche 
rüppel  nicht  der  öffentlichen  Schule,  sondern  den  Blinden- 
an,  Taubstummenanstalten  oder  Krüppelheimen  zugehören; 
leioh  ihre  Zahl  weit  gröfser  ist,  als  man  auch  in  ärztlichen 
n  anzunehmen  geneigt  ist,  wie  Leonhard  Rosenteld  und 
US  betont  haben,  so  haben  sie  doch  für  die  vorliegende  Frage  kein 
»e.  Weit  eher  gilt  das  von  hochgradig  Schwerhörigen, 
m  ihr  Gebrechen  die  Beteiligung  am  allgemeinen  Unterricht 
ert  oder  unmöglich  macht,  ohne  dafs  sie  doch  den  Taub- 
enanstalten  zuzuweisen  wären.  Für  solche  Kinder  sorgt  bisher 
I  Wissens  nur  privater  Unternehmersinn;  so  existiert  z.  B.  zu 


Wenigenjeaa  in  Thüringen  das  BBAtrcKMANNache  Lehringtitgt  1 
Schwerhörige  seit  1894;  dasselbe  iat  sowohl  Knaben  als  1 
aber  natürlich  nar  bemittelten,  zugänglich.  —  Noch  wiohtigBi  i 
Sprachgebrechen,  und  ea  iat  erfreulich,  dafe  in  jilngsteiZöt' 
einer  Reihe  von  Stüdten  die  Volksschule  Stotterkurse  eingencU 
hat  und  unterhält.  Auoh  Nürnbergs  Volksschalen  besitzen  di 
solche  Kurse  in  räumlich  getrennten  Scbulhäusem  and  man  Übt  di 
Stotterern  wöchentlich  ein©  Sprechstunde  während  des  Sohaljshi 
geben.  Aulserbalb  desselben  und  zwar  in  die  Ferien  verlegt  die« 
Unterricht  die  Schule  zu  Zürich:  so  gab  es  in  den  HerbEtferiealSi 
zwei  Kurse  mit  24  Teilnehmern,  und  in  den  Sommerferiea  18! 
bildete  man  —  eine  originelle  und  nicht  üble  Idee  —  ans  17  Km 
und  4  Mädchen,  welche  stotterten,  eine  besondere  Ferieokolonie,  i 
in  dieser  Sprachunterricht  zu  erteilen. 

Sin  Wort  ist  auch  über  die  tuberkulösen  Kinder  zu  M{ 
Die  Ansichten  von  der  Seltenheit  der  Tuberkulose  im  Kind« 
haben  sich  ja  sehr  geändert;  in  einer  Kieler  Dissertation  von  18 
gibt  BoLTz  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  für  das  fünite  bis  tA 
Lehensjahr  auf  34,3%  an!  Auf  denselben  Lebeusahscbnitt  eotfii 
1098  in  Preufsen  1ÖÖ8  TodeslUUe.  Die  unbekannten  Erkrankiii 
Ziffern  sind  natürlich  weseotlich  höhere,  wennschon  sie  nach  I 
BÜSCHBR  die  theoretischen  Erwartungen  glücklicherweise  nicht 
reichen;  andererseits  ist  freilieb  die  Schwierigkeit  der  Diagnow 
ersten  Lebensjahrzehnt  nicht  zu  verkennen,  soweit  die  LungenCnli 
kalose  in  Betracht  kommt.  Obebtüschen  hat  in  der  letzten  Sit* 
des  internationalen  Zentralbureaas  zur  Bekämpfung  der  Taberko 
in  Berlin  gefordert,  dafs  alle  Kinder  mit  sicher  konstatiertar  o 
höchstwahrsoheinlicber  Lungentuberkulose  vom  Schalbesuohe,  aolil 
der  infektiöse  Prozefs  dauert,  auszuschliefsen  sind.  „Dergteii 
Kinder",  bemerkt  Leubuscher,  „bedeuten  eine  grofse  Gefahr  ! 
ihre  Mitschüler."  Und  doch  könnten  diese  Kinder,  reeht» 
behandelt,  geheilt  werden.  Darum  ist  durch  die  Bemlibnngen  1 
BUSCHEHs  in  Meiningen  am  14.  November  1902  verfügt  worden,  < 
tuberkulösen  Schulkinder  vom  allgemeinen  Unterricht  auszuachlid 
um  sie  in  der  Lungenheilstätte  der  thüringischen  Landesrersicbent 
anstalt,  mit  der  ein  entsprechendes  Abkommen  getroffen  wurde,  i 
zubringen  (13  Wochen).  „Wenn  die  Sache  sich  gut  entwickd 
bemerkt  mir  Prof.  Leubu^chek  in  einer  dankenswerten  Zosohl 
„und  nicht  am  Kostenpunkte  scheitert,  so  werden  die  betre 
Kinder  gemeinsam   in  der  Heilanstalt  anternohtet  werden  kSiiH 
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(Tioht  wenige  Kinder  endlich  sind  mit  nervösen  Leiden  be- 
;;  dals  die  Zahl  der  nervösen  Volksschnlkinder  nntersohätzt  wird, 
ich  anderenorts  nachgewiesen.  Zn  den  nerrös  Beanlagten,  den 
athenischen,  hysterischen  Schulkindern  gesellen  sich  jene  mit 
tanz,  mit  Krämpfen  u.  a.  m.  Ängstlich,  sehen,  gedrtlckt  ver- 
1  diese  Kinder  schwer  oder  gar  nicht  dem  Unterricht  zn  folgen, 
nanche  gelten  wohl  als  träge,  dnmm  oder  verstockt.  Rtlcksicht 
ir  sensibles  Nervensystem  nimmt  der  ünterrichtsplan  nicht  und 
igt  dasselbe  dadurch  schwer,  vielleicht  dauernd;  man  bedenke 
iab  nicht  nur  eine  Zunahme  der  Geisteskrankheiten  bei  Sandern 
>ht,  sondern  dais  nach  den  Untersuchungen  von  Kahlbaüm  und 
i  von  J.  Babb  sogar  die  Zunahme  der  Kinderselbstmorde  wegen 
okten  Ehrgefühls,  aus  Furcht  vor  Schulstrafen  u.  s.  w.  auDser 
Fei  ist,  und  wer  wollte  jene  Kinder  als  normale  erachten  ?  Dennoch 
bis  zur  Stunde  eine  Ftlrsorge  der  Volksschule  für  solche  ner- 
nnd  nervenkranke  Schulkinder.  Besonders  Stadelmann  in 
ibnrg  hat  im  Juli  1902  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf 
m  Mangel  gelenkt  und  Schulen  für  nervenkranke  Kinder  ver- 
Nach  einer  freundlichen  brieflichen  Mitteilung  nimmt  er  in 
r  eigenen  „Schule  fiLr  nervenkranke  Eünder*^  gerade  die  schwersten 
lea»  in  denen  Associationsstörungen,  Koordinationsstörungen  u.s.w. 
nigen,  also  Eünder  mit  Chorea,  mit  Krämpfen  u.  dergl.  auf  und 
nehtet  sie  persönlich,  indem  er  die  Behandlung  zum  Unterricht 
m  l&ist,  mit  Hilfe  zweier  erfahrener  Lehrer  individuell,  sogar 
In,  um  eine  psychische  Infektion,  deren  Vorkommen  die  nicht 
tr  seltenen  psychischen  Schulepidemien  beweisen,  zu  verhüten. 
Stundenzahl  ist  auf  das  geringste  Mafs  beschränkt.  Unversorgt 
vom  Unterrichtsplan  unbeachtet  bleiben  aber  alle  unbemittelten 
er  der  Art  und  vor  allem  alle  die  leichteren  Fälle  von  nervöser 
ulagung,  die  gerade  prophylaktisch  so  gut  zu  beeinflussen  sind, 
snd  sie  sonst  nur  die  unterste  Stufe  zu  den  höheren  Gattungen 
n. 

Jetzt  kommt  das  Heer  der  dyskrasischen  Kinder  dazu,  und 
woUte  bezweifeln,  daüs  sie  alle  die  körperliche  Untüchtigkeit  un- 
net  zu  einem  schematischen  Unterricht  mit  einem  Durchschnitts- 
lan,  einem  sog.  Normalplan,  macht*?  —  sei  es  vorübergehend 
dauernd  I  Dals  solche  vorübergende  Untüchtigkeit  auch  durch 
I  Seholversäumnisse  im  Grefolge  schwerer  Erkrankungen  erworben 
sn  kann,  sei  nur  erwähnt! 
Nooh  viel  bedenklicher  aber  erscheint   dieser  Normallehrplan, 
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wenn  wir  die  körperlich  gesnsden  oder  ungesunden  Kinder  tof 
Intelligenz,  auf  ihre  Auffassungs&higkeit,  auf  ihr  GMftehtnisitfc 
prüfen  1     Eanm  eioes  gleicht  da  wohl  dem  anderen,   und 
gibt  es  für  jeden  Geist  dieselbe  Speise!     Natürlich  wire  es 
jemals  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  der  Pädagogik  die  Pi 
so  zu  Grunde  zu  legen,  dals  zunächst  die  Psyche  jedes 
prüft  wird,   um  auf  dem  Prüfungsergebnisse  einen  genan 
Lehrplan  aufzubauen.    Das  wäre  das  Ideal,  doch  ebenso  unerreUil 
und  utopistisoh,  als  eben  in  unserer  realen  Welt  andere  Ideale  ndi 
Aber  das  ist  auch  nicht  notwendig,  um  so  weniger  notwendig, 
die  heutige  Yolksschale  bei  Aufstellung  des  Unterrichtsplans  tndd^j 
eher  etwas  unter  dem  Durchschnitt  der  geistigen  Begabuog  und 
geistigen  Aufaahmefähigkeit  zu  bleiben,  als  diesen  um  ein  wi 
zu  überschreiten.    Auch  haben  einsichtige  Pädagogen  schon 
in   rücksichtsloser   Hast   und    uDgeduldigem  Streben   ein  mOgI 
günstiges  Lehrergebnis  erzielen  zu  wollen.     Für  solche  Kinder 
lieh,    die    in   ihrer   geistigen  Entwicklung  durchaus  znrflokgebl 
sind,  ist  obendrein  der  Beginn   der  Schulpflicht  hinausgertekt, 
mit  der  Auswahl  dieser  Kinder  aus  den  Schulrekruten  kömisn 
und    Lehrer   gemeinsam    ein    nützliches  Stück   praktischer  S 
treiben.     Dennoch  ist  die  Zahl  derjenigen  Schulkinder,  welehe  i 
Normallehrplan  nicht  gewachsen  sind,  recht  grols.    Das  bewiim 
Ziffern  derjenigen,  welche  das  Schulziel  mit  yoUendeter  Sehnlpliett 
nicht  erreichen! 

Für  die  Mannheimer  Volksschule  hat  SiCKiNGSBy  der  yeidioti 
Schulhygieniker,  den  Durohschnittsprozentsatz  der  entlassenen  Sditiv 
nach  der  Abgangsklasse  berechnet.  Er  fand  für  die  Zeit  toe  1887 
bis  1897  die  entlassenen  Kaben: 

in     8,80%  bis  zur      V.  Klasse  aufgestiegen, 

„   21,63%    ,     „       VL       „ 

.,    37,84%    „     ^      VII.       ,,       und 
nur    „    29,21%    „     „    VHL       „ 
Die  entlassenen  Mädchen  waren: 

in  10,74%  bis  zur       V.  Klasse  gelangt, 

„    21,64%    „     „       VL       „ 

„    42,45  7o    „     „      VII.       „       und 
nur   „    21,23%    „     „    VIII.       „ 
Dabei  haben  sich  durch  einen  herabgeminderten  Lehrplan  dii* 
Ziffern  gegenüber  dem  Jahrzehnt  1877/1887  günstiger  gestdti 
Beträchtlich  besser  als  in    Mannheim,   gestalten  sich  imnirka 
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i  Verhftltnime  in  Nürnberg,  wo  der  Normalunterrichtsplan  nur 
l«Q  Klassen  omfaist.  Hier  gehörten  nach  Angaben,  die  ich  der 
Hmi  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Schnlrat  Prof.  Dr.  GiiANiONa 
■iiike,  von  den  entlassenen  Schülern  und  Schülerinnen  der 
I  Klasse 

[  im  Schuljahre  1890/1891  an 0,40% 

f  „  „  1891/1892 0,497o 

„  1892/1893 0,66% 

1893/1894 0,38% 

1894/1895 0,577o 

r,  1895/1896 0,20% 

1896/1897 0,19% 

1897/1898 0,297o 

1898/1899 2,08% 

1899/1900 0,677o 

1900/1901 0,677o 

M  der   IV.  Klasse  im  Zeitraum  1890/1901   durchschnitt- 

A  0,6%. 

'    Für  die  Y.  Klasse  sind  die  Ziffern  im  gleichen  Zeitraum: 

ly/o;  6,17%;  5,23%;  5, 10 7o;  6,32 7o;  5,80 7o;  3,86%;  3,76%; 

t  3,94 7o;  4,887o;  5.24 7o, 

ik  durchschnittlich  im  Zeitraum  von  1890/1901  —  5,13%. 

'^    Für  die  VI.  Klasse: 

£70%;  18,907o;  16,397o;  20,54%;  15,99%;  22,007o;  15,36%; 

15,57%;  15,76%;  18,44%;  17,73%, 
i.  durchschnittlich  im  Zeitraum  von  1890/1901  —  17,767o. 

Für  die  YII.  Klasse  endlich: 
1^%;  74,42%;  77,72%;  73,91%;  77,12%;  71,98%;  74,75%; 

74,33%;  73,347o;  68,88%;  75,387o, 
L  durchschnittlich  im  Zeitraum  von  1890/1901  —  74,22%. 
Mit  dürren  Worten  besagen  diese  Zahlen,  dafs  in 
annheim  noch  nicht  die  Hälfte  der  Yolksschüler  mit 
Mndigter  Schulpflicht  die  YII.  Klasse  erreicht  haben, 
I  Nürnberg  noch  nicht  drei  Yiertel  derselben,  so  dafs  in 
liden  Städten  zusammen  durchschnittlich  yon  drei 
elksschülern  nur  zwei  die  YII.  Klasse  wirklich  durch- 
mfen.  Ich  meine,  das  sollte  Ärzten  sowohl  als  Pädagogen  zu 
idesQ  geben  I  Denn  es  ist  damit  bewiesen,  dals  der  Normallehrplan 
k  cme  Anzahl  Kinder  zu  hoch  gestellt  ist.  Diese  Anzahl  ist  zwar 
blGnderheit,  aber  absolut  ist  sie  wahrlich  grols  genug,  selbst  wenn 

S^vlfMondheitopflege.  XVI.  20 
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wir    nur   die   guten    Nürnberger   Zahlen  ins  Auge   Busen  wollten. 
Nun  geht  aus  dem  mitgeteilten  Grundsatz  bei  Aa&teUung  des  üi 
richtsplans  für  die  Volksschule  klar  herror,   dafs  eine  Vi 
des  Lehrstoffes  nicht  wohl   angängig   ist;   es  wäre   auch 
gegenüber  den  vielen,  die  ihn  bewältigen,  und  zwar  manchmtl 
spielend  leicht.    Aber  jene  Minderheit  bedarf  einer  Berüoksiehtii 
Das  müssen  wir  Ärzte  unbedingt  fordern,  und  jedermann  dem  die  Vi 
Wohlfahrt  am  Herzen  liegt,  muis  uns  zustimmen.     Haben  wir 
gesehen,  dafs  jene  Minderheit  aus  körperlich  oder  geistig  oder 
lieh  und  geistig  Schwachen  besteht I     Ihnen  darf  aus  der 
kein  Schaden   für  das  spätere  Leben  erwachsen;   ihre  kOi 
Gebrechen  dürfen   nicht  yermehrt  werden;    ihr  widerstandsai 
Nervensystem,    das   im  späteren  Leben  gegenwärtig  tausend 
meidlichen  Schädigungen  ausgesetzt  wird»  bedarf  der  Schonung, 
weiterer  Schwächung;  das  Gehirn,  das  nicht  genügende  Arbeit 
kann,  darf  nicht  überreizt  —   das  Seelenleben  nicht  durch  dis 
wuistsein  der  ünf^igkeit,  durch  Tadel  und  Strafe  des  Lehren, 
Spott  und  Verachtung  des  Mitschülers  bedrückt  werden! 

Wie    ist    da   zu    helfen?     Wie  ist  der  UnterriohtBplaD 
Volksschule  hygienisch  zu  gestalten? 

Schuldirektor    Seiffebt   hat  bereits   1891    den  richtige  Wt 
gezeigt.     Er  benutzte  einfach  die  Parallelklassen  so,  dab 
nicht  willkürlich  oder  nach  irgend  welchen  praktischen  Gresiohl 
bevölkerte,    sondern    so,    daüs   er   der   einen  Abteilung  die  geiitifl 
stärkeren,  der  anderen  die  geistig  schwächeren  Schüler nwMli 
und  in  diesen  Abteilungen  den  Qnterrichtsplan  den  Lisassen  aniaptaii'i 
suchte.    Freilich  liels  er  diese  Trennung,  also  auch  den  hygieniidHi 
Unterrichtsplan,   erst    vom  Beginn   des  vierten  Schuljahres  ab  flii- 
treten.     Dieses    vierte    Schuljahr    diente    ihm   ak    Probejahr;  tob 
fünften  Jahre  ab    war    dann   die  Scheidung  eine  endgültige.    ItSU 
erhob    der   Philologe  Max  Bbahm  aufs  neue  den  Buf,    die  ghid^ 
altrigen  Volksschüler  nach  dem  Mafse  ihrer  Fähigkeiten  in  invf[ 
stens  zwei  Abteilungen  zu  sondern,    deren  eine  die  ezcessiv  sobNl 
geistig  ermüdenden  Kinder  aufzunehmen  habe.    Eine  ärztliche  Sübb* 
scheint  sich  nicht  erhoben  zu  haben;  Binswanoeb  hat  ohne  bestiBBi* 
Vorschläge    nur   allgemein    verlangt,    daij3   der  Erziehungsplm  «^ 
geschränkt   und   der  Lehrstoff  vereinfacht  werde,    sobald  dareh  f 
steigerte  Ermüdbarkeit  intellektuelle  Insufficienz  sich  anzeigt   fi* 
allgemeinere  Beachtung   scheint   eben,    wie    eingangs   erwähnt,  A 
Hygiene  des  Unterrichtsplans  nicht  gefunden  zu  haben. 
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Eiinen  praktischen  Anfang  in  dieser  Angelegenheit  nntemahm 
IbhuUeitong  der  Stadt  Basel.  Die  geographische  Lage  brachte 
rat  mit  sich,  dafs  yom  fünften  Schuljahr  ab  in  der  Volksschule 
KoBten  des  deutschen  Unterrichts  und  des  Rechnens  die  franzö- 
m  Sprache  obligatorischer  Dnterrichtsgegenstand  wurde.  Nach- 
.  man  einsah ,  daJGs  solcher  Art  den  schwächeren  Kindern  das 
Mtken  der  letzten  Klasse  erschwert  oder  unmöglich  wurde,  falste 
I  diese  Schüler  in  besondere  Parallelklassen,  die  sog.  „deutschen'' 
Mm,  zusammen,  um  sie  ohne  Französisch  nach  einem  einfacheren 
Isplan  zu  unterrichten.  Dabei  ist  die  Kopfzahl  dieser  Klassen 
\  ^begrenzt,  der  Klassenlehrer  sorgfältigst  ausgewählt,  und  es  steigt 
ftm  mit  seinen  Zöglingen  von  Klasse  zu  Klasse  auf,  was  natürlich 

I  inniges  Vertrautwerden  mit  den  individuellen  Eigenschaften  der 
Ubr  zur  Folge  hat.  Das  Tempo  der  Fortschritte  geben  die 
Irtehsten  Schüler  an. 

t  Ähnlich  hat  die  Volksschule  zu  Zürich,  wo  die  Schulpflicht 
|l  Bklassen  umgreift,  für  die  letzten  zwei  Klassen  parallele  Klassen- 
mm  mit  engerem  und  weiterem  Lehrplan  (I.  und  11.  Sekundar- 
IpM  einerseits  und  VII.  und  Vm.  Klasse  der  Primarschule  an- 
inneits)  eingerichtet.  Schüler,  die  dem  erweiterten  Lehrplan  in 
gewissen  Probezeit  zu  folgen  nicht  vermögen,  werden  laut 
in  die  Primarschule  zurückverwiesen.  Seit  1897  bestehen 
zweckmäüsiger  Schulung  der  schwächsten  Elemente  besondere 
(Hilfsklassen)  mit  besonderem  Lehrgang,  anfangs  eine,  im 
ahre  1899/1900  schon  sieben.  Der  Erfolg  dieser  Einrichtungen 
nicht  aus,  und  von  den  Klassen  in  Zürich  mit  dem  engeren 
>lan  sagte  der  Visitationsbericht,  dais  sie  das  volle  Vertrauen 
jil  Bürgern  und  Behörden  verdienen. 

f  Auf  Grund  der  in  Basel  und  Zürich  mit  der  Einrichtung  von 
lld^eitsklassen  gemachten  günstigen  Erfahrungen  hat  nun  Ende 
99  der  Stadtschulrat  von  Mannheim,  Herr  Professor  Dr.  Sicktnoeb, 

II  ich  an  dieser  Stelle  für  seine  ausführlichen  Mitteilungen  und 
t  die  Überlassung  seiner  Druckschriften  vielmals  verbindlichst 
dca,  dem  Stadtrat  die  von  ihm  zu  Beginn  des  Jahres  1899  em- 
iUsnen  Organisationsvorschläge  der  Volksschule  in  Mannheim  zur 
iMhfiihrung  dringlichst  wiederholt  empfohlen,  damit  „innerhalb 
I  weit  ausgedehnten  Schulorganismus  mit  seiner  reichen  Klassen- 
irierong  jedem  Elinde,  dem  schwachen,  wie  dem  starken,  die 
iaer  Eigenart  gemäfse  Entwicklung  und  Förderung  zu 
il  werde". 

20* 


Ans  den  Leitsätzen,  in  denen  jener  höchst  lehrreiche  1 
gipfelt,  bebe  iob  folg&nde  hervor; 

sab  5.  Ein  einheitlich  zugeschnittener  Lehrplan  ist  i 
für  die  obligatorische  Volksschule,  die  alle  Kinder  unteracM 
aufzunehmen  und  durch   Unterricht  zu  erziehen  hat,  ein  Und 

8ub  ti.  Es  müseen  vielmehr,  damit  in  der  obligatoriscben 
schule  jedem  Kinde,  dem  schwachen,  wie  dem  starken,  die  ■ 
Eigeoart  gemurse  Entwicklung  uud  Förderung  zu  teil  werde,  ■ 
quantitativ  und  teilweise  auob  qualitativ  verschiedene  Untsi 
gflage  eingerichtet  werden. 

Und  bereits  vorher  war  sub  3  die  Schädigung  der  Kinder 
den  Grundsatz,  alle  Kinder  hätten  ein  Recht  auf  gleiche  BÜ 
folgen  der  mafsen  begründet  worden: 

„Mau  hatte  eben  auiser  acht  gelassen,  dafs  die  Arbeil4 
gUDg  der  Individuen  substantiell  und  graduell  sehr  verschied! 
und  dals  das  Individuum  zu  keinem  anderen  örade  der  ßraa 
keit  geführt  werden  kauD,  ak  wozu  es  seine  Kräfte  fähig  mil 

Das  ist  der  rechte  Gesichtspunkt  l  Das  ist  der  erspriel 
Ausgangspunkt,  den  man  vom  Standpunkt  der  Hygiene  hereli 
grüfsen  muis.  Und  überzengt,  wie  ich  um  der  Gesundbai 
Jugend  willen,  die  ja  die  Gesundheit  der  Zukunft  ist,  rt 
Notwendigkeit  eines  hygienischen  Unterrichtsplanes  nun  einmi 
freue  ich  mich,  berichten  zu  dürfen,  dafs  die  Bemühungen  SiCKl 
zu  einem  Ziele  führten,  das  zwar  nicht  ganz  dem  weit-  od 
sichtigen  Programmentwnrf  dieses  hygienischen  Schulmanns 
spricht,  aber  doch  für  dos  erste  hoch  befriedigt. 

Ohne  den  ganzen  Entwicklungsgang  dieser  Schulreform  auf  < 
□ischer  Grundlage  darzustellen  — ,  ohne  auf  die  Begründung  dsf 
lieben  Zulässigkeit,  Kinder  in  die  Klassen  mit  engerem  Lehip] 
verweisen,  einzugehen  — ,  ohne  endlich  des  guten  Einäusses  l 
Einrichtung  auch  auf  Gesittung  nnd  Gesinnung  der  Schüler  j 
denken,  gebe  ich  hier  nur  den  Umrifs  des  Aufbaues  der  hygiol 
Volksschnle  zu  Mannheim,  wie  ihn  Sickinoeb  mir  brieflich  sg| 
und  wie  ihn  der  Jahresbericht  über  den  Stand  der  Mannheimer  S 
im  Schuljahr  1901/1902  vor  Äugen  führt.  Es  waren  in  diesemi 
jähr  die  Klassen  zum  erstenmal  gegliedert  in  Normal-  und  9 
klassen;  die  Sonderklafsen  aber  waren  zwei  „Hilfsklassen"  I 
Kindern,  vier  „Wiederholungsklassen"  mit  151  Kindern  uod 
.Absohlafsklassen"  mit  32ö  Kindern,  verteilt  auf  verschiedene! 
häoser. 
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Hilfsklassen  entsprechen  ganz  den  Hilfsklassen  in  an- 
m  Yolkssolinlen,  sind  also  für  geistig  nnterwertige  Kinder  be- 
mt.  Die  Absohlnfsklassen  haben  vorzüglich  pädagogisches 
■MM;  denn  sie  sind  bestimmt  den  Kindern,  welche  ans  irgend 
■i  Orande  mit  Beendigung  der  Schulpflicht  nicht  das  Schul- 
Iriel  erlangen,  also  des  Abschlusses  der  von  der  Volksschule  ge- 
nen  Bildung  entbehren  würden,  in  nuce,  in  grolsen  Umrissen 
Ivlialb  eines  Jahres  zu  bieten,  was  sonst  den  Lehrplan  mehrerer 
nmfafet,  um  eben  die  geistige  Ausbildung  abzurunden  und 
gewissen  Vollendung  zu  bringen.  Von  hygienischem  Gre- 
liapunkte  ist  bei  dieser  Maisnahme  nicht  zu  unterschtttzen,  dais 
Hör  Art  der  Lehrer  nicht  leicht  in  den  gewils  wohlgemeinten, 
Wt  dooh  dem  Nervensystem  schädlichen  Fehler  eines  allzu  raschen 
^ßKfOB  im  Unterricht  gegenüber  allen  Kindern  verfallen  wird;  er 
vielmehr  leichter  trotz  allen  Pflichteifers  sich  entschliefsen,  die 
welche  nicht  seinem  Unterricht  ganz  zu  folgen  vermögen, 
ii  za  berücksichtigen;  weils  er  doch,  dais  durch  diese  Ab- 
sn  ein  wesentliches  Bildungsdefizit  ausgeglichen  wird! 
Von  durchaus  hygienischem  Werte  sind  aber  die  sogenannten 
ierholungsklassen.  Diese  Bezeichnung  wurde,  obgleich  sie 
ganz  dem  umfange  der  Einrichtung  entspricht,  gewählt,  „weil  sie 
von  den  mitsprechenden  Faktoren  am  wenigsten  bean- 
wurde^.  Wie  man  sich  diese  Klassen  zu  denken  hat,  schil- 
ieh am  besten  mit  Sickingebs  eigenen  Worten: 
,Alle  diejenigen  Kinder,  welche  im  ersten  Jahre  des  obligato- 
Iriitn  Schulbesuchs  aus  irgend  welchen  Gründen  (aus  inneren  oder 
m,  z.  B.  wegen  Krankheit  und  häufigen  Fehlens)  das  Ziel  der 
liersten)  Ellasse  nicht  erreichen  konnten,  werden  im  zweiten 
ihres  Schulbesuches  nicht  —  wie  es  bisher  hier  war  und 
jetzt  noch  der  Fall  ist  — ,  als  Repetenten  unter  die 
An&ngerklassen  verteilt,  sondern  werden  in  besonderen,  sog. 
Lolungsklassen  mit  höchstens  35  Köpfen  zusammengefafst, 
geeigneten  Lehrern  zugewiesen,  die  die  aufserordentlich 
le  Möglichkeit  haben,  täglich  den  schwächsten  Teil  ihrer 
Ige  und  ebenso  den  obigeren  Teil  in  getrennten  Unterrichts- 
1^  m  onterriohten  und  eo  den  Massennnterriolit  mögUchst  in- 
Idnell  zu  gestalten  (successiver  Abteilungsunterricht)« 
IfiLfat  z.  B.  die  Wiederholungsklasse  3ö  Schüler,  so  bezeichnet 
^  Klassenlehrer  vielleicht  seine  10  schwächsten  als  a-Abteilung, 
25  besseren  als  b-Abteilung  und  hat  demgemäls  drei  Arten  von 
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Stunden:  1.  solche,  in  denen  er  nur  die  a- Abteilung  hat,  2.  aol 
in  denen  er  nur  die  b-Abteilung  hat,    3.  solche,    in   denen  er 
Schüler  (anndb)  hat.^    Vermöge  dieses  indiyidnaliBierenden 
nnterrichts  ist  es  nun  möglich,  die  Jäepetenten,  die  bisherigen 
kinder  der  Volksschule,  in  ganz  besonders  pfleglicher  Weise  zii 
handeln,    indem  eben  der  Lehrer  nach  der  Seite  des  S< 
und  der  Stofifdarbietung  und  namentlich  hinsichtlich  des  Tempos  < 
Vorwärtsgehens  in  weitestgehender  Weise  den  indiTidneUen 
nissen  entsprechen  kann.     Das  Lehrziel   der  WiederholungddsM 
ist  im  grolsen  und  ganzen  das  gleiche,  wie  in  den  NormalklaM: 
nur  daüs  sich  der  Lehrer  auf  das  wesentlichste  beeohrftnki* 
Zum  Schlüsse  des  Schuljahres  werden  nun  die  Kinder, 
durchaus  befriedigende  Erfolge  erzielt,    wieder  in  Normalkiaisfli 
überführt;    diejenigen,  welche  zwar  das  Ziel  erreicht  haben.  & 
doch  auf  der  nächsten  Stufe  voraussichtlich  nur  mitkommen, 
sie    wieder    unter    besonders    günstigen    Bedingungen    xnA 
werden,  kommen  in  Wiederholungsklasse  II,  die  sie  mit 
Repetenten  der  II.  Normalklasse  bilden,  in  der  Regel  unter 
desselben  Lehrers,  der  mit  ihnen  aus  Wiederholungsklasse  I 
Haben  Kinder  infolge  häufigen  Fehlens  das  Ziel  der  Wied( 
klasse  I  nicht  erreicht,    verbleiben  sie  in  dieser  ein  weiteM 
ist  der  G-rund  solchen  MUserfolges  mangelnde  Begabung,  so 
diese    Kinder    „nach    einer  seitens  des  Arztes  und  des  Sohl 
vorgenommenen  Prüfung  einer  flilfsklasse  für  geistig  zurü( 
Kinder  zugewiesen.     Erweisen    sie   sich   auch  hier  unbildi 
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rerden  sie  ans  der  öffentlichen  Sohnle  überhaupt  beseitigt  und 
ff  Idiotenanstalt  überwiesen".  Die  aus  Wiederholungsklasse  I  in 
rmalMaase  II  versetzten  Kinder  bevölkern  später  diejenige  Ab- 
Inlsklasse,  welche  die  fehlende  YIII.  Normalklasse  ersetzt,  um 
ID  das  verlorene  Jahr  wieder  einzubringen.  Natürlich  kann  auch 
\  der  Normalklasse  wieder  eine  Rückverweisung  in  die  Wieder- 
hmgsklasse  erfolgen;  bei  Kindern  aber,  welche  infolge  Krankheit 
a  längerer  Dauer  oder  Zuwanderung  aus  anderen  Orten  mit  ge- 
igeren  Sohulansprüchen  in  die  Wiederholungsklasse  kamen,  kann 
Ihrend  des  Schuljahres  eine  Einreihung  in  die  Normalklasse  gün- 
igrten  Falles  eintreten,  so  dafs  ihnen  kein  Schuljahr  verloren  geht. 

Die  Wiederholungsklassen  bilden  vier  Lehrkurse;  vom  fünften 
ibdjahre  ab  beginnen  die  AbschluTsklassen,  so  dafs  in  die  erste 
liadiluljsklasse  diejenigen  gelangen,  welche  ein  Jahr  vor  Ablauf 
V  Schulpflicht  erst  vier  Klassen  normaliter  durchlaufen  haben. 
Itth  in  die  Abschlulsklassen  kommen  höchstens  35  Insassen,  welche 
in&lls  —  wenn  auch  in  beschränkterem  Malse  als  in  den  Wieder- 
limgaklassen,  —  successiven  Abteilungsunterricht  erhalten, 
h  Dieses  System,  vielleicht  für  den  ersten  Blick  etwas  kompliziert 
il  doch  bei  näherem  Zuschauen  sehr  durchsichtig,  vor  Ärzten  zu 
Ihnen  and  zu  preisen,  das  ist  wahrhaftig  überflüssig!  Es  ruht  auf 
IgMunden  Grundlagen  und  ist  von  so  groüsem  Verständnis  für  das 
Hifiduelle  des  Menschen,  dessen  Berücksichtigung  ja  der  Mafsstab 
In  ärztlichen  Handelns  ist,  durchdrungen,  dais  es  Beachtung, 
ifmerksamkeit,  Nachahmung  und  Verbesserung  erfahren  muls  und 
rd.  Grerade  darum  halte  ich  mich  berechtigt,  in  einem  Kreise 
iktisoher  Ärzte  von  diesem  System  zu  berichten ;  das  ganze  System 
praktische  Hygiene. 

Was  aber  könnte  diesem  System,  was  im  allgemeinen  der 
gienischen  Gestaltung  des  ünterrichtsplanes  entgegen  stehen? 
mm  das  Ziel  die  Gesundheit  ist,  dann  müssen  alle  Vorurteile  und 
loksichten  fallen!  Vorurteilslos  und  rücksichtslos  müssen  wir 
ste  fordern,  dafs  die  Sonderung  der  Volksschulklassen  in  konfes- 
melle  und  simultane,  in  solche  mit  und  solche  ohne  Schulgeld  u. 
tgl.  m.  verschwindet,  weil  sie  die  Scheidung  in  solche  mit  engerem 
id  weiterem  Lehrplan  von  der  höheren  Warte  der  Gesundheits- 
iege aus  vereitelt.  Den  Widerstand  der  Eltern,  die  in  falscher 
lebe  wegen  Bezeichnung  ihrer  Lieblinge  als  minderbegabte  solchen 
eformen  feindlich  sein  möchten,  fürchten  wir  nicht.  Ihnen  rufen 
ir  die  Mahnung  Jean  Pauls  zu :  „  Wer  der  Weisheit  die  Gesundheit 
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opfert,  hat  meistens  auch  die  Weisheit  mitgeopfert*,  nod  »1 
innem  sie  an  den  grolsen  nordischen  Dichter,  der  als  Ziel  der  &J 
knnft  nennt,  die  Menschen  gesnnd  und  froh  zn  machen.  Nach  da] 
Erfahrungen  in  Mannheim  giht  es  übrigens  diesen  Widerstand  mebi;.; 
wie  der  Jahresbericht  der  dortigen  Schalen  f&r  1901/1902  befall^] 
ist  in  keinem  einzigen  Falle  Einspruch  gegen  die  Einschnlong  i| 
Wiederholungs-  und  AbschlnJsklassen  erhoben  worden  — 
wiederholt  Befriedigung  darüber  ausgesprochen  worden,  weil  ji 
die  Kinder  lieber  zur  Schule  gingen.  Ungerechte  Beurteilniigen  ( 
Kinder  lassen  sich  obendrein  ausschlie&en,  weil  man  in  Fftllen,  fij 
die  Angaben  des  Lehrers  über  mangelnde  BefUiigong  auf  Zwdi 
stolsen,  objektiv  nach  den  Methoden  von  Ebbinghaüs  oder  EbikfiuiJ 
oder  Gbiesbagh  die  abnorm  rasche  geistige  Ermüdung,  die  int 
tuelle  InsufiBicienz,  nachprtLfen  kann.  Dals  endlich  die  Idee 
gesundheitsgemäisen  Unterrichtsplanes  auch  „wider  ErwarUm 
in  den  Kreisen  der  Lehrerschaft  und  bei  den  Stadtri 
Eingang  gefunden  hat^,  das  konnte  SiGEiNaEB  mit  Befiic 
feststellen. 

Soll  ich  nun  meine  Anschauungen  noch  einmal  kurz 
fassen,  so  muTs  ich  sagen: 

1.  Die  Hygiene   des  Unterrichtsplanes  erfordert 
gung   der   individuellen   körperlichen  und  geistigen 
keiten  der  Sohulrekruten. 

2.  Der  Normallehrplan  paist  nur  fdr  einen  Teil  der  Sdni*! 
kinder. 

3.  Darum  ist  die  Gliederung  der  Parallelklassen  in  der  Voll' 
schule  lediglich  nach  hygienischen  G^chtspunkten  nk» 
dingtes  Erfordernis  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  tt 
dafs  neben  den  Klassen  mit  dem  Normallehrplan  soMm  wk 
engerem  Lehrziel  geführt  werden. 

4.  Wenn  sich  dieser  Gliederung  der  £Llassen  zunächst  SohwiMir 
keiten  entgegeDStellen,  ist  wenigstens  das  Mannheimer  Sjiltf 
der  Wiederholungs-  und  Abschlufsklassen  einzofUiren  ni 
auszubauen. 

5.  Die  Einrichtung  der  flilfsklassen,  der  Stottererkune  ni 
ähnlicher  hygienischer  Einrichtungen  darf  in  keiner  Vob 
schule  fehlen. 
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iXits  Derfantmlnngeti  nnb  Dereinen* 


r  vierte  Verbandstag  der  Hilfsschulen  Deutschlands  in  Mains* 

Von 

K.  BASEDOW-Hannover 

und 

Stadtsohulrat  Dr.  Wehbhahn, 

enier  Vorsitzender  des  Verbandes  der  Hilfsschulen  Deutschlands. 

Am  14.  und  15.  April  d.  Js.  fand  in  Mainz  der  vierte  Ver- 
jkiriig  der  Hilfsschulen  Deutsclilands  statt,  der  sicli  einer  auJser- 
iatflich  regen  Beteiligung  ans  allen  Teilen  Deutschlands  und  auch 
P  dem  Auslande  zn  erfreuen  hatte.  Nehen  den  Vertretern  der 
phwhule  selbst  warbn  Schulanfsichtsbeamte,  Vertreter  Ton  in-  usd 
Iritaidisohen  Ministerien,  Regierungen  und  Magistraten,  Leiter  und 
pber  aller  Schulgattungen,  Professoren,  Juristen,  Geistliche,  Arzte 
ii  PriyatpersoDen  in  beträchtlicher  Zahl  anwesend.  Die  Verhand- 
Ppn  wurden  von  dem  Vorsitzenden  des  Hilfschulyerbandes,  Stadt- 
kirat  Dr.  Wkhuha  HN-Hannover,  geleitet. 

Am  ersten  Tage  fand  eine  Vorstandssitznng,  eine  Sitzung  des 
llMifflchusses  und  Vorstandes  und  abends  von  7  bis  12  Uhr  die 
(s  Versammlung  statt.  In  seiner  BegrüisuDgsansprache  wies  der 
nitEende  auf  das  rege  Streben  und  die  bedeutsamen  Fortschritte 
>  dem  Gebiete  des  Hilfsschulwesens  hin.  Die  Lehrkräfte  der 
tfivohulen  haben  sich  in  einigen  Provinzen  und  kleinen  Staaten 
Spezialyereinen  zusammengeschlossen.  Der  Verband  begrüJst  der- 
ige  Vereinigungen  mit  Freuden  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  sich 
ft  ansehlielsen  werden,  um  mit  ihm  den  gemeinsamen  Zielen  zu- 
ftieben.  Auch  im  Auslande  —  in  England  und  Österreich  — 
aen  die  Vertreter  der  Hilfsschulen  einen  Zusammensohlufs  nach 
n  Moster  unseres  Verbandes. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Hauptlehrer  GiESE-Magdeburg  über 
its  Rechnen  auf  der  Unterstufe  der  Hilfsschule'^  Der  Beferent 
xt  folgende  Rechenziele  für  die  sechs  Schuljahre  in  der  Hilfs- 
inle  fest:  Erstes  Jahr:  Addition  und  Subtraktion  von  1 — 10; 
Sites  Jahr:  dasselbe  bis  20;  drittes  Jahr:  dasselbe  bis  100;  viertes 
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Jahr:  Multiplikation  und  Division  bis  100,  und  fünftes  und 
Jahr:    die  vier  Spezies  bis  1000,    dezimale  Schreibung  M-/^ 
m-cm  und  die  einfachsten  Fälle  der  Bruchrechnung.     Bei  der 
legung  der  Übungen  für  das  erste  Schuljahr  betont  er  die  Wicht 
der  Festlegung  der  Begriffe  „eins^  und  „^ieP  und  fordert,  daiii 
dieser  Stufe  jede  einzelne  Zahl  gründlich  für  sich  bearbeitet 
Die   schriftlichen  Übungen  und  vor  allem  die  Art  und  Weise, 
Mittel  und  die  Bedeutung  der  Anschauung  im  Rechenunterriditi 
Hilfsschulen  werden  ausführlich  besprochen.   Die  Zahlenvorstelli 
müssen  an  konkreten,  vom  Kinde  unmittelbar  anzuschauenden 
mit  denen  es  möglichst  viel  selbständig  zu  operieren  hat,  gei 
werden.      Die    Anschauung    mufs    sich    oft    an    Yeischiedenen 
schauungsmitteln  wiederholen,  und  durch  planmäüsige  Wiederl 
ist  auf  möglichst  weitgehende  Rechenfertigkeit  hinzuarbeiten.  — 
der    sehr   ausgedehnten,    lebhaften  Debatte    wurden    die  Tom  Ti 
tragenden  vorgelegten  Leitsätze  in  folgender  Fassung  angenoi 
1.   In   der  Hilfsschule   kommen   auf  der  ersten  Stufe  Addition 
Subtraktion  im  Zahlenraume  1 — 10  und  auf  der  zweiten 
Grundrechnungsarten    bis   20   zur  Behandlung.     2.   Durch 
faltige    und    häufige    Anschauung    und   Darstellung    wird 
Verständnis  angebahnt.     3.  Durch  vielseitige  Übung  und  nnc 
liehe  Wiederholung   ist  Rechenfertigkeit   zu    erzielen.     4.  Für 
Hilfsschule  ist  ein  den  Verhältnissen  derselben  angepafstes  BmI»] 
buch  wünschenswert. 

Rektor  Gbote  -  Hannover  referierte  hierauf  über  die  FngK 
,,K8nnen  Kinder  zwangsweise  der  Hilfsschule  zugeführt  wffthäl* 
In  dem  Vortrage  war  das  Material  verarbeitet,  welches  infolge  flaf' 
bezüglichen  Anfrage  an  die  Stadtschulverwaltungen  sftmtlielMr 
deutscher  Städte  mit  Hilfsschulen  beim  Vorstande  eingegangen  nt 
Im  Anfange  der  Hilfssohulbewegung  machte  man  die  Überfthnof 
der  Kinder  von  der  Einwilligung  der  £ltem  abhängig,  weQ  nS 
sich  des  Erfolges  noch  nicht  sicher  war,  und  die  vorhandenoi  Bb* 
richtungen  noch  nicht  für  alle  Schwachbegabten  Kinder  ansreidta' 
Jetzt  aber,  wo  die  Frage  der  Organisation  der  Hilfsschule  im  wenol' 
liehen  geklärt  ist,  wo  die  Hilfsschulen  den  Beweis  ihrer  Exisfatf* 
berechtigung  erbracht  und  wo  viele  Kommunen  mit  grofsen  Opfn 
völlig  ausreichende  Einrichtungen  geschaffen  haben,  liegt  dieFordenV 
nahe,  dafs  nun  auch  wirklich  alle  in  Frage  kommenden  Kinder  dff 
Hilfsschule  überwiesen  werden.  Diese  Überweisung  liege  im  Intaw» 
des  Staates,  der  Gemeinde,  des  Schwachbegabten  Kindes  und  seiiMr 
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1.  Glegen  den  Einwand,  die  Überweisung  drücke  dem  Kinde 
Stempel  der  Minderwertigkeit  auf,  ist  zu  bemerken,  daGs  das 
iende  Kind  die  Zeichen  der  Minderwertigkeit  schon  in  die 
Bohnle  mitbringt,  und  daüs  diese  im  Gegenteil  bestrebt  ist,  die- 
a  zu  beseitigen.  In  manchen  Orten  holt  man  yon  vornherein 
Sinwilligung  der  Eltern  überhaupt  nicht  ein,  und  hier  ist  man 
nie  einem  Widerstände  begegnet;  wo  aber  die  Eltern  gefragt 
en,  sind  auch  Fälle  yon  hartnäckiger  Weigerung  derselben  vor- 
mmen.  Nur  für  solche  würde  eine  zwangsweise  Überführung  in 
e  kommen;  denn  billige  Rücksicht  auf  die  Eltern  erfordert  es, 
i  möglich  eine  gütliche  Vereinbarung  mit  den  Eltern  zu  treffen, 
rent  ist  überzeugt,  dais  auch  in  Preulsen  eine  zwangsweise 
"fthrung  schon  jetzt  auf  Grund  der  für  das  Volksschulwesen 
»henden  Bestimmungen  möglich  ist.  Verschiedene  Regierungen 
das  Ministerium  scheinen  diese  Auffassung  zu  teilen,  wie  das 
mehreren  Verfügungen  und  Entscheidungen  deutlich  hervorgeht. 
;erhin  aber  erscheint  es  dringend  wünschenswert,  dafs  von  den 
fiterien  generelle  Bestimmungen  in  dieser  Angelegenheit  getroffen 
len,  um  langwierigen  Verhandlungen  in  jedem  Einzelfalle  vor- 
Qgen.  —  Die  Versammlung  zeigte  in  der  Debatte  völliges  Ein- 
mdnis  mit  dem  Referenten  und  beauftragte  auf  seinen  Vorschlag 
Vorstand  damit,  an  mafsgebender  Stelle  in  dieser  Angelegenheit 
ellig  zu  werden.  Dem  Vortrage  lagen  folgende  Thesen  zu 
ide: 

1.  Es  liegt  im  Interesse  der  Gemeinde,  der  Schule,  des  schwach- 
(igten  Kindes  und  seiner  Eltern,  dafs  da,  wo  Hilfsschulen  be- 
n,  jedes  schwachbefähigte  schulpflichtige  Kind  die  Hilfsschule 
shi 

2.  Es  muts  durch  gesetzliche  Bestimmungen  oder  behördliche 
Igongen  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  Kinder,  welche  als 
aehbe&higt  erkannt  sind,  auch  gegen  den  Willen  der  Eltern 
Bil&sohule  zu  überweisen. 

3.  Die  zwangsweise  Überweisung  hat  nur  da  einzutreten,  wo 
n  hartnäckig  ihre  Einwilligung  zur  Überführung  ihres  Kindes 
ie  Hilfsschule  verweigern  und  nicht  den  Nachweis  erbringen, 
sie  anderweitig  für  genügenden  Unterricht  desselben  sorgen. 

4.  Die  zwangsweise  Überweisung  ist  abhängig  zu  machen  von 
'  pädagogischen  und  ärztlichen  Feststellung  der  Schwachbe&higung 
Bu  überweisenden  Kindes. 

5.  Der  Erlais  gesetzlicher  Bestimmungen  oder  behördlicher  Ver- 
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füguDgeD,  \velche  die  zwangsweise  Überweisung  Yon  Kindern  in  dii 
Hilfsschule  ennögliohen,  ist  überall  da  anzustreben,  wo  snnaili 
solche  Bestimmungen  oder  Verfügungen  noch  nicht  bestehen. 

Die  Versammlung  beauftragte  des  weiteren  den  Vorstand, 
den  Behörden  auf  Einrichtung  von  Kursen  zur  Ausbildung 
Fortbildung  von  HilfsschuUehrem  hinzuwirken.  Der  §  1  der  T»:j 
bandsstatuten  erfuhr  eine  Erweiterung  dahingehend,  dab  anek  &j 
soziale  Fürsorge  für  die  HilfsschulzGglinge  ausdrfieklioh  mit  ib= 
Aufgabe  des  Verbandes  bezeichnet  wird. 

Am  15.  April  fand  die  von  etwa  300  Personen  ImsimUi 
Hauptversammlung  statt.  In  seiner  einleitenden  AnBpnAl 
dankte  der  Vorsitzende  den  Teilnehmern,  insbesondere  den  Vertntaa 
der  Behörden  für  ihr  Erscheinen,  stattete  den  stftdtischen  Bekflida 
von  Mainz  und  dem  Ortsausschusse  den  Dank  and  die  Anerkeninf, 
des  Vorstandes  ab  für  die  pekuniäre  Unterstützung  und  die 
Zweck  der  Vorbereitung  des  Verbandstages  geleistete  reiche  Aihi 
und  gab  in  grolsen  Zügen  ein  Bild  von  der  Entwicklung  du 
Hilfsschulwesens.  1893  bestanden  in  32  deutschen  Stite 
110  Klassen  mit  2290  Kindern,  1898  (Jahr  der  Gründung  Im 
Verbandes)  in  52  Städten  202  Klassen  mit  4281  Kindern,  1901  ■ 
87  Städten  390  Klassen  mit  7871  Kindern;  jetzt  bestehen  in  lA 
deutschen  Städten  174  Schulen  mit  ca.  16000  Kindern.  WM 
sind  die  90  Nebenklassen  in  Berlin  nur  als  eine  Schule  gereebii 
—  Die  Versammlung  wurde  hierauf  begrüüst  Ton  Obondnlnt 
Dr.  SoHEüERMANN-Darmstadt  im  Auftrage  der  hessiachen  B^giflnB|i 
vom  1.  Beigeordneten  Dr.  Schmidt  im  Namen  der  Stadt  llii>% 
von  Kreisschulinspektor  Dr.  Zang  im  Namen  des  OrtsaussehoM 
und  von  Hilfisschulleiter  Dbews  -  Hamburg  im  Namen  der  8tiA 
Hamburg. 

Hilfsschulleiter  DEUTSOH-Plauen  sprach  sodann  über  das  ThiiM: 
„Das  Schwachbegabte  Kind  im  Hanse  nnd  in  der  Sekile".  Geiiig» 
geistige  Defekte  werden  oft  erst  während  der  Schubseit  erkannt  Di^ 
durch  bleibt  den  Schwachbegabten  im  ersten  Lebensalter  müMhi 
Zurücksetzung  erspart,  aber  es  fehlt  ihnen  auch  die  rechtzeitige  ivtflk- 
entsprechende  Pflege  und  Erziehung.  Die  körperliche  Entwiokla( 
in  der  frühesten  Kindheit  ist  von  der  grölsten  Bedeutung  flir  & 
geistige  Entwicklung;  denn  das  Gehirn  erreicht  bereits  mit  dem  iA 
des  dritten  Lebensjahres  sein  volles  Gewicht.  Die  versohiedMi 
Grade    und   Formen    des    Schwachsinns    werden    verursacht  dank 
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rangen  in  der  Grolshirnrinde.  Um  Sohwaohsinn  zu  verhüten, 
Ite  man  mit  allen  Mitteln  der  leiblichen  YemachlässigTing  der 
nder  im  ersten  Lebensalter  entgegenarbeiten.  In  der  zweiten 
indheitsperiode,  im  vierten  bis  sechsten  Jahre,  äofsert  die  schwache 
Igabong  sich  deutlicher  in  auffallender  Verspätung  und  UnvoU« 
kunenheit  motorischer  Äuiserungen  des  allmählich  erwachenden 
hmüttseins.  Zurücksetzung  des  unbeholfenen,  unschönen,  schwach- 
qgabten  Kindes  beim  Spiel,  Klagen  und  Tränen  der  besorgten 
biter  verschüchtern  und  bedrücken  es.  Mit  dem  Eintritt  in  die 
Mnle  wird  die  Schwäche  der  minderbegabten  Kleinen  der  ÖfFent- 
Ipikeü  und  dem  Spotte  der  Schuljugend  preisgegeben.  Zu  hohe 
pioidenmgen  der  Schule  zeitigen  MiTserfolge,  die  vielfach  von  ehr- 
Eliem  und  unerfahrenen  Lehrern  auf  das  Konto  angenommener 
fehler  gesetzt  werden.  In  krassem  Gegensatz  zu  den  An- 
solcher  Kinder  auf  Schonung  stehen  dann  allerlei  Mals- 
wie  Strafarbeiten,  Nachsitzen,  Nachhilfeunterricht  etc.,  durch 

man  anormale  Kinder  zu  normalen  Leistungen  zu  bringen  sucht. 

firuchtlosem  Bemühen   von  Schule  und  flaus  bleiben  oft  die 

^begabten   sich  völlig  selbst  überlassen,    obgleich  gerade  sie 

Leitung  in  ganz  besonderem  Mafse  bedürfen.    Für  sie  ist  daher 

HiUBschule  unbedingt  notwendig.  Zur  Aufnahme  in  dieselbe 
llarf  es  einer  genauen  Feststellung  der  schwachen  Begabung. 
i%flütige  ärztliche  Untersuchung  führe  zum  Ausschlufs  von  Kindern 
il  adiweren  Sinnesdefekten  und  Kranken,  die  ihre  Mitschüler  ge- 
bden,  führe  aber  auch  zu  ärztlicher  Hilfe  und  pädagogischer 
lMw»"^g  leidender  Schüler.  Referent  besprach  dann  noch  die 
imUen  Einrichtungen  der  Hilfsschule  und  die  besonderen  Auf- 
bin des  Hilfsschullehrers.  Für  diesen  fordert  er  Gelegenheit  zur 
idnldnng  und  Fortbildung,  Freiheit  der  Bewegung  im  Amte  und 
bördliche  Unterstützung  seiner  Erziehungsmalsregeln  und  humanen 
Iptiebmigen. 

Ln  weiteren  hielt  Oberamtsrichter  NoLTE-Braunschweig  einen 
artrag  über  „Die  Berflcksichtigung  der  Schwachsinnigen  im  bfirger- 
kM  «id  Sffentlicken  fieeht  des  deutschen  Reiches' ^  Das  vor- 
gmde  Material  war  so  umfangreich,  dafs  der  Vortragende  genötigt 
IT,  sich  in  seinen  Ausführungen  auf  das  bürgerliche  Recht  zu  be- 
hrtnken.  —  Das  Gesetz  bestimmt:  Personen,  welche  sich  in  einem 
I  freie  Willensbestimmung  ausschlielsenden  Zustande  krankhafter 
örong  der  Geistestätigkeit  befinden,  und  solche,  die  wegen  Geistes- 
lokheit  entmündigt  wurden,  sind  geschäftsun&hig,  dagegen  sollen 
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wegen  Greistessohwäche  entmündigte  Personen  besohrftnkt 
&hig  sein.  Der  Unterschied  zwischen  Greisteskrankheit  und 
sohwäche  im  Sinne  des  Gesetzes  kann  nach  Ansieht  des  Refaatel^ 
nur  in  dem  Grade  der  geistigen  Störung  bemhen  und  iwv 
gehend,  daTs  der  Geistesschwache  noch  in  gewissem  ümfimpa 
Erwerbsgeschäft  betreiben  oder  eine  Dienststellung  yersehsn  kaoL 
Entmündigt  werden  solche  Personen,  die  infolge  von  Gei 
oder  Geistesschwäche  ihre  Angelegenheiten  nicht  selbst  beBoiga 
können.  Sie  erhalten  bei  der  vom  Amtsgericht  anszuspi 
Entmündigung  einen  gesetzlichen  Vertreter  (ESltem  oder  Voi 
dem  die  allseitige  Sorge  für  ihre  Person  nnd  ihr  YermögsnMi 
der  tatsächlichen  und  rechtlichen  Seite  obliegt.  Derselbe  wild  ■ 
seiner  Tätigkeit  vom  Vormundschaftsgerichte  unter  Hitwiifamg  dv 
Gemeindeweisenräte  überwacht  und  bedarf  für  viele  seiiiar  lU* 
nahmen  der  vorherigen  Einwilligung  des  Vormund 
Als  weiteren  Fall  der  Fürsorge  sieht  das  Gesetz  die  Eii 
eines  Pflegers  für  volljährige  Personen  vor,  die  wegen  geistig« 
körperlicher  Gebrechen  nur  einzelne  ihrer  Angelegenheiten  nidit 
besorgen  vermögen,  jedoch  ist  hierzu  die  Einwilligung  der  betrefadi 
Person  erforderlich.  Der  Vortragende  legte  femer  die  hier  in 
kommenden  auf  Eheschliefsung  und  Hscheidung  bezüglichen  Bfliti» 
mungen  dar  und  hob  hervor,  daTs  eine  von  einer  gesohäftsnn&kipi 
Person  geschlossene  Ehe  nichtig  sei.  Zum  Schluls  betonte  sr,  tf 
auf  rechtlichem  Gebiete  gewüs  schon  recht  viel  zum  Sehnte  dl 
Geistesschwachen  geschehen  sei,  vieles  aber  noch  zu  tun  übrig  Ufth^ 
vor  allem  aber  ist  eine  möglichst  weite  Verbreitung  der  Eenstnii 
der  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  anzustreben,  dtmit  dii 
durch  sie  bezweckten  Mafsnahmen  auch  wirklich  überall  zurDnnk 
führung  kämen.  —  Der  Vorsitzende  hob  die  Wichtigkeit  des  dl^ 
gebotenen  Materials  für  die  Zwecke  sozialer  Fürsorge  fELr  disHilfa- 
Schulzöglinge  im  späteren  Leben  hervor  und  gab  der  Hoffimi| 
Ausdruck,  dafs  der  Vortragende  auf  einem  der  nächsten  Verbandifati 
auch  die  übrigen  Gebiete  des  Rechts  behandeln  möge. 

Nach  einem  kurzen  Einleitungsreferate  des  Hauptlehien  KtBi* 
HOBN-Braunschweig  entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte  über  it* 
Abschnitte  der  von  dem  Referenten  dem  zweiten  Verbandstage  vir 
gelegten  Leitsätze  über  die  Organisation  der  Hilfsseliile.  Ak 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  den  Unterricht  wurden  die  Thesenil 
folgender  Fassung  angenommen: 

1.   Der  Unterricht   trage  erziehlichen  Charakter,   er  suche  dii 


393 

• 

ir  für  das  Leben  tüchtig  zu  machen  und  Erwerbs&higkeit  an- 

nen. 

'.  Nicht  auf  die  StofEmenge  kommt  es  an,  sondern  auf  sweck- 

eohende,  sorg&ltige  Verarbeitung  und  Aneignung  des  Stoffes. 

(firdnng  ist  zu  vermeiden. 

L  Die  Darbietung  des  Stoffes  sei  einfach,  knapp,   anschaulich 

Qügliohst  lückenlos  aufbauend. 

L  Lehr-   und  Lernmittel    müssen  ausreichend  vorhanden  sein, 

der  Unterricht  muis  von  der  Anschauung  ausgehen  und  durch 

Jisehanung  unterstützt  werden. 

k  Häusliche  Arbeiten  sind  auf  das  Mindestmais  zu  beschränken. 

{.  Schulspaziergänge    sind   oft   zu    unternehmen.     Sie    dienen 

riahtliohen  Zwecken  und  können  in  die  Unterrichtszeit  fallen. 

BesügUch  des  Stundenplanes  einigte  man  sich  über  folgende  Sätze : 

l.  Die  Unterrichtsstunden  für  Lehrer  betragen  im  Durchschnitt 

nilich  etwa  24;    daneben  ist  letzteren  die  Verpflichtung  auf- 

ifm,    Wohlfahrtsbestrebungen    für    die    flilÜBSchubsöglinge    zu 

ED. 

i.  Die  Unterrichtsstunden  für  die  Kinder  betragen  in  der  Regel 
M  26,  einschliefslich  Handarbeit. 

I.  Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Tage  ist  derart  vorzunehmen, 
nn  Wechsel  zwischen  mehr  oder  minder  ermüdenden  Fächern 
lüdet. 

L  Jede  Unterrichtsstunde  werde  durch  eine  Pause  von  10  bis 
muten  gekürzt. 

S.  Soweit  als  möglich  findet  der  Unterricht  des  Vormittags  statt. 
5.  In  der  mehrklassigen  Schule  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
einzelne  Kinder  in  einzelnen  Fächern  ausgewechselt  werden 
m. 

Auf  Wtmsch  der  Mehrzahl  der  Teilnehmer  hielt  dann  noch 
Üehrer  MAYEB-Mannheim  einen  erst  nach  der  Veröffentlichung 
[Tagesordnung  angemeldeten  Vortrag  über  das  Thema:  „Welche 
i4erkeiten  erf^eben  sich  für  den  Sachnnterricht  in  der  fiilfs- 
e?^^  Der  Vortragende  geht  von  der  Tatsache  aus,  daCs  bei 
Schwachsinnigen  ein  auffallender  Mangel  an  Aufmerksamkeit 
läge  tritt.  Nach  der  neueren  Psychologie  ist  die  Aufmerksam- 
weeentlich  motorischer  Art,  ihre  Grundlagen  liegen  vorwiegend 
körperlichen  Organismus.  Sie  beruht  auf  Muskelempfindungen, 
lureh  das  Inbereitschaftsetzen  und  Einstellen  der  Organe  auf 
peripheren,    die  Aufmerksamkeit  erregenden  Reiz  zur  inneren 


WahrDehmung   gelangen.     Richtig   aufmerkeu   kann   daher  nur  i 

dessen  muskulöse  und  nervöse  Organe  sich  in  nornaaler  Bescbafic 
befinden.  Sohwaohsinnige  Kinder  aber  stehen  in  der  Regel 
Gewicht,  Gröfse  und  Kraft  hinter  normalen  zurück;  daher  ihre  G 
fähigkeit  aufmerksam  7.n  sein.  Ohne  jede  Voraussetzaog  beginn^ 
muls  man  systematisch  bei  ihnen  nachholen,  was  normale  i 
schon  vor  der  Schulzeit  durch  Spiel  und  Nachahmung  sich  aneigg 
Der  Vortragende  führte  darauf  aus,  auf  welche  Weise  und 
welche  Mittel  bei  schwaob sinnigen  Kindern  die  elementaren  FnnJEtios 
der  verschiedenen  Sinnesorgane  ausgebildet  werden  können.  Znji 
Sinnesauffaasung  raufs  die  Darstellung  treten;  es  müssen  voi 
herein  nicht  blofs  bei  allen  Übungen  Dinge  und  Tätigkeiteo  r 
Zweck  der  Ausbildung  der  Sprache  benannt  werden,  sonderD  eal 
sich  auch  behufs  Ausbildung  der  übrigen  Organe  des  Ansilmi 
vor  allem  der  Hand,  an  die  SinnesUbungen  ein  systematischer  Bii 
arbeitannterricht  anzuschliefsen.  Referent  glaubt  den  Dmstatiii  i 
sich  unter  den  Mädchen  weit  weniger  Fälle  von  Schwachsina» 
damaf  zurückführen  zu  können,  dafs  diese  sich  in  früher  Jng 
weit  mehr  im  Spiel  betätigen  und  mehr  voq  der  Mutter  zd 
leistungen  herangezogen  werden  als  Knaben. 

Am  16,  April  begab  aioh  ein  Teil  der  Teilnehmer  oachli 
um  die  dortige  von  Direktor  Schwenk  geleitete  Erziehnngs 
zu  besichtigen.  Ein  anderer  Teil  unternahm  unter  Fühmng  i 
Direktors,  Universitätsprofeesora  Dr.  Sommek,  eine  Besichtigung  i 
psychiatrischen  Klinik  in  Grielsen.  Im  Anschlufs  daran  hielt  F 
Dr.  SoMMEH  einen  Vortrag  über  „Die  verschiedenen  Fernen  i 
Idiotie  Tom  Standpunkt  der  Therapie  nnd  Prophylaxe", 
folgende  Leitsätze  zu  Grunde  lagen:  Bei  den  unter  dem  Ss 
namen  Idiotie  zusammengefafsteu  Zuständen  von  geistiger  Sun 
handelt  es  sich  um  das  Endresultat  sehr  verschiedener  KtidUm 
prozesse.  Die  Idiotie  iet  nur  in  einem  Teil  der  Fälle  angeboi 
bei  den  anderen  handelt  es  sich  um  Krankheiten,  welche  in  dl 
ei'sten  Lebensjahren  erworben  sind.  Mehrere  Gruppen  der  in  i 
ersten  Lebensjahren  erworbenen  Idiotie,  vor  allem  die  BydrocephilB 
sind  im  Beginn  der  Krankheit  therapeutisch  beeinflufabar  und  w«di 
bei  weiterem  Fortschritt  der  Behandlungsmethoden  vermutlich  hfliH* 
sein.  Auch  die  unheilbaren  Zustände  von  Idiotie,  speziell  die  «^ 
leptischen  Formen  erweisen  sich  öfter  in  einzelnen  Symptcmi 
besserongsfähig.  Einige  Gruppen  der  angeborenen  Zustände  n 
Idiotie   im  engeren  Sinne  bilden  einen  Gegenstand  der  Prophyl» 
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Bezug  auf  die  angedeuteten  Formen  von  Idiotie  erscheint  es 
line  hygienisch  und  sozialökonomisch  dringende  Aufgabe,  die 
der  idiotischen  Geistesstörungen  durch  Prophylaxe  so  weit  als 
ich,  durch  Therapie  im  Beginn  der  Störung  zu  vermindern. 
Q-nindlage  für  die  pädagogische  Behandlung  der  Idiotie  ist  eine 
nnisohe  Psychologie  auf  naturwissenschaftlichem  Boden  er- 
rlioh. 


ber  Aueiclien  beginnender  Nervosität  in  den  Schularbeiten 
der  Kinder  —  Warnnngssignale  fflr  die  Erziehung. 

trag,  gehalten  in  der  Leipziger  Ortsgruppe  des  Deutschen 
eins  fflr  Yolkshygiene  am  24.  März  1903  von  Dr.  Spitzneb. 

fioleitend  bemerkte  der  Vortragende,  dafs  es  in  erster  Linie  gelte, 
1 2&Ktände,  wie  Nervosität  der  Kinder,  auf  GruDd  sorgfältigster  Be- 
klug möglichst  früh  eine  energische  Gegenwehr  vorzubereiten.  Frei- 
Mb  man  dafflr  die  ersten  Anzeichen  kennen;  statt  sich  aber  um 
e  Erirenntnis  zu  bemflhen,  behandelt  man  das  Übel  vielfach  mit 
m  md  anderen  äuiserlichen  Mitteln,    weil  man   beim  Kinde  nur  das 

I  des  SoUens  kennt,  nicht  auch  das  des  Habens.  Solche  erste  An- 
Ui  bieten  uns  nun  vor  allem  körperliche  Leiden:  20%  der  körper- 
Ladenden  sind  auch  geistig  leidend;  freilich  auch  6%  der  körper- 
Mnnden.  Auch  solche  Kinder,  die  in  der  Schule  als  geistig  normal 
i,  smd  doch  vielfach  krankhaften  Affekten  unterworfen,  namentlich 
hafter  Erregtheit. 

Der  Vortragende  geht  hier  näher  auf  den  Fall  eines  sech^ährigen, 
Mülagten  Kindes  von  zartem  Nervensystem  ein,  das  auf  Veranlassung 
ülem  geistig  stark  beansprucht  wurde.  Anfangs  ging  es  damit  ganz 
aber  dann  mufste  der  Vater  doch  schon  Strenge  brauchen,  wenn  das 
genügen  sollte.     Allmählich  liefsen  die  Kräfte   nach,    die    Arbeiten 

II  schlechter,  bald  trat  die  Krisis  ein :  das  Kind  ging  dauernd  zurfick, 
t  die  Zensur  „verstockt",  und  nun  folgte  auch  der  körperliche  Zu- 
enbmch.  Das  Kind  konnte  nicht  mehr,  es  schwänzte  die  Schule, 
landt  war  es  am  Scheidewege  angekommen,  der  einesteils  zur  Ver- 
DBong  infolge  Vagabundierens,  anderseits  ins  Krankenhaus  führt. 

Die  ersten  Anzeichen  einer  solchen  Entwicklung  liegen  unter  Um- 
BB  sehr  versteckt.  Aber  es  gibt  doch  Warnungssignale.  Ein  solches 
ie  rasche  Ermüdbarkeit  des  Kindes  bei  Schularbeiten.  Die 
dang  zeigt  sich  bald  in  Schwäche,  bald  in  Aufgeregtheit  und  Unruhe. 
es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  allgemeinen  Ermüdungszustande 
Klasse  und  dem  Ermüdungszustande  des  einzelnen  Individuums,  ebenso 
nrisehen  normaler  und  pathologischer  Ermüdung.  Jegliche  Ermüdung 
Igt  Festsetzung  von  Erholungszeiten;  bei  Unruhe  empfiehlt  sich  Ab- 
iang  in  den  Unterrichtsstoffen.  Tiefer  gehende  Ermüdungszustände 
■  sich  auch  in  den  Arbeiten  selbst  (vermehrte  Fehlerzahl  etc.). 

SekalfMandheiUpfle^.  XVL  21 
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AaCser  durch  rasche  Ermüdbarkeit  wird  Nervosität  aach  durch  dasHmi 
spielen  krankhafter  Affekte  und  Affektwirkongen  angekflndigt.     Sout 
ja    die    Erziehung    Affekte    geradezu  herbeizufOhren,    damit  das  Kiad 
überwinden  lerne;  aber  bei  nervOsen  Kindern  ist  es  schwierig,  sie 
Affekte  herauszuführen.     Unter  diesen  Affekten  ist  namentlich 
heben  die  Schulangst,  wie  sie  sich  beim  Auftreten  eines  neaa 
richtsgegenstandes  oder  eines  neuen  Zweiges  von  einem  alten  Ui 
gegenstände,  bei  Memorierübungen,    beim  Heraustretenlassen  eines 
etc.  zeigt.   Neben  diesen  deprimierenden  Affekten  zeigen  sich  aodi 
bei  krankhafter  Aufgeregtheit  —  infolge  krankhaften  Ehrgeizes  oder 
der   Erwartung    einer    Strafe    (wo  nicht  selten  sogar  momentaner  ^ 
der   Sprache   eintritt).     Andere    Affekte   zeigen   sich    bei    anspi 
Kindern:    infolge   einer    leichten  Yerstinminng  versagen   sie  beim 
Schreiben,  Turnen.     Solche  Kinder  sind  als  krank  anzusehen;  um» 
aber  mufs  ihnen  eine  gewisse  psychische  Rüstigkeit  anerzogen  werdcL 

Nervosität    kann    aber    audi    dauernde    Schädigungen    des 
Lebens  verursachen.     Solche  Zustände  sind  sehr  schwer  zu 
und  mit  dem  gesamten  geistigen  Leben  in  Verbindung  zu  bringen, 
gehören :  Störungen  des  Sprechens  und  Schreibens,  des  Rechnens, 
veitstanzähnliche    Mitbewegungen   bei  einzelnen  Handlungen,    Be^ 
trübungen  (Dämmerzustände)  u.  s.  w.     Bei  einem  Knaben,  der  jede 
verschwand,    stellte    sich    schliefslich  als  Grund   epileptische  Bei 
trübung  heraus.     Die  Epilepsie  zeigt  sich  in  Störungen  in  der  Sefaile 
auf  der  Strafse,  in  Zwangshandlungen,  die  sogar  zur  Bedrohung  dei 
fortschreiten  können.     Trotzdem  sollten  für  solche  Kinder,  mit 
der  gemeingefährlichen,  keine  eigenen  Anstalten  eingerichtet  werdea. 
Vortragende  schliefst  mit  der  Mahnung  eines  grolsen  Pädagogen: 
das  Kind  bei  der  Sache  sein,  ihr  aber  müüst  beim  Kinde  sein!" 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  kurze  Debatte.    Ihr  Scfalob 
dafs  die  Anschauungen  des  Vortragenden  von  der  ganz  flberwiegendea 
der  Anwesenden  geteilt  wurden.  {jfLeipß.  TaffM,*) 


kleinere  MxHtxlnn^tn. 


über  die  Verlegung  der  Sommerschulferien   in  Wiei^ 

„Die  Zeit"'    einen  Aufsatz    von  Bezirksschulinspektor   Edüabd  SeMI 
dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Nach   einer  Mitteilung   der  Zeitschrift  für   das  österreichische 
wesen  ist  von  einem  Wiener  Ortsschulrate  die  Anregung  ausgegtngen, 
bisher   vom   16.  Juli    bis  15.  September    währenden    Hauptferien  tt 

^  8.  über  denselben  Gefifenstand  das  Referat  über  eine  Arbeit  AlucHB; 
in  dieser  Zeitschrift,  1898,  S.  331. 
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mt  Schulen  auf  die  Zeit  vom  1.  Jnli  bis  31.  August  zu  verlegen.  Die 
tatch  angeregte  wichtige  Frage  soll  bereits  vom  Bezirksschulrat  beraten 
Im  sein,  nnd  es  dürfte  nicht  mehr  lange  währen,  dafs  die  maßgebende 
nimlich  das  Unterrichtsministerium,  hierzu  Stellung  nimmt  und  eine 
Wiener  Schul-  und  Familienleben  tief  einschneidende  Entscheidung 
Sache  trifft. 
<Wie  bekannt,  besteht  für  die  Wiener  Schulen  die  Institution  der 
•rien,  d.  h.  vom  1.  Juli  angefangen  muis  der  Nachmittagsunterricht 
,  wenn  das  Thermometer  um  10  Uhr  vormittags  18  Grad  R^umur 
erreicht  Die  Existenz  dieser  Institution  deutet  schon  darauf 
zweifelhaften  Wert  der  Schulunterricht  an  heifsen  Sommertagen 
es  konnte  von  diesem  Standpunkt  aus  nur  begrüTst  werden,  wenn 
Schulmonat  (l.  bis  15.  Juli)  der  Hundstagezeit  entrissen  und  in 
cre  Jahreszeit  (1.  bis  15.  September)  verlegt  würde.  Wer  ferner 
adt  welchen  Unzukömmlichkeiten  die  Bestimmung  der  täglichen  Hitz- 
verbunden  ist,  wie  beispielsweise  die  eine  Schule  solche  Ferien  gibt, 
ibarschule  nicht,  wie  etwa  im  2.  Bezirk  Hitzferien  sind,  im  1.  Bezirk 
wie  infolge  vorangegangener  heifser  Tage  in  den  Schulzimmern 
peratar  von  22  bis  24  Grad  R^aumur  herrscht  und  trotzdem  der 
nicht  freigegeben  werden  kann,  weil  das  Thermometer  die  Laune 
UD  10  Uhr  gerade  nur  bis  17^/s  Grad  zu  steigen,  kurz,  wer  alle 
de  und  Zufälligkeiten  erwägt,  die  es  den  Eltern  nie  gestatten, 
in  ein  Nachmittagsprogramm  für  ihre  die  Schule  besuchenden 
«a&nstellen,  der  wird  gern  seine  Zustimmung  geben,  wenn  die 
ftlfte  direkt  in  den  Ferienbereich  eingezogen  wird. 

sprechen  aber  auch  noch  andere  gewichtige  sanitäre  Gründe, 
sind  in  erster  Linie  zur  Erholung  der  Kinder  geschaffen,  aber 
▼ide  Eltern  haben  ein  Erholungsbedürfnis  und  können  dieses  aus 
Mögenden  Gründen  in  der  Regel  auch  nur  zur  Zeit  der  Schulferien 
Ibfigen.  Da  erscheint  nun  die  erste  Julihälfte  in  doppelter  Beziehung 
ttoDer  als  die  erste  Septemberhälfte.  Erstlich  gestattet  sie  ein  viel 
Ins  Verweilen  in  der  freien  Luft.  Von  4  Uhr  morgens  bis  8  Uhr 
feds,  also  volle  16  Stunden,  bieten  sich  der  helle  Tag  und  insbesondere 
^Varmen  Abende  dem  Verkehr  im  Freien  dar,  während  der  September 
seiner  nur  12-  bis  13  stündigen  Tageshelle  die  Menschen  morgens 
t^  an  das  Zinmier  fesselt  und  das  Verweilen  im  Freien  an  Abenden 
I  aosschlieist.  Dazu  kommt  die  für  viele  Erholungsbedürftige  so  wichtige 
efrage.  Juli  ist  ein  Bademonat  ersten  Ranges;  selbst  Gebirgswässer 
iMn  im  Hochsommer  mitunter  Temperaturen  an,  die  sie  zum  Baden  ganz 
füfät  machen.  Im  September  aber  kühlen  infolge  der  langen  Nächte 
W  die  stehenden  wie  die  fließenden  Wässer  in  einer  Weise  ab,  dafs 
«ine  Badegelegenheit  nur  ganz  ausnahmsweise  darbieten. 

Auch  vom  geistig-hygienischen  Standpunkt  aus  hat  die  geplante 
laDverlegung  ihre  Vorzüge.  Dafs  der  Unterricht  im  September,  wo  auch 
;keU8en  Tagen  die  Schulzimmer  während  der  langen  Nächte  genügend 
■Uen,  an  Frische  und  Eindringlichkeit  den  im  heifsen  Juli  erteilten 
Ins  übertrifft,  bedarf  keiner  näheren  Erörterung,  abgesehen  von  dem 
nütaliven  Gewinn,  der  im  Wegfall  der  Julihitzferien  gelegen  wäre. 
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Was  sich  allenfalls  gegen  die  Feriemerlegung  sagen  lieGse,  i 
im  wesentlichen  auf  das  einzige  Argument  ziü^mmen,  dals  maiic) 
statt  wie  bislier  die  Kinder  schon  mehrere  Wochen  vor  Sdinljal 
wegen  der  Land  Übersiedelung  aus  den  Wiener  Schulen  zu  neii 
Kinder  nun  wahrscheinlich  znm  Schal  Jahrsbeginn  der  Schnle  eil 
vorenthalten  würden,  was  unterrichtlich  jedenfalls  ungönstiger  ina 
fiele.  Aber  erstlich  ist  im  Vergleich  znr  Gesamtzahl  der  hanptstl 
Schnlkiuder  die  in  dieser  Hinsicht  in  Betracht  kommende  Zahl 
dals  es  vermessen  wAre,  ihretwegen  die  grofsen  bygieniscben  Vor 
Ferien  Verlegung  preisKngeben,  und  dann  handelt  es  sieb  auch  hier 
Art  Erziehung  der  Elt«rn. 

Da  aus  allgemein  bekannten  Gründen  die  Ferien  an  Vol 
Mittelschulen  zusammenfallen  mUssen,  so  ist  es  klar.  daTä  die  Ferii 
sich  auf  die  Mittelschulen  erstrecken  mQfste ;  die  oben  aneefOhrlq 
sind  für  sie  ebenso,  wenn  nicht  in  höherem  Grade,  malsgebend  llt 
Volksschulverhältnisse. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  sowohl  Eltern-  als  Lehrerta 
Sache    Stellang    nithmen    und    das    Für   und  Wider  rücklialüos 
Denn    falle    die  Entscheidung   des  Ministeriums    in    dem    einen  d 
anderen  Sinne  aus,   so  wird  auf  viele  Jahre  hinans   an  die  AnfroD 
Frage  nicht  mehr  zu  denken  sein. 

Ein  medizinisch-pAdagogisches  ItiBtitnt  wird  nächstens  ii 
bei  Utrecht  eröffnet  werden.  Man  beabsichtigt,  in  dasselbe  so« 
vüse  als  weniger  talentierte  Kinder  anfznnehmeu,  von  denen  es  sid 
gestellt  hat,  oder  von  denen  man  erwarten  kann,  dafs  sie  dem  gewUl 
Scimlunte nicht  nicht  oder  nur  mit  grolser  Mühe  folgen  können. 

Idioten    oder  ausgesprochene  Fälle   von  Blödsinnigkeit   werdi 
aufgenommen,  ebensowenig  Kinder,   welche   an  Epilepsie  oder  Ina 
raus  leiden,  weil  derartige  Kinder  einen  schlechten  Eünüuls  auf  ibn 
raden  ausüben.     Wohl  aber  hat  man  die  Absicht,    auch  mit  Sprad 
behaftete  lunder  aufzunehmen,  zur  Heilung  ihres  Spradunangels, 
erwarten  ist,  dafs  systematische  Behandlung  ihnen  Genesang  oder  i 
Bessemng  bringen  wird.    Auch  F&lle  von  Enuresis,  Onanie  «tc. 
der  Aufnahme  in  Betracht  kommen.     Die  Sache  wird  von  den  P 
Jelqeusua  und  Ziehen  und  durch  Dr.  J.  H.  Gcnmnq 
Pftdagogie  in  Utrecht,  unterstützt.    Professor  Ziehen  in  Dlrechl 
medizinische.  Herr  A.  J.  Scukbifdeb,  als  Anstaltsdirektor,  wird  i 
gotische  Leitung  ilbemehmen.     Herr  Schbeitdeu,   der  seit  liogM 
sich  eingehend  mit  dem  Studium  der  scfawachbef&h igten  Kinder  bl 
und  literarisch  auf  diesem  Gebiete  schon  vieles  geleistet  hat,  irt 
Deutschland  kein  Unbekannter;   hielt  er  doch  in  der  vierten  Vos 
des  Vereins    für   Kiuderforschnng    im    August    1902    einen  Vortn 
Kinderzeiclmen,   über  welchen  auch  in  lUeaer  Zeilschrifl ,  Jahrg.  1902, 
Bericht  erstattet  ist. 

Die  Anstalt  wird  den  Charakter  eines  Internates  haben.  Et 
Kinder  im  Alter  von  5 — 14  Jahren  aufgenommen.  Man  wird  SorS 
für  hUigere  Nachtruhe  und  kürzere  Lehrzeiten  mit  Pausen,  wddl 
[lieh    in    der    frischen  Luft    zugebracht  werden.     Es  iit  < 
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ugsunterricbt  yorgesehen,  bei  dem  alle  Organe  geübt  werden.  Die 
IT  werden  täglich  Handarbeiten  machen,  nnd  es  soll  der  Entwicklung 
BoordinatioDsyennOgens  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 
WeBB  die  Zöglinge  die  Schule  verlassen,  soll  von  der  Anstaltsleitung 
pMiilligang  der  Eltern  eine  passende  Arbeitsgelegenheit  gesucht  werden, 
Cbirakter,  geistige  Anlage  und  Entwicklung  in  Betracht  gezogen  werden. 
zu  eröffnende  medizinisch-pädagogische  Institut  kann  einigermafsen 
TBÜPEBschen  Erziehungsheim  in  Jena  oder  der  Anstalt  Roubne- 
iB  Vitry  bei  Paris  verglichen  werden ;  es  wird  die  Verwirklichung 
^fleklichen,  fruchtbaren  Gedankens  sein:  der  Pädagoge,  Hand  in 
mit  dem  Psychiater  und  Neuropathologen,  soll  sich  hier  der  £ut- 
des  weniger  begabten  und  des  neuropathischen  Individuums  weihen. 
(Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag.) 
tker  die  Steilscliritt  nnd  das  Verhältnis  der  Lehrer  cn  der- 

macht  SCHMiBTBAüEU  in  der  „Ztschr.  f.  Erziehg.  t*.  Unterricht"' 
1903)  einige  treffende  Bemerkungen.  „Die  Steilschrift  —  sagt  er  — 
?€ii  der  Lehrerschaft  mit  Begeisterung  begrüfst  —  und  zum  Schlüsse 
die  Sache  wieder  fallen.  Ja,  warum  denn?  Die  Lehrer  selbst 
nnd  können  noch  heute  nicht  steil  schreiben  (Ausnahmen  mögen 
nnd  was  man  selbst  nicht  kann,  das  kann  man  auch  andern  nicht 
Wo  die  Steilschrift  rationell  gepflegt  wurde,  da  erzielte  man  Vor- 
schriften. Ich  erlebte  dies  selbst  mit  meinen  Schülern,  die  ich 
ersten  bis  in  die  sechste  Klasse  Jahr  für  Jahr  weiterführte.  Alle 
vortreffliche  Schriften,  die  Buchstaben  standen  wie  die  Kerzen  da, 
eine  Freude,  diese  Schüler  schreiben  zu  sehen,  und  zu  welcher 
:eit  sie  es  bei  dieser  Schreibweise  brachten,  das  geht  wohl 
kervor,  dafs  sie  in  der  Schreibgewandtheit  den  Jahrgang  des 
Schuljahres  fast  um  das  Vierfache  schlugen!  —  Ich  selbst 
nueh  im  Steilschreiben  wochenlang  geübt,  habe  alle  meine  vielen 
ien  in  dieser  Art  ausgeführt,  bis  ich  sicher  war.  Möchte  sehr 
ob  alle  Lehrer  steilschreibender  Schüler  dies  ebenfalls  getan 
kaum.  Sie  schrieben  wohl  alle,  oder  doch  die  meisten,  in  den 
ten  Schiefen  weiter,  nnd  von  den  Schülern  forderte  man  die 
bl  Daher  kam  es  auch,  dafs  derartige,  Steilschriften  sein  sollende 
Mbereien  links  schief  abwichen,  und  so  wie  die  Schriften  früher  rechts 
|f  abfielen,  war  dies  jetzt  in  verkehrter  Richtung  der  Fall.  Das  Senk- 
Ikefan  rnnCs  aber  ebenso  geübt  werden,  wie  alles  in  der  Welt.  Die 
Mirift  hat  nur  „eine*"  Richtungslinie,  die  senkrechte;  alle  Schiefschriften 
|i  tber  die  schiefen  Linien,  und  deren  gibt  es  ja  viele,  zur  Richtungs- 
^ — ,  es  gibt  daher  nur  „eine"  Steilschrift,  Schiefschriften  aber  viele. 
ti'ae  behaupte  ich:  Die  Steilschrift  ist  leichter  wie  jede  andere  Schreib- 
li  —  die  lotrechte  Linie  ist  ihr  Grundstrich,  keine  einzige  schiefe 
lift  hnt  dies  Einheitsmafs  so  genau  wie  die  Steilschrift;  die  Steil- 
dft  ist  hygienisch  die  beste  Schreibart  schon  der  Sitz-  und  Schreib- 
laig  wegen,  welche  diese  Schrift  überhaupt  erfordert.  Der  Steilschrift 
Itaber  gründlich  vorgearbeitet  werden;  schon  die  Lehramtskandidaten 
UM  darin  die  gröfste  Gewandtheit  bekonunen,  sie  müssen  alles  in  dieser 
fift  schreiben  —  nur  so  ist  dann   auf  einen  Erfolg   zu  rechnen;   alle 
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anderen  Mafsnahmen  bleiben  frnchüos  —  ja,  sie  schädigen  die  ga 
nur,  wie  wir  ja  aus  den  ab^ligen  urteilen  vieler  ersdieii  konnte 
Ich  schrieb  in  meiner  Zeitschrift  in  den  Jahrgängen  1890, 
eine  Reihe  längerer  und  karzerer  Artikel  Ober  die  Steilschrift: 
denen  ich  ihr  Wesen,  ihre  hygienischen  Vorteile  n.  s.  w.  in  erad 
Weise  vorführte.  Da  aber  der  Grofsteil  (mit  wenigen  Ansnah» 
Lehrer  Oberösterreichs  seit  bald  17  Jahren  trotz  meines  wiederiv 
klopfens  nicht  weifs,  dafs  ihr  Kollege,  der  Oberlehrer  Schiodti 
Schwanenstadt,  eine  Zeitschrift  heransgibt,  die  sich  mit  der  LOi 
sehr  wichtigen  Lebensfragen  beschäftigt  —  vnirden  aUe  diese 
gerade  von  denen  nicht  gelesen,  fftr  die  sie  bestimmt  waren. 

Klage  eines  Ostprenfsen  Aber  fehlende  Sehuliuiaervii 

Sehr  empfindlich  mu(s  der  Gegensatz  zwischen  dem  hygienisches 
und  Haben  für  Lehrer  sein,  denen  es  nicht  blofii  um  ihr  eige» 
sondern  mehr  um  Wohlbefinden  und  Gesundheit  der  Schuljugend 
ist.  Dafs  ein  Klassenzimmer,  in  dem  sich  40 — 60  Schüler  sU 
aufhalten,  ohne  jede  Ventilation  sein  kann,  wird  mancher  Lehrer  ii 
der  Legenden  oder  in  die  graue  Vergangenheit  verweisen.  Leider  spric 
hiergegen  die  rauhe  Wirklichkeit.  Es  gibt  im  20.  Jahrhundert  noc 
liehranstalten,  die  staatlichen  keineswegs  aasgenommen,  welche  ii 
ihrer  Räume  irgend  eine  Ventilation  aufzuweisen  haben.  Weshil 
bleibt  aber  ihre  Einrichtung?  Blofs  um  den  Unterschied  zwiscb 
Schule  und  einem  Pferdestall  zu  markieren?  Der  sonst  so  oft  ii 
gebende  „Kostenpunkt^  kann  hier  mit  Rücksicht  auf  den  recht ! 
Preis  nicht  bestimmend  wirken.  Trotzdem  verlautet  bei  solch  di 
Forderungen  immer  noch  der  Bescheid:  „Dazn  hat  die  AnstaUifa 
Geld'^  Und  für  wie  billiges  Geld  kann  man  heute  eine  sehr  zw« 
Ventilation  durch  eine  Glasjalousie  im  Oberfenster,  das  der  Tür  am 
entlegen,  erzielen!  Es  wären  für  die  Anstalt  bei  zehn  Klassa 
noch  keine  20  Mark!  Steht  dieses  wohl  im  Verhältnis  zn  da 
den  Gesundheit  und  Geistesfrische  der  Jugend  in  sich  schliefst?  Üb 
erspriefslicher  wird  nicht  der  Unterricht,  wenn  die  Unter  richtenden  in  | 
reiner  Luft  sprechen  können !  Nun  ist  ja  an  wärmeren  Tages  i 
durch  Öffnen  der  Oberfenster  wohl  abzuhelfen;  aber  wie  traurig 
Gesundheit  steht  es  besonders  im  Winter.  Da  werden  die  Dqq 
ängstlich  zugehalten,  damit  ja  kein  Luftzug  Erkältung  bringe. 
die  neuerdings  ergangene  ministerielle  Verfügung,  die  erfreulicher 
Übel  der  verdorbenen  Zimmerluft  abschwächen  will,  eitel  IHnnoi 
wie  soll  eine  „gründliche  Lüftung  wälirend  der  Pansen*  erzid 
wenn  die  oberen  Doppelfenster  so  angebracht  sind,  data  eine  Lftfti 
unmöglich  gemacht  wird?  Und  doch  ist  bekanntlich  die  obere 
die  Hauptsache,  da  sich  die  warme,  verdorbene  Luft  in  der  1 
Zimmerdecke  ansammelt.  Andererseits  können  bei  strengem  Fl 
nicht  einmal  die  unteren  Fenster  hinreichend  geöffnet  werden,  di 
dringen  der  kalten  Luft  das  Zimmer  zu  stark  abkühlen  würde, 
nicht  auch  hier  beamtete  Schulärzte  Abhilfe  schaffen  I  Pericnlmn 
(Wir  sind  immerhin  der  Anschauung,  es  könnte  mancherorts 
Lehrern  durch  zweckmäfsige  Benutzung  der  Fensterflügel  viel  meli 
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tflation  der  Schnlzimmer  getan  werden,  als  dies  leider  gegenwärtig  noch 
Ueht.     D.  Bed.)  S. 

Mmt  Reform  des  Handarbeitsnnterriclits  ffir  Mädchen  in  den 

■kl  sprach  auf  der  Generalversammlang  der  Proviazialvereine  rheinischer 
^westfälischer  YolksschuUehrerinnen  Frl.  RoTH-Elberfeld.  Unter  Billi- 
i  der  Versammlang  fafste  sie  ihre  Darlegungen  in  folgende  Fordemngen 

Ken:  1.  Der  Handarheitsnnterricht  hat  sich  in  der  Volksschule  auf 
wendigste  zu  beschränken;  2.  der  Handarbeitsunterricht  hat  sich  in 
If  auf  das  Material  und  die  Ziele  nach  den  Anforderungen  des  prak- 
fm  Lebens  zu  richten;  3.  nicht  möglichst  vollendete  Leistungen  fär 
finsstellungen  dflrfen  das  Ziel  des  Handarbeitsunterrichtes  sein,  sondern 
kitang  zu  selbständigem  Arbeiten;  4.  im  letzten  Schuljahre  ist  die  Näh- 
phfaie  in  den  Unterricht  einzufügen;  5.  keine  Handarbeitsklasse  darf 
^  ab  40  Schülerinnen  zählen. 

(  Mb  Fnfsbtden  nnd  die  Schnlzimmer  Kassels.  Die  Frage,  wie 
llessere  Beinigung  der  Schulzimmer  zu  erreichen  sei,  ohne  dals  un- 
tUtnismftlsig  hohe  Kosten  daraus  erwachsen,  hat  die  städtische  Ver- 
eng in  Kassel  seit  Jahren  beschäftigt.  Die  verschiedensten  Versuche 
lü  sehlieüslich  dahin  geführt,  dafs  nunmehr  in  allen  Klassenzimmern  die 
Mden  mit  staubbindendem  öle  gestrichen,  in  allen  Neubauten  mit 
iknm  belegt  werden.  Klagten  auch  einzelne  Lehrerinnen  darüber,  dals 
ik  diesen  Anstrich  ihre  Kleider  verdorben  würden,  so  hat  sich  doch 
Anwendung  dieses  Öles  im  übrigen  so  gut  bewährt,  dafs  von  der  all- 
irinen  Verwendung  nicht  mehr  abgesehen  wird. 

(Mitgeteilt  von  Stadtschukat  Dr.  BoBNMANN-Kassel.) 

Segen  das  Prfifan^wesen  nnd  besonders  liegen  die  Entlassnngs- 
Nhigen  an  tffentliehen  Lehranstalten  in  ihrer  hentigen  Form 

iei  sich  mit  Recht  ein  Einsender  in  der  „Tägl.  Bimdschau^.  Während 
I  —  sagt  er  —  sich  im  Deutschen  Reichstage  mit  der  Ausarbeitung 
Micher  Bestimmungen  beschäftigt,  welche  einem  Mifsbrauch  der 
rperlichen  Arbeitskraft  des  Kindes  hemmend  entgegentreten  sollen, 
iht  sich  im  Parlamente  keine  Stimme,  welche  auf  die  Schädlichkeit 
geis  tig  e  n  Überanstrengung  hinweisen  würde.  Und  doch  hat  erst  kürz- 
1  wieder  der  Steglitzer  Gymnasiallehrer  Dr.  Güblitt  in  seiner  Schrift : 
w  I>eatsche  und  sein  Vaterland''  die  Aufmerksamkeit  auf  die  geistige 
Kkstong  der  Kinder  gelenkt. 

GUKIJTT  vergleicht  eine  Abiturientenprüfung  mit  einem  hochpein- 
Mn  Halsgerichte  und  erzählt  von  hervorragenden  Männern  der  Wissen- 
ift,  dals  die  Prüfnngszeit  sie  so  erregt  hat,  dafs  sie  noch  als  Greise 
er  JSxamensträumen  zu  leiden  haben,  und  von  sich  selbst  bekennt  er : 
ad  selbst  im  Traum  der  stillen  Nächte  find'  ich  mich  keuchend  im 
foehte''.  Zu  wieviel  Nervenkrankheiten  mag  wohl  durch  die  Examen- 
ire der  Grund  gelegt  werden?  Material  zur  Beantwortung  dieser  Frage 
it  auch  der  bekannte  Geheimrat  Sghneideb  in  seinem  Werke :  ^Ein 
Ibes  Jahrhundert  im  Dienste  von  Schule  und  Kirche'^:  ,, Wiederholt 
bea  wir  Damen  am  Prttfungstage  veranlassen  müssen,  einige  Stunden  zu 
bi;  wir  haben  gesehen,  dafs  Damen,  die  wir  als  vorzüglich  kannten, 
rrOs  so   herabgestimmt    waren,    dafs    sie    sich   kaum  aufrecht  erhalten 
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Ctniuittu.     Nicht  gering  ist  auch  der  Prozentsatz  deijenigen,  weldie  ^dd 
i»*.'i    ier  Prüfung  eine  Erholnngsreise  antreten  müssen''. 

o^ewirs  hat  ein  solches  Examen  eine  Berechtigung  in  all  den  Fllk%^ 
11  >ieueu  die  Vorhereitnng   zn   demselben   anf  privatem  Wege  erfolgt  ü; 
iaisegen    behaupten    wir,    dafe    die    sogenannten    EntlassungBprttfungei 
jtfeudichen  Lehranstalten  in  ihrer  heutigen  Form  nicht  nur  völlig 
^oodi^ru  fast  g&nzlich    entbehrlich    sind.     Man    bedenke    nur   einmil 
!<«gettwärtigen    Zustand:    Staat  oder  Gemeinde  gründen  unter  sehr 
liehen  materiellen  Opfern  Schulen,    besetzen    sie    mit   anserlesenei  Ld^j 
kräften,  welche  genau  vorgeschriebene  Pensen  verarbeiten,  und  venuudiaj 
am  Ende  der  Bildungszelt  eine  Prüfung,  die  so  gestaltet  ist,  dab  sie 
ganzen  Zweck  der  Schularbeit  vereiteln  kann  und  unter  den  hentigeiAi-j 
stellungs-  und  Aufsichtsverhältnissen   nur  als  ein  grofses  MÜstraneumta 
gegen    die   Lehrerschaft    angesehen    werden   mufs.     Natürlich  wissen  fk^j 
dafs  es  ein  solches  nicht  sein  soll,    und  doch  erscheint  es  so.    Don 
sollte  eine  Entlassungsprüfhng  sonst  für  einen  Zweck  haben?  Jeder 
hat  schwarz  auf  weifs  seine  sämtlichen   Leistungen    vom    ersten 
an  bescheinigt,  ein  Blick  auf  seine  Zensuren  zeigt  sein  Können;  dorn 
auch  bei  Feststellung  derselben  kleine  Irrtümer  unvermeidlich  sein  vod^] 
ermöglichen    sie    doch  innerhalb    einer    10-  bis  12jahrigen  Schulzeit 
sicheres  Urteil.     Aber  selbst  wenn  sich  ein    ^gut"    an  das  andere 
der  betreffende  Schüler  mufs  „ins  Feuer**,  er  muCs  Tag  und  Nacht  rPulM*! 
um  den  Wissensstoff  sämtlicher  Fächer   zu    einem    bestimmten 
bereit  zu  haben,  und  er  mnk  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dnrcfazoUfl^ 
zumal  wenn   er  schüchternen   Gemütes  sein   sollte.     Glaubte  man  in  A; 
Zuverlässigkeit  der  vorliegenden  Prädikate,  so  könnte  man  doch  ohne 
allen  Schülern,  die  in  den  letzten  Semestern  durchweg  genügt  hittea, 
Abgancrsprüfung  erlassen  und  sich  darauf  beschränken,    nur  diejeugeiv 
prüfen,  deren  Reife  traglich  erscheint,  damit  die  Schnle  den  Eltern  gegs* 
über    den    Beweis    der    Unreife    führen  kann.     Wieviel  tausend  fwsSSm 
wllrde  Angst  und  Sorge  durch    eine    solche    MaCsregel    erspart,  nnd  ■■ 
/billigen  tloir<;igcn  Schülern  würden  Jahre  ihres  Lebens  zurückgegeben,  A 
ihnen  jety.t  durch  die  drohende  Prüfnngsnot  zu  Jahren  banger  Soree  wi 
Qual  worden      Wenn  man  den  Lehrern  das  nötige  Vertrauen  schenkte,  N 
scliaffte  man  damit  durchaus  keinen  Ansnahmezustand.  sondern  min  stüi 
sio  dadurch  nur  ilen  anderen  Beamten  gleich,  beispielsweise  den  beimtiM 
Är/.ten,    die    auf   Grund  einer   kurzen  Untersuchung  über  die  körpediebi 
Ta»iglichkoit  entscheiden,  oder  den  höheren  Offizieren,  deren  Berichte  Ü* 
die    l.oistnngen    eines    Hauptmanns    oder   Migors  deren  BefÖrderang  odtf 
Vornbschie<inng  herbeiführen. 

Sehr  ungerechtfertigt  wäre  es  jedenfalls,  wenn  man  behanpten  «oll^ 
tinfs  dun*h  Austtihrung  unseres  Vorschlages  der  Fleifs  der  Schüler  •** 
lasson  wünlo ;  denn  gerade  das  Gegenteil  würde  eintreten  —  der  Uxof^ 
\\\\v\\o  /nnohmon.  da  ihm  ein  so  grofser  Lohn  winkt.  So  miK^ 
Sohülor  vorhifst  sich  jot7t  auf  das  bekannte  Prüfnngsglück  mehr  ik  ■■ 
MMuo  Arbeit  und  sact  sich,  ich  versuche  es,  komme  ich  jetzt  nicht  ifA 
dann  das  nAohsto  Mal!  Also  auch  für  die  minderwertigen  Schflier  ^ 
tlit«  rmfuni;  noch  keinen  zuverlässigen  Mafsstab,  namentlich  wenn  oan^ 


403 

len  Täoschimgeii  bedenkt,  die  dabei  anternommen  and  nicbt  selten 
reich  dnrchgefflhrt  werden.  Der  Mehrzahl  unserer  „geprüften '^  Leser 
ft  solche  Stflcklein  in  genflgendem  Umfange  bekannt  sein. 
Dab  es  tatsächlich  ohne  Prüfung  geht,  kann  man  schon  jetzt  beob- 
i.  An  den  Vollanstalten  hat  man  die  sogenannte  Eiigährigenprüfong 
hfa  abgeschafft:  jetzt  genügt  die  einfache  Versetzung  nach  Obersekunda; 
msm  Falle  schenkt  man  den  Lehrern  das  Vertrauen,  warum  nicht 
Abgang  aus  Oberprima?  —  An  einer  sechsklassigcn  Realschule  wird 
«nfuigreiche  Entlassungsprüfung  als  Einjährigenprttfung  abgehalten; 
i  dieselbe  Schule  aber  in  eine  Ober-Realschule  umgewandelt  wird, 
diese  Prüfung  sofort  weg  und  die  Berechtigung  zum  einjährigen  Dienst 
dnrch  blofse  Versetzung  erworben. 

Aach  eine  alte  Gepflogenheit  der  königlichen  Augustaschule  in  Berlin 
Ae  Ausführbarkeit  unseres  Vorschlages.  Die  Schule  ist  mit  dem 
Kdien  Lehrerinnenseminar  verbunden,  welches  eine  Anzahl  der  besten 
«innen  ohne  weitere  Prüfung  aufnimmt.  Leider  scheinen  nicht  alle 
gewaltigen  diese  Praxis  zu  lieben,  denn  im  benachbarten  Wilmersdorf, 
b  gleiche  Schulorganisation  besteht,  hat  man  diese  gewifs  selbst- 
tadliche  Einrichtung  nicht  zugelassen.  —  Auch  die  gegenwärtig  sehr 
{  Torkommende  Befreiung  von  der  mündlichen  Prüfung  zeigt  schon 
ttlfte  die  Entbehrlichkeit  des  ganzen  Examens;  nur  bringt  diese  dem 
)m  keine  Erleichterung,  da  die  ganze  Arbeit  und  Sorge  hinter  ihm 
wenn  sie  ihm  mitgeteilt  wird. 

Sollten  sich  der  Ausführung  unseres  Vorschlages  Schwierigkeiten  ent- 
Irtdlen,  welche  erst  im  Laufe  einer  längeren  Zeit  zu  lösen  wären,  so 
» Ban  doch  wenigstens  nicht  länger  säumen,  eine  aufserordentliche 
li  wir  wollen  nicht  sagen  Ungerechtigkeit,  welche  die  gegenwärtigen 
■igiordnungen  enthalten,  sofort  zu  beseitigen,  d.  i.  die  Bestimmung, 
deijenige,  der  durchfällt,  das  ganze  Examen  wiederholen  mufs.  Warum 
Igt  man  sich  nicht  mit  einer  Nachprüfung  in  denjenigen  Fache,  in 
9t  nicht  genügt  hat?  Denn  bei  der  Wiederholung  der  Prüfung  kann 
lU  eintreten,  dafs  er  gerade  auf  einem  Gebiete  abfällt,  auf  welchem 
ii  der  ersten  Prüfung  geglänzt  hat,  und  er  somit  yielleicht  wieder 
^  besteht.  Man  hat  sich  leider  in  den  regierenden  Kreisen  vielfach 
ht,  Neuerungen  nur  auf  Drängen  „von  unten^  einzuführen.  Wer 
Uer  drängen?  Die  Interessenten  sind  Unmündige;  den  Eltern  fehlt 
t  die  Sachkenntnis.  Wie  wäre  es,  wenn  der  Verein  der  Gymnasial- 
f  oder  der  Realschulmänner  die  Forderungen  zu  den  seinen  machte? 
>terläge  dann  keinem  Zweifel,  dafs  diese  durchgingen;  gerade  so  wie 
!<ewerbliche  Kinderschutz  vor  den  Reichstag  gelangte,  als  der  Deutsche 
Bi^erein  die  Vorschläge  Agahd»  auf  der  ßreslauer  Lehrerversammlung 
^ten  hatte. 

Kniehnngsanstalten  aut  dem  Lande.  Unter  diesem  Titel  bringt 
iXyon  MediccW^  (No.  13)  einen  längeren  Artikel,  in  dem  unter  Dar- 
B  der  Mängel  in  dem  bestehenden  Unterrichtssystem  die  Gründung 
Sniehungsanstalten  auf  dem  Lande  nach  englischem  Vorbild  gefordert 
Die  Lyceen  in  den  französischen  Groisstädten  gleichen  Kasernen 
Qe&ngnissen,  der  frischen  Luft  ist  nur  wenig  Zugang  gegeben,    freie 
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Bewegung  in  den  kleinen  Zimmern,  dem  engen  Scbnlhof  mehr  oder 
illasoriscb.     Die    Hygiene    der    Städte  macht  freilich   grofse  FoitsdriM^ 
aber  es  ist  noch  immer  erst  das  wenigste  getan.     Zudem  sind  die  klii^ 
tischen  Verhältnisse  vieler  Orte  recht  ungünstige.    Lyon    zum  BeiqjHd  M 
während  des  ganzen  Herbstes  und  Winters  in  dichte  Nebel  gehflllt,  Ende  Fekmr: 
noch  müssen  die  Schüler  bis  Mittag  bei  Gaslicht  arbeiten.     Die 
lung    des    einzelnen   Kindes    stellt  nach   einem   bekannten  Ansspmd 
Wiederholung  des  Prozesses  dar,  den  die  gesamte  Menschheit 
hat.    Ursprünglich  wohnten  aber  die  Menschen  nicht  eng  zos 
in  Städten;    so   wenig  man  nun  auch  die  allgemeine  Entwicklung 
schrauben  kann  oder  möchte,  so  notwendig  ist  es  doch,  die  durch 
ursachten  Nachteile  auf  das  Mindestmafs  herabzusetzen,  Torab  die 
heit  der  heranwachsenden  Jugend  nach  Kräften  zu  fördern  und  so  die  fr 
haltung  der  Rasse  sichern  zu  helfen.    Eine  wirklich  gleichmftfsige  Ai 
des    Körpers    und    des    Geistes  ist  nur  auf  dem  Lande  möglich;  in 
Stadt  mufs  immer  die   körperliche   Entwicklung    hinter  der  geistiga 
rückbleiben.     Verfasser  berichtet  von  zwei  Knaben,    die,    um  die 
Lerngelegenheit    zu    benutzen,    von  ihrem  Dorf  in  das  städtisdie  L; 
geschickt  wurden ;  sie  verloren  im  Verlauf  von  drei  Monaten  zwei  liii 
Kilogramm  an  Gewicht.    Entsprechende  Beobachtungen  machte  man  ii 
Pariser    Schulen.     Ein  Monat  auf  dem  Lande    —    schreibt  ein  bekariK, 
Leiter  einer  Unterrichtsanstalt  —  bedeutet   für  die  Kinder  eine 
sondergleichen,  die  kleinen  Städter  scheinen  sich  zu  beeilen,  die 
Zeit   wieder    einzuholen.     Wenn  schon  wenige  Wochen  solche  Erfolge  r 
zielen  können,  was  darf  man  da  von  einem  ständigen  Aufenthalt  in  fmchr 
Luft  erwarten,  welch  ein  unerschöpflicher  Vorrat  an  Gesundheit  wCrli  k 
für  das  ganze  spätere  Leben   aufgespeichert!     Verfasser    hält   direkt  ii 
körperliche  Überlegenheit    der   angelsächsischen  Rasse  ftlr  eine  Folge  to 
methodisch  betriebenen  physischen  Ausbildung  der  Jugend. 

In  Frankreich  hat  man  langsam  begonnen,  in  dieser  Beziehung  WttU 
zu  schaffen.  Demolins  eröffnete  die  auf  eine  gründliche  Beforn  kB* 
zielenden  Bestrebungen  mit  seinem  Buche  „L'^ducation  nouvdle'*  vi 
gründete  nach  englischem  Vorbild  eine  Schule  auf  dem  Lande,  die  N^ 
£cole  des  Koches ;  ihm  folgte  Duhamel,  der  Verfasser  der  rOhaUtM 
bekannten  Schrift  „Comment  Clever  nos  fils",  mit  einer  Schule  in  CM 
nahe  bei  Rouen.  Neuerdings  sind  ähnliche  Anstalten  errichtet  in  Limooct 
bei  Paris,  in  Esterei  bei  Cannes,  in  Boisfranc  bei  Villefranche. 

Landerziehnngsheime  sind  in  neuester  Zeit  in  Deutschland,  in  dir  I 
Schweiz  und  in  England  geschaffen  worden.  Es  sind  dies  Sdmlen,  dii 
auf  Landgütern,  fern  vom  grofsen  Verkehr,  in  einer  gewissen  Abgesdliedfl^ 
heit  gelegen  und  dazu  bestimmt  sind,  namentlich  schwächliche,  erblich  be- 
lastete, nervöse  etc.  Kinder  vor  denjenigen  Gefahren  zu  schützen,  die  iM 
beim  Besuche  der  gewöhnlichen  Stadtschulen  drohen.  Das  Gut  als  aoUs 
wird  hier  als  ein  Teil  der  Schule  aufgefafst  und  gibt  den  Schfilem  mM* 
fache  Gelegenheit  zur  Betätigung  ihrer  technischen  Fähigkeiten  wie  ii 
gymnastischen  Übungen.  Die  Schüler  erhalten  neben  einer  voUstAndipi  \ 
wissenschaftlichen  Ausbildung  eine  praktische  Unterweisung  in  verschiddein 
Handfertigkeiten,    eine   gründliche  Vorbereitung  für  die  Erfordernisse  to 
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drtiBchai  Lebens.  Besonders  wertvoll  aber  ist  die  Einriebtang,  dals  die 
IIJKnge  des  Landerziehnngsheims  täglich  dieselbe  Stundenzahl,  die  für  den 
ÜMoschaftlicben  Unterricht  angesetzt  ist,  für  körperliche  Arbeit,  für  Be- 
||ing  im  Freien  verwenden.  Neben  den  Vorteilen  für  die  Gemüts-  und 
bildung  bietet  dieses  Erziehungssystem  die  Möglichkeit,  bei  der 
der  Kinder  alle  die  Schädlichkeiten  zu  vermeiden,  welche  das 
esen  sonst  für  die  körperliche  Entwicklung  der  Kinder  mit  sich 
iilgt  {„Monatsschr.  f.  Gesundheitspfl,^ y  1903,  No.  3.) 

\  Heae  Untersnchungen  Aber  das  Schulkopfweh  hat  nach  der 
Ibfo.  Woche*^  ein  norwegischer  Forscher,  Axel  Holst,  unternommen, 
im  er  die  Zöglinge  einer  Schule  in  Ghristiania  einer  sorgfältigen  Prüfung 
tezog.  Er  kam  zu  dem  etwas  unerwarteten  Schlüsse,  dals  dem  Schul- 
tamcht  weder  unmittelbar  noch  mittelbar  ein  bestimmter  Einfluis  nach 
mt  Bichtnng  hin  zuzumessen  sei.  Es  zeigte  sich,  dafs  viele  von  den 
ar  Kopfweh  klagenden  Schülern  an  Störungen  ihrer  Gesundheit  litten, 
I  Bit  dem  Schulbesuch  keinen  Zusammenhang  hatten;  andere  stammten 
1  nervös  belasteten  Familien,  oder  es  lag,  wie  Holst  sich  ausdrückt, 
le  •Wachstumkrankheit '^  vor.  In  anderen  Fällen  wird  nach  Holsts 
Mieht  das  Kopfweh,  welches  sich  in  der  Schule  im  Verlaufe  der  Unter- 
lisstimden  entwickelt,  geradezu  durch  Hunger  verursacht.  So  erklärt 
ridi  ungezvningen,  weshalb  die  Kopfschmerzen  in  den  Sommerferien  oft 
(Uassen.  Die  Kinder  bringen  diese  Zeit  häufig  auf  dem  Lande  zu  und 
haken  hier  eine  kräftigere  und  rationellere  Kost. 

SpeisoBg  von  Schalkindern  in  Nfirnberg.  Wie  unlängst  in  einer 
Igistratssitzung  der  Vorsitzende  mitteilte,  werden  seit  einigen  Jahren 
■dl  Wohltäter  die  Mittel  aufgebracht,  um  Schulkindern,  die  zu  Hause 
h  warmes  Frühstück  oder  kein  warmes  Mittagessen  erhalten,  während 
r  Winterszeit  hiermit  zu  versehen.  Im  letzten  Winter  sind  51  Kinder 
k  Frühstück  und  239  Kinder  mit  Mittagessen  bedacht  worden.  Von 
Hm  Kindern  waren  102  hier  und  146  auswärts  beheimatet.  Die  Kosten 
Sefen  sich  auf  3044  Mark.  Herr  Bürgermeister  Geh.  Hofrat  Dr. 
Schuh  dankte  den  Spendern,  femer  den  Armenpflegschaftsräten,  nament- 
h  Eierm  Kommerzienrat  Gallinoeb,  für  die  Mühewaltung. 


Sagesgef^li^ltHt^eB« 


lY.  Jahresversammlnng  des   Allgemeinen   Dentschen  Vereins 

f  Seknlgesnndheitspflege    am   2.  und  3.  Juni  1903  in  Bonn.     Die 
Igisordnung  weist  folgende  Vorträge  auf: 

1.  Der   Lehrplan    der    höheren    Schulen    in    Beziehung    zur 
Unterrichtshygiene.     Ärztliches  Referat. 
t)  Lehrstoffe  und  Lehrziele  einschlielslich  der  häuslichen  Schularbeiten. 
Referent:  Herr  Dr.  med.  Kastenholz-KöIu. 
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b)  Standeuverteilnng  eiDSchliefslich  des  Nachmittagsmiterridits. 

Referent:  Herr  Dr.  med.  BENSBUBG^Solingen. 

c)  Schülanfang  und  Schlafzeit,   Erholungszeit  im  Freien  md  m  to 
Familie.  |{ 

Referent:  Herr  Dr.  med.  J.  6.  Ret- Aachen. 

2.  Der    Schulturnanterricht    und    die    Bewegungsspiele  is  |i 
Sinne  der  Schulhygiene. 

Referenten:  Herr  Dr.  med.  F.  A.  SCHKiDT-Bonn. 

Herr  Professor  Wickenhagen- Rendsburg. 

3.  Skoliose  und  Schule. 

Referent :  Herr  Privatdozent  fOr  Chirurgie  Dr.  med.  H.  Pitebibi» 

Bonn. 

4.  Der  hygienische  Unterricht  in  der  Schale. 

Referent:  Herr  Professor  Dr.  med.  FiNKLEH-Bonn. 

5.  Deutsche  und  englische  Schulerziehung  vom  hygienitekei 
Standpunkte  aus  betrachtet. 

Helereut:  Herr  Seminardirektor  Dr.  PABST-Leipug. 

6.  Schule  und  Kleidung. 

Referent:  Herr  Dr.  med.  SELTEB-Solingen,  Vorsitzender  der Vcr* 

einignng   niederrheinisch-westfUischer  KindertBle. 

7.  Alkoholhygiene  in  der  Schule. 

Referent:  Herr  Dr.  med.  M.  KoBMAN-Leipzig. 
8.  Zweck,  Arten,  Ausführung  und  Mittel  zur  Yerbreitnag  der 
Jugend-  und  Yolksspiele. 

Referent:  Herr  Rektor  ENDRis-ROdesheim. 

Reorganisatlou  der  Milchkuren  in  Zfirich.     Der  Zentrilvonlai 

der  Züricher  Ferienkolonien  hat  in  dieser  Beziehung  unlftngst  folgende  Be- 
schlüsse Kefafst: 

Die  Kreiskomitees  werde  ersucht,  versuchsweise  die  Milchkirai  ii 
laufenden  Jahre  überall  wieder  durchzuführen.  Es  werden  ihnen  hioir 
folgende  Punkte  zur  Berücksichtgiiing  empfohlen : 

1 .  Die  Eltern  haben  ihre  Kinder  beim  Klassenlehrer  schriftlich  ansameUei. 
Der  Lehrer  begutachtet  das  Gesuch  zu  Händen  einer  FrauenkommislQii 
die  jede  Anmeldung,  wenn  notwendig  durch  Hausbesuch,  prfift  ni 
dem  Komitee  Antrag  stellt. 

2.  Gestützt  auf  diese  Anmeldungen,  kommt  das  Kreiskomitee  beim  Zentnl- 
vorstand  um  den  nötigen  Kredit  ein. 

ij.  Als  Stationen  sind  in  erster  Linie  an  der  Peripherie  des  Kreises  p- 
legene  Orte    an   den  Abhängen  von  Ütli-  und  Zürichberg  za  wikki- 

4.  Eine  Station  soll  in  der  Regel  nicht  mehr  als  ÖO  Kinder  zählen.  Wa 
mehrere  Stationen  nötig  sind,  ist  Geschlechteitrennung  geboten. 

5.  Die  Speisung  geschieht  successive  nach  dem  Eintreffen  der  Kiidffi 
morgens  von  8 — 9,  abencis  von  6 — 7  Uhr. 

6.  Es  sind  bei  der  Speisung  die  Nährbedürfnisse  der  Kinder  insoweit  n 
berücksichtigen,  als  jedes  Kind  bis  zur  vollen  Sättigung  gespö^ 
werden  soll. 

7.  Bei  trockenem  Wetter  sind  gemeinsame  Spaziergänge  vormittags  nich 
oder  abends  vor  der  Speisung  zu  empfehlen. 
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.  Während  der  Eurzeit  darf  zwei-  bis  dreimal  zum  Zwecke  ganztägiger 
Inanspmchnahme  der  Kinder  auf  der  Station  ein  Mittagessen  ver- 
abreicht werden. 

Ein«  Denkschrift  des  Schweiz.  Vereins  abstinenter  Lehrer  nnd 
imrinnen,   betreffs  Erziehung  der  lernenden  Jngend  im  Geiste 

'  Enthaltsamkeit  nnd  Nfichternheit,^  ist  vom  Verein  dem  Bundesrat 
.  den  Regierungen  der  einzelnen  Kantone  übermittelt  worden.  Der  £r- 
mngsrat  des  Kantons  Zürich  hat  mit  Bezug  auf  diese  Eingabe  folgenden 
cUufs  gefafst: 

I.  Die  Lehrerschaft  der  Zürcherischen  Unterrichtsanstalten  aller  Stufen 
d  auf  die  Ausführungen  des  Schweiz.  Vereins  abstinenter  Lehrer  und 
mrinnen,  betreffend  die  Anbahnung  einer  energischen  Bekämpfung  des 
uholismus  durch  die  staatlichen  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten, 
nerksam  gemacht  und  zugleich  eingeladen,  durch  ihr  Wirken  in  der 
ade  sowohl,  als  auch  im  privaten  Leben  den  Anregungen  die  der 
diiigkeit  der  Sache  entsprechende  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

n.  Auf  die  Anregung,  es  sei  bei  der  Abfassung  von  Lehrmitteln  für 
Volksschulen  den  Antialkoholbestrebungen  Beachtung  zu  schenken,  soll 
gegebenen  Falle  zurückgekommen  werden. 

(Ein  sehr  magerer  Beschlufs,  der  in  seiner  allgemeinen  Fassung  den 
rem  schwerlich  befriedigen  dürfte.     D.  Red.) 

(„ÄmtL  Schulhl  d.  KL  Zürick\  1903,  No.  4.) 

Eine  Pflegeanstalt  für  geistesschwache,  bildnngsfXhige,  „blSd- 

ndge^*  Kinder  soll  in  Zürich  gegrilndet  werden.  In  dem  warmen 
iafcofe  an  das  Yolk^,  vermittels  dessen  die  gemeinnützigen  Gesellschaften 
r  Sammlung  von  Beiträgen  auffordern,  heilst  es  u.  a. : 

Die  Errichtung  dieser  Anstalt  ist  eine  bittere,  immer  dringendere 
Iwendigkeit.  Die  Enquete  im  Jahre  1897  hat  im  Kanton  Zürich  allein 
4  blödsinnige  Kinder  aufgewiesen.  Davon  sind  92  in  den  Anstalten  für 
iirie,  Taubstumme,  Epileptische  und  Schwachsinnige  versorgt;  im  Volke 
lea  also  noch  162  dieser  unglücklichen  Kinder,  teils  bei  ihren  Eltern, 
li  bei  andern  Familien  verkostgeldet.  Seit  fünf  Jahren  ist  diese  Zahl 
dl  gewachsen.  Für  diese  ärmsten  unter  den  armen  Kindern  findet  sich 
dar  ganzen  deutschen  Schweiz  keine  entsprechende  Anstaltsversorgung, 
nere  kantonalen  Pflegeanstalten  können  entweder  blödsinnige  Kinder  gar 
iht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise  aufnehmen;  ihre  Direktionen  halten 
is  besondere  Kinderpflegeanstalt  für  ein  dringendes  Bedürfnis.  Die  pro- 
fitierte Anstalt,  der  Fürsorge  für  bildungsunfähige  Kantonseinwohner 
Hniei  Geschlechts  und  jeder  Konfession  gewidmet,  tritt  zuerst  als  Pflege- 
i  Bewahranstalt  für  Sünder  ins  Leben  und  nimmt  nur  Kinder  auf.  Wenn 
iheh,  können  solche  aber  auch  als  Erwachsene  in  der  Anstalt  verbleiben. 
B  Hans  wird  vorderhand  für  50  Pfleglinge  eingerichtet ;  auf  allmähliche 
Weiterung  ist  bereits  Bedacht  genommen.  Vorgesehen  ist  ein  einheit- 
ker  Bau,  solid  aber  einfach,  mit  Berücksichtigung   des  Familiensystems. 

Fragebogen  Aber  den  Gesnndheitsznständ  der  neneintretenden 

fadkinder    werden,   wie  die   y^Barmer  Ztg.^  mitteilt,   nach  einem  Be- 


'  S.  diese  Zeitschrift,  1902,  S.  104. 
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Schlüsse  der  städtischen  Schnldepütation  in  Düsseldorf  den  Elton  vh 
gesandt.  Aufgabe  der  Lehrer  ist  es  dann,  diese  Angaben  weiter  n  iv- 
folgen  und  zu  ergänzen,  so  dafs  sie  alsdann  der  einige  Wochen  udi  kt 
Scholaufnahme  stattfindenden  schalärztlichen  Untersachiing  als  Gnndhgi 
dienen  können.  Von  der  Stadt  werden  auch  Mittel  zur  VerfDgoDg  gHtdt, 
damit  an  die  gesundheitlich  schwachen  Kinder  unbemittelter  Eltem  m 
Zeitlang  Stärkungsmittel  verabreicht  werden  können. 

Über  das  Verbot  des  Spielens  der  Kinder  ii  dem  iffeitliflki 
Gartenanlagen  Wiens  beklagt  sich  die  „Deutsche  SchuUtg.".  MitBöfai 
und  Bällen  dürfen  die  Kinder  in  Zukunft  nur  noch   auf  den  hiern  b- 
stimmten  Plätzen  spielen.    Wir  raten  —  sagt  die  genannte  Zeitong— da 
löblichen  Magistrat,   er  möge  sich  einmal  recht  wohl  überlegen,  wie  ikk 
Kinder    es    in  Wien    gibt    und    wie  wenig   für  solche  Spiele  ^bertiwti 
Plätze*^   —  wie  der  hübsche  Ausdruck  lautet.    Er  wird  sicher  ebemo  ih 
wir  zu  dem  Resultate  kommen,  dafs  die  sogenannten  Kinderspidplitae  rik 
ihrer  Zahl  und  ihrem  Flächenraum  in  einem  argen  MilsyeiiiAltnis  vatü^ 
liehen  Zahl    unserer  Wiener  Kinder    stehen.     Wir  sind   mit  sdehen  Tff- 
fügungen     vollkommen     ehiverstanden,     wenn     mau    gleichzeitig   QBsai 
Kindern  die  ei*forderlichen  Plätze  für  ihre  Bewegungsspiele  zur  Yeiftgm 
stellt.    Aber  da  man  gegenwärtig  diese  nicht  hat,  lasse  man  unsere  Jvgnl 
auch  auf  den  breiteren  Wegen  im  Garten  ihren  Reifen  treiben  and  fln 
Ball  werfen  —  ein  Unglück  wii  d  ja  dabei  ohnehin  nicht  geschehen.  Dock 
einen  Reifen  ist  noch  niemand  verletzt  worden,   und  ein  Terirrter  Gnnt 
ball    hat    noch  niemals    einen  Vorübergehenden    beschädigt    Aber  mMi 
Jugend  wird  gefährdet,  wenn  man  solche  Verfügungen  hinansgibt,  obie  flr 
entsprechend  geräumige  Spielplätze    zu  sorgen.     Die  Jugend,  wekhe  ■ 
einmal  Reifen  treiben  und  Ball  werfen  will,  wird  ihren  Spielplatz  nf  & 
Strafsc  verlegen  und   dort  bei  den  heutigen  Verkehrsverhältnissen  an  6^ 
sundhcit  und  Leben  bedroht  sein.    Da  hatten  es  die  Kinder  vor  20  Jik« 
besser ;  damals  gab  es  noch  viel  mehr  unbebaute  Gründe  als  heute,  naiBCfltr 
lieh    waren   in   der  Gegend  der  Linienwälle  weite  Rasenflächen  voriuuidei) 
auf  denen  man  sich  nach  Herzenslust  hemmtummeln  konnte.     Die  Jngeii 
von  heute  darf  sich  den  Rasen  nur  ansehen;  wehe,  wenn  ein  Ball  sA 
in    das  kostbare  Grün  verirrt!     Der    neueste  Erlals    bedroht   für  sokta 
Frevel  die  Eltern  mit  Strafen,   die  bis  zu  einer  erschrecklichen  Hölie  an- 
steigen.    Hier  rächt  sich  wieder  einmal,    dafs  man  bei  Stadterweitenmga, 
Schaffung    von    ülTentlichen  Gartenanlagen    u.  dergl.   nur  Architekten  üi 
Gärtner  fragt    und  sich   um  das  Urteil   der  Eltem    und  Pädagogen  oidl 
kümmert.    In  Wien  werden  jahraus,  jahrein  neue  Gartenanlagen  geschafiii 
aber  der  Platz  für  unsere  Jugend  wird  immer  kleiner.    Wir  sind  fibeneq|t, 
dafs    es    nur    einer    entsprechenden  Anregung    bedarf,    und   der  löUiche 
Gemeinderat   wird   bei    der  Ausgestaltung   von    öffentlichen  Anlagen  dnrch 
Schaffung    von    ausgiebig   grofsen  Spielplätzen  auch   unserer  spidfreadigs 
Jugend  nicht  vergessen.  (Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BATB-Wien.) 

Das  New  Yorker  Hospital  ffir  verkrfippelte  Kinder  hat  soebet 
seinen  Jahresbericht  herausgegeben.  Während  des  verflossenen  Jahres  ai' 
35  Patienten  behandelt  worden,  10  davon  konnten  als  geheilt  entlasM 
werden.     150  Aufnahmegesuche  liefen   ein,    sie  konnten  aber  infolge  der 
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• 

;  genfigenden  Ränmliobkeiten  nur  zum  kleinsten  Teil  berücksichtigt 
Liea. 

JlessiUlgeii  des  Tageslichtes  wurden  —  wie  wir  dem  „Cleveland 
^  Joum,*^  (II,  3)  entnehmen  —  in  den  Schulen  Clevelands  vor- 
■nmen.    Es  ergab  sich,  dafs  von  40  Wintertagen  28  so  dnnkel  waren, 

das  natflrliche  Licht  in  den  Klassenzimmern  in  keiner  Weise  ausreichte. 

Siie  EuqnSte  Aber  die  Zahnpflege  der  Volkssch&ler  wurde  von 

lener  zahnärztlichen  Yereinen  angeregt.  Infolgedessen  fand,  wie  die 
.  Bresse*^  mitteilt,  unlängst  in  der  niederösterreichischen  Statthalterei 
i  Tersammlung  statt,  an  welcher  Vertreter  des  Ministeriums  des  Innern, 
Xandesschulrates,  des  Stadtphysikates,  der  Gemeinde  Wien  und  der 
iAnthchen  Vereine  teilnahmen.  Der  Gedanke,  durch  Zahnärzte  Re- 
Moi  bei  den  Volksschülem  vornehmen  zu  lassen,  um  kariöse  Zähne 
jBdiBt  frfih  der  ärztlichen  Behandlung  zuführen  zu  können  und  dadurch 
bcDden  Schädigungen  vorzubeugen,  fiel  nicht  auf  fruchtbaren  Boden ;  die 
femmlung  ging  resultatlos  auseinander.  Gegen  die  Durchführung  des 
idctes  sprach  sich  insbesondere  der  Vertreter  der  Kommune  aus:  ihm 
IIm  es,  dafs  es  sich  nur  um  Schaffung  von  einigen  Stellen  für  Schul- 
Unte  handle;  es  bestehe  die  Gefahr,  dafs  die  Schulkinder  durch  un- 
Ikere  Instrumente  infiziert  werden  könnten;  in  den  Ambulatorien  werden 
Min  Hunderte  von  Zähnen  unentgeltlich  „gerissen" ;  die  Eltern  würden 
ikder  Untersuchung  ihrer  Kinder  widersetzen,  und  endlich  koste  die 
%$  Geld.  Der  Vertreter  der  Kommune  beurteilt,  so  betont  die  „  Wiener 
lie.  Wochenschrift''  mit  Recht,  grolse  hygienische  Fragen  von  dem 
M^^nnkte  des  —  Kleingewerbetreibenden. 

-  lafsregeln  gegen  die  Weiterverbreitnng  der  Tuberkidose  in 

f  Seknle.  Die  hannoveranische  Regierung  hat  vor  einigen  Wochen  von 
k  k&heren  Lehranstalten  berichten  lassen,  welche  Mafsregeln  seit 
19  gegen  die  Weiterverbreitung  der  Tuberkulose  in  der 
Me  getroffen  sind,  und  mit  welchem  Erfolg  es  geschehen 
;  Die  Eltern  werden  mit  Befriedigung  diese  Nachricht  vernehmen,  da 
»igt,  dais  die  Schule  sich  angelegen  sein  läfst,  in  dem  Kampfe  gegen 
▼erbeerenden  Folgen  der  Tuberkulose  mit  tätig  zu  sein.  Der  Schule 
Ml  auch  mancherlei  Mittel,  die  sich  hier  anwenden  lassen,  zu  Gebote, 
werden  die  Kinder,  die  in  dem  Verdachte  stehen,  tuberkulös  zu  sein, 
vM  als  möglich  von  den  gesunden  abgesondert;  sie  werden  angehalten, 
%mcknäpfe  zu  benutzen,  wie  überhaupt  allen  Schülern  zur  Pflicht  gemacht 
nicht  auf  den  Fufsboden  zu  spucken.  Es  wird  ferner  auf  eine  grflnd- 
le  Reinigung  der  Klassenräume  viel  Gewicht  gelegt,  wobei  besonders 
'  Bekämpfung  des  Staubes  ein  lebhaftes  Interesse  zugewandt  wird.  Dafs 
Imui  die  Abhaltung  von  Tumspielen  in  freier  Luft  ein  wirksames  Mittel 
r  die  Jugend  zu  kräftigen  und  sie  widerstandsfähig  zu  machen,  ist 
IttBt.  Endlich  ist  man  in  neuester  Zeit  noch  dazu  übergegangen,  bei 
müder  Gelegenheit  im  Unterrichte  direkte  Belehrungen  über  das  Wesen 
r  Tuberkulose,  über  die  Weiterverbreituug  und  die  Bekämpfung  derselben 
geben.  Das  ist  offenbar  ein  besonders  wichtiges  Mittel,  da  bisher  Un- 
ittois  und  Gleichgültigkeit  viel  dazu  beigetr^en  haben,  die  Tuberkulose 
emer  Ausbreitung  zu  bringen,  die  geradezu  erschreckend  genannt  werden 
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mafs.  Es  mag  schliefslich  erwähnt  werden,  dals  dieselbe  SoigU) 
sichtlich  der  Bekämpfung  der  Tnherknlose  auch  in  der  VolksGcht 
ohachtet  wird,  so  dafs  von  allen  unseren  Schulen  zu  sagen  ist,  di 
anch  hierin  ihre  Schuldigkeit  tun. 

Ein  nenes  Gesetz  gegen  Kinderarbeit  in  Nordmerika  iit 

einem  Berichte  des  ^t^ew  York  Med.  Jaum,*^  (No.  10),  kflrzlidi  n 
nähme  gelangt.  Eine  jede  Beschäftigung  im  offenen  Geschäft,  n 
Kontor,  Telegraphenamt,  im  Restaurant,  die  mehr  als  54  Stondei  wo 
liehe  Arbeitszeit  verlangt,  ist  Kindern  unter  16  Jahren  untersagt 
haupt  dürfen  Kinder  nur  dann  beschäftigt  werden,  wenn  sie  en 
sprechendes  amtliches  Gesundheitszeugnis  vorlegen  können.  Kinder 
12  Jahren  dürfen  während  der  Ferien  nur  in  DOrfem  und  kleinen  81 
beschäftigt  werden. 


AititH4ie  llerfngttiigeii. 


Kreissehreiben  der  Erciehnngsdirektion  des  Kantons  Ziriek  i 
SchnlbehSrden  und  die  Lehrersehaft  der  Primarseknle,  betre 
die  Untersncbnng  der  in  das  sebnlpflicbtige  Alter  eingetret 
Kinder  anf  das  Vorhandensein  geistiger  nnd  kSrperlieker  CfebrM 

Unter  Hinweis  anf  die  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion 
25.  Mai  1899  sowie  vom  21.  Dezember  1901  werden  die  Scholbelil 
und  die  Lehrer  der  Primarschule  ersucht,  die  auf  Beginn  des  ScfanQ 
1903/4  in  das  schulpflichtige  Alter  eingetretenen  Kinder,  gleich  wieii 
letztverflossenen  Jahren,  hinsichtlich  allfällig  vorhandener  geistiger 
körperlicher  Gebrechen  zu  untersuchen.  Mit  Bezug  auf  die  Art  der  D 
führung  der  Untersuchung  wird  auf  die  seinerzeit  vom  eidgenössi 
Departement  des  Innern  erlassene  Instruktion  verwiesen.  Für  die  I 
suchnng  der  Augen  wird  die  Anschaffung  der  ^Sehproben^  von  Dr.  A 
Steiger,  Au^renarzt  in  Zürich  (Hofer  &  Cie.,  Preis  Fr.  1. — ),  empfi 
die  auf  der  Rückseite  der  Tafel  zugleich  eine  Anleitung  fär  den  Geb 
der  Proben  zur  Prüfung  der  Sehschärfe,  sowie  zur  Bestimmung  dei 
Lesen,  Schreiben,  Nähen,  Zeichnen  nnd  verwandter  Beschäftigiingci 
wendigen  Beleuchtnngsminimums  enthalten.  Die  Untersuchungen  sn 
Laufe  des  Sommerhalbjahres  auszuführen,  die  Resultate  sind  oitv 
nutzung  des  vom  eidgenössischen  Departement  des  Innern  festgCM 
Formulars  bis  spätestens  Ende  Oktober  1.  J.  der  Erziehnngskandei 
stellen,  und  zwar  ist  —  unter  Angabe  der  Zahl  der  Schüler  der  Eki 
auch  dann  ein  Formular  einzusenden,  wenn  keine  Schüler  als  anoni 
bezeichnen  sind.  Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  femer  in  ik 
treffenden  Rubriken  der  Absenzenliste  einzutragen  und  in  den  iolg( 
Jahren  fortzuführen,  sofern  nicht  eine  Hebung  allfälliger  GebrecheB 
mit  der  Zeit  ergibt. 


411 

za  begrfllseii  wäre  es,  wenn  die  ärztlichen  Mitglieder  dar  Schnl- 
diesen  üntersnohnngen  auch  im  laufenden  Jahre  ilire  Anfmerkiam- 
inden  and  den  Lehrern  bei  der  Ausfühning  der  Untersuchong, 
der   Beobachtong   der  betreffenden   Fälle  ihren  Beistand  leisten 

u»  ist  zu  beachten,  daCs  diese  ünterauchnngen  nicht  Mols  Uate- 
'  eine  schweizedsohe  Statistik  liefern,  sondern  direkt  praktischen 
ingen  sollen  in  dem  Sinne,  dals  die  Schnlorgmi^  sich  ün  Jedem 
Falle  fragen,  in  weldier  Weise  ein  allfUlig  vorhandenes  Übel 
werden  kann  oder  was  znr  Yerhütong  der  weitenen  Entwidda^g 
getan  werden  sollte;  die  Eltern  der  Kinder  werden  zw-eifolsohpe 
Ibeli&rden  und  Lehrern  fCkr  ihre  Batschläge  daplsbar  sein.  Es 
im  besondMTi  darauf  zu  achten,  dafs  kurzsichtigen  odder  schwer- 
lohUem  diejenigen  Plätze  im  Schulzimmer  angewiesen  y^ßriidu, 
aea   ermöglichen,    auch   bei   ihren    Gebrechen  dem  Untierrichte 

diesem  Anlasse  wird  der  Lehrerschaft  und  den  Sohnlpflegen  die 
fOr  diejenigen  Schüler,  welche  in  körperlicher  pder  geistiger 
Is  gebrechlich,  zurückgeblieben  oder  schwach  zu  bezeichnen  räd, 
I  Verhältnisse  in  sozialer  Richtung  nicht  als  itormal  bezeichnet 
Issen,  besonders  ans  Herz  gelegt. 

xih,  27.  April  1908. 

Die   Erziehungsdirektion. 


ftteratnr. 


Besprechungen. 

By  F.    WeltMsstelkiiic  in  Paris.    Bestrebungeii  jinf  dem 
\  4er  Schnlfpesundlieitspflege   and   des  fiiAderflehiiiUes. 

■m  den  h.  Bundesrat  der  schweizerischep  Eidgenossenschaft 
9  Figuren  im  Texte  und  einer  gröüseren  Anzahl  ¥Qn  Illusirationen 
Mg.  Zürich,  Verlag  von  Orell-Füssli  1902.  I^eis  Frs.  6.—. 
iBser  wurde  vom  schweizerischen  Bundesrate  als  pädagogischer 
a  die  Pariser  Weltausstellung  entsandt  und  auch  mai  Besuche 
aftionalen  Kongresse  für  das  Primär-  und  Mittelschulwesep,  lür 
)gische  Presse  und  für  phjrsische  Erziehung,  welche  im  August 
mber  1900  in  Paris  stattfanden,  abgeordnet  mit  denoi  Auftrage, 
liirabei  gemachten  Beobachtungen  Bericht  zu  erstatten. 
Bencfat  zerfallt  in  drei  Hauptabschnitte,  von  deneu  der  erste 
fljsoher  Weise   der   Ausstellungsobjekte    erwähnt,  isodann 

Jnbalt  der  Ton  d^  yerschiedenen  Xiändem  ausgestellten  '0£{i  - 
^ttblikationen  wiedergibt,  und  schlie&lich  in  gedrängter,  4iber 
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klarer  Darstelliug  uns  die  an  den  vier  Kongresses  behand«UM 
wesentlicbsten  Fragen  nebst  den  Resolutionen  der  KongTtill 
vorführt. 

Der  zireite  Abschnitt  mnfalst  die  derzeitigen  Bestrebni 
dem    Gebiete    der    Schulgesnndheitspflege.     Verfasser  begiiol  ^ 
dem  Schulliaus   nnd   bespricht   hier,  teflweise  im  AnscbInJs  an  die  M 
gestellten  Objekte  und  die  in  den  rerschiedenen  Lündem  vorhandenud 
setzlicben  Bestimmungen  und    Verordnungen,   teilweise   an  Hand  der  d 
schlagigen  Literatur  nnd  persönlicher   Erfabrnng,    alle    diejenige 
und  Gesicbtspunkle,    welche   für  Bau  und  Einricbtung  des  S 
hygieniscber    Beziehung    mafsgebend    sind.    —    Die  Lage  i 
Platzes,  die  Orientierung  des  Schulhauses,  die  Systeme  des  S 
die  TurDhallen,    das  Schulzimmer   mit  Bezug  auf  Gröfse,  Eoniü 
Wände,  Decken,  Fufsbödeii,  Beleuchtung,  Heizung  und  Ventilation,  MoW 
Nebenranme  (Korridore,  Garderoben,  Äborlanlagen,  Scbnlbader,  Scliulklici 
Schülerwerksiatten,  Speisezimmer,  Lokale  für  Jagendborle  etc.),  die  K 
gnng    der    Schullokale   nnd   die  Umgebung  des  Scbulbauses.     Sodann  t 
handelt    er    in    bündiger  Weise    die    verschiedenen,    die    Hygiene 
Unterricbtes    betreffenden    Fragen     —    Beginn    nnd  Dauer  der  S( 
pfiicht.    Maximalstärke   der    Klasse,   Zahl    der   wöchentlichen  üülerri 
stunden,    Ansetznng  der  Unterrichtszeit,    Zahl   und    Dauer  der  L^ 
Aufeinanderfolge  der  Unterrichtsfäcber,  Pausen,  Frethalbtage,  Ferien,  i 
siehe    Erziehung,    Handarbeitsunterricht    für  Knaben  und   M&dcbei,  I 
richtungen  für  geistig  minderwertige  Kinder,  Lehrmittel  und  ScbnlmUeii^ 
sowie    den    Anteil    der    Schule    am    Kampfe    gegen  den  Alkoholismiis. 
Eine  besonders  eingebende  Behandlung  ist  den  Bestrebungen  auf  dl 
Gebiete  des  Einderscbutzes   zu  teil  geworden.     Verf,  schildert  I 
die  frühere  und    gegenwärtige  Aufnahme    der  Kinder    in  die  Pariser  1 
sorge  ans!  alten    und    die    verschiedenen    Formen    der  Versorgung  ii 
gebt  sodann  über  zur  Fürsorge  speziell  für  uneheliche   Kinder, 
die  verschiedenen  Systeme  der  Fürsorge  —  das  Findelhauasystem  niil 
verschiedenen   Formen    der   Aufnahme  nnd  Weiterbehandlung  der  G 
das  System  der  Remuneration  der  Mütter  und  das  germanische  VersoTgi 
und   Vormundschaftssy Stern,    das    die    FindelhSnser   nicht    kennt  - 
bebandelt    scbliefslich    verschiedene   sozialpolitische   Bestrebnngen  mI  ' 
Gebiete    des    Kinderschutzes    mit  vorwiegend  privatem  Charakter.  — 
Sorge  für  rationelle  Emäbrung  der  SSnglinge  in  der  Familie,  die  Ki 
krippen,  die  verschieden  artigen  Kinderbewabranstalien,    KleinlÖDdencI 
Kindergärten,    die    Ferienkolonien,    die   Anstallen   lür    Schutz  der  B 
gegen  Ausbeutung  und  Milsbandlung  seitens  der  Ellem  oder  Besorjtr, 
Fürsorge    für    dürftige,    sittlich    gefährdete   und  ver»-ahrloste  Kinder 
endlich  die  Schulsparkassen  und  ScbUlerversicherungen. 

In  dem  Werke  Zollinoebs  haben  wir  nicht  einen  gewötailji 
AusstelluBgsbericbt  vor  uns,  nicht  eine  trockene  Anfzählnog  des  Gen ' 
Das  trotz  seiner  Mannigfaltigkeit  und  Gtöfee  sehr  lückenhafte  Material 
Ansstetlung  dient  dem  Verf.  nur  als  Grundlage  zur  Besprechoog  I 
wichtigen  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  and  T 
Bchntzea,  zd  einer  wenn  auch  kurzen,  so  doch  präcisen,  verständaisroO 
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fifidichen  Schilderung  aller  jener  praktischen  Bestrebungen  und  Wohl- 
tseinrichtongen,  welche  die  Neuzeit  in  den  verschiedenen  Kulturländern 
die  erste  Einheit,  ftlr  das  Yorschnlpflichtige  und  ftlr  das  schulpflichtige 
or  zu  Tage  gefordert  hat.     Aus  dem  ungeachtet  seines  Umfanges  zeit- 

imd  räumlich  begrenzten  Bereiche  der  Ausstellung  f&hrt  uns  der  Verf. 
HB  ins  öffentliche  Leben.  Er  yerweilt  nicht  bei  den  einzelnen  aus- 
soDten  Gegenständen,  sondern  lälst  uns  gleichsam  aus  der  Vogelperspek- 

aUes  das  flberblicken,  was  auf  den  von  ihm  behandelten  Gebieten  in 
IdBchkeit  geschaffen  worden  ist.  und  flberall  werden  neben  den  inter- 
iBten  und  wichtigen  Details  auch  die  allgemeinen  Gesichtspunkte 
liditige  Licht  gestellt. 

Der  Vollständigkeit  halber  muls  allerdings  gesagt  werden,  dafs  man 
r  md  da  in  Einzelheiten  den  Ausführungen  des  Verf.,  wenigstens  im 
fbA  aber  Schulhausbau  und  -Einrichtungen  nicht  unbedingt  zustimmen 
OL  Dies  gilt  z.B.  fflr  die  Frage  der  Orientierung  der  Schul- 
■ser,  bei  deren  Behandlung  die  Notwendigkeit  einer  gleichmäfsigen 
iMehtang  der  Klassenzinmier  unterschätzt  ist,  während  die  biologischen 
efelge  der  direkten  Besonnung  dieser  Lokalitäten  zu  hoch  gewertet  sind. 
ik  in  der  absoluten  Verurteilung  der  natürlichen  Lüftung 
r  Bchnlzimmer  während  des  Unterrichts  bei  niedriger  Aufsen- 
ftper  atnr  geht  der  Verf.  in  Anbetracht  der  in  sächsischen  Schulen 
jhecr  Hinsicht  gemachten  Erfahrungen  entschieden  zu  weit.  Den  yer- 
ledenen  Schnlbankkonstruktionen  von  Schenk  gegenüber,  die 
k  —  das  darf  wohl  jetzt  gesagt  werden  —  im  allgemeinen  doch  nicht 
llhit  haben,  hätte  uns  ein  mehr  skeptisches  Verhalten  des  Verf.  besser 
lyndien.  Erwähnt  darf  wohl  auch  werden,  da(s  es  zu  MilsYerständ- 
ilMi  AnlaCs  geben  kann,  wenn  der  Verf.,  entgegen  dem  allgemein  an- 
taDBenen  Sprachgebrauche,  als  „Distanz"  die  horizontale  Entfernung 
i  Ttechrandes  von  der  Lehne,  statt  vom  yorderen  Bankrande 
ticbnet. 

Diese  und  ähnliche  Bemerkungen,  die  noch  gemacht  werden  könnten, 
HB  natürlich  in  keiner  Weise  den  grofsen  Wert  des  ZoLLiNaEBschen 
jke  herab,  um  so  weniger,  als  man  ja  in  guten  Treuen  über  einzelne 
(gen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  verschiedener  Ansicht  sein  kann, 
erwähnen  ist  noch,  daCs  das  Buch  in  gefälligem  Stile  geschrieben, 
hl  sn  sehr  mit  tedmischen  Details  überladen  ist  und  sich  leicht  und 
indmi  liest.  Sehr  wertvoll  sind  die  zahlreichen  Illustrationen,  welche 
Terf.  seinem  Werke  beizugeben  in  der  Lage  war.  In  einzelnen  Fällen, 
ei  sich  um  Zeichnungen  handelt,  die  in  gewissen  Beziehungen  nicht 
Udlich  sein  können,  hätte  es  sich  vielleicht  empfohlen,  auf  das  fehler- 
le  der  Anlage  aufinerksam  zu  machen. 

Wir  begrüDsen  das  Erscheinen  des  ZoLLiNaEBschen  „Berichtes^  und 
lieUai  das  Werk  allen  denjenigen,  die  sich  aus  Pflichtgefühl  oder 
Mnlidlier  Neigung  für  Schulwesen  und  Kinderschntz  interessieren,  und 
Ni  die  Schaffung  günstiger  Verhältnisse  für  die  körperliche  und  geistige 
Mdkfamg  des  Kindes  am  Herzen  liegt.  F.  Ebishakn. 
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Prof.  Dr.  Pfisteh.     Die   Erziehung  snd   Behandlnng  seeliieh  Bt- 1 
luteter  in  Hans  und   Schule.     Miinch.  medie.    WoeAauch.  (No. 
o.  8,  1903,) 

Die  Arbeit  des  Verfassers,  der  Universitätsprofesäor  Dud  er&tef  Jj 
stenzarzt  an  der  psychiatrischeD  Klinik  Freiburg  i.  B.  ist,  interessKt  r 
insoweit,  als  die  Schule  dabei  in  Betracht  kommt.  Seelisch  i 
sind  solche  Personen,  welche  durch  Vererbnng  oder  infolge  Scbadlichkd 
des  Lebens  eine  verminderte  Widerstandsfähigkeit  der  nervOsen  Zeiti 
Organe  besitEen.  Die  Gefahr  fUr  solche  minderwertige  IndiTidna  | 
steht  darin,  dafs  sie  leichter  als  normale  Kinder  schwer  erkrackn  0 
in  ihrem  GemUtsleben  ernstlich  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht  mi 
wenn  starke  Anstrengungen  geistiger  oder  körperlicher  Art  oia  ti 
genehme  Ereignisse  an  sie  herantreten.  Solche  Kinder  sind  inderSd 
die  Nachzügler,  die  leicht  cmiUdcn  und  in  ihrer  Aufmerksamkeit  etil 

Pfistbb    berichtet    nach    den  Zusammenstellungen  von  Kolleb  i 
Bi?N3)&,  dafs  die  Zahl  der  nervenschwachen  Schulkinder  eine  gioz  bi 
tende  sei,   nach  dem  einen  59  7o,   nach  dem  anderen  ÖOVo.     Ans  £fl 
Zahl  wird  die  Hänhgkeit  der  Klagen  über  die  Schule  nnd  flher  die  Sek 
Schädlichkeit  verstftndtich.  Die  SchulschOdlichkeiten,  durch  welche  die  Km 
schwachen    geschädi;^    werden   können,    bestehen  in  körperlicbea  1 
jungen    beim    Turnen    und    zu    grofsen    Anforderungen    an    ihre  g 
Leistungen.     Dazu    kommt    nach  die   beständige   Fnrcht  vor  Stnfei  i 
sensiblen  Belasteten;    besonders  schwerwiegend  sind  fiescbämongen  i 
Tadel  des  Lehrers,  die  Angst  vor  rohen  J^lil^chOlem.   die  Regonges  äa, 
abnormen,  KränknngeQ  ausgesetzten  Ehrgeizes.    Alles  dies  sind  wegen  M 
hantigen  Wiederkehr  nicht  zu  nnterschätzende    psychische  Schikdliobkül^ 
znmal    sie    nur   sehr    selten    durch    Lustgefühle  (Lobongen)  im  ISatoM 
ausgeglichen  werden.     Es    wird    daraas    der    Schlufs    gezogen,    ii&  ■ 
solche  nervenschwache  Kinder  nicht  so  frflh  wie  andere  zur  Schale  scte 
solle;    Schliefelich    könnten   nach   Meinung  des  Verfassers  alle  die  nen 
schwactaeu    Scbtiler    bedrohenden  FährHchkeiten  vermindert  werdeo,  i 
ausreichende  Cntersuchnngen  and  Beobachtungen  der  Kinder  dnrcb  Ken* 
ftrzte,  vorgebildete  Schulärzte,  vorgenommen  werden.    Der  Verfasser  etil 
an  die  einschlägigen  Untersuchungen  von  Laquek  und  Weyqandt. 
meinen,  dafs  solche  Schüler  in  die  Hilfsschnlen  gehören,    welche  jetS  h 
reits   in    vielen    Städten    eingerichtet   sind    und    beste    Erfolge 
D.  Ref.)  ScHMiD-UoNNASD,  Halle  1. 8. 

Dr.  JnLius  KsEBä,  Fraueuarzt  in  Breslau.  Wie  soilea  sitä  ui 
jangen  Mädchen  kleiden?  Allgemein  verständliche,  hygienisi^ 
handlnng.  Mit  zwölf  ^hil  düngen.  Breslau,  Heinrich  Handel,  V 
8",  16  S.,  Mk.  0,25  (in  Partien  hilliger). 

Vorliegendes  Werkchcn  unternimmt  es,  die  jetzt  so  vielfach  bi 
delte  Frage  der  Einführung  einer  hygienischen  Reformkleid nng  von  t 
einzigen  Punkte  aus  in  Angriff  zu  nehmen,  und  zwar  von  dem  am  rm 
Erfolg  versp rechenden.  Der  Verfasser  beantragt  nacli  kurzen  klana 
legnngen  in  Wort  und  Bild  der  gesundheitlichen  Wirkung  der  bvüäl 
Frauentrachten    ganz  bescheiden  nnr  eine   zweckentsprechendere 
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die  weibUehe  Jugend  nsd  stellt  die   Gesichtspunkte   auf,    nach   denen 

beschaffen   sein   müsse;    so  z.  B.   dals  das  Gewicht  des  Anzuges  vor 
Ton  den  Schnltern  nnd  znm  Teil  auch  noch  von  den  Hflften  getragen 
solle. 

Dab    die   Jngend,    wenn   sie   einmal  an  diese  nene  Tracht  gewöhnt 
I  die  Sympathie  dafür  auch  ins  reifere  Alter  mit  hinübemehmen  werde, 

ImU  eine  yerschwiegene  Hoffiinng,  die  der  ganzen  Arbeit  zn  Omnde 
fjL  Sollte  sie  sich  aber  anch  nicht  bewahrheiten,  so  hat  die  Kleidung 
dl  dnrch  die  Freiheit,  die  sie  dem  Körper  in  seiner  Entwicklung  ge- 
krt»  selioii  wichtigen  Nutzen  gebracht.  Der  Yer&sser  weist  femer  auf 
i  bekannte  Schädlichkeit  der  engen  Strumpfbänder,  der  hohen  engen 
MomgeB,  des  knappen  Schuhwerks,  der  spitzzulauienden  Strümpfe  etc. 
i  mtd  sdiliebt  sein  höchstbeachtenswertes  Schriftchen  mit  der  Besprechung 
r  Zweckmäßigkeit  der  einzelnen  Stoffgattungen  für  die  verschiedenen 
Inneiten.  Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  diese  Zusammenstellung  nicht  in 
MT  Tages-  oder  Frauenzeitung  Eingang  gefunden  hat,  weil  sie  dadurch 
t  Mehter  zur  Kenntnis  der  Frauenwelt  gelangt  wäre,  als  durch  eine 
midirift.  Freilich  kann  auch  die  Schule,  besonders  der  Schularzt,  diese 
iUlhiBgen  in  wertvoller  Weise  fördern. 

Direktor  Emanüel  BAYB-Wien. 

r 

it  »ed.  W.  Klbtte.  Erziehug  HervSser  nnd  HervSs  beanlagter 
WmUr.  Deutacher  Verlag,  Berlin,  1902,  gr.  8^  32  S.,  Mk.  0,60. 
Der  Verfasser  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  in  knapper  Form  die 
liAng  nervöser  und  nervös  beanlagter  Kinder  gemeinverständlich  zu 
lindien.  Hierdurch  ist  der  Lehrer  in  die  angenehme  Lage  versetzt, 
I  eiuelnen  Eitern  eine  Schrift  anzuempfehlen,  die  ihnen  bei  der  Erziehung 
piv  Kinder  Bat  und  Anregung  bietet.  Der  Lehrer  selbst  wird  darin 
finden,  das  er  bei  Besprechung  mit  den  Eltern  oder  in  Eltem- 
verwerten  könnte.  Direktor  Emanüel  BATB-Wien. 
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Als  neue  Mitarbeiter  sind  zu  nennen: 

Eokardt,  Fritz,  Oberlehrer,  Dresden. 
Sack,  Hans,  Lehrer  und  Schriftsteller,  Berlin. 


d^rtsittalab^attblttttse«. 


Zur  Geschichte  des  Schularstwesens  in  Österreich. 

Von 

Sanitätsrat  Dr.  Altsghxtl 

in  Prag. 

Die  Scholarztfirage  ist  bei  uns  in  Österreich  schon  seit  langer 
Ut  „zur  Diskussion''  gestellt  worden,  über  grofse  praktische  Erfolge 
m  aber  auch  heute  noch  nicht  berichtet  werden. 
i  fiei  dem  in  Wien  im  Jahre  1887  abgehaltenen  internationalen 
fpenischen  Kongresse  stand  die  Schularztfrage  auf  dem  Programme ; 
ii  Referenten  Generalarzt  Ministerialrat  Dr.  Wasbebfühb  (Berlin), 
ial  Dr.  med.  et  phil.  Hebmann  Cohn  (Breslau)  und  Dr.  H. 
ShsEASy  Inspecteur  gänöral  des  serrices  administratifs  du  Minist^re 
k  rinterieur  (Paris),  waren  nicht  in  allen  Punkten  der  gleichen 
biioht,^  über  die  Notwendigkeit  der  ärztlichen  Schulaufsicht 
fiten  aber  alle  Redner  einig.  Schon  bei  diesem  Kongresse  konnte 
If  die  Erfolge  der  im  Schwesterstaate  Österreichs,  in  Ungarn, 
K^its  im  Jahre  1885  durch  den  damaligen  Unterrichtsminister 
ÜFORT  eingeführten  Institution  von  Schulärzten  in  Mitte  1- 
llulen   hingewiesen    werden.     Die  Schulärzte  in  Ungarn  werden 


^  Siehe   j^Die  Schalarztdebatte  auf  dem  internationalen  hygienischen  Eon- 

sn  Wien''.    Hamburg,  Leopold  Voss,  1888. 
Der  SebnUrst.  L  12 
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in  eigenen  Lehrkursen  vorgebildet  nnd   haben  als  ^'ProUrnatmimi 
Hygiene^    (auch  in  Österreich  fähren  die  Lehrer  der  ICttabdnka] 
den    Titel    „k.  k.  Professor'')  auch  den  Unterricht  in  Hygiene  a 
den  Mittelschulen  zu  leiten. 

Angeregt   durch   die   Diskussion   der  Schularztfrige  uf 
hygienischen  Kongresse  in  Wien,  hat  der  Abgeordnete  Dr.  Wi 
in  der  Sitzung  des  österreichischen  Beichsrates  vom  12.  Min  If 
seinem   Bedauern  Ausdruck   gegeben,  dals  es  an  den  Hil 
Österreichs  noch  keine  Schulärzte  gebe,    und    in   deraelbeii  8itn(| 
beantragte  der  Abg.  Zeithammeb  eine  diesbeaügliche  Bewdiitioi. 

In  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  am  30.  Min  II 
wurde  folgende  Kesolution  des  Abg.  Dr.  EIinbebxann  ,,Tom  hAmi 
Hause^  angenommen:  „Die  k.  k.  Regierung  wird  auffordert,  te 
sanitären  Verhältnissen  an  den  Schulen  ihre  Aufmerksamkeit  n» 
wenden  und  regelmälsige  statistische  Erhebungen  Aber  die  m  dshj 
selben  vorkommenden  Elrankheiten,  insbesondere  Aber  die  Infakikw^ 
krankheiten,  zu  veranstalten **,  und  in  derselben  Sitsung  wurde 
zweite,  von  Dr.  Kindermann  eingebrachte  Resolution  dem  Bai|il^i| 
ausschusse  zugewiesen:  „Die  k.  k.  Regierung  wird  ersudit, 
Betrag  festzustellen,  welcher  einem  mit  dem  entspreohenden  Wii 
ausgestatteten  Arzte  behufs  Studiums  der  Erfahrungen  und  der  8» 
richtungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  den  diesbeitl^' 
hervorragenden  Ländern  verliehen  wird,  damit  hierdurch  eme  Eni 
gewonnen  wird,  welche  der  hohen  Unterrichtsverwaltung  ab  bentealM 
Organ  zur  Seite  steht.  ^ 

Eine  ärztliche  Schulaufsicht  im  weiteren  Sinne  des  Woihi 
ist  übrigens  bereits  vorgesehen  in  dem  Erlasse  des  k.  k.  MinistonM 
für  Kultus  und  Unterricht  vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816,  in  wekh« 
Erlasse  Verfiigungen  über  den  „Bau  und  Einrichtung  der  SeUt- 
häuser**  getroffen  werden.  Im  §  39  dieses  Erlasses  wird  u.  a  W 
stimmt:  „Die  landesfürstlichen  Bezirksärzte  sind  allen  Verhandliupi 
der  Bezirksschulräte  ihres  Bezirkes,  welche  die  Schulgesundheitqil^ 
und  die  physische  Entwicklung  der  Schüler  u.  s.  w.  betreffm,  W- 
zuziehen  oder  zur  Erstattung  von  Fachgutachten  über  alle  gentimta 
(Gegenstände  aufzufordern^ ;  und  weiter  heibt  es :  „Da  dem  landeaftniL 
Bozirksarzte  die  Beaufsichtigung  der  GesundheitsverkftU- 
nisHe  der  Schüler  und  der  hygienischen  Verhältnisse  der 
Sdliulon  Heines  Bezirkes   obliegt,   so  steht  ihm  der  Zutritt  A 

allen  Nt^hulräumen  jederzeit  frei Der  landesfärstliche  Beiirb- 

iirzt  JHt  berechtigt,  die  Beseitigung  von  MÜsständen,  deren  AbstelloBg 


103 

^jüoh  isty  in  knrzem  Wege  gegen  nachträgliche  Genehmigung 
itm  politischen  Amtsvorstandes  anzuordnen*'. 

Wir  haben  demnach  in  Österreich  eine  gewisse  ärztliche  Schul- 
neht  schon  seit  dem  Jahre  1873,  aber  befolgt  wurde  dieser  vor- 
Ridie  Erlab  sehr  wenig;  schon  in  den  80er  Jahren  beklagt  sich 
'Amtsarzt  Dr.  Netolitzky  in  Eger  darüber,  dab  er  gelegentlich 
knr  Amtsreisen  konstatieren  konnte,  ^dafs  in  den  meisten  Fällen 
bim  Erlasse  nicht  entsprochen  wird,  ja,  dafs  in  den  meisten  Be- 
Hd  bei  Begutachtung  von  Schulprojekten  trotz  der  klaren  Be- 
■orangen  des  erwähnten  Erlasses  und  trotz  einer  diesbezüglichen 
pifkhnnigsyerordnung    des    Landesschulrates    für    Böhmen    vom 

August  1881y  Z.  17179,  nicht  einmal  ein  ärztlicher  Sachverstän- 
ijlr  beigezogen  wurde*'. 

Etwas  besser  ist  wohl  in  letzter  Zeit  die  ganze  Sache  geworden, 
Hr  dennoch  ist  auch  jetzt  noch  Grund  genug  vorhanden,  die  Nicht- 
iUlpmg  des  Erlasses  zu  beklagen.  Die  landesfürstlichen  Bezirksärzte 
H^  gewissenhaft  ihre  Pflicht,  und  die  ärztliche  Untersuchung  der 
■imlgebäude  und  zum  Teile  der  Schuleinrichtungen  kann  als 
bim  ganzen  zureichende  bezeichnet  werden;  aber  die  schulärztliche 
■nfriehtigung  der  Schuljugend  ist  bei  uns  in  Österreich  eine 
%t  tOdienhafte  und  meistens  nur  durch  den  Privatfleifs  einzelner 
|b  bedingte.  So  hat  z.  B.  der  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Editard 
fcii**TT^  in  Bumburg  (Böhmen)  sehr  dankenswerte  Schulkinder- 
Inmohungen  vorgenommen  und  die  Ergebnisse  derselben  in  der 
hager  med.  Wochenschr.^  No.  26  u.  ff.  des  Jahrganges  1902  ver- 
iKÜieht;  und  auch  in  anderen  Ländern  fanden  vereinzelte 
Mlemntersuchungen  statt,  aber  von  Schulärzten  im  eigentlichen 
lle  dieses  Wortes  kann  man  bei  uns  nicht  sprechen  —  die  Amts- 
M  haben  bei  der  groüsen  Arbeitslast,  die  ihnen  die  gesamte  Sani- 
Ijplege  aufbürdet,  wohl  nicht  die  genügende  Zeit,  fortlaufende 
lAlenmtersuchuDgen  in  ihren  Bezirken  auszuführen;  eine  Instruk- 
lii  fISr  Schulärzte  besteht  nicht. 

^'  Gelegentlich  der  Vollversammlung  der  „Österreichischen  6e- 
Inbaft  für  Gesundheitepflege''  am  29.  Oktober  1902  hat  Prof. 
fe  A  ScHATTENFBOH  einen  Vortrag  „Zur  Schularztfrage"  gehalten,^ 
I  welchen  sich  eine  lebhafte  Diskussion  anschlois,  über  welche 
»PawzIi    in    „Der    Schularzt'',    No.  1    (Beilage    zur    ^Zeüschr.  f. 


'  Siehe    „Monatsschr,  f.  Gesundheitspfl.*' ^   No.  11    des  Jahrganges  1902. 
^misrionsTerlag  yon  Moritz  Perles,  Wien. 
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Schidgesundheüspfl.  1903,  No.  1)  Bericht  erstattet  hat.  ScHATiEina 
wies  darauf  hin,  dals  in  Österreich  seit  1897  Sohtdärzte  berieba 
und  zwar  hat  Troppau  das  Verdienst,  zuerst  den  Schnlmt 
geführt  zu  hahen ;  auüserdem  existieren  in  Schlesien  15  gröüsere 
kleinere  Gemeinden,  die  dem  Beispiele  Troppaus  folgten, 
haben  noch  Brunn,  Graz,  Karlsbad,  Laun  (in  Böhmen)  und 
neuburg  eigene  Schulärzte,  während  in  Prag  die  Anstellmig 
fünf  Schulärzten  schon  beschlossen,  gegenwärtig  jedoch  noek 
durchgeführt  ist. 

Bezüglich  Böhmens  äuisert  sich  der  o£Szielle  Land« 
bericht  für  das  Jahr  1900:  „Eigens  angestellte  Schulärzte  gibt  m 
Böhmen  nur  wenige,   und  zwar  je  einen  in  Laun  und  Eolin. 
der  EinftLhrung  von  Schulärzten  wurde  im  Berichtsjahre  in  der 
Karlsbad  und  in  Teplitz  der  Anfang  gemacht,   sonst  werden 
Obliegenheiten  von  den  Distrikts-  und  Gemeindeärzten  besorgt 
in  der  Landeshauptstadt  Prag  wird  bisher  die  ärztliche  Schi 
nicht   von    eigens   bestellten  Schulärzten,    sondern   von   den 
bezirksärzten  geübt.     Von  den  zu  Beginn  des  Schuljahres  1900 
den   Gemeindeschulen  Prags    eingeschriebenen   19504 
wurden  2172  durch  diese  Ärzte  untersucht.'^ 

Was  Prag  speziell  betrifft,  wurde  die  Anstellung  von  Sekild 
ärzten  schon  in  der  Sitzung  der  städtischen  SanitätskomniiBsionia 
5.  Februar  1890  durch  den  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  dannb  ■( 
Referent  fungierte,  angeregt ;  in  einer  eigenen  Schrift^  wurde  i| 
Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Schulau&icht  überhaupt  dargetan  ol 
detaillierte  Vorschläge  (eine  Listruktion  für  den  Schularzt,  dtsiair 
heitsbogen,  Fragebogen  für  Lehrer  und  Eltern)  erstattet;  es  wnrte 
20  Schulärzte  für  Prag  als  notwendig  berechnet.  (Schon  im  Jikn 
1889  hat  Bychna  in  einem  kleinen  [tsechischen]  Aufsatze  inia 
Zeitschrift  der  tschechischen  Ärzte  eine  intensivere  ärztliche  Selnl- 
aufsieht  bei  den  Prager  Schulen  gefordert.) 

Grofse  Erfolge  haben  wir  in  Prag  aber  nicht  zu  yerzeiduMa 
Im  «lahro  1890  wurde  in  der  oben  erwähnten  Sitzung  der  städtischa 
Simitätskommission*  zwar  die  Anstellung  von  eigenen  Schulärzten  ik 


'  Dr.  TiikodorAltschcl,  „Zur  Schularztfrage".  Eine schnDijgiflUMli 
iStiulio.     Fr.  Rhrlichs  Hucbbandlung  (Bembard  Enaner),  Prag,  1890. 

*  Vorffl.  Dr.  Thicodor  Altschül,  „Rechenschaftsbericht  fibsr  ii 
TKiiffkoii  in  der  städtischen  Sanitatskommission*.  Braga^tm 
WiuhcMihnft,  1902,  No.  5  und  7. 
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nswert"  anerkannt,  aber  dennooh  der  BeschluDs  gefaist,  vor- 
die  Schnlüberwachung  weiter  durch  die  Bezirksärzte  besorgen 
Erst  im  Jahre  1902  (Jannar)  wurde  die  Anstellung  von 
städtisohen  Schulärzten  beschlossen  und  sogar  eine  Instruktion 
ben  ausgearbeitet  — ,  gegenwärtig  (März  1903)  ist  es  aber 
llg^ioh  der  Schulärzte  in  Prag  stille  geworden,  und  es  ist  gar  nicht 
gMoiblossen,  dafs  man  diese  Angelegenheit  wieder  ganz  veigessen  hat. 
.  Die  deutsche  eyaogelische  (Privat-)  Volks-  und  Bürgerschule  in 
}g[  hat  seit  einigen  Jahren  einen  eigenen  Schularzt  angestellt, 
r*  £.  Vbit  (den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wohl  bekannt),  welcher 
pm   Pflichten    mit   lobenswertem  Eifer   und   voller  Sachkenntnis 

;>  Also  sehr  weit  vorgeschritten  sind  wir  in  Österreich  (und  in 
In)  in  der  Schularztfrage  noch  nicht,  vielleicht  wird  die  Zukunft 
g  bringen,  nachdem  in  der  oben  erwähnten  Versammlung 
örterreichisohen  Gesellschaft  für  GesuDdheitspflege",  in  welcher 
Chef  des  Sanitätswesens  in  Österreich,  k.  k.  Sektionschef  Dr.  C. 
KüSY,  den  Vorsitz  führte,  die  Einsetzung  eines  Komitees  zum 
der  Schularztfrage  beschlossen  wurde. 
'  Hoffentlich  wird  das  Komitee  baldigst  rüstig  an  die  Arbeit  gehen 
A  einen  grOiseren  Erfolg  erzielen  als  die  bisherigen  „Vorkämpfer^ 
Idie  Idee  der  Einführung  von  Schulärzten  in  Österreich,  und  über 
■I  SU  erhoffenden  Erfolge  soll  seinerzeit  rechtzeitig  an  dieser  Stelle 
pUitet  werden. 


h 


Nachtrag  zu  der  Arbeit: 
schulärztliche  Statistik  und  die  Prinzipien  bei  Auswahl 
der  sogenannten  ärztlichen  Beobachtnngsschttler. 

Von 


Dr.  Samosch, 

Schularzt  in  Breslau. 

Gelegentlich  des  Studiums  einer  anderen  schulhygienischen 
Ige  finde  ich  in  der  „Gesundheit^  (hygienische  und  gesundheits- 
Imische  Zweitschrift,  Leipzig,  Leineweher,  S.  28  ff.)  einen  Aufsatz, 
lilett:  Jahresbericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  den  Mittel- 
1  Stadtschulen  von  Darmstadt  im  Schuljahr  1900/1901,  von 
.  BüCHHOLDy    der   meines   Erachtens    die  beste  bisher  bekannte 
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schulärztliche  Statistik  enthält,  und  den  idi  deswegen  den  A 
meiner  Arbeit,  Statistik  betreffend,  anlegen  wilL 

Die  Statistik  bezieht  sich  auf  2784  genan  nntemiehte  l 
des  achten,  sechsten,  vierten  und  ersten  Jahrgangs  nnd  gibt  s 
588  Schüler  mit  1185  Erkrankungsfbrmen  behaftet  gefondfln 
dauernde  ärztliche  Überwachung  genommen  worden.  Über  di 
kommen  der  einzelnen  Krankheitsformen  bei  den  untersaehiBB 
gangen  wird  eine  sehr  instruktive  Übersieht  gegeben;  ich  ?e 
diesbezüglich  auf  die  auch  sonst  sehr  interessante  und  gA 
Arbeit.  Gleichwohl  kann  die  Darmstädter  Statistik  als  in  pnki 
Beziehung  mustergültig  nicht  empfohlen  werden,  denn  wenn 
der  Wert  einer  genauen  vollständigen  Untersuchung  von  yiv 
gangen  nicht  geleugnet  werden  kann,  so  gibt  andererseits  das  1 
irgend  welcher  Angaben  über  den  Gesundheitssostand  dsr  ■ 
Jahrgänge  zu  Bedenken  AnlaTs,  und  zweitens  halte  iok  m 
meinen  schulärztlichen  Erfahrungen  f&r  unnötig,  alle  gesimdb 
beanstandeten  Eander  in  dauernde  Überwachung  sa  nduncn. 
halte  eine  Zweiteilung,  wie  ich  sie  in  meiner  Arbeit  voigttd 
habe,  unter  Ausdehnung  des  Überwachungsdienstes  über  alle 
gänge  in  der  üblichen  Form  f&r  praktischer. 


Aitxntit  itttttetlttttsett. 


Anstellnng  von  SchnUrzten.  Die  y^FrcmkfWier  Zig.*  bc 
dafs  der  Kreistag  des  Kreises  Mainz  die  Ansteünng  eines  Sdndtn 
die  Schalen  der  Landgemeinden  beschlossen  hat.  —  In  Karlin 
Hadcn  bewilligten  die  städtischen  Behörden  10000  Mark  ftkr  das 
der  Schalärzte.  —  Eine  Schalarztdebatte  in  der  Stadtverordnetenve 
hing  in  Annaberg  im  Erzgebirge  nahm  insofern  einen  bemerken 
Verlaaf,  als  der  vom  Stadtrat  gestellte  Antrag  auf  probeweise  Ab 
eines  Schalarztes,  zunächst  aaf  ein  Jahr,  in  der  StadtyerordnetenYenn 
Kcrado  von  einem  Arzt,  Dr.  Oelsneb,  aafs  entschiedenste  bekämpft 
Kr  vermisse  bei  der  schalärztlichen  Institation  jeglichen  praktisdieB 
08  sei  das  eine  Modesache,  die  mit  vielen  Phrasen  arbeite  nsd 
rutzlos  und  überflüssig  sei.  Der  Antrag  wurde  einem  Ansschnft  i 
natung  überwiesen.  („Obererzgebirgische  Zig,'',  30.  März  1903.)  • 
Stadt vorordnetenversammlang  in  Rathenow  beschäftigte  sich  gleidifi 
diM-  Srhularztfrage,  nachdem  aus  ihrer  Mitte  der  Antrag  gestaut 
war,  OS  möge  auf  dem  Brandenburgischen  Städtetage  die  Scfaalaixtfa 
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gebracht  und  aach  in  Rathenow  f&r  Anstellong  von  Schulärzten  gesorgt 
Der  erste  Bürgermeister  erwiderte,  der  Magistrat  habe  den  Kommonal- 
f.teanftragt,  Aber  Notwendigkeit  and  Zweckm&fsigkeit  von  Schulärzten 
m  erstatten;  dieser  Arzt  habe  sich  bereit  erklärt,  mit  drei  anderen 
ipa  probeweise  schulärztlich  zu  arbeiten,  um  später  auf  Grand  dieser 
P^ffungen  genauere  Angaben  Aber  die  Zahl  der  erforderlichen  Schulärzte 
1^  #e  Mi&uwendenden  Kosten  machen  zu  können.  Der  Magistrat  hielt 
1^  eine  allgemeine  ärztliche  Überwachang  der  Schule  nicht  fär  notwendig, 
jÄl  such  eine  probeweise,  unentgeltlich  seitens  einiger  Ärzte  aaszuttbende 
Iplige  Fvnktion  als  nicht  wünschenswert  ab  und  begnügte  sich,  den  Kom- 
WKit  sn  beauftragen,  hin  und  wieder  belehrende  Vorträge  in  Kreisen 
pLahrw  zu  halten,  und  auf  Anruf  seitens  der  Lehrer  eine  Untersuchung 
ipbor  krankheitSYerdächtiger  Kinder  vorzonehmen.  Die  sachverständigen 
IlMdmgea   zweier   dem  Stadtverordnetenkollegium  angehörender  Ärzte 

rl  'diefen  sehr  angreifbaren  Standpunkt  des  Magistrats  vermochten  nicht, 
iBeltiiDg  zu  verschaffen. 
|b  UM  saknSrctliehe  Poliklinik  fOr  Volkssehulkinder  eröffnete  am 
Hovember  1902  der  Verein  hessischer  Zahnärzte  in  Darmstadt.^ 
■Anlafs  dazu  gab  die  durch  Statistik  nachgewiesene  Höhe  der  Karies- 
weiche  besonders  bei  den  Volksschalkindern  za  Tage  tritt. 
sor  Errichtung  hat  Herr  Prof.  Julius  WirzEL-Essen  zur  Ver- 
gestellt, während  die  städtischen  Behörden  sich  zur  freien  Über- 
Ton  Räumlichkeiten  bereit  erklärt  hatten. 
In  seiner  Eröffnungsrede  führte  Herr  Dr.  JESSBN-Strabburg  aus,  dafs 
m  m  der  hessischen  Haaptstadt  nicht  nur  die  hohe  Bedeatung  einer 
PneUen  Zahnpflege  und  Zahnhygiene  fär  das  Volkswohl,  sondern  auch  das 
iMjge  Moment  erkannt  habe,  dafs,  je  früher  ein  Eingreifen  zur  Gestaltung 
Inder  Mnndverhältnisse  stattfinde,  um  so  mehr  Aussicht  vorhanden  sei, 
Aiflh  positive  Erfolge  zu  erzielen.  Die  Schule  soll  nicht  nur  die  Pflanz- 
te filr  geistige  Tüchtigkeit  kommender  Geschlechter  sein,  sondern  es 
In  auch  die  zarten  Keime  in  zartem  Alter  schon  gepflegt  werden,  um 
ben  dem  geistigen  aach  ein  körperlichss  Gedeihen  möglich  zu  machen. 
pl  sa  dieser  Volksgesundung  gehören  gesunde  Mundverhältnisse;  die 
Im,  welche  dem  Körper  die  Nahrang  vorbereiten,  müssen  bis  in  ein 
^  Alter  nach  Möglichkeit  erhalten  bleiben.  Die  statistischen  Unter- 
[fciijiu»  haben  ergeben,  dafs  nnr  27o  der  Kinder  ein  gesundes  Gebifs 
In  Strafsburg  ist  es  Herrn  Dr.  Jessen  darch  das  Entgegen- 
der  Behörden  gelangen,  eine  städtische  Schulzahnklinik  als 
I  snte  in  Deutschland  ins  Leben  zu  rafen.  Es  müsse  überhaapt  die 
llitorische  Anstellung  von  Schnlzahnärzten  als  eine  im  Interesse  der 
Üptaeinheit  liegende  Notwendigkeit  angestrebt  werden.  Ebenso  müsse 
I  flAnärztlicfae  Behandlung  in  der  Armee  gefordert  werden,  das  sei  vom 
ipUktsponkte  der  Erhaltung  resp.  Erhöhung  unserer  Wehrkraft  nötig. 

Vor  nicht  langer  Zeit  sei  auch  von  Krupp  in  Essen  noch  kurz  vor 
im  Tode  ein  schönes  Beispiel  der  Fürsorge  auf  diesem  Gebiete  gegeben, 
liBter  der  Leitung  des  Prof.  Julius  Witzel  eine  Zahnklinik  eröf&iet 


'  8.  Zeüaehr.  f.  Sd^ulgeaundheiUpfL  1908,  S.  34. 


ist,  in  welcher  die  Arbeiter  und  Angestellten  der  Firma  mit  ihren  i 
unentgeltlich  behandelt  werden. 

Im  Namen  der  MinisterialabteiluDg  für  OSentlicbe  Gesnndbd 
beglückwllnscbte  Herr  Geh.  Obermedizinalrat  Dr.  Neidhabt  des 
und  sprach  den  Wunsch  aus,  dafs  sich  die  Hoffiinngen  erfollen  mOg 
denen  man  die  Eröffnung  der  Anstalt  begleite.  i 

Die  Zahnheillninde  sei  eine  medizinische  T  ei  Inisse  nscbaft,  die  ] 
würdiger  "Weise  an  andere  Spezial  wissen  Schäften  anreiht;  die  ffiiäl 
der  Zahnheilkunde  lerne  man  erst  recht  würdigen,  wenn  man  S^ 
welche  Rolle  den  Zähnea  bei  der  EmOhrong  des  Blenscben  zuMi.  | 
und  Abnormitäten  der  Zähne  sturen  die  Organe  in  der  AasBba| 
funktionen  und  beeinflussen  dadurch  die  Verdauung  und  Ernihrri 
menschlichen  Körpers.  Die  Schularztfrage  ist  heute  aktuell,  A 
gaben  des  Schularztes  sind  aber  noch  nicht  völlig  klai^elegt,  es  bieV 
noch  viele  Schwierigkeiten  von  seilen  der  Eltern  wie  ani'b  der  1 
Dagegen  sind  die  Voraussetzungen  für  die  Tätigkeit  der  Schalzald 
günstiger,  da  den  Eltern  die  bisher  wenig  beachtet«  Sorge  far  die  4 
heit  der  Zähne  ihrer  Kinder  abgenommen  wird. 

Herr  Medizinalrat  Dr.  Draudt,  Vorsitzender  des  Vereins  hd 
Ärzte,  hob  auch  den  Wert  der  Zahnhygiene  hervor  nnd  belenchti 
Standpunkte  des  Arztes  die  grofse  Wichtigkeit  einer  geordneten  Zi]| 
fUr  den  ganzen  Organismus. 

Nachdem  noch  verschiedene  Herren  im  Namen  mehrerer  ztiald 
Vereine  gesprochen  hatten,  fand  eine  Besichtigung  der  Klinik  statt, 
zur  allseitigen  Befriedigung  ansGel. 

(Mitget.  V,  Dr.  HoGO  LEvr-Hambn^ 

Angennntersnchnngen  in  London.  Im  April  1902  sind ' 
Londoner  Elementarschulen  vorübergehend  acht  Augenärzte  mit  dtf 
snchung  der  Kinder  betraut  worden.  Über  die  Ergebnisse  Ü 
Dr.  J.  Kebb,  Medical  officer  of  tbe  London  School  Board,  \t 
Lancei",  1903,  I,  S.  977.  Der  Prozentsatz  Normalsichtiger  ist  U 
der  1900  von  Lehrern  ermittelte,  nämUch: 
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61 
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Hinsicfatlich  der  Schwachsichtigen  mit  Sehschärfe  von  Vi  n 
decken  sich  die  Ergebnisse  beider  Jahre  ziemlich  genau  (8,4 — 9j 
8,5 — 11,6%).  K.  kommt  zu  der  Üherzeugung,  dafs  die  Ursachen  1 
hafter  Sehschärfe  mehr  in  sozialen  Verhältnissen,  besonders  scbledi 
nährung,  und  in  Rasseneigentümlichkeiten  zu  suchen  seien,  als  i:^ 
scliädlicben  Einflnts  der  Schule,  und  dafs  letzterer  sich  eher  in  lüff 
nervösen  Störungen  änJsem  dürfte,  als  in  einer  Verschlechterung  i 
Vermögens,     Leider    sind    die    ärmeren  Volksschichten    aus  Indolfl 
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gel  nicht  im  stände,  die  nötigen  Abhilfema&nahmen  wirksam  dorch- 
nren.    Schätzungsweise  mülsten  in  London  jährlich  10 — 20000  Kinder 
idi  behandelt   werden.     Die  Schule   kann    die    erforderlichen  Kosten 
iDch  nicht  tragen.  (Mitget.  v.  Dr.  SiEVEKiNa-Hamburg.) 

lorbidititsstatistik  der  Wiener  Schnlkinder.   Dr.ZAPPEBT  be- 

0t  in  der  „Wien,  Min,  Wochenschr^  über  das  Ergebnis  einer  Durch- 
;  der  letzten  drei  Jahrgänge  der  Akten  des  Wiener  Vereins  für  Ferien- 
lien  („Ferienheim*^)  und  ergänzt  dadurch  die  bisher  nur  spärlichen 
lOimgen  über  den  Gesundheitszustand  der  Wiener  Schuljugend.  Die 
mchungen  beziehen  sich  auf  die  Jahre  1900,  1901  und  1902  und 
M8D  1399  Knaben  und  1041  Mädchen.  Zappebt  teilt  die  Erkran- 
fm.  in  zwei  grolse  Hauptgruppen:  1.  Erkrankungen  der  Atmungsorgane 
8.  Erkrankungen  des  Herzens.  An  den  ersteren  litten  im  Durchschnitt 
F%  Knaben  und  9,98%  Mädchen;  ferner  zeigte  sich,  daüs  jüngere 
hr  im  Alter  von  7  bis  10  Jahren  viel  mehr  von  Erkrankungen  der 
ngsorgane  heimgesucht  werden  als  ältere  im  Alter  von  11  bis  14  Jahren, 
dab  in  jedem  Alter  die  Mädchen  stärker  davon  ergriffen  waren. 
lüET  schlielst  daraus,  dals  in  den  früheren  Altersstufen  der  erste 
Aesuch  deshalb  vor  allem  zu  Erkrankungen  der  kindlichen  Atmungs- 
}fm  filhrt,  weil  die  kleinen  Kinder  zeitlich  £rüh  oder  bei  jeder  Witterung 
Ib  Schule  gehen  müssen.  Im  späteren  Alter  sind  diese  Schädlichkeiten 
Ip  der  Gewöhnung  und  Abhärtung  natürlich  weit  geringer.  Für  die 
ifente  erwüchse  daher  die  Pflicht,  genau  festzustellen,  wieviel  von  den 
kllai  Erkrankungen  diesen  Faktoren  zur  Last  falle,  wonach  dann  ent- 
iekeBde  hygienische  Abänderungen  getroffen  werden  könnten.  Besondere 
hiiiiiiiiiiliiiK  mülste  auf  entstehende  Tuberkulose  gerichtet  werden,  was 
tSneh  systematische  Untersuchungen  aller  Schulkinder  durch  die  Schul- 
b;  nöglieh  wäre.  Von  welch  gro&er  Bedeutung  diese  Einrichtung  nicht 
ftr  die  Gesundheit  der  Kinder,  sondern  auch  für  die  Bekämpfung  der 
Malose  im  allgemeinen  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  neuesten  Be- 
liBgen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  wie  sie  der  „Hilfsverein  für 
igeokranke  ins  Werk  setzen  will,  darauf  hinzielen,  genide  die  Kinder 
der  Tuberkulose  zu  schützen  und  so  das  Übel  an  der  Wurzel  an- 
mtü.  Bei  den  Untersuchungen  über  die  Herzerkrankungen  zeigte  sich 
i&üls,  dafs  die  Mädchen  prävalieren.  Worauf  dies  beruht,  und  ob  der 
dbesnch  überhaupt  zu  Erkrankungen  des  Herzens  führen  kann,  kann 
dem  geringen  bisher  untersuchten  Material  nicht  geschlossen  werden 
Udbt  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten. 

Das  Heidewesen  ansteckender  Krankheiten  bei  Schulkindern. 

iogland  wird  für  die  Meldung  ansteckender  Krankheiten  den  Ärzten 
Vergütung  gezahlt.  Die  Stadtkasse  von  Dover  fühlte  sich,  wie  „The 
ee<*,  1903,  I,  S.  1117,  mitteilt,  dadurch  beschwert,  und  ein  Mitglied 
Stadtrates  beantragte  daher  —  übrigens  erfolglos  — ,  Masern  aus  der 
I  der  meldepflichtigen  Krankheiten  zu  streichen.  —  Die  Schwächen 
llddesystems  werden  nicht  verkannt.  Gerade  auch  bei  den  Masern 
ideht  die  gemeldeten,  sondern  die  von  diesen  schon  angesteckten, 
t  im  Inknbationsstadium  befindlichen  Fälle  die  für  Ausbreitung  der 
ddbeit  gefährlichsten.     Ihrer  habhaft  zu  werden,  muls  man  versuchen. 
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Die  Häuser,  ans  denen  KrankheitsMe  gemeldet  werden,  sollten  sotet 
Entdecknng  und  Isolierung  yerd&chtiger  Ffille  von  den 
aufgesucht  werden.  Mehr  aber  würde  entsprechende  Bdebnng  a 
Schulen  und  regelm&bige  ärztliche  Untersuchung  daselbst  frochteD. 
mttlsten  Lehrer  und  Ärzte  in  einträchtigem  Wirken  der  HAiggmpfii^ 
Infektionskrankheiten  neue,  erfolgreiche  Bahnen  öffnen. 

(Mitget.  Y.  Dr.  SiEVEKiNa-Hamlniii.] 


)Dtesß0rli»««)es  fftr  ä^uHv^lt. 


Ordnung  fllr  die  gesundheitliche  Oberwaclning  der 

Volkaschnlen  zu  Chemnitz  durch  SehnUrste  nnd  Ltknr.' 

I.  Aufgabe  der  Schulärzte  im  allgemeinen. 

§1. 

Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe,  in  den  ihnen  flbeniieseiiai 
den  SchulausschuTs  bei  der  ihm  nach  den  Yorschrifiten  des  Yi 
gesetzes  vom  26.  April  1873  obliegenden  Aufisichtsfiährong, 
bei  der  Überwachung  der  Schulgrundstficke  und  Gebäude,  sowie  den 
arzt  bei  der  Beaufsichtigung  der  Sdiulen  vom  Standpunkte  der 
pflege,  gemäfs  den  Ministerialverordnungen  vom  8.  April  1878  (die 
und  innere  Einrichtung  der  Schulen  in  Rflcksicht  auf  die 
betreffend),  vom  7.  Juli  1884  {die  Revisionen  der  Schulgebiade 
den  Bezirksarzt  betreffend)  und  vom  8.  November  1882  (das 
ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  betreffend),  ra  nntenttttaiai 
den  Gesundheitszustand  der  Sdralkinder  zu  flberwachen.  Ihre  TK^ 
erstreckt  sich  demnach  auf  die  Mitwirkung  bei  der  Oberwadumg 

a)  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Schulbanses, 

b)  der  Gesundheit  der  Schulkinder. 

§  2. 
Die  Schulärzte  haben  sich  der  Erledigung  aller  in  diese 
fallenden  Aufträge,  welche  ihnen  im  allgemeinen  oder  üi  ninrnlani 
durch  den  Rat  beziehentlich  den  Schulausschuls  oder  durch  den  BsnAff^ 
erteilt  werden,  sowie  der  Anträge  der  Direktoren  (§§  4,  16,  16ail9 
zu  unterziehen.    Insbesondere  gelten  hierbei  die  naöhfolgeoden  ¥oncWte 

II.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  gesundheitliekci 

Verhältnisse  des  Schulhauses. 

§3. 

Der  Schularzt  hat  —  abgesehen  von  den  regelmälsigen  BesicbtigiBp 
einzelner  Klassenzimmer  bei  Gelegenheit  der  Sprechstunden  (§  14) —A 
sämtlichen  Räume  der  ihm  zugewiesenen  Schulen  und  deren 


^  Vom  Magistrat  der  Stadt  Chemnits  freundlichst  lur  VerlBigaqf  jf^ 
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liestens  einmal  im  Sommer  nnd  einmal  im  Winter  einer  eingehenden 
ding  ZQ  unterziehen  nnd  hierhei  seine  Anfinerksamkeit  insbesondere  anf 
Handhabnng  der  Reinigung,  Lflftnng,  Heizung  nnd  Beleuchtung,  sowie 
^  die  Beschaffenheit  der  Abtritte  zu  richten. 

Die  Besichtigung  ist  während  der  Unterrichtszeit  Yorzunehmen.  Der 
nktor  der  Schule,  welchem  der  Schularzt  spätestens  am  Tage  zuvor  ent- 
!«äiende  Nachricht  zu  geben  hat,  darf  nur  aus  besonderen  Grflnden  den 
■Kh  einzelner  Klassenzimmer  während  des  Unterrichts  verweigern. 

§4. 
In  dringenden  Fällen  hat  der  Schularzt  auf  Ersuchen  des  Direktors 
Ewrordentliche  Besichtigung  der  Schule  oder  einzelner  Räume  und  Ein- 
litnngen  vorzunehmen. 

§6- 
An  den  alljährlich  zum  Zwecke  der  Aufstellung  der  Unterhaltungs- 

landiläge  stattfindenden  Begehungen   der  SchulgmndstOcke  durch   die 

mdt  beauftragten  Beamten  des  Hochbauamts  hat  der  Schularzt,  welcher 

m  Hochbanamt  rechtzeitig  zu  benachrichtigen  ist,  teilzunehmen. 

m.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  Gesundheit 

der  Schulkinder. 

§6- 
Für  jedes  in  die  städtischen  Volksschulen  neueintretende  Kind  ist  ein 

während  seiner  ganzen  Schulzeit  begleitender  „  Gesundheitsschein " 

1)  anzulegen.    Die  Scheine  sind  klassenweise  in  einem  dauerhaften 

Ige  aufzubewahren.     (Vergl.  §  10.  Abs.  2.)    Beim  Übertritt  eines 

in  eine  andere  hiesige  Volksschule  wird  dessen  Gesundheitsschein 

abg^[eben.     Dem  Schularzte    beziehentlich    dem  Bezirksarzte   oder 

Bdinlansschusse  sind  die  Gesundheitsscheine  auf  Veriangen  vorzulegen. 

§7- 
Die  Anlegung  des  Gesundheitsscheines  hat  beim  Eintritt  jedes  einen 

Mm  Schein  noch  nicht  besitzenden  Kindes  in  die  Schule  durch  deren 

hpedition  zu  erfolgen.     Diese  hat  den  Kopf  des  Vordruckes  vorschrifts- 

iUg  auszufüllen  und  sodann  den  Schein  dem  Klassenlehrer  zu  flbergeben. 

^  Klassenlehrer  hat  hierauf   mit  Benutzung   der    in   der   Schule    vor- 

^denen  Mefsstange  und  Wage  Grölse  und  Gewicht  des  Kindes  —  unter 

fevmdnng  auf  halbe  Zentimeter  und  viertel  Kilogramm   —  festzustellen 

K  uter  dem  betreffenden  Schulhalbjahre  in  die  dafür  bestimmten  Spalten 

H  Gesundheitsscheines  einzutragen. 

Diese  Wägungen  und  Messungen  sind  seitens  der  Klassenlehrer  zu 
l|iui  eines  jeden  Schulhalbjahres  zu  wiederholen  und  in  den  Gesundheits- 
beinen  nachzutragen. 

Etwa  nötige  Messungen  des  Brustumfanges  dürfen  nur  vom  Schularzte 
tgenommen  werden. 

§8- 
Jedes  in  die  städtischen  Volksschulen  neueintretende,   einen  Gesund- 

itnchein  noch  nicht  besitzende  Kind  ist  innerhalb  vier  Wochen  seit  dem 

hrtritt  vom  Schularzt  genau  auf  seine  Körperbeschaffenheit  und   seinen 

Mmdheitszustand  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  ob  es  einer  dauernden 

Der  Schularzt.     I.  13 
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ärztlichen  ÜberwachuDg  oder  besonderer  BerQcksichtigung  beim  Tiilmklit 
(z.  B.  AnneiEung  eines  besonderen  Sitzplatzes  mit  RDcksicht  anf  G 
oder  Gehörfehler,  Befreiung  vom  Unterriebt  iii  den  einzelnen  Parlieni,  ii 
besondere  Turnen  und   Singen,   oder  sonstiger  Besehränknng  In  der  Tt 
nähme  am  Unterrichte)  bedarf. 

Bei  dieser  ersten  und  jeder  späteren  Üntersncbnng  ist  namenllitii  i 
seilten  auf  ScbnerliCrigkeit,  Nasenpolypen  nnd  Wuchemogen  im  üut 
rarlienraum,  Kurzsichtigkeit,  Schwach-  und  Blödsinn,  Ungeziefer,  Hu 
kr:iiikheiten  und  Anzeichen  von  ansteckenden  Krankheiten. 

Wegen  der  Tage  und  Stunden   für   diese    UntersDchnogen  hiben  s 
die  Schulärzte  vorher  mit  den  Direktoren  ins  Einvernehinen  m  seüea. 
§9. 

Der  Klassenlehrer  hat  bei  dieser  ersten  und  jeder  späteren  UdW 
suLbnng  dem  Schularzte  seine  etwaigen  Beobachtungen  über  den  GesanditiU- 
zustand  der  einzelnen  Kinder  mitzuteilen  und  deren  Gesund heitsscbeg 
vorzulegen  Die  Untersuchungen  erfolgen  in  einem  besonderen  Zimmer  i 
Anwesenheit  des  Klassenlehrers,  soweit  Mädchen  in  Frage  kommen,  i 
Anwesenheit  einer  Lehrerin.  Die  Kinder,  welche  dem  Schulärzte  gntfja 
weise  vorzufahren  sind,  haben  einzeln  und  unmittelbar  Tor  der  Pw* 
Buchung  den  Oberkörper,  sowie  die  Beine  vom  Knie  abwärts  nnd 
Fnfse  zu  entblölsen. 

§  10, 

Der  Befund  der  Untersnchung  ist  auf  dem  Gesundbeit&schein  n 
merken.  Die  allgemeine  Körperbeschaffenheit  der  Kinder  ist  in  der  i 
bestimmten  Spalte  als  «gut",  „miitel"  oder  „schlecht"  zu  bezeichnen, n 
zwar  als  gnt  nur  bei  vollkommen  tadellosem  Gesundheitszustand,  als  schltd 
nur  bei  ausgesprochenen  Krankbeitsanlagen  oder  chronischen  Erkraukni^ 
Im  Übrigen  erfolgen  bei  der  ersten  wie  bei  jeder  späteren  Untersarbs| 
Einträge  in  die  Spalten  des  Gesundheitsscheines  nur  bei  vorhsni)»« 
Kraiiliheilsersclieiuungen. 

Die   Gesundheitsscheine    derjenigen    Kinder,    welche    einer   sUndi^S 

ärztlichen  Überwachung  bedürftig  sind,  werden  in  der  rechten  oberen  E 

mit    dem    Vermerk    „Ärztliche    Überwachung I"    verseben    und    klasseBwetV 

getrennt  von  den  übrigen  Scheinen  aufbewahrt. 

§  11- 

Den  Eltern  beziehentlich  Erziehern  der   Kinder   ist   \oa   der  b 
stehenden  schulärztlichen  Untersnchung  tonlicbst  frühzeitig  durch  die  S 
Nachricht  zu  geben  mit  der  Anheimgäbe,  falls  sie  Befreiung  ihrer  Kiad 
von  dieser  Untersuchung  wUuschen,  spätestens  am  Tage  vor  derselben  i 
Gesundheitszeugnis  eines   staatlich   geprüften   Arztes  beizabringen, 
unter  Benutzung  des  vorgeschriebenen  (in  der  Schul  ex  pedition  nnd  bti  di 
Schulhansmann  unentgeltlich  zu  entnehmenden)  Vordruckes  und  j 
diesem  bei  gedruckten  Anweisung  [Anlage  11)  ausgestellt  ist. 

Die  Benachrichtigung  hat  durch  Übermittlung  eines  Abdruck«  dl 
ans  der  Anlage  TU  ersichtlichen  Mitteilung,  worin  der  Vortag  der  rnt» 
sncbnng  eingetragen  worden  ist,  zu  erfolgen.  Die  eingehenden  äntlii^ 
Zeugnisse  sind  bei  den  Gesundheitsscheinen  der  Kinder  aafzulenhR 
Etwaige  Bedenken  gegen  solche  Zeugnisse  sind  dem  Bezirksarzte  miunt^ 
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§12. 

Im  Oktober  jeden  Jahres  hat  eine  Nachbesichtigung  sämtlicher  zu 
«ro  in  die  unterste  Klasse  eingetretener  Kinder  stattzufinden. 

§13. 

Findet  der  Schularzt  ernste  und  wichtige  Krankheitszustftnde,  so  hat 
fiüls  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  solches  erfordert,  einen 
cdmck  nach  Anlage  IV  unter  Vermeidung  jeder  Härte  beziehungsweise 
hroffheit  des  Ausdruckes  auszufüllen  und  durch  die  Schule  dem  Vor- 
Moden  des  Schulausschusses  zu  übersenden,  welcher  seinerseits  die  Mit- 
Inig  nnterschriftlich  vollzieht  und  den  Eltern  beziehentlich  Erziehern 
■  Kindes  zustellt. 

§14. 

Der  Schularzt  hat  in  jeder  zweiten  Woche  an  einem  mit  dem  Direktor 
m  Toraus  vereinbarten  Tage,  vormittags  von  9  bis  spätestens  11  Uhr 
I  Sommer  und  von  10  bis  spätestens  12  Uhr  im  Winter,  in  der  Schule 
pncfastnnde  abzuhalten.  Treten  ansteckende  Krankheiten  auf,  so  hält  er 
.  Jeder  Woche  eine  Sprechstunde  ab. 

Hierbei  nimmt  er  zunächst  mit  dem  Direktor  über  die  in  der  Schule 
mchenden  allgemeinen  Gesundheitsverhältnisse  Rücksprache  und  verwendet 
liian  ungefähr  eine  Stunde  auf  den  Besuch  von  vier  bis  f&nf  Klassen, 
m  einerseits  Aussehen  und  körperliche  Haltung  der  Kinder  zu  beobachten, 
liererseits  die  Schulräume  und  deren  Einrichtungen  einer  Prüfung  zu 
Hniehen  (vergl.  §  3).  Hierauf  finden  genauere  Untersuchungen  der- 
Ipfgen  Kinder  der  zuvor  besuchten  Klassen  statt,  welche 
'  a)  nach  dem  Gesundheitsscheine  einer  ständigen  ärztlichen  Über- 
wachung bedürfen; 
b)   dem    Schularzte    beim    Besuche    der    Klasse    krankheitsverdächtig 

erschienen  sind; 
e)    nach  Mitteilung  des  Klassenlehrers  über  Kopfschmerzen  oder  Übel- 
keit   geklagt    oder  gebrochen    haben   oder    durch    ungewöhnliche 
Schlaf rigkeit  und  Unaufmerksamkeit  oder  Rückgang  in  den  Leistungen« 
insbesondere  auch  schnelle  Verschlechterung  der  Schrift  auffallen. 
Endlich    sind   dem   Schularzt  aus   allen   Klassen   Kinder,    deren   als- 
Mldige  Untersuchung,  namentlich  wegen  Verdachtes  ansteckender  Erkrankung, 
Ui  erforderlich  macht,  vorzuführen  (vergl.  §§  15,  16). 

§15. 
Der  Schularzt  hat  auf  Antrag  des  Direktors  oder  auf  Anordnung  der 
Itkolbehörde  einzelne  Schulkinder  beziehungsweise  mit  diesen  verkehrende 
^^■Kmen  hinsichtlich  ihres  Gesundheitszustandes  zu  untersuchen,  und  zwar 
ttigenfiins  auch  in  seiner  oder  in  der  zu  Untersuchenden  Wohnung.  Dies 
et  namentlich  zu  geschehen,  wenn  es  sich  handelt  um 

a)  Befreiung  vom  Schulbesuche  (allgemein  oder  für  bestimmte  Unter- 
richtsfächer) oder 

b)  Zweifel   darüber,   ob  Schnlversänmnisse  wegen  Krankheit  gerecht- 
fertigt sind; 

c)  Feststellung     von    Schwachsinn,    Blödsinn     oder     ekelerregenden 
Krankheiten,     welche    Zuweisung     an    die    Nachhilfsklassen    für 

13* 


Schwachsinnige    oder  Äusschliersimg   von   der  Schale 
briDguDg  in  einer  Heil-  oder  Versorganstalt  bedingen: 

d)  Unterriclitserteilnng  im  Hause  an  gebrechliche  Kiiiiler; 

e)  Begutachtung  wegen  stattgeCiindener  Züchtigung  von  ScIiuUcinJer 

f)  Verdacht  ansteckender  Erkrankung  oder  Feststellung  der  Wied« 
genesuiig  hiervon  (vergl.  §  16), 

In   der  Wohnung  des   Schularztes   hat   in   solchem  Falle  die  Umc 
suchong  tnnliclist  wJlhrend  der  täglichen  Sprechstunde  stattzufinden. 
§  IIJ. 

Betreffs    der   Verhütung  und    Verbreitung   ansteckeuder  KraDklidU 
durch  die  Schule  ist  seitens  des  Srhularates  folgendes  zu  beachUn: 

a)  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  dieses  ParagrapbeD  ; 
Pocken,  Maseru,  Scharlach,  Diphtherie,  Heuchhusten,  epidemiidi 
Genickstarre,   Ziegenpeter,   Spitzpocken,   epidemische  AugcDbind» 
hauten  l  Zündung. 

b)  Jeder  Fall   der   ansteckenden  Erkrankung   bei  Schulkindern  « 
dem  Schularzte  mittels  Meldescheins  (Anlage  V)  durch  den  Stini 
direkter  angezeigt. 

c)  Der  Schularzt   hat   in   den  Fällen,    wo   das  erkrankte  Kind  bi 
ärztlich    behandelt    wird,    durch    Untersuchung    die    Art  der  Er 
krankung  festzustellen. 

d)  Der    Schularzt    hat    die    Verpflichtung,    in   jedem   Falle,   »o 
gleicher   Zeit    oder    kurz    hintereinander    in    einer   Klasse 
Scharlach-  oder  Diphtheriefälle   vorkommen,   oder   wo  andere  b 
steckende  Krankheiten,  insbesondere  Masern,  gehäuft  oder  tn 
auftreten,  schleunigst  heim  Bezirksarzt  Schliefsnug  und  £ 
der  betreffenden  Klasse  zu  beantragen. 

e)  Die  Meldescheine  über  ansteckende  Krankheiten  sind  seitens  dl 
Schularztes  nach  Eintragung  und  Erledigung  mit  Eegistrari« 
nnmmer,  Eingangsdatum  und  Vermerkung  der  etwa  gelroHa 
Mafsregeln  versehen,  innerhalb  acht  Tagen  nach  Empfang  u  dl 
Bezirksarzt  weiter  zu  geben. 

Hat  der  Schularzt  den  Krankheitsfall  amtlich  selbst  d 
gestellt,  so  ist  von  ihm  binnen  derselben  Frist  hierüber  i»« 
an  den  Bezirksarzt  zu  erstatten. 

f)  Kinder,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  erkrankt  «u 
sind  erst  nach  völliger  Genesung  und,  wenn  hierüljer  ein  U 
liebes  Zeugnis  nicht  vorgelegt  werden  kann,  bei  Pocken,  Sdiwl 
und  Diphtherie  erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nacli  i 
Wochen  vom  Tage  der  Erkrankung  zum  Schulbesuch  «i«det  I 
zulassen.  Bei  Diphtherie  ist  aufeerdem  die  Wiedermlassanj  it.^^ 
von  Beibringung  einer  Bescheinigung  der  städtischen  Dipbüud 
untersuchuQgsstation  ober  vorhandene  Bazillenfreiheit  abhtugij  ■ 
machen. 

Kann    in   Fällen,    wo  Wiederzulassnng    vor  Fmlabliaf  tt 
wünscht  wird,   kein  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes  bcigcbn 
werden,    so    hat    auf   Ersuchen    des    Direktors    der   Schnlu^  ' 
Untersuchung    des    Kindes    vorzunehmen.       Von     demselben  i 
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nötigenfalls   auch   die  üntersachang   anf  Bazillenfreiheit   zu    ver- 
mitteln. 

l)  Gesunde  Kinder,  in  deren  Wohnung  Pocken,  Scharlach  oder 
Diphtherie  auftreten,  sind  gleichfalls  bis  zur  Genesung  aller  Er- 
krankten, in  der  Regel  sechs  Wochen  lang  vom  Beginn  der  letzten 
Erkrankung  an  gerechnet,  Yom  Schulbesuche  ausgeschlossen. 

Falls  jedoch  durch  ein  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes 
beziehentlich  des  Schularztes  die  Yöllige  Absonderung  der  er- 
krankten Person  bestätigt  oder  die  letztere  ins  Krankenhaus  ver- 
bracht wurde,  oder  falls  die  gesund  gebliebenen  Kinder  aus  der 
Wohnung  entfernt  wurden,  dürfen  die  letzteren  die  Schule  dann 
wieder  besuchen,  wenn  sie  während  einer  14  Tage  vom  Beginn 
der  Absonderung  dauernden  Frist  selbst  gesund  geblieben  sind 
und  im  Falle  der  Diphtherie  von  der  städtischen  Diphtherie- 
untersuchungsstation auch  rücksichtlich  ihrer  die  Bazillenfreiheit 
bescheinigt  worden  ist. 

l)  Gesunde  Kinder,  in  deren  Wohnung  sonstige  ansteckende  Krank- 
heiten auftreten,  dürfen  die  Schule  weiterbesnchen,  falls  nicht 
ausdrücklich  vom  Bezirksarzt  etwas  anderes  bestimmt  wird. 

i)  Treten  bei  Bewohnern  des  Schulhauses  ansteckende  Krankheiten 
auf,  so  hat  der  Schularzt  im  Einvernehmen  mit  dem  von  ihm 
sofort  zu  benachrichtigenden  Bezirksarzt  die  erforderlichen  Mafs- 
regeln  zu  treffen. 

k)  Für  Lehrer,  welche  selbst  von  ansteckenden  Krankheiten  befallen 
werden  oder  in  deren  Wohnung  solche  Krankheiten  auftreten, 
gelten  die  Bestimmungen  unter  f  bis  h. 

§  17. 

I  denjenigen  Schulen,  welche  Schnlbäder  besitzen,  hat  der  Schularzt 

ifincbt   über  dieselben  zu   führen   und   insbesondere   solche   Kinder, 
infolge   Schwächlichkeit    oder   Krankheiten    ungeeignet    sind,    von 

anszuschlielsen. 

§  18. 

ei  der  Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  hat  der  Schularzt 

rektoren  auf  deren  Ansuchen  zu  unterstützen. 

§  19. 

ie  Schulärzte  sollen   es   sich  angelegen   sein  lassen,    die  Lehrer  mit 

ifiuigszeichen  der  ansteckenden  Kinderkrankheiten,  insbesondere  auch 

Itstanzes,   sowie  mit  den  Erscheinungsformen   der  Nasenrachenranm- 

cuDgen  und  der  Fallsucht  anf  seelischem  Gebiete  (epileptische  Äqui- 

)  bekannt  zu  machen. 

n  Winterhalbjahre  haben  sie  abwechselnd  in  Lehrerversammlungen 

Vorträge  hierüber  und   über  die  sonstigen  wichtigsten   Fragen  der 

Mundheitspfiege  zu  halten. 

§  20. 

ie  Schulärzte  haben  strengste  Rücksicht  auf  die  behandelnden  Ärzte 

men.     Sie  haben  es  sich  zum  Grundsatze  zu  machen,  in  allen  jenen 
wo    behandelnde   Ärzte  zugezogen    wurden,    nur   im  Einvernehmen 

esen  eine  Untersuchung  vorzunehmen  beziehentlich  ein  Zeugnis  aus- 
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zustellen.     Sie  haben  überhaupt  die  ihnen  durch  die  gesetzliche 
Ordnung  gegebenen  Vorschriften  auch   bei  der  Ausflbung  ihrer 
Schul&rzte  strengstens  zu  beobachten. 

§  21. 

Die  Ausstellung  der  G^esundheitsscheine  für  die  vor  Ostern  1901 
getretenen   Schulkinder  und  die  erstmalige  Messung,   Wftgnng  mid 
ärztliche  Untersuchung  derselben  hat  in  der  Zeit  von  Ostern  bis  IGdiadb] 
1901  nach  und  nach  stattzufinden. 

lY.  Anstellungsbedingungen,  Geschäftsfflhrung 

und  Schlufsbestimmung. 

§  22. 

Die  Schulärzte  werden  auf  Vorschlag  des  Schulausschnsses  Tom  Bilij 
angestellt,  und  zwar  jedesmal  auf  drei  Jahre,  sind  jedoch  nach  AMJ 
dieser  Frist  wieder  wählbar.  Innerhalb  der  Wahlperiode  kann  dia 
einen  Schularzt  unter  Entziehung  des  Gehaltes  von  seiner  Steflang  al*| 
heben,  wenn  er  zur  £rfallung  seiner  Amtspflicht  dauernd  unfikhig  gewoitej 
ist  oder  dieselbe  fortgesetzt  vernachlässigt  oder  durch  sein  VeriuJtei 
oder  aufser  dem  Amte  des  Ansehens,  des  Vertrauens  und  der 
die  sein  Beruf  erfordert,  sich  unwürdig  zeigt  oder  seine  Wohnung 
des  Stadtgebietes  verlegt.  Dem  Schularzt  selbst  steht  jederzeit  das 
vierteljährlicher  Kündigung  des  Dienstvertrages  zu. 

Die  Schulärzte  beziehen  ein  vieteljährlich  nachzahlnngsweise  n  g^j 
währendes,  nicht  pensionsfähiges  Jahresgehalt  in  der  Yon  den  sUUttndnj 
Körperschaften  festgesetzten  Höhe. 

§  23. 

Die  Schulärzte  wählen  alljährlich  unter  der  Leitung  des  Voisitniia 
des  Schulausschusses  aus  ihrer  Mitte  den  „ersten  Schularzt",  welchorii 
der  schulärztlichen  Konferenz  den  Vorsitz  flQhrt  und  Mitglied  des  stidtixiM 
Schnlansschusses  ist,  sowie  einen  Stellvertreter  für  denselben. 

Auf  Einladung  des  ersten  Schularztes  treten  die  sämtlichen  Schottnü; 
so  oft  es  erforderlich  ist,  mindestens  aber  in  jedem  Vierteljahre  (sai, 
zur  Konferenz  zusammen.  Die  Konferenz  ist  beschlulsfähig,  wenn  wenigM 
zwei  Dritteile  der  sämtlichen  Schulärzte  anwesend  sind.  Die  Ober  ii 
Verhandlungen  aufzunehmenden  Niederschriften  sind  dem  Schnlaossdtft 
am  Jahresschlüsse  vorzulegen  (s.  §  25  a.  E.). 

(Schlufs  folgt.) 


Irttfdirifl  fit  Si|inl0(fnit)i||(itü|i|lriir. 

fl.  Jahrgang.  1903.  No.  7. 
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Auge  und  Kunst  in  der  Schule. 

Von 
Kreisarzt  Dr.  H.  BEBOEB-HanDoyer. 

'  Das  Auge  ist  das  edelste  Sinnesorgan,  der  Taster  der  Seele;  es 
$  die  Hauptstation  auf  dem  drahtlosen  Telegraphenwege  zwischen 
pMeh  und  Umgebung.  Die  bekannte  Redensart:  „Lieber  taub, 
n  blind  l**  trifft  zweifellos  die  Wertigkeit  des  Auges  riohtig. 
M  Und  gerade  das  Sehorgan,  das  so  oft  in  der  Schulzeit  bei 
Cidem  Schaden  nimmt,  hat  die  Schularztfrage  angefacht.  Man 
■k,  dab  dieses  wichtige  Organ  bei  unzweckmälsiger  Behandlung  in 
In  Schule  geschädigt  werden  kann,  und  man  kam  zu  der  Über- 
pilpmg,  dals  diese  Schädigung  im  allgemeinen  zu  den  vermeidbaren 
|tt8dmet  werden  mufs,  data  ihr  vorgebeugt,  und  dafs  sie,  zeitig 
■lurnt»  angehalten  werden  kann.  Ähnliche  Erfahrungen  machte 
Ma  an  anderen  Organen,  und  so  entstand  bekanntlich  die  Schularzt- 
^gt.  Bei  der  ärztlichen  Schulaufsicht  wird  der  Sorge  um  das 
bhorgan  immer  eine  besondere  Stelle  zukommen,  einmal  wegen  der 
Dichtigkeit  des  Organs  im  allgemeinen,  sodann  weil  dasselbe  be- 
Inders  in  Anspruch  genommen  wird,  und  endlich,  weil  mangelhafte 
inriehtungen  in  der  Schule  besonders  auf  dieses  Organ  ihre 
Wirksamkeit  ausüben  (Beleuchtung,  Platz,  Tafel,  Schrift  u.  s.  w.). 
Die  Mafenahmen  für  die  Gesundheit  der  Augen  befassen  sich 
ün  eigentlich  nur  mit  dem  änlseren  Auge,  dem  sichtbaren  peripheren 
ElBtroment  des  Sehsinns.  Dieses  Instrument  ist  unumgänglich  not- 
wendig zur  Aufnahme  der  äuiseren  Sinneseindrücke;  zum  Sehen 
iliört  aber  ebenso  unbedingt  auch  die  Leitung  der  Sinneseindrücke 
Heb  dem  Gehirn  und  die  Tätigkeit  des  Gehirns.  Das  äuXsere  Auge 
mm  weder  empfinden,  noch  sich  erinnern,  —  das  geschieht  im  Gehirn, 

SehalfMimdheitspflege.  XVI.  23 
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dieses  ist  maiüsgebend;  selbstverständlich  mufs  die  Leitong  Ton 
äuTseren   Sinneswerkzeng   nach   dem   empfindenden   Zentram 
finden  können. 

Das  psycbooptische  Zentrum,   die  Sehsphäie,  liegt  nach 
beim   Hund    im  Oooipitalhim.     Einseitige    yoUständige 
dieses    Sebzentrums    bewirkt   totale   Blindheit    auf    dem  m 
gesetzten  Auge.     Wird  nur  die  zentralere  Partie  zerstört,  so 
die  bewufste   Gesiohtsempfindung  auf  der   ent^gengesetileii 
weg,  —  es  entsteht  Seelenblindheit,  Amnesia  optica;  hieibd  bUt 
der   rein    mechanische  Vorgang  des  Sehens   mit  dem  äulseren 
Werkzeug,    dem  Auge,    ohne   jede    weitere   geistige    Tätigkeit: 
Gegenstände    werden  gesehen,    aber  mit  dem  Entstehen  des 
im  Auge  hört  der  Inhalt  auf,  die  Fähigkeit  der  seelischen  Venn 
fehlt,    es   ist   gewissermalsen   wieder  der  Kinderzustand  da. 
einseitiger  Zerstörung  der  genannten  Himpartie  tritt  merl 
weise    alsbald  Kompensation   ein;    es   scheinen   andere 
Himrindenpartien    die  Funktion   für   den    verletzten  Teil  in 
nehmen,  —  solche  Tiere   lernen    gewissermaiSsen  das  Sehen 
wie  in  der  Jugend.    Wird  neugeborenen  Hunden  ein  Auge  eni 
so  findet  man  nach  Monaten  das  gegenseitige  psyohooptisohe 
weniger  entwickelt. 

Wenn  bei  Vernichtung  des  peripheren  Organs  das  centnk 
kümmert  —   und  wir  wissen  noch   weiter,    dafs  in  solchen  FUbr 
(nach  Verletzungen)  auch  die  Leitungsbahnen  yerkümmem  — ,  lo  Ü^ 
es   auf  der  anderen  Seite  sicher,   dafs  bei  systematischer  Sohiili|(i 
Bildung  und  Übung  des  peripheren  Organs  das  zentrale  sich  eb»- 
falls  stärker  ent wickelt j  sich  mehr  differenziert,  tätiger  wird;  undjt 
häufiger   die  Leitung  von  dem  peripheren  zu  dem  zentral«!  Oigfl 
in  Anspruch  genommen  wird,    desto  mehr  werden  die  Bahnen  o- 
gefahren,  sie  werden  nicht  abgenutzt,  sondern  im  Gegenteil  leitoogi- 
fkhiger  und  besser  —  wie  wir  es  auch  an  den  Muskeln  sehen  — ; 
ja  vielleicht  entstehen  im  Laufe  der  Zeit  bei  häufiger  Olrang 
associative   Bahnen  und  Verbindungen   auch  im  Gehirn  selbst, 
zu   höheren   Wahrnehmungen   und   höheren    Leistungen  befthigt^ 
Und  dies  wird  um  so  plausibler,  wenn  man  bedenkt,  dafe  das  SaliM 
vielmehr  ein  Wiedererkennen  ist,    eine  Erinnerung  an  gleiohiitip 
und  ähnliche  Eindrücke  auf  das  Sehzentrum. 

Beim  Sehen  entsteht  auf  dem  Netzhautpurpur  der  SehiÜbolMi 
und  -Zapfen  im  Auge  ein  wirkliches  Mosaikbild,  welches  soditt 
allmählich    wieder   abtönt   und    verschwindet;    manchmal  bleibt  • 
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ger,  manohmal  kürzer.  Goethe  erzählt  von  Büsoh,  welcher 
mii  beobachtete,  dais  das  Bild  eines  Kupferstiches  in  allen  seinen 
len  17  Minuten  bei  ihm  im  Ange  verblieb.  Dieses  Anhalten  des 
des  wird  zweifellos  bei  dem  geschulten  Seher,  dem  Künstler,  dem 
|nr  Tiel  häufiger  vorkommen,  als  bei  anderen  Menschen;  es  ist 
U  auch  als  Schulung  aufzufassen;  und  dieses  Haften  des  Bildes 
■I  nicht  gleichgiltig  sein  für  künstlerische  Auffassung  und  für 
ptterische  produktive  Tätigkeit. 

Bb  kann  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dais,  je  weniger  das 
q^heie  Sehorgan  in  Anspruch  genommen  und  geübt  wird,  desto 
perfälliger  die  Leitungsbahnen  nach  dem  zentralen  Sehorgan, 
I  desto  kümmerlicher  die  Leistungen  dieses  Zentralsehorgans  selbst 
rien.  Vor  allen  Dingen  dürfte  die  mehr  oder  minder  häufige 
jp^inichnahme  des  peripheren  und  des  zentralen  Sehorgans  von 
h0Bb  sein  auf  den  Akt  des  Denkens,  der  sich  zwischen  Sehen 
i  Merken  einschiebt;  und  es  ergibt  sich  aus  allen  diesen  Aus- 
nnigen  der  fundamentale  Satz,  dafs  eine  systematische  und 
Iftckmäfsige  Schulung  und  Pflege  des  Sehorgans  von 
jjfierndem  Einflufs  auf  die  seelische  Tätigkeit  des 
Inschen  sein  mufs. 

•  Dtraus  ergibt  sich  die  Forderung,  dafs  nicht  nur  Schädlich- 
IIa  aller  Art  vom  Sehorgan  ferngehalten  werden  müssen,  sondern 
1^  das  Sehorgan  auTserdem  geübt  werden  muis.  Dais  das  besonders 
Hfipsehehen  hat  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  Mensch,  seine  Organe 
i|  aeme  Fähigkeiten  in  der  Entwicklung  sind,  also  in  der  Schule, 
PRf  nicht  besonderer  Begründung. 

:  Was  die  Fernhaltung  von  Schädlichkeiten  anlangt,  so 
I  tlles  das  zu  berücksichtigen,  was  die  Schulhygiene  in  dieser 
iibimg  fordert,  es  ist  allgemein  bekannt. 

Die  Erziehung  und  Übung  des  Sehorgans  findet  aber  ganz 
viiii  noch  nicht  die  genügende  Berücksicktigung  in  der  Schule ;  die 
iunen  haben  sich  in  letzter  Zeit  gemehrt,^  welche  berechtigte  und 

^  Knnsterriehfing^Btag  in  Dresden  1901. 
ino  VoLKMANK,  ErziehuDg  zum  Sehen.   Leipzig,  Verlag  von  B.  Voigtländer. 
iAB  Lavob,  Das  Wesen  der  künstlerischen  Erziehang.    Ravensburg,  Verlag 
Hm  Otto  Maier. 

Beot,  Bildende  Kunst  und  Schule.  Dresden,  Verlag  von  Erwin  Haendcke. 
LiCHTWABK,   Übungen  in  der  Betrachtung  von  Kunstwerken.    Berlin, 
ferlag  Ton  Bruno  Cassirer. 

brige  Worpsweder  Künstler  auf  dem  Niedersachsentag  in  Hannover  1902, 
md  anderer  Künstler  in  verschiedenen  Künstlenrereinen. 

28* 
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maüsvoUe  Forderungen  ftlr  die  Schule  an&tellen.   Wir  inneaei 
prenisischen  Dnterriclitsverwaltang  Dank,   dab  sie  nenerdingi 
Anschanangsunterrioht    in    den    Volksschulen    und 
einen    breiteren   Raum   überlassen   hat;    in    den    höheren 
nimmt  dieser  Unterricht  aber  einen  viel  eu  kleinen  Plaii  sin. 
die  preuCsisohe  ünterriohtsverwaltung  dem  wichtigen  Gegenstui 
dauerndes  Interesse  widmet,    geht  daraus  hervor,    dats  eine 
Ausdehnung   des  Anschauungsunterrichts   und  ein  Zug  nr 
hin  zur  Erwägung  steht;  hoffentlich  gehen  unsere  Wflnsehs  tt 
Wohl   unserer  Jugend,    unsere  Wünsche   nach  dem  ESosenken 
Samenkorns   der   göttlichen  Kunst   in   die  kindliche   Bmit  ii 
füllung.   Jetzt  wird  in  der  Schule  viel  gelernt,  aber  wenig 
das  Pensum   muls    durchgemacht   werden,    und  es  muls  Oiim  i 
Kopfe  sitzen,    daneben  ist  alles  andere  jetst  ohne  jede 
Und  es  gibt  genug  solche,  die  ihr  Pensum  jährlich  mit  «sehr 
und  „gut'*    erledigt  haben;   stellt  aber  dann  die  Praxis  des 
gewisse  Ansprüche   an  diese  auf  der  Schule  von  Klasse  zu 
mit  dem  praemium  industriae  gestiegenen  Männer,    so  vemigoid 
Diese  Fälle  sind  nicht  selten;  nur  so  lange  und  insoweit  es  luh 
Theoretisches    handelt,   so  lange  stellen  sie  ihren  Mann, 
aber  die  mangelhafte  praktische  Ausbildung  sich  in  vielen 
später  störend   bemerkbar  macht,    das  ist  eine  leider  redit 
Beobachtung.    Wie  vieler  Mühe  bedarf  es  oft,  um  etwas  mit  Wi 
plausibel   darzustellen,    was  eine  in  wenigen  Minuten  hxn^ 
kleine  Skizze  so  leicht  klar  und  verständlich  macht  f    Es  gibt 
reiche  Ärzte,   Naturwissenschaftler,  Forscher  aller  Art,   wdehe  te; 
Mangel   ungenügender   praktischer  Ausbildung   im   Zeichnen  ndl! 
empfindlich  fühlen. 

Alles,  aller  Unterricht,  alle  Erziehung,  läuft  doch  inf  's 
praktischen  Wert  fürs  Leben  hinaus,  und  die  Schule  hat  die  tftK 
im  Leben  auftretenden  Anforderungen  zu  berücksichtigen  in  äA 
Elementen.  Die  Schule  muls  mehr  praktischen  Unterricht  ezfeBBr 
der  Anschauung  ist  der  breiteste  Raum  zu  gewähren,  und  iffirdv 
Anschauung  der  Mutter  Natur,  —  sie  ist  der  nie  versiegende,  tOtf^ 
gesunde  Born  des  Lebens,  deshalb  muls  der  Unterricht  lOTiel  dl 
möglich  im  Freien  stattfinden.  Letzteres  empfiehlt  sich  anok 
anderen  Gründen  (schwächliche  Körperkonstitution  der  Kinder,  D» 
Position  zu  Tuberkulose  insbesondere). 

Man  überschätzt  meiner  Überzeugung  nach  heute  allgtmeiB  A 
Wirkung  des  Vortrages.    Natur,  Kunst,  Hygiene  kann  weniger  diuA 
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riigtt  als  naturgemftfs  duroh  gutes  Beispiel  erstrebt  und  erreicht 
ÜlD.  Der  Vortrag  wirkt  momentan,  die  Erwägungen  werden 
liaeh  dem  Vortrag  angestellt,  und  da  können  Bedenken  —  dad 
H  ging  ja  auchl  —  nicht  mehr  widerlegt  werden  und  siegen 
lilb  leidit.  Der  in  glühenden  BWben  schildernde  Vortrag  ist 
vjQewaltakt.  Dabei  soll  die  allgemeine  Bedeutung  des  Vortrages 
Ihano  nicht  verkannt  werden;  Kunst  und  Hygiene  wollen  aber 
|?iogen  werden,  und  Erziehung  ist,  wie  Pbter  BosEaaBB  in 
Mr  losen  Plauderei:  „Die  Familie  ohne  Autorität'',  sagt,  kein 
Mtty  sondern  ein  Beispiel. 

Daran  denke  man  übrigens  auch  bei  der  Bekämpfung  des 
bholismusi 

Der  Unterricht  als  Anschauungsunterricht  in  der  immer  jungen 
Inr  erfordert  aber  den  richtigen  Lehrer  und  die  richtige  Methode. 
|rit  ein  derartiger  Unterricht  gut  erteilt  werde,  muls  der  Lehrer 
lit  Künstler  sein  oder  wenigstens  eine  starke  künstlerische  Ader 


[■  ICt  welcher  Wichtigkeit  wurden  bei  uns  in  der  Schule  Staub- 
ha  und  Stempel  gezählt,  und  Pflanzenklassen  bestimmt,  und  eine 
nach  der  andern  weggeworfen,  ohne  dals  uns  eine  einzige 
ihr  frommes  Blumengesicht  entschleiert*'  hätte,  wie 
tanocH  Heinb  sagt  Das  Elind  muCs  zum  Sehen  erzogen  werden; 
H  jHhigkeit  tritt  bei  den  wenigsten  von  selbst  hervor,  aber  sie 
bonmert  in  jedem  Menschen,  sie  will  geweckt  und  ausgebildet 
Blen. 

Bin  sehfähiges  und  sehtüchtiges  Geschlecht  ist  unser  Ziel,  — 
Gesohleeht,  das  durch  seine  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  anderen 
knehtendee  Beispiel  wird,  und  das  seine  Kenntnisse  und  Fähig- 
im  auf  kommende  Geschlechter  vererbt.  Die  Tätigkeit  des  Auges 
ihrinkt  sich  jetzt  nach  Schultzbs  Worten  auf  die  Vermittlung 
;  GMmcktem  und  auf  die  Verhütung  des  Anstoisens  gegen 
■nienpfkhle;  zu  erstreben  ist  die  vollständige  seelische,  absiohtlose 
igibe  beim  Betrachten,  der  Sehgenuls. 

Wird  so  das  Sehen  nach  der  AUmutter  Natur  anerzogen,  dann 
ibC  sich  ein  weiterer  Schritt  von  selbst,  das  Zeichnen. 

yMehr  zeichnen,  weniger  schreiben",  muCs  die  Devise  werden, 
nentlich  im  Beginn  der  Schulzeit  dürfte  mehr  Zeichnen  am 
be  sein;  die  harmlose  Beschäftigung  der  Kinder  zeigt  uns  ja, 
I  sie  die  dem  Elinde  eigenartige  ist;  sie  sollte  gepflegt,  wenigstens 
it  unterdrückt   werden.     Lesen  tmd  Schreiben   folgt  dann  von 
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selbst.  Ich  denke  immer  an  das  aosgexeioluieie  Vorwort  zum  ei 
Bilderbncli  der  Münchener  Jugend  „Märchen  ohne  Worte":  .1 
Kinder  1  Das  denke  ich  mir  nftmlich  so :  Ihr  betrachtet  mm 
diesen  Bildern  einige  Zeit  etwas  entfernt  dnroh  die  hoble  I 
nnd  wenn  es  enoh  recht  lebendig  erscheint,  nnd  ihr  es  nij 
Farben  der  Wirklichkeit  seht,  dann  suchet  ihr  seinen  Simr  i 
fassen.  Dann  werdet  ihr  finden,  daCs  das  Bild  nur  eine  Begebt 
darstellt.  Was  mag  sich  vorher  zugetragen  haben,  —  und  wii 
die  Geschichte  ausgehen?  Das  eben  möget  ihr  ersinnen,  imd 
frei  erzählen  oder  niederschreiben.  Ihr  sollt  selber  die  ^ 
finden  zu  diesen  Märchen,  ü.  s.  w.'  Die  Kinder  sollen  sie 
betätigen,  keine  Ausstellungsprodukte  liefern;  zweckmälsiger  i 
Arbeit  mit  dem  Pinsel  als  mit  dem  Stift.  Frische,  freie  Nttn 
Zeichnen  heilsen  die  Forderungen. 

Der  Zeichenunterricht  wird  Tiel&ch  zu  sehr  nach  der  Sdu 
erteilt,  Gipsfiguren  werden  abgezeichnet,  das  ist  nicht  richtig 
ständige  Modelle  sind  der  Natur  zu  entnehmen,  müssen  der  Fhai 
dem  G^müt  und  dem  Fassungsvermögen  angepafst  sein.  Nid 
Schönzeichnen  kommt  es  an,  sondern  auf  Bichtigei 
Schnellskizzieren  und  Formengedächtnis,  und  das  Inl 
des  Kindes  muis  wachgehalten  werden. 

Ich  habe  in  Quarta  sogenannte  Weihnaohtszeichnungen  snft 
müssen  für  meine  Eltern,  sie  fielen  recht  mangelhaft  aus,  idi 
nur  Vorlagen  gehabt,  und  da  gab  es  eine  ganz  bestimmte  B 
folge;  einmal  hatte  ich  eine  solche  Weihnachtszeichnung  nachM( 
des  Lehrers  recht  schlecht  angefertigt,  ein  Schlag  mit  dem  i 
war  die  Belohnung;  ein  Gemisch  von  Gefühlen,  unter  dem 
„Ich  kann  nicht  änderst''  das  vorwiegende  war,  veranlaüste 
die  Zeichnung  aus  freier  Phantasie  durch  einen  aus  den  b 
Höhen  auf  die  Zeichnung  (Haus  und  Turm)  geworfenen  gei 
Blitz  zu  ergänzen,  und  eine  vermehrte  Anwendung  des  I 
seitens  des  Lehrers  war  der  SchluÜB  dieses  pädagogischen  Inten 
Es  ist  mir  noch  gut  in  der  Erinnerung,  weil  ich  mein  mange 
Zeichnen  später  immer  schmerzlich  empfunden  habe.  Verl 
des  Zeichenunterrichts  muTs  verlangt  werden,  wie  sie  der 
fröhliche,  humoristische,  hinreifsende  Münchener,  Dr.  HiBTi 
Herausgeber  der  „ Jugend*',  in  seiner  Abhandlung  „Ideei 
Zeichenunterricht"  ^  fordert. 


*  Wege  zur  Kunst,  von  Georg  Hirth.    München  1902. 
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ff  sohlioliten  Natarbetraohtong  schlieist  sich  der  Zeiohen- 
)ht  innig  an ;  hier  ist  der  Weg  festgelegt  znm  richtigen  Sehen, 
DubfUiigkeit:  Nachbildung  der  gesehenen  Dinge,  ohne  Drill, 
»rüokaiohtigung  des  Individnums,  Formen-  und  Farbensinn, 
Igt  auf  den  Weg  zur  Kunst.  Nicht  Künstler  sollen  erzogen 
,  aber  Menschen,  die  die  Reinheit  der  Natur  klar  erschauen 
bönheit  sehen  können;  das  verleiht  dem  Menschen  Freude 
riede  und  ist  von  ausschlaggebendster  Bedeutung  fClr  den 
rieden  des  den  Unbilden  lebender  und  toter  Gewalten  aus* 
m.  Erdensohnes. 

IS  Anlals  der  Vollendung  der  Siegesallee-Denkmäler  sagte 
Laiser  die  denkwürdigen  Worte:  „Die  Kunst  soll  mit  helfen, 
isoh  auf  das  Volk  einzuwirken,  sie  soll  auch  den  unteren 
I  nach  harter  Mühe  und  Arbeit  die  Möglichkeit  geben,   sich 

Idealen  wieder  aufzurichten.^ 
ich  im  Schulzimmer   und   im  Schulhause  mufs  der 

ein  Platz  eingeräumt  werden.  Was  sieht  man  da 
lal  für  Bilder,  wenn  überhaupt  solche  vorhanden  sindl 
hOne  Umgebung  übt  einen  stillen,  aber  anhaltenden  Einfiufs 

sehende  und  empfindende  Menschen. 

Württemberg  hat  das  Kultusministerium  zur  Weckung  des 
dfühls  bei  den  Kindern,  Schulvorständen  und  Lehrern  das 
^n  passenden  Wandschmuckes  in  den  Schulzimmem  empfohlen. 
mderen  wird  hingewiesen  auf  die  SEEMANKschen  Bilder  und 
»igen  Künstlerlithographien  aus  dem  Verlage  von  Teubner  & 
dder,  auTserdem  auf  den  Katalog  „Die  Kunst  im  Leben  des 

• 

m  Lehrern  wird  weiterhin  empfohlen,  die  Aufmerksamkeit 
ifller  auf  etwa  in  der  Nähe  befindliche  Denkmäler  und  kunst- 
}ebäude  zu  lenken.  Der  Besuch  der  staatlichen  Kunst- 
ngen  soll  femer  auch  auTserhalb  der  regelmälsigen  Besuchszeit 
lulklassen  nach  vorheriger  Anmeldung  jederzeit  gestattet  sein. 

den  Vereinigten  Staaten  zeitigt  die  RusKiNSche  Anregung, 
liulen  mit  Bildern  u.  s.  w.  auszuschmücken,  gute  Erfolge. 
m  man  vor  etwa  zehn  Jahren  zuerst  in  den  Oststaaten  damit 

sorgen  jetzt  vornehmlich  Frauenklubs  in  den  übrigen  Staaten 
ibreitung  derartiger  Bestrebungen;  das  Geld  geben  in  erster 
gemeinnützige  Vereine  her,  an  deren  Spitze  der  Bostoner 
mstbund  marschiert.  Die  Chicagoer  Schulkunstgesellschaft  leiht 
ine  Bildersammlung  an  Schulen  in  den  ärmeren  Stadtteilen  aus. 


I  il  tili 
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Es  läÜBt  sich  auf  die  .Knxiat  so  leicht  Bfleksicht  nehmen  ba 
TürpfostenbekröDungen,  Trinkbnmnen  n.  deigL 

Nicht  alle  Schulkinder  werden  Kfinsfler  werden,  aber  die  m 
werden  können,  sollen  gefordert  werden»  nnd  die  anderen  soUea  ew 
Hauch  des  himmlisohen  Wesens  yerspflren,  das  ihnen  TieUeiokt  maA 
eine  heitere  Begleiterin  werden  wird,  der  Dank  kommt  dann  ipitat 

Ein  bestimmtes  Mais  von  allerhand  Wissen  ist  ja  mramginglNk 
notwendig,  aber  es  darf  dabei  nicht  alles  andere,  was  nidit  di 
unerläßlich  zum  Erreichen  eines  bestimmten  Zieles,  einee  BeriH 
anzusehen  ist,  als  unnötig  mit  Gleichgiltigkeit  und  YeilehäiflhU 
beiseite  gelassen  werden.  In  unserer  Zeit  des  Hasteu 
Stellungen  und  nach  Grewinn,  in  der  Zeit  eohirfirtsr  K 
wird  alles  nicht  fClr  den  bestimmten  Zweck  Notwendige  als 
Ballast  angesehen.  Das  ist  verkehrt.  Das  Leben  besteht  ans 
und  Erholung  von  der  Arbeit;  diese  muls  auch  in  der  ri 
Weise  stattfinden,  soll  sie  den  Zweck  erreichen,  die 
keit  zu  erhalten.  Nicht  nur  auf  den  Fluch  der  Arbeit  mub  die 
zugeschnitten  sein,  sondern  auch  auf  die  wahrhafte  Freude  am 

Ich    fasse    die   Wünsche    zusammen:    Viel    ünterriekt  i 
Freien,   Betrachtung   der  Natur,   Erziehung  zum  Sek 
Sehübungen,  Vertiefung  des  Zeichenunterriohts,  We 
des  Kunstsinns. 

Den  gleichen  Zweck,  den  körperliche  Übungen  in  der  SM 
für  den  Körper  verfolgen,  Ausgleich,  Erholung  und  Stirkong,  bihl 
Sehübungen  fär  das  Auge. 

Wenn  der  Philosoph  Wündt  von  den  Spielen  der  Jngeod  mift 
„Sie  sind  kein  mülsiger  Zeitvertreib,  sondern  sie  gehören  inte 
wichtigsten  Erziehungsmitteln,  bei  deren  Auswahl  und  Weebnl  te 
Zweck  der  harmonischen  Ausbildung  des  Körpers  und  Geutaini 
Vordergrund  stehen  sollte^  —  wobei  übrigens  das  Auge  niehtfii 
kleinste  Rolle  spielt I  — ,  so  kann  man  diesen  Worten  getroit  fii 
folgenden  an  die  Seite  stellen: 

„Die  Sehübungen  sind  kein  mü&iger  Zeitvertreib,  eondn  M 
wichtiges  Bildungsmittel,  das  die  psjrchische  Erziehung  im  Angeiit 
und  den  Menschen  be&higen  soll,  sich  neben  der  Arbeit  dem 
Genuese  der  Natur  und  der  Kunst  hinzugeben,  sich  glttoUiok 
zufrieden  zu  fühlen,  und  zu  verstehen  den  Zauber  der  AIIbiM' 
Natur  und  der  hehren  Kunst,  und  sich  ihm  hinzugeben.^ 
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Über  die  Beinigimg  der  Volksschnlklassen. 

(Betrachtungen  und  Materialien.) 

Von 
Dr.  med.  Mobitz  FüRST-Hamburg. 

Recht  hat  man  gesagt  und  geschrieben,  daüs  die  mehr  oder 
llgw  gute  Befolgung  von  Vorschriften  der  Schulhygiene  eine 
Geldfrage  sei.  Die  modernen  sogenannten  Schulpaläste  kosten 
viel  Oeld,  und  viele  der  Steuerzahler  —  besonders  die  alte 
tion  —  kann  nicht  einsehen,   warum  man  nicht  auch  unsere 

lulkinder  in  Spelunken  steckt,  wie  sie  ihnen  selbst  als  Schul* 
in  der  g^ten  alten  Zeit  gedient  haben. 

nim  aber  die  Schulhygiene  die  Gesundheit  der  Völker  fär  die 

gewährleisten  soll,  so  dürfen  notwendige  Ausgaben  fär  die 

tnrflieiiliohe  Pflege  der  Schule  durchaus  nicht  gescheut  werden.  Zu 

im  notwendigen  Ausgaben  gehören  sicher  auch  diejenigen,    die 

'die  Reinigung  der  Schulgebäude  verwendet  werden.    Wer 

Aak  oder  Lehrer  Gelegenheit  hat,  öfter  Schullokalitäten  zu  be- 

eii  der  findet  bei  einiger  Aufmerksamkeit,  dafs  auch  in  modern 

{«iehteten  Sohulpalästen  die  B.einigung  oft  sehr  viel  zu  wünschen 

ig  UUet.     Nun  ist  es  einerseits  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus 

r  m  bedauern,  dafs  Bäume,  welche  auf  die  Schulkinder  yorbild- 

.  wiiken  sollten,  die  in   einigermalsen  anständigen  Wohnräumen 

iderliehe  und  gewöhnliche  Sauberkeit  vermissen  lassen,  anderer- 

fat  es  vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  durchaus  zu  verurteilen, 

I   die  Bäume,    in   denen    sich   die  Volksschuljngend,   durch  die 

fdmb  des  Staates  gezwungen,  einen  gröiseren  Teil  des  Tages  auf- 

tan  toU,  nicht  in  jeder  Beziehung  den  Forderungen  der  Gesund'- 

tiiehre   entsprechen.    Zu  diesen  gehört  aber  in  allererster  Beihe 

Beinliehkeit,  die  zur  Verhütung  von  Schulinfektionskrankheiten 

lookt  grols  genug  sein  kann;    denn   die   moderne  Wissenschaft 

"tarn  gelehrt,  daCs  als  Reinlichkeit  in  hygienisch-ärztlichem  Sinne 

Mflgliohste  Freiheit  der  betreffenden  Bäume  etc.  von  Staubteilchen 

r  Art  und  von  Krankheitskeimen  im  besonderen  au&u£sssen  ist. 

Der  Vertrauensarzt  der  Hamburgischen  Ober-Schulbehörde  hält 

tdingi  nicht  viel  von  der  hygienischen  Beaufsichtigung  der  Schul- 
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häoser  durch  Ärzte.   In  einem  Artikd  meiii68  liodiverehrten  EoDepi 
Dr.  Mabb   (Ärztl   Vereinsbl,    11.  Noybr.   19Q2)  heilst  eB  niBU 
stark  ironisch:  „Die  hygienische  Beanfinehtigiuig  der  SeknlgeMi 
soll  immer  noch  den  Ärzten  Torhehalten  bleiben,  weil  TermuflidL 
die  Nase  der  Ärzte  ausreicht,    nm  beortmlen  m  können,  wixm  iii 
Luft  in  einer  Schulstube  schlecht  ist,  nnd  wann  die  Fenster 
werden  müssen,  oder  weil  nur  die  Ärzte  so  viel  Sinn  filr  Banliik 
keit   haben,    daTs  sie  sagen  können,    wie  oft  eine  Schulstabe  grfgt' 
und  nais  gereinigt  werden  mufs^. 

Mit  vielen  anderen  Ärzten  bin  ich  nun  der  Ansicht,  dib  iDl 
das,  was  Dr.  Mabb  verneinen  zu  müssen  glaubt,  tatsiohlioh  derMj 
ist,  dals  nämlich  der  Arzt  durch  Anpassung  und  Grewühnungein 
organ  sich  erworben  hat,    das    den  gewöhnlichen  Nasen  der 
weit  überlegen  ist,    und   daüs  seine  biologisch-medizinische 
ihm  wirklich  eine  Anschauung  von  dem,  was  Beinlichkeit  H 
gebracht  hat,    die  viel  höher  steht,  als  diejenige  anderer 
Das   soll   nicht   leichthin    behauptet,    sondern   kann  auch 
werden.     Es  ist  doch  gewiJjs  kein  blofser  Zufall,  dais,  wie  die 
bedeutsamen  und  interessanten,  von  Habthaitn  auf  der  lett^ 
(11)02)  Versammlung  des  Allgem.  deutschen  Vereins  für  Schalgeni'l 
heitspflege  verö£fentliohten  Beobachtungen  zeigen,    in  sechs  vm 
acht  Städten,  in  welchen  Ärzte  Mitglieder  der  Stadtverwaltong  ni 
die  Schulzimmer  täglich  gereinigt  werden,    dals  dagegen  ia  17  • 
deren  städtischen  Gemeinwesen,   die  sich  im  Magistrat  oder  in  Iff 
Stadtverordnetenversammlung   ärztlicher   Mitglieder   nicht  erfnoo^ 
diese  Reinigung    nur  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  voigenonuMi 
wird. 

Im  Anschlufs  an  wiederholte  Ellagen  von  Volksschullehien  wi 
-Lehrerinnen  über  die  mangelhafte  Sauberkeit  ihrer  Klassenlobl^ 
nachdem  ich  auch  mehr  Gelegenheit  genommen  hatte,  peaOoU 
eine  Reihe  von  Volksschulklassen  auf  diese  Verhältnisse  n  ^ 
sichtigen,  schien  es  mir  angebracht  zu  sein,  einige  literarische 
über  die  Reinigung  der  Volksschulzimmer  anzustellen. 

In  dem  Handbuch  der  Schulhygiene  von  BüBaEBSTXDS  ^ 
Nktolitzkt  wird  die  Forderung  aufgestellt,  daCs  die  Elasaea  täg- 
lich feucht  aufgewaschen  werden  sollen,  dals  bei  der  BeiDigiil 
vermieden  werden  soll,  Staub  aufzuwirbeln;  die  Fenster  sollen  moii^ 
lieh  wenigstens  einmal  geputzt  werden,  um  Liohtverlust  n  w 
meiden.  Die  Fufsbretter  der  Schulbänke  sollen  zum  AufUsppci 
eingerichtet  sein,  damit  die  Reinigung  des  Bodens  erleichtert  verii 
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demselben  Grande  sollen  die  Tisohe  nioht  mit  den  yoranstehenden 
kmi  verbanden  sein. 

In  dem  genannten  Bache  wird  anoh  ein  Gntaohten  des  „Comit^ 
oltatif  d'hygi^ne  pnbliqae  de  Franoe^    wiedergegeben,    in  dem 
die  Beinigang  der  Klassen  anter  anderem  folgende  Forderangen 
Aosdraok  gelangen: 

,4.  Die  Beinigang  der  Fofsböden  darf  nicht  mittels  trockener 
n  erfolgen,  sondern  mittels  nasser  Tücher  oder  Schwämme. 
5.  Einmal  wöchentlich  ist  der  Fnlsboden  in  ansgiebiger  Weise 
XTasser  and  einem  Desinfektionsmittel  zn  waschen.  In  gleicher 
e  sind  die  Wände  im  Jahre  zweimal  (in  der  Zeit  der  Oster- 
polsen Ferien)  zn  waschen. '^ 

In  den  Grandsätzen  der  Beinigang  des  Königl.  prenisischen 
mzialschalkollegiams  in  Kassel  ist  folgendes  enthalten: 
nKIassenzimmer,  Zeichensäle,  Giüige,  Treppen  sind  an  jedem 
Itage  bei  o£fenen  Fenstern  and  Türen,  d.  h.  möglichst  ansgie- 
lioftbewegang,  gründlich  aaszakehren,  nachdem  der  FaTsboden 
lieh  mit  nassen  Sägespänen  oder  mit  nassem  Torfinnll  oder 
r  Lohe  bestrent  worden  ist.  Znm  Anfenchten  ist  warmes 
er  zn  yerwenden.  Bei  Sägespänen  nimmt  man  gleichviel 
BT,  bei  Torfmall  drei  Gewichtsteile  Wasser  aaf  ein  Gewichts- 
f  oll.  Tische,  Bänke  and  deren  Bücherbretter,  Ofenkacheln  etc. 
nachdem  der  Staab  sich  gelegt  hat,  mit  feachten,  nicht  nassen, 
Lulsenteile  eiserner  Öfen  mit  trockenen  Tüchern  abzawischen. 
Aolserdem  sind  alljährlich  mindestens  viermal  gründliche  Hanpt- 
^gen  aller  Bäame  vorzanehmen,  hierbei  ist  zaaächst  der  Staab 
len  Wänden  and  Decken  abzakehren,  falls  sie  nicht  eben  ge- 
it  sind.  Getäfel,  Mobiliar,  ölgestrichene  Wäade  oder  Wand- 
s,  Türen,  Fenster  aaf  der  Innen-  and  Aafsenseite  sind  mit 
.em  Wasser  and  Seife  abznwaschen,  desgleichen  geölte  and 
»ttfoisböden,  grobporige  and  nackte  Falsböden  aach  mit  Sand 
Bürste,  Türgriffe,  Beschläge  sachgemäß  zn  reinigen  and  blank 
lachen.  Zn  empfehlen  ist,  dafs  stark  benatzte  Zimmer  derart 
tlich  gereinigt  werden. 

Pest-  and  Prüfangssäle  siod  mehrere  Tage  vor  der  BenatzaDg 
nal  gründlich  za  reinigen. 

[n  den  Tarnhallen  sind  wöoheDtlich  mindestens  einmal  die 
ie  and  Decken  abzakehren  and,  nachdem  der  Staab  darch 
Qg  entfernt  ist  oder  sich  zn  Boden  gesetzt  hat,  sind  die  Ge- 
Iraoht,    eiserne  Öfen  trocken  abzawischen,    and  die  Fnfsböden 
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mit  nasseii  Sflgsspänen  u.  a.  f.  gründlich    zu    kehren.      Die  1 
sind    alle    vierzehn    Tage    zu   putzen.     Sitzbretter  der  Äbtntte  i 
Pissoirs  sind  täglich  za  reinigen,  der  Boden  mindeetena  einmal  i&  k 
Woche  zu  scheuern. 

Die  Schuljugend  soll  mit  Strenge  and  KonBeqnenz  zur  Beid 
gang  der  Fufsbek leidung  vui  Eintritt  in  die  Schule  angehallq 
werden.  Schlechte  Luft  und  Geruch  infolge  StaubanfUgemng  u( 
den  HeizfiächeQ  soll  vernaieden  werden,  daher  die  gröfate  fieidi^ 
keit  der  Oberfläche  des  Heizkörpers  obwalten". 

Ferner  ist  bezüglich  der  Verunreinigung  durch  feit 
Körper  folgendes  bemerkt; 

„Der    Staub    der    Schulzimmer  besteht   aus  unorganischen  t 
organischen  Teilchen  von  Straäenscbmutz,  pflanzlichen  und  tieris 
Partikeln  der  Bekleidungsstoffe  bezw.  der  menschlichen  flaut,  i 
Fenster  und  Türen  mit  Luft  hereingewehten   Materialien   ' 
den  er  Art, 

Vom  Staub,  der  im  Sehulzimmer  aufgewirbelt  wird,  setzt  i 
die  Hauptmasse  der  gröberen  Teile,  ja  sogar  die  feineren,  die  el 
in  2  m  Höhe  (Schulschrankääche)  entnommen  werden  könaec,  u 
den  Versuchen  von  Stekn  bereits  in  10—15  Minuten  ab,  1 
feinste  Staub  (Sonnenstäubchen)  schwebt  am  längsten  in  der  Li 
Der  gröfst«  Teil  der  Keime  sinkt  in  den  ersten  10 — 30  Minatmi 
Boden,  die  Luft  enthält  nach  l'/t  Stunden  nur  noch  sehr  * 
Keime.  Die  Möbel  sollen  daher  nicht  kurz  vor  Begiun  des  DdM 
richts  abgestäubt  werden". 

Wenn  wir  die  letzten  Jahrgänge  dieser  Zeitsckrifi  dad 
sehen,  so  finden  wir  auch  einiges  Material  für  die  Reinigung  ^ 
Volkssehulklassen,  Im  X.  Band,  1897,  sehen  wir,  dafs  der  VtJb 
Bchulbauten-Ausscbuls  der  Hamburger  Bürgerschaft  die  Reiuipn 
der  dortigen  Klassen  für  ungenügend  erachtet.  Es  sei  ein  schleoUi 
Geruch  in  den  Klassen,  der  von  den  Ausdünstungen  der  KiodW 
und  ihrer  Garderoben  herrühre,  die  Beinigung  sei  auch  enobwi 
infolge  der  vielen  Spalten  und  Fugen  der  Fu&böden.  Im  XU 
Band  dieser  Zeitsckrifi  (1900)  ist  ein  Bericht  enthalten, 
Berliner  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  sich  mit  der  Reiü 
gang  der  Volksschulz  immer  beschäftigt.  Der  Aeferent  detaelb« 
Lehrer  SüCK,  hat  festgestellt,  dafs  1110  g  Schmutz,  der  onUt  4 
Schwellen  featgesohraubten  Schulbänke  hervorgekehrt  wurde,  iV 
Milliarden  Pilzkeime  aufwies.  Die  Möglichkeit  der  Übertragun|  f*l 
Krankheiten   durch   solche  im  Staube  enthaltenen  Keime  nnterli^t 
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iaem  Zweifel.  Auoli  die  organischen  Stoffe  des  Staubes  wirken 
ydliek  schon  dnroh  Loftverderbnis.  Der  StraTsenstanb  ist  in 
riin,  wie  überall,  sehr  reich  an  solchen  Stoffen.  Ermittelungen 
•  Beferenten  haben  ergeben,  daTs  der  von  den  Schülern  in  Ber- 
Mr  Schulen  eingeschleppte  Staub  33%  organische  Stoffe  enthält. 
mm  mufs  der  Staub  aus  Schulräumen  möglichst  schnell  und 
bdlioh  beseitigt  werden. 

Aus  dem  XIV.  Bande  (1901)  führen  wir  die  schulärztlichen 
rfdimngen  von  Dr.  M.  Cohn  an.  Nach  seinen  Untersuchungen 
ilen  in  den  meisten  Schulen  mehrmals  wöchentlich  trockene  Bei- 
gongen  statt,  eine  gründliche  nasse  Beinigung  aber  nur  in  den 
Mienseiten.  Cohn  teilt  in  seiner  Arbeit  auch  das  neue  Charlotten- 
■ger  System  mit,  wo  sämtliche  Klassenzimmer  und  Korridore 
MiiBal  wöchentlich  nals  gereinigt  werden,  aufserdem  die  Zimmer 
bI  einem  Ölanstrich  der  Fufsböden  versehen  sind,  um  Staub- 
■ammlung  zu  verhüten.  Oohk  stellt  die  Forderung  der  täglichen 
iMB  JEteinignng  als  eine  selbstverständliche  hin. 
"  In  dem  XY.  Bande  dieser  Zeitschrift  (1902)  finden  wir,  dais 
Im  l^uoken  auf  den  Fuisboden  in  den  Schulen,  sowie  in  anderen 
PklUehen  und  Versammlungslokalen  (Asylen,  Kasernen,  Kranken- 
feMm  etc.)  vom  „Conseil  superieur  d'hygiöne  publique '^  in  Belgien 
piboten  worden  ist.  EjS  sind  in  solchen  Räumen  hygienische  Spuck- 
Ipfc  aus  undurchsichtigem  Glas,  Steingut,  emailliertem  Blech 
fed  dergl.  mit  einer  desinfizierenden  Lösung  oder  wenigstens  mit 
Nasser  gefüllt  in  genügender  Zahl  aufgestellt  worden.  Das  trockene 
mkehren  der  Schulzimmer  ist  verboten.  Die  Herstellung  voU- 
lUnen  dichter  Fulsböden  ist  empfohlen.^ 

In  der  Pädagogischen  Beform,  No.  28,  1902,  tritt  F.  Hone- 
taGKBB  für  die  tägliche  Reinigung  der  Sohulzimmer  ein.  Elr 
iMUndelt  speziell  die  hamburgischen  Schulverhältnisse  und  tadelt  es, 
db  seit  1897  die  E^assenzimmer  der  Volksschulen  nur  unter  Weg- 
dcen  der  Subsellien  gefegt  und  nur  alle  14  Tage  einmal  feucht 
■einigt  (gefoult)  werden.  Mit  vollem  Recht  hebt  Honebbinckeb 
VTori   dafe  die  Volksschule  mit  der  gegenwärtigen  Art  der  Reini- 


*  Siehe  femer  im  XV.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  die  Arheit  von  Dr.  H. 
DcmvBAOH:  „Einige  Versuche  mit  staubbindenden  Fufsboden- 
ea*  und  den  Aufsatz  von  Kühl:  ,^Eine  Bemerkung  über  die  Ver- 
j^ndang  staubbindender  Fufsbodenöle  in  Schulräumen''.  Sodauu 
XVI«  Jahrgange  die  Arbeit  von  Dr.  Ekoels:  „Staubbindende  Fufs- 
»denSle  und  ihre  Verwendung".    (D.  Red.) 
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guDg  sich  noch  nicht  einmal  auf  den  durch  die  büigerliehe  SUm 
gutgeheiisenen  Standpunkt   erhoben  hat,   und   dals  die  hygieniiehi 
Wertung  der  Reinigung  seitens  der  Schulverwaltung  eine  bedotet^ 
mindere  sei,  als  in  den  untersten  Schichten  der  Arbeiterbe?5llunn|L 
Der  Staat  dürfe   in  seinen  Erziehungsanstalten   doch  nieht  doUn, 
was  er  den  Privaten  von  Gesetzeswegen  verbietet;  dahin  gehOit 
gesundheitswidrige  Benutzung  der  Bäume   (§§  11,   12  und  14  ifl 
hamburgischen  Gesetzes,  betr.  Wohnungspflege).     Dals  die  Kill 
reinigung  in  den  hamburgischen  Schulen  nicht  nach  gesundheitlkhi^ 
Grundsätzen  erfolgt,  geht  daraus  hervor,  dafs  das  BeinigongsregkMtj 
der  Volksschulen   für   die   Realschulen   nicht   gilt,  in  welohflii  fii|l 
feuchte  Reinigung  in  jeder  Woche  einmal  erfolgt,  also  doppelt  w  dl 
als  in  den  Volksschulen.    Honebbinckeb  kann  auch  die  gewöhnU 
angewandten  Mittel  zur  Reinhaltung  der  Zimmerböden  nicht  billige 
Das  Fegen  der  Schulräume  muls  nach  seiner  Ansicht  aus  hygieoiMis 
Gründen  verworfen  werden;  das  Streueo  des  Sägemehls  erfUlt 
Zweck  nicht,    trägt   im  Gegenteil   bei   unrichtiger  Anwendung 
Verunreinigung  bei.     Auch  glaubt  Honebbinckeb,   dals  das  ttgit 
bindende  Öl    den  Erwartungen   nicht  entsprochen  hat,  da  Solnk% 
die  mit  demselben  einen  Versuch  gemacht  hatten,   zur  alten  Ba 
guDgsmethode    zurückkehrten.      Aus    allen    diesen    Gründen  hmd 
Honebbinckeb  zu  der  bestimmten  Forderung,  dafs  man  ans  leUt 
hygienischen  Gründen  wenigstens  eine  tägliche  feuchte  Bönigmi 
der  Klassen  verlangen  müsse.  ! 

Kreisarzt  Dr.  Bebgeb  lälst  sich  in  seiner  unlängst  erschioMMi 
Schrift:  „Kreisarzt  und  Schulhygiene"  (Hamburg  und IieipB|^ 
1902)  über  die  Reinigung  der  Schulzimmer  folgendermaben  W! 
„Die  Schulzimmer  müssen  möglichst  täglich  gründlich  gereinigt  «ni 
reingehalten  werden.  Trockenes  Fegen  entfernt  nicht  den  tuM 
Staub,  wirbelt  im  Gegenteil  noch  mehr  auf;  soll  dies  vermifldM 
werden,  so  müssen  vor  dem  Kehren  angefeuchtete  Sägespäne  (tq^ 
zuziehen!)  oder  Torfmull  gestreut  werden,  für  100  qm  Fläche  500 g 
Torfmull.  Vorhänge  sind  auszuschütteln,  Wände  abzufegen,  allei  U 
geöffneten  Fenstern;  zur  Entfernung  des  feinen  Staubes  hat  das  ft 
kehrte  Zimmer  mehrere  Stunden  geschlossen  ruhig  zu  stehen,  danft 
wird  feucht  aufgewischt  mittels  Schrubbers,  der  mit  Lappen  U- 
wickelt  ist,  die  oft  auszuwaschen  sind;  vor  allen  Dingen  ist  li 
Wasser  nicht  zu  sparen;  dann  wird  auf  gleiche  Weise  das  Mobfliff 
abgewischt.  Derartige  gründliche  Reinigungen  sind  alle  zwei  bis  dm 
Tage  vorzunehmen,  au&erdem  alle  vier  Wochen  eine  Hauptreinignogi 
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m  Wasaer,  Seife  UDd  Soheuertuch  die  Hauptrolle  spielen,  und 
In,  Möbel  und  Wände  grtindlioh  gereinigt  werden;  die  Fenster 
lalle  14  Tage  zu  putzen.  Das  auf  dem  Lande  beliebte  Streuen 
Sind  ist  durchaus  unhygienisch.  Die  B^inigung  durch  Kinder 
|uiz  unstatthaft.  Eine  gute  Reinigung  ist  einer  der  allerwich- 
•n  Punkte  für  die  Gesundheit  der  Eander  und  Lehrer ;  es  mtüste 
tk  gesprengt,  gefegt  und  wöchentlich  gescheuert  werden  (Wies- 
\k%  wie  es  in  jedem  Haushalt  mit  drei  bis  vier  Personen  ge- 
ilieitsgemälis  geschieht.  Grundbedingung  einer  möglichst  guten 
igong  ist  glatter,  ebener  Boden.  Die  Verwendung  staubbindender 
IDustless)  wird  gelobt.*' 

Der  Slreisarzt  Beboer  ist  also  wesentlich  bescheidener  in  seinen 
■rangen  fClr  die  B.einlichkeit  der  Erlassen  als  der  Lehrer  Hoke^ 


Hir  schien  es  wünschenswert  zu  sein,  eine  gröfsere  Anzahl  von 
idnungen  und  Instruktionen  über  die  Beinigung  und  Reinhaltung 
Tolksschulklassen  zu  sammeln.  Es  liefs  sich  dieses  nur  dadurch 
ricstelligen,  daüs  ich  mich  an  eine  Beihe  von  Schulmännern  und 
a  mit  der  Bitte  um  Zuwendung  des  betre£fenden  Materials 
sie.  Nicht  alle  der  in  Anspruch  genommenen  Herren  haben 
NT  Bitte  entsprochen,  aber  doch  eine  genügende  Anzahl,  um  ein 
rial  zusammenzubringen,  das  eine  ziemlich  gute  Übersicht  über 
efareffenden  Verhältnisse  zulälst.  Vor  allem  bin  ich  Herrn  Pro- 
r  Dr.  A.  Habtmakn  in  Berlin  zu  gröistem  Danke  verpflichtet, 
dir  das  Material  seiner  EnquSte  über  Schulgesundheitspflege  zur 
igong  stellte,  das  er  für  seinen  schon  erwähnten  Vortrag  zu- 
lengebracht  hat.  Auch  Herrn  Beg.-  und  Medizinalrat  Prof. 
iXüBüSCHEB  in  Meiningen,  Herrn  Schulrat  Prof.  Dr.  DiLLiNa 
Herrn  E.  LANaENBBCK  in  Hamburg,    Herrn  Prof.  Dr.  Hebm. 

in  Breslau,  dem  Magistrat  der  Kgl.  Haupt-  und  Residenzstadt 
in,  dem  Stadtarzt  in  Breslau,  Herrn  Dr.  Oebbecke,  Herrn 
(CHMiDT-MoNNAED  uud  dem  Herrn  Stadtschulrat  Brendel  in 

a.  S.,  Herrn  Dr.  Moses  in  Mannheim,  Herrn  Dr.  Gutenbebg 
innstadt,  dem  Herrn  Kommunalarzt  Axel  Hebtel  in  Kopen- 
y  Herrn  Stadtrat  Professor  Kalle  in  Wiesbaden,  Herrn  Dr. 
BSBT  in  Nürnberg,  sowie  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  Bbinckmann 
Serm  Dr.  Axmann  in  Erfurt  möchte  ich  an  dieser  Stelle 
n  Terbindlichsten  Dank  für  die  Unterstützung  durch  Einsendung 
Iistraktionen  für  die  vorliegende  Arbeit  sagen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  Bchulgebäude  und  seine  Einriehtimg  in  Franlcrakl 

und  in  ElsaOi-Lothringen. 

Von 

Dr.  med.  Alfsbd  Kühn, 

prakt.  Arzt  zu  StraDibarg-Neodorfl 
(Fortsetzting.) 

i)  Schulbänke.    Um  recht  zu  yerstehen,  wie  not 
genaue  und  zweckentsprechende  VorBohrif^sn  für  die  Ansehafin^i 
Schulbänke  zu  geben,  braucht  man  sich  nur  die  Schulbänken 
gegenwärtigen,  die  man  früher  allerorts  in  den  Schulen  TOifud 
leider  auch  heutzutage  noch  vereinzelt,  besonders   auf  dem 
antrifft. 

Der  grölste  Fehler,    welchen   die  Schulbänke  früher 
bestand  darin,  daCs  man  dieselbe  Ghrölse  für  Schüler  Ton  t< 
Alter  und  verschiedener  KörpergröCse  in  Anwendung  brachte. 
Bänken  von  7— 8  m  Länge  wurden  15 — 20  Sehüler  gletcheea 
sammengepfercht.     Einer  der  Hauptfehler  war  femer  der  Ol 
dafs  die  „Distanz^,  d.  h.  der  horizontale  Abstand  der  beiden  Lob' 
der  hinteren  Tisch-  und  der  vorderen  Bankkante,  in  einer 
liehen  Plusdistanz  von  7 — 8,  ja,  selbst  10  cm  und  mehr  bestand.  D«^ 
der  Tischplatte  zu  weit  entfernte  Kind  mufste  sich  daher,  um 
und  besonders  um  schreiben  zu  können,  nach  dem  Tisch  la 
ja,  sich  sogar  auf  denselben  legen.     Endlich  entbehrten  die  Sohtj 
bänke  meistens   der  Lehne,   so   dafs  der  Schüler,   wenn  er  vwM] 
war,  keine  andere  Stütze  zur  Erholung  fand,  als  den  Tisch. 

Solch  schwerwiegenden  Übelständen  kann  man  nur  dorA  gtfl 
bestimmte,  streng  durchzuführende  Vorschriften  begegnen.  DieSflUl' 
sollen  sich  nicht  den  Schulbänken  anpassen  müssen,  die  Sdiittü^j 
sollen  vielmehr  den  Schülern  angepalst  sein.  Daraus  folgt  v<miiM{ 
dafs  eine  diesbezügliche  Verfügung  sich  nicht  mit  allgemeiBen  1^\ 
Schriften  begnügen  darf,  sondern  auch  die  Einzelheiten  der  hygNtf^J 
wichtigen  Punkte  bei  der  Schulbankkonstruktion  berücksichtiges  o*^ 
Leider  geschieht  dies  nicht  in  hinreichendem  Mafse  in  der  «Vit' 
fügung  des  Oberpräsidenten",  wie  wir  gleich  näher  sehen  werf* 
Das  „Röglement"  hingegen  ist  in  dieser  Frage  viel  vollständiger  fl» 
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Iraner.  In  ihm  sind  die  einzelnen  MaTse  angegebeo,  die  bei  der 
aU  von  Sohnibänken  in  Anwendung  zu  kommen  haben.  Alier- 
igs  lassen  sieh  auch  im  „Böglement^  gewisse  Mängel  entdecken, 
■dbe  hat  jedoch  vor  der  „Verfügung  des  Oberpräsidenten ^  den 
)&en  Vorzug  voraus,  keine  allzu  groise  Willkür  zu  gestatten. 

Was  die  Gröfse,  Form  etc.  der  Subsellien  betrifft,  bestimmt 
I  elsaüs-lothringische  Verfügung  wie  folgt:  „Bei  Beschafiung  von 
kultischen  und -Bänken  ist  vor  allem  darauf  zu  achten,  dafs  die- 
Iben  jedem  Schüler  eine  gesundheitsgemäfse  Sitz-  und 
ibreib Stellung  gewähren.  Demnächst  ist  dabei  zu  beobachten, 
i  sie  das  Stehen,  wenigstens  für  kürzere  Zeit,  sowie  das  Aus-  und 
^gehen,  endlich  die  Unterbringung  der  Bücher  etc.,  sowie  die 
^rwaohting  d^  Schüler  tunlichst  gestatten''. 

Jm  grolsen  und  ganzen  wäre  hiermit  den  hygienischen  Forde- 
igen Genüge  geleistet.  Unter  welchen  Bedingungen  jedoch  ent- 
nlkeß  die  Subsellien  den  erwähnten  Forderungen?  Darüber  war 
H  lange  im  Zweifel,  und  man  hat  sich  in  der  genannten  Verfügung 
Qpdit  gerade  aus  diesem  Grun4e  mit  den  soeben  angeführten  all- 
Minen  Vorschriften  begnügt. 

Alle  möglichen  Schulbanksysteme  wurden  in  Anwendung  ge- 
jplit,  Tpn  denen  man  voraussetzte,  dafs  sie  gesundheitsgemäüs  ein- 
^tfSt  wftTjen,  die  es  jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  waren.  Alle 
gliehen  Modelle  pnd  Kombinationen  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
|(ia<dilagen,  von  denen  man  hofifif;ei  dafs  sie  den  hygienischen  An- 
|pr)oipgen  völlig  entsprechen  würden.  Fast  immer  zeigten  sich 
f  wieder  neue  Schwierigkeiten,  die  man  vor  der  Herstellung  der 
fßß^ßn  Subsellien  nicht  geahnt  hatte,  und  welche  die  Einführung 
m  noch  vollkommeneren  Systems  erheischten.  Und  auch  gegen- 
rtig  sind  Hygieniker  und  Pädagogen  über  verschiedene  wichtige 
nkte  in  der  Konstruktion  der  Schul  tische  noch  nicht  einig  geworden. 

Damit  eipe  Schulbank  als  geßundheitsgemäls  bezeichnet  werden 
ifli  8p^te  sie  jedenfalls  dem  Kinde  eine  Haltung  gestatten,  welche 
d^  Vpmüberbeugen  des  Kopfes  beim  Schreiben  und  seitliche 
ogpngen  sowie  Drehungen  des  Kopfes  und  Oberkörpers  ausschliefst. 
jfß  derartige  Haltung  kann  offenbar  nur  mit  Subsellien  erreicht 
fden,  welche  den  Gröfsenverhältnissen  des  Körpers  der  einzelnen 
btüer  genau  angepafst  sind.  Daher  sind  im  ^B^glement^  auch 
nchiedene  Typen  von  Schulbänken  vorgesehen,  und  zwar  kommen 
eb  dessen  Wortlaut  fünf  den  verschiedenen  Körperlängen  der  Kinder 
gepafste  Typen  in  Betracht: 

SehulgesimdheitBpflege.  XVL  24 
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I.  Type  für  Kinder  von  1,00—1,10  m  Körperlänge  (Kindi 

II.  9f  tf  »  »>  I>11 ly20     „  „ 

III.  „        M         n         »>     I>21 — 1,36  „  „  - 

IV.  „       „        »        „     1,36-1,50  „  „  '  l^' 
V.     „        „        „        „     über     1,50  „ 

Die  Nummer  und  die  entsprechenden  Körperlfingen  a 
jeder  Bank  angezeichnet  sein. 

Die  elsals- lothringische  Verordnung  verlangt  dagegen 
„dals  in  jeder  Klasse  mehrere  den  Gh*örsenverhältni88en  der 
entsprechende  Arten  von  Schulbänken  vorhanden  sein  müssen 
diese  Bestimmung   nicht  hinreichend   ist   und    der  Willkfir 
freien  Ilaum  lälst,  ergibt  sich  von  selbst. 

Sind  nun  die  in  Frankreich  vorgeschriebenen  Typen  dsi 
liehen  Verhältnissen  entsprechend?  Bichtig  ist  jedenfidls,  ( 
Gröfsen  der  Subsellien  nicht  nach  dem  Alter,  sondern  q 
wirklichen  Gröfse  der  Schulkinder  bemessen  werden  soUei 
beträchtlich  die  Grölsenunterschiede  bei  gleichem  Lebensalti 
zeigen  u.  a.  die  Messungen  von  Oabstabt  an  Knaben,'  woni 
ergibt,  daTs  in  jeder  Klasse  mehrere  Subsellgröisen  Torhaad 
müssen,  wenn  die  Schüler  ein  ihnen  angepaJistes  Subsell  haben 
Über  die  Zahl  der  als  notwendig  angenommenen  SubsellgrOfte 
man  etwas  verschiedener  Meinung  sein,  und  man  darf  hieri 
nicht  zu  weit  in  seinen  Ansprüchen  gehen.  Trotzdem  sohei 
der  Gröfsenunterschied  (14  cm)  der  einzelnen  Schüler,  wd 
Typus  No.  in  und  IV  untergebracht  werden  sollen,  zu  betri 
zu  sein,  und  sollte  derselbe  nicht  über  10  cm  hinausgehen.  1 
demnach  am  besten,  noch  eine  Type  einzuschieben,  und  würd 

Type  in  für  Schüler  von  1,21—1,30  m, 
„      IV    „         „  „     1,31-1,40  „ 

I»  V      )9  n  jj      1|41      1,50    „ 

anzuwenden  sein,  die  „Type  VI"  für  Schüler  von  über  1 
Körpergrölse.  In  der  Volksschule,  in  der  es  sich  ja  nur  um  £ 
bis  zu  14  Jahren  handelt,  würden  diese  Subsellgröisen  geDlIgf 
den  Mittelschulen  und  den  höheren  Lehranstalten,  welche  tue 
älteren  Schülern  besucht  werden,  wäre  die  Zahl  der  Snbsellg 
dementsprechend  zu  vermehren. 

Um    nun    die  Banknummer    für   jeden    einzelnen  Sohfiltf 


'  Dr.  F.  Carstädt,   Über   das  Wachstum   der  Knaben   vom  6.  lai 
16.  Lebensjahre.    (Zeitschr.  /*.  Schulgesundheitspflegt,   1888.   S.  65.) 
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.y  mOasen  die  Kinder  gemessen  werden.  Diese  Mafimahme 
etzt  in  Elsafe-Lothringen  nioht  vorgeschrieben.    Daher  rtthrt 

auch,  dais  in  manchen  Schulen,  selbst  wenn  die  nötige  Zahl 
sellgrOlsen  Torhanden  ist,    den  Schülern  oft  ganz   unzweck- 

Plätze  angewiesen  werden.  Das  „R&glement^  ist  in  diesem 
Torsiohtiger,   indem  es   bestimmt:    „Les  institutenrs  deyront 

lenrs  öl^yes  une  fois  par  au,  ä  l'äpoque  de  la  rentröe  de  la 

e  oben  von  Oabstadt  gewonnenen  Zahlen  beweisen  jedoch 
lieh,    dals  eine  einmalige  Messung  im  Jahre  nicht  genügt. 

wir  den  Fall,  dalB  ein  Schüler  am  Anfang  des  Schuljahres 
im  müst  (Maximum  im  Alter  von  6Vt  Jahren).  Am  Ende 
iree  kann  derselbe  4,5  cm  mehr  messen,  also  eine  Oröise  von 
nn  haben.  Trotzdem  verbleibt  er  auch  in  der  zweiten  Hälfte 
luljahres   in   der  ihm  an&nglich  angewiesenen  Bank,    sollte 

da  er  schon  nach  einem  halben  Jahre  um  2,5  cm  gewachsen 
inn,  längst  in  der  nächstgröisten  Schulbank  sitzen,  Es  ist 
h  eine  zweimalige  Messung  pro  Jahr,  am  AnjEemg  und  in 
te  des  Jahres,  zu  fordern.  Erst  wenn  diese  Bedingung  erfüllt 
QU  der  Lehrer  seiner  Pflicht,  die  Schüler  wegen  schlechter 
^  SU  rügen,  nachkommen.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  in 
nch  im  „art.  28  des  Böglement  des  6coles^  die  Vorschrift 
Bn  ist,  die  auf  diese  Pflicht  hinweist :  ^L'instituteur  doit  veiller 
le  les  ^läves  se  conforment  exactement  aux  principes  qu'il  leur 
)nn^  sur  la  position  du  corps,  pour  1' Venture ''.^  Befindet  sich 
bfller  in  einer  seiner  GröDse  nicht  entsprechenden  Schulbank, 
»  oft  schwierig,  ja  unmöglich,  selbst  mit  der  gröisten  Auf- 
mkeit  seitens  der  Lehrperson,  zu  erreichen,  dafs  das  Kind  eine 
rgienischen  Anforderungen  entsprechende  Haltung  einnehme, 
it  kurzen  Worten  möge  die  in  hygienischer  Hinsicht  weniger 
:e  Frage  erörtert  werden,  wie  viele  Kinder  in  einer  Bank 
mden  sollen.    Zu  viele  Kinder  in  einer  Bank  unterzubringen, 

schon  aus  pädagogischen  Gründen  nicht  vorteilhaft  zu  sein, 
rden  deshalb  allmählich  die  längeren  Schulbänke  ersetzt  durch 
mit  fünf,  vier  und  drei  Plätzen.  Das  „Räglemenf  begehrt 
Bänke  mit  nur  einem  oder  zwei  Plätzen,  während  die  ^Ver- 
;  des  Oberpräsidenten ^  auch  hierfür  keine  Bestimmung  enthält, 
nsitzigen  Subsellien  wären  unter  allen  Umständen  vorzuziehen, 

HiiVT,  Hygiene  scolaire,  p.  108.  * 
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jedoch  fehlt  ee  oft  an  dem  nötigen  Raum,  nm  dieselben  i 
entsprechend  aufstellen  zu  können.  , 

Die  Tischlänge  pro  Schulkind  findet  man  nach  Buaw 
und  Nbtomtzky  (1.  o.  S.  60),  wenn  man  das  Kind  die  ÜB 
parallel  zum  Oberkörper  and  mit  nach  der  Bmstmitte  g«ij 
Händen  so  auf  den  Tisch  legen  lälst,  dafs  die  Fingerspitzen  d^ 
ausgestreckten  Hand  die  Wurzel  der  anderen  borütren;  die  bei 
Grüfae  beträgt  etwa  fünf  Zwölftel  der  Köi-perlänge. 

Das  „K^glemeut"  bestimmt  die  Läoge  der  Tische  pioSol 
für  einsitzige  Bünke  bei  Type  I  und  H  auf  0,Ö5  m,  bei  T] 
und  IV  auf  0,60  m,  für  zweisitzige  Bänke  bei  Type  I  tmd; 
0,50  m,  bei  Type  lU,  IV  und  V  auf  0,55  m.  Die  elsafe-lothn 
Verfügung  sagt,  „dals  jedem  Schüler  ein  Sitzraum  von  mii 
0,äö — 0,60  m  Breite  gewährt  werden  mnlä".  Wir  sehen  ijl 
die  Bestimmungen  beider  Länder  den  sanitären  Forderungen  ia< 
Funkte  genügen. 

Was  die  Breite  (Tiefe)  der  Tischplatte  angeht,  so  ) 
„Reglement"  hierfür  den  einzelneo  Subsellgröfsen  entsprecka 
Breite  von  0,35,  0,37,  0,39  0,42,  0,45  cm  angegebea.  In 
Lothringen  besteht  hierfür  keiue  Yorachrift.  Bei  Beuiteilung 
Malse  muls  man  im  Äuge  bebalten,  dais  die  Kinder  fäi  die  t 
hefte  und  Tafeln  genügend  Raum  haben  müssen,  und  dab  ■ 
Beschreiben  der  untersten  Linien  einer  Seite  die  Hefte  genögl 
nach  vorn  schieben  können,  ohne  dafs  dieselbe!)  den  vorn  n| 
Nachbar  beläatigen.  Die  Schreibhefte  sind  gewöhnlich  30-: 
hoch;  sie  müssen,  wenn  auf  den  untersten  Teilen  des  Bltj 
schrieben  wird,  15 — 20  cm  weit  auf  den  Tisch  geschobea  ' 
Die  Tischplatte  muJÄ  demnach  wenigstens  36  cm,  besser  40 1 
sein,  wenn  das  Heft  nicht  über  dieselbe  hinausragen  soll.  ] 
ringere  Breite  nötigt  zu  schlechter  Haltung  beim  Schreiben,  1 
Vorderanne  nicht  ausreichende  Unterstützung  auf  der  Tll 
finden  (Bäoii^sky,  1.  c.  S.  570).  Nach  diesen  ganz  treffandi 
führungen  sehen  wir,  dafs  die  MaJ^  des  RB^glement"  den  i 
mngen  völlig  entsprechen. 

Ferner  darf  dem  „Röglement"  gemäb  die  Tisohplatte  kri 
zontale  Fläche  bilden,  sondern  soll  eine  Neigung  von  15— 1 
besitzen.  Dafs  die  Tischplatten  nicht  horizontal  sein  dürfciii 
sich  daraas,  dais  dieselben  sonst  ein  leichtes  und  bequemes  Sek 
hindern  würden.  Bei  gerader  Haltung  kann  der  Schüler  Schri^ 
auf  einer  horizontalen  Fläche  nor  erkennen,  wenn  er  dea  EM 
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hnte  senkt.    Da  dies  jedooh  sehr  ermüdend  ist,  senkt  er  hierzu 
kr  den  Kopf,  nnter  umständen  auch  den  Rumpf.    Bietet  jedook 

Echplatte  eine  Neigung,  so  genügt  eine  m&Jbige  Senkung  des 
imd  eine  geringe  Neigung  des  Kopfes,  um  bequem  lesen  zu 
.  Zu  grols  darf  dagegen  die  Neigung  nickt  sein,  da  kierdurck 
If  itaisohen  der  Utensilien  und  Arme  verursackt  würde.  Bei  einer 
^^g  Ton  15 — 18  Ghrad  werden  die  genannten  MiTsstände  sick 
ras  stark  bemerkbar  maoken,  und  es  wäre  demnack  besser,  naok 
kl  Yoracklage  der  meisten  Autoren,  nur  eine  Neigung  von  etwa 
■  eiii  anzunekmen. 

Die  Länge  der  Sitzbank  soll  nack  der  Vorsokrift  des 
Sglement"  betragen :  für  einsitzige  Bänke  zwisoken  0,50  und  0,55  m, 
'  iweisitzige  zwisoken  0,45  und  0,50  m  pro  Soküler. 

Die  Sitzlänge  mufs  im  groisen  und  ganzen  der  Tiscklänge  ent- 
Mhen ;  da  jedock  der  eigentlicke  Bedarf  an  Sitzlänge  geringer  ist, 
.kann  nickts  dagegen  eingewendet  werden,  dafs  bei  Doppelsitzen 
lige  Centimeter  gespart  werden. 

Die  Sitzbreite  soll  naok  dem  ^Röglement^  betragen:  Typus  I 
1 0,21  m,  T.  11  =  0,23  m,  T.  HI  =  0,25  m,  T.  IV  =  0,27  m 
I  T.  V  =  0,30  m. 

Die  Sitzbreite  wird  durck  die  Länge  des  Obersokenkels  bedingt, 
Mie  im  Mittel  ein  Fünftel  der  Körperlänge  beträgt.  Es  ist  also 
1  ftr  die  einzelnen  Typen  gewäblte  Bankbreite  ricktig,  indem 
tei  das  Mittel  zwisoken  Maximum  und  Minimum  der  Körperlänge 
r  fttr  die  einzelnen  Subsellgröisen  bestimmten  Soküler  genommen  ist. 

Die  Höke  der  Bank  soll  nack  den  meisten  Autoren  zwei 
ebttitBl  der  Körperlänge  betragen.  Das  „Bäglement^  bestimmt 
nflBr  folgendes:  Type  I  =  0,27  m,  T.  II  =  0,30  m,  T.  m  = 
14  m,  T.  IV  =  0,39  m,  T.  V  =  0,45  m.  Wenn  wir  zwei 
ifböntel  des  Minimums  der  fbr  die  Subsellien  bestimmten  Körper- 
Üfte  bdrecknen,  so  lauten  die  entspreckenden  Zaklen:  0,28  m, 
M  m,  0,84  m,  0,38  m,  0,42  m. 

Vergleiokt  man  diese  Zaklen  mit  denen,  weloke  sick  im  „R^gle- 
Mint"  befinden,  so  muls  man  zugeben,  dafs  den  tkeoretiscken  Än- 
derungen möglichst  Reoknung  getragen  ist.  Die  gröiseren  Schüler 
i  tier  ersten  Sübsellgröfsen  kaben  allerdings  kierbei  nickt  ganz  die 
Ui(di^,  m^elcke  zwei  Siebenteln  ikrer  Körperlänge  entsprickt,  son- 
^  Dt#iiS  weniger.  Es  wird  iknen  jedock  dieser  umstand  weniger 
büen,  als  eine  zu  grölst  Sit^köke  den  kleinsten  der  betrefifbkdeil 
3UQ«r  sdiadeii  würde.    Ist  hämliok  der  Sitss   zu  kook,  so  irisrden 


die  Blutgef^se  uod  Nerven  an  der  Unterseite  dee 
einem  zu  ^olsen  Druck  iLiiBgeBetzt  and  das  Kind  i 
kürlich  vor,  um  einen  Halt  für  seine  Fülee  zu  gewinnen, 
der  Sitz  nur  wenig  zu  niedrig,  wie  es  dem  , 
einzelne  Schüler  der  Fall  sein  mufs,  so  ist  der  hierdurch  l 
Schaden  nicht  sehr  grols.  Es  wäre  noch  die  Bemerkung  anzoBchlitli 
daTs  für  Mädchen  wegen  der  dickeren  Kleiderschicht  die  Sinli 
dorchwegs  etwas  niedriger  sein  sollte  als  für  Knaben. 

Es    soll  ferner    nach    dem  „B^glement"    die  Bank  i 
Neigung  nach  rückwärts  aufweisen.    Dies  hat  deshalb  eine  S 
gung,    weil  dadurch  die  Sitzlage    an  Festigkeit  gewinnt.    Wto 
Neigung  aber  zn  stark   ausgesprochen,    so   würde  dadurch  die  i 
näherung  des  Körpers  an  den  Tisch  erschwert  werden. 

Bei  Erörterung  der  äufserst  wichtigen  Frage  der  gej« 
seitigen  Stellung  von  Tisch  und  Sitz  kommt  vor  allem di* 
„Differenz"  in  Betracht,  d.  h.  der  vertikale  Abstand  des  htnti 
Tiachrandes  von  der  Sitzfläche.  Derselbe  beträgt  nach  dem  ,Eä 
ment"  (wenn  man  die  Bankhöhe  von  der  ebeufslb  feetgeseti 
Gesamttischhöbe  abzieht)  für  T.  I  =  0,17  m,  T.  II 
0,19  m,  T,  in  =  0,21  m,  T.  IV  =  0,23  m,  T.  V  =  Ü,2Ö 
Sohliefst  man  sich  den  wohlbegründeten  Ausführungen  Basis 
an  (I.  c,  Bd.  I,  S.  565),  so  muls  die  Differenz  ein  Achtel  der  Köq 
länge  -\-  3 — i,b  cm  bei  Knaben  und  -\-  4,5 — 6,5  cm  bei  1 
betragen.  Ein  Achtel  des  Minimums  der  nach  dem  „R(-glemetil" 
die  einzelnen  Subsellien  in  Betracht  kommenden  Körpergrülset 
4,5  cm  beträgt,  wie  leicht  auszurechnen  ist,  für  T.  I  =  0,1U 
T.  n  =  0,185  m,  T.  m  =  0,190  m,  T.  IV  =  0,216  s,  1 
=  0,235  m. 

Wir  sehen  also,  dafe  auch  hier  ein  richtiges  Mittel  £  ^^ 
worden  ist,  welches  allen  für  eine  Subsellgröfse  bestimmten  Sohtf 
die  annähernd  richtige  Differenz  gewährt,  was  auch  gendgt; 
für  die  Schulpraxis  können  natürlich  die  Bankgröfsen  nur  Dscb 
wissen  Durchschnitten  hergestellt  werden,  da  es  ja  unmOglicb 
jedem  einzelnen  Schüler  ein  nur  eigens  für  ihn  hergestelltes  S 
anzuweisen. 

An  dieser  Stelle  wäre  noch  ein  Umstand  zn  erwähnen,  ( 
Berücksichtigung  verdienen  würde,  der  jedoch  weder  in  FmiknM 
noch    in  Elsafs-Lothringen   in  Betracht  gezogen  ist.     Ich  msiM  i 
zu  geringe  Tiacbhöhe  der  unteren  Volksschulklaase.  I 
erschwert  offenbar  dem  Lehrer  seine  Arbeit  in  beträchtlichem  Ü 
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derselbe  sioh  zu  oft  bücken  mab,  wenn  er  den  Kindern  in  ihren 
4Bhem  oder  Heften  etwas  erklären  will.  Es  wäre  daher  der  Ge- 
ijäheit  der  Lehrer  halber  zu  empfehlen,  die  Snbsellien  der  kleinen 
blller  auf  Podien  zu  stellen. 

Von  grölster  Wichtigkeit  ist  femer  die  Frage  der  sog.  „Distanz  ^, 
«nnter  man  bekanntlich  den  horizontalen  Abstand  der  beiden  Lote 
n  der  hinteren  Tisch-  und  der  vorderen  Bankkante  versteht.  Man 
toneheidet  hierbei  die  Pinsdistanz,  Nnlldistanz  und  Minus- 
iluiz. 

Die  Plusdistanz  ist  notwendig  zum  Stehen,  und  es  muls  dieselbe 
irm  dem  Durohmesser  des  Knies  von  vom  nach  hinten  gleich  sein, 
L  (oaeh  Messungen  von  Zwez)  8 — 15  cm  betragen.  Die  Plus- 
liaiiz  eignet  sich  jedoch  nicht  zum  Schreiben,  da  der  Schüler  hier- 
Oi  wie  leicht  erklärlich,  eine  der  Gresundheit  schädliche  Haltung 
uiehmen  mufs.  Für  die  Schreibarbeit  eignet  sich  am  besten  die 
Binsdistanz,  welche  jedoch  nur  wenige  Centimeter  betragen  soll, 
m1  bei  zu  grofser  Minusdistanz  zu  leicht  ein  Anlehnen  der  Brust 
I  den  Tischrand  eintreten  kann.  Die  Nulldistanz  eignet  sich  weder 
it  zum  Stehen,  noch  zum  Schreiben. 

Da  nun  das  Schreiben  und  das  Stehen  während  des  Unterrichts 
nreohselnd  erfolgen,  so  erscheint  es  am  zweckmäisigsten,  einen 
attalweg  zwischen  Plus-  und  Minusdistanz  einzuschlagen,  der  am 
■im  darin  besteht,  daüs  man  eine  Minusdistanz  wählt,  welche  zum 
weck  des  Stehens  in  eine  Plusdistanz  verwandelt  werden  kann. 

Offenbar  von  solchen  Erwägungen  ausgehend,  hat  die  französische 
diQrde  im  „Böglement^  die  Vorschrift  gegeben,  dafs  bei  beweg- 
fiher  Tischplatte  die  Distanz  betragen  soll:  ftLr  T.  I  =  0,03  m, 
.11  =  0,04  m,  T.  m  =  0,05  m,  T.  IV  =  0,06  m,  T.  V  =  0,07  m. 
jotserdem  heilst  es:  „La  tablette  dite  ä  bascule,  formte  de  deux 
irties,  se  repliant  Tune  sur  l'autre  au  moyens  de  charniöres,  est 
rkrdite*. 

Vergleicht  man  diese  Vorschrift  mit  den  oben  aufgestellten 
Gerungen,  so  sieht  man,  dafs  sie  denselben  wesentlich  entspricht, 
lab  zu  dem  genannten  Zwecke  nur  das  System  der  verschieb- 
tren  und  nicht  das  der  zusammenklappbaren  Tischplatte  erlaubt 
t,  kommt  hygienisch  weniger  in  Betracht  und  hat  hauptsächlich 
Kdagogischen  Wert.  Dasselbe  Ziel  könnte  nämlich  erreicht  werden, 
^nn  man  sich  des  Systems  der  zusammenklappbaren  Tische  oder 
^  solcher  Bänke  bedienen  würde,  bei  denen  beim  Aufstehen  der 
iiz  zurück&Ut   (Pendelsitze)    oder   der  Sitz   sich   zusammenklappt 
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(Klappsitze).     Alle   diese  Systeme  können,  wenn  sie  gut 
sind,  den  hygieniselien  Anforderungen  enispreclien. 

Neben  diesen  guten  Vorschriften  findet  sich  leider  im 
ment"  eine  andere  Bestimmung,  welche  f&r  die  feste  Tisehplttte 
die  Nulldistanz  gestattet.  Es  ist  sicherlich  sehr  zu  bedauern, 
die  obigen  Vorschriften  über  die  »table-banc  ä  tablette  mobile' 
durch  in  ihrem  Wert  wesentlich  abgeschwficht  werden,  da  sie 
infolgedessen  nicht  obligatorisch  sind.  Besser  wftre  es,  die 
distanz  direkt  zu  verbieten. 

An  dieser  Stelle  wäre  noch  zu  erwähnen,  dals  nach  der  ,Y< 
fügung   des  Oberpräsidenten^    die  feste  Verbindung  ron  Ti 
und  Bank  gewünscht  wird.     Diese  Bestimmung  ist  durohaos 
überflüssig,    denn   nur   so    „hat  man  die  Sicherheit,    dafe  die 
geschriebene  Distanz  wirklich  eingehalten  wird;   sonst  kann  €B 
kommen,  dafs  trotz  richtiger  Konstruktion  die  Bfinke  aus  ünirii 
heit  oder  aus  persönlichen  Gründen  mit  falscher  Distanz 
werden^.     Diese    Forderung   sollte   jedoch   nicht    nur   als  Segil 
sondern  fär  alle  Fälle  gelten. 

Die  einzelnen  Subsellkonstruktionen  sollen  hier  nicht 
geprüft  werden,  da  dies  den  Bahmen  der  vorliegenden  AIbttt4Ai^i 
schreiten  würde.  Jedoch  müssen  wir  noch  denjenigen  Bestimmnogilf 
unser  Augenmerk  zuwenden,  welche  die  Bückenlehne  der  Sdlh 
sellien  betreffen. 

Bekanntlich    ist    die   sog.    hintere    Sitzlage,    bei  weldier  tt 
beiden  Sitzhöcker   und    die  Spitze  des  Kreuzbeins  die  Stfltiprakii 
bilden,  im  Gegensatz  zur  vorderen  Sitzlage,  bei  welcher  der  driM 
Punkt,  der  die  tJnterstützungslinie  fixiert,  durch  die  Berflhrdiig  ii* 
Oberschenkel  mit  der  Kante  des   Sitzbrettes   gegeben   idt,  filr 
Schule  als  die  beste  anerkannt.    Diese  Sitzlage  ist  jedoch  mit 
beträchtlichen  Muskelanstrengtmg  verbunden    und  kann  nur  llogv* 
Zeit  innegehalten  werden,    wenn  der  Bücken  eine  Stütze  find^  dt 
sonst   der  Körper   zu   leicht   aus   seiner  Gleichgewicht8lag<b  bM 
Diese  Stütze  wird  durch  die  Bückenlehn^  bewerkstelligt. 

in  der  „Verfügung  des  Oberpräsidenten"  fiüdüi  SicÄi  bethfi^ 
Bückenlehne  folgende  Bestifaimüng:  „Möglichst  alle  HtÜSki  mA^ 
Bückenlehnen  zu  versehen,  jedenfalls  aber  tnufi  die  l^tMBUkilt 
einzelnen  Bankabteiluügen,  die  fär  den  Dtirohg&ng  diiB  IriMf 
räumlich  von  einatid4f  zu  irennen  sind,  iüit  einer  Bficktaldi06  v# 
sehen  werden ''.  Dals  diese  Vorschrift  nicht  hinreicliend  piiot  ^ 
ergibt  sich  von  selbst.    Zunächst  fl&lli  auf,  dafs  die  Bück^nl^Ai^ 


467 

kU^  Bänke  gdford^  werden^  sondern  nur  für  die  letzte  Bank 
einzelnen  Bankabteilnngen.  Hiermit  soll  wohl  gesagt  sein,  dafs 
lie  übrigen  Bftnke  der  nachfolgende  Tisch  als  Bückenlehne  benntzt 
kn  darf.  Auf  diese  Weise  wird  jedoch  nicht  den  Anforde- 
jjfü  einer  zweckentsprechenden  Bückenlehne  entsprochen.  Die 
ve  Begrflndnng  dieser  Tatsache  ergibt  sich  ans  den  Bedingungen, 
ih6  dnrch  eine  Bückenlehne  der  Schulbank  erfüllt  werden  sollen. 
^Bfiglement^  wird  übrigens  diese  Methode  nicht  nur  nicht  zn- 
äsen,  sondern  es  ist  selbst  das  Anbringen  einer  Bückenlehne  am 
irtfolgenden  Tisch  yerboten:  „Le  bano  et  le  dosier  seront  con- 
t^.  l)ies  erscheint  schon  deshalb  notwendig,  weil  sonst  der 
oienabstand  sehr  oft  von  nicht  sachverständigen  Personen  nn- 
dcmftCsig  gehandhabt  würde,  abgesehen  davon,  dals  ein  Kind  bei 
18  ergiebigen  Bewegungen  das  am  nächstfolgenden  Tische  sitzende 
id  allzuleicht  stört. 

Ate  etwas  Nebensächliches  wäre  zu  erwähnen,  dafs  die  Lehne 
ie  scharfen,  eckigen  Kanten  haben  darf,  da  dieselben  bei  längerem 
leimen  unbequem  würden,  ja  selbst  Schmerz  verursachen  könnten. 
A  dieser  Punkt  ist  im  „B^glement"  berücksichtigt,  indem  daselbst 
IJMdhrieben  ist:  „Toutes  les  arStes  seront  abattues''. 

Was  nun  die  Form  der  Bückenlehne  betrifft,  so  wird  dieselbe 
ftt  „Verfügung  des  Oberpräsidenten"  mit  Stillschweigen  über- 
l^to,  während  im  „B^glement^  auch  diese  hinreichend  Berück- 
itignng  gefunden  hat. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwischen  niederer  Kreuzlehne, 
^tazlendenlehne  und  Bückenlehne.  Welche  Art  die  beste 
bist  sich  schwer  bestimmen. 

txä  „B^lement*'  werden  folgende  Forderungen  an  die  Lehne 
Mit:  »Art.  93.  Le  dossier  du  banc  ä  une  seule  place  et  du  banc 
box  pkoes  consistera  en  une  traverse  de  0,10  m  de  largeur 
hte  dtoite  aveö  arStes  äbattües ;  il  aura  les  dimenäiöns  suivantes : 
Bteur  de  TarSte  supörieure  au  dessus  du  si^ge  ä 

TypÄ  I       n        m      IV        V 

0,19  m    0,21  m    0,24  m    0,26  m    0,28  m. 
Bevor   ich   zur  Beurteilung    der   hier  vor^sohriebeiieii  Lehne 
^  muls  ich  einige  allgeineine  Bemerkungen  über  die  einzelnen 
tmon  vorausschicken. 

Wollte  man  bei  hinterer  Sitzlage,    welehe,  wie  schön  oben  be- 

i^  für  die  SchtUä  di»  beste  iät,    die  durch  die  Sitzhöcker  und 

fipifaW  dee  Ereuzbeiüs  gegebene  Sitzebtoe  btautzen,   so   würde 
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hierdoroh  eine  intensiye  Ejrümmung  der  Wirbelsäule  naeh  Yom 
dingt,    weil   nur   so    die    Schwerlinie   des  Rumpfes  mit  Kopf 
Armen    senkrecht   über   die   Dreiecksfläche  zu  liegen  kommt 
nun  aber  diese  unzweckmälsige  Stellung  zu  yerhindem,  muls 
dem   stark   nach   hintenüber   liegenden  Sumpf   eine  Stütze 
welche  am  besten  durch  eine  Lehne  bewerkstellig  wird. 

Die  Lehne  kann  nun  offenbar  den  nach  hinten  fedlenden 
in  jeder  beliebigen  Höhe,  von  den  Schultern  bis  zur  Erei 
stützen.   Am  ungünstigsten  ist  die  hohe,  d.  h.  bis  etwa  in  die 
der   Schulterblattgegend   reichende,  senkrechte   Bückenlehne, 
bleibt  der  untere  Teil  der  Brustwirbelsäule    und  die  Lendeni 
Säule  ohne  Stütze.     Gerade    über   dieser   Partie   jedoch  lastet 
Gewicht  des  Bumpfes.    Die  Folge  davon  ist  eine  fehlerhafte 
bei  der  die  genannte  Partie  der  Wirbelsäule  einen  nach  hinten 
vexen  Bogen  bildet. 

Am  zweckmälsigsten  ist  es,  die  Lehne  so  tief  anzubringen, 
sie  den  hintenüberfallenden  Körper  eben  auffängt,  bevor  die 
beinspitze   mit   dem   Sitze   in   Berührung   kommt.    Die  HOlMb 
welcher  dies  geschehen  soll,  entspricht  dem  oberen  Band  der 
beine  oder  dem  letzten  Lendenwirbel.    Die  obere  Kante 
müüste  unge&hr  die  Höhe  der  Hinterkante  der  Tischplatte 
so  dafs  also  die  Höhe,  in  welcher  eine  solche  Lehne  angebraeht 
muJs,  etwa  der  „Differenz^  entspricht.    (Baginsey,  1.  o.  Bd.  I,  S.61 

Es  würde  sich  folglich  um  eine  Kreuzlenden  lehne 
Es  wird  durch  dieselbe  der  Oberkörper  gleichermalsen  im  Bflckvii^^ 
fallen  aufgehalten,  das  Becken  und  der  Bumpf  in  der  anfreehW 
Stellung  erhalten,  wodurch  ein  aufrechtes  Sitzen  ermöglicht  vnL 
Da  hierbei  der  Körper  wesentlich  mittels  physikalischer  Mittel  k 
dieser  au&echten  Stellung  gehalten  wird,  so  gestattet  eine  eokll 
Lehne  ein  festes  Sitzen  ohne  besondere  Muskelanstrengong.  In 
Gegensatz  zur  Bückenlehne  gewährt  sie  übrigens  auch  eine  Men 
Beweglichkeit  des  Oberkörpers. 

Die  soeben  aufgestellte  Forderung  ist  durch  die  Beetimmiiniei 
des  „Böglement"^  im  wesentlichen  erfüllt,  wie  aus  folgender  ür 
sammenstellung  hervorgeht: 

I     II     ni    IV     V 

Differenz  0,17     0,19    0,21     0,23    0,26 
Lehnenhöhe  0,19    0,21     0,24    0,26     0,28 
Einer  solchen  Kreuzlendenlehne  könnte  man  nun  den  Vorfi» 
machen,  dais  sie  während  der  Schreibpausen  der  Wirbelsäule  tiM 
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Kog  Entlaatimg  gewährt.  Die  oberen  Teile  des  Körpers  werden 
mlioh  während  des  Schreibens  durch  Moskelanstrengong  festgestellt. 
kbei  müssen  natürlich  die  betreffenden  Muskeln  allmählich  ermüden, 
durch  dann  fehlerhafte  Haltungen  bedingt  werden,  indem  die 
bbelsäule  gleichsam  zusammensinkt.  Baginsky  macht  daher  den 
Noehlag  (1.  0.  I,  S.  576),  Kreuzlehne  und  Bückenlehne  zu 
mbinieren,  und  zwar  so,  dals  eine  Bückenlehne  den  nach  hinten 
iknuden  Oberkörper  in  hinterer  Sitzlage  aufbngt,  damit  die  Eonder 
dar  Zeit,  wenn  sie  nicht  schreiben  —  und  das  ist  der  grölsere 
il  des  Unterrichts  — ,  sich  in  bequemer  Weise  anlehnen  und  so 
I  Bückenmuskulatur  entlasten  können. 

Dieser  Vorschlag  verdient  jedenfalls  gründliche  Erwägung  und 
schon  1867  yon  Hbbbmann  Meteb  (Die  Mechanik  des  Sitzens 
i  besonderer  Bücksicht  auf  die  Schulbankfrage,  Virchows  Archiv 
67,  38.  Band)  in  Betracht  gezogen  worden.  Eine  Lehne  dieser 
et  müüste  nach  diesem  Autor  „entsprechend  hinter  der  Kreuzlehne, 
gafthr  auf  der  Höhe  des  unteren  Endes  der  Schulterblätter  an- 
bnaht  sein,  denn  sie  würde  dann  gerade  unter  den  Schwerpunkt 
I  Bnmpfes  zu  liegen  kommen,  und  bei  einer  so  geringen  Höhe 
bde  sie  auch  nicht  so  sehr  hemmend  auf  die  Beweglichkeit  der 
$00,  Teile  des  Bumpfes  einwirken''. 

Es  würde  sich  also  um  eine  „Kreuzlenden- Schulterlehne'' 
■dein.  Andererseits  sagt  jedoch  Meyeb:  „daiJB  bei  der  Kreuz- 
ae  eine  zeitweilige  vollständige  Entlastung  der  Wirbelsäule  durch 
■frtützen  der  Ellbogen  auf  diese  Lehne  ermöglicht  und  daher  das 
■fimohen  eines  weiteren  Hilfsmittels  zur  Lösung  dieser  Aufgabe 
infitig  sei".  SchlieiBen  wir  uns  dieser  letzteren  Ansicht  an,  so 
knen  wir  aus  den  bisherigen  Ausführungen  den  Schlufs  ziehen, 
ifc  die  im  „Bdglement"  vorgeschriebene  Ejreuzlendenlehne  im 
iwntlichen  den  hygienischen  Anforderungen  entspricht. 

Was  die  Breite  der  Lehne  für  den  einzelnen  Platz  betrifft, 
•  entspricht  dieselbe  am  besten  der  Breite  des  Sitzes,  wie  dies  im 
Biglement"  vorgeschrieben  ist. 

Schliefslich  wäre  noch  der  Lehnenabstand,  d.  h.  die  Ent- 
nnmg  zwischen  innerem  Tischrand  und  vorderer  Lehnenfläche,  zu 
!Mem.  Das  „B^glement"  bestimmt  den  Lehnenabstand  folgender- 
•fcen:  T.  I  =  0,18  m,  T.  IL  =  0,18  m,  T.  EU  =  0,19  m, 
'.  IV  =  0,22  m,  T.  V  =  0,26  m. 

Der  Lehnenabstand  mufs  so  eng  bemessen  sein,  dafs  die  Binder 
Im  Schreiben   sich    der   Lehne    bedienen    müssen,    jedoch    mufs 
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zwischen  Tisohrand  und  Körper  ein  kleiner  Zwisohenisiun  flUf^ 
bleiben,  damit  dem  Körper  noob  eine  gewiase  Bewegliehknt  •*' 
möglioht  wird.  Der  Lehnenabstand  mnfs  demnach  etwas  mdir  ts**] 
tragen  als  die  Dicke  des  Körpers  in  der  Höhe  der  Ellbogen,  ll' 
stehen  mir  zwar  keine  diesbezüglichen  Messnngen  zur  Yerfiigiii^ 
jedoch  scheint  es,  als  ob  die  im  „Reglement''  bestimmten  ZiUlij 
den  Anforderungen  entsprechen,  besonders,  wenn  man  sieh  der 
mit  verschiebbarer  Tischplatte  bedient,  wobei  eventaell  aai 
unterschieden  leicht  abgeholfen  werden  kann. 

Zur  Unterbringung  der  Bücher,  Hefte  u.  s.  w.  hat  der  SdriArj 
eine  Requisitenlage  notwendig.  Dieselbe  besteht  meist  so8 
Bücherbrett.  In  der  ,,  Verfügung  des  Oberprftsidenten*  ist  YämntA 
nicht  die  Bede,  und  auch  das  ^K^glement^  gibt  dafbr  keine 
Bestimmung.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  wftre  zn  ferk^j 
dafs  das  Bücherbrett  nicht  mit  den  Schenkeln  der  Kinder  in  Bi-* 
rührung  kommen  soll,  um  die  gute  Ebltung  nicht  zu  beeintrldiiigMi] 
Dasselbe  mufs  daher  schmäler  als  die  Tischplatte  und  niAt 
tief  angebracht  sein. 

Was  das  Fufsbrett  betrifift,  so  ist  dasselbe  im 
^R^glement^  yerboten.  In  der  elsafs-lothringischen  VorBohrift 
die  FuTsbretter  überhaupt  nicht  erwähnt.  Wenn  die  Snbsellisi 
den  übrigen  Punkten  den  Ansprüchen  der  Hygiene  entspreehsa,  Mj 
sind  die  Fuisbretter  in  der  Tat  überflüssig  und  erschweren  nur  IM] 
Reinigen  des  FuTsbodens  und  das  Aufheben  von  ge&Uenen  G«|ii- 
ständen. 

Wichtig  ist  die  Bestimmung,  die  sich  mit  der  Entfentif 
der  ersten  Bank  von  der  vorderen  Zimmerwand  besdillltl 
„TJne  distance  d'au  moins  2  m^tres  sera  laisste,  en  tdte  de  la  dMil 
pour  la  table  du  maitre,  entre  le  mur  qui  fait  face  aux  äibfm  etil 
premier  rang  des  tables^,  sagt  das  ^R^glement^,  während  bei  vi 
eine  Entfernung  von  2,5  m,  und  zwar  zwischen  der  Kathedmi' 
und  der  ersten  Bank  vorgeschrieben  ist. 

Eine  solche  Mafisregel  ist  deshalb  erforderlich,  damit  dii  M 
nicht  zu  nahe  an  die  erste  Bank  zu  stehen  kommt,  da  in  fiM^ 
Falle  die  Kinder  der  ersten  Bänke  den  Kopf  zu  sehr  drehen  mlMli 
um  den  Lehrte  zu  sehen,  nnd  femer  beim  Betehhnben  hohmVU 
der  Tafel  der  Sehwinkel  fClr  die  vom  sitzenden  Schüler  ein  st  ** 
günstiger  würde.  Aufserdem  könnte  der  Lehrer  die  So&flltf  '^ 
ersten  Bänke  zu  schwer  übersehen.  Alle  dieee  HilMänd^  t^^ 
offenbar   bei   Befolgung    der    diesbezüglichen    im   „Bi^lemMit'  (^ 
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Jlenen  Bestimmungen  ein,  da  in  den  Baum  von  2  m  zwifiohen  der 
■ten  Bank  nnd  der  Mauer  das  Elatlieder  zu  stehen  kommt,  und  auf 
me  Weise  zwischen  letzterem  und  der  ersten  Bank  nicht  einmal 
pi  freier  Baum  von  1  m  übrig  bleibt. 

k)  Gänge  im  Schulzimmer.  Betreffend  die  Verteilung  und 
nsite  der  einzelnen  Gklnge  im  Schulzimmer  finden  sich  in  den  ent- 
Biehenden  YerfiLgungen  beider  Länder  einzelne  Unterschiede,  die 
Aoeh  Tom  hygienischen  Standpunkte  aus  als  unwesentlich  be- 
riehnet  werden  können.  Als  Zwischenraum  ist  in  Elsals-Lothringen 
pH  der  Fenster-  und  Rückenwand  ein  solcher  von  nicht  unter 
yl&m  zu  belassen.  Auiserdem  ist  an  der  den  Fenstern  gegenüber- 
iqgenden  Wand  in  der  Regel  ein  Hauptgang  von  etwa  0,75  m,  und 
m  es  angeht,  auch  ein  angemessener  Mittelgang  von  0,75  m  Breite 
jfiiqriehten".  Das  „Reglement"'  hingegen  schreibt  folgendes  vor: 
^  tables-bancs  ne  devront  jamais  dtre  plac6es  ä  moins  de  0,60  m 
\ß  muzB.  La  largeur  des  couloirs  longitudinaux  m^nag^  entre 
pl  lignes  de  tables-bancs  sera  au  mlnimum  de  0,50  m.  Un  inter- 
nUe  de  0,10  m  au  moins  sera  laissö  entre  le  dossier  de  ohaque  banc 
A  Fardte  de  la  table  suivante''.  Die  Gänge  längs  der  Wände  sind 
Iptirendig,  damit  die  Schüler  nicht  durch  ungünstige  Wärmestrahlungs- 
wrhaltnime  leiden,  was  besonders  von  der  Fenst^wand  gilt.  An- 
Imneits  darf  aber  die  Entfernung  von  dieser  auch  keine  zu  weite 
ivn,  da  sonst  die  entfernter  sitzenden  Schüler  keine  genügende  Be- 
Ipipbtimg  erhalten  würden. 

Die  Längisgänge  zwischen  den  Subsellreihen  sind  nötig,  um  den 
Gbhfil^m  das  Aus-  und  Eingehen  leicht  zu  ermöglichen  und  dem 
Ldner  die  Möglichkeit  zu  geben,  an  die  einzelnen  Schüler  heran- 
nkommen. 

Zu  betonen  wäre  noch,  dafs  die  Gänge  in  einem  Schulzimmer 
tim  nornuder  Breite  (6 — 7  m)  und  Länge  (9 — 10  m)  nur  dann  die 
Ittige  Breite  haben  können,  wenn  nicht  zu  viel  Eonder  in  einem 
Qmmer  aufgenommen  werden,  also  nicht  zu  viel  Subsellien  auf- 
IQBtellt  werden  müssen.  Von  der  in  einem  Schulzimmer  zulässigen 
hkülerzahl  war  übrigens  schon  oben  die  Rede. 

1)  Wandtafel.  Das  „Röglemenf  enthält  folgende  dieWand- 
iftl  betreffende  Bestimmung:  „H  ne  sera  fait  usage  que  du  tableau 
Ktdois^''.  Hiermit  sind  offenbar  Holztafeln  gemeint,  welche  mit 
inßttk  Überzuge  von  Schieferfarbe  versehen  sind.  Diese  sind  den 
idderten  Holztafeln  vorzuziehen,  da  die  letzteren  blenden.  Aus 
Lemselben  Ghrunde  schreibt  die  Verfügung    in  Elsals-Lothringen  die 
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matte  Farbe  yor.  ^In  jedem  Scholzimmer  mxib  die  erfoiderli^ 
Zahl  Yon  Wandtafeln,  welche  mit  tiefsohwarzer,  matter  Faibe  n 
versehen  sind,  vorhanden  sein.**  Diese  Farbe  ist  zweifellos  sek 
praktisch,    da  weifis  anf  schwarzem  Grande  leicht  wahrnehmbar  uL 

Bezüglich  der  Wandtafel  wäre  aber  noch  ein  zweiter  Punkt  ii 
Betracht  zu  ziehen,  den  wir  in  beiden  Yerfägnngen  Terminen,  ni» 
lieh  die  Art  der  Anfstellnng  derselben.  In  vielen  Schnlen  findit 
man  hinter  dem  Sitze  des  Lehrers  an  der  Wand  eine  Wandtiftl 
die  meist  nicht  beweglich  ist,  selbst  nicht  höher  oder  niedrig»  p* 
schoben  werden  kann.  Deren  Nachteile  ergeben  sieh  von  selkL 
Ist  sie  zn  niedrig,  so  kann  das  Geschriebene  von  den  femesi 
Schülern  nicht  gut  gelesen  werden,  ist  sie  zn  hoch,  so  kann  vm 
den  Schülern  nicht  an  derselben  geschrieben  werden.  Es  wM 
daher  wünschenswert,  dals  neben  einer  solchen  Wandtafel  noch  ein 
zweite,  links  vom  Lehrer  anf  einer  Staffelei  ao^gestellte  Tafel  t» 
geschrieben  wäre.  Eine  solche  ist  übrigens  in  den  meisten  Sekukt 
Elsafs-Lothringens  vorhanden.  Eine  derartige  Tafel  kann  nach  Bt* 
lieben  gestellt  werden  und  entspricht  so  den  hygienischen  und  pkkt 
gogischen  Anforderungen. 

m)  Zeichensaal,  Gesangzimmer.     Die  Einnohtong 
Bäume  wollen  wir  hier  übergehen,    da  sie  als  besondere  BioBM  i 
Volksschulen  nicht  in  Betracht  kommen. 

n)  Für  das  Erlernen  von  Handarbeiten  müssen  besoi 
Bäumlichkeiten  geschaffen  werden.  BUer  hat  auch  das  ^TSU^leamt 
gewisse  Bestimmungen  getroffen,  indem  es  sowohl  f£Lr  Knaben,  ib 
auch  für  Mädchen  einen  besonderen  Saal  für  HandarbeitsimtenkM 
vorschreibt. 

(Schlafs  folgt.) 
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Jins  ^ttfamminn^tn  ttttb  ^trtlntn. 


Die  vierte  Jahresversammlnng 
m  Allgemeiiien  Deutschen  Vereins  Ar  Schnlgesnndheitspflege 

am  2.  nnd  3.  Juni  1903  in  Bonn. 

Bericht  von 
Dr.  EüDOLF  Abel, 

RegierongB-  und  Medizinalrat  in  Berlin. 

Man  mnifl  es  dem  Allgemeinen  Dentsohen  Verein  für  Schul- 
iMimdheitspflege  zugestehen,  dafis  er  in  der  Wahl  der  Orte  für  seine 
iskresveiBammlnngen  viel  Geschick  entwickelt.  Nach  Wiesbaden 
ftd  Weimar  kam  in  diesem  Jahre  Bonn  für  die  wiederum  im  tm- 
Bttdbaren  Axi8chlu&  an  die  Pfingstfeiertage  stattfindende  Tagung 
m  die  Reihe.  Mulste  die  schöne  Stadt  am  Rhein  schon  an  und 
fer  sich  lebhafte  Anziehungskraft  auf  die  Mitglieder  des  Vereins 
Haben,  so  hatte  dazu  noch  der  OrtsausschuTs  sein  Bestes  getan, 
ta  den  Besuchern  des  Kongresses  den  Aufenthalt  in  Bonn  ange- 
iriim  zu  machen.  In  den  Räumen  der  Lese-  und  Erholungsgesell- 
riiaft  &nd  der  Verein  einen  schönen  Saal  mit  guter  Akustik  für 
ine  Sitzungen.  Ein  Nebenraum  enthielt  eine  Ausstellung  der 
araeren  Litteratur  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege.  Für 
iftbUche  Erquickung  nach  und  während  der  Arbeit  war  yorzüglich 
|B80igt.  Ein  gemeinsames  Abendessen  am  ersten  Versammlungstage 
tnd  eine  danach  von  der  Stadt  gespendete,  anscheinend  unerschöpf- 
Sdie  Erdbeerbowle,  ein  Ausflug  in  das  romantische  Siebengebirge 
SB  Nachmittage  des  zweiten  Verhandlungstages  brachte  die  Kongreis* 
Mncher  einander  auch  im  ungezwungenen  Austausch  der  Meinungen 
ifaer.  Eine  Reihe  yon  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  waren  den 
r«rBanmilungsteilnehmem  kostenlos  zugänglich  gemacht,  —  kurz,  es 
«ren  alle  äulseren  Bedingungen  für  einen  allgemein  befriedigenden, 
ifreolichen  Verlauf  der  Tagung  gegeben. 


Leider  stand  das  Bild,  das  die  wissenschaftlichen  VerhwidlBi 
lieferten,  zn  diesem  Rahmen  in  grellem  Gegensatz.  Die  Verhandln 
hielten  sich  anf  einem  recht  niedrigen,  des  Vereins  nicht  tOk 
Niveau.  Es  wurde  mancher  gute,  ja  hervorragende  Vortrag  gshi 
es  fielen  in  der  Dbkussion  viele  interessante  und  treffende  l 
kungen.  Aber  die  an  den  Versammlnngen  des  Vereins  schon» 
holt  von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  wie  vom  Berichteret 
getadelten  und,  wie  sich  der  Vorstand  des  Vereins  leicht  übene 
kann,  allgemein  empfundenen  Fehler  der  Verhandlungen  i 
sich  wieder  in  schlimmster  Weise  geltend :  Die  Überfülle  an 
handlungagegenstfinden,  die  Zerfahrenheit  der  Diskussion  ' 
Planlosigkeit  der  Verhandlungsteitung.  Es  soll  am  Schluß 
Berichtes  auf  diese  Verhältnisse  des  näheren  eingegangen  w« 
der  Verein  gräbt  sich  seihst  sein  Grab,  wean  er  nicht  endUoh , 
et  igne"  hier  eine  Kadikaikur  einleitet. 

Wie  stark  der  Besuch  der  Versammlung  war,  Ulst  sich  : 
genau  angeben,  da  eine  Präsenzliste  im  Gegensatz  zur  vi 
Versammlung  diesmal  nicht  ausgegeben  wurde.  Mao  kann  di« 
der  Teilnehmer,  unter  denen  auch  einige  Damen  waren,  b^m  B 
der  Versammlung  auf  etwa  200  Bch&tzen;  später  war  sie  weitg«! 
Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Teilnehmer  dürfte  Bonn  oeb 
£heinprovinz  gestellt  haben.  Jedenfalls  war  die  Zusammen« 
der  Versammlung  eine  ganz  andere  als  in  Wiesbaden  und  in  Wv 
einsohliefslich  des  Vorstandes  werden  wenig  mehr  als  20  £ 
zugegen  gewesen  sein,  die  auch  schon  die  früheren  Versanunli 
besucht  haben.  Dieser  Umstand  ist  insofern  von  Wichtigkeit 
er  die  Gefahr  nahe  legt,  dais  von  den  Diskussionsrednern, 
den  früheren  Tagungen  nicht  teilgenommen  haben  und  denn 
handlungen  daher  nicht  oder  kaum  kennen,  leicht  wieder  Q 
stftnde  in  die  Debatte  gezogen  werden,  die  den  Verein  berati 
und  breit  beschäftigt  haben.  Es  war  dies  in  Bonn  viel&oh  l 
obachten,  zum  Schaden  des  Fortganges  der  Verhandlangen  und  1 
ohne  dass  der  Vorsitzende  immer  in  entschiedener  Weite  det 
zettelnng  der  Diskussion  entgegen  getreten  wäre. 

Was  die  Gesamtmitgüederzahl  des  Vereins  angeht,  so  b 
sie  der  Vorsitzende  in  seiner  BegrUssnngsanspiache  auf  etvs  1 
während  der  Schriftftlhrer  sie  später  im  Geschaftsbetiohl  »u 
etwas  über  1000  angab,  da  2—300  Mitglieder  —  wie  da«  j»  jl 
Verein  geht  — ■  wieder  ausgetreten  sind.  Immerhin  ist  die  Zii 
Mitglieder,   auch  wenn  sie  sich  nur  auf  lOUO  belaufen  sollte,  | 
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I  Yoxjahr  um  rand  250  gestiegen.  Es  kann  das  dem  Verein 
|{«n,  wie  zeitgemäß  seine  Bestrebungen  sind  nnd  wie  leicht  es 
wl  werden  mu£9,  unter  Benutzung  der  herrschenden  Strömung 
nk  planvolle  Axbeit  etwas  Positives  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
giene  zu  leisten. 

Erster  Tag. 

Die  Versammlung  wurde  durch  eine  Ansprache  des  Vereins- 
iBtmnden,  Professor  Dr.  med.  et  phil.  GsiESBACH-Mülhausen  i.  E., 
Iffinet.  Die  Entwicklung  des  Vereins  wurde  in  ihr  gebührend 
VTorgehoben.  7  Ministerien,  42  Städte,  32  Gemeinden,  24  Schulen 
A  14  Vereine  seien  Mitglieder.  Zur  diesjährigen  Tagung  seien 
■beter  je  eines  französischen,  holländischen  und  schweizerischen 
jkwestervereins  erschienen. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wurde  ein  Huldigungstelegramm 
k  den  E^aiser  gesandt,  in  dem  die  Versammlung  ihren  Dank  für 
i  lebhafte  Interesse  des  Kaisers  an  der  Schulgesundheitspflege 
^pcach.  Später  gelangte  noch  ein  Telegramm  an  den  Groüsherzog 
jb  Sachsen -Weimar  zur  Absendung,  der  am  selben  Tage  nach 
Imt  Vermählung  seinen  Einzug  in  Weimar  hielt  und  von  der  Ver- 
iiwl^^g  dabei  in  dankbarer  Erinnerung  an  die  vorjährige  Tagung 
i^Weimar  begrüfst  wurde. 

F  Eb  folgten  dann  12  Begrüisungsansprachen.  Davon  fielen  neun 
t  Vertreter  von  Ministerien,  Behörden  und  Städten.  Darunter 
ittd  sich  der  Oberbürgermeister  Spibitus  von  Bonn,  der  das 
ituesBe  seiner  Stadt  an  der  Schulhygiene  hervorhob.  Seit  langem 
Übe  in  Bonn  die  Pflege  des  Sports;  moderne  Schulgebäude  und 
Ittnhallen  seien  errichtet,  Schulbrausebäder,  Stottererkurse,  Hand- 
itl^eits-  und  Haushaltsunterricht  vorgesehen  worden ;  auch  gehöre 
bm  zu  den  ersten  deutschen  Städten,  in  denen  Schulärzte  bestellt 
luden  seien.  Femer  sprachen  Dr.  med.  MAXHiEU-Paris  für  die 
Eague  des  m^decins  et  des  familles  pour  Tamölioration  de  l'hygiäne 
hysique  et  intellectuelle  dans  les  öcoles'^,  Fräulein  BABONJE-Amheim 
tr  die  «Vereeniging  tot  Vereenvoudiging  van  Examens  en  Onderwijs 
kAmhem^  und  Erziehungssekretär  Zollingeb  für  die  „Schweizerin 
k  GFesellflchaft  für  Schulgesundheitspflege  ^. 

Nach  Abwicklung  dieser   Formalitäten    trat   die  Versammlung, 
ta  ftlnf  Viertelstunden  nach  dem  angesetzten  Beginn  der  Tagung, 
ihre  Verhandlungen  ein. 

Als  erstes  Thema  war  aufgestellt: 

Sdiii]gttiindheit«pflegre.  XVI.  25 
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Der  Lehrplan  der  kJtheren  Schulen  in  Beeiehmig  zur  üiten 
hygiene.    ÄrEtliches  Beferat. 

Das  Thema  war  von  der  VereinigaDg  niederrheuuMb 
filischer  Kinderarzte  zur  Behandlung  übernommen  und  ron  i 
im  Einverständnis  mit  dem  Yereinsvorstand  in  drei  AbeotuLilM 
legt  worden,    von  denen  je  einer  einem  Referenten  Kogetrieoan 

Ea  spracli  zuerst  Dr.  Kastenholz-KöIq  über 

Lehrstoffe  nnd  Lehrziele  eiuscblieCslich  der  hünsliebei 
Schnlarbeiten. 

Der  Redner  gab  seine  Meinung,  allerdings  ohne  sie  Qihi 
begründen,  dabin  kund,  da(s  bei  den  heutigen  LehrpläneD  der 
len  Lehransialten,  wofern  sie  nur  verständig  angewendet  wt 
unter  Voraussetzung  eines  normalen  Schill ermateriales  von 
bUrdung  keine  Rede  sein  könne.  Man  dürfe  auch  nicht  znvi 
Erleichterungen  schaffen,  weil  man  sonst  der  sozialen  Gefahr 
Verweichlichung  und  Verzärtelung  der  Jugend,  ihrer  ungentt^ 
Stählung  für  die  Kämpfe  des  Lebens  anheim  falle.  Die  ansohöl 
tiberbüi'dung  auf  den  höheren  Schulen  beruhe  vor  allem  i 
Minderwertigkeit  des  ihnen  zugeflihrten  Schülermaterialee. 
graphischen  Darstellungen,  die  auf  Grund  von  Erhebongeo 
eine  grolse  Zahl  von  Schulen  und  Schülern  angefertigt  waren, 
der  Vortragende,  dafa  von  100  Sextanern  höherer  Schulen  nii 
die  Sehnte  vollständig  durchmachen,  das  Abiturientenexamen  bei 
60  vom  Hundert  der  Sextaner  erwerben  nicht  einmal  das  £injäb 
aeognis.  Das  sei  ein  abnormer  and  änderungsbedürftiger  Zi 
Die  Knaben,  die  noch  vor  Erlangung  des  Ginjährij 
gehen,  erreichen  überhaupt  kein  Lehrziel;  dabei  kommen 
oft,  weil  sie  eine  höhere  Schule  besucht  haben,  für  die  ihnen' 
dem  Abgang  nur  offen  stehenden  niederen  Berufe  als  eu  gnC 
Auch  die  Schüler,  die  nur  die  Berechtigung  zum  einjährig-frei 
Dienst  erwerben,  nicht  das  ÄbiturientenzeugDis  haben  wollen, 
lieber  auf  audere  Schulen  als  die  Gymnasien  und  Realgymi 
gehen,  da  sie  dort  einen  besseren  Äbsohlufs  ihrer  Ausbildung 

Redner  behauptet,  dals  nach  dem  allgemeinen  Urteil  der 
die  dreijährige  Vorschulbildung    der    höheren  Schalen    eine  ( 
bardung   der  Kinder  darstelle.     Hier  werde    schon    der  GnioJ 
die    Überarbeitung    und    spätere    geistige    Hin  der  Wertigkeit  rid 
gelegt.     Eine    vierjährige  Vorbereitung    durch    Elementar 
Uittelsohulen  verdiene  entschieden  den  Vorzug. 
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Um  minderbegabte  Kinder,  die  den  Fortschritt  der  besser  yer- 
igten  nnr  hemmen,  von  den  höheren  Schulen  fernzuhalten,  müsse 
B  Instanz  gesohaffin  Werden,  die  die  Kinder  bezüglich  ihrer 
loglceiten  ror  dem  Eintritt  in  die  höhere  Schale  prüfe  und  be- 
■le.  Eine  solche  Instanz  könne  am  besten  ans  dem  Klassen- 
jter  nnd  dem  Schularzt  gebildet  werden. 

Der  Redner  rerbreitete  sieh  dann  eingehend  über  das  bisherige 
stem  der  Schulftrzte,  das  er  nicht  durchweg  billigt.  Die  Schni- 
tte müssten  auf  der  Universitftt  eine  besondere  Vorbildung  erwerben, 
I  ihren  Au^ben  gewachsen  zu  sein,  statt  daCs  sie  wie  bisher  sich 
hrailim  unterrichten  müssen.  Auch  eine  {)ädiatrische  Ausbildung 
i  iQr  sie  nötig,  damit  sie  die  geistige  Leistungsfthigkeit  der  Kinder 
Mjg  zu  beurteilen  yermöchten.  Die  geringen  Gehalter  der  ^hul- 
^  die  groise  Zahl  der  ihrer  Fürsorge  überwiesenen  Kinder  und 
I  um£uigreich«i  ihnen  übertragenen  Aufgaben  machen  gründliche 
Asit  unmöglich  und  führen  zu  der  Gefahr  einer  Diskreditierung 
^  Sshultfrzttätigkeit  überhaupt. 

Sehlielslich  sprach  der  Bedner  über  die  häuslichen  Arbeiten. 
iah  der  Schulzeit  solle  zu  Hause  wohl  Buhe  folgen,  aber  keine 
•  Sammlung  störende  und  körperliche  Ermüdung  bewirkende 
Aelung  durch  Spazierengehen  u.  dergl. ;  diese  dürfe  yielmehr 
bt  naeh  Beendigung  der  häuslichen  Schularbeiten  an  die  Beihe 
MBiBen. 

Smie  Ausführungen  führten  den  Vortragenden  zur  Aufstellung 
Iginder  Leitsätze,  die,  wie  auch  alle  späteren,  der  Versammlung 
limekt  vorgelegt  wurden: 

1.  Eine  Überbürdung  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten 
inh  den  ünterrichtsplan  an  sich  ist  nicht  als  vorhanden  zu  be- 
ashten. 

2.  Tatsächlich  bestehende  Überbürdung  beruht  zum  weitaus 
pifaten  Teile  in  der  geistigen  Unzulänglichkeit  der  Schüler,  zum 
idiron  Teile  in  der  zu  grofsen  Schülerzahl  der  unteren  Klassen 
Md  der  fedschen  Handhabung  des  Unterrichtsplanes  durch  einzelne 
bber. 

3.  Abhilfe  kann  nur  geschaffen  werden  durch  die  Verminderung 
^  Seitanerzahl  und  durch  Schaffang  einer  Instanz  (Lehrer  und  Schul- 
est], welche  bei  Beendigung  der  Vorstufenausbildung  „ex  officio" 
tA  Eltern  über  die  geistige  Befähigung  ihres  Kindes  Mitteilung 
■tidisn  und  „Bat schlage^  zu  dessen  weiterer  Ausbildung  erteilen 
^«Q,  fftUs  es  einer  höheren  Lehranstalt   überwiesen  werden  soll. 

25* 
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4.  Zn  dem  Zwecke  ist  das  Schnlarztsystem  weiter  ai 
auf  Mittel-  und  Vorsohnlen,    eventuell   auch  auf  die  drei 
Klassen  der  höheren  Lehranstalten  auszudehnen. 

5.  Nioht  völlig  oder  nur  mühsam  genügende  Schüler  der 
stufen  sind  durch  den  Schularzt  auf  ihre  geistige 
zu  prüfen,    falls   sie   einer  höheren  Lehranstalt  überwiesen 
sollen,  und  zwar  durch  mindestens  zwei  UnteisaohongsmeiihodflD.  ] 

Wie  eine  Vergleichung   der  Leitsätze   mit    dem  Thema 
erkennen  lässt,    hatte  der  Redner  sich  in  seinen  AusfUiraogtii 
seiner  eigentlichen  Aufgabe  vielfach  entfernt.    Das  HineiAzidm 
Schularztfrage    in    die   Erörterungen   hatte    der  YoiBitsende 
während  des  Vortrages  als  vom  Thema  abschweifend  gerügL 
die  Lehrstoffe   und  Lehrziele   der   höheren  Schulen   fehlte  in 
Vortrage  jede  nähere  Erörterung.   Der  Redner  hatte  sich  wohl 
solchen  überhoben   geglaubt»    indem  er  den  Satz  als  iarwiesen 
stellte,    dafs  von  einer  Überbürdung  in   den  höheren  Seholsn 
gesprochen  werden  könne.   Gerade  dieser  Satz  £Euid  aber  in  der 
kussion  lebhaftesten  Widerspruch  von  Seite  der  Mehrheit  der  Vi 
Sammlung.     Er   wurde  abgelehnt.     Und   da   auf  ihm  die 
Thesen  des  Referenten  ruhten,  so  mu&ten  auch  sie  fidlen, 
kostete  es  mehrstündige  Verhandlungen,  ehe  man  zu  diesem  Ziele  hil| 

Zuerst  gelangte  in  der  Diskussion  Stadtschulrat  Boi 
Kassel  zum  Wort.   Er  focht  die  Beweiskraft  der  vom  Redner  TQqi^{ 
brachten  Statistik  über  den  Erfolg  des  Schulbesuchs  der  SeituMri 
Viele  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  mülsten  vor  E!neiohaii{]lini| 
Zieles  die  Schule  verlassen,    weil   der  Geldbeutel   der  ESltem  liM' 
ausreiche;    bei   anderen   wieder   bestehe  von    vornherein   nieht  & 
Absicht,    die  ganze  Schule  durchzumachen;    wieder  andere  rnftlitai 
wegen  Verschlechterung   ihres  Gesundheitszustandes  abgehen.  Wk 
mifslich  es  sei,   über  die  Geistesgaben  eines  Schülers  ein  ürieil  i^; 
zugeben,    lasse   das   Beispiel   von  LiEBia,   Gebvinus   und  andane 
spateren  Gröfsen  erkennen,  die  von  ihren  Lehrern  fbr  ganz  ninte 
begabte  Knaben  angesehen  worden  seien. 

Studtschulinspektor  Mülleb -Wiesbaden  erklärte  es  für  eitti 
Vorteil,  dnfs  man  nicht  gleich  die  Schularztfirage  allgemein  oiek 
eiiihoitlioheu  Grundsätzen  geregelt  habe;  so  könne  man  Erfebnogii 
8amm««li),  welche  Art  der  Organisation  die  beste  sei. 

Oborrealsohuldirektor  HiXTZMAXN-Elberfeld  sprach  sich  diUi 
aus,  dnfs  ent^sr^u  den  Ausfuhrungen  des  Redners  eine  Überlastmf 
in  den  höheren  Schulen  tatsächlich  obwalte.  Zwar  führe  der  offioill* 


469 

iiplan  nur  SO  bis  31  Stunden  Unterricht  die  Woche  an;  dazu 
an  dann  aber  noch  die  fakultativen  Unterrichtsgegenstände  —  Sing-, 
ebnen-  und  andere  Stunden,  so  daCs  insgesamt  40  Stunden  für 
Woehe  herauskämen.  In  Elberfeld  habe  man  der  Überlastung 
m  dem  Beifall  der  Schularzte  durch  Abkürzung  der  Stundenzeit 
:  45  Minuten  entgegen  zu  wirken  versucht.  Glaube  man  denn 
jgens,  bei  eitlen  und  törichten  Eltern  etwas  erreichen  zu  köunen, 
u  man  ihnen  vorstelle,  dals  ihr  Sohn  sich  geistig  nicht  zur  Auf- 
lime  in  die  Sexta  einer  höheren  Schule  eigne? 

Bealsohuldirektor  Döbb  -  Frankfurt  a.  M.  hielt  in  der  nun  be- 
menden  Spezialdebatte  über  These  1  ebenfalls  Überbürduug  für 
«ftllos  vorhanden.  Als  Mittel  dagegen  seien  Herabsetzung  der 
■ndendauer  auf  40  Minuten  nach  dem  Vorschlage  von  Dobnblüth, 
im  späterer  Beginn  und  Einschränkung  des  Unterrichtes  in  den 
toden  Sprachen  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Dr.  med.  Selteb  •  Solingen ,  der  Vorsitzende  der  Vereinigung 
lierrheinifich-west&lischer  Kinderärzte,  schlug  vor,  These  1  erst 
irii  dem  Vortrage  des  Dr.  Bensbubg,  der  weitere  Erläuterungen 
i  ihr  bringen  werde,  zu  diskutieren.  Sein  Antrag  wurde  aber  vom 
«mtsenden  abgelehnt. 

Dr.  Helleb  wünschte  eine  Erörterung  darüber,  worin  die  Über* 
kdnng  zu  suchen  ist,  ob  in  dem  umfange  der  häuslichen  Arbeiten 
far  in  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden.  Es  frage  sich,  ob  das 
iibzial  erreichbar  sei,  wenn  man  die  Stunden  kürze. 

Geheimer  Medizinalrat  Dr.  EuLENBüBG-Berlin  meinte,  dafs  der 
l^piff  Überbürdung  verschieden  aufgefafst  werden  könne,  und  schlug 
BT,  die  These  1  fallen  zu  lassen. 

Eine  Abstimmung   über  These  1    führte    zu    ihrer  Ablehnung. 

Realsohuldirektor  Döbb- Frankfurt  a.  M.  verzichtete  auf  die  Auf- 
dlung  einer  These  im  entgegengesetzten  Sinne  bis  zu  einer  späteren, 
londeren  Beratung. 

Die  Diskussion  wandte  sich  zu  These  2.    Oberrealschuldirektor 

orrzxANN-Elberfeld  hielt  dafür,  dafs  die  Ursache  der  Überbürdung 

den  zu  hohen  Anforderungen  der  Schule,  jedenfalls  nicht,  wie  die 

lese  2  wolle,    zum  „weitaus  gröfsten"  Teile  in  der  geistigen  Un- 

lingliohkeit  der  Schüler  bestehe. 

Sehr  scharf  sprach  sich  Bürgermeister  Ccjno- Hagen  gegen  den 
iten  und  letzten  Satz  von  These  2  aus;  er  erblickte  darin  Vor- 
trfe,  namentlich  in  dem  gegen  die  Lehrerschaft  gerichteten  Satze, 
)  völlig  ungerechtfertigt  seien. 
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Als  man  zur  Beratung  von  These  3  überging»  hatte  Tlun 
folgende  Fassung   erhalten:    „Tatsächlieh   bestellende 
beruht   zum   Teil   in    der   geistigen   Unzulänglichkeit  der 
zum    Teil    in   der   zu    groüsen  Schülerzahl  Teraohiedttier 
Nichts  von   dem,    worauf  vorher   das   grOiste  Gewicht  gäitfjL 
nämlich  die  zu  hohe  Stundenzahl  1 

In  der  Besprechung  von  These  3  wünschte   zunächst  Dr. 
KoBMAK-Leipzig  die  Streichung  der  Klammer  ,,Lehrer  und  SehnkoK 

Dann  entwickelte  sich  ein  Intermezzo  in  Gtestalt  einer 
über  den  Nutzen  der  Vorschule.  Einige  Redner  äuCwrteii  lidi  Jk 
Gegner  der  Vorschulen  und  hielten  gemeinsame  ElementsiMM 
bildung  als  Grundlage  auch  der  höheren  Schule  ftr  das  Btfllj 
Andere  widersprachen  dem  ungünstigen  Urteil  über  die  Vonduki 
Ein  VermittlungSTorschlag  zielte  auf  „Umwandlung  des  diegduf« 
Vorbereitungskursus  in  einen  yierjährigen  ab**.  Diese  DisknasioBM 
ganz  auiserhalb  des  Rahmens  der  These  3,  die  tou  .Vontafi» 
ausbildung^  spricht,  ohne  deren  Art  irgendwie  zu  berflhieii, 
aber  durch  Ausführungen  des  Vortragenden  bis  zu  einem  gowi— 
Grade  motiviert. 

Als  die  Debatte  endlich  zur  These  3  zurückkehrte,  miflUl 
Realsohuldirektor  ReinmöIiLEB  -  Hamburg  den  Vorschlag,  nur  im 
ersten  Satz  der  These  bis  zu  „Sextanerzahl''  stehen  sa  lassen,  iii 
Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Eulbnbübg- Berlin  versprach  sidi  fa 
meisten  Erfolg  von  der  Verminderung  der  Schülerzahl  in  den  ElMi 
Er  stimmte  der  von  Dr.  med.  Kokman  -  Leizig  geäuJserten  AumU 
zu,  dafs  der  Schularzt  nicht  im  stände  sei,  bei  einigen  korEduR^ 
den  Untersuchungen  über  die  Begabung  eines  Schülers  sicii  tt 
Urteil  zu  bilden.  Dr.  Kobman  betonte  weiter,  dafs  nicht  das  Leiw 
alter,  in  dem  die  Aufnahme  ins  Gymnasium  stattfindet,  sondflo  9Bt 
die  Körper  und  Geist  so  mächtig  umwälzende  Zeit  der  Pabflrtil^ 
entwiokelung  die  richtige  Gelegenheit  zur  Abschätzung  der  giügii^ 
Aulagen  biete. 

Schularzt  Dr.  ScHLESiNGSB-Strabburg  L  E.  hielt  den  Hntfit 
für  weit  geeigneter  zu  einem  Urteil  über  die  Anlagen  des  ScUltf 
als  den  Schularzt. 

Stadtsohulnit  WEHBHAHN-Hannover  maehte  darauf  aufiMrioBi» 
dafs  auch  der  erste  Satz  von  These  3  entbehrlich  sei,  da  inlto' 
sohou  von  der  «zu  grofsen  Schülerzahl  verschiedener  ElasM'  |^ 
sproohen  worde.  Mit  dem  Rest  von  These  3  seien  auch  Umn^ 
und  o  Ubortiüssig. 
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Sohnlinspekior  TncM-Eflaen  wünsohte  in  die  Thesen  Sätze  ein- 
Algi  sa  haben,  die  sich  fiir  späteren  Beginn  des  Unterrichtes  in 
m  firemden  Sprachen,  Abkürzung  der  Schnlstundendauer,  Yer- 
bdemng  der  hänslichen  Arbeiten,  bessere  Begelnng  des  Konflr- 
mdm-  und  sonstigen  Nebenunterrichtes  aussprächen.  Inzwischen 
ur  aber  ein  Antrag  tou  Bürgermeister  OüNO-Hagen  eingegangen, 
i  Abstimmung  wegen  mangelhafter  Vorbereitung  des  Themas  ab- 
Jahnen,  und  dieser  Antrag  fand  Annahme,  entgegen  einem  Vor- 
Uage  Ton  Realschuldirektor  Döns-Frankfurt  a.  M.,  erst  die  beiden 
Uraferenten  des  Dr.  Eastenholz  zu  hören  und  dann  neue  Thesen 
i  besohlieben. 

So  verlief  denn  die  stundenlange  Beratung  völlig  im  Sande, 
ab  die  Mehrheit  der  Versammlung  eine  Überbürdung  in  den 
dieren  Schulen  annehmen  würde,  konnte  man  wohl  schon  im  voraus 
iMn.  Aber  worin  sie  besonders  zu  suchen  ist,  zumal  ob  in  den 
ilmioffen  und  Lehrzielen,  von  denen  das  Vortragsthema  spricht, 
•d  wie  ihr  zu  steuern  ist,  darüber  blieb  die  gleiche  Unklarheit  wie 
V  dem  Vortrage  bestehen  1 

Es  hielt  nunmehr  Dr.  med.  B.ENSBUBGh-Solingen  einen  Vortrag 
bir  den  zweiten  Abschnitt  des  den  Lehrplan  der  höheren  Schulen 
na  ärztlichen  Standpunkte  behandelnden  Themas.  Dieser  zweite 
liachnitt  betraf 

Studenverteilnng  einsebliefslieh  des  NaehmittagsnnteiTiehtes. 

Weeentliche  neue  Gedanken  vermochte  der  Vortragende  dem 
ttsam  in  der  Literatur  verhandelten  Gegenstande  natürlich  nicht 
Zugewinnen.  Er  bemerkte,  dals  er  Schulkrankheiten  bei  Kindern 
B  vor  dem  12.  Lebensjahre  gesehen  habe.  Bei  der  Verteilung  der 
nterrichtsstunden  verlangte  er  besondere  Berücksichtigung  der 
ihrungsaufnahmezeiten.  Die  englische  Mahlzeitenverteilung  erklärte 
fibr  sehr  zweckmäbig:  morgens  ein  ausgiebiges  erstes  Frühstück, 
tr  Mittagszeit  ein  leichtes,  zweites  Frühstück  und  die  Hauptmahlzeit 
it  nach  dem  etwa  nötigen  Nachmittagsunterricht  gegen  den  Abend 
o.  Stundenpläne  von  höheren  Schulen  haben  ihm  gezeigt,  dab 
)eh  oft  die  Verteilung  der  Unterrichtsfächer  auf  die  Unterrichts- 
onden  feilsch  ist,  daCs  z.  B.  Religionsunterricht  in  der  ersten  Stunde 
m  frisch  in  die  Schule  kommenden  Einde  erteilt  wird,  Rechen- 
iterrieht  dem  abgespannten  in  der  letzten  Vormittagsstunde. 

Alle  sonstigen  Ausführungen  des  Redners  von  Belang  ergeben 
oh  aus  seinen  folgendermalsen  lautenden  Leitsätzen: 
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1.  Die   Zahl   der  wissensohafdiehen   Stunden   soll  30  in  d« 
Woche  nicht  überschreiten;  die  Maximalzeit  der  untersten Yoi 
klasse  beträgt  18  in  der  Woche;  sie  darf  in  der  2.  nnd  3.  Y 
klasse  22  nicht  übersteigen. 

2.  Die  peinlichste  und  genaueste  Beachtung  der  an  die 
Verteilung  gestellten  schulhygienischen  Forderungen  ist  ftr  die  Y( 
schulen  und  unteren  Klassen  zu  fordern;  um  dort  eine 
Verteilung   möglichst   unabhängig   zu    machen    von    anderen  Binb 
sichten,  ist  der  Unterricht  dort  möglichst  von  einem  Lehrer  n  «> 
teilen.    In  der  Regel  sollen  dann   die  ünterrichtsgegenstftnde 
stündlich  wechseln. 

3.  Die   Zeiteinheit   der   Unterrichtsstunde    übersteige   nicht 
Minuten. 

4.  Als  Maximalzahl    für  den  Vormittagsunterricht  gelten 
Stunden,  für  Vor-  und  Nachmittagsunterricht  sechs  Stunden. 

5.  Zwei  Systeme  der  Stundenverteilung  genügen  den  hygiemadNi 
Anforderungen, 

a)  ausschlieislicher  Vormittagsunterricht,     fünf    Stunden 
überschreitend; 

b)  Beibehaltung  des  Nachmittagsunterrichtes    unter   folgaid« 
Bedingungen: 

aa)  zwischen  Vor-  und  Nachmittagsunterricht  ist  eine  Fnm 

von  mindestens  drei  Stunden  zu  legen, 
bb)  die  Einführung  der  englischen  Mahlzeiten  ist  anzustrebei,  ' 
cc)  am  Nachmittage  sollen  nur  solche  Fächer  gelehrt  werdei, 

die   keine   wesentliche   häusliche  Vorbereitung   erfordcn 

und  geistig  wenig  anstrengend  sind. 

6.  Die  einzelnen  Unterrichts&cher  sind  so  auf  den  Tag  zn  n^ 
teilen,  dafs  die  praktisch  und  experimentell  als  die  am  anstrengendstn 
erkannten  Unterrichtsgegenstände  in  die  ersten  drei  Stunden  üäifL 
Fächer,  die  eine  grössere  Inanspruchnahme  der  Körpermuskeln  bt- 
dingen,  sind  nicht  hintereinander  zu  legen. 

SoUriftliohe  Arbeiten  sind  in  den  beiden  ersten  Stunden  ib* 
xufertigen. 

Dio  Turnstunde,  die  zwischen  den  übrigen  Unterrichtsstonte 
liegt,  soll  so  erteilt  werden,  da&  sie  erfrischt,  nicht  ermüdet 

I.  Während  der  einzelnen  Unterrichtsstunden  bleibt  es  der  Anf* 
merksamkoit  der  Lehrer  dringend  anempfohlen,  durch  Abweehabuf 
einer  etwtugtni  einseitigen  körperlichen  oder  geistigen  Ermüdung  i> 
ateueru. 
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Die  Thesen  fimden  im  allgemeinen  den  Beiüedl  der  Versammlung. 
6g  erschien  es  nur,  in  Ziffer  4  und  5  a  zur  Vermeidung  von  Müs- 
itgndnissen  statt  „Stunden''  „Zeitstunden''  zu  sagen.  Es  wurde 
luf  hingewiesen,  dals  man  bei  Abkürzung  der  Schulstunde  auf 
—45  Minuten  gemäis  These  3  bequem  sechs  Unterrichtsstunden 
ii  Pausen  in  fünf  Zeitstunden  unterbringen  und  damit  vielfach 
i  Nachmittagsunterricht  entbehrlich  machen  könne,  was  allerseits 
wünschenswert  angesehen  wurde. 

9tadtschulrat  WEHBHAHN-Hannover  hob,  wie  schon  im  Vorjahre 
Weimar,  die  Schwierigkeit  hervor,  die  sich  daraus  ergibt,  wenn 
kleinsten  Schüler  schon  20  Stunden  Unterricht  in  der  Woche 
wn  sollen.  Es  bleibt,  da  man  die  Kleinen  nicht  länger  als  drei 
mden  am  Vormittag  unterrichten  kann,  da  nichts  weiter  übrig, 
selbst  für  sie  schon  den  Nachmittag  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

Gestrichen  wurde  die  These  5b/bb,  nach  der  die  Einführung 
r  englischen  Tischzeit  anzustreben  wäre.  Gegen  sie  wurde  aus  der 
mmmlung  geltend  gemacht,  dafs  die  Möglichkeit  fehle,  nach  dieser 
obtong  eine  Einwirkung  auf  die  Gewohnheiten  der  Familien  aus- 
üben, daCs  daher  die  These  rein  platonisch  sein  würde. 

Nunmehr  hielt  Dr.  med.  Bey- Aachen  seinen  Vortrag  über  den 
itten  Abschnitt  des  Thema  „Lehrplan  der  höheren  Schulen^.  Er 
neb  über 

Sehnlanfang  und  Schlafzeit,  Erholnngszeit  im  Freien 

und  in  der  Familie. 

Der  Redner  verbreitete  sich  besonders  ausführlich  über  die  Not- 
odigkeit,  in  den  Zwischenpausen  und  der  Freizeit  durch  gesund- 
tagemälse  Beschäftigung  der  Kinder  ein  Gegengewicht  gegen  die 
I  Schulunterricht  drohenden  Gesundheitsgefahren  zu  schaffen. 
llen  im  Freien  während  der  Pausen  sei  das  beste  Mittel  zur  Ver- 
sng  der  Skoliose,  des  Nasenblutens  und  des  Kopfschmerzes,  der 
.  häufigsten  Folgen  des  Schulsitzens ;  auch  das  Auge  ruhe  dabei 
oh  Sehen  in  die  Feme  aus.  Er  zog  gegen  den  übertriebenen 
nkkultus,  die  Malstunden,  den  Alkoholgenufs  und  die  gesundheits- 
rige  Mädchenkleidung  zu  Felde,  empfahl  dagegen  Pflege  des 
nens  und  des  gesunden  Sportes,  des  Badens,  der  Schulausfiüge, 
beren  Ausbau  des  Handfertigkeitsunterrichtes,  Gartenarbeit  usw. 
onderen  Wert  legte  der  Redner  auf  Anbahnung  enger  Be- 
mngen  zwischen  der  Schule  und  den  Eltern  durch  Gründung  von 
Reinigungen  beider  zum  Wohle  der  Schüler. 
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Pie  Diskussion  gab  znnäohst  dem  Direktor  Dr.  BEYBB-Leipzig 
riagenheity  sieh  in  eingehender  und  anregender  Weise  über  die 
rfahnmgen  zn  änlsem,  die  in  Leipzig  bei  dem  Versuche  gemacht 
Ifden  sind,  die  Eander  während  der  Ferienzeit  unter  der  Leitung 
m  Iiehiem  durch  Wanderungen,  Ausflüge,  Spiele  zu  beschäftigen. 
isee  ErfEihrungen  sind  sehr  günstige.  Der  Einfluüs  auf  die  Schüler 
t  «in  ausgezeichneter.  Eine  Entschädigung  für  ihre  Mühe  wird 
II  Lehrern  in  Höhe  von  fünf  Mark  für  den  Tag  von  einem  Verein 
it  Unterstützung  der  Stadt  gezahlt.  Der  von  Direktor  Dr.  Beyeb 
I  besonders  beherzigenswert  hingestellte  Gedanke,  Schule  und 
tttfohaus  in  möglichst  enge  Verbindung  miteinander  zu  bringen  zum 
^gen  der  Jugenderziehung,  dieser  Gedanke,  über  den  die  These  6 
muSeJIs  ausf&hrlich  sich  ausläfst,  stand  im  Mittelpunkte  der  weiteren 
hkossion.  Einige  Redner  berichteten  aus  ihren  Heimatsorten 
Mtaiatiges  über  die  Bestrebungen  zur  Anbahnung  solcher  Verbindung, 
i  fie  Schulinspektoren  TiMM-Essen  und  MÜLLEB-Wiesbaden  und 
iritor  LESSENiCH-Bonn.  Andere  hatten  weniger  gute  Erfahrungen 
pnacht.  Einer  Bemerkung  des  Dr.  med.  SELTEB-Solingen,  dafs 
I  Mmem  Wohnorte  gerade  die  Volksschullehrer  für  die  Gründung 
|ms  hygienischen  Vereins  nicht  zu  haben  gewesen  seien,  weil 
p  das  „Überge wicht  der  Ärzte  nicht  noch  vergröfsem  wollten", 
Uk  Stadtsohulrat  WsHEHAHN-Hannover  mit  Recht  entgegen,  daCs 
lA  doch  alle  Äuüserungen  vermeiden  möge,  die  das  gute  Verhältnis 
feiiehen  Lehrern  und  Ärzten  stören  könnten.  Derselbe  Redner  wies 
lA  darauf  hin,  dafs  die  Veranstaltang  von  Ferienspielen  u.  dergl. 
t  «Ester  Reihe  eine  Geldfrage  sei;  schaffe  man  Geld,  so  seien  auch 
ikrer  für  die  Leitung  zu  haben. 

Naohdem  einige  Redner  auch  die  in  These  3  berührte  Pausen- 
^  wieder  erörtert  hatten,  kamen  die  Thesen  zur  Annahme  mit 
^  Änderung,  dals  an  These  2  der  Satz  „und  nicht  auf  wissen« 
liafUiche  Themata  sich  beziehen"  angehängt  und  in  These  3  „eine 
kose  von  durchschnittlich  16  Minuten''  gesagt  wurde.  —  Damit 
ir  das  erste  Verhandlungsthema  erledigt. 

Es  folgte  nun  zunächst  der  Vortrag  des  Privatdozenten  Dr.  med. 
•  PETEBSEN-Bonn  über 

Skoliose  und  Schule. 

Der  Redner  führte  ein  paar  Kinder  mit  ausgebildeter  Skoliose 
tt,  gab  dazu  in  frei  vorgetragenen,  flotten  Ausführungen  Erläute- 
mgen  und  legte  insbesondere  Nachdruck  auf  die   frühzeitige  Er- 
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Übersiedeln  der  Elinder  in  den  Ort  des  Kurses,   Anlernen 
der  Mütter  etc.). 

e)  Ale  Leiter  der  Kurse  sind  weibliche  Kräfte  zu  beschaffen, 
deren  Ausbildung  am  besten  in  Krankenhäusern  stattfindet 
und  kaum  mehr  als  6 — 8  Wochen  erfordern  wird. 

f)  Die  Kosten  des  Lehrpersonals  können  unschwer  durch  ganz 
kleine  Beiträge  der  nicht  ganz  Unbemittelten,  durch  gröüsere 
Normalsätze  der  Bemittelteren  aufgebracht  werden.  Privat- 
kurse  f£tr  Wohlhabendere  ergeben  für  die  ünterhaltungskasse 
und  die  Tumlehrerin  wünschenswerte  Nebeneinnahmen.  Die 
Eander  mittelloser  Leute  müssen  alles  umsonst  haben. 

g)  Diese  Aufgaben  der  Schule  bedürfen  besonders  dringend  einer 
Ausdehnung  auch  auf  Privatschulen  und  Pensionate 
unserer  höheren  Töchter. 

Eine  Demonstration  der  Tumeinrichtung  und  -Apparate,  sowie 
ender  Kinder  in  der  Königl.  chirurg.  Universitätsklinik,  setzte 
Bedner  für  den  nächsten  Nachmittag  an. 

Die  Diskussion  über  den  PsTEBSENschen  Vortrag  wurde  ver- 
ben,  um  später  mit  der  über  die  Vorträge  von  Wickenhagek 

Schmidt  und  die  Thesen  von  Endsis  verbunden  zu  werden. 

Für  das  nächste  Verhandlungsthema 

)er  Sehultnrnunterrieht  und  die  Bewegungsspiele  im  Sinne 

der  Sehulbygiene 

n  ein  Schulmann  und  ein  Arzt  als  Referenten  bestimmt.  Zum 
t  kam  der  vorgerückten  Zeit  wegen  nur  noch  der  eine  Beferent, 
aesor  Wickenhagen -Rendsburg.  Sein  Vortrag  fand  lebhaften 
ftll;  sicher  hätte  die  fein  pointierte  Rede,   die  zu  lesen  ein  Ge- 

sein  muls,  noch  erheblich  gröiseren  Eindruck  gemacht,  wenn 
t  die  Aufnahmefähigkeit  der  Versammlung  durch  die  Länge  der 
ergehenden  Verhandlungen  um  3  Uhr  nachmittags  bereits  ziemlich 
löpft  gewesen  wäre,  zumal  entgegen  allen  theoretischen  Erörte- 
im  über  die  Notwendigkeit  längerer  Pausen  während  der  Arbeits- 

den  Kongrefsteilnehmern  nur  eine  kurze  Frühstückspause  he- 
gt worden  war. 

Professor   Wickenhagen    beschränkte  seine   Ausführungen   auf 

Turnen  und  die  Tumspiele  an  den  höheren  Schulen.  Den 
bdruck  legte  er  darauf,  dafs  das  Turnen  und  Spielen  nicht  in 
IT  Linie  einem  Erziehungszwecke  dienen  solle,  sondern  die  be- 
te  Förderung   der  Gesundheit   zur  Aufgabe  habe.     Nach   den 
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schon   von  Ebkst  Mobitz  Abndt  dargelegten  Gnmdaäte&'sdl  iki 
Ziel   sein,    den   Körper   zu   üben,   den    Charakter    zu  bUdeii 
den  Sinn   für   Unterordnung  unter   die  Zwecke   des 
Ganzen  zu  fördern.    Man  dürfe  nicht  die  ESrziehung  einer 
Generation  und  die  Entwicklung  eines  reichen  GeiefadelMos,  m 
so  oft  noch  geschehe,  als  miteinander  unvereinbare  Ziele 
Die   Turnhalle    erklärte    der   Redner   als   unentbehrlich  ihr 
Klima.     Der  Sommer  solle  die  Spiele,  der  Winter  das  GeifttfaiiMi 
fördern.     Auch  einer  bis  zu  einem  gewissen  Ghrade  militftrisbhen  fr 
Ziehung  der  Jugend  redete  der  Vortragende  das  Wort  (I 
vor  dem   Lehrer  u.  dergl.).     Sehr  treffend  hob  er  hervor,  dab  te 
Nutzen  der  Bewegung  im  Freien  nicht  nur  im    Genosse 
Luft,   sondern    auch    in    der    Einwirkung    des    Sonnenliehtas,  tej 
Schärfung  der    Augen   sich  geltend   mache.     Wie   gering  noek  i 
weiten  Kreisen  Literesse  tmd  Verständnis  für  körperlidlie 
seien,    zeige   sich   in    der   verbreiteten   Überschätzung   der 
sportlichen  Taten,  die  zu  erreichen  oder  selbst  zu  übertreffsn 
heutigen  Generation  durchaus  gelinge. 

Der  Vortrag  gipfelte  in  folgenden  Schlufssätzen: 

1.  Die  körperliche  Erziehung  an  den  höheren  Schulen  bat 
ihrem  Betriebe  und  bei  der  Wahl  des  Übungsstoffes  mit  den 
gemeinen  Aufgaben  zu  rechnen,  welche  einer  wissenschafttichen  Al^ 
stalt  gestellt  sind.     Sie  soll  im  besonderen  darauf  au^hen,  ta 
ganze  Erholungsleben  der  Jugend  zu  veredeln. 

2.  Die  Fassung  der  neuen  preulsischen  Lehrpläne,  nach  wdAs 
zunächst  auf  die  leibliche  Entwicklung  und  Stärkung  der  Qesondliii 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  verdient  volle  Billigung. 

3.  Im  Sommer  steht  das  Bewegungsspiel  und  der  Betrieb  fol^ 
tümlicher  Übungen  im  Vordei^runde,  im  Winter  das  methodiflki 
Gerätturnen. 

4.  Es  ist  möglichst  im  Freien  zu  turnen;  die  Tonihifli  iii 
deshalb  nicht  zu  entbehren. 

5.  Eine  Vermehrung  der  drei  Wochenstunden  ist  nicht  animtwt* 

6.  Gesunde  sportliche  Neigungen  der  Schüler  im  Bahmtt  te 
Schule  und  ihrer  Gesetze  verdienen  volle  Förderung. 

Mit  dem  Vortrage  von  Professor  WiCKENHAaEN  wurdflo  fii 
wissenschaftlichen  Verhandlungen  des  ersten  Tages  geschlossm. 

Gegen  5  Uhr  löste  sich  die  Versammlung  auf,  um  Besichtigugiä 
schulhygienischer  Einrichtungen  Bonns  unter  Leitung  dortiger  hJ^ 
leute  vorzunehmen.     Für  die  Besichtigungen  kamen  in  Betnokt 
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a)  die  stftdtiflohe  Doppeltomhalle  (eine  grobe  duroh  eine  Boll- 
Bd  ieilbaie  Halle  in  immittelbarer  Verbindung  mit  mehreren 
InlgebändeD), 

f  b)  die  yierklassige  Hilfi»olinle  und  ihre  Lehrmittel,  in  der 
isi&rtigkeitBarbeiten  der  Unterstufe  nach  Fröbel  und  Modellier- 
Intm  der  Mittel-  und  Oberstufe  yorgeflihrt  wurden, 

o)  die  Schule  für  Haushaltungsunterrioht, 

d)  eine  neuerbaute  Yolkssohule. 

Alle  Anlagen  und  Einrichtungen  legten  Zeugnis  für  das  rege 
■iRhreiten  der  Stadt  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  ab. 

Zweiter  Tag. 

Der  zweite  Tag  rief  die  Versammlungsteilnehmer  trotz  der  lang- 
Mnden  Festsitzung  des  vorhergehenden  Abends  schon  um  8  Uhr 
{f 'den  Plan,  zunftohst  zur  Beratung  der  geschäftlichen  Angelegen- 
pm.  unter  diesen  stand  die  Neuwahl  des  Vereinsvorstandes  im 
IMeigiunde.  Auf  Vorschlag  von  Stadtschulrat  Wehbhahn  -  Hau- 
mr  wurde  der  bisherige  Vorstand  durch  Akklamation  wieder 
Mihlty  im  einzelnen  wurden  dann  aber  einige  Veränderungen 
Zusammensetzung  vorgenommen.  So  wurden  die  Herren 
und   Landtagsabgeordneter  Sittabd  -  Aachen,    Professor 

ScHUiiLEB- Aachen  und  Lehrer  Lauche -Halle,  denen  der  Vor- 
pMode  den  Vorwurf  mangelnden  Interesses  machte,  gestrichen; 
iArsr  Dr.  HESSEBiCH-München  wurde  auf  seinen  Wunsch  gelöscht, 

£nlinspektor  Rineel- Wiesbaden  war  gestorben.  Als  Ersatz 
in  den  Vorstand  gewählt:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Wetooldt- 
le,  Stadtschulrat  Wehbhahn- Hannover,  Direktor  Dökb- 
bnkfnrt  a.M.,  Dr.  med.  ScHMiDT-Bonn,  Stadtschulinspektor  Mülleb- 
SMibaden  und  Lehrer  SoHUBEBX-Leipzig ;  femer  wurde,  um  auch 
H  Osten  vertreten  zu  haben,  Schulrat  Tblbukeit  -  Königsberg  in 
lasicht  genommen.  Als  Ehrenpräsident  wurde  auf  Antrag  des 
mitzenden  der  Prinz  Dr.  med.  LuDWia  Febdinakd  von  Bayern 
Mhlt 

Der  kurze  Kassenbericht  zeigte  keinen  ungünstigen  Stand  der 
Heinsfinanzen.  Soweit  zu  folgen  war,  standen  Einnahmen  von 
«0  Mark  (rund  4600  Mark  Mitgliederbeiträge,  750  Mark  Ein- 
ilimen  für  die  besonders  zu  bezahlenden  Berichte  über  die  vorjährige 
«eammlung,  der  Rest-Bestand  vom  Vorjahre)  Ausgaben  in  der 
4tfie  von  5001  Mark  gegenüber,  so  dafs  ein  ÜberschuTs  von  mnd 
N>  Mark  verblieb.     Getrübt  wurde  dies  erfreuliche  Bild  durch  den 


Umstand,  dafs  der  Verleger  der  Vereinszeitschrift  „Gesunde  Jn] 
B.  Ij.  Teubner  ic  Leipzig,  behauptet,  mit  den  ihm  bisher  z 
fügung  stehenden  Summen  nicht  ausüukommen,  weehalb  < 
höhung  der  Mitgliederbeiträge  von  3  auf  4  Mark  votg 
wurde.  Diese  Erhöhung  stiefa  auf  mancheriei  Bedenken,  so  i 
längerer  Beratung  beachloasen  wurde,  zunächst  erst  einmal  ^ 
suchen,  ob  nicht  Städte,  Gemeinden  und  Vereine  sich  bereit  i 
lassen  möchten,  freiwillig  höhere  Beiträge  als  bisher  der  Vi 
kasse  zufliefaen  zu  lassen.  j 

Der  Berichterstatter  hat  schon  frUher  einmal  (fiy^t'aitiKM 
schau  1901,  No.  16j  sein  Bedauern  darüber  aasgesprochen,  dJ 
Verein  eine  eigene  Zeitschrift  zu  gründen  für  nötig  befondfl 
anstatt  sich  an  die  Zeitschrift  für  Schulgestmäheitspfiege  ansidj 
Er  glaubt,  sein  Bedauern  auch  an  dieser  Stelle  wiederholj 
dürfen,  da  er  keinerlei  geschäftliche  Beziehungen  zu  der  ZeiH 
für  SchuIgesundheitspSege  hat,  sondern  nur  in  persönlicher  Sym 
ihrem  Redakteur  uud  Verleger  nahe  steht.  Für  den  wissensoH 
Arbeitenden,  zumal  für  den,  der  auch  auf  anderen  Gebieten  an 
jenigen  der  Schulgesundheitspäege  zu  Hause  sein  muis,  hatj 
Zuwuchs  an  Zeitschriften  etwas  sehr  Unerquickliches;  statt  ■ 
Blattes  mufs  er  nun  zwei  halten  und  lesen,  um  auf  der  Ha 
bleiben.  Und  ist  es  denn  nun  gerade  auf  dem  doch  an  und  für  m 
kleinen  Felde  der  Schulhygiene  nötig,  in  der  „Glesunden  Jugend) 
wie  sich  schon  gezeigt  hat,  steigenden  Kosten  eine  ZeitschiS 
unterhalten,  die  doch  keinerlei  andere  Zwecke  verfolgen  luB 
die  seit  vielen  Jahren  so  vorzüglich  eingeführte,  vortreflflich  gd( 
Zeitschrift  für  Schulgesundheitspäege  ?  Es  wäre  nützhcli{< 
dankenswert,  wenn  der  neue  Vorstand  des  Allgemeinen  Deut 
Vereins  für  Schulgesund  he  itspfiege,  an  den  weiter  unten  noak 
Reihe  fernerer  Wünsche  zu  richten  sein  werden,  der  Fr^ 
Vereinigung  beider  Zeitschriften  einmal  näher  treten  wollte! 

Was  die  drei  Ortsgruppen  des  Vereins  in  Berlin,  Lei 
und  Mülhausen  i.  E.  angeht,  so  wurden  nur  über  die  in  h 
einige  Mitteilungen  gemacht,  aus  dunen  hervorgeht,  dafs  sHtS 
Sitzungen  abgehalten  hat.  Die  Ortsgruppe  in  Mülhausen  i.  £| 
nnr  auf  dem  Papier,  da  sie  überhaupt  nicht  in  Tätigkeit  gelret^ 

Die  nächstjährige  Versammlung  des  Vereins  soll  in  NürW 
stattfinden.  Sie  wird  da  nur  einen  Tag  die  Mitglieder  des  Vi 
für  sich  allein  vereinigen,  im  übrigen  aber  aufgeben  in  dem  « 
internationalen  Kongrefs    für  Sobulhygiene,   zu  dem  l| 
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leReilie  von  Vereinen  und  Fachleuten  aus  yersohiedenen  europäischen 
Indem  ihre  Beteiligung  zugesagt  hat. 

Als  ersten  Vortrag  brachte  der  zweite  Sitzungstag  das  Referat 
■  Dr.  med.  Schmidt -Bonn  über  das  bereits  am  Tage  zuvor  von 
tdSBesor  WiCKENHAOEN-Rendsburg  behandelte  Thema 

Der  Sehvlnntemcht  und  die  Bewegungsspiele  im  Sinne  der 

Schulhygiene. 

Die  Ausführungen  des  Redners  bezogen  sich  vor  allem  auf  das 
iomen    in    den   Mädchenschulen.     1862    noch  abgelehnt,    ist    das 
lentumen  in  PreuTsen   erst  seit  1894  und  nur  in  den  höheren 
m    eingeführt.      Gerade    für    die   Mädchen    sind    körperliche 
wegen   der  Schlaffheit   ihrer  Muskulatur,    besonders   der 
i.  und  Bauchmuskeln,  nötig;    Skoliose  ist  bei  Mädchen  zehn- 
bftafiger  als  bei  Knaben,  Bleichsucht  ist  beinahe  eine  spezifische 
lenkrankheit.    Übereinstimmend  mit  Axel  Key  fand  Sohbodt 
Messungen  zahlreicher  Sander,  dafs  das  Wachstum  der  Mäd- 

fii  im  ll.^bis  14.  Lebensjahre  weit  stärker  ist  als  das  der  Knaben, 
dab  in  diesem  Alter  eine  Förderung  ihrer  körperlichen  Kräfte 
Mr  Vermeidung  der  Entstehung  von  Störungen  sehr  nötig  erscheint. 
mh  Messungen  in  Bonn  betrug  die  Körperlänge  in  cm 

im  Alter  von  Jahren 

6—7  7—8  8—9  9—10  10—11  11—12  12—13  13—14 

iXfidchen  113,8  118,6 124,8  129,0    132,3     137,3       143      147,0 
i  Knaben   113,8  118,0  123,9  128,7    132,9     136,7       140      146,8 

das  Grewicht  in  kg  im  Alter  von  Jahren 

6—7  7—8  8—9  9—10  10—1111—1212—13  13—14 

iMadchen  20,6   22,4   24,6     26,2      28,8      31,3      35,7       37,5 
i  Knaben   20,2    23,2    24,9     26,4      28,8       31,5      34,0      36,4 

Was  der  Redner  für  die  Mädchen  an  Tum-  und  Spielstunden 
ir  nötig  hielt,  ergeben  seine  Thesen.  Auch  er  kam  wiederum  auf 
tt  Ferienspiele  zu  sprechen,  denen  er  einen  sehr  groben  Wert 
ilegte.  Die  Stadt  Bonn  hat  in  ihrem  Haushalt  3500  Mark  jähr- 
dl  ftar  Ferienspiele  ausgesetzt. 

Der  Inhalt  des  von  dem  Vortragenden  über  die  körperlichen 
bongen  in  den  Fortbildungsschulen  G^esagten  geht  ebenfalls  aus 
inen  Thesen  hervor,  die  folgenden  Wortlaut  haben: 

Seholgesandheitspflege.  XVL  26 


U  BlCl 


I.  TnrneD  und  Spielen   in  den  VolksniadcheiiscIiaUiL 

1.  Das  Turnea  der  Mädchen  in  den  Volksschalen  hat  wen 
den  Erwerb  bestimmter  körperlicher  Fertigkeiten  ins  Ange  zu  £ii 
als  gesundheitliche  Ziele  zu  verfolgen, 

2.  Die  ungemeine  Häufigkeit  von  Rilckgrataverkrümmimgeii ' 
TOQ  echlecbter  Haltung  bei  unseren  Mädchen,  ebenso  wie  die 
beginnender  Entwicklungszeit  stetig  zunehmende  Blntanaut  ' 
Bleichsucht  weisen  schon  auf  die  hygienischen  nnd  physioIogiM 
Bedürfnisse  hin,  denen  die  körperliche  Erziehung  der  Ufidchn 
der  Schule  in  allererster  Linie  zu  begegnen  hat. 

3.  Geregelte  tumeriscbe  Übungen  (Freiübungen,  Übunga 
der  Bank,  Hangübungen  an  der  wagerechten  und  schrägen  I 
sowie  am  Rundlauf)  sollen  dem  gesamten  Skelett  und  der  Mb 
latur  kräftige  Wachstum sanregnngen  geben.  Insbesondere  a 
Erstarkung  der  Rüokenmuskeln  sowie  der  Bauchmuskeln  zu  erst 
und  eine  soböne  gestreckte  Haltung  der  Wirbelsäule  sowie  eine 
Entfaltung  des  Brustkorbes  zu  sichern. 

4.  Solche  Übungen  in  bestimmter  Aoswahl  sind  am  I 
täglich  vorzunehmen,  etwa  20 — 30  Minuten  lang, 

&.  Zur  gesunden  Entwicklung  der  Atem-  und  Kreislaafoig 
BOwie  zur  Förderung  der  Blutbiidung  dient  weiterhin 
reichliche  Bewegung  in  freier  Luft,  bestehend  in  der  Pflege 
Sohrittarten,  besonders  des  natürlichen  Eilganges,  des  Sprung 
Laufes  und  insbesondere  der  Lauf-  und  Ballspiele. 

Diese  Übungen  sind  des  Nachmittags  an  mindestens  zwei  Sin 
in  der  Woche  vorzunehmen. 

6.  Neben  diesen  regelmäfsigen  Übungen  nnd  Spielen  vlb 
der  Schulzeit  sind  für  die  Mädchen  der  Volksschulen  in  den  Sflk 
noch  von  ganz  besonderer  Bedeutung  die  Ferienspiele,  n  i 
die  Mädchen  tagtäglich  während  der  Sommer-  und  Herbstferiea 
m&gUch  auf  Waldspiel platze  hinauszuführen  sind. 

II.  Tnrnen  nnd  Spielen  für  die  FortbildungssohaUft 

(Kaufmanns-,  Fabrik-  und  Handwerkslehrlinge.) 

7.  Die  LehrÜDgszeit  in  der  Fabrik,  im  Handwerk,  wie  r 
auch   im   kaufmännischen  Beruf  umfalät   gerade   diejenigen  I 
jähre,  in  welchen  das  für  das  gesamte  Dasein  entscheidende  Wl 
tum  wichtigster  Lebensorgane,  nämlich  der  Lungen  und  des  fl«l 
sich  vollzieht. 

8.  Wenn  das  zurzeit    sich  entwickelnde  Fortbildangsschnif 
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kt  SU  einer  aohweren  G-e&hr  fOr  die  Gesundheit,  die  Arbeits- 
i  Wehrtüohtigkeit  weiter  Yolkskreise  sich  gestalten  soll,  so  maus 
iit  nur  unbedingt  darauf  verzichtet  werden,  die  späten  Abend- 
mden,  sowie  den  der  Erholung  zu  widmenden  Sonntag  für  Fort- 
ftnigBunterricht  in  Beschlag  zu  nehmen,  sondern  es  müssen  auch 
■ÜTO  Habnahmen  getroffen  werden,  um  das  heranwachsende  Ge- 
iiboht  gesund,  kräftig,  frisch  und  arbeitstüchtig  zu  erhalten, 
t  9.  Zu  diesen  positiven  Maisnahmen  zählen  insbesondere  regel- 
lUgb  Leibesübungen:  Spiele,  Turnübungen  im  Freien,  Märsche 
id  Ausflüge,  Baden  und  Schwimmen. 

10.  Je  durchgreifender  und  allgemeiner  dies  geschieht,  um  so 
lAr  wird  es  gelingen,  weite  Volksschichten  widerstandsfähiger  zu 
llilien  gegen  die  Yolkskrankheit  der  Tuberkulose,  desto  mehr  wird 
pvetterhin  auch  möglich  sein,  das  Erholungsleben  des  Volkes 
■mder  zu  gestalten  und  so  dem  Alkoholmifsbrauch  Schranken 
iMtsen. 

Es  seien  hier  angefügt  die  Leitsätze  des  von  Rektor  Endris- 
Ueaheim  angekündigten,  aber  nicht  gehaltenen  Vortrages  über 

Zweeky  Arten,  AusfAhrung  und  Mittel  zur  Verbreitung  der 

Jugend-  und  Velksspiele. 

1.  Der  hohe  Wert  der  Jugendspiele  für  das  leibliche  und  geistige 
du  bei  jung  und  alt  macht  deren  Förderung  durch  den  Allge- 
Inen  Deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspäege  wünschenswert. 

2.  Zur  Erreichung  der  Spielzwecke  sind  nur  solche  Spiele  zu 
Uen,  welche  die  Körper-  und  Geisteskräfte  zu  fördern  vermögen. 

3.  Es  ist  erforderlich,  möglichst  alle  Kinder  zur  Beteiligung  an 
II  Spielen  anzuhalten  und  letztere  grundsätzlich,    regelmälsig  und 

geordneter  Weise  unter  sachkundiger  Leitung  auszuführen. 

4.  Oute  Spielplätze  sind  eine  unerläfsliche  Forderung.  Die  viel- 
di  abgeschlossenen  Verschönerungsplätze  sollten  mehr  zur  Aus- 
bmng  von  Jugendspielen  benutzt  werden  und  nicht  blols  zur 
Qgenweide  dienen.  Die  Schulspielplätze  der  Jugend  müTsten  auch 
Jserhalb  der  Schulzeit  zur  Verfügung  stehen. 

5*  Der  Ausbreitung  und  Übung  der  Spiele  ist  es  dienlich,  den 
■dimittagsunterricht  zu  beschränken,  das  Turnen  auch  für  die 
kdehen  obligatorisch  zu  machen,  Jugend-  und  Volksspielvereine 
i  errichten.  Die  Förderung  der  Jugendspiele  gereicht  der  Ver- 
eitung  der  Volksspiele  zum  Vorteil. 

An  diese  Thesen  schloß  sich  folgender  Antrag: 

26» 
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Der    AUgemeiDe   Deutsohe  Verein    fQr    Schulgesnndheil 
richtet   an    die  Ministerien    aller   deutsohen  Staaten   die  Bitta, 
Interesse   der  Fördemng  der  Gesnndheitsverhältnisse  der  daiil 
Jugend 

a)  das  Turnen  für  Mädchen  möglichst  allgemein  Terbindliek 
machen  und  auch  die  Mädchenvolksschule  dayon  nicht  ai 

h)  unter  tunlichster  Beschränkung   des  Naohmittagaoni 
an  den   schulfreien  Nachmittagen  einige   Spielstunden  ei] 

Der  nun  sich  eröffnenden  Diskussion  wurden  die  Yortrlgo 
Thesen  von  Dr.  Petersen,  Professor  WiCKENHAaEK,  Dr.  Schmidt 
Rektor  Endbib  zusammen  zu  Grunde  gelegt.     Es  beteiligten  aUi 
ihr  zahlreiche  Bedner,    wie  sich  denn   auch  die  Erörterungen 
verschiedene  Gegenstände  erstreckten. 

Stadtschulrat  Dr.  ZwiCK-Berlin    klagte    über  die  oft  zu 
achtende  Entartung  des  Mädchentumens  zu  Beigen  und  Tl 
Es  müsse  Wert  darauf  gelegt  werden,  dals  auch  während  dss  üi 
richts,    sobald  die  Kinder  eine  schlechte  Haltung  zeigten, 
Übungen  vorgenommen  würden.    Die  Einrichtung  von  Ferit 
scheitern  in  Berlin  mit  seinen  grolsen  Entfernungen  bisher  noA 
der  Platzfrage. 

Bürgermeister  Cuno  -  Hagen   gab  der  Ansicht  Ausdruck, 
die  Turnlehrer  in  nicht  zweckmäfsiger  Weise   ausgebildet 
In  der  Zentraltumlehrerbildungsanstalt  zu  Berlin  werde  nur  üi 
rieht  in  der  Turnhalle  erteilt,    das  Turnen   und  Spielen  im 
nicht  gepflegt. 

Provinzialschulrat  KLEWE-Coblenz  wünschte  eine  Eat8oh( 
darüber,  ob  in  den  höhereren  Töchterschulen  vom  fünften  Sohl 
an  30  Unterrichtsstunden   zu  viel   seien ,   femer    ob   in  Volb-  im\ 
höheren  Schulen  dieselbe  Art  des  Turnens  angebracht  sei. 

Mehrere  Ärzte  befürworteten  besondere,  von  Fachleuten  gekitilli 
Turnstunden  für  skoliotische  Mädchen. 

Dr.  KoBMAN- Leipzig  hob  hervor,  dafs  den  Mädchen  beim  Tum 
das  Tragen  von  Korsetts  verboten  werden  müsse ;  allerdings  mtiita 
die  den  Turnunterricht  erteilenden  Lehrerinnen  dabei  mit  giM 
Beispiel  vorangehen. 

Lehrerin  Fräulein  MsiNECKE-Dortmund  stimmte  diesen  Ai* 
regungen  bei  und  hielt  sie  für  durchführbar.  Ebenso  bejahte  ne  ÜI 
von  anderer  Seite  angeregte  Frage,  ob  Mädchen  auch  von  JbttiM 
Turnunterricht  erteilt  werden  könne. 

Dr.  PETERSEN'Bonn  lenkte  die  Aufmerksamkeit  darauf  dift  & 
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PrivatmadoheDSohtLlen  die  Stundenpläne  oft  weit  über  das  ofBiziell 
biDen  enthaltene  Pensum  ausgedehnt  würden  und  zwar  aus  Kon- 
msgründen,  da  die  Eltern  die  Schulen  bevorzugen,  in  denen  am 
sten  gelehrt  wird. 

Eine  Spezialdiskussion  der  Thesen  erfolgte  nioht.  Der  Vor- 
Mide  erklärte,  dafs  es  nioht  Aufgabe  des  Vereins  sei,  über  die 
AMn  (oder  Thesen  überhaupt?)  abzustimmen.  So  blieb  auch  der 
ISSoIilnlk  seiner  Thesen  von  Rektor  Endbib  gestellte  Antrag  un- 
ilflksiehtigt. 
i 

h  Alsdann  hielt  Professor  Dr.  med.  Finkleb -Bonn  seinen  Yor- 
l|,  dessen  Thema  lautete : 

Der  hygienisehe  Unterricht  in  der  Schule 

^  Jeder  Mensch,  führte  der  Redner  aus,  mufs  soviel  von  hygieni- 
ni  Dingen  kennen,  dafs  er  weils,  wie  er  sich  zu  verhalten  hat, 
p  selbBt  gesund  zu  bleiben  und  nicht  zur  Ursache  von  Erkrankungen 
Uerer  su  werden.  Die  Vorteile  für  den  Staat,  wenn  Krankheiten 
ikindert  werden  und  die  Lebensdauer  wächst,  liegen  auf  der  Hand. 
fragt  sich  nun,  was  ist  dazu  an  Kenntnissen  nötig,  und  wie  sind 
dem  Schüler  zu  vermitteln?  Erforderlich  ist  bis  zu  einem  gewissen 
üfle  Kenntnis  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organe  nebst 
9b  Funktionen.  Nicht  zweckmäfsig  ist  aber  der  Weg,  dem  Kinde 
llieh  wie  dem  Studenten  der  Medizin  den  Bau  und  die  Ver- 
hkiongen  des  Körpers  bis  ins  einzelne  auseinanderzusetzen,  dann 
üiao  eingehend  die  pathologischen  Zustände  klar  zu  machen  und 
>eii  ursächliche  Verhältnisse  zu  erläutern.  Empfehlenswert  ist  es 
Imehr,  die  Gefahren,  die  der  Gesundheit  durch  äulsere  Einwir- 
Hgen  drohen,  und  die  Mittel  zu  deren  Abwehr  die  Kinder  kennen 
lehren.  Die  beste  Gelegenheit  fiir  solche  Unterweisung  bietet 
li  da,  wo  in  irgend  einem  Unterrichtsfach  von  Dingen  die  Rede 
»  die  gesundheitliche  Bedeutung  gewinnen  können.  So  lassen  sich 
Bk  im  naturgeschichtlichen  Unterricht,  wenn  vom  Wasser  oder 
tt  der  Luft  gesprochen  wird,  ohne  jeden  Zwang  Erörterungen 
rtber  ansohlielsen,  wie  und  wodurch  Wasser  und  Luft  Gesund- 
ÜBgefahren  bedingen  können.  Im  Rechenunterricht  lassen  sich 
traben  von  hygienischer  Bedeutung  einflechten,  z.  B.  über  den 
Btilationsbedarf,  die  Ejraft,  die  zum  Aufwirbeln  von  Staub  nötig 
;  und  so  fori  Nur  wenige  Gegenstände  blieben  so  für  einen 
sonderen  biologischen  Unterricht  übrig;    es  würden  dazu  etwa  die 
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Yerhftltnifise  der  Ernfthnmg,  einiges  ans  der  Sfmtüiik  und  Muri 
noch  dieses  nnd  jenes  gehören.  Um  eine  richtige  Einordnung  da 
hygienischen  Unterrichtsstoffes  in  den  sonstigen  Lehrplsn  sn  emübi^ 
wird  am  besten  eine  besondere  Kommission  einzuaetsen  sein.        i 

Die  Diskussion  über  diesen  gedankenreichen  Vortrag,  m 
Leitsätze  nicht  aufgestellt  waren,    wurde   gleich    durch   den 
Redner  in  der  Debatte,  Professor  Dr.  med.  FiiESCH-Frankfiut  %, 
auf  Abwege  gelenkt.     Im  Auftrage  des  Deutschen  Vereins  nir 
kämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  sprechend,  bemühte  sieh 
Redner  darzulegen,  dafs  es  von  hervorragender  Wichtigkeit  sei, 
Kindern  vor  Verlassen  der  Schule  Aufklärung  über  die  Gefidir 
ansteckenden    Geschlechtskrankheiten   zu   geben.      Von  Seiten 
Lehrer  wurde   auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,    die  eine 
artige  Belehrung  der  Kinder  durch  den  Lehrer  darbiete.  Ein 
ging  dahin,  es  möge  sogar  der  Wortlaut  für  die  zu  erteilends 
kläruDg  genau  festgelegt  werden. 

Nebenbei  verlor  sich  die  Diskussion  nach  einer  zweiten 
tung,    indem    man    nämlich  wieder   auf  das  im  yorigen  Jahn 
Weimar  auf  das  ausführlichste  behandelte  Thema,   „die  Ai 
der  Lehrer  auf  hygienischem  Gebiete'',    kam  und  auch  wieder 
Frage  berührte,  ob  Ärzte  oder  Lehrer  die  Kinder  unterrichten 
Hervorzuheben   wären   aus    diesem  Teil   der  Debatte   nur  die 
teilungen  des  Geheimen  Obermedizinalrats  Nbidthasdt- 
denen  zufolge  in  den  Lehrerseminaren  des  Grolsherzogtume  fl< 
durch  die  beamteten  Ärzte  hygienischer  Unterricht  erteilt  wird, 
dafs   die  Hygiene  jedoch   wie  bisher  Prüfnngsgegenstand  ist;  U 
ferner  in  Giefsen  für  die  Lehrer  besondere  hygienische  VorlesiQ|9; 
gehalten  werden.     Der  Vorsitzende  wünschte  auch  für  die  höhM 
Lehrer  bessere  Unterweisung  in  den  Dingen  des  GcsundheÜDiM* 

Soweit  schliefslich  die  Diskussion  mit  dem  Vortrage  des  f^ 
fessor  FiNKLEK  sich  beschäftigte,  stimmte  sie  allgemein  den  inita 
gemachten  Darlegungen  und  Vorschlägen  zu.  Es  wurde  duVj 
hingewiesen,  dafs  man  noch  mehr  als  bisher  hygienische  OegeuiHwi 
in  den  Schullesebüchern  behandeln  könne  und  solle,  wobei  Dr>S^ 
HAN-Leipzig  mit  Recht  verlangte,  dais  dann  solche  Leeeetftcb  vM 
von  Lehrern,  sondern  von  Ärzten  verfalst  würden. 

Die  schon  sehr  vorgeschrittene  Zeit  brachte  es  mit  eiek,  M 
die  beiden  nun  noch  folgenden  Vorträge  nur  in  stark  abgeUni' 
Form  gehalten  werden  konnten.  So  kamen  die  Auseinandeieetnnv* 
des  Seminardirektors  Dr.  PABST-Leipzig  über 
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Deutsche  lud  englische  Schnlemehniig 
Tom  hygienischen  Standpunkte  ans  betrachtet, 

ema,  das  ansführlicliste  Erörterung  verdient  hätte,  nicht  mehr 
htigen  Geltung.  Der  Bedner  mulSste,  ohne  zu  einer  in  die 
rehenden  Kritik  Zeit  zu  haben,  sich  darauf  beschränken,  nur 
ihm  besonders  wesentlich  erscheinende  Punkte  hervorzuheben, 
len  die  englische  Unterrichtsmethode  von  der  deutschen  ab- 
E!r  legte  dar,  dals  die  englische  Schulerziehung  der  deutschen 
ienischer  Hinsicht  überlegen  ist  und  zwar 

in  gewissen  Formen  der  äuiseren  Einrichtungen,  der  Schul- 
g  und  Disziplin. 

er  Bedner  fährte  hier  u.  a.  an :  das  Vorhandensein  besonderer 
rablagen,  einer  Wascheinrichtung  auf  je  25  Kinder,  belehrender 

als  Schmuck  der  Schulräume,  zur  Elrholung  dienender  Plätze 
D  Dächern;  die  Kinder  haben  während  des  Unterrichts  Freiheit 
Körperhaltung,    das    Sitzen   mit   gefalteten   Händen   kennt 
icht. 

in  der  Verteilung  der  Unterrichtsstunden,  Pausen,  Ferien u. s.w. 

der  Unterrichtsstunde  ^/i — 'A  Stunde;  vier  Stunden  am  Vor- 
,  zwei  am  Nachmittag,  Frühstück  in  der  Schulküche); 

in  der  Auswahl  und  Art  des  Betriebes  bestimmter  ünter- 
Icher  (experimentell-praktischer  Unterricht  in  den  Naturwissen- 
n,  Elementarunterricht,  manueller  Unterricht,  Zeichnen,  An- 
Steilschrift  u.  s.  w.) 

edner  erläuterte  die  verschiedenen  Unterrichtsziele  in  Deutsch- 
md  England  kurz.  In  England  lege  man  weniger  Wert  auf 
Werbung  einer  grofsen  Summe  von  Wissen,  als  auf  die  Er- 
Dg  der  Beobachtungs-  und  Auffassungsfähigkeit.  Als  Beispiel 
ite  er  das  Zeichnen,  das  in  England  sehr  früh  nach  Gegen- 
D  der  Natur  erfolgt,  während  in  Deutschland  bei  der  Sorge 
einliche  Exaktheit  der  Zeichenunterricht  eher  den  Namen 
runterricht  verdient.  Eine  Beihe  vorgelegter  Unterrichtspläne 
itlichten  den  Bildungsgang  des  englischen  Volksschülers, 
irwähnenswert  erscheint  die  Mitteilung  des  Bedners,  daJs  1901 
)ndon  seitens  der  Mälsigkeits-  imd  Enthaltsamkeitsvereine 
^Vorträge  vor  3800000  Schulkindern  gehalten  worden  sind; 
^  \8  Vorgetragene  hatten  die  Schüler  dann  Aufsätze  zu  schreiben. 

%   der  Pflege  der  turnerischen  Spiele  und  anderer  Körper- 
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Die  Vorliebe  des  Engländers  für  den  Sport  ist  bekannt, 
erinnerte  an  den  Ansspmoh  Wellingtons,  dals  auf  den  Spiel] 
von  Eton  die  Schlacht  von  Waterloo  gewonnen  worden  sei,  und  q 
Wort  RosKBEKBYS,  dafs  dort  noch  viel  mehr  gewonnen  worden 

Die  Diskussion   über  den  Vortrag,   sehr  kurz  wegen  des 
mangels,    brachte    einigen    Protest    gegen    seine    Bevorzügong 
englischen  Erziehnngsweise,  sonst  aber  keine  neuen  Gedanken. 

Hals  über  Kopf  hielt  dann  noch  Dr.  med.  Selteb-SoI 
seinen  Vortrag  über 

Schule  nnd  Kleidimg. 

Er  hatte  aber  eigentlich  nur  Zeit,  die  für  den  Vortrag  prtpft* 
rierten  Bonmots  vorzubringen,  wie  denn  auch  die  Diskussioo  n 
diesem  Vortrag  nichts  Wesentliches  zeitigte. 

Als  Leitsätze  hatte  Dr.  Selteb  folgende  aufgestellt: 

1.  Pflicht   der  Schule  ist  die  Bekämpfung  gesundheitswidrig«' 
Kleidung,  und  zwar  nicht  nur  des  Wesens  (Beinlichkeit,  Ein&chhel^ 
sondern  auch  der  Art  derselben. 

2.  Als  besonders  schädlich  erweisen  sich  bei  der  jetsigoii 
Bekleidungsmode  a)  Schuhwerk,  b)  Halskragen,  c)  Schnürleib  b6iw.| 
um  den  Leib  befestigte  Kleidungsstücke. 

3.  Als  Kampfmittel  stehen  der  Schule  zu  Gebot:  a)  Belelunii(] 
beim  Unterricht,  bei  Inspektionen,  beim  Schulbad,   b)  Schul 
c)  das  Beispiel  der  Lehrpersonen. 

Damit  war,  da  der  Vortrag  des  Dr.  med.  KoBMAN-Leipsig  flit 
Alkoholhygiene  in   der  Schule  ausfiel,    die   Tagesordnang 
schöpft,    und  nach  einem  Dank  an  den  Vorsitzenden  ging  die  Vtf] 
Sammlung  auseinander. 


Fragt  man  sich  nach  dem  Ergebnis  der  umfangreichen  und  t 
alle  Beteiligten  recht  anstrengenden  Verhandlungen,  so  sieht  > 
Rild,  wie  schon  eingangs  angedeutet  wurde,  recht  traurig  aus.  *' 
Krgebnis  ist,    wenn  man  ehrlich  sein  will,  so  ziemlich  gleich  i^ 

Eine  Vereinigung  von  Fachleuten  auf  dem  Gebiete  der  S^* 
hyKi<^l>*^  wi®  si®  ^^^  Allgemeine  Deutsche  Verein  für  Schulgesond^ 
ptiogo  darstellt,  hat  ihre  Aufgabe  nicht  damit  erfüllt,  dab  si^ 
Mitglioder  alle  Jahre  einmal  zusammenruft,  ihnen  Grelegenheif^ 
iiiternsNante  Vorträge  zu  hören  und  darüber  dann  etwas  hi™ 
hor/uroden.     Wenn    der  Verein   seinen  Zweck   richtig   au{&  ^ 
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h  er  dahin  streben,  auf  die  über  die  Schule  verfügenden  Be- 
dien und  Verwaltungen  EinfluDs  zu  gewinnen.  Das  erreicht  er 
k  nicht  durch  das,  was  Herr  Professor  Ebismann  vor  zwei  Jahren 
I  dem  schonenden  Worte  „Ostentation^  bezeichnete,  ^icht  durch 
rimhlen  der  malsgebenden  Stellen  und  auch  nicht  durch  noch  so 
bne  oratorisohe  Darbietungen,  sondern  allein  durch  positive 
Mtongen,  die  ihm  Ansehen  und  seiner  Stimme  Gewicht  ver- 
kaffen.  Der  Verein  mufs  dahin  streben,  über  die  wichtigen,  unsere 
lit  bewegenden  Fragen  der  Schulhygiene  wohldurchdachte,  klare, 
leise  Beschlüsse  in  seinen  VersammluDgen  herbeizuführen.  Geht 
'  darauf  aus,  und  erreicht  er  dies  Ziel,  so  wird  ihm  das  Interesse 
li  das  Wohlwollen  der  Behörden,  um  das  er  jetzt  etwas  krampf- 
jft  und  ängstlich  wirbt,  ganz  von  selbst  werden. 

Die  vorjährige  VersammluDg  schien  einen  guten  Schritt  auf  der 
iditen  Bahn  vorwärts  zu  bedeuten;  die  diesjährige  hat  die  Hoff- 
enttäuscht. Ihr  Müserfolg  —  denn  ein  solcher  liegt  nach 
t  aller  Teilnehmer,  die  der  Berichterstatter  über  ihre  Meinung 
konnte,  imzweifelhaft  vor  —  erklärt  sich  aus  den  nach  drei 
iihtungen  hin  bemerkbaren  Mängeln  der  Organisation  des  Vereins 
d  seiner  VerhandluDgen,  aus  den  Fehlem  nämlich,  die  bei  der 
nbereitung  der  Verhandlungen  begangen  werden,  den  Fehlem,  die 
der  Leitung  der  VerhandluDgen  zum  Ausdruck  kommen,  und  den 
hlArn,  die  bei  der  AusbeutuDg  der  Verhandlungen  sich  geltend 
neben. 

Die  Fehler,  die  bei  der  Vorbereitung  der  Verhandlungen 
die  Erscheinung  treten,  liegen  vor  allen  Dingen  in  der  mangelnden 
Ibetbeechränkung  des  Vereins,  in  der  mangelnden  Geschlossenheit 
aar  Tagesordnungen.  Die  Schulhygiene  umfaGst  ein  Verhältnis- 
lidg  recht  kleines  Gebiet.  Und  wiederum  stehen  aus  diesem  Ge- 
lte nur  verhältnismäfsig  wenige  Fragen  im  Vordergrund  des  Jnter- 
lea.  Bisher  hat  der  Verein  versucht,  seinen  Versammlungen  An- 
ibungskraft  durch  ein  möglichst  reichhaltiges,  vielseitiges  Programm 
i  geben.  Das  Ergebnis  ist  gewesen,  dals  kaum  eine  Frage 
tedlich  durchberaten,  bis  zu  einer  völligen  Klärung  der  Meinungen 
nehgefElhrt  worden  ist.  Vielmehr  hat  sich  das  Bedenkliche  jeder 
Mrgrofsen  Vielseitigkeit,  nämlich  Oberflächlichkeit,  als  Besultat 
!Siben. 

Will  man  etwas  Gutes  schaffen,  so  setze  man  nur  einen,  höchstens 
Mi  wichtige  Gegenstände  als  Verhandlungsthemata  auf  die  Tages- 
v^dnimg,  nehme  sich  die  nötige  Zeit,  um  sie  nach  allen  Richtungen 
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erschöpfend  zu  behandeln,  nnd  fasse  über  sie  Besohlflsse,  die 
die  Auffassung  der  Mehrheit  der  Vereinsyersammlung  darÜnm. 

Werden  auTser  diesen  vom  Vorstände  zu  bestimmenden  Yi 
lungsgegenständen  von  privater  Seite  noch  andere  Themata  in 
schlag  gebracht,   so  unterscheide   man  bereits  im  Programm 
„angemeldeten''  Vorträge  von  den  durch  den  Vorstand 
und  gebe  ihnen  nur  dann  Raum,  wenn  sich  ftlr  sie  noeli 
übrigen  läist. 

Alle  Referenten  müssen  Leitsätze  aufstellen,  die  ab 
der  Diskussion  zu  dienen  haben.    Falsch  ist  es  aber,  wenn  die 
Sätze,  wie  es  bisher  der  Fall  war,  erst  im  Augenblick  des  Yi 
dem  Vorstand  und  der  Versammlung  zur  Kenntnis  kommen, 
müssen  vielmehr   schon   lange  vor  der  Versammlung  dem  Y 
vorgelegt,   von    diesem   kritisch  geprüft   und  wenn   nOtig  im 
Verständnis  mit  dem  Referenten  geändert  und  dann  mindestens 
Wochen  vor  der  Versammlung  den  Vereinsmitgliedem  in  derY 
Zeitschrift  bekannt  gegeben  werden,  damit  jeder  Zeit  hat,  sie 
zu  durchdenken. 

Dals  eine  solche  Regelung  der  Dinge  notwendig  ist,  wird 
dem  Verlauf  der   diesjährigen  Versammlung  woU  niemand 
können.     Am  wenigsten  der  Vorsitzende,   der  es  als  eine  waliie 
lösung  zu  betrachten  schien,   als  bei  der  Beratung  der  Heeen 
ersten  Vortrag  (Dr.  Kastenholz)   der   Antrag  gestellt  wurde, 
Besprechung    „wegen    mangelnder  Vorbereitung*^    abzubrechen. 
etwas  darf  nicht  vorkommen,    wenn  der  Vereinsvorstand  seine 
gäbe  richtig  auf-  und  anfalst. 

und  nun  betrachte  man  einmal  die  Thesen  zu  den  YortilgS 
von  Dr.  Rey  und  Dr.  Rensbübg,  über  die  von  der  Versunml 
BeschluTs  gefafst  wurde.     So  einwandsfrei  sie  an  sich  ihrem  Sfli 
nach  sind,  entsprechen  sie  dem  zu  behandelnden  Thema?   Ist  iM 
der    Grundsatz,   die  Unterrichtsfächer    ihrer   Schwere  nach  lafA 
Schulstunden  zu  verteilen,  eine  Besonderheit  der  höheren  Sehdbi^ 
von  denen  die  Vorträge  der  Tagesordnung  nach  doch  allein  liiiUi 
sollten?    Ist  die  Anbahnung  von  Beziehungen  zwischen  Eltenk^ 
und  Schule,  wie   sie  die  durchaus  beachtenswerte  These  6  von  D^ 
Ret  empfiehlt,  eine  Eigenheit  der  höheren  Schulen  und  niebl  Mtm 
vielmehr  nötig  bei  den  Elementarschulen  ?    Gehört  die  These  S  0^ 
Vortmge  des  Dr.  Ret,  in   der  die  Durchschnittsdauer  der  Atf* 
festgelegt  wurde,  überhaupt  zu  dem  behandelten  Thema?  Erino^ 
sich  der  Vorstand  nicht,  dalB  im  Vorjahre  zu  Weimar  eine  tob  ^ 
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men  Medizinalrat  Dr.  EüLENBüBG-Berlin  aufgestellte  These  (No.  7, 
•  diese  Zeitschrift  1902^  S.  314)  angenommen  worden  ist,  die  sclion 
I  genauer  das  Nämliche  besagt?  Steht  es  nioht  mit  These  8  des 
.  Bbnbbtjbo  nnd  These  6  des  Dr.  Rey  ganz  ebenso?  Die  Fragen 
btn  sich  endlos  ausdehnen.  Nur  folgende  Inkonsequenz  sei  noch 
nhnt:  Im  Vorjahre  wurde  beschlossen  (a.  a.  0.,  S.  316,  Gesunde 
fendf  m.  Band.  Ergänzungsheft,  S.  133):  „Zwischen  Vor-  und 
ehmittagsunterricht  muis,  wo  letzterer  noch  besteht,  eine  Pause 
1.  mindestens  zwei  Stunden  sein".  Dieses  Jahr  wurde  beschlossen 
ftesen  von  Dr.  Rbnsbitbg  5b/aa):  „Zwischen  Vor-  und  Nach- 
btagsonterricht  ist  eine  Pause  von  mindestens  drei  Stunden  zu 
^im".    Welches  ist  nun  die  wahre  Meinung  des  Vereins? 

Wer  sich  die  Mühe  nehmen  will,  die  Thesen  zu  den  übrigen 
itrftgen  ebenfalls  kritisch  und  vergleichend  zu  durchmustern,  wird 
düi,  dafis  auch  sie  manches  enthalten,  was  nicht  zum  Thema 
tM(rt,  und  anderes,  was  früheren  Beratungen  des  Vereins  nicht 
Iqpricht. 

Für  die  mangelhafte  Vorbereitung  der  Verhandlungen  dürften 
»  angeführten  Beispiele  genügen.  Ganz  abgesehen  sei  dabei  noch 
WL  der  Wiederholung  mancher  Themata  fast  in  jeder  Versammlung, 
h  doch  zumindest  als  überflüssig  bezeichnet  werden  muts. 

Als  zweiter  Fehler  wurde  die  tadelnswerte  Leitung  der 
erhandlungen  gerügt.  In  jeder  Versammlung  hat  es  sich  gezeigt, 
ifc  bei  der  Diskussion  die  Neigung  besteht,  abzuschweifen,  Dinge  in 
B  Erörterung  zu  ziehen,  die  dem  Thema  fernliegen,  Dinge,  die 
roits  durch  andere  Beratungen  der  Versammlung  erledigt  sind.  In 
m  vorstehenden  Bericht  ist  wiederholt  auf  solche  Abwegigkeiten 
9  Debatte  hingewiesen  worden.  Die  Erklärung  für  sie  liegt  ja 
hr  nahe.  Wer  etwas  Besonderes  zu  sagen  zu  haben  glaubt,  der 
At  es  anzubringen,  wo  es  irgend  geht.  Dieser  Versuchung  erliegt 
um  so  leichter,  wenn  er  nicht  weifs,  was  der  Verein  schon  früher 
ffhondelt  hat.  Hier  mufs  der  Vorsitzende  mit  aller  Entschiedenheit 
Dsehreiten ;  Verzettelung  der  Diskussion  bedeutet  Tod  der  Verhand- 
Big8D.  Wie  ausführlich  war  z.  B.  im  vorigen  Jahr  über  die  hygienische 
Ottbildung  der  Lehrer  beraten  worden!  Aber  man  erwartete  ver- 
AeoB  das  „flalt^  des  Verhandlungsleiters,  als  Redner,  die  den  vor- 
ikigen  Sitzungen  nicht  beigewohnt  hatten,  wieder  in  der  Debatte 
tf  diese  Frage  eingingen ! 

Der  dritte  Fehler  besteht  darin,  dafs  aus  den  Beschlüssen  des 
«reins  kein  Nutzen  gezogen  wird.    Wer  etwas  gutes  hat,  mufs 
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es  auoli  der  Welt  sagen,  lautet  der  Wahlspmoh  des  ameriktniadMi 
Geschäftsmannes.  Möge  sich  aach  unser  Verein  ihn  aneignenl  Bf 
Schlüsse,  die  er  gefalst  hat,  soll  er  auch  den  malsgebenden  Stelkt 
als  Material  unterbreiten.  Auf  seine  wiederholte  Frage,  was  dm: 
aus  den  vorjährigen  Beschlüssen  des  Vereins  zur  Pausen-  und  FM»| 
frage  geworden  sei,  eine  durchaus  gerechtfertigte  EVage,  die  der  Ym^J 
stand  beantworten  mufste,  erhielt  Direktor  DÖBB-Frankfnrt  t.Kj 
keine  Auskunft! 

Für  jeden,  der  sie  sehen  will,  liegen  die  Fehler  desVenai; 
klar  zu  Tage.  Sie  ungeschminkt  sich  vorgehalten  zu  sehen,  wibIJ 
dem  Vorstand  des  Vereins  vielleicht  nicht  angenehm  sein,  ab«  «I 
Vertuschen  kann  hier  nichts  helfen.  Der  Beriohterstatter  h^  li 
dem  jetzt  durch  Kräfte  von  bewährter  Tüchtigkeit  ergänzten  T» 
stände  das  Vertrauen,  dafs  er  sich  •  keiner  Selbsttäusohung  \at 
geben,  die  begangenen  Fehler  erkennen  und  sie  verbessern  wiriL 
Die  Verhältnisse  liegen  für  schulhygienische  Fortsohritte  hente  gif 
stiger  als  je.  Allerorten  regen  sich  Schulbehörden  und  Gremrinda, 
überall  in  der  Öffentlichkeit  ist  die  Schulgesundheitspflege  Tnini|fl 
Schwingt  der  Verein  aber  nicht  kräftiger  und  zielbeiniister  mm 
Faust  als  bisher,  so  wird  das  Eisen  erkalten,  ehe  er  es  in  die  g^ 
wünschte  Form  gezwungen  hatl 


filfinere  Jtitteilnitgeii. 


Ist  der  Unterricht  im  Tarnen  eine  leiehtere,  aDgeietaMii 
Arbeit  als  der  wissenschaftliche?  Bezüglicb  dieser  Frage,  weld»  der 
Verein  der  ungarischen  Tamlehrer  an  die  Sektion  ungarischer  Sdioliizte  ni 
Lehrer  der  Hygiene  richtete,  wurde  auf  Vorschlag  des  Referenten  fidgcoiBi 
Gutiuiiteu  angenommen: 

Der  erfreuliche  Fortschritt,  welcher  in  den  letzten  Jahren  «f  i« 
Gehioto  des  Turnunterrichtes  konstatiert  werden  kann,  ist  wohl  dem  (^ 
Stande  zu  venianken,  dais  man  in  der  gynmastischen  ErziehoBg  cai 
geoigneto  Methode  zur  Femhaltung  der  geistigen  Überanstrengong  erkm* 
hat.  In  der  Tat  wird  durch  Turnen  die  Arbeitsfthigkeit,  Kraft  nndA»- 
dauer  der  studierenden  Jugend  erhobt,  die  geistige  Erziehung  sonns* 
ergänzt,  indem  den  Schülern  eine  Zerstreuung  geboten  wird,  wdcbe  d* 
ermüdeten  Geist  erfrischt  und  ihm  Erholung  gewahrt.  Jedenfalls  fire  • 
aber   ganz  unrichtig,   hieraus  zu  folgern,   dafs  der  Tomunterricht  eue  *" 
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Mhmere  und  leichtere  Arbeitsleistong  sei,  als  der  wissenschaftliche 
lorrlcht. 

Den  Beweis  hierfür  könnten  wohl  am  besten  jene  Lehrer  bringen,  die 
ber  dem  wissenschaftlichen  Unterricht  anch  deigenigen  im  Tomen  be- 
ton. Es  kann  sich  aber  anch  jedermann  sonst  davon  überzeugen,  dais 
\  korrekt  durchgeführter  Turnunterricht  bedeutend  anstreogender  ist,  als 
I  wissenschaftliche  Lehren,  weil  er  eine  viel  gröfsere  Aufmerksamkeit 
ttqprucht.  Der  Turnunterricht  verlangt  eben,  wie  jeder  praktische 
tarricfat,  eine  ganz  besondere  Umsicht.  In  der  Turnstunde  muls  nämlich 
r  Lehrer  nicht  nur  den  Turnenden  volle  Aufinerksamkeit  schenken  und 
jedem  einzelnen  Falle  beurteilen,  wieviel  Kraft  und  Geschicklichkeit 
I  Schüler  zu  erwarten  wäre,  sondern  gleichzeitig  müssen  auch  die  gerade 
ht  Turnenden  (Ruhenden)  ständig  beobachtet  werden,  was  bei  30 — 50 
l  oft  noch  mehr,  zumeist  lebhaften  Schülern  eine  durchaus  nicht  leichte 
l^abe  ist. 

Hit  gehörigem  pädagogischen  Sinn  und  Takt  die  notwendige  Ordnung 
l  Disziplin  in  einer  solchen  Stunde  aufrecht  zu  erhalten,  in  welcher  die 
!dit  vor  einer  schlechten  Note  keine  Bolle  spielt,  und  alle  im  Zaum  zu 
ten,  die  im  jugendlichen  Übermut  mit  ihren  Kameraden  nm  die  Wette 
itoB  und  die  Ordnung  zu  stören  trachten,  ist  unbestreitbar  eine  recht 
lüdende  und  mit  geistiger  Anstrengung  verbundene  Arbeit. 

Dazu  konunt  noch  insbesondere  die  gro&e  Verantwortung  bezüglich 
'  körperlichen  Integrität,  welche  einen  Lehrer  der  wissenschaftlichen 
üher  kaum  je  berührt  und  jedenfalls  eine  gespannte  Aufmerksamkeit 
Brdert;  endlich  auch  die  Aufgabe,  die  Lust  an  den  körperlichen  Übungen 
wecken,  den  Schülern  Mut  und  Gefallen  einzuflöfsen,  den  Unterricht 
nmgfach  variierend,  genuisreich  und  nützlich  zu  machen,  was  ebenfalls 
e  recht  mühsame  und  erschöpfende  Arbeit  ist. 

Die  irrige  Ansicht,  dals  der  Unterricht  im  Turnen  leichter  und  be- 
mer  sei,  als  der  wissenschaftliche,  gefährdet  das  moralische  und  materielle 
eresse  der  Turnlehrer  und  ist  nur  dazu  geeignet,  ihren  gesunden  Ehr- 
z  zu  verringern  und  sie  mifsmutig  zu  machen,  wodurch  dann  der  Tum- 
»rricht  leicht  oberflächlich  und  erfolglos  wird. 

Nebenbei  erwähnt  fällt  dem  Turnlehrer  aufscr  der  geistigen  Arbeit 
dl  eine  ganz  beträchtliche  Anstrengung  des  Körpers,  namentlich  der 
Igen  zu,  insbesondere  wenn  der  Betreffende,  wie  es  zumeist  geschieht, 
krare  Klassen  nacheinander  unterrichten  mufs. 

In  Betracht  der  Bedeutung,  welche  die  Sektion  der  körperlichen  Er- 
inmg  unserer  Jugend  zuschreibt,  halten  wir  es  somit  für  das  Gedeihen 
r  kteteren  als  höchst  schädlich,  wenn  die  amtliche  Tätigkeit  der  Turnlehrer 
dit  die  gehörige  Anerkennung  findet,  während  andererseits  aus  ganz  ge- 
Atfiertigten  Gründen  dem  Turnunterricht  gegenüber  immer  grölsere  An- 
gliche und  Prätentionen  gestellt  werden. 

(Mitget.  von  Dr.  W.  GENEBSICH-Budapest.) 

Zw  Eliminieran^  gesnndheitsschftdlicher  Einflfisse  des  Schnl- 

iktades.  In  Schulen,  welche  keinen  besonderen  Schularzt  haben,  sollten 
^  Beseitigung  gesundheitsschädlicher  Umstände  folgende  vom  Landes- 
"^e  in  Ungarn  angenommene  Vorschläge  berücksichtigt  werden. 


GegeDteil  fOr  unbedingt  notwendig  und  will  mit  seinem  Anert 
bezwecken,  dafs,  so  lange  noch  nicht  sltmtliche  Scbnlen  nnter  eine 
hygienischen  Aufsicht  gebildeter  Sehalärztc  stehen,  dem  ietasa 
Zustande  nach  Möglichkeit  abgeholfen  werde. 

(Milget,  von  Dr,  W.  Gknebsich-Bi 
BeBondere  Leibesäbnogen  fSr  engbrilstige  Kisder, 
verordneten  in  Leipzig  haben  unlängst  nach  einer  Mitteilmij < 
Tagebl."  den  Antrag  an  den  Rat  gerichtet:  ,Zn  erwägen,  ob  d 
Schulärzten  zu  unlerancli enden,  an  Engbrüstigkeit  leidenden  not 
Verdachte  erblicher  Tnberknlose  stehenden  Volks  seh  Dl  er  lücl 
sonderen,  ihrem  körperlichen  Znstande  eatsprech enden  T.oibesflboi 
zuziehen  seien."  Der  Rat  hat  nunmehr  in  dieser  Angelegenhei' 
Vorschlägen  des  gemischten  Scbnlansschusses  zugestimmt :  I,  Ein 
TmnunterricUt  an  engbrOstige  and  tuberkulöse  verdächtige  Kind« 
gefQhrt  werden,  jedoch  nicht  iu  besonderen  Turostnnden  ».vi 
Freizeit  der  Kinder,  sondern  in  den  Turnstunden  ihrer  Kl>s 
Nehenriegc,  soteni  überhaupt  der  Fall  eintritt,  dafe  die  All; 
der  Klasse  nicht  geeignet  ist,  die  betreffenden  Kinder  daran  tei 
lassen.  2.  Die  Kinder  sollen  zu  häufiger  Wiederholung  der 
liehen  Tumbewcgangen  in  freier  Zeit  ani^erbalh  der  TnnihBU 
Luft  angehalten  und  über  tiefes  Ein-  und  Ausatmen  belehrt  wer 
gymnastik  soll  auch  in  den  Singstunden  getrieben  werden, 
besonderen  Nebenimterrichts  bedürftigen  Schulkinder  zu  ennili 
die  in  die  fünfte  8cbnlklasse  eintretenden  Kinder  mit  entblOt 
leibe  tom  Schulärzte  untersucht  werden.  4.  In  den  ersten 
Klassen  werden  die  des  Nebenunterrichts  bedürftigen  Scbolkii 
Weise  ermittelt,  dafs  Klassen-  oder  Turnlehrer  dem  Scbulanli 
als  engbrüstig  oder  tuberkulös  erscheinenden  Kinder  zur  Unten 
Um  eine  nleicbmAlkiee  fieorteiliuiir  in  d^  ninnrhlfl« 
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lehnitüiche  Grewichtsznnahme  betrag  bei  den  Knaben  1,752  kg,  bei 
Dldchen  1,888  kg,  die  Lfingenzonahme  bei  den  Knaben  1,0  cm,  bei 
Idchen  0,7  cm.  Die  Gesamteinnahmen  beliefen  sich  anf  5868,95  Mark, 
DBgaben  auf  2261,85  Mark.  —  Dem  Berichte  des  Lehrers  B.  Jung- 
[^Zmiek,  Wchbh^)  entnehmen  wir  aolserdem  folgendes: 
fto  solche  erholongsbedOrftige,  arme  Kinder,  die  nicht  mit  in  die 
Kolonien  ausgesendet  werden  konnten,  wurde  eine  „Stadt-  und 
hdonie*'  eingerichtet.  An  dieser  beteiligten  sich  22  Knaben  und 
Idchen.  An  24  Tagen  (21.  Juli  bis  16.  August)  erhielten  die 
BOkmisten  im  Saale  der  Einfachen  Bflrgerschule  11  täglich  30  Liter 
abgekochte  Milch.  Nach  dem  Genüsse  derselben  unternahmen  sie 
Anfticht  eines  Schulmannes  Spaziergänge  in  die  Umgebung  der  Stadt, 
il  in  der  Woche  wurde  ihnen  auch  ein  Frühstück,  bestehend  in 
lea  und  Würstchen,  verabreicht.  Der  Besuch  der  Stadtkolonie  war 
Bmlich  regelmäfsiger,  und  das  Betragen  der  Kolonisten  ein  sehr  gutes. 
Qgdmälsige  Genufs  der  Milch  und  die  Bewegung  in  freier  Luft  übte 
günstige  Wirkung  auf  das  Wohlbefinden  der  Kolonisten  aus.  Die 
dmittliche  Gewichtszunahme  betrag  0,75  kg.  Die  Führung  der 
donisten  hatten  ohne  Entgelt  überaommen  auf  je  acht  Tage  zwei 
irektoren  und  auf  14  Tage  der  Berichterstatter. 
divle  und  kSrperliche  Erziehung  in  Schottland.  Der  Bericht 
cöniglichen  Kommission  fär  Schottland  über  den  dortigen  Stand  der 
Umngen  stellt  fest,  dals  nicht  nur  Volks-,  sondera  auch  höhere 
R  diesem  Gegenstande  mehr  Sorgfalt  widmen  mtüisten,  ja,  dals  die 
ttefae  Ausbildung  auf  den  Universitäten  ungenügend  sei.  Es  wird 
I,  Schulärzte  anzustellen,  um  eine  geordnete  Statistik  einzuführen 
igehnäGüge  Schulbesichtigungen  vorzunehmen.  —  „The  Lancet^  stimmt 
ei  und  bemerkt  dazu,  dafs  es  töricht  sei,  anzunehmen,  England  sm 
legestätte  körperlicher  Kultur,  um  die  andere  Völker  es  beneiden 
B.  Viel  Zeit  und  Geld  werde  auf  die  Ausbildung  einzelner  aus- 
ter  Kräfte  verwendet,  deren  Erfolge  blendeten,  während  es  auf  die 
nftbige  Ausbildung  der  Gesamtheit  ankomme.  Doch  müsse  England 
M  Deutschland  und  der  Schweiz  in  die  Lehre  gehen.  Für  gemein- 
Dbungen  aller,  nicht  für  öffentliche  Schauleistungen  einzelner  Kraft- 
len«  würde  dort  erfolgreich  gesorgt.  Nicht  besondere  Instraktoren 
auszubilden,  die  gewöhnlichen  Schullehrer  seien  heranzuziehen,  so 
Einseitigkeit  vermieden,  Übertreibungen  vorgebeugt,  Beständigkeit 
rleistet.  (Mitget.  von  Dr.  SiEVEKiNG-Hamburg.) 

Eil  Hiftpflichtfall  vor  Gericht.    Im  ^Pädag.  Wochenhl.''  (I.April 
teilt  E.  FiSGHEB  folgenden  Fall  mit,   den  wir  seiner  prinzipiellen 
tong  halber  hier  wiedergeben.     Er  wird  wesentlich   zur  Beruhigung 
Bhrer  und  Schulleiter  beitragen. 

m  Februar  1901  ratschte  ein  elfjähriges  Mädchen  einer  Hamburger 
dmle  beim  Betreten  des  Schulhofes  während  der  Pause  plötzlich  aus 
d  80  unglücklich  hin,  dafs  es  sich  das  Unterkinn  erheblich  verletzte 
Ird  Vorderzähne  ausschlug.  Eine  Anzahl  Glitschen  bedeckten  den 
lof;  nur  ein  Plattenweg  war  von  Eis  und  Schnee  freigehalten  und 
sehe  nach  Vorschrift  bestreut.     Der  Vater  des  Kindes  forderte  vom 


Hamburger  Staat  einen  Schadenersatz,  nnd  zwar  entweder  eine  lebenal 
liehe  Rent«  tod  Mk.  100  jährlich,  oder  eine  einmalige  Abgndugssa 
■von  Mk.  180U.  Da  der  Staat  diese  Fordemng  ablehnte,  rdehte  derT 
beim  Landgericht  die  Klage  mit  folgender  Begrflndung  ein: 

„Es  sei  fehlerhaft,  dafs  auf  dem  Hof  nicht  wie  an  anderen  Vi 
schalen  bei  WinterglUtte  Sand  gestrent  sei.  Ein  Verstofs  liege  auh  i 
dars  den  Kindern  nicht  das  Glitschen  verboten  sei.  Es  liege  bti  d 
ein  Verschulden  sowohl  der  Oberschulbehörde  vor,  die  es  an  dn  erfi 
liehen  Anweisnngen  habe  fehlen  lassen,  wie  des  Haoptlehrem,  der  die  S 
uberhaopt  nicht  hstte  auf  den  Hof  lassen  dürfen ;  fnr  beides  babe  der 
anfzakommea. " 

Das  Landgericht  wies  die  Klage  ab,  nachdem  eine  Beihe  von  Ta 
über  den  Zastand  des  Schulhofes  vernommen. 

Begründung:  Die  Oherschnibebörde  habe  nicht  etwa  jede  m 
erforderliche  Malsregel  anznordnen,  vielmehr  sei  hier  dem  Ennestn 
Schnlleiter  Spielranm  gelassen.  Das  treffe  besonders  in  diesem  FiCe 
Es  liege  aber  auch  kein  Verschulden  des  Hanptlehrers  vor. 
Glatteis  habe  nicht  geherrscht,  and  der  Znstand  des  Schnlhofes  i 
gefahrdrohend  gewesen.  „Allerdings  sei  die  Höglicbkeit,  da&  i 
falle,  bei  Glätte  selbstredend  grCfser,  als  wenn  der  Hof  völlig  e 
wesen  sein  würde ;  aber  eine  solche  Möglichkeit  bestehe  im  WinWf  i 
überall  nnd  würde  es  nicht  rechtfertigen,  die  Kinder  in  den  f 
zu  halten  und  ihnen  frische  Luft  und  Bewegung  zu  nehmen.*  —  B 
nicht  erwiesen,  dafs  die  Glitschen  an  dem  Unfall  schnld  seien.  SelM  < 
das  der  Fall  wäre,  hätte  man  doch  keinen  Grund,  etwas  gegen  d^ 
gemein  verbreitete  Wintervergnügen  des  Glitschens  einzuwenden,  ' 
wie  auf  dem  Schalhofe,  eben  unter  Aufsicht  nnd  in  geordneter  Weise 
folge.  Gegen  diese  Entscheidung  legte  der  Vater  Benifnng  beim  Ol 
landesgericht  ein.  Dieselbe  wurde  mit  folgenden  sehr  beachtnagml 
Ausführungen  verworfen:  ^^ 

„Es  liege  keineswegs  im  Interesse  der  Kinder,  sie  innerfailt  i 
Schullokahtäten  mit  zu  grofser  Ängstlichkeit  vor  jeder  lachten  GeUir, 
der  Verkehr  aufserhalb  der  Schule,  auf  dem  Eise  nnd  an/  der  Stral»  ft 
tAglich  entgegenbringe,  zu  behilten  nnd  sie  dadurch  zu  verwohnen  mj 
verzärteln.  —  Ein  vollständiges  Bestreuen  der  Schulhöfe  würde  % 
unzweckmäfsig  sein,  weil  es  ein  so  beliebtes  und  gesundheitlich  zolrtgM 
■Wintervergnügen,  wie  das  Glitschen,  unmöglich  mache.  Daft  dibei 
legentlich  ein  Kind  falle  und  zu  Schaden  kommen  kOnne,  sei  freilir-ti  ri 
Dieselbe  Möglichkeit  bestehe  aber  beim  Schlittschuhlaufen  nnd  Scbaeeb 
werfen,  ja,  beim  Springen  und  Turnen.  Wohin  würde  es  fuhren,  «renn  ■ 
die  Kinder  durch  Verbot  aller  dieser  Spiele  vor  jeder  Gefahr  IjehUWn  • 
statt  sie  durch  Zulassung  derselben  gewandt  und  geschickt  zurVcnnfid' 
der  Gefahr  zu  machen." 

Znr  Frage  der  Spntnmbeseitignng  in  der  Scbnle.  Vieltoi 
versncht  eine  Schule  den  folgenden  Slodns  in  einer  oder  der  iwl* 
Klasse  mit  gröfseren  Schülern :  Der  Lehrer  gibt  dem  Schaler,  wricbr  i 
Husten  mit  Auswurf  leidet,  vor  dem  Unterricht  eine  Anzalil  etwa  qmniW 
grofser  Stücke  Makulatur  und    einen  entsprechend  grofsen  PapiefW*  ■ 
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r  Aafford«niog,  jtdtMial  nun  Amqmokeo  ein  frisches  Blatt  Papier  m 
hMB,  Jas  Sputnm  dort  eioznhfllleii,  ohne  sieh  die  Finger  an  beschmntzeD, 
•  hiHMe  fapserUalt  in  4en  Papiersaok  eu  «teoken  und  diesen  enlr 
Mhend  n  venüiaren.  Am  Aohlosie  des  Untecridits  legt  dar  ScfaiAler 
»Baoky  «id  eraitnell  onveriMBanohtes  Papier,  auf  einen  ihm  bezeichneten 
%  tmi  dar  Scbddiener  verhrennt  ta^ch  die  betraffenden  Backe  samt 
Mt  Inwieweit  die  naheliegenden  Einiitnde  gegen  dieses  wohlfeile  Ver- 
pmi  ndbereohtigt  sind,  xnfifate  der  Yersnch  ergeben,  dem  eine  Belehning 
hr  den  Zweck  der  ICaferegel  Toraasginge.  -^  Möglicherweise  wäre  diese 
t Ar  BprtMihehandhing  anter  besonderen  Umstanden  auch  Ton  Phthifikacn 
aihsliM  awenkmftfsig  anwendbar. 

Mit  dieaem  Yorschlag  soll  selbstferstandlich  nicht  gegen  die  Aof- 
■mg  oder  das  Anfhftngen  hygieniaeh  korrekter  l^cknl^ife,  noch  gegen 
)  BsnntniBg  dar  Spnckflasehchen  gesprochen  werden. 

(Mitget.  V.  Dr.  Lbo  BuBaHBSTBiN^Wien.) 

UhtfmMe  Mbnmügb  fieUraobwieke.  Eine  einseitige  Bchwftcbe 
I  flahfln  bnnekt  einem  gar  nidit  znm  Bewnfstsein  zn  kommen,  weil  das 
Ohr  den  Mangel  ersetst  Gerade  die  schwersten  Erkranknngen  des 
ond  Trommelfelles  fahren,  weil  sie  dnrchweg  schmerzlos  Ver- 
den Kranken  gewOhnlidi  erst  zmn  Arzt,  wenn  es  zn  spat  ist. 
;  M.  Vmsax  in  Bokaanat  („La  Sem.  nM.",  No.  18,  1902)  nntersnchte  in 
r  EeUkUnik  dea  fioapitals  Coltza  alle  «her  15  Jahre  alten,  wegen  anderer 
Man  dort  flilfe  Bnehenden.  Er  fand  nnter  lO&O  Personen  (606  M., 
M(Sr.)  390  mit  Ohrieiden  behaftet,  darunter  nnr  9  doppelseitig; 
a  Jrit  Ansnahme  dieser  9  nnd  18  anderer  hatten  keine  Ahnung  Ton 
nr  CWUradnrache.  Das  rechte  Ohr  allein  war  krank  bei  171  (121  M., 
Ifir.),  das  limke  aUein  bei  110  (66  M.,  44  Fr.). 

Wihfnnd  des  SehnJijahres  1902/1903  nntersnchte  F.  in  sechs  Primär- 
Wen  Bukarests  1086  Bchfller  (671  m.,  467  w.).  Er  fand  bei  827 
lfiO%)  davon  Ohdeiden,  nämlich  bei  176  (31,17%)  Knaben  und  140 
lySOVe)  Mädchen.  Nnr  bei  9  davon  war  das  Leiden  ihnen  selbst 
ar.daai  Lehrer  aufgefallen.  96,33%  der  Kranken  wufsten  also  nichts 
B  ihrer  Krankheit.  Bei  177  Knaben  nnd  166  Mädchen  fanden  sich 
iAigirantecanchnng  adenoide  Bachenvegetationen,  deren  ursächlicher  Ein- 
A  JMf  Ohrleiden  bekannt  ist.  22  bezw.  26  verweigerten  die  üntor*- 
ilnng.     Auf  die  Altersklassen  verteilen  sich  die  Kranken,  wie  folgt: 

7 —  8  Jahre:   46  Knaben,  32  Mädchen 

8—  9       „       52        „        60         , 
9-10       ^       25        „        27 

10-11       „       26        „        22 
11-13       „       29        „        24 

Der  Qualität  nach  waren  unter  sämtlichen  Schttlem  89  sehr  gut,  251 
M|  441  mittelmäfsig,  257  schlecht.  Die  beiden  ersten  Stufen  zählten 
K|17%  Ohrkranke  und  28,62%  mit  adenoiden  Wucherungen  Behaftete, 
d  beiden  letzteren  deren  34,09 7o  bezw.  35,10  7o. 

Ohrfeigen  nnd  Ohrzwicken  sollten  vermieden  werden;  vor  allem  aber 
^Dtaa  Nase  nnd  Rachen  bei  allen  Infektionskrankheiten  besonders   sorg- 
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faltig  (iesinfiziert  and  überhaupt  die  Ohren  stets  sorgftltig  gereinigt  »ert 
Hier  kann  die  Schule  durch  Belehrnog  viel  helfen.  Alle  U  Tap  ( 
mUfsten  die  Ohren  ebenso  -vor  dem  Schlafengehen  mit  wanaeai  Vtaa 
gespült  nnd  etwaige  fester  haftende  Scbmatzteile  mit  einem  nm  ein  Stn 
bolz  gewickelten  Wattetnpf er  entfernt  werden.  Alles  weitere  islYuniDi 
Schwache  Schüler  sollten  zum  Ohrenarzt  gewiesen  nnd  Überhaupt  iDe  b 
Eintritt  in  die  Schule  ärztlich  untersucht  werden. 

(Mitget.  y.  Dr.  SiEVEKiNG-Hambnrf) 

Über  Mifsstände  der  Schnibed&rfnisanstalten  in  Berlii  spi 
anlangst  in  der  Sitzung  des  „Berliner  Vereins  für  SchnlgesundbeilGplt 
Dr.  med.  Bernhard,  Nach  den  Ausführungen  des  Vortragenden  hl 
den  Bedürfnisanstalten  der  neaesten  Berliner  Gemeiudeschoten  der  Gtn 
heit  der  Schulkinder  schädliche  Mängel  an.  Die  Aborte  sind  Tom  Sd 
gebILnde  entfernt  untergebracht,  unterliegen  keiner  Beanfsichlignnj  wüa 
ihrer  Benutzung,  keiner  hinreichenden  Reinigung  nnd  bieten  nJdit  ih 
Wasch  gel  egenheit.  Abgesehen  davon,  dals  die  Kinder  sich  dort  selbst  ti 
lassen  sind,  Unfug  treiben,  Sitzbretter  und  Wände  beschmieren,  bildd 
Aborte  den  Ort  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  in  böbi 
Mafse,  als  mau  gemeinhin  annimmt.  Hierzu  kommt,  dafs  die  1»^ 
derselben  vom  Schulgebftude  die  Kinder  im  Winter  und  bei  ranberfl! 
rung  Erkaltungskrankheiten  aussetzt.  Der  Vortragende  forderte  Itr 
Aborte  mindestens  während  der  Pansen,  wo  deren  Benutzung  groü  ist,  i 
Überwachung,  vielleicht  durch  eine  angestellte  Frau  (»ie  in  den  tAaUk 
Bedtlrfnisanstalteu),  femer  die  Reiuigung  der  Sitzbreltec  nach  JtdV. 
nutznng,  Klosettpapier  und  Wasch  gel  egenheit.  Die  Pissoirs  mObta 
Ulspfllung  eiDgerichtet  werden.  Diese  Forderungen  liefeen  sicherfMk!.! 
die  Kosten  dOrften  nicht  allzu  hoch  sieb  gestalten.  Auch  das  in  dri 
Schulen  bestehende  Verbot,  dafs  die  Schulkinder  während  des  b'nWnid 
austreten,  könne  zu  schweren  gesundheitlichen  Kachteilen  fahren. 

In  der  Diskussion  über  den  Vortrag  führte  Dr.  Borchard-CIiuIoO 
bürg  ans,  dafs  in  deu  Charlottenburger  Schulgebäuden  die  Aborte  u 
Sclinlgfbäude  angeschlossen  sind  nnd  gleichfalls  durch  Zentraiheinn; 
wännl  werden.  Der  üble  Geruch  werde  durch  DoppeltOren  vom  Sd 
gebäude  voltkommen  fern  gehalten.  In  den  neuen  Schnlgeblnda  ili 
allen  Etagen  in  deu  Korridoren  Klosetts  angebracht. 
Dr.  Hartmann  bezeichnete  das  Verbot  des  Austretens  w&hreod  da  l^ 
richts,  falls  es  bestände,  ftir  eine  Grausamkeit.  Sache  der  Schnllnte  H 
es  sein  müssen,  festzustellen,  ob  die  Anstechongsgefahr  durch  die  W 
so  groß  ist.  wie  der  Vortragende  angegeben.  —  Professor  Dr.  BisK 
bemerkte,  dafs  die  gesundheitliche  Ausgestaltang  der  Aborte  in  den  Sdi 
eine  sehr  ernste  Sache  sei.  Die  Ansführong  nach  den  Wünschen  deri> 
wenlc  abor  nicht  so  leicht  vor  sich  gehen ;  er  sei  vor  Jahreo  scloa 
diese  Forderungen  in  seinem  Buche  eingetreten.  Als  es  der  nntm 
Minister  Gossi.fr  gelesen,  bähe  er  ihm  gesagt:  „Das  ist  sebr  scbUl 
habe  ich  für  die  oslpreu Isischen  Schulen  auch  verlangt,  bin  i^  nf'" 
gewesen,  dafs  ich  Überhaupt  Aborte  erreichte,  bis  dahin  gingen  dii  Sa 
kinder  «af  den  Misthaufen".  Eine  Reform  unserer  Schulaborte  »>  ^ 
schon  der  Reinlichkeit  wegea  geboten.    Die  Hinfühmng  >od  WaMlifel<|l 
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in  den  Aborten  müsse  mit   aller  Energie  dnrchgefOhrt  werden,   dazn 
!ten  anch  Handtuch  und  Seife. 

Ür  die  Organisation  der  Zahn-  nnd  Mundpflege  in  den  Schnlen 

I  die  Altonaer  Zahnärzte  einen  wichtigen  Schritt  getan,  indem  sie 
wie  die  ^Eamh.  Nachr.^  melden,  bereit  erklärten,  Schulkinder,  deren 
Urige  unbemittelt  sind,  unentgeltlich  zu  behandeln.  Die  Hamburger 
liste  haben  sich  diesen  Bestrebungen  bereits  angeschlossen.  Man  hofft, 
Bon  auch  die  Altonaer  Behörde  den  vom  Verein  der  Zahnärzte  aus- 
Dchenen  Wunsch  Rechnung  tragen  und  demselben  einen  passenden 
I,  in  welchem  die  Kinder  behandelt  werden  können,  kostenfrei  zur 
Igimg  stellen  wird. 
Vh  die  KSrperpflege  in  der  MtdclienYolkssclinle  m  heben, 

kte  der  Landesverband  prenfsischer  Lehrerinnen  den  Kultusminister 
iruBT,  das  Turnen  und  Spielen  als  verbindlichen  ünterrichtsgegenstand 
m  Plan  der  gesamten  weibb'chen  Volksschulen  einzuführen.  Zur  Be- 
teg  wird,  wie  das  ^Le^z.  Tagehl.^  berichtet,  folgendes  vorgebracht: 
h  weitaus  den  meisten  Volksschulen  des  Landes  erhält  der  weibliche 
in  Schu^ugend  noch  heute,  entgegen  dem  männlichen  Teil  und  den 
ilgen  der  weiblichen  höheren  Lehranstalten,  nur  eine  rein  geistige  und 
Ide  Erziehung.  Von  verschiedenen  Seiten  ist  auf  die  schlimmen  Folgen 
V  einseitigen  Erziehungsweise,  die  sich  von  Generation  zu  Generation 
ükbarer  machte,  hingewiesen  worden,  und  die  ärztlichen  Statistiken 
9  erkennen,  daä  die  Schädigungen,  die  der  durch  die  Jahre  des 
btiims  dauernde  Sitzzwang  mit  sich  fahrt,  nach  und  nach  eine  wirk- 
Cfebbr  tCür  die  unteren  Volksschichten  wird.  Gerade  aber  die  Frauen 
r  Stände  bedürfen  der  Kraft  und  Gesundheit  in  doppeltem  Mabe, 
i  sie  doch  meist  einem  arbeitsreichen  und  harten  Leben  entgegen,  das 
Atperlich  viel  besser  gerüstet  finden  mülste,  als  sie  es  jetzt  sind. 
die  Frau  aus  dem  Volke  gesundheitlich  fester,  so  gewinnt  nicht  nur 
ondem  in  aufsteigender  Linie  der  Stand,  das  Volk,  der  Staat.  Die 
^bare  Sprache,  welche  die  ärztlichen  Erhebungen  reden,  und  die  eigene 
Mnng  und  Überzeugung  läfst  die  Fach-  und  vielleicht  auch  die 
uschaftliche  Lehrerschaft  längst  nach  einem  Ausgleich  der  direkten 
a  des  heutigen  Erziehungsmodus  an  den  Mädchenvolksschulen  suchen, 
och  der  Zentralausschuls  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele 
ror  aUem  die  Ärzte  erachten  die  HinzufUgung  der  regelmäfsigen  Be- 
Bg  der  Körperkraft  zum  heutigen  Lehrplane  für  notwendig,  ja  un- 
Beh.  In  anderen  Reichsstaaten  hat  man  das  Turnen  der  Volksschüle- 
ü  obligatorisch  gemacht,  und  auch  in  Prenfsen  sind  einige  Behörden 
ler  Einfährung  des  pflichtmäfsigen  Turnens  und  Spielens  vorgegangen, 
eine  wirkliche  und  dauernde  Änderung  zum  Besseren  ist  nur  von 
allgemeinen  Regelung  von  mafsgebender  Stelle  aus  zu  erwarten. 
Dieser  Anregung  ist  es  wohl  zu  danken,  dafs  neuerdings  von  den 
mmgen  durch  die  Kreisschulinspektionen  umfassende  Erhebungen  an- 
It  werden,  die  ermitteln  sollen,  inwieweit  den  Volksschülerinnen  eine 
)tliche  Kräftigung  zu  teil  wird,  ob  und  in  welcher  Weise  das  Mädchen- 
B  in  den  Volksschulen  durchführbar  sei,  und  welche  finanziellen  Aufwendun- 
len  Gemeinden  aus  dieser  obligatorischen  Einführung  erwachsen  würden. 

27» 
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Dw  VeruiftaHos  uitcruti*uU«r  Konipesse  fir  SthiUyi 
BekAnntlich  bestehen  Vereine,  die  sieb  die  Förderung  einer  geeoudn 
erTiehnng   mr  Anf^b«  gest^t  baben.  so  in   Dentscbland  der 
dentsclre  Verein  für  Schul gesnndbeitspflege" ,  ia  Fruikreich  die  ,Lip»  k' 
mMecios  et  des  familles   pour   1a    m^lioration    de    lliyTi^Jie  physqu 
intellectiielle  dsns  les  äcolee'^^  io  Bdeien  die  ,Algemeen  psedolcfisde 
eelschap",  in  der  Schweiz  die  „Schweizerische  Gesellschaft  fflr  Schal n« 
beitspflege" .  in  Holtand  die  gTereeni^c  tot  Vereenoondi^Dg  vu  ou 
en  onderKijs*-,  in  Englaad  die  ^Society  of  medical  oflicer?  ofschooli'. 
einzelnen  Vorstandsmitgliedern  solcher  Vereine  geht  nan  die  Anrecnag' 
internationale    Kongresse    ffir    Scholhygiene    m    veiunstalteB.     DIea 
Gtrebnngen  sind  gewifs  an  und  fOr  sich  sehr  anerkennenswert.    £e  fn^ 
nur,  oh  man   nicht  schliefslich   in   der  DiSerenzienuig  der  inlenuticio 
Kongresse  etwas  zn  weit  geht. 

Über  di«  Frage  der  HatvrititBprBfMB^  »n  den  9«temlckii 
MittAlteknlen  entnehmen  wir  der  Beilage  zn  No.  2ti4  der  Wien«  Ti 
zeitting  ^XHeZeit"  folgendes:  Die  ReifeprQfhng  hat  den  Zweck,  festmut 
ob  die  AbsolTenten  der  Hittelschule  jene  geistige  Ansbildang  erlangt  hab«, 
nCtig  ist,  om  den  wissenschaftlichen  Aufgaben  der  Hochschale  g«rtcb 
werden.  Nnn  sind  unsere  Mittelscholen  in  erster  Linie  fUr  die  Ai^ 
organisiert,  die  Vorbildung  fflr  das  Hochschnlstudinni  lu  hesorgpj), 
nollte  meinen,  dafs  eine  so  wohldorchdacbte,  beständigen  Verboscnif 
unterzogene  Organisation,  wie  die  unserer  Mittelschulen,  tticht  enl  ia 
sonderen  Apparates  einer  Reifepräfung  bedflrfe,  am  ihre  Bewährung  n  iii| 

Die  Sache  würde  ein  anderes  Licht  bekommen,  wenn  sich  dit  Bi 
prüfnng  nnr  auf  die  Privatmittelschnlen  erstreckte,  obwohl  ja  uA  ll 
nn  staatlicher  Aufsicht  keinen  Mangel  leiden.  Zwei  LandesschulinipekM 
flberwachen  den  genauen  Vollzug  aller  bestehenden  Vorschriften  ftb»  M 
und  Unterricht;  eine  Unzahl  von  Konferenzen  ncd  die  jfthrlicfae. 
Zeugnis  ausgäbe  sorgen  dafür,  dafs  Schüler  nnd  Eltern  in  steter  Keai 
bleiben  Ton  dem  sittlichen  und  intellektuellen  Stande  der  eraterei: 
es  erscheint  nichts  Yersflamt,  was  irgendwie  geeignet  sein  konnte,  dtt  B 
erfolg  der  Mittelschule  unter  allen  Umstanden  zn  gewahrleisten. 

Die  Frage  stellt  sich  einfach  so:  Entweder  ist  die  Hittebcbrii 
organisiert  und  tiberwacht,  dafs  an  ihrem  Endziel  ein  Mifserfolg 
ausgeschlossen  ist,  und  dann  ist  die  Matura  fiberflUsag,  oder  die  HM 
kann  nicht  entbehrt  werden,  weil  die  Organisation  der  Mittelscbnle  d 
ÜOrgschaft  genug  gibt,  dafs  sämtliche  ihrer  Absolventen  die  für  dai  Sl 
schnlstadium  erforderliche  Vorbildnng  auch  wirklieb  erreicht  babAi 
diesem  Falle  mufs  die  bessernde  Hand  au  der  Oi^anisation  der  IDH 
schule  angelegt  werden.  (Mitget,  von  Dir.  E.  Batb-Wisi.) 

Über  die  Ffirsorge  ffir  sehwachsmDige  Kinder  in  Bsjera  ifn 
auf  der  1-  JahresTersammlung  des  Vereins  bayerischer  Psychiater  in  Ittnd 
am  25.  Mai  d.  J.  Privatdozent  WETGANDT-Würzborg.  Von  15  Ab* 
im  rechtsrheinischen  Teil  Bayerns  steht  nur  eine  unter  kommn&aler  Left 
wälirend  13  im  Besitz  konfessioneller  Körperschaften  sind  nnd  mUtf 
lieber  I^itung  stehen.  Einen  Hauptmangel  sieht  der  Vortra/Nn" 
der  Abwesenheit   ärztlicher  Leitung,  die  bei  Nenerrichtnng  wIcfcffJ 
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Torgesehen  sein  sollte.  Die  bestehenden  Idix^teaMstaltea  aoUen 
BS  rar  Aastelhug  mes  im  Hanse  wohneaden  Arztes,  der  daneben 
mä$  treiben  könnte,  angehalten  werden.  Sehr  viele  Idioten  befinden  sieh 
la  aviaerhaU)  der  Anstaltea,  im  der  HeisBiat,  fern  toa  entq^rechender  Be* 
pDnig.  Fttr  Idchtere  FftUe  wird  nenerdings  gesorgt  dnreh  die  HiUa- 
■te,  deren  Errichtnng  freilich  in  Bayern  lange  auf  sieh  warten  liela. 
It  TOfbildliche  Anstalt,  wie  z.  B.  in  Frankfart,  ist  anch  in  Ntüroberg, 
I;  die  bestentwickelten  Hil&schnlen  Bayerns  besitzt,  noch  nicht  eneicht 
Ir  aUes  ist  eine  UnterstQtznng  der  Hilfsschollehrer  dnrch  psycUatrisch 
Biete  Sehnlftrzte  anznstrebeo.  Anch  die  Zwangserziehnngsanatalten  be- 
fcei'gen  zahlreiche  psychopatische  Minderwertigkeiten,  zn  deren  Behand- 
B  dn  hinfiger  Besuch  psychiatrisch  gebildeter  Ärzte  von  groftem  Werte 

(j^Miinch.  medLs.   Wochenochr^,  No.  22.) 

IMe  Beinling  der  atildtiselien  Sehnlen  in  Berlin«  Die  Stadt- 
WdnetenyersaBimlnng  hatte,  nach  einer  Meldung  der  TagesUätter,  den 
(iatnit  ersneht,  die  Klassenzimmer  aller  städtischen  Schulen  dreimal 
lihitlifh  nab  aufzuwischen  und  sonst  taglich  durch  Ausfegen  unter  mög- 
Mir  Vemeidnng  von  Staubentwicklung  reinigen  zu  lassen ;  femer  sollten 
I  FsBster  aller  Klassenzimmer  monatlich  einmal  geputzt  werden.  Eine 
I^Miatskommission  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  die  bei  den 
hflMetchnlen  und  höheren  Madehenschnlen,  an  welchen  Nachmittaga- 
iKrielil  der  Schüler  und  Schülerinnen  in  der  Regel  nicht  stattfindet,  be- 
hiBde  dreimalige  Beinigung  auch  bei  höheren  Lehranstalten  durchgeführt 
idflD  kann  und  soll.     Inzwischen  war  anderweitig  zur  Beseitigung  des 

daa  sogenannte  Stanb(A  zur  Verwendung  gekommen,  welches  wegen 
gnten  Erfolges  auf  das  wärmste  empfohlen  wurde,  und  dessen  Ein- 

anch  bei  den  stadtischen  Anstalten  alle  Direktoren  dringend  befür- 
Der  Magistrat  beschlob  auf  Antrag  einer  Kommission  zunAchet 
m  grOlseren  Versuch  mit  dem  Stauböl  zu  machen.  Demgemäls  erhielten 
r  Hochbaninspektionen  den  Auftrag,  während  des  Jahres  an  Stelle  des 
herigen  Leinölanstriches  in  sämtlichen  Gymnasien,  Realgymnasien  und 
dsehnlen  Yiermal  (während  der  Ferien)  Stauböl  zu  verwenden  und  über 
)  damit  gemachten  Erfahrungen  eingehend  zu  berichten.  Gleichzeitig 
klaie  der  Magistrat  an  die  Direktoren  ein  Rundschreiben,  worin  um 
■ftwortang  folgender  Fragen  seinerzeit  ersucht  wurde:  1.  Ob  sich  das 
■böl  bezOglich  seiner  eigentlichen  Zweckbestimmung  (Verhinderung  der 
MbeBlwickluBg  n.  s.  w.)  bewährt  hat ;  2.  ob  dem  Schuldiener  die  regel- 
Ifidgen  Beinigungsarbeiten  in  tatsächlicher,  wie  auch  in  finanzieller  Be* 
inmg  dadurch  wesentlich  erleichtert  werden;  3.  ob  bei  der  dauernden 
irwendung  von  Stauböl  die  bisher  zweimal  in  jeder  Woche  saattfindende 
sinigung  der  Schulräume  als  ausreichend  zu  erachten  oder  trotzdem  eine 
loimalige  Reinigung  empfehlenswert  sein  würde ;  4.  ob  sich  eine  dreimalige 
iUgung  den  Verhältnissen  der  Anstalt  (bezüglich  des  Nachmittagsunterrichts, 
M Fortbildungsunterrichts  u.  s.  w.)  ohne  Sdiwierigkeit  anpassen  lassen  würde, 
>I  wie  hoch  nach  Ansicht  der  Direktoren  ungefähr  die  Beihilfe  zu  be- 
ulen wäre,  die  den  Schuldienern  bei  Einführung  der  dreimaligen  Reini- 
>Qg  und  unter  Berücksichtigung  der  bei  der  Verwendung  von  Stauböl 
Vi  eintretenden  Erleichterungen  bewilligt  werden  mülste. 


Die  TOD  deD  Baninspektioueii  and  von  den  Direktoren  eingegu^cD  I 
richte  haben  lediglich  die  gemachten  Beohachtnngea  bestätigt,  diEs  «kb 
abgesehen  von  den  Turnhallen  —  das  Slanböl  durchweg  gnl  bewilirt  hl 
Die  Wirkung  desStanbCls  hat  ^um  mindesten  nenn  Wochen,  isdei: 
no  der  Fufsbodoa  vor  dem  Anstrich  gescheuert  war,  sogar  ein  Vieittl) 
vorgehalten.  Aulserdcm  ist  festgestellt,  dafs  die  viermalige  V 
von  Stauböl  nur  geringere  Mehrkosten  vemrsacht  als  der  zweimal: 
anstrich.  Ein  weiterer  Vorzug  des  Stauböls  ist,  dals  die  ReiDigospiil 
in  gesandheitlicber  Beziehung  ganz  erheblich  leichter  geworden  isL  — ! 
zweite  Teil  der  Umfrage  ist  von  den  Direktoren  glcichmarsig  ven^gsid 
antwortet  worden.  Die  Frage,  ob  hei  Anwendung  des  Stauböls  ei»  n 
malige  wöchentliche  Reinigung  für  ausreichend  zu  erachten  sei,  ist  btt 
sämtlichen  Direktoren  bejaht  worden.  Da  aufserdem  die  dreimaligt  iU 
gung  bei  der  Überlastung  der  Anstalten  mit  Vereinen,  FortbSda 
anstalten  u.  s.  w.  sich  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  durchfahren  iM 
wUrdo,  so  hat  der  Magistrat  vorläufig  beschlossen,  es  bei  der  z«( 
gründlichen  Reinigung   in   den  höheren  Lehranstalten   bewenden  a  In 

Im  weiteren  ist  zn  bemerken,  dafs  der  StadtverordnetenaQEsdmb 
Vorberatnng  der  Vorlage,  betreffend  die  Reinignng  der  sULddscbea  Sdn 
beschlosseu  hat,  der  Stadt  verordneten  Versammlung  die  Annahme  fc^ 
Antrages  zu  empfehlen:  „Die  Versammlung  ersucht  den  Magistrat,  in 
städtischen  Schulen  die  Klassenzimmer  mit  Stanböl  streichen  zn  lusn 
die  Fenster  aller  städtischen  Scbnlklasscn  alle  sechs  Wochen  poUei 
lassen". 

Sorge  l^r  die  Zähne  der  Scholkiader.  Die  Stadt  Beicbentii 
hat  das  Verdienst,  zuerst  die  Einführung  der  zahnärztlichen  Bebandlniig 
einer  Osterreichischen  Schule  angebahnt  zu  haben.  Wie  die  ^Zalmä 
Hundschaa"  mitteilt,  hat  die  städtische  Gesundheitskommission  besdüM 
die  Zähne  der  Schuljugend  nntersuchen  zu  lassen  und  dafür  Swj« 
tragen,  dafs  den  armen  Schulkindern  unentgeltliche  Behandlung  der  2l~ 
zu  teil  werde.  Es  wäre  im  Interesse  der  Gesamtheit  zn  wanscben.  i 
an  allen  Schulen  diese  Gesuiidheitsmafsnahmen  für  die  Schaljogend  I 
zur  Regel  würden. 

An  der  deutschen  Staatsrealschule  zu  Pilsen  wurden  sowohl 
vorigen  wie  im  laufenden  Schuljahre  die  Zäbne  auf  Ersuchen  der  DinM 
von  einem  Zahnarzte  untersucht  und  die  Schüler  auf  die  Wichti^eii 
Zahnpflege  eindringlich  aufmerksam  gemacht*  es  zeigte  sich  bei  ia  6 
jährigen  Untersuchung  eine  Znnahme  der  gepflegten  Zähne  nm  34.7'/i 
(Mitget.  von  Frau  Dr.  MAnmzio-ZDricb.) 
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Sagesgefi^ti^tlii^es* 


Kb  Protest  gegen  Hansarbeiten  fSr  die  Schule.  Die  „Ver- 
gmg  von  Eltern**  zn  Philadelphia  beschloDs  nach  Angabe  des  y^New 
«t  JCed.  Jaum.^  (No.  24)  der  Schnlbehörde  eine  von  2000  Ärzten, 
iffichen  etc.  unterzeichnete  Petition  einzureichen,  in  der  gegen  die 
igrolsen  Anforderungen  an  den  häuslichen  Fleiüs  der  Kinder  pro- 
l«rt  wird. 

Bleistifte  als  DiphtherieTerbreiter.  Nach  einer  Mitteilung  des 
■n5.  Ccrresp,**^  hat  ein  Pariser  Schularzt,  in  dessen  Schulbezirk  gegen- 
Hg  die  Diphtheritis  herrscht,  die  Entdeckung  gemacht,  dals  die  gefähr- 

0  Krankheit,  der  „Würgengel  der  Kinder^,  durch  Bleistifte  verbreitet 
den  ist.  Jeden  Morgen  werden  in  den  Pariser  Schulen  Bleistifte 
Wtty  die  Eigentum  der  Stadt  sind;  nach  Schluts  des  Unterrichts  werden 

wieder  eingesammelt,  um  am  nächsten  Morgen  von  neuem  verteilt  zu 
tien.     Die  Schüler   erhalten    aber  jeden  Tag  einen   anderen  Bleistift, 

1  da  sie  die  Grewohnheit  haben,  die  Bleistifte  in  den  Mund  zu  nehmen 
l  aozufeuchten,  wurde  die  Diphtherie  durch  die  Bleistifte  buchstäblich 
i  Hund  zu  Mund  getragen.  In  einem  Berichte  an  den  Schulvorstand 
ieri  der  Schularzt,  deSs  jeder  Schüler  einen  Bleistift  als  unantastbares 
l  nidit  übertragbares  Eigentum  erhalten  solle. 

(Wir  geben  diese  Nachricht  unter  allem  Vorbehalt  wieder.  Die  Yer- 
itnig  der  Diphtherie  durch  Bleistifte  ist  gewiüs  möglich,  doch  ist  eine 
■wwchaftliche  Prüfting  abzuwarten.     D.  B.) 

Ferienansflftge  in  SchSneberg.  Wie  wir  dem  „Berl  TageU.'' 
nehmen,  sind  von  den  Schöneberger  Behörden  1500  Mark  für  75  Knaben 
1  75  Madchen  der  Normalklassen  der  städtischen  Gemeindeschulen  zur 
lanstaltung  von  Ausflügen  nach  dem  Grunewald  vorgesehen.  Zur  Be- 
ugung an  den  Ausflügen  sind  nun  von  den  städtischen  Schulärzten  auch 
'Kinder  der  Hilfsklassen  vorgeschlagen  worden.  Mit  diesen  180  Kindern 
Im  während  der  Ferien  dreimal  in  der  Woche  Ausflüge  gemacht  werden, 
dab  jede  Abteilung  deren  15  macht.  Die  Mehrkosten  für  die  Schüler 
r  Hilfsklassen  im  Betrage  von  435  Mark  sollen  in  den  Schuletat  auf- 
lommen  werden. 

Eine  Ferien-Stottererkolonie  (Kr  städtische  Yolksschnlkinder 

Ztrieh«  In  den  Sommerferien,  mit  Beginn  Montag  den  13.  Juli, 
1  eine  Kolonie  ftlr  16  stotternde  Knaben  im  Alter  von  9 — 16  Jahren 
ihet  werden.  Die  Dauer  derselben  ist  auf  ca.  vier  Wochen  angesetzt. 
>  Kosten  für  Verpflegung  und  Kursleitung  betragen  per  Schüler  60  Frs. 

Falle  von  Bedürftigkeit  können  dieselben  ganz  oder  teilweise  erlassen 
rden. 
Die  sanitäre  Bedeutung  der  y,Lichtlinien<^  der  Schreibhefte. 

3  nLäpmger  Tagebl.^  berichtet,  dafs  die  Ortsgruppe  Leipzig  des  Allg. 


Seatschen  VereJDs  für   Schulgesoadheitspflege    sich  jüngst  mit  d« 
der  gesundheitlichen  Gefahren  der  in  einigen  Sc.hnlen  cingefthnan 
hefte  mit  sogen,   „Lichtlinien"   beschäftiet  habe.    Man  kam  dahin  tbnl 
iD   dieser  Angelegenheit   noch   weitere  Ermittelangen  BDznstellea 
auf  eine  Beseitigung  dieser  für  die  Augen  der  Kinder  so  sehr  ! 
„  Lichtlinien "  hinzuwirken. 

Über  die  Bildung  von  PähigkeitBgmppen  in  den  VcUmU 
der  Stadt  Zflrieh  hat,  wie  die  Tagesblatter  melden,  der  ' 
rieliiingsrat  folgen  de  rmafsen  TerfQgt:  ,Zam  Zwecke  der  FöHä^' 
BChwilcheren  Schüler  wird  die  Parallelisation  der  KlMsra  }— IV 
Primarscbule  der  Stadt  Zürich  in  den  Fächern  Dentsch  und  Redmn  n 
der  LeistDitgst^igkeit  der  Schüler  gutgeheifsen  in  dem  Sinne,  lU 
Lehrern  empfohlen  wird,  im  Schuljahre  1903/04  einen  allgeraeiiren  Vi 
zn  machen,  den  schwächeren  Schüleni  der  Normalklassen  in  den  Fl 
Deutsch  und  Rechnen  durch  einen  besonderen  Gruppenunterricht  ven 
Anfmerhsamkeit  und  Förderung  zn  teil  werden  zo  lassen,  damit  »on 
alte  Schuler,  soweit  nicht  die  Notwendigkeit  der  Einreibung  in  die  9 
klaasen  sich  ergibt,  das  im  Lehrplan  der  Primarschule  vorgesebeai 
liel  erreichen.  Der  Zentralschulpflege  der  Stadt  Zarich  wird 
1.  dem  Erziebungsvat  auf  Schlaft  des  laufenden  Schuljahr«  einmberii 
in  welcher  Weise  die  Parallelisation  in  den  einzelnen  Klassen 
worden  ist,  unter  Angabe  der  von  den  einzelnen  Lehrern  jeni 
Beobachtungen  und  unter  Beilage  einer  Übersicht  über  das  Krfebi^ 
Promotionen;  2.  zn  prflfen  und  auf  denselben  Tennin  sich  darOber 
nehmen  zn  lassen,  ob  nicht  mit  der  Einflifamng  von  Sonderklasse! 
Sinne  der  Wiederholungs-  und  Abscblofslclassen  in  Mannheim  n  " 
Spezial-  oder  Hilfsklassen  in  der  Stadt  Zürich  ein  Versneh 
werden  sollte." 

„Wie  erhült  man  sich  gesaud  nnd  erwerbafSbig?"  1 
Titel  einer  von  Professor  Fbitz  Kalls  und  Dr.  Sch£LLE<[BEIO 
Wiesbaden  verfafsten  Schrift.  Auf  Anregung  des  Vorstandes  der  Oft 
schoß  fUr  VoDtsbildung  und  auf  Empfehlung  des  Schnlanascbunes  htt 
Rat  der  Stadt  Plauen  i.  V.  beschlossen,  1500  Stück  dieser  Sdiifll 
Verteilung  an  die  im  achten  Schuljalir  stehenden  Schaler  and  SdiitleriH 
der  hiesigen  stadtischen  Volksschulen  zu  beschaffen. 

UntersBCbnng   des  Wassers  iu   Schnlbriuiiien.     Di€  Köni^ 
Regierung  zu  Liegnitz,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Scbulwesen,  hat  n 
Landräte,    die    Polizei  Verwaltungen    und    die    Kreis-Sclmlinspekfore« 
Regierungsbezirks  den  nachstehenden  Erlafs  gerichtet: 

„Es  ist  wiederholt  torgekommen,    dafs  zur  Entscheldnng  der  Fd 
ob    ein    Schulbninnen    ein    die    Oesundheit    gefährdendes  Wasser 
Wasserprohen  an  Chemiket  oder  Apotheker  zur  chemischen,  ffilloater 
zur  mikroskopischen  oder  bakteriologischen  Unterjochung  eiagrsendet 
sind.     Nach   den   gegenwärtigen   wissenschaftlichen  Grandsätien  haben 
auf  Gmnd    solcher  Untersuchnngen   abgegebenen  OntaehteD   In  der  ~ 

sehr  geringen  sachlichen  Wert,  wenn  nicht  eine  örthcbe  üiil*J 
sDchung  des  BnuiDens  nnd  seiner  nächsten  Umgebnng  diudi  eines  Sm 
TeratAndiges  der  chemischen  Untersacbnng  Toransgegangen  oder  gef^ 
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Stchyeratftndige  sind  in  dieser  Hinsicht  in  erster  Reihe  die  znstftndigen 
■Inte  anzusehen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  in  allen  zweifelhaften 
BCD  dieser  Art  sich  znnAchst  an  den  Kreisarzt  zu  wenden.  Dieser 
L  lieh  darttber  zu  ttttfrefn  haben,  ob  eine  Ortliche  Untersnchnng  er- 
adidi  ist  oder  welche  sonstigen  Mafsnahmen  zur  Feststellung  der 
dage  zn  treffen  sein  werden.  In  yielen  Fällen  wird  sich  anf  Gnmd 
r  krdsftrsffichen  Besiehtigung  der  Bmnnenanlage  und  durch  eine  sinn- 
fe  Prtfimg  des  Brunnenwassers  aUein  schon  ein  Urteil  ttber  seine 
nduldicbe  Brauchbarkeit  als  Trinkwasser  fällen  lassen,  ohne  da(s 
bVPB  umständliche  und  kostspielige  chemische  oder  anderweitige  ünter- 
mgen  anzustellen  sind.  Einfache  physikalische,  chemische,  mikro- 
|hdie  oder  bakteriologische  Untersuchungen  aber  hat  der  Kreisarzt  auf 
Mit  (fes   §  37  der  Dienstanweisung  vom  23.  März  1901  selbst  aus- 

mki  veuesfen  adhittrrittclieii  Unteimehungen  in  den  städtischen 

Um  Ibftdtna  iiaben  ein  trauriges  Resultat  ergeben.  Wie  wir  dem 
Ml  TagM,^  entnehmen,  konnten  yon  sämtlichen  untersuchten  Kindern 
f  44^0  als  Töllig  gesund  erklärt  werden.  Etwa  28%  litten 
ttmpfanlose,  Blutarmut,  englischer  Krankheit,  14%  an  Wucherungen 
Bnenraume,  5^/s%  an  Augenleiden,  4Vs%  an  Ohrenleiden. 

ÜB  Jügendferienhort  soll  während  der  bevorstehenden  Sommer- 
■I  in  einem  Kreise  der  Stadt  Ztlrich  (Oberstrais)  eingerichtet  werden 
r,  Zikrth.  Zig.^).  Viele  Kinder  armer  und  bemittelter  Familien  müssen 
lir  Stadt  bleiben,  entbehren  der  frischen  Landluft  und  yielleicht  noch 
&  der  nötigen  Überwachung.  Sie  sollen  nun  jeden  Nachmittag  ge- 
aalt und  unter  Leitung  eines  Lehrers  auf  den  nahen  Zürichberg  zu 
iteigang  und  Spiel  geführt  werden.    Die  Verpflegung  besteht  aus  Milch 

Brot  Für  das  sddechte  Wetter  ist  eine  Turnhalle  von  der  Schul- 
IP  ior  Verfigiuig  geatdlt.  Aus  der  Kasse  des  Quartierrereias  soll  für 
I  fEÜMre  Anmhl  armer  ELinder  gesorgt  werden,  während  für  die  besser 
ifften  bezahlt  werden  muls  (10  Frs.  für  die  ganzen  Ferien,  3  Frs.  für 
i  Woche).  £8  ist  f&r  den  Anfang  eine  Abteilung  für  Knaben  yor- 
DSe  Zukunft  wird  je  nach  der  Erfahrung  den  weiteren  Ausbau 


Me  HidrteiBfftkning  des  Handarbeitsnnterrielites  in  der  flofteM 

illMklMie  hat  unlängst,  wie  wir  der  „Kiel,  Ztg,*^  entnehmen,  das 
Adlegfaun  in  Olückstadt  beschlossen,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf 
Gesundheit  der  Kinder.  Demgegenüber  hat  die  Regierung  die  Ein-* 
IMttg  dieses  Unterrichtes  gefordert.  Daraufhin  beschlofs  das  Schul- 
l^glatt,  die  Mittel  daftlr  zu  yersagen,  so  dafs  die  Angdegenheit  yor- 
rieUliek  im  Wege  des  Verwaltungsstreityerfahrens  zum  Austrage  ge- 
Inf  wird. 


iXnflic^e  Verfägnngen. 


Desinfektion  tou  BOch«rn  nnd  Scbroibhcfl«. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshanpt- 

nnd  Residenzstadt  Wien. 

dd.  G.  Z.  5921. 

An  sämtliche  Schall eitnn gen. 
Aus  AolaTs  eines  in  der  Bezirkslebrerkonferenz  des  8. 
bezirkes  im  Schuljahre  1901  —  1902  erstatteten  Berichtes  Ober  dii 
infektioD  von  SchnlbQcheni  uad  Schreibheften  hat  das  Wiener  SUdt 
mit  Kote  vom  13.  Mai  1903  nülgeteUt,  dals  die  stadtischen  Beaita 
nenerlich  angewiesen  worden,  die  Desinfektion  der  ScbnlreqnisiteD 
allen  anzeigepflichtigen  übertri^baren  Krankheiten,  wenn  die  Part« 
etwa  ihre  Znstimmung  zu  deren  Verbrennimg  gibt,  durch  .Fonailia* 
veranlassen. 

Hiervon  wird  die  Schnlleitung  verständigt. 

Vom  Bezirk  sschol  rate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende- Stellvertreter. 

(gOZ.)    GUGLER. 

(Mitget.  von  Dir.  E.  BATB-Wieo.! 


Die  jährlicbe  Stofirerteilnng  (Fensenrerteilnng)    der  Volk) 
hat  anf  äegenslände  wie  BekSmpfnug  der  Trnnksncht, 
pflege,  wirtscfaaMicbe  Verhältnisse  etc.  RSckeicht  in  b«1ih 
Berlin,  den  31.  Januar  1903. 

Mit  der  Absicht  der  Königlichen  Regierung  zur  Darchflüuiiiig  n 
Erlasses  vom  31.  Jan.  v.  Js.  —  U.  HI.  A.  3204/01.  U.  111.  D.  B-  M." 
betreffend  die  Bekbmpfang  der  Trunksucht,  den  Schulen  noch  niben 
weismig  zu  geben,  bin  ich  dorchaus  einverstanden.  Der  Eönighcbn 
giemng  Obertasse  ich  daher,  die  nötigen  Belehrungen  iiacb  ihrem 
zu  erteilen. 

Gt^gcii   eine   ins   einzelne   gehende   nnd  tUr  alle  Schulen  gei 
lubr])lnnmiU^ige  Bestinuuiing    1^   den  Unterricht   liegen  jedoch 
Ucdcnkon    vor.      Neben    manchen    anderen    sind    die    Schwierigkeit 
Betracht  zn  ziehen,  die  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Schulorte,  der  g; 
Verscliledenhcit  der  Gegenden  und  anch  der  Lehrer  selbst  begrUodcl 
Bei   einer   vielklassigen  Schale  wird  die  Belebrang  in  der  zweiten  I 
nach  Umfang  and  Inhalt  anders  zu  halten  sein  als  in  der  entea, 
in  der  einklassigen  Schule  die  ganze  Oberstufe  gemeinsam  belehn 


'  Siehe  diae  ZeiUehnf\.  1902,  S.  347, 
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I.  Es  ist  weiter  zu  berflcksichtigen,  dafe  über  den  Lehrstoff  noch  za 
Ig  Erfahnmg  yorliegt,  als  dais  schon  jetzt  allgemein  die  ihm  zuzuweisende 

yorgeschrieben  werden  könnte.     Aufserdem  stellt  aber  die  Gegenwart 

Tolksschule  Aufgaben  von  ähnlicher  Bedeutung  aus  dem  praktischen 
CO  in  solcher  Zahl,  daüs  für  jede  einzelne  ein  fester  Anteil  an  der  zu 
de  stehenden  Unterrichtszeit  Oberhaupt  nicht  gewährleistet  werden 
Ute.     Es   sei  nur  an  die  Gresundheitspflege,    die  Nahrungsmittellehre, 

Tierschutz,  an  wirtschaftliche  Fragen  der  Landwirtschaft,  der  Obst- 
.  Gartenbaukunde,  des  Gewerbes,  an  die  Rechnungen  des  kaufmännischen 
jKebrs  einschlielslich  der  zugehOrenden  Formulare,  an  die  Einrichtungen 

Staates,  die  Reichsyerfassung,  das  Reichsversicherungswesen,  an  Heer 
L  Flotte,  an  Verkehr,  Kolonien  etc.  erinnert.  Alle  diese  wichtigen 
mm  haben  berechtigten  Anspruch  auf  eine  genügende  Beachtung  in  der 
paehole,  aber  nur  in  dem  Sinne,  dais  der  Unterricht  zu  gelegener 
I  nd  nach  Maßgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  auf  sie  einzugehen  hat. 
pr  Forderung  kann  nicht  eine  ftlr  alle  Schulen  gemeinsame  Festsetzung 
JLehrplane  der  Schulen,  sondern  nur  die  für  jede  einzelne  Schule  all-* 
iflidi  aufzustellende  Stoffverteilung  (Pensenyerteilung)  entsprechen.  Diese 
mtig  den  Forderungen  unserer  Zeit  gerecht  zu  werden,  sie  ermöglicht 
Eh  einen  jederzeitigen  Wechsel  der  Anordnung  unter  fortlaufender  Be- 
dsichtigung  der  Erfahrung.  Mit  Hilfe  der  Stoffverteilung  kann  in 
m  Jahre  diesem,  im  anderen  Jahre  jenem  Gregenstande  eine  besondere 
iditnng  gesichert  werden  so,  wie  es  jeweilig  dem  Stande  und  Wechsel 
I  Bedtirftdsses  entspricht. 

Die  Königliche  Regierung  wolle  daher  Ihre  Anordnungen  auf  die 
rfFferteilung  der  einzelnen  Schulen  richten  und  auch  auf  diese  beschränken. 
.  Die  Kreis-Schulinspektoren,  denen  die  Anleitung  der  Schulleiter  zur 
iMgnng  der  Stoffverteilung  und  die  BeaufBichtung  der  letzteren  obliegt, 
il  aüt  genauer  Anweisung  zu  versehen. 

An 
t  Königliche  Regierung  zu  N. 


Abschrift    erhält    die  Königliche  Regierung   zur  Kenntnisnahme  und 
*>mäfsigen  Beachtung. 

An 
tl  tbrigen  Königlichen  Regierungen. 


Abschrift  erhält  das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  zur  Kenntnis- 
Atte  und  Beachtung  für  die  Seminar-Schulen,  bei  denen  der  Seminar- 
Vktot  anstatt  des  Kreis-Schulinspektors  eintritt. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Stüdt. 
An 
^  Königlichen  Provinzlal-Schulkollegien. 

U.  ra.  A.  1388.  U.  m.  M. 
{mZmiralbl  f.  d.  ges,  Unterrichtsverw.  in  Preufsen",  März-Heft  1903.) 
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M  beseitiit  dadurch,  dab  das  Wasser  unter  geringem  Druck  heronter- 
■t  «nd  den  KOrper  ia  einer  Neigung  von  46®  trifft.  Der  Einwand, 
ijb  man  mit  dem  Schnlbad  eine  der  Schule  fremde  Institution  in  den 
Adbetdeb  eisfUire,  ikllt  dahin,  wenn  man  sich  daran  erinnert,  dab  zur 
nUnueig  der  Menschen  «ach  die  Pflege  des  Körpers  gehört.  Das 
■nebad  ist  ein  Mittel,  die  Kinder  an  Beinlichkeit  zu  gewöhnen.  Es 
Aen  aber  die  Schulbader  überiurapt  eine  grolse  gesuadheitUche,  erziehe- 
■lie  und  soziale  Bedeutung.  Die  Kinder  gewinnen  ein  frischeres  Aus- 
«Bd  werden  geistig  regsamer.  Die  Eltern  werden  auch  sorgfiUtiger 
Bekleidung  d«r  Kinder,  da  das  Schamgefahl  eine  allzu  arge  Ver- 
sieh nicht  auf  die  Bechnung  schreiben  lassen  will.  Die  £r- 
des  Schulbades  mit  Bezug  auf  die  physische  und  intellektuelle  Ent- 
dea  Kindes  wirken  anregend  in  dw  Familie,  wecken  den  Bein- 
flberhaupt  und  tragen  so  zum  allgemeinen  Wohlbefinden  bei. 
wünscht  mit  Becht,  daCs  die  Frage  der  ScfaulbAder  immer 
Freunde  finde.  Sein  Schriftchen  ist,  wenn  es  auch  den  Gegen- 
nicht  erschöpfend  behandelt,  doch  wohl  geeignet,  in  das  Gebiet 
das  Interesse  zu  wecken  und  so  also  audi  dem  Schulbad 
TmoLiä»  OL  gewinnen.  KBAFX-Zflrich. 

I,  WniH.,  Dr.    Oesmdheitapflege   des   Auges   nebst 
jnir  BenifiswaU  Ar  Angemeidende.     Mit  6  Original- 

im  Text.     Berlin.     Elwin  Staude,    1903,    U.  8^    79  S., 
1.20. 
Jir  den  Lehrer  ist  wohl  eine  Kenntnis   aber  die   Gesundhdtspflege 
selbstvemtftttdlich  vom  besonderen  Werte,    da  er  hierdurch  in 
.Ij0e  fk<HBmt  fieles  zu  verhüten,    was   denn   Auge    schädlich   werden 
Der  Verfasser,    ein   auf  dem  Gebiete  der  Augenhygiene  bekannter 
ImI  nun  den  beizOgtichwi  Stoff  in  knappster  Form  zusammengestellt, 
enthalt  somit  diese  Arbeit  nur  das  Notwendigste,  was  jeder  Lehrer 
^oUle.    Das  Buch  ist  in  gemeinverständlicher  Weise  geschrieben, 
I  dab  selbst  Eltern  Nuteen  daraus  ziehen  können. 

Emanitel  BAYB-Wien. 
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Das  Schnlantwesen  in  Deutschland.^ 

1    Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deatsohen  Reiches. 

Von 
^  Dr.  Paul  ScHUBEBT-Nümberg. 

I.  Geschichtlicher  Bflckblick. 

a  Der  ftrztliohe  Dienst  in  den  Sohnlen  steht  in  engem  Znsammen- 
fepg  mit  der  allgemeinen  Schnlpflicht.  Wenn  der  Staat  die  Eltern 
WKÜ^  ihre  Kinder  sieben  bis  acht  Jahre  lang  einer  öfiEentlichen 
Pkde  zu  überlassen,  so  ist  er  verantwortlich  für  jeden  Schaden, 
flkher  möglicherweise  dem  einen  oder  dem  anderen  Elinde  dnrch 
feingdhalte  Einrichtungen  der  Schnlgebäude  oder  des  Schnlbetriebes 
pmhaen  können.  In  diesem  Sinne  kann  man,  wenn  auch  nicht 
^■ft  einer  gesetzlicheni  so  doch  von  einer  ethischen  Haft- 
lllieht  der  Schnlbehörden  sprechen. 

*  Daher  sind  auch  in  Deutschland,  dem  Lande  der  allgemeinen 
Rdnlpflidht,  die  ersten  Stimmen  laut  geworden,  welche  die  ärztliche 
Iriralaufncht  gefordert  haben.  Man  denke  an  Dr.  Jon.  Pet.  Faank, 
D^.  C.  LoBiKSEB  und  Dr.  Fbiedb.  Falk.  Diese  Stimmen  ver- 
üUien  zunächst  ungehört.  Es  bedurfte  des  Nachweises,  dals  in 
ifiddichkeit  der  Schulbesuch  in  gewissen  Fällen  körperliche  Nach- 
We  mit  sich  bringt,  dais  es  in  der  Tat  Schulkrankheiten  gibt. 
Und  wieder  war  es  ein  deutscher  Arzt,  Hermann  Cohn,  welcher 
bs  Jahre  1867    durch   seine   bahnbrechenden  Untersuchungen    den 


^  Erweiterung  eines  Vortrages  in  der  hygienischen  Sektion  des  XIV.  inier- 
■rtiontlen  medinnisohen  Kongresses  zu  Madrid. 
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Kaohweis  lieferte,  dals  die  Myopie  in  der  Schule  ond  g 
duroh  die  Schule  entat«ht;  dafs  grobe  bygieoisohe  Sünden  bä  1 
Schnlgebänden,  bei  deren  innerer  Einrichtung  und  beim  Dub 
selbst  die  Myopie  in  hohem  Grade  begünstigen;  dali  Stut  l 
Gemeinde  vieles  zur  Verhütung  tun  könnten,  wenn 
verstfindigem  Bat  folgen  -wollten ;  und  daCs  ans  allen  diesen  Gitoi 
eine  ärztliche  Überwachung  der  Schale  dringend  notwendig  ist 
Hebh.  Cohn  bat  jahrzehntelang  mit  gröl^tem  Nachdruck  den  B 
nach  dem  Schularzt  erhoben  und  ist  dabei  von  den  nambiJlall 
deutschen  Vertretern  der  Hygiene  unterstützt  worden.  So  insbe 
1877  auf  der  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  öffentüi 
Gesundheitspüege  za  Nürnberg,  1880  auf  der  Naturfonc 
TeTsammlong  in  DanBig,  1882  und  1887  aof  den  intemadmil 
Hygienekongressen  in  Genf  und  Wien. 

Wenn  somit  Deutschland  das  Bedürfnis  nach  Schnlar7t«Q  I 
in  der  vordersten  Ueihe  erkannt,  begründet  und  nachdrücklich  ■ 
gesprochen  hat,  so  war  es  andererseits  Deutschland  oioht  besobiti 
bei  der  J<iinfuhrang   der  Schalärzte   in  die  Praxis  an  der  Spitta 


Sb  scheint,  dafs  zuerst  Brüssel  im  Jah»  1874  eins  hygii 
Überwachung  der  Schalen  angeordnet  hat. 

In  Paris  besteht  sohulärztliober  Dienst  seit  1S79,  midf^f 
Frankreich  wurde  1893  den  Armenärzten  der  Gemeinden  die  B 
siobtigung  aller  öffentlichen  Schulen  und  der  Schulkind«  äbeitti 

Antwerpen  ordnete  1882  an,  daß  vier  ärztliche  Inspdo) 
ftllwüchentlich  jede  Klasse  ihres  Bezirkes  besuchen,  die  Kindir 
sichtigen  und  nach  Ermessen  auch  genauer  untersuchen  solio. 

Für  Ungarn    hat  der  Mi  niete  rialerlafs  vom  Jahre  1887  8' 
ärzte,   allerdings  nur  für  die  höheren  Lehranstalten,   gesclufiea,  I 
der  V  erp  dich  tun  g,    die   Sohulräame    gesundheitlich   zu   übe 
alle    neneintretenden    Kinder    genau    zu    nntersuohen    and   In  < 
Schulen  hygienische  Vortrüge  zu  halten. 

Auch  Moskau  besitzt  durch  Beschluis  der  StfidtrerorM 
Versammlung  seit  18e«  Schulärzte,  welche  alljährlich 
Schüler  zu  untersuchen  und  den  Befund  in  die  SanititsliiU  < 
Kindes  einzutragen  haben. 

In  Deutschland  gab  es  bis  zn  dieser  Zeit  noch  keine  S 
im  heutigen  Sinne. 

Die  Energie,  mit  welcher  von  ärztlicher  Seite  die  PorfeBl 
von  Schulärzten  verfochten  wurde,    halte  in  DeuteohUod  eiiM ' 
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em  Widerspraoli  waohgerufen.  Besonders  stiefs  der  Satz,  dafs 
i  den  Schularzt  mit  diktatorischer  Gewalt  ausstatten  müsse, 
I  er  befugt  sein  solle,  ungenügend  beleuchtete  Schulzimmer 
ft  zu  sohlielben,  ganz  ebenso,  wie  man  einen  vergifteten  Brunnen 
dittttet,  auf  heftigen  Widerstand  sowohl  bei  den  st&dtischen 
tllrden,  wie  bei  den  Lehrern.  Das  deutsche  Schulwesen  hat 
»  straffe,  festgefügte  Organisation,  die  in  gewissem  Sinne  mit 
■rem  Heerwesen  vergleichbar  ist,  und  in  dieser  streng  diszipli- 
ien  Ordnung  gibt  es  für  einen  Schularzt  mit  autokratischen 
lilen  keinen  Raum.  Obwohl  die  Lehrer  von  einer  plötzlichen 
.  naohsiohtslosen  Beseitigung  hygienischer  Müsstände  auch  persön- 

nur  Vorteil  zu  erwarten  gehabt  hätten,  so  bäumte  sich  doch  ihr 
rpsgeist  gegen  einen  solchen  „neuen  Vorgesetzten*',  wie  sie  den 
ularzt  zu  bezeichnen  pflegten,  einmütig  auf. 

Noch  weit  mehr  aber  trugen  die  Stadtbehörden  Bedenken,  mit 
m  Gteld  einen  Schularzt  zu  besolden,  der  die  Befugnis  haben 
te,  durch  einen  Federstrich  Hillionen  für  Schul-Neubauten  ins 
len  zu  bringen. 

Nicht  die  Ausgaben  für  das  schulärztliche  Honorar  haben  die 
Ite  gescheut.  Das  sind  für  einen  städtischen  Haushalt  doch  nur 
Inge  Summen.  In  Nürnberg  z.  B.  betragen  die  jährlichen  laufenden 
^gaben  für  den  Schulbetrieb  etwa  27«  Millionen  Mark,  das 
Borar  für  die  Schulärzte  aber  nur  5200  Mark,  mitbin  nicht  ganz 
/#  des  Schuletats.     Das  ist  gewils  nicht  nennenswert. 

Wohl  aber  schracken  die  städtischen  Behörden  vor  den  grolsen 
agaben  zurück,  welche  ein  Schularzt  mit  „diktatorischer  Gewalt'' 
aiissichtlich  für  seine  Anstalten  fordern  würde. 

Bald  jedoch  fanden  sich  einsichtsvolle  Magistrate,  die  einerseits 
i  Schularzt  nicht  fürchteten,  weil  derselbe  niemals  eine  gröfsere 
dit  ausüben  kann,  als  die  Stadtverwaltung  selbst  ihm  überträgt, 
1  die  andererseits  die  guten  Dienste  zu  würdigen  wufsten,  welche 

Arzt  bei  ansteckenden  und  ekelerregenden  Erkrankungen,  bei 
lochen  um  Befreiung  von  einzelnen  Unterrichtsgegenständen  und 
Verdacht  ungerechtfertigter  Schulversäumnisse  der  Schule  zu 
ten  versprach. 

Eine  gewisse  Besorgnis,  der  Schularzt  könnte  als  Usurpator 
treten  und  nach  ungebührlicher  Erweiterung  seiner  Machtbefug- 
se  trachten,  macht  sich  indessen  bis  zum  heutigen  Tage  bei  den 
lulbehörden  in  Deutschland  bemerkbar  und  spiegelt  sich  in 
Qchen,    in  den  schulärztlichen  Dienstordnungen  ganz  regelmäfsig 
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wiederkehrenden  Bestimmungen,  so  z.  B.  in  der  YerfQgnng,  dabtej 
Schularzt   beobachtete    Milsstände   zwar   zur  Sprache  bringen  ioll|| 
dabei  aber  niemandem  einen  Befehl  erteilen  darf,  nicht  emmal 
Hausmeister    oder   Schuldiener.      Auch   das    Verbot, 
suchungen  zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  YorzonehmeD, 
die  Weisung,  während  des  Unterrichtes  ein  EHaasenzimmer  mr 
ausdrücklich  vom  B«ktor  eingeholter  ESrlaubnis  zu  betreten,  bedM] 
eine  Abwehr  gegen  befürchtete  Übergriffe  des  Schularztes. 

Es  muÜB  billigerweise  eingeräumt  werden,  daCs  die  SchnlbdiAiii 
mit  diesen  einschränkenden  Bestimmungen  nur  ihr  gates  Bcdtj 
wahrt.  Der  Schularzt  soll  und  darf  nichts  anderes  beanspmehflii, 
die  Bolle  eines  beratenden  und  in  gewisseui  genau  yoigesehrielNMij 
Obliegenheiten  die  eines  ausführenden  Organs  der  Schi 
Er  muüs  sich  in  die  Hierarchie  derselben  ganz  ebenao  willig  sinftgo^j 
wie  der  Militärarzt  in  die  des  Heerwesens.  Die  Wirkttmlnit 
Schularztes  wird  auch  innerhalb  dieses  Bahmens  eine  recht  geddrj 
liehe  sein,  vorausgesetzt,  dais  man  ihm  nicht  durch  gar  zu  \mMt\ 
kratische  Beeinflussung  die  Berufisfreudigkeit  trübt  und  die  eüfini» 
liehe  Initiative  bei  Anregung  sanitärer  Verbesserungen  lahm  kgt 

Das  Verdienst,  zuerst  in  Deutschland  dem  Schularzt  diePibiki 
geöSnet  zu  haben,  gebührt  den  Städten  Leipzig  und  Dreidtti 
Die  ersten,  allerdings  noch  sehr  unvollständigen  Versnehe  rnuhli 
Dresden  schon  im  Jahre  1867,  indem  drei  Ärate  angestellt  warfi^ 
welche  zeitweise  dem  Turnunterricht  beizuwohnen  hatten,  von  im, 
Direktoren  mit  Untersuchung  einzelner  Kinder  beauftragt  und  wiedMott 
bei  epidemischen  Augenkrankheiten  in  Anspruch  genommen  wiud& 

Eigentliche  Schulärzte  waren  dies  jedoch  nicht.  Als  ßebarti- 
jtihr  des  deutschen  Schularztes  ist  vielmehr  das  Jahr  1889 
anzusehen. 

Auf  einen  Antrag  des  Dezernenten  des  Leipziger  Volknehit 
wosens  beschlossen  daselbst  im  genannten  Jahr  die  städtischen  BebOid«i 
oij;r«nie  Schulärzte  anzustellen.  Das  Ministerium  erteilte  im  folgendM 
Jahre  die  Genehmigung,  und  im  Jahre  1891  traten  in  Leipsg^ 
«ersten  deutschen  Schulärzte  in  Tätigkeit.  Schon  1893  folgten  dieM 
Reispiel  Dresden  und  einige  andere  sächsische  Städte,  deneo  M^ 
ISl^T  Nürnberg  ansohlofs.  Alle  anderen  deutschen  Städte  stute 
(lunu)ls  nooh  abwartend  zur  Seite.  Von  dem  neuen  Auüschwu^  i^ 
Soh\ilar/.t\vosons,  welcher  sich  zu  dieser  Zeit  in  Wiesbaden  vor 
bereitete,  winl  nooh  zu  sprechen  sein. 

In   jenem  Stadium    der  Entwicklung    der  deutschen  Sobohs^' 
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ge  beüand  sich  die  Hygiene  des  Schal gebäudes  und  seiner 
wen  Ausstattung  im  Yordergronde  des  Interesses»  und  die  Ob- 
genkeiien  der  Schulärzte  bestanden  hauptsächlich  in  Begehung  der 
kilräume  und  in  Überwachung  der  Peinlichkeit,  der  Ventilation 
A  Heizung,  sowie  des  baulichen  Zustandes  der  Schule  in  allgemein 
gienisoher  Hinsicht. 

Es  war  den  Ärzten  „erlaubt^,  bei  ihren  Schulbesuchen  einzelne 
min  einer  genaueren  ärztlichen  üntersuchimg  zu  unterwerfen, 
ih  mit  der  Beschränkung,  daüs  dies  nur  zu  geschehen  habe,  soweit 
i  Interessen  des  Unterrichts  dabei  in  Frage  stehen.  Man  war 
Mb  nicht  zu  der  Einsicht  gekommen,  dab  eine  genaue  Kenntni» 
ir  körperlichen  und  geistigen  Qualitäten  eines  jeden  Kindes  f£Lr 
iü  Unterricht  von  Wichtigkeit  ist,  und  betrachtete  die  allgemeine^ 
Slanuehung  aller  Schüler  teils  als  zeitraubenden  und  unterricht- 
feüiden  „wissenschaftlichen  Sport **,  teils  als  unerlaubten  Eingriff 
I  die  Rechte  der  Eltern,  in  jedem  Falle  aber  als  eine  Privat- 
Igdlflgenheit  und  als  abseits  vom  Arbeitsfelde  der  öffentlichen 
Ittondheitspflege  gelegen. 

Auf  diesem  Gebiet  trat  erst  später  durch  Wiesbaden  eine 
bwertung  der  Begriffe  ein.  Bis  dahin  hatte  man  eine  allgemeine 
jptmuchung  der  Schüler  nur  dann  als  im  öffentlichen  Interesse 
ihgui  angesehen,  wenn  akute  Infektionskrankheiten  in  einer  Klasse 
Asien.  Die  Schulärzte  waren  in  solchem  Falle  verpflichtet,  auf 
Umüs  des  Amtsarztes,  dem  durch  die  Gesetze  die  Überwachung 
fed  Bekämpfung  der  Epidemien  übertragen  ist,  die  Kinder  zu  be- 
■htigen  und  Meldung  zu  erstatten. 

Eine  untergeordnete,  aber  von  den  Schulbehörden  gern  in 
b^ruch  genommene  Tätigkeit  der  Schulärzte  bestand  endlich  in 
lir  auf  Antrag  vorzunehmenden  Untersuchung  einzelner  Kinder  bei 
flriacht  ungerechtfertigter  Schulversäumnis. 

Im  übrigen  aber  beschränkte  sich  der  regelmäfsige  Schularzt- 
Uie  Dienst  in  jener  Epoche,  die  ich  als  die  ^  Vor- Wiesbadener**  be- 
Mohnen  möchte,  fast  ganz  auf  die  hygienische  Überwachung  des 
■•liulhauses.  Dies  stand  auch  im  Einklang  mit  den  vom  Genfer 
itemationalen  Hygienekongrefs  über  die  Aufgaben  des  Schularztes 
K^gestellten  Leitsätzen,  welche  sich  hauptsächlich  mit  dem  Bauplan 
id  den  Lichtverhältnissen  der  Schulen,  mit  Heizung  und  Yenti- 
tton,  mit  den  Snbsellien  uDd  deren  richtiger  Besetzung,  mit  der 
Arperhaltung  und  dem  Bücherdruck  befaüsten,  dann  auch  schul- 
^Bfiiehes   Einschreiten    bei    ansteckenden    Erkrankungen    forderten, 
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aber  eine  ärztliche  Untersachung  aller  Kinder  in  etwas 
Weise  nur  hinsichtlicli  der  Angen  fflr  notwendig  eiUiiteiL 

In   Dänemark   nnd   Schweden   war   inswieohan  dank 
grols  angelegten  Untersnchongsreihen  von  Axxii  Hbbtxl  umI  km 
Key   der   Nachweis   geliefert   worden,    dals   nioht   nur 
sichtigkeit,  sondern  anch  eine  grolse  Beihe  allgemeiner 
Störungen  bei  den  Kindern  des  schulpflichtigen  Alten  sich  roifind«, 
und    dals   manche  Umstände   den  Verdacht  auf  üble  BinflflWB  im 
Schulbetriebes  nahe  l^gen.    Die  im  gleichen  Geiste  gefUirten  üal» 
suchungen  von  Schmid-Monkabd  haben  dies  dann  auch  fiOir  dsoMl 
Verhältnisse   dargetan.      Dadurch   wurde   die  AufEusnog  Ton  dsa; 
Arbeitsgebiet   des  Schularztes  erweitert  und  naeib  der  l^^Afang  jy, 
individuellen    sanitären    Überwachung    der    Sohalkind« 
bereichert. 

Vor  allem  mufis  hier  auf  Wiesbaden  hingewieeen  weidsn,  it 
man  zimächst  probeweise  eine  genaue  Untersuohung  aller  StUk 
Yomahm  und  dabei  einem  unerwartet  hohen  Prozentoats  ▼onKnsl^ 
heitszuständen  begegnete,  von  welchen  weder  die  Schüler  wM^ 
noch  deren  Lehrer  und  Eltern  eine  Ahnung  hatten,  die  ansk  da 
sachverständigen  Blick  des  Arztes  bei  bloiser  Besichtigung  Terixxgtt 
geblieben  waren  und  erst  bei  genauer  Untersuchung  diagnostiad 
werden  konnten.  Diese  Leiden  standen  vielfsch  in  Weehselbenshl 
zur  Schule,  indem  sie  teils  die  Erreichung  des  Unterriditnhl 
erschwerten,  teils  durch  gewisse  Zweige  des  Sohulbetriebes  nsditdil 
beeinflufst  wurden.  Dadurch  drängte  sich  der  Wiesbadener  SeU* 
bekörde  die  Überzeugung  auf  von  dem  grolsen  Nutzen  einer  iat ; 
liehen  Untersuchung  aller,  oder  doch  zum  wenigsten  aller  an 
in  die  Schule  eintretenden  Kinder.  Der  probeweisea  ü^ 
Buchung  folgte  bald  die  ständige  Einrichtung,  die  überdies  an  msnektt  i 
uulserdeutsehen  Orten,   z.  B.  in  Ungarn,  schon  seit  Jahren  beitaii 

Die  Wiesbadener  Schulordnung  enthält  darüber  folgend!  Bi- 
Stimmungen:  Bei  jedem  Eande  werden  planmälsig  Herz,  Lofik 
obere  Luftwege,  Wirbelsäule,  flaut,  die  höheren  Sinnesoigana,  hi 
Kuabou  auoh  die  Bruchpforten  untersucht  und  der  Befand  wirf  ii 
einen  Gesundheitsbogen  eingetragen,  der  das  Kind  von  EImn  > 
Klasse  begleitet,  um  gelegentlich  durch  Eintragungen  über  b 
körperliche  Entwicklung  ergänzt  zu  werden.  Zweimal  im  J^ 
ninunt  der  Lehrer  Messungen  der  Körperlänge  und  Wfigogi* 
vor.  Wo  e8  erforderlieh  scheint,  hat  der  Schularzt  selbst  Moinuf* 
dei«  Hru8tumfanges   hinzuzufügen.     Kinder,   deren  regelmäliigs  ü^ 
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Im  Überwachung  wünsohenswert  ersoheint,  erhalten  einen  ent^ 
^Behenden  Vermerk  auf  ihrem  G^nndheitsbogen  nnd  müssen  dem 
Imlarst  bei  seinen  in  gewissen  Zwischenräumen  im  Sohulhause 
mfaalienden  Sprechstunden  cur  Kontrolle  yorgeftlhrt  werden.  Die 
me  Untersuchung  aller  SohtLler  ist  im  dritten,  ffinften  und  achten 
Iniljahr  zu  wiederholen.  Der  Schularzt  hat  auf  Grund  dieser 
Asnnichungsergebnisse  dem  Lehrer  Winke  zu  geben  über  Berück- 
Mgung  beim  Unterricht,  über  Zuteilung  bestimmter  Bankplätze^ 
£raiung  von  einzelnen  ünterridhtszweigen,  vom  Turnen,  Singen 
m  von  der  Benutzung  der  Schulbrausebäder.  Wenn  sich  Er- 
Miknngen  yorfinden,  welche  ärztliche  Behandlung  erfordern,  so  ist 

II  Eltern  davon  durch  die  Schulbehörde  in  schonender  Form 
■mtnis  zu  geben.  Der  Schularzt  selbst  hat  mit  der  Behandlung 
r  Kinder  nichts  zu  tun. 

Wiesbadener  schulärztlichen  Einrichtungen  fanden  Beachtung 
pieulsischen  Kultusministerium,   welches   sich  im  Jahre  1898 

sinem  Bundeserlais  dahin  aussprach,  dals  die  Schulärzte  nach 
^issbadener  Muster  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Nutzen  fiELr 
ilb-  und  Mittelschulen  bieten,  dafs  dieselben  mit  den  Schul- 
noken  wohl  vereinbar  und  ohne  Schwierigkeit  praktisch  durch- 
kbar  sind. 

Mit  der  Wiesbadener  Schularztordnung  beginnt  eine 
lue  Epoche  in  der  Entwicklung  des  Schularztwesens  in 
'eutschland;  dieselbe  ist  gekennzeichnet  durch  eine  stärkere  Be- 
maing  der  Hygiene  des  Schulkindes,  ohne  dals  dabei  die 
liier  fast  ausschließlich  gepflegte  Hygiene  des  Schnlhauses  eine 
«nachlässigung  erlitt.  Sie  ist  femer  dadurch  gekennzeichnet,  dals 
ii  Ausbreitung  des  Schularztwesens  in  Deutschland,  welche  bis 
ddn  überaus  zögernd  und  langsam  vor  sich  gegangen  war,  nunmehr 
itti  raschen  Au&chwung  nahm,  indem  viele  grölsere  und  mittlere, 

sogar  manche  kleinere  Städte  sich  für  Schulärzte  entschieden. 
i  wurde  dabei  meistenteils  nach  Wiesbadener  Vorbild  verfahren, 
im  auch  in  einigen,  besonders  in  kleinen  Städten  Abweichungen 
H  diesem  Schema  vorkommen. 

Vielfach  hat  man  die  Armenärzte,  an  einzelnen  Orten  auch  die 
»lizei-  oder  Stadtärzte  mit  den  schulärztlichen  Funktionen  betraut 
id  hierbei  zuweilen  rudimentäre  Einrichtungen  geschaffen,  die  nicht 
bn  Ansprüchen  genügen.  Im  allgemeinen  aber  wurden  nach  Be- 
aatwerden  der  Wiesbadener  Einrichtungen  die  neuaufgestellten 
ilmlänte  mit  der  genauen  Untersuchung  aller  Schulneulinge  beauf- 
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tragt.  Selbst  die  Städte  mit  ftltersD  BchnlftrztUoheii  Biniicbtitof 
veodeten  sich  jetzt  von  der  früheren  allzu  engen  Aaffassnng  i 
Tätigkeit  des  Schularztes,  der  eigentlich  fast  nnr  ein  Scholbii 
arzt  war,  ab.  Leipzig  und  Chemnitz  haben  ihre  Dinuta 
nung  schon  vor  mehreren  Jahren  nach  Wiesbadener  Mnster  um] 
nnd  in  Dresden  nnd  Nürnberg  besteht  die  gleiche  Äbsicbl, 

Wer  diese  Epoche  des  Schularztweaens  überblickt,  mtiJs  il 
Eindruck  gewinnen,  dals  es  gerade  die  erhöhte  Obsorge  fürdiei 
dividuelle  Hygiene  des  Schulkindes  war,  welche  der  InstiHtii 
schnelleren  Eingang  bei  den  städtischen  Behörden  versck&Sl  n 
manches  in  der  Lehrerwelt  herrschende  Vorurteil  verschencht  hi 
Das  Nutzbringende  der  schulärztlichen  Tätigkeit  trat  deutücher  i 
die  Erscheinung,  und  die  oft  wiederholte  Frage:  „Kann  der  S 
arzt  durch  den  Lehrer  ersetzt  werden?"'  begann  aümshhch  kb  H 
stummen.  In  pädagogischen  und  ärztlichen  Zeitschriften,  tonn : 
der  Tagespresse  häuften  sich  die  Nachrichten  über  Neneinfobn 
von  Schulärzten  in  grOfseren  und  kleineren  Städten.  Anf  i 
in.  Jahresversammlung  des  Allgemeinen  deutschen  Vereins  titSt 
gesundheitspäege  zu  Weimar  berichtete  äbthub  Habthakx,  i 
17  unter  den  33  deutschen  Srolsstädten  (von  mehr  als  lÜOOOO  B 
wohnern}  schulärztliche  Einrichtungen  besitzen,  nnd  Professor  hl 
BDSCHER  führte  derselben  Versammlung  den  Arbeitsplan  der  enl 
Land  Schulärzte  Deutschlands  im  Herzogtum  Meiningen  vor. 

In  letzter  Zeit  wurde  es  indessen  immer  schwerer,  ein  kli 
Bild  über  die  Ausbreitung  und  vor  allem  über  die  örtliclieo  E 
Sonderheiten  des  schulärztlichen  Dienstes  in  Deutschland  z 
da  die  aus  verschiedenen  Quellen  fliefsenden  Nachrichten  sich  P 
weilen  widersprachen,  oft  nur  dürftige  und  laienhafte  Slitteilun 
brachten  oder  mit  solcher  Verspätung  eintrafen,  dafs  von  jahrein 
bestehenden  Einrichtungen  nur  gelegentlich  und  wie  znfUlig  ei*1 
in  die  Öffentlichkeit  drang. 

Die  Schriftleitung  des  „  Schulartt"  betrachtete  es  daher  tis  dl 
ihrer  ersten  Aufgaben,  über  das  Schularztwesen  in  DeutecblU 
möglichst  erschöpfende  und  vor  allem  zuverlässige  KaohricblsD  ■ 
znziehen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  Fragebogen  an  die  M>| 
straf«  aller  deutschen  Städte  von  mehr  als  20000  Einwohnem  « 
sendet,  mit  der  Bitte  um  Beantwortung  einer  Reihe  bestimmt  n 
mulierter,  das  Wesentliche  des  schulärztlichen  Dienstes  um&i 
Fragen,  und  mit  der  ferneren  Bitte  um  Übersendung  der  Di«* 
Ordnungen  und  der  in  Verwendung  stehenden  Formulare.    AobtfM 
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tde  an  alle  beamteten  Ärzte  des  Dentsohen  Reiches  (Kreisärzte, 
nrkaftrzte,  Oberamtsärzte  nnd  Physici)  ein  Formular  versandt,  in 
bhem  die  Bitte  ausgesprochen  war,  auf  einer  beigefügten  Post- 
!fo  jene  Gemeinden  ihres  Amtsbezirkes  namhaft  zu  machen,  welche 
bdftrste  yerwenden;  die  Nichtbeantwortnng  sollte  als  Fehlanzeige 
ten.  Dadurch  wurde  erstrebt,  auch  über  die  kleineren  Städte  das 
ttige  SU  erfediren  und  die  Zusammenstellung  möglichst  lückenlos 
gestalten. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Magistrate  hat  in  dankens- 
■tester  Weise  jede  gewünschte  Auskunft  erteilt,  und  auch  von 
Aen  der  Amtsärzte  kam  reiches  Material  in  Einlauf.  Manche  noch 
riiandene  Lücke  konnte  durch  die  gütige  Auskunft  ortsansässiger 
idigenossen  ausgefüllt  werden,  nur  aus  wenigen  Orten,  die  am 
lUvIi  genannt  werden  sollen,  war  keine  Auskunft  zu  erlangen. 
k  dieeem  Vorbehalt  darf  angenommen  werden,  dals  das  zugeflossene 
btarial  ein  nahezu  erschöpfendes  Bild  von  der  Verbreitung  der 
mlärzte  in  Deutschland  darbietet. 

Der  nachfolgende  Bericht  umfaüst  mehr  als  100  deutsche  Städte 
in  nmd  550  Schulärzten.  Das  Personalverzeichnis  der  deutschen 
dmlärzte  wird  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Städte 
1  nächsten  Heft  veröfifentlicht  werden. 

(ForUebcang  folgt.) 


filetntre  Üttttetlnngen. 


Sehnlinte  fBr  mittlere  und  hShere  Schulen.  Der  Stadtmagistrat 
i  Breslau  hat  die  Frage  erwogen,  ob  es  sich  empfehle,  auch  für  die 
idtischen  Mittelschulen  und  Gymnasien  Schulärzte  anzustellen.  Um  für 
!ae  Beratungen  eine  Grundlage  zu  gewinnen,  hat  der  Magistrat  ein  Gnt- 
kten  Yon  der  Schlesischen  Ärztekammer  erbeten.  Die  Zuschrift  an  die 
Itekammer  hat  folgenden  Wortlaut: 

,,Es  unterliegt  fär  uns  keinem  Zweifel,  dafs,  soweit  die  hygienische 
wwachnng  der  Schulen  (Schulgmndstücke  und  .Gebäude)  in  Frage  kommt, 
le  ärztliche  Mitwirkung  auch  bei  diesen  Anstalten  zweckmäfsig  sein 
Mle,  dagegen  wurden  bei  Erörterung  der  Angelegenheit  erhebliche  Be- 
■ken  dagegen  laut,  die  schulärztliche  Aufsicht  auch  auf  die  SchtQer  aus- 
(Mmen.  Schon  das  Bedürfois  hierzu  wurde  bestritten,  sowohl  in  Rück- 
ikt  auf  das  besondere  Schfllermaterial  der  höheren  Schulen,  als  auch  mit 


dem  Hinweis  darauf,  dals  ein  weseotliclier  Teil  der  scbnlftrzUidiBi 
keit  an  den  Yolksschnlen,  die  Änfnalimeuntersuchangen  der 
hier  von  vornherein  in  Wegfall  homme.  Gegenüber  dem  Torscbhie 
Stadtarztes  hezüglich  des  Verfahrens  bei  Infektionskrankheiten 
merkt,  dafs  die  hierüber  bestehenden  Vorschriften  (Minideiiileriib 
14.  Juni  1SS4  nnd  6.  Ängust  1885)  eich  als  ausreichend  c 
und  eine  Ändemng  nicht  notwendig  erscheine.  Im  Qbrigen 
sich  von  der  Tätigkeit  des  „  Schill  er "  arztes  wenig  Erfolg,  so  z.  B.  TiM 
Klassenbeanchen,  die,  notwendigerweise  anf  kurze  Zeit  bei 
gehende  Beohachtnngen  kaum  znlielsen.  Hanptsftchlich  aber 
BefUrchtnug  ausgesprochen,  dafs  die  schulärztliche  Übenvachi 
wenngleich  jeder  Zwang  ansgeschlosBen  sein  sollte,  zn  K( 
Eltern  führen  würde,  welche  durch  das  Einsciireiten  des 
Antoritüt  ihres  Hansarztes  bedroht  sehen  könnten.  Auch  gegm  ^ 
gungen  und  Messungen  der  Schüler  erhob  sici  mehrfach 
nicht  nnr  weil  ihre  ÄnsfUhning  Schwierigkeiten  begegnen 
auch  weil  ihnen  ein  Wert  fQr  die  Schiller  nicht  beizmnaw 
wir  uns  nun  schlüssig  machen,  ist  es  uiis  erwUnscht,  die  Abi 
kammer  in  dieser  Frage  kennen  zn  lernen.  Wir  ersuchen  dt  _ 
um  eine  gefällige  gutachtliche  Äufsening,  ob  die  Ärztekammer  die 
ärztliche  Überwachung  der  Schüler  an  den  mittleren  nnd  höhereo  ' 
und  die  W&gnngen  and  Messongen  derselben  für  angebracht  hUt.' 

Noch  bevor  die  Ärztekammer  über  diese  Zuschrift  in  B«nto| 
treten  war,  beschäftigte  sich  die  bfgianlscije  Sektion  der  ScbleaidM< 
Seilschaft  fUr  vaterländische  Kultur  mit  diesem  Thema.  Professor  Hw 
COHX  berichtete  Ober  das  Schreiben  des  Magistrats  und  über  rä' 
Stadtarzt  Br.  Oebebcke  abgegebenes  Gutachten  und  beantragte  toO 
einstimmnng  mit  letzterem  folgende  Resolution; 

„Die  hygienische  Sektion  halt  die  Anstellung  von  ScholAnta : 
in  den  mittleren  und  höheren  Schulen  ftlr  sehr  wtlnschenswert.' 

Zur  Motivierung  erwähnte  Cohn,  da(s  es  wissenschaftlich  von  hixi 
Werte  sein  würde,  wenn  der  Aufnahmebogen  auch  jedes  SchOltR 
höheren  Schulen  uns  über  die  etwa  vorhandenen  Krankheiten  beiio' 
Es  würde  diese  Statistik  sich  an  die  der  Volksschulen  genau  aoscUii 
und  wir  hätten  dann  einen  Einblick  in  den  Gesundheitszustand  aller 
lauer  Einder.  Die  Wägongen  nnd  Messungen  würden  tob  Mum  u 
pologischem  Interesse  sein.  Sie  dauern  in  Klasse  nnd  J&hr  inr  eis* ! 
und  könnten  bequem  auf  dem  Turnplatz  gemacht  wmiIbb.  In  Btd 
die  Zebnmin  Uten -Visiten  des  Schulanites  in  jeder  Klasse  itiaat 
COHN  allerdings  dem  Magistrate  bei)  sie  wQrdeo  in  den  hobena  9i 
ebenso  wertlos  sein  wie  iu  den  Volksschulen;  in  lehn  Minnttt 
sich  keine  wesentlichen  Beobachtungen  machen.  Dagegen  seien  4k 
samsteD  Angenuntersuchungcn  bei  jedem  Schüler  von 
lieh  in  den  höheren  Anstalten,  Torzunehmen,  iu  deaea  die  Ki 
wie  er  schon  vor  40  Jahren  nachgewiesen,  besonder«  Start 
Referent  glaubt,  dafs  fünf  Angenünle  für  die  10000  Kisder,  di« 
uormes  Sehvermögen  heben,  genügen  würden,  und  meint,  dais  dit 
listen  gleich  die  nötigen  Brillen  verordnen  könnten.    Qaoptsadie  w 
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Art|  dab  die  Intekammer  dem  Magistrat  die  Anstellung  der  Schnl- 
I  ib  notwendig  empfehle,  alles  Spezielle  weiteren  Beratungen  flber- 
mL 

Oieier  Ansicht  war  auch  Schularzt  Dr.  Samosgh,  welcher  in  der 
■te  Sitzung  ein  ausfiohrliches  Beferat  über  die  in  anderen  Stftdten 
r  4iese  Frage  gepflogenen  Verhandlungen  zu  geben  versprach.     Sicher 

te  Oesundheitszustand  an  höheren  Anstalten  durchschnittlich  ein 
■Üarcr  als  in  den  Ydksschulen.  Oft  genfigt  die  elterliche  Fflrsorge 
ii  fii  wäre  wfinsohienswort,  dab  detaillierte  Fragebogen  fiber  Gesund- 
mtand«  Arbeits-  und  Schlafenszeit  von  Eltern  und  Hausärzten  aus- 
Bt  wilden;  diese  würden  den  Schularzt  gut  orientieren.  Gerade  bei 
höheren  Sdmlen  seien  die  durch  die  Schule  bedingten  Gesundheits- 
ngea  häufiger  als  bei  den  niederen  Schulen. 

43<h.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Jacobi  erkl&rte,  sich  nicht  denken  zu  können» 
bfend  ein  Arzt  die  Ausdehnung  der  ärztlichen  Schulaufsicht  auf  die  höheren 
km  nicht  befürworten  möchte;  doch  dürfen  die  Anforderungen  an 
t  aioht  übertrieben  werden.  Die  Schulärzte  in  den  Volksschulen  ent- 
shan  Torwiegend  sozialpolitischen  Gesichtspunkten;  die  dortigen  Kinder 
dvsB  ganz  oder  teilweise  zu  Hause  der  ärztlichen  Aufsicht;  die  höheren 
Im  bedürfen  dagegen  einer  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schulhäuser 
Sehukinrichtungen.  In  den  niederen  Schulen  ist  die  Schulzeit  viel 
ir  und  weniger  anstrengend;  auch  sind  die  meisten  unserer  Volks- 
IflB  bereits  hygienisch  weit  besser  eingerichtet  als  viele  höhere  Schulen, 
•r  genügen  für  die  Volksschulen  allgemein  gebildete 
Elärcte,  für  die  höheren  Schulen  dagegen  ist  nur  durch 
[ieniker  und  Augenärzte  etwas  Tüchtiges  zu  leisten.  In 
kn  könnte  das  städtische  Hygienische  Amt,  das  dem  Hygienischen 
tat  der  Königl.  Universität  angegliedert  ist,  wenn  nötig,  mit  Hilfs- 
ioi  herangezogen  werden.  Augenärzte  sind  nicht  zu  entbehren, 
l  tatsächlich  die  Schädigung  der  Augen  die   verbreitetste 

wichtigste  Schulkrankheit  bildet.     Umfassende  wissenschaft- 

Dntersuchungen  dürfen  aber  als  regehnäisige  Aufgaben  den  Schul- 
•  nicht  aufgebürdet,  sondern  müssen  besonderen  Kommissionen  zu 
fmm  Zeit  vorbehalten  werden. 

Die  von  Prof.  Cohn  beantragte  Besolution  wurde  nach  eingehender 
ittA  einstimmig  angenommen. 

Zahnintlielie  Uitersnchna^  in  Schulen.  Die  Königl.  Begierung 
.rnsberg  hat  unter  dem  16.  Februar  d.  J.  folgende  Verfügung  er^ 
n:  Der  Vereia  deutscher  Zahnärzte  in  Westfalen  hat  mit  unserer  Zu- 
■mg  sahnärztliche  Untersuchungen  in  mehreren  Schulen  unseres  Bezirks 
Ikren  lassen  und  sich  dazu  entschlossen,  diese  Untersuchungen  jetzt 
irBfcerom  Mafsstabe  vornehmen  zu  lassen.  Auf  Antrag  des  zweiten 
MHMien  der  lahnäretlichen  Untersuchungskcmimisslon,  Dr.  med.  Bösb- 
dmäj  haben  wir  gestattet,  dafs  die  Zahnärzte  Kaiseb  in  Arnsberg, 
mm  an  Hamm,  Obtlbpp  in  Unna,  Sohultb-Ebbebt  in  Dortmund, 
rxB  in  Bochum,  Zielaskowsky  in  Bochum,  Poth  in  Herne,  Dbnokel 
Mtenkirctien,  Elybbfeldt  in  Gelsenkirchen,  KöaTura  in  Watten- 
id«  WxarTKOP   in  Witten,    Luhhaitn  in  Lüdenscheid,   Sohbidt   in 


Siegen,  Schulz  in  Siegen  in  den  Volksschulen  ihres  Wohnsitzee  tl 
Erhebungen  Ober  die  Ursachen  der  ZalmyerderboiB  anstellen.  Die  b< 
Herren  Kreis-  und  OrtsscIiulinspektoreD  haben  hiernach  du  i 
veranlassen  nnd  den  Anträgen  der  Zahnärzie,  welche  sich  u  aie  i 
werden,  zn  entsprechen.  Ein  Zwang  ist  gegen  solche  Schoter,  »de, 
zur  Zahnantersnchung  nicht  bereit  zeigen,  in  keiner  Weise  aosindl 

TUfigkeit  eines  LandschnlarEtes.  Der  far  den  Landkreis  d 
bacb  im  vorigen  Jahre  angestellte  Schularzt,  Ereisassislenzant  Dr.  Z 
erstattete  in  der  letzten  Ereistagasitznng  Beriebt  Ober  seine  Tltigh 
und  den  Befund  der  von  ihm  besncbten  Schnlklassen.  BesocU^ 
151  Blassen  mit  11000  SchOlern;  die  Untersuchungen  entrwkl^ 
auf  Sehvermögen,  Schwerhörigkeit,  Stottern  und  sonstige  Gebrechen« 
besonderes  Augenmerk  ricblete  steh  auf  die  Reinlichkeit  der  Kiodil 
der  Schnlräome.  Die  Schalränme  lassen  nach  dem  Bericht  noch  ■( 
zu  wünschen  übrig.  Der  Schularzt  verlangte  fllr  die  Schulen  in  9j 
lingen  sechs  weitere  Klassen  und  neue  Schnlb&nke  (an  Stelle  der  ^ 
jährigen  alten  Kasten).  Der  Bericht  des  Schularztes  ergab  die  n| 
stätigung  der  schon  so  oft  von  den  Lehrern  vorgebrachten  Elifll 
Beschwerden  über  absolut  unzureichende  Reinigung  der  Schnldl 
Überfüllte  Klassen.  J 

Zar  Austeilung  von  Schulärzten  in  Stettin,  schreibt  die  Jt 
Zip."  folgendes:  ,.Die  Stettiner  Schularztfrage  hat  eine  Oberrill 
Wendung  genommen.  Die  Königl.  Regierung  hat  die  Dienstordn 
die  Schulärzte  nicht  bestätigt  und  zwar,  wie  verlautet,  wegen  dn  ■ 
Lehrerschaft  bekämpften  Paragraphen,  der  auch  die  Beobachtnag  ■ 
snudheiüichen  Zusiandes  der  Lehrpersouen  vorsah.  Die  schon  gnl 
Schulärzte  haben  demgemäls  ihre  Funktionen  bei  der  Aufoabnie  dsn 
Scbnlrekniten  nicht  wabrnehmeo  kOunen.  — -  Die  Stellungnahme  der! 
Regierung  gegenüber  der  st&dtischen  Schularzt  dienst  Ordnung  entspiii 
motivierten  Bitte,  die  der  hiesige  Lehrervereiu,  als  alle  Schritte  ■ 
städtischen  Körperschaften  vei^eblich  geblieben  waren,  an  die  »oiaj 
Behörde  absandte."  (Der  Widerstand  der  Lehrerschaft  gegen  diewl 
mng  erscheint  ans  jedenfalls  nicht  im  Interesse  der  Schute.     D.  H 

Ärztliche  Besichtigung  der  Schalen  in  Hamburg,  n 
„W.  Ramb.  Zig."  meldet,  revidiert  Herr  Pbysikns  Dr.  SiBVBSa 
Auftrage  der  Oberschnlbehörde  alle  Hamburger  Volksschulen  hioa 
der  hygienischen  Beschaffenheit  der  Scbulzimmer,  der  Tnmhalleti  od 
Nebenrflnrae.  4 

Zur  Austeilung  tod  Schulärzten.  In  vielen  norddeotscha 
tuiigen  erschien  in  letzter  Zeit  eine  gleichlaulende,  angeblich  der  „M 
Korr."  entnommene  Notiz  folgenden  Inhalts;  Nachdem  die  bisher! 
Tätigkell  ilor  Schulärzte  in  verschiedenen  Städten  gewonnenen  Erffl 
Im  Inli«re<!30  der  Durchmhmng  einer  zweckentsprechendea  ScbM 
gtlusllgd  Krgcbuisse  geliefert  haben,  sind  die  Bezirkar^enmgea  I 
die  AiiMtellung  von  Schulärzten  fOr  die  öffentlichen  VolksscbnltB  tfl 
in  ftllcii  gr^fgcren  Städten  einzuführen,  1 

N«ne  SchnUrtte.  in  Bunzlan  hat  der  Magistrat  beMhloauJ 
Scbid«ahniirit  mit  460  Mari:  Honorar  anzustellen.  —  Die  Stadlrer«! 
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BBdong  in  Worms  hat  sich  fftr  Anstellung  von  drei  weiteren  Schnl- 
i  entschieden.  —  In  Göttingen  hat  die  Stadtverwaltang  beschlossen, 
ntilpceit  der  seit  1900  fangierenden  beiden  Schalftrzte  anch  aaf  die 
vorhandenen  Warteschnlen  anszndehnen. 

fleklUnte  in  Colombia.  Wie  wir  dem  ^Brit.  med.  Journ,*" 
8S05)  entnehmeü,  hat  der  KongreCs  von  Columbia  die  Anstellung  von 
( Schnlftrzten,  von  denen  vier  der  farbigen  Rasse  angehören  müssen, 
hionen.  Das  ausgesetzte  Gehalt  beträgt  6000  Dollar.  Die  Bewerber, 
iiie  mindestens  f^i^Ahrige  ärztliche  Praxis  nachweisen  müssen,  haben 
euer  besonderen  Prüfung  zu  unterziehen. 


i^tterartfctie  fiefpredittttgett. 


lef^iiBS  auf  das  Referat  von  Dr.  Frankenbnrger  in  No.  6  des 
iehnlarzt'«  (Seite  82  bis  85). 

Wenn  es  dem  Referenten  „merkwürdig'^  erscheint,  dafs  ich  gerade 
Ine  zweifelnde  Berichte  citiert  habe  und  nicht  die  guten,  so  mufs  ich 
leite  16  meiner  Broschüre  verweisen,  wo  es  wörtlich  heifst:  „Wenn 
>ch  immer  wieder  auf  die  , Notwendigkeit'  der  Anstel- 
jon  Schulärzten  hingewiesen  wird,  mit  Rücksicht  auf 
II  Erfolg,  so  müssen  auch  die  gegenteiligen  Erfahrungen 
geteilt  werden.''  Wenn  dem  Referenten  die  Vororte  Berlins  nicht 
ind  als  Beweis  für  meine  Behauptung  erschienen  sind,  dals  da,  wo 
jdhafte  hygienische  Schul  Verhältnisse  vorhanden,  die  Anstellung  von 
liärzten  allein  nicht  zur  Behebung  derselben  genüge,  so  verweise 
hn  auf  Greifswald,  wo  am  1.  April  1903  die  Schulärzte  nach  zwei- 
tem Bestehen  zu  Grabe  getragen  worden  sind,  was  gewifs  nicht  als 
BS  daüEür  anzusehen  ist,  dals  sich  „das  System"  bewährt  hat,  sowie 
lie  Erfahrungen  mit  den  vielgepriesenen  Schularzteinrichtungen  in  New 
(siehe  meine  Broschüre,  Seite  7),  um  daraus  zu  ersehen,  welche 
slite  die  Schularztfrage  für  uns  Ärzte  im  allgemeinen  ge- 
D  hat.  Wogegen  ich  ankämpfe,  ist  doch  nicht  die  Beaufsichtigung 
Jcfaule  und  Schulkinder  durch  Ärzte,  sondern  „das  System",  wie  es 
eh  angewendet,  und  wie  es  speziell  auch  in  München  gemacht 
ui  soll. 

Wenn  Referent  ferner  verlangt  (S.  84)  oder  glaubt,  dals  es  durch- 
ir  erscheint,  dals  Schulärzte  „oft  und  zu  allen  Zeiten  das  Schulhaus 
iten"  dürften,  so  irrt  er  sich  gewaltig;  ich  habe  gerade  über  diese 
I  mit  allen  malsgebenden  Persönlichkeiten  in  München  (ich  mufs 
r  wieder  den  Schwerpunkt  darauf  legen,  dafs  ich  die  lokale  Lösung 
!>*rage  im  Auge  habe)  gesprochen  und  erfahren,  dafs  eine  derartige 
smng  schon  „aus  schultechnischen  Gründen *"  niemals  erfüllt  werden 
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buS  Ar  die  gesimdheitliche  Überwachung  der  städtischen 
Yelkssehnlen  zn  Chemnitz  durch  Schulärzte  und  Lehrer. 

'  (Schlafs.) 

§  24. 
>  'Sin  Recht  unmittelbarer  Anordnung  oder  Anweisung  an  Direktor, 
Inr  oder  Schnlhausmann  steht  dem  Schularzt  nicht  zn.  £r  hat  vielmehr, 
hm  er  Mißstände  wahrnimmt,  welche  nicht  ohne  weiteres  im  Ein- 
mhmfm  mit  dem  Direktor  abgestellt  werden  können,  oder  wenn  er 
Mt  in  Beziehung  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  gesniidheit- 
hOD  Yerhftltnisse  des  Schnlhauses  Mafsnahmen  fdr  erforderlich  erachtet, 
in  in  der  Regel  in  der  schulärztlichen  Konferenz  zur  Sprache  zn  bringen. 
jUlet  die  Mehrheit  der  Konferenz  ihm  bei,  so  hat  der  erste  Schularzt 
Ütter  schriftlichen  Bericht  an  den  Schulausschufs  zu  erstatten;  im 
isen  Falle  wird  der  Anregung  eine  weitere  Folge  nicht  gegeben. 

Nur  in  dringlichen  Fällen  ist  es  dem  Schularzt  gestattet,  sich  un- 
Ktdbar  an  den  Schulausschufs  zu  wenden.  £r  hat  jedoch  diesfalls  dem 
tm  Schularzt  gleichzeitig  eine  entsprechende  Mitteilung  zugehen  zu  lassen. 

§  25. 

Der   Schularzt    erhält    fär   jede    Schule    eine    Registrande    und    ein 
buch.    In  ersterer  sind  die  sämtlichen  Eingänge  unter  laufender 
ierung  einzutragen,    in   letzterem   sind  ttber  die  bei  den  Revisionen 
Sdrale  gemachten  Beobachtungen  kurze  Niederschriften  zu  bewirken. 
Anberdem  hat  der  Schularzt  von  ieder  ihm  zugewiesenen  Schule  eine 
Ortliche  Lage  und  Beschaffenheit  vom  Standpunkte  der  Gesundheits- 
darstellende Beschreibung   anzufertigen   und  auf  dem  Laufenden  zu 
en.     Dieselbe    ist    dem  Schulausschufs   auf  Verlangen  zur  Kenntnis- 
einzureichen. 
Diese  und  die  sonstigen  amtlichen  Niederschriften  sind  Eigentum  des 
und  bei  etwaiger  Amtsniederlegung  seitens  des  Schularztes  an  jenen 
iMcEngeben. 

§  26. 
Über  ihre  Tätigkeit   haben  die  Schulärzte  alljährlich  bis  Ende  April 
t  das  vergangene  Schuljahr    einen  Bericht   an   den   ersten  Schularzt  zu 
ktatten,    welcher    die   Einzelberichte    mit    einem    übersichtlichen    kurzen 
Hamtbericfat  bis  Ende  Mai  dem  Schnlausschusse  vorlegt. 
Diese  Berichte  sollen  enthalten: 

a)  Die    tabellarisch    zusammengestellten    Ergebnisse    der    Aufnahme- 
untersuchungen, 

b)  die  Zahl   und  Art   der   wichtigeren   in   den  Sprechstunden   fest- 
gestellten Erkrankungsfälle, 

c)  die  getroffenen  besonderen  ärztlichen  Anordnungen  (Beschränkung 
der  Unterrichtsstunden  etc.), 
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d)  die  Zahl    der    ständiger   ärztlicher  Überwachung 
Kinder,  sowie 

e)  Angaben   über  die  in  das  Revisionstagebnch  emgetnigeaen 
Stellungen  an  den  Baulichkeiten  and  EinrichtangsgegenstiadM. 

§  27. 

Im  Falle  zeitweiliger  Behinderong  haben  sich  die  Scfanlinte 
seitig  —  zunächst  in  den  benachbarten  Schulbezirken  —  nneotgeltlik 
vertreten.  Nötigenfalls  bestimmt  der  erste  Schalarzt  den  St 
Von  der  Vertretung  sind  die  betreffenden  Direktoren  und,  sofen  die 
hinderung  länger  als  eine  Woche  dauert,  der  erste  Sdiolant  ud 
Schulausschufs  in  Kenntnis  zu  setzen.  Einer  Benachiichtigang  ud 
Bestellung  eines  Vertreters  bedarf  es  nicht,  wenn  die  Behindennif  m 
Zeit  der  städtischen  Schulferien  fällt. 

§  28. 

Der  Rat  behält  sich  vor,  diese  Ordnung,  welche  gjdehzeitig 
Dienstanweisung  fOr  die  Schulärzte,  die  Direktoren  und  die  Ldirer 
jederzeit  abzuändern  oder  zu  erweitem. 

Chemnitz,  am  22.  März  1901. 

Der  Rat  der  Stadt  Chemnitz. 
Dr.  Beck,  Oberbürgermeister.     Gerbeb,  Bürgermeister. 


Anlage  I. 


Mitteilnng  an  die  Eltern  und  Enieher 
unserer  Schulkinder. 


Zum  besseren  Schatze  der  Gesundheit  der  die  Yolkasobulen 
Kinder  sind  von  der  Schalgemeinde  Schalärzte  angestellt,  denen  die 
Untersachang   der   in   die  Schalen   eintretenden  Kinder  und  die  rt 
Überwachang   ihres   Gesondheitszastandes,    solange    sie    die   Schale 
(nicht  die  ärztliche  Behandlang)  abertragen  ist. 

Diese  Einrichtung  wird  den  Schalidndem  wie  deren  Familien  rm 
liohem  Nutzen  sein.    Bei  der  Unterriohtserteilang  wird  die  KoiperbtscIiilhiW 
and  der  Gesundheitszustand  des  einzelnen  Kindes  weitergehende  &r5(Uefaii|^  I 
finden,    als  es  bisher  geschehen  konnte,   und  es  werden  die  Eltern  diirekv| 
zu  ihrer  Kenntnis  gebrachten  Beobachtungen  der  Schulärzte  in  ihren  Bestnbiil^ 
ihre  Kinder  gesund  zu  erhalten,  unterstützt  werden. 

Dimiit  den  gegenwärtig  die  Volksschulen  bereits  besucbeDden  Kiaiai 

die  gleiche  Berücksichtigung  in  gesundheitlicher  Besiehung  zu  teil  «wda 

kann,    soll   tu   Beginn   des   nächsten    Schu^ahres  —  Oston  1901  ~*  ^ 

schulärztliche  Untersuchung  samtlicher  Schiükinder  stattfinden. 

Eltern  bezw.  Erzieher,   welche  wünschen,    dals  Kinder  nioht  durekte 

Schularzt    untersucht    werden,     müssen    den    erforderlichen    gesundlidtlickB 

Nachweis  durch 

spätestens  bis  zum  - - 19 

dü^r  Schule  eintureichende  Zeugnisse  eines  geprüften  Arztes  erbringen,  vW 
unter  Benutzung  des  vorgeschriebenen  —  in  der  Schulexpedition  und  ^  j^ 
Sohulhausmanu  uneotgeltlich  entgegenzunehmenden  —  Vordrucks  aosgsftsUtBM* 

Der  flchnlanmiclmfa  n  OhaBBtti 
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Ärstliches  Zeugnis 

....,  Sohn  —  Tochter  —  d. 


».. 


■•ine  KSrper- 
chalfwiheit, 
(•  FUiigkeiien 

nwtorgane 

mchorgane 

belalide  und 
Ifodmaften 

it  (Parasiten) 

\,  SeliTermOgen 

Iren,  Gehör 

wif  Nase  and 
Spraehe 

iaaondere 
■arkongen 

Bebe  Anirftge 
r.  Unterricht 

Chemnitz,  den 19. 


prakt.  Arxt. 

amg:  Die  Herren  Ärxte  werden  eebeten,  im  Interesse  der  Sache  den  Schein  mög- 
liehst genau  aoszaffillen.  Die  erste  Spalte  -AllgemeiBe  KVrperbesehaffenkeit*' 
ist  stets  anssofüllen.  and  zwar  nach  den  Unterschieden  „gat**,  „mittel^, 
gschleoht*',  erent.  in  Klammer  (Chlorose  —  Taberkalose  a.  s.  w.),  die  übrigen 
Spalten  bei  Torhandenen  Krankheitserscheinnngen. 

Eine  nähere  Angabe  der  letzteren  in  Spalte  „Besondere  Bemerknngen*' 
ist  besonders  dann  geboten,  wenn  SchaWersäumnisse  oder  besondere  Be- 
rücksichtigung des  iCindes  beim  Unterricht  einschliefslich  Tarnen  in  Frage 
kommen. 

Ein  ärztliches  Zeugnis  unter  Benutzung  dieses  Scheines  ist  so  oft 
auBzustellen  und  der  Schule  mitzuteilen,  als  es  im  Interesse  des  Rindes 
erforderlich  scheint. 
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Anlage  III. 


GtosnndheitBsehein 


für 


.,  Sohn  —  Tochter  —  d. 


geboren  den 19. 


geimpft  den 


.19 Schule  seit. 


wiedergeimpft  den. 


19 Schale  seit 


19. 
-19. 


Schuljahr 
(Sommer- 

und 
Winter- 
Halbjahr) 


s. 


I. 


w. 


Allgemeine 

Körper- 
beschaffen- 
heit 


8 

GrOfte 

cm 


8 

Ge- 
wicht 


4 

Brast- 

um- 

fang 

cm 


Brast  und 
Baach 


6 
Haai- 


knngen 
(Parauten) 


T 

Wiri 
ill 

IB 

61k 


s. 


IIJ 


w. 


Schuljahr 
(Sommer- 

und 

VVinter- 

llalbjahr) 

8 

Augen 

und 

Sehsch&rfe 

0 

Ohren 

und 

Gehör 

10 

Mand, 

Nase 

und 

Sprache 

11 

Besondere 
Bemerkangen 
o.  Vorschlage 

für  die 

Behandlang 

in  der  Schule 

IS 

Mit- 

teünngen 

an  die 

Bltem 

ü 
LdM 

s. 

1.  - 

w. 

1 

I 

8 

II. 
\V. 

1 

1 

I  l«\i.. 


Kiir  jodet)  Schuyahr  eiue  Rubrik. 
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56  IV. 


Mitteilnng. 

Die  MhnlSntHohe  TJntenaohTing  Ihres  Kindes  —  Pflegekindes  — 

geh 

. httt  ergeben,  dA(a  dasselbe  an 


— leidet    Pör  die  Qesond- 

heit  Ihres  Kindes  und  f&r  das  Interesse  der  Schale  ist  deshalb 


dringend  wünschenswert. 
Chemnitz,  den  


An 


»  V. 


19. 


Der  SeliiilaiiSBehiifB. 


Schale,  Klasse. 


•Uuiig  ftber  ansteckende  Erkranknng  von  Schnlkindem. 


^1 


> 


Des  erkrankten  Kindes 


Familien-  und 
Vorname 


Alter 


Wohnung^ 

(Strafte,  Hans- 

nammer,  Geschoft) 


Art  der 
Krankheit 


Name  des 
behandelnden 
Arztes,  sofern 
er  bekannt  ist 


Schaldirektor. 


»er  Selralarat  L 
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BeriehticiiiigaL 

In  Heft  1,  Seite  8,  des  „SdmkmH''  letiie  ZeUe  statt  Laqüo,  Dr^  Mt 
anty  lies:  Laqüib,  Dr.,  Neirenant  und  Sohnlant. 

In  Heft  5,  Seite  81,  des  „SckularMt"  ist  irrtGmlioh  angegeben,  diüi  jeiv 
der  sechs  Kasseler  Sohul&rzte  600  Mark  an  jShzüchem  Honorw  beseltt,  • 
mols  heilsen  800  Mark. 

In  Heft  6,   Seite  102,  des  „Sehulartt^,  Zeile  6  Ton  oben  statt  Wi 
]ies  Mbvobs,  nnd  ibidem  Seite  104,  FoDmote  lotste  Zeile,  statt  1902  lisi  IM 


Jeitfflnft  fk  Si|inlg(fiui)iiirite||lrii(. 


I.  Jahrgang. 


1903. 


No.  8. 


fl^riginalab^nblttttgett. 


Schulpantoffeln  in  Amsterdam. 

Von 
Dr.  med.  J.  M.  C.  Mouton  -  Haag. 

Dnter    den    verschiedenen  Mafsnahmen,    die    dazu  dienen,    den 

indheitazastand  speziell  der  armen   Rinder  in  Volksschulen  zu 

m,   ist  die   Fürsorge  für  trockene,   warme  Eüise   besonders  em- 

ilenswert,    und   wollen    wir    daher,    nach    einem    Berichte    des 

Jkiaoe  Couranf*,  mit  einigen  Worten  auf  die  Arbeit  eines  Komitees 

Amsterdam  aufmerksam  machen,  welches  sich  zur  Aufgabe  gemacht 

dafiGür  zu  sorgen,   dals  die  Kleinen  nicht  mit  nassen  Füisen   in 

Schule  zu  sitzen  brauchen.    Gute  Schuhe,  welche  bei  Regenwetter 

Fülse   gegen  Nafswerden  schützen  können,    findet  man   bei  den 

leren  Oesellschaftsklassen  nur  vereinzelt.     Haben  die  Kinder  bei 

m-  oder  Schneewetter  eine  längere  Strecke  zurücklegen  müssen, 

sie  nach  der  Schule  kommen,   so   sind  bei  vielen   von  ihnen 

Fülse  durch   und  durch  nais   und   die  Kinder   also  gezwungen, 

)re  Stunden  hinter  einander    mit    den   nassen    und    im  Winter 

^oh  kalten  Füfsen  sitzen   zu  bleiben,   was  nicht  nur  unangenehm, 

idem  geradezu  gesundheitsschädlich  ist. 

Um  nun  etwaigen  Nachteilen  vorzubeugen,  will  das  obengenannte 

ffliitee,  womöglich  in  jeder  Volksschule,  eine  gröüsere  Anzahl  von 

kto£Feln   disponibel  halten    und   hierdurch    ermöglichen,    dab    die 

uder   mit   schlechtem  Schuhwerk,    sobald  sie   in  die   Schule   ge- 

'^ttemen  sind,  die  nassen  Schuhe  ausziehen  und  während  des  Unter- 

'^Cii^^  Pantoffeln  tragen  können,  welche  nach  dem  Unterricht  wieder 

*^^lTfickgBgeben  werden  müssen  und  immer  in  der  Schule  verbleiben. 

SehnlgerandheiUpflese.  XVI.  28 
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Das  Komitee    ist   vor  zwei  Jahren   in    Aktion  getreten. 
Gesamtbetrag  der  eingenommenen  Grelder  (fl.  899.91)  war  im 
Winter  bedeutend  höher  als  im  ersten  (fl.  441.44).    Diese 
der  Einnahmen   findet   znm  Teil  darin  ihren   Grund,  dab  mm 
vergangenen  Winter  früher  als  im  ersten  Jahre  die  Anfmc 
des  Publikums  auf  die  Sache  gelenkt  hat.    Damals  erschien  die 
Bitte  um  Hilfe    im  Dezember,   jetzt  schon  an&ngs  Oktober, 
anderer  Grund  ist  wahrscheinlich  in  den  zahlreichen  Verbii 
zu  suchen,  welche  das  Komitee  allmählich  angeknüpft  hat 

Die  zur  Anwendung  kommenden  Pantoffeln  wurdra  im 
Jahre  durch  Amsterdamer  Arbeitslose  angefertigt,  im  vorigem  Wii 
dagegen  wurden  zwei  solide  Firmen  in  Nordbrabant  mit  der 
kation  beauftragt.  Sie  lieferten  im  ganzen  908  Paare, 
Fabrikat  durch  einen  Fachmann  geprüft  wurde.  Nach  seiner 
der  sich  auch  alle  Mitglieder  des  Vorstandes  anschlössen,  waren 
Pantoffeln  denjenigen  der  Arbeitslosen  vorzuziehen;  bei  gleicher 
lidität  sind  sie  bedeutend  hübscher  und  ihr  Preis  erheblich  bil 
wfthrend  früher  fl.  1.73  für  jedes  Paar  ausg^eben  wurde, 
sich  jetzt  der  Preis  durchschnittlich  auf  96  cts.  Im  ganzen 
958  Paar  Pantoffeln  angekauft ;  aulserdem  überraschte  eine  woUi 
Dame  in  Amsterdam  das  Komitee  mit  einem  Geschenk  von  319 
die  sie  auf  eigene  Rechnung  durch  eine  hiesige  Schusterfamilie 
anfertigen  lassen,  so  daCs  auiser  den  231  Paaren  des  ersten  Ji 
1277  Paar  neue  Pantoffeln  zur  Verfügung  gestellt  werden  koiuitA| 
In  der  Tat  waren  fast  in  allen  öffentlichen  Schulen  und  and  ii| 
einigen  Privatschulen  Pantoffeln  des  Komitees  im  Gebrauch 
öffentliche  Schulen  bedurften  der  Hilfe  des  Komitees  nicht,  wflüM 
durch  Gaben  von  anderer  Seite  in  die  Lage  versetzt  waren, 
Bedarf  an  Pantoffeln  selbst  zu  bestreiten.  Einigen  anderen  SeliiiB| 
erschien  das  Bedürfnis  nach  Schulschuhen  nicht  dringend,  ote 
wurde  vom  Schulvorsteher  dieser  Einrichtung  kein  Ventftnddi'it'l 
gegengebracht. 

In  neuester  Zeit  ist  nun  innerhalb  der  Gemeindeverwiltnng  ^1 
(-lodanke  aufgetaucht,  es  wäre  am  Platze,  das  Bedürfnis  der  Sfltarj 
kinder  nach  trockener,  warmer  Fuisbekleidung  in  der  Schnle 
(^floiitliohen  Mitteln  zu  decken,  und  der  Ausschufs  des  Gbrneindentoj 
Htellte  in  der  Tat  den  Antrag,  es  möchten  probeweise  f^  daeAa^i 
jiihr  \\}{)i\  die  Kinder,  welche  Schulpantoffeln  nötig  haben,  mitifr; 
Helboii  uuf  Kosten  der  Stadt  versehen  werden,  und  zwar  sowohl  r 
den  öffentlichen  als  in  den  ihnen  gleichgestellten  Privatschalen;  w 
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Uten   14000  fl.  (nnge&hr  23500  Mark),  also   14  mal   die  Summe, 
Im  welche  das  Komitee  als  Einnahme  zu  verfügen  hat,   bestimmt 

■HflD. 

■  Leider  wurde  der  Antrag  des  Ausschusses  mit  22  gegen  17  Stimmen 

rhnt.  Ebenso  erging  es  einem  weiteren  Antrage,  es  solle  unter- 
werden, inwieweit  es  möglich  sei,  durch  Subvention  von  Seiten 
^Gemeinde  private  Vereinigungen  für  Kinderernährung  und  -Kleidung 
t'die  Lage  zu  setzen,  den  Schulbesuch  durch  Unterstützung  armer 
dider  nach  diesen  beiden  Richtungen  hin  zu  fördern. 
F  Dbb  Komitee  für  Schulpantoffeln  ist  also  nach  wie  vor  auf  seine 
Ijanen  Einnahmen  angewiesen;  hoffentlich  wird  die  private  Wohl- 

reit  dafür  Sorge  tragen,  dafs  seine  Tätigkeit  im  Literesse  dürf- 
Schulkinder  sich  weiter  entfalten  kann. 


Über  Verletzungen  des  Auges  und  Schultinte. 

Von 

Dr.  E.  H.  Oppenheimeb, 

Augenarzt  in  Berlin. 

In  No.  2  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  hat 
«  Hetmann  einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  zur  vermeintlichen 
ifUirlichkeit  der  Schultinten  geliefert,  in  dem  er  zum  Schlufs 
mmt,  dais  im  Gegensatz  zur  allerdings  weit  verbreiteten,  aber  auf 
mgelhaften  Untersuchungen  basierten  Ansicht  von  der  Infektions- 
bhr  der  Tinte  dieselbe  „ein  in  kleinen  Mengen  völlig  ungefähr- 
hes,  von  pathogenen  Mikroorganismen  freies  Präparat  darstelle, 
mgegenüber  keine  anderen  Vorsichtsmalsregeln  erforderlich  sind 
i  die  der  Wohlerzogenheit  und  Sauberkeit^,  und  „dafs  sie  den 
Mgem  von  Blutvergiftungen  gegenüber  eine  grofse  desinfizierende 
irksamkeit  entfalte^. 

Um  diese  Laboratoriumsversuche  durch  einen  Fall  aus  der 
rmxis  zu  illustrieren  und  zu  erhärten,  den  mir  der  Zufall  vor 
Knem  in  die  Hände  spielte,  sei  es  mir  an  dieser  Stelle  erlaubt, 
Ifende  Augenverletzung  gewissermafsen  als  Probe  aufs  Exempel 
m  zu  schildern. 

28* 
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Vor  einigen  Monaten  wurde  mir  der  nenDJfthrige  6« 
Schüler  L.  von  einem  Kollegen  aus  der  ünüallstatioii,  wo 
nach  der  Verletzung  einen  Schntzverband  erhalten  hatte,  in  d 
klinik  geschickt.  Der  Knabe  erzählte,  die  Verletzung  sei  ti 
zwei  Standen  in  der  Pause  geschehen.  Ein  Mitschfiler,  der  d: 
heit  dadurch  ausnutzte,  dab  er  mit  dem  Federhalter  nach  eine 
warf,  habe  das  Auge  au^gespiefst.  Auf  das  Geschrei  des 
habe  der  Lehrer  die  Feder  entfernt.    Die  Feder  sei  ganz  gel 

Der  objektive  Befund  war  folgender:  Nahe  der  Conieof 
grenze  beginnend,  zeigte  sich  im  vertikalen  Meridian  unten  (1 
bewegung  des  Auges)  eine  6 — 7  mm  lange,  tiefe  Skleralwund 
der  Fetzen  schwarzgefärbter  Conjunctiva  und  Schleinunassen  aui 
Nicht  nur  die  Stichwunde,  sondern  auch  die  Umgebung  im  ün 
von  über  1  cm  war  blauschwarz  ge&rbt.  Im  Hinblick  auf  di 
buchtung,  die  Tiefe  und  Farbe  der  Wunde  hatte  man  den  fii 
eines  Prolapses.  Nach  sanfter  Freilegung  mittels  spitzen  I 
hakens  gewann  ich  jedoch  die  Ansicht,  dals  es  sich  ledi^ 
eine  recht  tiefe  Skleralwunde  ohne  Verletzung  des  CiliarkOrpen 
delte.  Die  Umgebung  wies  bereits  konjunktivale  und  ciliare  In} 
auf.  Tension,  die  Pupillenverhältnisse  und  der  AugenspiegeU 
waren  normal.  Ich  stellte  also  vorläufig  eine  gute  Prognose. 
Abtragung  der  Konjunktivalfetzen  und  Berieselung  mit  physiolog 
Kochsalzlösung  gab  ich  dennoch  1  Tropfen  Atropin  fdr  alle 
legte  einen  feuchten  Occlusivverband  an,  nähte  aber  nicht.  NaekT 
von  14  Tagen  war  das  Auge  reizfrei,  die  Wunde  geschlossen, 
zeit  ist  allerdings  die  Stelle  der  Verletzung  in  der  Gestalt 
Tintenflecks,  eines  „Naevus^,  immer  noch  sichtbar. 

Wären  in  der  Tinte  tatsächlich  die  früher  angenommem 
fektionskeime  vorhanden  gewesen,  so  hätte  in  diesem  Fall  mit  gi 
Wahrscheinlichkeit  eine  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  Stiehl 
sehr  üble  Infektion  stattgefunden,  die  den  Untergang  des  Aogm 
herbeiführen  können. 

Auch  in  den  Berliner  G^meindeschulen  ist  die  Wahl  der 
dem  jeweiligen  Rektor  freigegeben.  Es  handelte  sich  hier  nn 
Blauholztinte. 
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Dh  Schnlgeb&ud«  und  seine  Einrichtung  in  Frankreich 
.  nnd  in  Elsab-Lothringen. 

Von 

Dr.  med.  Alfred  Kuhn, 

praki.  Ant  zu  Stralabarg-Neadorf. 
(Sohlufs.) 

F.   Tnrn-  und  Spielplatz. 

In   der   neueren  Zeit  wenden  die  Sohnlbehörden  von  Tag  zn 

mehr  dem  Tnrnnnterricht  ihre  Aufmerksamkeit  zu,  und  es  sind 
^Tmnttbungen  mit  Recht  obligatorisch  geworden,  selbstverständlich 

fllr  die  tum&higen  Schüler. 

Soli  jedoch  dieser  Unterrichtszweig  mit  Aussicht  auf  einen 
Erfolg  betrieben  werden,  so  müssen  hierzu  auch  zweck- 
)hende  Räumlichkeiten  vorhanden  sein. 
y"  a)  Offener  Spiel-  und  Turnplatz.  Ich  habe  früher  schon 
fevorgehoben,  dafs  bei  Berechnung  der  Grölse  des  Schulplatzes  auf 
fua  hinreichend  groisen  Spielplatz  Bedacht  genommen  werden 
Ifbf  da  derselbe  von  eminenter  hygienischer  Bedeutung  ist.  Dieser 
iiilplatz  kann  bei  guter  Witterung  auch  als  Turnplatz  benutzt 
mden.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  der  Spielplatz  der  Zahl  der 
bider  entsprechend  grois  genug  ist.  Je  grölser  er  angelegt  ist, 
felo  besser  ist  es. 

BuBGEBSTEiN  uud  Netoljtzky  Sprechen  die  Meinung  aus  (1.  c. 
-  SOO),    dafs    man,    wo  tunlich,    bis   zu  5  m'  pro  Schüler  fordern, 
k  jedoch  Platzmangel  vorhanden  sei,    also    in    den  älteren  Teilen 
Ulser  Städte,  nicht  unter  2  m'  herabgehen  sollte. 

In  Elsalis-Lothringen  werden  für  jeden  Schüler  mindestens 
5  m'  Raum  begehrt,  wie  sich  aus  folgenden  Bestimmungen  der 
i^erfägung  des  Oberpräsidenten*'  ergibt:  „In  tunlichster  Nähe  des 
diulhauses  muTs  sich  ein  Spiel-  und  Turnplatz  befinden,  welcher 
Omöglich  vom  Schulgebäude  aus  übersehen  werden  kann  und  für 
den  Schüler  2,5  m'  Raum  enthalten  mufs*".  Das  „Röglemenf 
ngegen  schreibt  vor:  „38.  La  surface  du  pröau  d^ouvert  sera 
denl^  ä  raison  de  5  m^tres  au  moins  par  öläve;  eile  ne  pourra 
roir  moins  de  200  mätres". 
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In  Frankreicli  ifit  man  demnach  hierin  freigebiger  als  \m 
DalÜB  man  allerdings  in  Städten,  je  nach  den  Umatftnden,  etwis 
sam  verfährt,  läüst  sich  verstehen.  Dals  aber  in  denjenigm  Gl^ 
mein  den,  in  welchen  billiges  Terrain  in  genügender  GrObe  ra 
ist,  Dicht  mehr  als  2,5  m'  pro  Schüler  vorhanden  zu.  sein  bnndu^ 
erscheint  verfehlt,  nnd  es  sollte  durch  eine  verbesserte  Voi 
diesem  Übelstande  abgeholfen  werden. 

Der  Spiel-  und  Turnplatz  mnüs  eben  und  trocken  und  so 
gestellt  sein,  daüs  Verletzungen  der  Kinder  beim  Fallen  so  tisI 
möglich  vermieden   werden.     Derselbe   soll  aus  diesen  Gründen 
mäis  der  „Verfügung  des  Oberpräsidenten*',  „so  angelegt  sein, 
das  Tagwasser  einen  raschen  Abzug  findet;  er  ist,  wo  es  erfb 
anzuschütten,  zu  ebnen  und  zu  walzen  und  am  zweokmälsigstien 
gutem  Kiessand  zu  überfahren*'. 

Das    „Reglement"    enthält  hierüber    eine  etwas  a 
Bestimmung,  welche  lautet: 

^39.  Le  sol  sera  sablä  et  non  pav^  ou  bitum^.  Le  bitoiie 
le  pavage  ne  pourront  dtre  employös  que  pour  les  passages  ä 
trottoirs,  lesquels  ne  feront  jamais  saillie. 

40.    Les  pentes  du  sol  seront  am^nag^es  de  £a{on  ä  asnuv 
facile    et  prompt  öcoulement   des    eauz.     Les    eaux   mönagini 
devront  jamais  traverser  les   pr^aux.     Dans   le    oas,   oü  le 
sentit  en  d^livitö,  la  pente  ne  devra  pas  d^passer  0,02  m  par  mite' 

Im  Sommer  mufs  den  Kindern  auf  den  Spielplätsen  Gel^ifr 
heit  geboten  sein,  sich  vor  den  allzu  heilsen  Sonnenstrthlen  li 
schützen.  Es  ist  daher  in  beiden  Ländern  üblich,  an  euueba 
Stellen  der  Spielplätze  Bäume  zu  pflanzen.  Bei  uns  ist  dies  illi^ 
dings  nicht  unbedingt  vorgeschrieben,  sondern  nur  erlaubt:  Jh 
Grenzen  können  mit  schattengebenden  Bäumen  bepfianst  werta't 
sagt  die  „Verfügung  des  Oberpräsidenten ^,  während  sich  im  «B^ 
ment*'  folgende  Vorschrift  findet: 

,41.  Le  pr^au  d^ouvert  ne  sera  plantö  d'arbres  qn'l  ^ 
dlstance  des  classes  de  6  mätres  au  moins.  On  tendra  oompte,  dfll 
la  disposition  des  arbres,  de  Tespace  necessaire  aux  ezeroioes  etiB 
jeux  des  enfants". 

Ob  das  Anbringen  von  Bänken  auf  dem  Soholhofe  iwaobrilv 
ist,  wie  es  nach  dem  Wortlaute  beider  Verfügungen  gestattet  iüi 
möchte  ich  bezweifeln.  Der  Schulbof  ist  nicht  dazu  da,  dsfi  äA 
die  Kinder  während  der  Pausen  hinsetzen,  sondern  damit  sie  »pi«l* 
und  so  ihrem  Körper  die  zur  Entwicklung  nötige  Bewegung  gel» 
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b  Bänke  jedooh  laden  die  phlegmatischen,  bewegungsfanlen  Schüler 
B  Sitzen  ein,  nnd  gerade  diese  sollten  das  Sitzen  während  der 
Men  am  meisten  yermeiden.  Am  besten  wäre  es  daher,  das  An- 
wgBü  Yon  Bänken  im  Schalhofe  zu  verbieten. 

Von  grolser  Wichtigkeit  ist  femer  die  Beschaffung  eines  guten 
bkwassers  auf  dem  Schulhofe. 

Im  „Räglement^  wird  einfach  ein  „eau  potable**  gefordert, 
«mit  ist  eigentlich  alles  gesagt,  wenn  man  bedenkt.  daCs  ein 
MBer,  welches  aus  irgend  einem  Grande  schlecht  zu  nennen  ist, 
I  hygienischen  Sinne  des  Wortes  nicht  trinkbar  ist.  Bei  uns  wird 
cb  speziell  darauf  hingewiesen,  dafs  in  der  Nähe  des  Schul- 
mnens  kein  Abtritt  sein  darf,  dafs  vielmehr  der  Brunnen  „in 
liQriger  Entfernung  von  den  Abtritten  anzubringen  ist^.  Diese 
mohrift  ist  sehr  berechtigt,  da  die  Verunreinigung  der  Brunnen 
Uiningsgemäls  meistens  durch  Senkgruben,  die  sich  in  deren  Nähe 
hden,  bedingt  ist.  Um  jeder  unangenehmen  Überraschung  vor- 
lagen, könnte  man  übrigens  bestimmen,  da£s  das  Wasser  3^-4  mal 
»  Jahr  von  sachverständiger  Seite  untersucht  werde.  Eine  der- 
ge  Vorschrift  verpflichtet  in  Frankreich  die  Schulinspektoren 
Verdacht  auf  Verunreinigung  der  Brunnen,  das  Wasser  in  einem 
miflohen  Laboratorium  untersuchen  zu  lassen. 

Wo  eine  gute  Wasserleitung  vorhanden  ist,  versteht  es  sich  vou 
ist,  daüs  deren  Wasser  jedem  anderen  vorzuziehen  ist,  weshalb 
Ii  die  „Verfügung  des  Oberpräsidenten ^  eine  dementsprechende 
itimmnng  enthält. 

b)  Gedeckter  Spiel-  und  Turnplatz.  Ein  ofiPener  Spiel- 
te genügt  nicht  für  alle  Witterungen  und  alle  Jahreszeiten. 
ber  ist  auch  in  der  französischen  Verfügung  ein  gedeckter  Spiel- 
ts  vorgesehen,  und  zwar  in  direkter  Verbindung  mit  dem  Schul- 
Aode.  Es  werden  dabei  mindestens  2  qm  pro  Schüler  gefordert. 
berdem  soll  der  gedeckte  Spielplatz  mindestens  auf  zwei  ent- 
^engesetzten  Seiten  ofiPen  sein.  Die  Vorteile  eines  solchen  ge- 
kten  Spielplatzes  sind  leicht  erkennbar.  Wenn  der  Aufenthalt 
Freien  infolge  schlechter  Witterung  unmöglich  ist,  so  dient  er 
i  Schülern  als  Erholungsplatz  während  der  Pausen,  wodurch  der 
ungesunde  Aufenthalt  der  Schüler  auf  den  GiLngen  und  im 
liolzimmer  vermieden  wird.  Diese  Bestimmung  findet  also  schon 
sdoroh  hinreichende  Begründung,  und  es  wäre  äufserst  wünschens- 
irt,  da/s  dieselbe  auch  in  die  elsafslothringischen  Verordnungen 
i&ahme  fände. 
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Dem    „Reglement"    zufolge   soll  jedoch  dieser  gedeokte  FUij 
nicht  nur  als  Erholungsplatz  während  der  Pausen   dienen, 
er  soll  auch  zu  anderen  Tageszeiten  von  denjenigen  Schulen 
werden,  welche  der  grofsen  Entfernung  halber  während  der 
stunden    sich   nicht   nach  Hause  begeben  können;   und,  um 
Kindern  die  Einnahme  des  Mittagsmahles  zu  erleichtem,  hn 
Platz  mit  beweglichen  Tischen  yersehen  werden.    Das  ,|1 
fordert    femer    das  Anbringen   von  Wasohyorriohtongen  auf  dk 
gedeckten    Plätzen,    was    meines    Eraohtens    sehr    notwendig  k 
da    sich    ja    die   Kinder   beim    Spielen    im    Hof  am  mditan 
schmutzen. 

Endlich  kann  ein  solcher  Platz  bei  schlechtem  Wetter  Uflki 
Turnplatz  Verwendung   finden.     Allerdings    ist   es   empi 
einen  besonderen  Tumsaal  zu  haben.    Da  jedoch  dessen  H< 
unmöglich  für  jede  Elementarschule  gefordert  werden  kann,  so 
es    wenigstens    wünschenswert,    dals  unter  allen  Umständen  eil 
deckter  Turn-  und  Spielplatz  Torgeschrieben  wäre.    Auch  in 
reich  ist  der  Tumsaal  nicht  obligatorisch. 

Gr.   Abtritte  und  Pissoirs. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Hygiene  des  SohulhindMI: 
ist  die  zweckentsprechende  Anlage  der  Abtritte.  Sind  dientel 
schlecht  eingerichtet  oder  schlecht  unterhalten,  so  bilden  sie  01 
fortwährende  Grefahr  für  die  Schüler,  sowohl  in  gesundheitlicher  dl 
auch  in  moralischer  Hinsicht. 

Bei  einer  Abtrittsanlage  kommen  in  Betracht  der  eigentlieki 
Abtritt  (Klosett)  und  die  Vorrichtungen,  welche  die  Abfidlstoft  vt 
/iinehmen  haben.  Die  Aufnahme  dieser  Stoffe  geschieht  entweder  B 
Gruben  oder  Tonnen  oder  durch  die  Kanalisation.  Diebeita 
letzteren  Systeme  sind  in  hygienischer  Hinsicht  den  Senkgrnhi 
vorzuziehen.  Bei  diesen  liegt  nämlich  fortwährend  die  Ge&hr  tot, 
(iafs  der  Erdboden  von  Fäkalstoffen  durchsetzt  wird,  da  es  bebm^ 
lioh  äufserst  schwer  ist,  eine  YöUig  undurchlässige  G^be  hem* 
stellen. 

Die  „Vorfügunir  des  Oberpräsidenten"  erwähnt  nur  die  Seifc 
v:rnbon.  Auch  das  , Reglement*'  lälst  dieselben  zu,  zieht  jedoch  A 
„tosj»o  mobile",  also  das  Tonnensrstem  vor  und  fordert  kleine  Tonn» 
Hio  ^Instruktion**  von  1893  (Baudbak  1.  o.)  gibt  noch  fblgeiA 
«pr/iollo  Vorsi^hriften  für  die  Abtrittsgmben :  ,,Art.  40.  Lee  fcawi 
iKos    MMont    vle    petites    dimensions,  sans  avoir   toutefois   moios  ^ 
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«  de  long,  de  large  et  de  hant.  EUes  seront  voütees,  Con- 
en mat^riauz  impennöables  et  endnits  de  oiment.  Ellee 
^tanohes  et  le  fond  sera  dlsposö  en  forme  de  ouvette;  lee 
dzt^rienrs  seront  arrondis  snr  nn  rayon  de  0,25.  EUes  seront 
loin  des  pnits.  Elles  seront  monies  d'an  tuyan  d'ävent 
a  ölevö  au-dessus  de  la  toiture  des  priy^  anssi  haut  que 
I  la  disposition  des  constrnctions  Toisines^.  Werden  diese 
iften  befolgt,  so  kann  das  Senkgmbensystem  ohne  Bedenken 
t  werden,  besonders  da  das  Tonnensystem  kostspieliger  und 
«nder  ist  als  das  Grabensystem.  Die  angeführten  Vorsiohts- 
eln  sind  übrigens  anch  in  der  elsals-lothringisohen  Verfügung 
ben.  „Die  Abtrittsgmben'',  heifst  es  daselbst,  „sind  wasser- 
lerzustellen,  gehörig  luftdicht  abzudecken  und  mit  einer  ge- 
rn Zahl  über  das  Dach  hinausführenden  Dunströhren  zu  yer- 
Damit  die  eventuell  nach  dem  Abtrittsraume  eindringenden 
gase  in  keiner  Weise  lästig  werden  können,  „sind  die  Ab- 
lüserhalb  des  Schulgebäudes  zu  errichten^.  Diese  Einrichtung 
»rdings  den  Nachteil,  daCs  sich  die  Schüler  zu  gewissen  Zeiten 
)gen,  Wind  und  Schnee  aussetzen  müssen,  um  nach  den  Ab- 
n  gelangen.  Diesem  Übelstande  wäre  jedoch  hinreichend 
Dgt,  wenn  man  allenthalben  die  Mafsregel  befolgen  würde, 
im  „Räglemenf  yorgeschrieben  ist,  wenn  man  nämlich  die 
)  an  dem  einen  Ende  des  gedeckten  Spielplatzes  anlegen  und 
1  in  direkte  Verbindung  mit  dem  Schulgebäude  bringen 
denn,  sagt  das  „Reglement*' :  „cette  disposition  a  Tavantage 
nn  abri  couyert  pour  aller  de  la  classe  aux  cabinets^. 
am  betreffenden  Orte  die  Einrichtung  der  Schwemmkanali- 
orhanden,  so  muis  selbstverständlich  der  AnschluTs  der  Schulen 
slbe  bewerkstelligt  werden. 

BS  nun  die  Abtritte  selbst  betriff!;,  so  ist  es  zunächst  von  groiser 
^keit,  dafs  eine  hinreichende  Zahl  derselben  vorhanden 
i  Elsals-Lothringen  bestimmt  die  „Verfügung  des  Oberpräsi- 
wie  folgt:  »Auf  je  80  Knaben  sind  mindestens  drei,  auf 
llädchen  mindestens  vier  untereinander  getrennte,  zugfreie, 
itzräume  zu  rechnen''.  Das  „Räglement^  dagegen  enthält  fol- 
lieebezügliche  Bestimmung:  „Toute  ^cole  devra  ^tre  munie  de 
lans  les  proportions  suivantes :  quatre  pour  la  premiöre  centaine 
,  et  deux  pour  chaque  centaine  suivante''.  Die  „Instruktion** 
93  (Baudban,  1.  c,  S.  53)  verlangt  zwei  Sitze  pro  Knaben-, 
ei  Sitze   pro  Mädchenklasse.     Es   ist   jedenfalls   praktischer, 
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jeder  Erlasse  ihre  besonderen  Abtritte  anzuweisen,  denn  nur  so  at 
es  möglich,  bei  yeninreinig:nng  der  Aborte  den  Täter  su  entdeeka 
und  durch  Rüge  oder  sonstige  Bestrafung  gewissen  Unsittn  wü 
Erfolg  entgegenzutreten. 

Nehmen  wir  als  Maximum  der  Schülerzahl  für  eine  Klane 
an,  eine  Forderung,  welcher  wir  früher  das  Wort  gesprodieii 
so  genügt  die  in   der  französischen  Verordnung   festgesetsto 
Abtritte.    Enthält  jedoch  eine  Klasse  bis  zu  80  Schüler,  wie  «  M 
uns  leider  zulässig  ist,  so  sind  für  jede  Knabenklasse  drei,  ftr  ji 
Mädchenklasse  vier  Sitze  nicht  zu  viel.    DaTs  für  die  Mädchen 
Sitze  erforderlich  sind  als  für  Knaben,  ergibt  sich  you  selbst  . 
die  Knaben  ist  aulserdem  an  einer  geeigneten  Stelle  eine  gen 
Zahl  von  Pissoirs  mit  getrennten  Ständen  herzustellen,  welche 
eine  vor  denselben  befindliche,    freistehende,   etwa  1  m  hohe  Wi 
derart   zu   verdecken  sind,    dals    die  Schultern    von  aulsen 
bleiben."     Das  „Reglement*'  wünscht  wenigstens  ebensoviele 
als  Abtritte. 

Welches  Material    bei    der  Herstellung   der  Pissoirs  t 
werden  soll,   ist  in  der  elsafs- lothringischen  Verf&gung  nicht 
und    doch    ist    dieser  Punkt    in    hygienischer  Hinsicht  von 
Wichtigkeit.     Jedenfalls  *  mülste   gefordert    werden,   dals 
Teile,   welche  mit  dem  Urin  in  Berührung  kommen,  undnrdili^l' 
glatt    und   so    beschafiPen    seien,    dafs  sie  durch  die  chemiadie  b 
Wirkung  des  zersetzten  Hanis  möglichst  wenig  in  MitleideDeohifi  p 
/o^eu  werden.     Daher  enthält  das  „Reglement*'  folgende  Vonehril: 
^Art.  ()2.  Les  cases  des  urinoires  seront  formöes  de  plaquesdaidoittN 
Autres  matöriaux  impermeables*'.     Unter  allen  Umständen  wären  ii 
Verwendung  von  Holzrinnen  und  Holzwänden,  wie  man  sie  bei  VI 
auf  dem  Lande  noch  vielfach  antrifft,  streng  zu  verbieten. 

Ol)  die  Trennung  in  einzelne  Stände  erforderlich  ist,  lilrt  bA 
bo/weifeln,  und  es  wäre  dies  gerade  vom  gesundheitlichen  SHulr 
punkte  aus  nicht  zu  empfehlen,  weil  durch  die  Scheidewinde  fr; 
Vonlunstungstläohe  vergrölsert  wird,  was  am  besten  zu  femete 
würo.  Sollte  man  jedoch  aus  moralischen  Ghründen  solche  ftr  ü^ 
wondi^  halten,  so  müssen  die  Stände  so  klein  bemessen  werden  vii 
nii^^lioh,  um  nicht  eine  zu  grofse  Oberfläche  darzubieten  und  im  du 
NobiMUMnanderstehen  zweier  Schüler  in  einem  Stande  zu  vefhiodn 
Hior/u  sohoinen  mir  die  im  „R^lement^  angegebenen  Habe  ttM 
KW«M>kmnrMig  ?.u  sein:  «Art.  62.  Les  cases  auront  0,40  m  de laip^i 
0,.Mf)  ni  i\  0,4i)  m  de  profondeur  et  1,30  m   au  moins  de  hantetf"« 
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In  Orten,  in  welchen  eine  Wasserleitung  vorbanden  ist,  wäre  es 
iKBohenswert,  die  Pissoirs  mit  Spüleinriolitnngen  zu  versehen,  wie 
Rilffigens  im  ^R^lement"  vorgeschrieben  ist.  Wo  keine  Wasser- 
ptong  zur  Verfügung  steht,  muüs  die  Rinne  täglich  sorgfältig  aus- 
lAenert  werden,  wie  es  nach  den  „Verordnungen  und  Verfügungen, 

rdnd  die  städtischen  (Stralsburg)  Elementarschulen^  geschehen 
(Verordnungen  etc.,  S.  33.) 
fl  Sowohl  bei  uns,  als  auch  in  Frankreich  wird  bei  Anlage  der 
|Nritte  auf  die  herrschende  Windrichtung  Rücksicht  genommen. 
In  der  Wahl  des  Platzes  für  dieselben",  sagt  die  „Verfügung  des 
iKpräsidenten*',  „ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  Ausdünstungen 
Haik  den  vorherrschenden  Wind  nicht  dem  Schulgebäude  zugeführt 
iden*".  Das  „R^glemenf  enthält  eine  ähnliche  Bestimmung,  welche 
tot:  »Art.  53.  Ils  devront  ^tre  dispos^s  de  teile  sorte  que  les 
iIb  r^;nants  ne  rejettent  pas  les  gaz  dans  les  bätiments  ni  dans 
oour". 

Was  den  VerschluTs  der  Abtritte  angeht,  so  sind  dieselben  bei 
I  «mit  ganzen  Türen  zu  versehen,  welche  von  innen  mit  Haken 
i.  Riegeln  verschlossen  werden  können",  während  in  Frankreich 
Türen  kürzer  sein  sollen  als  die  Türöffnungen.  „Art.  60.  Les 
ete  aeront  surölevees  de  0,20  m  ä  0,25  m  au  dessus  du  sol  et 
Kmt  1  m  ou  plus  de  hauteur."  Letzteres  System  hat  allerdings 
!ft  Vorteil,  dals  hierdurch  eine  hinreichende  Ventilation  der  Abtritte 
MhrleiBtet  wird,  was  bei  völlig  verschlossenen  Türen  nicht  der  Fall 
»  selbst  wenn  kleine  Fenster  oberhalb  derselben  angebracht  werden. 
doch  wird  den  kurzen  Türen  vorgeworfen,  dais  sie  zu  „unmorali- 
len  gegenseitigen  Beobachtungen  und  Neckereien''  Anlafs  geben. 
«er  Umstand  wird  aber  vermieden,  wenn  die  Abtritte  so  angelegt 
idy  dals  sie  vom  Schulhause  aus  gut  zu  übersehen  sind,  wie  es  im 
teglement*'  vorgeschrieben  ist.  Auch  wäre  zu  bemerken,  dafs  bei 
lüg  verschlossenen  Türen  den  Schülern,  welche  sich  der  Mastur- 
tion hingeben,  auf  dem  Abtritt  Gelegenheit  geboten  ist,  ohne  Furcht 
r  Überraschung  ihrem  verderblichen  Laster  zu  fröhnen.  Ich  möchte 
mnach,  wie  sich  aus  den  vorstehenden  Ausführungen  ergibt,  den 
izeren  Türen  den  Vorzug  geben. 

Der  Raum  der  Zelle  soll  nach  dem  urteil  der  meisten  Autoren 
lit  zu  bequem  bemessen  sein.  In  Elsafs- Lothringen  sind  hierfür 
gende  Mause  üblich:  „Die  Breite  eines  Sitzraumes  darf  nicht  unter 
'6  m,  die  Tiefe  nicht  unter  1,4  m  betragen^.  Das  „R^glement^ 
ttimmt  dagegen:    „Art.  54.     Les  cases  auront  0,70  de  largeur  et 
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1  mötre  ä  1,10  m  de  longneor*.  Die  Ma&e  beider  Verfkgimpi 
entsprechen  demnach  der  genannten  Fordening,  es  wftre  jedoch  mt 
entsprechender,  wenn  dieselben  bei  ans  als  Maximum  geltsa  vtiia 
nnd  nicht  als  Minimnm. 

Die  Abtrittsitze  dürfen  nicht  zu  hoch  gewfihlt  werden,  mini 
müssen  etwas  niedriger  sein  als  die  Sitze  der  Schulbänke,  da  jt  b 
kanntlich  die  De&kation  am  leichtesten  in  einer  Art  Eaiieiihlin| 
erfolgt.     Nach  der  ^Yerfügnng  des  Oberpräsidenten''   ^ist  dk  H(iki 
der  Sitze  je  nach   dem  Alter  der  Eander  auf  0,35  bis  0,45  m  ■ 
bemessen''.    Dieser  Bestimmung  entspricht  im  ^B^lement''  folgnb: 
Vorschrift:    „Art.  58.     Le  siäge  en  pierre  ou  en  oiment  anii 
saillie  de  0,20  m  au  dessus  du  sol;  ce  siäge  formeraunpltni 
yers  Torifice.     Les  angles  seront  arrondis". 

Mit  diesem  niedrigen  Sitz  aus  Stein  oder  Zement  soll  oftilgi 
bezweckt  werden,  dafs  die  Kinder  sich  darauf  stellen,  um  dm  ii 
gebückter  Stellung  die  Deflation  zu  vollziehen,  während  giiifcii 
Schüler  dies  tun  können,  ohne  auf  den  Sitz  hinaufzusteigeiL  Za 
Sitzen  kann  derselbe  jedenfalls  nicht  zweokmälsig  sein. 

Zur  Verteidigung  dieser  Art  Sitze  wird  nun  meist  angtpbüb 
dafs  viele  Kinder  von  Haus  aus  die  Gewohnheit  haben,  auf  ii 
Abtrittssitze  hinaufzusteigen,  weil  unreine  Aborte  im  EltenkMi 
diese  Angewöhnung  hervorgerufen  haben.  Hierdurch  werde  dMi 
der  Sitz  sehr  leicht  beschmutzt,  so  dafe  das  nächstfolgende  Cnd  wä 
nicht  mehr  setzen  könne,  sondern  gleichfalls  gezwungen  sei,  tnf  da 
Sitz  hinaufzusteigen.  Demgegenüber  wird  aber  jedermann  ans  eign> 
Erfahrung  wissen,  wie  es  in  Abtritten,  in  welchen  die  Kind«  wä 
überhaupt  nicht  setzen  können,  sondern  sich  eines  solchen  Locktf 
bedienen  müssen,  welches  man  in  Frankreich  auch  mit  dem  NnMi 
^Ouvertüre  k  la  turque"  zu  bezeichnen  pflegt,  gegen  Ende  «inv 
längeren  Pause  aussieht.  Schon  das  erste  Kind,  welches  seinen  Br 
dürfnissen  nachkommt,  verunreinigt  den  Abort.  Jedes  nachfolgeDli 
Kind  mufs  successive  mehr  aufpassen,  dals  es  sich  nicht  selbst  tt 
den  Füfsen  oder  anderswo  beschmutzt,  und  es  sucht  sich  daher  m 
jeder  Schüler  einen  von  Schmutz  noch  freien  Platz  aus,  so  dafiaB 
am  Ende  einer  solchen  Pause  überhaupt  keinen  Platz  zum  StelMi 
mehr  findet.  Die  schlimmen  Folgen,  welche  aus  solchen  Zostiiida 
entstehen,  brauchen  nicht  näher  dargelegt  zu  werden. 

Ich  glaube  daher,  dais  man  die  Abtritte,  welche  zum  SÜMi 
eingerichtet  sind,  diesem  primitiven  Systeme  vorziehen  sollte.  U» 
das  Hinaufsteigen  zu  verhindern,  könnte  man  nach  dem  Vonchla|i 
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BüBGEBSTEiN  Und  Netolitzkt  (l.  0.,  S.  184)  folgende  Yorsiolits- 
egel  treffen:  „Man  mag  eine  Qnerstange  in  etwa  50  om  Höhe 
dem  BrilUoch  nnd  mit  passendem  Abstand  von  der  Rückwand  an- 
en,  oder  ein  von  der  Rückseite  des  Sitzes  dachartig  nach  Tome 
ansteigendes  Brett,  oder  endlich  statt  des  Sitzbrettes  blols  einen 
5 — 6  cm  breiten,  nach  innen  nnd  aufsen  abgemndeten  Sitzring 
en,  da  dieser  zum  Hocken  keine  geeignete  Fläche  bietet^. 
Qm  das  Entweichen  der  G-ase  nach  dem  Abtrittsraum  möglichst 
orhindern,  müssen  die  Sitze  nach  oben  dicht  abgeschlossen  sein. 
iesem  Zweck  besteht  bei  uns  die  Vorschrift,  „die  Sitzlöcher  mit 
dln  zu  yersehen.  Im  „Reglement"  sind  folgende  diesbezügliche 
mmungen  getroffen:  „Art.  56.  Les  orifices  des  cases  seront, 
t  qne  possible,  fermöe  herm^tiquement.  Art.  57.  Quand  l'orifice 
Sans  fermeture,  on  devra  employer  des  appareils  propres  ä  döter- 
*  une  aspiration  süffisante  et  forcer  Tair  ä  entrer  par  l'orifice^. 
Letzteres  geschieht  dadurch,  dafs  man  die  G-rtlbe  „mit  einer  ge- 
iden  Zahl  über  das  Dach  hinausführenden  Dunströhren  yer- 
',  wie  dies  bei  uns  unter  allen  Umständen  vorgeechrieben  ist. 
rch  wird  eine  aufsteigende  Luftströmung  erzeugt,  so  dais  die 
ünstungen  der  Exkremente  nicht  in  die  Abtrittsräume  gelangen 
m.  Da  jedoch  diese  Vorkehrung  ihre  Aufgabe  nicht  immer 
LOS  erfüllt,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Abtrittsöfihungen  zu  gleicher 
zu  schliefsen.  Dafs  aber  hierzu  ein  bloiser  Deckel  nicht  immer 
^  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  die  meisten  Kinder  vergessen, 
iben  auf  die  Öffnung  zu  legen,  nachdem  sie  den  Abtritt  benutzt 
i. 

Unter  den  anderen  hierfür  üblichen  Einrichtungen  kämen  in 
toht:  Automatisch  schlie&ende  Metalldeckel,  femer  Metalldeckel, 
le  man  mit  Hilfe  eines  Handgriffes  öffnet  und  schliefst,  oder 
oh  die  Klosette  mit  WasserabschluCs. 

Die  beiden  ersteren  haben  den  Nachteil,  dais  sie  durch  Hinein- 
m  von  allerhand  Gegenständen  durch  die  Kinder  meistens  nach 
)r  Zeit  in  ihrer  Funktion  gestört  werden,  weshalb  man  sich 
i  leicht  dazu  entschliefsen  kann,  eins  dieser  Systeme  in  den 
len  anzuwenden.  Wo  die  Wasserleitung  zur  Verfügung  steht^ 
man  sich  am  besten  der  Wasserklosette  bedienen. 
In  neuerer  Zeit  scheint  man  auch  mit  den  Ölpissoirs  gute  Er- 
ingen  gemacht  zu  haben. 

Was  die  Fallrohre  betrifft,  so  sind  dieselben  nach  der  elsafs- 
ingischen  Verfügung    „von    Steingut    oder  Gufseisen    von   min- 
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destens  0,15  m  Durchmesser  zu  fertigen,    Holz  ist  ai 
Diese  Mafsregel,  welche  in  Frankreich  nicht  vorgesehen  ist,  ist 
sächlich  auf  dem  Lande  erforderlich,  wo  zuweilen  ans  Okoi 
Gründen  Holz  hierzu  verwendet  wird.    Um  die  Fallrohren 
zu  lüften,    sollten  dieselben  bis   über  Dach  gefuhrt  und  im 
Ende  durch  Deflektoren  gegen  Windpressung  geschützt  weid«. 

Was  schliefslich  die  innere  Auskleidung  der  Wind« 
trifit,  so  wird  dieselbe  in  beiden  Verfügungen  speziell  bei 
Die  diesbezüglichen  Verordnungen  zielen  dahin,  die  Wftnde  der 
tritte  zur  Absorption  der  Gbse  ungeeignet  zu  machen  und  gegen 
Anbringen  von  allerhand  Zeichnungen  und  sonstigen  Sohmntiei 
schützen.  Zu  diesem  Behufe  sind  in  den  Abtritten  der  Sdukt 
Elsafs- Lothringens  „die  Wände  mit  Rapputz  zu  veisehen  imdk; 
Ölanstrich  der  Türen  rauh  zu  besanden''.  Diese  Wände  «rfiüki 
zwar  den  genannten  Zweck,  haben  jedoch  den  Nachteil,  die  i» 
Sammlung  von  Staub  zu  begünstigen  und  sind  femer  schwerer  ii 
reinigen  als  die  im  ^Räglement^  vorgeschriebenen  Wände:  «Aiiä 
Les  parois  seront  recouvertes  de  plaques  de  faXence  ou  d'arddfleii 
d'un  enduit  de  ciment^. 

Der  Boden  des  Abtritts  mufs  für  Flüssigkeit  undnrdilü^ 
sein.  Dieser  Umstand  wird  im  ^Räglement"  noch  besondere  henv 
gehoben,  indem  es  daselbst  heifst:  „Art.  59.  Le  sol  sen 
en  mat^riaux  impermeables ''.  Ein  Blick  auf  die  Einrichtong 
unserer  Landschulen  ergibt,  dafs  auch  in  Elsafs-Lothringen  «oedift^; 
bezügliche  Verordnung  nicht  überflüssig  wäre,  da  man  noch  TielU 
Holzböden  in  den  Abtritten  vorfindet. 

Dafs  aus  naheliegenden  hygienischen  und  moralischen  GrttiAi 
die  Abtritte  für  Mädchen  und  Knaben  getrennt  sein  sollen,  fenlitt 
sich  von  selbst,  und  es  ist  dies  auch  in  beiden  Ländern  vorgesohzite 

Es  braucht  ferner  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  äftb  »d* 
Lehrern  und  deren  Familien  gesonderte  Aborte  zu  überweisen  mi\ 
wie  es  auch  im  „ßöglement"  gefordert  wird:  „Art.  89.  Un 
sera  räservä  pour  le  personnel  des  maftres*". 

H.  Lehrerwohnung. 

Über  die  Frage,  ob  es  sich  empfiehlt^  LehrerwobnimgvB  ■ 
Schulgebäude  unterzubringen,  habe  ich  mich  schon  früher  geinM 
und  bin  dabei  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dafs  dieser  Modus  jM 
zu  verwerfen  ist,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Wii* 
Wohnung  von  den  Schulräumen  vollständig  getrennt  ist,  aleo  eigtfi 
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SAige,  Treppen,  Fluren  und  Wohnräume  hat.  Im  übrigen  muls 
Ijehrerwohnung  denjenigen  Anforderungen  entsprechen,  welche 
1  an  jede  andere  gesunde  Wohnung  stellt,  und  will  ich  mich 
BE  nicht  näher  auf  diese  Frage  einlassen,  da  dieselbe  nicht  in  das 
mtliohe  Gebiet  der  Schulhygiene  gehört.  Es  möge  nur  hervor- 
olen  werden,  dais  nach  dem  Wortlaute  der  diesbezüglichen  Be- 
iBimgen  beider  Länder  den  Lehrern  hinreichend  Platz  fär  die 
Smung  zur  Yerfdgung  gestellt  wird. 


Über  die  Beinigimg  der  Volksschnlklassen. 

(Betrachtungen  und  Materialien.) 

Von 
Dr.  med.  Mobitz  FüHST-Hamburg. 

(SchluTs.) 

Ich  habe  das  eingeschickte  Material  nur  soweit  verwendet,  als 
ft  Beinigung  der  Volksschulklassen,  der  Turnhallen  und  der  Aborte 
Betracht  kommt.  Selbstverständlich  lassen  sich  in  den  nun  fol- 
idan  Verordnungen  und  Instruktionen  Wiederholungen  nicht  ganz 
emeiden;  ich  habe  aber  versucht,  sie  nach  Möglichkeit  aus- 
lehalten. 

Berlin.  Dienstvorschrift  für  die  Schuldiener  der  Berliner 
imeindeschnlen  vom  28.  April  1893. 

1.  Die  Klassenräume,  sowie  die  Treppen  und  Flure  sind  zweimal 
fkentlich  nais  aufzuwischen  und  ebenso  oft  die  in  den  Klassen  befind- 
ben  Tische  und  Bänke  etc.  feucht  abzuwischen. 

Die  Turnhalle  ist  täglich  zu  reinigen.  Die  Matratzen  sind  allwöchentlich 
anal,  auiserhalb  der  Turnhalle,  anszuklopfen  und  mit  hartem  Besen 
iassavabesen)  abzufegen. 

2.  Der  Schuldiener  hat  in  den  Oster-  und  Sommerferien  Hauptreini- 
Dgen  sämtlicher  Schulräume  vorzunehmen.  Es  sind  hierbei  die  Decken 
1  Wände  in  den  Klassenzimmern,  auf  den  Fluren  und  im  Treppenhause 
liOng  abzustäuben  und  im  Anschlufs  hieran  die  sämtlichen  Fenster  und 
im  im  Schulgebäude  nafs  abzuwaschen  und  demnächst  zu  putzen. 

3.  An  jedem  Mittwoch  und  Sonnabend  sind  die  Aborte  zu  scheuem 
1  die  Gänge  in  denselben  zu  fegen.  Sollte  eine  Verunreinigung  der  Ab- 
e  auch  zu  anderen  Zeiten  deren  Reinigung  notwendig  machen,  so  ist 
selbe  sofort  auszuführen. 
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4.  Die  Aborte  sind  nach  jeder  Zwischenstonde  za  spfllea  und  n  nm^ 


U 


nigen.     Die  Gnllies  sind  rechtzeitig  zn  entleeren. 

Verordnung  vom  3.  Oktober  1895. 

Statt  der  bisherigen  zweimaligen  Reinigung    eine  dreimilige 
Woche,    und    zwar    einen  Tag    nm  den  anderen.     Der  SdnildieBer 
13  Mk.  pro  Klasse  und  Jahr  (froher  8  resp.  12  Mk.).    Die 
arbeiten  sind   in  folgender  Weise  aaszuf&hren:    Die  sftmtlicben 
der  Klassenränme,  sowie  die  Treppen  und  Flure  sind  dreimal  i( 
mittels    angefeuchteter    Sägespäne    auszufegen    und    demnächst  nalii 
zuwischen,  in  den  Klassen  ist  diese  Arbeit  nicht  nur  in  den  Gängen, 
auch  unter  den  Tischen  und  Bänken   auszufahren,   auTserdem  sind 
und  Bänke,   sowie  Wandbekleidungen  feucht  abzuwischen  und  aUe 
ablagerungen  auch  an  anderen  Stellen  zu  beseitigen. 

Die    Kosten    für   Beschaffung   sämtlicher  Reinigungsmateriilien, 
schliefslich  der  Sägespäne,  haben  die  Schuldiener  zu  tragen. 

Hamburg.     Revidierte  Instruktion  für  die  Schuldienir. 

pp.  §  9.    Die  Klassenzimmer  sind  täglich  mit  nassen  SägeqilMii 
zwar  an  zwei  Tagen  in  der  Woche,  unter  Wegrücken  der  SchnltisGh 
fegen  und  alle  14  Tage  durch  Abwaschen  (Feulen)  —  ebenfalls  imterli 
rücken  der  Schultische  und  des  Podiums  —  zu  reinigen.    Vorstandi- 
Lehrerzimmer,  sowie  Korridore  etc.  sind  täglich  mit  nassen  SägespiM 
fegen  und  zweimal  wöchentlich  zu  feulen. 

Die  Fensterbänke,  der  obere  Rand  der  Holzbekleidung,  die  Blato 
Tischplatten,    das  Pult    und    der  Klassenschrank    sind  täglich,  die 
unter   den  Tischplatten  wöchentlich   mit   feuchten  Tüchern  vom  Stnb 
reinigen ;  erforderlichenfalls  ist  eine  öftere  Reinigung  vorzunehmen. 
des  Reinmachens  und  nach  demselben  sind  die  Fenster  in  den  Klinei  A| 
wenn  die  Witterung  es  gestattet,  einige  Stunden  lang  offen  zu  hattei. 

§  10.  Eine  Generoh-einigung  sämtlicher  Schulräume  hat  indenOMh 
Sommer-  und  Weih  nachts  ferien  stattzufinden.  Bei  der  Generalreinigug  i^ 
auch  das  Abstäuben  der  Wände  und  Decken  zu  besorgen. 

Die  Schulmobilien  sind  in  den  Sommerferien  durch  Abseifen  n  i^ 
nigen  etc. 

§  12.  Die  Türgriffe,  Zapfhähne  an  der  Wasserleitung,  Gasneeki 
sind,  so  oft  es  der  Hauptlehrer  für  notwendig  hält,  zu  reinigen  beiw.  ■ 
putzen.  i 

§  13.  Die  Turnhalle  ist  täglich  mit  nassen  Sägespänen  za  fegci  ■! 
alle  14  Tage  einmal  zu  feulen.  Nach  dem  täglichen  Fegen  ist  Ar  fli* 
reichende  Lüftung  durch  öffnen  der  Fenster  zn  sorgen.  Reinigang  ^ 
Fenster  mindestens  monatlich  einmal. 

§  14.  Geiieralreinigung  ist  mit  deijenigen  der  Schulränoe  ghU^ 
zeitig  auszuführen.  In  den  Sommerferien  sind  die  Turngeräte  ivtA  Al^ 
seifen  gründlich  zu  reinigen. 

§  15.  Dient  eine  Turnhalle  mehreren  Schulen,  so  sind  die  Bdi^ 
gungsarbeiten  von  den  Schuldienern  der  qu.  Schulen  wechselweise  n  iV" 
richten. 

§  16.    Die  Aborte  sind  täglich  zn  fegen  und  je  nach  der  EinridM 
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dem  Bedfirfois  wöchentlich  zwei-  bis  dreimal  oder  t&glich  abzulassen 
za  spfllen.     Die  Sitzbretter  sind  täglich  na(s  abzuwaschen. 

§  17.  Die  Pissoirs  sind  während  der  ganzen  Schulzeit  durch  eine 
ige  Berieselung  rein  zu  halten  und  —  auf  event.  Anweisung  des  Haupt- 
m  —  durch  Anwendung  von  Chlorkalk  zu  desodorieren. 

Genügen  die  gewöhnlichen  Mafssnahmen  (§§  16  und  17)  nicht,  so  ist 
ii  YermitUung  des  Hauptlehrers  ein  Mechaniker  zur  Abhilfe  herbei- 
ihen. 

JIreslail.     Dienstanweisung  für  Schuldiener  vom  26.  Januar 

§  3.  2.  Die  Reinigung  der  Schulzimmer  hat  täglich  zu  erfolgen, 
zwar  soll  der  Fufsboden  der  Schulzimmer  bei  offenen  Türen  und 
tern  nach  vorangegangener  feuchter  Behandlung  (feuchte  Au&ahme, 
len  von  nassem  Sand  oder  feuchten  Sägespänen)  täglich  durch  Kehren 
Slaub  und  Schmutz  gereinigt  werden.  Hierbei  ist  jede  Aufwirbelung 
Staub  möglichst  zu  vermeiden;  sobald  der  beim  Kehren  etwa  auf- 
obelte  Staub  sich  wieder  gesetzt  hat,  sind  alle  Geräte  mit  Tüchern 
wischen. 

3.  Allmonatlich  einmal  sind  die  Fufsboden  der  Schulzimmer  zu 
wnk  und  die  Wände  —  ihrem  Anstrich  entsprechend  —  entweder 
BQD  oder  feucht  abzuwischen.  Hierbei  sind  alle  Ausstattungsgegen- 
le  etc.  gründlichst  abzuwaschen. 

4.  Alle  Gänge,  Treppen,  Fluren  sind  einmal  täglich  auszukehren, 
m1  monatlich  gründlich  zu  scheuem. 

&.  Die  Fenster  sind  stets  rein  zu  halten,  alle  14  Tage  müssen  die- 
n  sauber  geputzt  werden.  Innerhalb  der  Ferien  sind  die  Fenster  zum 
ik  ihrer  Reinigung  auszuheben.  Angelaufene  Scheiben  sind  fleilsig  ab- 
iflchen. 

6.  Die  Bedürfnisanstalten  sind  täglich  sorgsam  zu  reinigen. 

7.  Die  Vorrichtungen,  welche  sich  an  und  in  den  Häusern,  in  denen 
Sehulzimmer  befinden,  angebracht  sind  (Schareisen,  Stroh-  und  Bast- 
en), sind  täglich  grtlndlich  zu  reinigen.  Die  Decken  sind  auszuklopfen 
diK*  darunter  befindliche  Schmutz  ist  zu  entfernen. 

8.  Die  in  den  Schulzimmem  und  auf  den  Fluren  aufgestellten  Spuck- 
B  sind  stets  ganz  sauber  zu  halten  und  so  oft  zu  entleeren  und  zu 
gen,  als  ihr  Zweck  dies  erfordert. 

§  4.    Materialien  zur  Reinigung  hat  der  Schuldiener  selbst  zu  bestreiten. 

Bierzu  trifft  die  Verfügung  des  Magistrats  vom  24.  Juni  1887 
Diend  nachstehende  spezielle  Bestimmungen: 

•L  Das  Reinigen  bezw.  Waschen  der  Fenster  hat  in  einem  ausreichend 
len  (}efö(se  zu  erfolgen,  welches  mit  Scheuerlappen  zum  Auffangen  des 
ringenden  Spülwassers  zu  umlegen  ist.  Die  gewaschenen  Fenster  sind 
Scheuerlappen  abzusetzen. 

,9'  Der  Fufsboden  ist  nicht  durch  Begiefsen  zu  nässen,  sondern  niit 
n  mit  Wasser  getränkten  Scheuerlappen,  dann  sofort  abzureiben,  nicht 
Wasser  abzuspülen,  sondern  .mit  in  reines  Wasser  getauchtem  Scheuer- 
m  abzuschleppen  und  danach  sorgfältig  unter  Zuhilfenahme  einer  Scheuer- 

SehiÜKesandheitspfleg^e.  XVI.  29 
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bürste  aufzutrocknen.    Die  Reinigung  des  Fufsbodens  hat  in  kleiaea 
zu  erfolgen.    Pfützen  dürfen  nicht  geduldet  werden.    Nach  Beaidigiiig 
Scheuems  Öffnung  sämtlicher  Fenster. 

3.   Flure    und  Treppen    sind    in  gleicher  Weise    zu  reinigen.   Eil 
Giefsen  von  Wasser  ist  in  allen  F&Uen  zu  vermeiden. 


Mfinchen«    Bestimmungen  über  Unterhaltung  und  Reinif 
der  Linoleumböden  (17.  Mai  1900). 

1.   In  Klassenzimmern,  Turnhallen,  Korridoren  und  untei 
Räumen. 

a)  Korridore  und  Treppenhäuser   sind  täglich,    die   übriges 
wöchentlich  zweimal    mit  kaltem  Wasser    zu  waschen    oder   mit 
Sägespänen  abzureiben. 

b)  Monatlich  einmal,  mit  Ausnahme  der  Ferienzeiten,  sind  alle 
leumböden  mit  Seife  unter  Ausschluls   Yon  Soda   oder  stark 
Seifen  —  auch  nicht  der  sog.  Schmierseife  —  zu  reinigen.    Die  Seih 
Kernseife  —  mufs  in  heifsem  Wasser  aufgelöst,  die  Lösung  aber  erst 
werden,  wenn  sie  durch  Zusatz  von  kaltem  Wasser  lauwarm  gewonkii 

Nach  dem  Abseifen  werden   die  Böden    mit  reinem,  kaltem  Wi 
nacbgewaschen  und  schliefslich  mit  reinen,  weichen  Tüchern  trocken 

c)  Während  der  Oster-  und  der  grolsen  Ferien  sind  sämtliche 
leumböden    nach  vorangegangener  Reinigung   mit  einem  Fett  al 
welches  von  dem  Lieferanten  des  Linoleum  zu  beziehen  ist 

d)  Sollte  das  Linoleum  nicht  mehr  fest  an  der  Unteriage  hata, 
den  Kanten  und  Ecken  in  die  Höhe  stehen,  Buckel  und  hohle  Stdka 
so  ist  sofort  dem  Stadtbaumeister  Anzeige  zu  erstatten,  welcher  diel 
befestigung  veranlassen  wird. 

Dienstinstruktion  für  den  Schulhausmeister. 

§  3.  Er  sorgt  dafür,  dafs  das  Schulhaus  mit  allem,  was  dazu  g^| 
rein  und  sauber  sei,  dals  alles,  was  schädlich  oder  gefährlich  für  die  G^l 
sundheit  wirkt,  verhütet  und  beseitigt  werde. 

Die  Reinigung  der  Schullokalitäteu  und  Inventargegenstände  ist  lUh 
facher  Art: 

a)  Wöchentlich  zweimal  sind  sämtliche  zu  Schulzwecken  bontM 
Zimmer,  inkl.  Tum-  und  Suppensaal,  Treppen,  Gänge  und  Hansflir  W. 
geöffneten  Fenstern,  die  Böden,  Treppen  und  Gänge  mit  nassen  SSgespiMivI 
die  Fenstergesimse  mit  feuchten  Tüchern  zu  reinigen.  Die  Abtritte  vi; 
Abst  reif  Vorrichtungen  sind  täglich  abzureiben,  die  Sitzbretter  der  Abliiüj 
tllKlich,  die  Rinnen  und  der  Boden  wenigstens  zweimal  in  der  Woche  ä^] 
/n waschen.  Die  Fenster  sind  stets  rein  zu  erhalten,  mit  Wasser  angdaato; 
Fonstcrsdieiben  fleifsig  abzuwischen,  ebenso  die  Gesimse  bei  Aoftaaea^ 
gefrorenen  Fensterscheiben. 

b]  In  beiden  Ferien  ist  das  Schulhaus  in  allen  seinen  Teta  i^ 
Fegen  der  Böden,  Putzen  der  Fenster  und  Einrichtungsgegenstiiide  m^ 
Htihulig  und  gründlich  zu  reinigen.  Für  die  Reinigung  des  Sdii&MM* 
lind  seiner  Kinrichtung  erhält  der  Schulhausmeister  eine  besonders  aüft 
der  Masse  der  der  Reinigung  unterliegenden  Bodenräume  und  der  ^ 
HcliiiMifMien  Art  der  Reinigung  festgesetzte  Vergütung. 
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DresdeB.    Dienstanweisung  fttr  die  Schaldiener  vom  15.  Fe- 
r  1894.     Besondere  Obliegenheiten. 
In  den  Unterrichtszimmern  sind: 

a)  tAglich  frdh  die  Schnlgeräte,  Fensterbretter  und  Wandbekleidnngen 
iL  f.  durch  Überwischen  mit  einem  trockenen  Tuch  vom  Staube  zu  säubern, 

b)  wöchentlich  dreimal  (Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend)  nach 
IM  des  Unterrichts  sind  die  FuCsbodenflächen  unter  Verwendung  feuchter 
ke  (Sflge-)  rein  zu  kehren, 

'  c)  wöchentlich  dreimal  die  sämtlichen  Geräte,  Fensterbretter  und  Wand- 
ÜBidungen  feucht  abzuwischen, 

d)  jährlich  viermal  (Ostern,  Sommerferien,  Michaelis,  Weihnachten) 
Hoden  und  Geräte  gründlich  zu  scheuem. 

Tor  dem  Reinigen  der  Zimmer  und  der  Geräte  sind  die  Lttftungs- 
ile  von  dem  Schuldiener  zu  schlielsen. 

3.  Die  Fufsbodenflächen  der  Gänge,  Kleiderablegeräume  und  Treppen  sind : 

a)  täglich  zu  kehren, 

b)  jährlich  viermal  zu  scheuem. 

4.  Die  Fenster  sind: 

a)  jährlich    einmal    in   den  Sommerferien,    aufserdem  nach  jedem 
Weifsen  der  Räume  gründlich  zu  waschen, 

b)  in   der  Zwischenzeit  alle  vier  Wochen  feucht  abzuwischen  und 
sauber  zu  putzen. 

5.  Aborte  und  Klosetts,  wenn  beschmutzt,  sogleich,  anijserdem  aber 
lmä(sig  allwöchentlich  zu  scheuern,   tägliche  Besichtigung  nach  SchluiB 

Unterrichts,  Eotteile  in  den  Becken  zu  beseitigen,   WasserspUlen    und 
icUnls   der  Sitzteile  zu  beachten.     Desinfektionsmasse  hat  der  Schul- 
MT  nach  Anweisung  selbst  herzustellen. 
9.  Turnhallen: 

a)  täglich  früh   Fensterbretter,    Holzverkleidungen    und  sämtliche 
Geräte  feucht  überzuwischen, 

b)  täglich  während  der  Mittagspause  die  Geräte  trocken  abzuwischen, 

c)  täglich  nach  Sclilufs  des  Unterrichts  den  Fufsboden  reinzukehren, 

d)  viermal  jährlich  den  Fufsboden  zu  scheuem,  Türen,  Holzverklei- 
dungen etc.  gründlich  zu  waschen  etc. 

12.  Soweit  ausfahrbar,  soll  der  Schuldiener  darauf  sehen,  daüs  die 
dar  bei  Betreten  des  Schulhanses  sich  die  Füfse  gehörig  abschrappen. 

Leipzig.  Dustless-Boden  hat  sich  bewährt.  Derselbe  wird  (täglich 
y  wöchentlich?)  zweimal  feucht  mit  Sägespänen,  die  Korridore  und 
ippen  einmal  täglich  feucht  mit  Sägespänen  übergewischt. 

Stuttgart.  Die  Reinigung  geschieht  wöchentlich  zweimal  durch  nasses 
firischen  der  Schulzimmer  und  des  Inventars. 

Brannsehweig.  Hier  wird  wöchentlich  zweimal  gefegt  und  jährlich 
■hal  gescheuert.  Vorsäle  und  Treppen  werden  an  den  übrigen  Schul- 
BWn  gefegt  und  der  Staub  in  den  Schulräumeu  abgewischt. 

Bremen.  Zweimal  wöchentlich  werden  sämtliche  Klassenzimmer  nafs 
genommen  (gefeudelt). 

29» 


ESIn.  Die  Treppen  and  Gänge  sowie  die  nicht  mit  BäQkea 
Räume  der  Schukimmer,  werdea  täglich  nach  beendetem  DDierridl 
Ültig  ausgekehrt.  Reinigong  der  ganzen  Klassenzimmer  erfolgt  i 
wöchentlicb  mit  angefeuchtetem  Sägemehl  in  der  Art,  dafs  dabei  fo 
da,  wo  es  tunlich  ist,  vom  Platte  gerückt,  nnd  der  Schmnti  i 
weggefegt  wird. 

Die    Bäoke,    Schränke,    Schreibtische,    Katheder    und    FenM 
werden    täglich,    spätestens  '/»  Stande  vor  dem  Anfange  des  Vi 
abgesläobt  nnd  mit  feuchtem  Tuch  sorgfSltig  abgewischt. 

Das  Scheuern  der  Fnfsbaden  sowie  das  Putzen  der  Fenster  gt 
so  oft  als  notwendig.  Wenigstens  viermal  im  Jahre  (in  den  Ferien) 
die  Schulzinuner  mit  Seife  nnd  heilsem  Wasser  gesehenen,  die  Tn 
Fenster  etc.  abgewaschen  und  die  Fenster  geputzt. 

FUr    die    ländlichen    Schulräume  hat  die  kOniglicbe 
Köln  folgende  Reinigung« Vorschriften  erlassen: 

Sämtliche  Flure,  Treppen  und  sonstigen  Räume,  welche  den  B 
der  Schulkinder  nach,  wie  von  der  Klasse  dienen,  nnd  die 
selber  in  allen  ihren  Teilen,    also  in  den  Gängen  sowohl,    ab 
den  Tisclien  nnd  Bänken,  sind  täglich  nach  Beendigung  des  Untenll 
ansgiebiger  Weise  mit  reinem  Wasser  nnd  feuchtem  Sand  oder  SlgM 
zu  besprengen  nnd  dann  auszukehren,   wobei  alle  Fenster  und  4» 
geöffnet  sein  mOssen.     Eine  halbe  Stunde  nach  Beendigang  dieser  J 
Bind  dann  in  den  Sclialstuben  noch  die  Tische,  Bänke,  Schränke,  Fl 
Fensterbretter,    Geräte,    kurz  alle  Gegenstände,    welche    Staub  i 
können,  fencht  abzuwischen.     In  jeder  Woche  einmal,  am  besten 
den  freien  Sonnabendnachinittagen,  sind  dieselben  Ränme  nntn  Boi 
oftmals  zu  erneuernden  Wassers  nafs  aufzuwiscben    oder 
jedem  Monat  einmal  sind  auch  die  Fenster  zu  putzen,     und  jährii 
Wände    und   Decken   durch  Fegen   oder  Wischen  von  haften  leU 
Staub   zu  reinigen.     Endlich    empfiehlt    es    sieb,    einmal   jährhch 
Ferien  den  Boden  wiederholt  mit  gekochtem  öl  zu  streichen,  wodn 
länger  dicht  und  hart  zu  bleiben  pflegt.    Aborte  nnd  Pissoire 
lieber  Weise    wöchentlich    zweimal    zu    kehren    und  monatlich 
zuwischen  oder  zu  scheuem. 

Diese  Verfügung,  die  als  gedrucktes  Plakat  behufs  AoshiDgi 
den  Schulräumen  den  einzelnen  Klassen  Oberwiesen  wurde,  ist  d 
1.  Oktober  1002  in  Kraft  getreten. 

Nfirnberg.     Regiernngs-Entschliefsnng    vom    27.  Fei 

1879. 

1.  Die  Schalzimmer  sind  wöchentlich  mindestens  zweimal  zn  i1 
Diese  Reinigung  hat  dnrcb  Kehren  mit  feuchten  Sägespänen  zn  M 
Das  gleiche  gilt  für  die  zu  den  Schulzimmem  führenden  Ginge  rtl 

2.  Die  nicht  mit  Biemenbüden  versehenen  Lehrzimmcr  id 
und  zweiten  Klassen  sind  aicbt  nur  täglich  zu  wischen,  sondern  m 
14  Tage  einschliefslicb  der  Lamperien  gründlich  zu  reinigen, 

3.  Türen,  Fenster  etc.  müssen  mindestens  einmal  im  Monat  H 
gewaschen  werden. 


4.  Die  Lehrsfile  mttssen  mindestens  zweimal  im  Jahre  and  zwar  vor 

der  beiden  Semester  gründlich  gefegt  werden.    Die  Zeit  ist  so  zn 

daCs  der  Folsboden  bei  Wiederbeginn  des  Unterrichts  vollkommen 

ist.     Schalzimmer  mit  Ölanstrich  oder  Riem/enböden  bedürfen  des 

nicht 

6.  Kleinere  and  stark  besetzte  Lokale  sind  alle  Jahre  za  tünchen  pp. 

iili   Miierer  Zeit    sind  Proben  mit  täglicher  Reinigong  nach  Wies- 
Haster  mittels  fliegender  Kolonnen  von  Arbeitsiraaen  (die  Kosten 
bertchnet   aaf  1  Iftark  pro  Jahr  and  Schalkind)  gemacht.     Die  £r- 
dieser  Probe  sind  noch  nicht  bekannt  gegeben. 

StiaCiMirg.     Hier   wird   im   den   Sdiolzimmern  täglich  gefegt  and 
~  jähriich  aafgewaschen  and  gründlich  gereinigt. 

,  Altoiia.     Die  Ränme  werden  täglich  gefegt.     Die  Hälfte  der  Räome 
Ibn  jeden  Sonnabend  mit  nassen  Tüchern  gereinigt  (gefeadelt). 

'^  Xrflirt.      Ans     einer    Zuschrift    des    Stadtschalrates    vom 
Dezember  1902. 
Dia  Reinigen  der  Klassenzimmer  hat  wöchentlich,    so    oft  als   nötig, 

tNitens  zweimal  and  zwar  nach  Wegrücken  der  Bänke  und  Podien  zn 
,  die  Bänke  müssen  täglich  vor  Beginn  des  Unterrichts  mit  einem 
i  Lappen  abgewischt  werden.  Das  Reinigen  and  Kehren  derVor- 
^  Treppen  and  sonstigen  Ränme  hat,  so  oft  es  die  Reinlichkeit  er- 
irt,  za  geschehen.  Das  Kehren  geschieht  anter  Yerwendnng  nasser 
Iqpine,  das  Schenem  der  Fnlsböden,  sowie  das  Abwaschen  der  Türen, 
pp.  mnfs  viermal  im  Jahre  während  der  Ferien  aasgeführt  werden. 


'  KSsigsberg.     Die  Faüsböden  und  Bänke  der  Schalen  werden  vor- 
Hbm&fsig  täglich  fencht  aafgewischt;  Korridore  and  Treppen  werden 
imal  wöchentlich  gereinigt.    Die  FuTsböden  sind  mit  Bodol  imprägniert. 
Fenster  werden  dreimal  wöchentlich  gepatzt. 

Pmcii.     Einmal  wöchentliches  Schenem,  tägliches  Anfwischen. 

FFsmkflurt  a.  M.  Dienstanweisung  für  die  Schaldiener 
B  17.  April  1900. 

§  2.  Die  Hanptobliegenheit  der  Schaldiener  ist  die  Reinhaitang  der 
nlrftame,  die  sie  in  erster  Linie  persönlich  anszaführen  haben.  Wenn 
Hilfskräfte  heranziehen,  so  bleiben  sie  für  deren  Leistangen  verant- 
ttieb. 

§  3.  Sämtliche  Ränme  der  Schale,  soweit  sie  nicht  nachstehend 
Ittiommen  sind,  also  insbesondere  die  Klassenzimmer,  die  Amtszimmer 
Dirigenten,  Konferenz-  and  Lehrerzimmer,  Stiegen,  Vorplätze,  Aborte, 
loirB  n.  s.  w.,  samt  den  darin  befindlichen  Gerätschaften  sind: 

1.  täglich  za  reinigen.  Die  Reinigung  geschieht  dnrch  gründliches 
kdiren  mit  fenchten  Sägespänen  and  darauffolgendem  Abstänben.  Das 
tiachen  des  Stanbes  von  den  Tischen  and  Bänken  hat  nach  jedem  Aas- 
za  geschehen.     Zweimal  in  der  Woche  (Mittwoch  and  Samstag)  ist 
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der    Staub,    auch  von  den  Bücherbrettern,    Schränken,    OfenkichdD, 
feuchten  Tüchern  abzuputzen.     Die  vorhandenen  Spacknäpfe  sind 
wöchentlich  zu  reinigen  und  mit  Salzwasser  zu  füllen. 

2.  Wöchentlich    einmal    sind    nach    dem   gründlichen  Ai 
sämtliche    Bäume   aufzuwaschen.     Hierbei  sind  die  Beschläge  m 
und  die  Tischplatten  feucht  abzuwischen. 

3.  Vierteljährlich   findet  eine  gründliche  Hauptreinigong  der 
nannten  Bäume  mit  warmem  Wasser,  Seife,   Soda  und  BfUrste  stttt, 
dem  zuvor  an  den  Decken  und  Wänden  —  soweit  tunlich  —  der 
abgekehrt  ist  und  die  beweglichen  Schulbänke  auseinander  gerückt 
sind;    Getäfel    und  Mobilien  sind  alsdann  mit  warmem  Wasser  nod 
abzuwaschen,    ebenso   die  Fenster  auf  der  Innen-  und  Aulsenseite. 
hierbei  sind  Türgriffe,  Schulbänke  und  Tischgestelle,    YerschlSge  o. 
sachgemäfs  zu  reinigen. 

Die  Fenster,  auch  diejenigen  der  Turnhalle,  sind  anlser  bd 
Haupteingängen  noch  einmal  im  Vierteljahr  von  innen  and  inte 
putzen. 

§  4.     Die  Böden  der  Turnhallen   sind  wöchentlich  eimoal 
waschen  und  täglich  mit  feuchten  Sägespänen  gründlich  auszokeliT«. 
Bedarf  kann  eine  öftere  Beinigung  am  Tage  angeordnet  werden.  M 
diesen  Beinigungen  ist  der  Staub  von  den  Geräten  mit  feuchten 
von  den  Aufsenteilen  eiserner  Öfen  mit  trockenem  Tuche  abzonefamak 

§  14.     Die  Putzutensilien  und  Materialien,  deren  Yerbranch  itti 
Materialienverwaltung  kontrolliert  wird,   werden  dem  Schnidiener 

§  15.     Behandelt  besondere  Vergütung  für  Reinigung  an  die 
diener. 


Dfisseldorf.     Die    Schulräume    werden    zweimal    wödrantlich 
Verwendung  von  feuchtem  Sägemehl   ausgekehrt.     Die  Bänke  etc. 
vom  Platz  gerückt  werden. 

Aachen.     Bestimmungen  vom  9.  Oktober  1897. 

3.  Die    Gänge    der    Schulzimmer    und    die    zu    letzteren 
Treppen  und  Flure,  sowie  der  Baum  zu  den  Eingangstüren  des  Schi 
sind  täglich  auszukehren  und  die  Pulte,  Tische,  Bänke,  Öfen  nid  Fe 
bänke    abzustauben.     Vor    dem   Beinigen  sind   die  Fenster  zn  Giui 
nötigenfalls  auch  der  Fußboden  mit  Wasser  zu  besprengen,  mn  das 
wirbeln  des  Staubes  möglichst  zu  verhindern. 

4.  An   den   schulfreien  Nachmittagen  (Mittwoch  und  SuDStag) 
sämtliche  Schulräume,  sowie  die  Aborte  sauber  auszufegen  und  zn 
die  Subsellien,  Treppengeländer,  Abtrittssitze  sind  alsdann  mit  einen 
abzuwischen  und  abzureiben. 

5.  Jeden    letzten  Samstag    im  Monat   sind    die  Wände  der  SM^j 
Zimmer    und    die    Treppenflure    abzustäuben,    die    Fenster,   Tnpff^ 
Treppenflure  zu  waschen  und  nötigenfalls  abzuseifen. 

6.  Wenigstens  dreimal  im  Jahre  (Oktober-,  Herbst-  nndWdl 
ferien)  sind  sämtliche  Schulräume,    Haus-  und  Treppenflure,  Trepp«  ■'] 
Aborte  gehörig  auszuscheuern,  die  Türen,  Fenster  und  Fensterbinkei  6^1 
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De,  Fnisleisten,  Treppengeländer  nnd  Abtrittsitze  gehörig  abzuseifen  and 
dMff  abzutrocknen. 

7.  Nach  jeder  Reinigung  der  Schulzimmer  sind  die  Subsellien  wieder 
» ihren  Ort  und  in  die  richtige  SteUung  zu  bringen.  Dieselben  sind  da- 
i  sa  schonen. 

ChemnitjE.  Hier  bestehen  folgende  Vorschriften:  Kehren  der  Lehr- 
■ner  wöchentlich  zweimal,  Scheuern  derselben  jährlich  viermal,  Wischen 
Ir  Bänke  etc.  täglich  einmal,  Kehren  der  Turnhalle  täglich  zweimal, 
Ikeiiem  derselben  monatlich  einmal.  Kehren  der  Korridore  und  Treppen 
^. 

Essen.     Hat  tägliche  Beinigung. 

Crefeld.     Bestimmungen  vom  31.  Dezember  1896. 

§  1.  Das  Schulzimmer  und  die  zu  demselben  führenden  Treppen 
1  Gänge  müssen  stets  in  reinlichem  Zustande  erhalten  werden;  die 
teren  sind  wenigstens  zwei- oder  dreimal  in  der  Woche,  die  treppen 
1  Gänge  aber  täglich  nach  beendigtem  Unterricht  sorgfältig  auszukehren. 
»  Reinigung  der  Schulzimmer  hat  in  der  Weise  zu  geschehen,  dafs  da- 
l  die  Bänke  yom  Platz  gerückt  und  der  darunter  befindliche  Schmutz 
ggefegt  wird. 

§  2.  Die  Bänke,  Schreibtische,  Katheder,  Schränke,  Bilder,  Fenster- 
idke  sind  eine  Stunde  nach  dem  Kehren  abzustäuben  und  täglich  vor 
■I  Unterricht  mit  einem  feuchten  Tuche  sorgfältig  abzuwischen.  Die 
Biter  der  Schulzimmer  und  des  Treppenhauses  sind  so  oft  zu  putzen 
I  es  notwendig  erscheint,  mindestens  aber  alle  sechs  Wochen. 

§  3.  Wenigstens  viermal  im  Jahre  und  zwar  in  den  Ferien  (Ostern, 
iag^n,  Herbst,  Weihnachten)  sind  die  Schulzimmer  mit  Seife,  Soda  und 
ibem  Wasser  zu  scheuern,  die  Türen,  Bekleidungen,  Bänke,  Schränke 
s.  w.  ebenso  abzuwischen  und  die  Wände  abzustäuben. 

§  4.  Die  Aborte  müssen  täglich  nachgesehen  und  mindestens  ein- 
il  in  der  Woche  gereinigt  werden.  Während  der  Sonmiermonate  müssen 
B  Pissoirs  täglich  gespült  werden. 

§  8.  Eine  Beihilfe  von  Kindern  bei  der  Reinigung  und  Heizung  etc. 
i  nicht  gestattet. 

Barmen.  Aus  dem  Entwurf  einer  Dienstanweisung  für 
ie  Schnldiener  an  den  städtischen  Volksschulen: 

§  4.  Die  Klassenzimmer  sind  Mittwochs  und  Samstags,  nachdem 
achtes  Sägemehl  reichlich  gestreut  ist,  bei  geöffnetem  Fenster  gründlich 
mkehren,  wobei  die  Schülerpulte  von  ihren  Plätzen  zu  rücken,  nachher 
br  wieder  zu  ordnen  sind.  Tritt  durch  Erkrankung  oder  Unwohlsein 
Des  Kindes  eine  Verunreinigung  des  Klassenzimmers  ein,  so  ist  sie  sofort 
MD  Schnldiener  zu  beseitigen. 

§  5.  Eine  Stunde  nach  beendigtem  Kehren  sind  sämtliche  Schüler- 
dtd,  Katheder,  Geräte,  Fensterbänke,  Schränke  und  Kleiderhalter  mit 
Qem  feuchten  Tuch  abzuwischen  und  mit  einem  trockenen  nachzureiben ; 
•bei  ist  zu  beobachten,  dals  während  des  Wischens  das  Tuch  recht  häufig 
klarem  Wasser  ausgespült  wird. 
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§  6.  Die  Fufsböden  sämtficher  KUks»  wcfdea  u  de»  Oto-  ali 
Herbstferien,  nachdem  die  Zimmer  sorgftltig  aasg^dnt  änd,  mt  8Mv| 
polten,  Katheder,  Schränke  (inaen  and  anfsoi),  fener  GÖite,  Feut») 
bänke,  Fensterrahmen  and  Lamperien  mit  Seife,  Soda  and  Wimen  Wi 
gescheuert.  Gleichzeitig  sind  die  sämtlichen  Tintenfiksser  n  ranga 
(Dieselbe  Reinignng  möglidist  in  den  Weibnachts-  nnd  Pfingstferiea.) 

§  7.  Machen  ansteckende  Krankheiten,  Reparaturen,  SchnSaenik 
oder  andere  Umstände  eine  durchgreifende  Reinigung  notwendig,  lo  M 
der  Rektor  befugt,  sie  anzuordnen. 

§  8.  Die  Öfen  und  Ofenrohre  sind  so  oft  als  nötig  mit  EiseBUli 
anzustreichen,  so  dals  ein  Grau-  oder  Rotwerden  Termieden  wir! 

§  9.     Die  Türen  und  die  Bekleidung  der  TflrOAiangea  toA  mim\ 
Stellen,    die    von   den  Kindern  berflhrt  werden,    mit    Seife   wad 
Wasser  so  oft  als  nötig  zu  säubern. 

§  10.     Die    Schultreppen    und    Flure    sind   ti^^ich  nach  beaMfj 
Unterricht  sorgfältig  auszukehren,    nachdem   zaTor   feuchtes  SigeiMU 
streut  ist,  sodann  sind  sie  jeden  Samstag  zn  schrubben.     So  oft  ah 
lieh,    mindestens  aber  monatlich,  sind  die  Wände  abiastiaben, 
geländer    abzuwaschen    und    der  Fufsboden   in  Treppen  und  Gingm 
Seife  und  warmem  Wasser  zu  scheuem. 

§  12.     Die  Fenster  sind  so  oft  als   möglich,    mindestens  aber 
vier  Wochen,  zu  putzen. 

§  13.     Aborte    sind  täglich  nachzusehen  und  zn  reinigea. 
wöchentlich    sind   die   Sitze  mit   Seife   und  Wasser  zu  scbeoeni  naiil 
Trichter  zu  reinigen.     Im  Pissoir  müssen  die  Rinnen  und  Bretter  ti||U 
gespOlt  und  mit  dem  Besen  gescheuert  werden. 

Elberfeld.  Vorschriften,  betreffend  die  Heizung;  Reiii- 
gung  und  Lüftung  der  Räume  in  den  städtischen  Yolki« 
schulen,  vom  I.April  1899. 

Die  Rinder  sollen  die  Schuhe  am  Gerät  im  Hausflur  reinigen. 

Die  für  die  Reinigung  verantwortlichen  Personen  haben  fftr  folgnta 
zu  sorgen: 

1.  An  jedem  Schultage  nach  Schluis  der  Schule: 

a)  Die  Korridore  und  Treppen  zu  sprengen  und  zu  fegen. 

b)  Die  Abtritte  zu  reinigen  und  die  Pissoirrinnen  zn  sptüok 

2.  Wöchentlich  zweimal  und  zwar  an  den  schulfreien  Nachmttagea: 
n)  Alle  Klassenzimmer  zu  sprengen  und  zu  fegen,  hierbei  woiigsUai 

einmal  wöchentlich  die  Schttlerbänke  von  ihren  Plätzen  za  rflcta 

b)  Nach  Beendigung  dieser  Arbeit  sind  in  allen  Klassen,  voa  wff* 
anfangend,  alle  Subsellien  und  Tische  mit  feuchtem  lache  m 
Staub  zu  befreien. 

c)  Wöchentlich  einmal  das  Rektorzinmier  feucht  aufiEunehmeB. 
•^   Mo  mit  lieh  einmal: 

ii)  (lio  Kui'sbödcn  jedes  Klassenzimmers,  sowie  die  Treppen,  «ddi 

/ii  S(*)iulrüume  führen,  feucht  aufeunehmen. 
I))  Die  WAndc  der  Klassenzimmer  und  Korridore  abzustäabei* 
c)  \)U>  KouNtor  der  Schulstuben  abzuwaschen. 
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4.  Jährlich   zweimal  (Oster-  and  Herhstferien)  die  Klassenzimmer 
ansznräamexi,    gründlich  zn  schrubben  nnd  das  ganze  Schnlhans  zu 
Die  mit  hellgrauer  Leimfarbe  gestrichenen  Wände  sind  bei  dieser 
Malreinignng  sorgfältig  stanhfrei  zn  machen. 

KasseL  Hier  mnis  zweimal  wöchentlich  Aufkehren,  vierteljährlich 
eben  stattfinden. 

Magdeburg.  Dienstanweisung  für  die  Kastellane  der 
Itischen  Schulen  Tom  B.Dezember  1899. 

§  4.  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  sind  die  Klassen- 
■er,  soweit  sie  nicht  von  Bänken  und  Tischen  besetzt  sind,  zu  reinigen 
%  die  Seiten-  und  Zwischengänge,  die  Plätze  vor  und  hinter  den  Sub- 
4n).  Am  Mittwoch  und  Sonnabend  werden  alle  Räume  der  Schulen 
rtSndig  gereinigt.  Korridore,  Treppen  sind  täglich  zu  reinigen.  Beim 
in  ist  das  Aufrütteln  von  Staub  durch  Bestreuen  der  Fuisböden  mit 
htm  Sägespänen  oder  durch  geeignetes  Sprengen  möglichst  zu  ver- 
Imtb.  Während  der  Reinigung  und  des  Staubwischens  sind  die  Fenster 
PAen.  Die  Schulbänke  sowie  die  übrigen  Klassenausstattungen  sind 
iJiefast  stets  staubfrei  zu  erhalten  und  in  den  grofsen  Ferien  abzuseifen. 
lieQfthrlich  sind  die  Fuisböden  der  Schulräume,  die  Treppenkorridore 
sdieuem  und  sämtliche  Türen  des  Schulhauses  sowie  die  beschmutzten 
neele  abzuwaschen.  Vor  dem  Scheuem  müssen  die  Wand-  und  Decken- 
bto  gründlich  abgefegt  werden. 

Die  in  den  Klassen  aufgestellten  Spucknäpfe  sind  täglich  zu  reinigen 

sodann  jedesmal  mit  Wasser  zu  füllen. 

Die  Fenster  der  Klassen  und  Korridore  sind  in  den  Oster-,  Sommer-, 
ht-  und  Weihnachtsferien,  sowie  im  Monat  Februar  zu  putzen. 

§  6.  Die  Aborte  sind  stets  rein  und  in  Ordnung  zu  halten.  Die 
platze  der  Aborte  müssen  wöchentlich  einmal  abgescheuert  werden. 

§  12.  Der  Fuisböden  der  Turnhalle  ist  an  jedem  Tag,  wo  sie  ho- 
lt, mit  feuchten  Sägespänen  zu  bestreuen  und  danach  zu  fegen.  Die 
ngeräte  sind  sodann  vom  Staube  zu  reinigen.  Die  Reinigung  mufs  eine 
nde  vor  Beginn  des  Turnunterrichts  beendet  sein.  Jedesmal,  bevor 
d  neue  Abteilung  die  Übungen  beginnt,  ist  die  Halle  gehörig  zu  lüften 
l  zu  sprengen.  Zu  Beginn  eines  jeden  Schulhalbjahres  sind  die  Wand- 
ken  der  Halle  gründlich  abzufegen,  die  Fenster  zu  putzen,  Türen-  und 
nterrahmen  abzuwaschen  und  die  Fufsböden  der  HaJle,  des  Vor-  und 
a  Torhandenen  Ankleideraumes  zu  scheuem. 

HannOTer.  Die  Klassen  werden  jeden  Mittwoch-  nnd  Sonnabend- 
fanittag  mit  nassem  Sand  oder  Sägespänen  gereinigt.  Oster-,  Johanni- 
I  Michaelisferien  findet  Scheuerung  statt.  Korridore  und  Treppen  werden 
lieh  gefegt. 

Mannheim.  Ministerial -Verordnung  vom  30.  September 
12. 

§  37.  1.  Die  Schulzimmer  und  sämtliche  zur  Schule  gehörigen 
me  sind  stets  rein  zu  halten.     Zu  diesem  Zweck  sind  die  Schulzimmer 


657 

Wiesbaden.  Auszug  aas  der  Dienstanweisung  für  die 
idtischen  Schnldiener. 

1.  Dem  Schnldiener  liegt  die  nächste  Aufsicht  oh  über  das  Schal- 
Sande,  die  Turnhalle  mit  ihren  Geräten,  die  Aborte  etc.  Er  hat  be- 
llende Beschädigungen  sofort  zu  melden. 

4.  Dem  Schiüdiener  liegt  ob  die  Reinhaltung  bezw.  die  Überwachung 
r  Reinhaltung  des  Schulgebäudes  im  Innern,  der  Turnhalle  und  der  Ab- 
tte,  sowie  des  Schalhofes. 

Im  besonderen  hat  er: 

a)  täglich  nach  dem  Schlafs  des  Unterrichts  die  Fenster  in  den 
assen  zu    öffnen,    festzustellen   und  nach  den  Reinigungsarbeiten  wieder 

scbliefsen, 

b)  die  ihm  überwiesenen  Putzfrauen,  welche  von  4  bezw.  5  Uhr 
idimittags  ab  (am  Mittwoch  und  Samstag  von  2  Uhr)  sämtliche  Lehr- 
td  Dienstzimmer,  die  Flure  und  Treppen  unter  Verwendung  eines  feuchten 
lenmaterials  auszukehren  haben,  zu  beaufisichtigen  und  den  Bericht  über 
e  Arbeitszeit  zu  führen, 

c)  darauf  zu  achten,  dafs  von  den  Putzfrauen  nach  der  unter  b  vor- 
achriebenen  Reinigung  die  Tische,  Bänke,  Stühle  und  sonstiges  Mobiliar 
it  mälsig  angefeuchtetem  Tuche  sorgfältig  abgewischt  werden, 

d)  darauf  zu  achten,  dafs  aufser  der  vorstehend  angeordneten  Reini- 
ng  ad  a,  b  und  c  ein  nasses  Aufwaschen  von  14  zu  14  Tagen  (an  den 
UDStagen)  in  der  Weise  erfolgt,  dafs  alle  Räume,  in  denen  Unterricht 
rteilt  wird,  oder  die  zu  dienstlichem  Aufenthalt  oder  Gebranch  der  Lehrer 
te.  bestimmt  sind,  sowie  die  Flure  und  Treppen  alle  vier  Wochen 
inmal,  die  Turnhalle  und  sämtliche  Aborte  wöchentlich  zweimal, 
16  Baderänme  täglich  von  einer  entsprechenden  Anzahl  Putzfrauen 
rundlich  mittels  Schrubber  gereinigt  werden.  Die  unter  b  angeordnete 
Waigong  hat  vor  dem  Schrubben  ebenfalls  stattzufinden, 

e)  die  Fenster  partienweise  zu  putzen,  so  daüs  von  vier  zu  vier 
lochen  sämtliche  Fenster  gereinigt  werden, 

f)  am  Schlüsse  eines  jeden  Halbjahres  sämtliche  Lehrzimmer,  Gänge, 
ceppen  und  Turnhallen  zu  schrubben,  die  Wände  und  Decken  von  Staub 
id  Spinngewebe  zu  reinigen,  den  ölanstrich  abzuseifen  mit  Ausnahme 
njenigen  Räume,  in  welchen  etwaige  bauliche  Arbeiten  Torgenommen 
Brden  müssen, 

g)  täglich  die  Abtritte  nachzusehen  und  von  etwaigem  Schmutze  zu 
Qbem, 

b)  im  Sommer  während  der  Unterrichtszeit  die  Wasserspülung  der 
ssoire  und  Aborte  in  Tätigkeit  zu  setzen  und  dieselben  nach  Schlnfs  des 
iterrichts  wieder  abzustellen,  bei  eintretendem  Frostwetter  die  Wasser- 
fttimgen  zu  entleeren, 

k)  die  durch  Unwohlsein  oder  andere  Ursachen  bei  Schülern  ent- 
senden Verunreinigungen  sind  sofort  wegzuschaffen. 

Aus  der  Instruktion  für  die  Pedellen  über  die  Behand- 
Bg  der  Abort-  und  Pissoir-Anlagen. 

1.  Die  Pedelle  haben  in  erster  Linie  dafür  zu  sorgen,  dafs  in  den 
xlflr&iisanstalten  selbst  die  grölste  Reinlichkeit  herrscht. 
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2.  Eingetretene  Störungen  in  den  Abzugsröhren  der  Elmetts  ud  der 
Pissoiranlagen  etc.  sind  sofort  dem  Stadtbauamt  anzuzeigen. 

Ist  die  Störung  in  einem  Einzelabort  erfolgt,  so  msfe  dieser  dntk 
Verschlieisen  dem  weiteren  Gebrauch  bis  zu  ihrer  BeseitäguDg  wäaogik 
werden. 

3.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Deckel  der  Elesetts^  mA  d» 
Gebrauch  stets  vneder  auf  die  ö&ungen  gelegt  werden. 

4.  Um  ein  Verstopfen  der  Abfallröhren  zu  Terhflten,  dttrfea  in  ii 
Aborte  weder  hartes  oder  zusammengeballtes  Papier  in  gröfserw  9Mm 
noch  sonstige  feste  Gegenstände  hineingeworfen  werd^i  etc.  An  mg» 
fiüligen  Orten  sind  in  jedem  einzelnen  Abort  dahingehende 
karten  angebracht. 

6.  Zur  Beaufsichtigung  des  baulichen  Zustandes  der  Klosetts  elc  ü 
ein   städtischer  Bediensteter  beauftragt,  die  sämtlidien  Schiden 
Beziehung  jede  Woche  einmal  zu  begehen. 

7.  Die  Fenster  und  AuDsentflren  der  Aborte  und  Pissoinoligai  M 
während  der  Frostzeit  stets  geschlossen  zu  halten.    Die  Deckel  dar 
Sitzöffnungen  sind  immer  geschlossen  zu  halten. 

8.  Die  nach  Schluis  der  Schulzeit  stets  abznstdleiden  ZiMnfi* 
Wasserleitungen  zu  den  Abort-  und  Pissoirspülanlage»,  sowie  die  ^ 
reservoire  in  den  Einzelaborten  und  Massenaborten  selbst  sind  durch  öta 
der  Entleerungsventile  vollständig  zu  entleeren,  sobald  sie  am  Schhib  te 
Schulzeit  auDser  Tätigkeit  gesetzt  werden. 

9.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Temperatur  in  den  KknettriOMi  i^ 
nicht  unter  Null  Grad  herabsinkt. 

17.  Neben  guter  Ltlftuig  ist  auf  die  grölste  Reinlichkeit  in  den  Abcrt» 
und  Pissoiranlagen  zu  halten. 

Darmstadt.    Aus  den  ReinigungSYorschriften. 

1 .  Täglich  Reinigung  der  Klassenzimmer  und  Gänge,  Tor  und  in  den 
(länsjon»  Bänken  etc.  (vor  dem  Unterricht). 

2.  Mittwoch  und  Samstag  findet  Hauptreinigung  statt,  wobei  die  Blib 
weggortlokt  werden. 

H«  Die  Säuberung  soll  unter  Zuhilfenahme  feuchten  Sägemehls  gCKkeka 
^Soit  kurzem  werden  sämtliche  Klassenzimmer  etc.  mit  staubbnideoiHi 
i^l  ^l>ust1ossi>l)  gostrichen.  Dieser  Anstrich  hat  sich  vorzOglick  bewikit 
SolÄDgt»  also  der  Anstrich  noch  frisch  ist  —  mehrere  Wochen  —  wild  dff 
St  Hub  uicht  mit  dem  feuchten  Sägemehl  aufgenommen,  sondern  trodRi 
Husi^okohrt«  ohue  dais  dabei  irgendwie  Staub  aufgewirbelt  wird.  IsM^ 
liiosor  Kiuriohtungen  sind  auch  die  Subsellien,  Katheder  etc.,  die  soMt  ■ 
oiuij^M)  Stunden  wieder  mit  Staub  bedeckt  waren,  heX  staubfrei.  DerFi^ 
l'oiiou  erhalt  !Uoh  triü^'h  und  sauber  und  erleichtert  die  Arbeit  des  Sckri- 
dionors  fcrhoMicb.  lrj$  ist  vorteilhaft,  diesen  Anstrich  «He  drei  Mouteii 
oruo\ioru.) 

HMt  a.  S«     Aus  der  Dienstanweisung   ffir  den  HausrntU* 
i>.  l.ut^unc  dor  Klassen  nach  den  magistratlichen  Vorschriftea. 
\0s  Wxuk^xx  der  Fenster  alle  iwei  Monate. 
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17.  Beseitigang  des  Schmutzes  in  den  Tintenfässern. 

18.  Schenem  der  Aborte  Mittwochs  and  Sonnabends,  aolserdem  so  oft 
sie  beschmatzt  vorgefionden   werden.     Die  ölpissoire   sind  genaa   nach 

1  Yom  Stadtbauamt  erlassenen  Vorschriften  zn  behandeln. 

20.  Hilfeleistang  beim  Unwohlsein  von  Schülern.  Brechstoff  ist  sofort 
angemessener  Weise  zn  entfernen. 

22.  Beaafsichtignng  der  Kehr-  and  Scheaerfraaen  bei  der  täglichen 
imgong  der  Klassen  etc.  and  bei  dem  Schenern  (Oster-,  Sommer-,  Herbst- 
1  Weihnachtsferien).  Die  Yerwendung  von  Soda  and  Säaren  bei  Reini- 
Bg  der  Linoleamfalsböden  ist  antersagt.  Beim  Schenern  ist  warmes, 
Ift  heilses  Wasser  anter  sparsamer  Verwendung  Ton  neutraler  Seife  zu 
limen,  Wasserlachen  dürfen  niemals  auf  dem  FuTsboden  stehen  bleiben, 
r  Reinigung  der  mit  Ölfarbe  gestrichenen  Sockelfiächen  kann  etwas  Soda 
rwandt  werden. 

(Zar  Beschaffung  von  Hilfskräften,  Reinigungsmaterial  etc.  ist  für  jede 
ttse  pro  Jahr  der  Betrag  von  30  Mark  durch  den  Etat  bereit  gestellt.) 

Dortmund.   Etwa  zweimal  wöchentlich  feuchtes  Aufnehmen  des  S taubes. 

Vkirlottenbnrg.     Täglich  nasses  Aufwischen  der  Zimmer  etc. 

Danzig.  Tägliches  Fegen,  wöchentlich  ein-  bis  zweimal  nasses  Auf- 
iimen  des  Staubes. 

Kiel.  Reinigung  zweimal  wöchentlich,  fast  tägliches  Fegen  mit  feuchtem 
gemehl. 

Sohöneberg.  Zweimal  in  der  Woche  nasses  Aufwischen  und  gründ- 
he  Reinigung. 

Wien.  Karrende  des  Magistrats  über  die  Reinigung  der 
ihnllokale. 

Tonliche  Vermeidung  von  Staubentwicklang,  mindestens  zweimal 
Häientlich  und  wenn  nötig  täglich  Auskehren  mit  nassen  Sägespänen.  Die 
tften  Fofsböden  der  Lehrzimmer  und  insbesondere  der  Tnmsäle  sollen 
A  dem  Auskehren  mit  feuchten,  extra  um  die  Rohrbesen  gewundenen 
^pen  Ton  dem  feinen  Staube  gereinigt  werden. 

Tnlln  (Niederösterreich).  Wöchentlich  zweimaliges  Kehren  und  vier- 
il  jährlich  Scheuern  der  Schulzimmer. 

Diiemark.  Ministerialerlafs  für  alle  öffentlichen  Schulen 
^kl.  Kopenhagen. 

Der  Fo&boden  soll  wenigstens  zweimal  monatlich  abgewaschen  werden 
d  jeden  Tag  nach  der  Schulzeit  gleichzeitig  mit  dem  übrigen  Schul- 
iterial  nnd  in  Verbindung  mit  Lüftung  des  Ldkals  mit  feuchten  Scheuer- 
)|en  abgewischt  werden.  Eindringlich  wird  der  Gebrauch  von  Wechsel- 
hohen  empfohlen,  da  dadurch  die  Reinigung  sehr  erleichtert  wird.  Das 
Hinhalten  der  Dorfschulen  obliegt  dem  Lehrer. 
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Abtritte,  and  alle  vier  Wochen  sämtliche  Paneele,  Türen,  Fenster- 
uze,  das  Inventar  nnd  Treppengeländer  mit  Seife  zu  waschen.  In  den- 
ken Wochen,  in  welchen  das  vollständige  Waschen  nicht  stattfindet, 
S.  alles  Inventar,  Fensterrahmen  nnd  Paneelvorsprünge  mit  Wachstuch 
«ewischt. 

3.  Das  Fensterputzen  hat  so  oft  als  erforderlich  zn  geschehen,  wenn 
Wittemngsverhältnisse  es  erlauben,  durchschnittlich  einmal  monatlich, 
Schulen    mit    Zentralheizung    und  Doppelfenstern    kann    dies    seltener 

ilgen. 

4.  Die  Jahresreinigung  in  den  Sommerferien  besteht  in  Waschung  der 
Baialten  Wände,  Decken,  Fenster  und  Türen  mit  Seife,  sowie  im  Putzen 

Ofen. 

Schweiz,  Über  die  Reinhaltung  der  Volksschulklassen  siehe  diese 
UBdmft,  1903,  No.  2,  S.  117. 

Wenn  wir  nns  Dnn  ans  den  44  herangezogenen  Instruktionen 
mt  Verordnungen,  betreffend  Schnlreinigung,  eine  Übersicht  über  die 
Rstongen  in  dieser  Beziehung  verschaffen,  so  ist  es  von  Wichtigkeit, 
ibitBtellen: 

I.  Kehren  bezw.  feuchtes  Aufwaschen  der  Lehrräume 
I  der  Begel  ohne  Umstellung  der  Subsellien)  soll  stattfinden : 

a)  tag  Hell  nach  17  dieser  Dienstanweisungen 

Hamburg,  Breslau,  Köln  (Land),  Nürnberg  (versuchsweise 
nach  Wiesbadener  Muster),  Königsberg,  Frankfurt  a.  M., 
Essen,  Mannheim,  Wiesbaden,  Darmstadt,  Halle  a.  S., 
Charlottenburg,  Kiel  (fast  täglich),  Dänemark,  Kopen- 
hagen, Norwegen  (Bergen); 

b)  dreimal  wöchentlich  nach  2  Instruktionen 

Berlin,  Dresden; 

o)  zweimal  wöchentlich  nach  18  Instruktionen 

München,  Leipzig,  Stuttgart,  Braunschweig,  Bremen, 
Köln,  Nürnberg  (in  den  meisten  Schulen,  s.  unter  a), 
Barmen,  Elberfeld,  Düsseldorf,  Aachen,  Chemnitz,  Kassel, 
Hannover,  Dortmund,  Erfurt,  Danzig  (ein-  und  zweimal 
wöchentlich),  Wien  (wenn  nötig  täglich),  TuUn; 

d)  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  nach  2  Instruktionen 
Crefeld,  Meiningen  (mindestens,  womöglich  täglich). 

n.  Scheuern  der  Klassenzimmer  mit  Seife  und  Soda 
t  atattfinden: 

a)  einmal  in  der  Woche  nach  8  Instruktionen 

Köln  (Land),  Posen,  Frankfurt  a.  M.,  Mannheim,  Kiel, 
Schöneberg,  Norwegen  (Bergen); 
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b)  jede  zwei  Wochen  nach  4  Instruktionen 
Hamburg,  Altena.  Wiesbaden,  Meiningen; 

c^  monatlich  nach  3  Instruktionen 

Breslau,  München,  Kopenhagen; 

d)  viermal  jährlich  nach  7  Instruktionen 

Strafsburg,  Chemnitz,  Crefeld,  Caasel,  Ekfort,  HiUea.&,j 
Tulln ; 

e)  dreimal  jährlich  in  2  Fällen 

Aachen,  Hannover; 

f)  zweimal  jährlich  in  3  Fällen 

Berlin,  Elberfeld,  Barmen; 

g)  so  oft  als  möglich  (I?)  in  Köln. 

III.  Die  Reinigung  von  Spuoknäpfen  wird  nnr  6hI] 
erwähnt : 

Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Kassel,  Meiningra,  Noi 
(Bergen). 

IV.  Imprägnierungen  der  Fufsböden  sind  3nud  er«lki:| 

Dustless-Öl  —  in  Leipzig  und  Darmstadt,  Bodol  —  >j 
Königsberg. 

Um  zunächst  an  die  Imprägnierung  der  Fuisböden  aniukiftfii^ 
so  kann  erwähnt  werden,  dals  die  Berichte  über  Dustless  aus  Lnpmj 
und  Darmstadt  sehr  günstig  lauten. 

Auch  Dr.  Reichenbach  -  G-öttingen  spricht  sich  in  wm 
Bericht  über  Versuche  mit  staubbindenden  Fubbodenölen  (am 
Zeitschrift,  1902,  No.  7)  sehr  empfehlend  über  dieselbea  m 
Nach  seinen  gründlichen  bakteiiologischen  Versuchen  wird  die  Sti^ 
entwicklung  beim  Kehren  durch  den  Dustlessanstrich  sehr  stukiw* 
mindert.  Er  hat  übrigens  auch  herausgefunden,  daCs  in  der  Widmi 
zwischen  dem  Original-D  ustlessöl  und  dem  Florioin  kein  wesenflicte 
Unterschied  festzustellen  ist.  Als  einen  Kachteil  des  Yerkhnm  bi* 
zeichnet  er  es,  daCs  der  Dustless-Fufsboden  durch  den  sich  allmihhA 
auf  der  Ölschicht  festsetzenden  Schmutz  nach  und  nach  ein  nM 
unsauberes  Aussehen  bekommt.  In  dem  mit  Florioin  gestrielMiMi 
Saale  machte  sich  ein  schwacher,  an  Petroleum  erinnernder  Gtfw 
bemerkbar.  Beim  Dustlessöl  ist  das  nicht  der  Fall,  dafür  üt  iü 
Floricinöl  etwas  billiger. 

Ebenso  sind  in  Stettin  mit  dem  Dustlessöl  in  den  SchnIkliM 
sehr  günstige  Erfahrungee  gesammelt  worden,  über  welche  der  SM- 
tiner  Stadtschulrat  Prof.  Dr.  Rühl  in  dieser  Zeitschrift  (l9ft 
No.  10)  einen  kurzen  Bericht  erstattet.     Die  günstige  Wirknof  kit 
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b  nicht  allein  in  den  Klassenzimmern,  sondern  anch  anf  den 
»rridoren  nnd  Treppen  gezeigt.  Über  gefährliche  Glätte,  wie  sie 
ilirfach  in  Turnhallen  beobachtet  worden  ist,  wird  nicht  geklagt, 
e  Stadtschnldepntation  hat  daher  der  städtischen  Banverwaltnng 
ft  Dnstlessöl  zu  möglichst  ausgiebigem  Gebrauch  empfohlen.  Als 
battenseite  dieser  hygienischen  Mafsnahme  werden  die  recht  er- 
blichen Kosten  hervorgehoben.  Dr.  Engels  (Marburg)  hat  die 
.ubbindenden  Fubbodenöle  und  ihre  Verwendung  einer  experi- 
mtellen  Prüfung  unterworfen  (siehe  diese  Zeitschrift,  1903,  No.  6). 
>n  den  geprüften  Ölen,  dem  Floricin,  dem  Hygiene-  und  dem 
istlessfufsbodenöl  gibt  er  dem  letzteren  entschieden  dzn  Vorzug. 
I  Königreich  Sachsen  (Ölsnitz,  Döbeln,  Leipzig)  hat  man  mit  der 
nfbhrung  des  Dustlessöles  gute  Resultate  erzielt  (siehe  diese 
Uschrift,  1903,  No.  5). 

Als  einen  weiteren  Nachteil  der  staubbindenden  Öle  hat  mir  ein 
id<dienschulYorsteher  auf  meine  diesbezügliche  Erkundigung  erklärt, 
Sb  seine  Lehrerinnen  gegen  die  Anwendung  dieses  Öles  mit  Rück- 
sht  auf  ihre  schleppenden  Kleider,  die  dadurch  verdorben  würden, 
olestiert  hätten.  Ich  glaube  aber,  dals,  wenn  nur  sonst  das  staub- 
iidende  Öl  zur  Verbesserung  der  Reinlichkeit  in  den  Klassen  dieut, 
e  Jugendbildnerinnen  mit  Rücksicht  auf  ihre  Vorbild- 
ehkeit  für  die  Schuljugend  gern  auf  die  antihygienische 
ode  der  Schleppe  —  wenigstens  innerhalb  der  Schul- 
•nme  —  verzichten  würden. 

Auf  alle  Fälle  aber  würde  ich  mit  der  Mehrzahl  der  sich  für 
bidhygienische  Fragen  interessierenden  Ärzte  vorziehen,  dafs 
e  Schulräume,  wie  jedes  vielbenutzte  und  bewohnte  bürgerliche 
immer,  täglich  mit  Seife  tüchtig  aufgescheuert  würden,  und  zwar 
iter  Wegrücken  der  Subsellien,  damit  nicht  unter  denselben  Staub- 
A  Schmutzdepots  verbleiben.  Erinnern  möchte  ich  bei  dieser  Ge- 
genheit  an  die  modernen  Schulbänke  (Rettig),  deren  praktische 
inriohtung  eine  derartige  gründliche  Reinigung  ganz  besonders  er- 
iohtert. 

Man  mufs  das  tägliche  Scheuern  der  Klassenzimmer  um  so  mehr 
dem,  als  man  weifs,  dafs  so  vielfach  die  Volksschulklassen  ganz 
lermälsig  ausgenutzt  werden.  Es  braucht  nur  an  die  durch  die  stets 
ih  vermehrende  Volksschülerzahl  in  den  grofsen  Städten  bedingten, 
blge  Mangels  von  Schulgebäuden  immer  wieder  zu  Hilfe  heran- 
Bogenen  Nachmittagsklassen  erinnert  zu  werden.  Femer  wissen  wir, 
Is  die  Klassen  nachmittags  und  abends,   nachdem   sie  für  den  ge- 

Seholifesandheitspflege.  XVI.  20 
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wöhnliohen  ÜDterricht  schon  vielfach  benutzt  waren,  ftr  lUddwtt- 
oder  Enahenhorte,  oder  fiir  Filialen  der  Gewerbeeeholen  in  Benniim 
gezogen  werden.  Sodann  darf  nicht  übersehen  werden,  daJs  auch  M^ 
wo  Ton  der  ScholanjEsichtsbehörde  wenigstens  tägliche  naau  hA 
Waschungen  der  Volksschnlklassen  vorgeschrieben  sind,  diese  b  im 
einzelnen  Volksschulen  doch  nicht  so  zur  Ausführung  komneo,  wie 
das  von  der  Zentralstelle  in  wohlwollender  Weise  geplant  iit 

Wenn  ich  an  die  mir  zunächst  liegenden  Yerhältnisee  in  neiMi 
Vaterstadt  Hamburg  anknüpfe,  so  haben  wir  bereits  gezeigt,  wii 
in  der  Dienstinstruktion  für  die  Schuldieuer  der  Hunburger  Tob* 
schulen  (§  9)  vorgeschrieben  ist,  dais  die  Klassenzimmer  tB^idi  mk 
nassen  Sägespänen,  und  zwar  an  zwei  Tagen  in  der  Woehe  ooki 
Wegrücken  der  Schultische  und  des  Podiums,  zu  reinigen  sind. 

Vergleichen  wir  mit  dieser  Vorschrift  den  Reinigungsplaa  mm 
unserer  Volksschulen,  den  ich  mir  verschafft  und  abgeschrieben  habe,  • 
sieht  man  erst,  wie  auTserordentlich  wenig  für  die  BeinliohkBit  kt 
Klassenzimmer  in  Wirklichkeit  getan  wird.  Hinzu  kommt  nochlt 
Umstand,  dals  für  die  Lehrer-  und  Konferenzzimmer,  die  dooh  gm 
bedeutend  weniger  ausgenutzt  werden  als  die  Klassen,  aulseroidenfliik 
viel  besser  in  dieser  Beziehung  gesorgt  ist. 

Reinigungsplan 
für  den  Schuldiener  der  Volksschule  X. 


Montag. 

Fegen  und  Wegrücken  der  Tische  in 
la  und  b,  Illa  und  b,  IVa  und  b, 
VIb; 

Fegen  ohne  Wegrücken  der  Tische 
in  den  übrigen  Klassen,  drei  Lehrer- 
zimmer reinigen,  Feulen :  abwech- 
selnd  la  und  b  und  IVa  und  b. 

Dienstag. 

Fegen  und  Wegrücken  der  Tische  in 
IIa  und  b,  IVc,  Va  und  b,  Via, 
Vlla  und  b; 

Fegen  ohne  Wegrücken  der  Tische  in 
den  übrigen  Klassen,  drei  Lehrer- 
zimmer reinigen,  Feulen:  abwech- 
selnd IVa  und  b,    Va  und  Via. 

Mittwoch. 
Alle    Klassen    fegen,    drei    Lehrer- 
zimmer, alle  Korridore  und  Treppen 
feulen. 


Donnerstag. 

Fegen  mit  Wegrücken  der  Tische  ii 
la  und  b,  Ula  und  b,  lYaudl^ 
VIb; 

Fegen  ohne  Wegrücken  derXnchiii 
den  übrigen  Klassen,  drei  Lelln^ 
Zimmer  reinigen,  Feulen:  abwed- 
selnd  nia  und  b  nnd  VIb. 

Freitag. 

Fegen  mit  Wegrücken  der  Tische  ii 
Ha  und  b,  IVc,  Va  nnd  h,  Tfc 
Vlla  und  b  ; 

Fegen  ohne  Wegrücken  der  Tische  ii 
den  übrigen  Klassen,  drei  Lehra>* 
Zimmer  reinigen,  Feulen:  abwech- 
selnd IVc,  Vb,  Vna  und  b. 

Sonnabend. 
Alle    Klassen    fegen,    drei  Letav- 
Zimmer,  alle  Korridore  und  Trepp* 
feulen,  Messing  patzen. 
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jiUe  Tische,  Schränke,  Bänke  nnd  Stühle  in  den  Klassen-  und  Lehrer- 
i€m  sind  tä^ch  abzuwischen.  Die  Bücherbörter  in  den  vorderen 
mm  werden  am  Donnerstag,  die  in  den  hinteren  Klassen  werden  am 
tag  feodit  abgewischt.    Fensterpntzen  in  der  letzten  Woche  des  Monats. 

Hat  man  sich  dann  noch  gelegentlich  die  Ausführung  der  Sohul- 
igang,  speziell  das  tägliche  feuchte  Aufwischen,  einmal  persönlich 
Mehen,  so  hat  man  erst  die  richtige  Überzeugung  von  der  absolut 
QQügenden  Sauberkeit,  die  für  die  Volksschulklassen  vorgesehen 
«rworben.  Man  kann  in  dieser  Beziehung  den  Volksschuldienem 
m  Vorwurf  nicht  macheji,  denn  die  korrekte  Ausführung  der  Be- 
unung  der  Zentralbehörde  geht  tatsächlich  über  das  Können  dieser 
r  ttberbürdeten  Persönlichkeiten  hinaus. 

Gkrade  diese  meistens  als  wenig  bedeutungsvoll  angesehenen 
foh  der  Schulhygiene  zeigen  deutlich  die  Notwendigkeit  der 
inlaizteinrichtung.  Der  Vertrauensarzt  der  Hamburger  Oberschul- 
Orde,  Herr  Dr.  Ma&b,  hat  zwar  im  Anschluis  an  seinen,  im  Ein- 
g  dieser  Arbeit  gewürdigten  Artikel  als  Erwiderung  auf  die  Ent- 
nung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Habtmann  in  Berlin  {ÄrzÜ.  Vereinshlattj 
ibr,  n.  1902)  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  die  Beaufsichtigung 
1  den  Betrieb  hygienischer  Einrichtungen  in  den  Schulen  Leihrer 
1  Sohuldiener  ebenso  gut  verwalten  können  wie  der  Schularzt, 
I  die  hygienischen  Einrichtungen  in  den  Zentralbehörden  begut- 
tot  und  durchgeführt  werden  müssen.     Diese  von  Dr.  Mabb  fUr 

befundenen  Zustände  im  Schulwesen  haben  wir  allerdings  in 
nburg.  Ich  muJs  aber  sagen,  dafs  ich  gerade  in  Bezug  auf  die 
ih  besonders  interessierende  Reinigung  der  Volksschulklassen  Ma- 
al  gefunden  habe,  welches  ganz  besonders  die  Ein- 
illung  geeigneter,  und  zwar  ärztlicher  Aufsichts- 
jane  der  zentralen  fachmännischen  Verfügungen  als 
chst  wünschenswert  erscheinen  läfst  Ich  mufs  deshalb 
rm  Prof.  Habtmann,  dem  in  schulhygienischen  Dingen  so  be- 
iders  verdienten  Arzte,  beipflichten,  wenn  er  die  Hamburger  Ver- 
.tnisse  nicht  gerade   als  vorbildlich  hinstellen  zu  können  erklärt. 

Sind  erst  Schulärzte  an  den  einzelnen  Schulen  angestellt,  so 
im  es  gar  nicht  ausbleiben,  dais  für  die  Reinigung  der  Klassen 
hl  geschieht  als  bisher,  denn  ein  moderner  Arzt  kann  und  darf 
1  wird  verschmutzte  Klassen  nicht  beibehalten  wollen.  Er  wird 
liel  und  Wege  finden,  das  tägliche  Scheuern  in  den  BQassen  zur 
rehführung  zu  bringen. 

Vielleicht  könnte  man  aber  z.  B.  die  Mittel,  die  die  städtischen 

30* 
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Gemeinden  in  neuerer  Zeit  yieUach  für  die  Beschfiftignng  AiMi*] 
loser  verwenden,   zum  Teil  für  die  Zwecke  der  Schi 
in  Ansprach  nehmen.    Die  Organisation  eines  derartigen  Modus 
sich  in   einfacher  Weise  nach  dem  Wiesbadener  Schema,  dttjt 
versuchsweise    auch    in   Nürnberg   zur  Anwendung   konmii, 
indem  das  Stadtbauamt  oder  die  Stralsenreinigung  tfiglioh  Kok 
geeigneter  Personen  nach  der  Unterrichtszeit  in  die  Schulhlnw 
sendet,  wo  dieselben  dann  die  Räume  unter  Aufisicht  und  mäi 
leitung  der  Schuldiener  etc.  scheuem  und  reinmaohen. 

Für  die  groJsen  Hauptreinigungen  in    den  Ferien,  die  ja 
überall  üblich  sind,  könnte  man  in  zweckentsprechender  Weise 
die  Desinfektionskolonne  in  Dienst  stellen,  die  dann  die 
der  Schulräume   in   der  allerpassendsten  und  nützlichsten  Form 
nehmen    würde.      Jedenfalls    aber   sollten    die    Schuldiener 
überall  an  der  Ausbildung  der  Desinfektoren  teilnehmen,  die  ja 
licherweise  behördlicherseits,    besonders   in   ländlichen  Bezirken, 
neue  Faktoren    der  öfifentlichen  Gesundheitspflege    mehr  und 
eingeführt  werden. 

Nirgends  aber  —  auch  in  den  elendesten  und 
Dörfern  —  darf  in  allen  Klassenräumen  eine  genügende  ADzaU 
eigneter  Spucknäpfe  fehlen,  in  einer  Zeit,  die  unter  dem  ZeidMJ 
des  Kampfes  gegen  die  Tuberkulose  als  Volkskrankheit  steht  If 
ist  geradezu  lächerlich  und  könnte  als  Hohn  auf  die  von  hodulvi 
Stelle  befürwortete  Bekämpfung  der  Tuberkulose  aufgefafst  w&im, 
dafs  von  den  44  Instruktionen  für  die  Reinigung  der  Volksschulfli, 
die  wir  in  dieser  Arbeit  kennen  gelernt  haben,  nur  sechsmal  Spnct 
näpfe  imd  deren  Reinigung  überhaupt  erwähnt  werden,  wobei  zweiTOi 
diesen  wenigen  Fällen  auf  das  nordische  Ausland  kommen.  Man  kOimli 
auf  die  Vermutung  geraten,  dais  die  Spucknäpfe  bei  den  tieha 
hustenden  und  expektorierendeii  Lehrern  und  Schulkindern  eine  • 
selbstverständliche  Einrichtung  seien,  dals  sie  einfach  gar  nicht  enriU 
werden.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Spucknäpfe  werden  nidit  g^ 
reinigt,  weil  sie  nicht  vorhanden  sind,  weil  die  Schulbehörden  fr 
die  Anschaffung  dieser  so  absolut  erforderlichen  Geschirre  keine  Atf 
Wendungen  machen.  So  müssen  denn  Lehrer  und  Schulkinder,  A 
sie  infektiöses  Material  aushusten  oder  nicht,  den  Fulsboden  foB* 
spucken  oder  ihre  Sacktücher  zu  diesem  Zwecke  verwenden  —  wüi 
sie  solche  haben,  was  ja  auch  nicht  immer  der  Fall  ist  — r  ■" 
für  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  wird  so  der  beste  Bod«  |^ 
schaffen. 
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Wir  haben  also  gesehen,  dafs  die  jetzt  meist  übliche  Schul- 
ugimg  in  jeder  Weise  besserungsfähig  ist.  Wir  müssen  deshalb 
ttel  und  Wege  finden,  die  Schulreinigung  ohne  erhebliche  Ver- 
hnuig  der  Schullasten  und  Kosten  zu  einer  hygienisch  genügenden 
machen.  Das  tägliche  Scheuern  (nicht  nasse  Aufwaschen 
er  Fegen)  der  Schulräume,  die  Aufstellung  geeigneter 
neknäpfe  mit  Wasser  und  die  sorgfältige  Reinigung 
rselben  sind  vorläufig  die  geringsten  Postulate,  die 
r  aufstellen  wollen. 

Ist  die  Durchführung  dieser  allemiedrigsten  Forderungen  nicht 
^ch,  ohne  die  Kosten  für  das  Schulwesen  beträchtlich  zu  erhöhen, 

müssen  wir  trotzdem  darauf  bestehen,  dieselben  unter  allen 
DBtfinden  durchzusetzen.  Das  Kapital,  das  an  die  Reinigung  der 
ilksschulräume  gewendet  wird,  verzinst  sich  vorzüglich,  wie  alle 
ttel,  die  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  flüssig  gemacht  werden. 
Oüh  die  Opfer,  die  für  die  Zwecke  einer  rationellen  Reinigung  der 
dksschulräume  aufgewendet  werden  —  um  mit  Pettenkofeb  zu 
reehen  —  schaffen  wir  und  legen  zugleich  ein  Kapital  an,  das 
lie  Zinsen  trägt. 


^ns  Derfamml]in$en  ttnb  Vereinen. 


Der  Anteil  der  Volksschule  an  der  Yolksgesnndheitspflege. 

»rtrag,  gehalten  an  der  Generalversammlung  der  Provinzial- 
vereine  rheinischer  und  westfälischer  Lehrerinnen 
am  18.  April  1903  von  Frl.  KOBTE-Bochum. 

Nach  einem  Berichte  des  Düsseldorfer  ^Gen.-Anz."  fährte  die  Refe- 
Btin  ongefähr  folgendes  aus: 

Die  Aufgaben  der  Schulhygiene  als  einer  Gehüfin  der  Volkshygiene 
diiigen,  daDs  die  Yolksschnle  den  immer  notwendiger  werdenden  Kampf 
|da  diejenigen  Übel  aofhimmt,  die  das  Yolkswohl  untergraben.  Es  sind 
qttsftchlich  Alkoholismus  und  Tuberkulose.    Die  Mittel,  mit  denen 

Schule  dem  Alkoholismus  entgegentreten  kann,  beschränken  sich  vor- 
gend  auf  Erziehung  und  Belehrung  über  die  Gefahren  des  Alkohol- 
iisses.  Die  Belehrung  muis  sich  auch  auf  das  Elternhaus  ausdehnen, 
e  praktische  Mafsnahme .  gegen   den  Alkoholismus  ist   die  Beantragung 

Fürsorgeerziehung  für  Kinder  trunkstlchtiger  Eltern.  Der  Kampf  der 
ksschule  gegen   die  Tuberkulose   ist  vornehmlich  vorbeugender  Natur. 
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Er  verlangt  für  die  Beschaffenheit  der  Schnlränme  sorgfiltigste 
aller  hygienischen  Fordemngen  in  Bezng  auf  Reinlichkeit  und  gite 
da  sie  dazn  dienen,   die  Möglichkeiten  zur  Übertragung  der  EiuddMft 
verringern  und   der  Entstehung   und  Verbreitung   der  Schwindsocfat 
den  Kindern  entgegenzuwirken. 

Die  hygienischen  Aufgaben  der  Volksschule  erstrecken  sich  and 
die  Verhütung  deijenigen  gesundheitlichen  Schäden,    denen  die  Kinder  ii 
folge    des  Schulbesuchs    ausgesetzt  sind.     Von  diesen  sogenannten  Sckil 
krankheiten  wird  in  der  Volksschule  am  häufigsten  die  seitliche  V( 
der  Wirbelsäule    beobachtet.     Durch    vermehrte    körperliche  Cbnngei 
Gestalt  von  Jugendspielen  und  Turnunterricht,   der  auch  ftlr  Midckci 
obligatorisch    sein    mufs,    da    diese    vorwiegend   eine 
schädliche  Körperhaltung  aufweisen,  femer  durch  die  genaueste  Beol 
der  hygienischen  Vorschriften  bei  Auswahl  der  Subsellien,  sowie  dnrdi 
reichende  Erholungsstunden    zwischen  den   Unterrichtsstunden  können 
Schulkrankheiten  am  wirksamsten  verhütet  werden. 

Der  Anteil  der  Volksschule  an  der  Volksgesundheitspflege  bedingt  i 
eine  besondere  Pflege  der  körperlich  besonders  schwachen ScU 
kinder,  die  aber  nicht  mit  einer  ausgesprochenen  Krankheit  bdnfteti 
Da  der  gesetzliche  Schulzwang  nicht  vor  diesen  Kindern  Halt  micht,  n 
die  besondere  Pflege  und  Beaufsichtigung  derselben  eine  Pflicht  der 
meinde,    die    das    ausführende  Organ    des  Gesetzes   ist.     Die  Schrie 
diese  Pflicht  der  Fürsorge  nicht  allein  den  privaten  Wohlfahrtseii 
überlassen.     Die  Schulgemeinden  können  sie  wenigstens  teilweise 
durch  Verabreichung  von  Frühstück  an  schwächliche  und  bedürftige 
Die  wirkliche  Bedürftigkeit  ist  hierbei  genau  zu  prüfen. 

Die  Verantwortung  der  Volksschule  für  das  leibliche  Wohl  der  8(Äl 
dehnt  sich  auch  auf  die  Ferien  aus  und  verlangt,  dafis  schwache  Kiiiii 
denen  das  Heim  keine  wirksame  Ferienpflege  bieten  kann,  doch  elf»i*'j 
spüren  von  der  Wohltat,  die  sich  in  dem  Zauberworte  „Ferien*  N^ 
Dies  geschieht  durch  Unterbringung  derselben  in  Ferienkolonien  alj 
Solbädern;  in  industriereichen  Städten  ist  die  Einrichtung  von  B** 
kuren,  Schul  Spaziergängen  u.  a.  m.  während  der  Ferien  zu  empUlft 
Ziehen  die  Schulgemeinden  in  Erwägung,  dafs  körperlich  schwache  Ksto 
meistens  zu  wirtschaftlich  schwachen  Bürgern  heranwachsen,  die  dm  ^ 
Armenkasse  belasten,  so  werden  sie  wissen,  dals  sie  mit  jedem  biokikks 
Kinde,  welches  sie  för  das  Leben  brauchbar  machen,  sich  selbst  nndi* 
Staate  einen  wesentlichen  Dienst  erweisen. 

Die  Verantwortung  der  Schule  für  die  Gesundheit  der  8chn|iiig» 
legt  Lehrern  und  Lehrerinnen  die  Pflicht  auf,  sich  möglichst  ••• 
fassende  Kenntnisse  über  die  Hygiene  des  Kindes  und  dc^ 
Schule  anzueignen;  nur  dadurch  werden  sie  befähigt,  an  dem  wdW 
Ausbau  der  Schulhygiene  mitzuarbeiten.  Zur  möglichst  vollkommenen  E* 
Wicklung  der  letzteren  dient  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Ihnen  W 
die  hygienische  Überwachung  der  Schulgebäude  und  des  SchuMandee  * 
Diese  geschieht  durch  regelmäfsige  Besichtigungen  und  Untersuchungen.  O* 
Untersuchmigsbefunde  über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  werd«* 
den  Gesundheitsbogen  verzeiclmet,   die   nach  Art  der  Zeugnisse  dis  W 
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reh  die  Schuljahre  begleiten  und  bei  seiner  Beurteilung  in  Bezng  auf 
istnngen  und  Fähigkeiten  von  gröfster  Wichtigkeit  sind.  Die  hygienische 
Norwacbiing  der  Schalen  durch  Schalärzte  ist  das  wirksamste  Mittel,  am 
a  organischen  Zusammenhang  zwischen  Yolkshygiene  und  Schulhygiene 
mer  fester  zu  gestalten. 


Die  TStigkeit  der  Medizinalbeamten  auf  dem  Gebiete 

der  Sclialhygiene. 

ortrag,  gehalten  an  der  amtlichen  Versammlung  der  Medi. 
ialbeamten  des  Reg.-Bez.  Minden  am  20.  November  1902  von 
rwaarzt  Dr.  SCHLÜTER-Gütersloh  {Zeitschr.  f,  Med.-Beamtey  1903,  No.  12). 

Der  Referent  fahrte  folgendes  aus :  Nach  Anleitung  des  Formulars  IX 
V  Dienstanweisung  ^  soll  der  Kreisarzt  alle  Schalen  in  fQnQährigem  Um- 
>f  besichtigen.  Das  kann  nicht  gelegentlich  geschehen,  da  andere 
diOrden  (Landrat,  Ereisschulinspektor,  bei  Fortbildungs-  und  Fachschulen 
w  Vorsitzende  des  Schulvorstandes)  zu  benachrichtigen  sind.  Auch  fehlt 
intens  die  Zeit  zur  Schulbesichtigung,  wenn  andere  Dienstverrichtungen 
1  erledigen  sind.  Können  OrtsbesichtigAngen,  z.  B.  in  kleineren  Gemeinden, 
Ü  Schulbesichtigungen  verbunden  werden,  so  ist  mit  den  letzteren  zu  be- 
lueD.  Es  empfiehlt  sich,  zu  denselben  aufser  dem  leitenden  Lehrer,  dem 
Aohorstande,  auch  die  bausachverständigen  Mitglieder  der  Gesundheits- 
Mttnission  und  den  Schularzt  zuzuziehen,  sowie  nach  der  Besichtigung  die 
tedlang  der  gefandenen  Mängel  mit  dem  Schulvorstande  zu  besprechen, 
ü  ihn  von  der  Notwendigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der  vorgeschlagenen 
ibregeln  zu  fiberzeugen.  Referent  betonte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
BsteQung  von  Schulärzten,  denen  die  Überwachung  des  Gesundheitszustandes 
t  Schulkinder  uiid  die  Untersuchung  der  neuaufgenommenen  Kinder  ob- 
gen  mfisse.  Der  Medizinalbeamte  könne  aus  Mangel  an  Zeit  diese  Unter- 
clnmgen  nicht  ausführen.  Der  Kostenersparnis  halber  dürfte  sich  die 
istellung  der  Armenärzte  als  Schulärzte  empfehlen. 

An  der  Hand  des  Formulars  IX  der  Dienstanweisung  erläuterte  der 
ertragende  sodann  einzelne  wesentlichere,  bei  der  Besichtigung  der  Schulen 
beachtende  Punkte: 

a)  Besichtigung.  Hier  wird  die  Lichtprüfung  mittels  Aristopapier  emp- 
ilen  und  auf  die  Unsitte  hingewiesen,  dafs  die  unteren  Fenster  vielfach 
rch  weiüse  Ölfarbe  geblendet  werden,  wodurch  der  Lichteinfall  sehr  be- 
iträchtigt  würde.  Als  Schutz  gegen  direktes  Sonnenlicht  sollten  nur  helle 
d  nicht  gemusterte  Vorhänge  Verwendung  finden. 

b)  Für  die  Lüftung  der  Schulzimmer  sind  Kippfenster  in  den  Ober- 
bt^n  der  Fenster  am  meisten  zu  empfehlen. 

c)  Die  Erwärmung  geschieht  am  besten  durch  Mantelöfen  (BORNsche 
fterwärmongsöfen),  die  der  Raumersparnis  halber  nicht  in  der  Mitte  der 

*  8.  diese  Zeitschrift,  1902,  S.  282. 
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LäDgswand  des  Zimmers,  sondern  in  einer  Ecke  stehen  sollen,  asd  km 
die  frische  Luft  nicht  vom  Flnr  ans,  sondern  von  aufsen  znznf&hren  aL 

d)  Die   Reinigung   der  Schalzimmer  hat  täglidi  dorch  fencfatei  Arf» 
nehmen  und  wöchentlich  einmal  dorch  Scheuem  zu  erfolgen. 

e)  Als  Schulbank   ist   in  erster  Linie  die  RETTiasche  zu  empieUflii 
da  sie  die  Reinigung  erleichtert. 

f)  Zur  Verhütung  der  Staubaufwirblnng   dient  ein  Anstrich  des  Fiih 
bodens  mit  Dustlessöl ;  ein  dreimaliger  Anstrich  jährlich  genügt  nnd 
(bei  ca.  50  qm  Zimmergröfse)  12,75  Mark. 

g)  Für  die  Garderobe  sind  aulserhalb  der  Schalzimmer  Klddeiiiitai 
anzubringen. 

h)  Gänge  und  Flure  müssen  genügend  breit  and  hell  sein, 

i)  Für  die  Aborte  ist  die  Einführung  des  Torfstreosystems  sdir  mdh 
mäfsig.     Im  Pissoir  müssen  Fuisboden   und  Wände   bis  1  m  H(Uie 
Zementierung  wasserdicht  hergestellt  werden. 

k)  Der  Hof  ist  zu  pflastern. 

1)  Brunnen  sind  als  eiserne  Röhrenbrunnen  anzulegen. 

m)  Über   den  Gesundheitszustand  der  Kinder  muls  der  Kreisant 
Lehrer  Auskunft  zu  erlangen  suchen. 


Der  Korreferent,  Herr  Kreisarzt  Dr.  Kluge -Höxter,  bemängelt 
nächst,  dafs  im  Formular  IX  unter  6   keine  Frage  liber  Spucknipfc 
genommen  ist  und  dafs  die  Abortgruben  oft  viel  zu  grols  angelegt  od  M\ 
selten  gereinigt  würden. 

Auch  fehle  eine  Frage  über  die  Lehr-  and  LenuDUttel,  auf  die 
falls  das  Augenmerk  zu  richten  sei.  So  seien  schwarze  Wand-  and  8diefi^ 
tafeln  zu  verwerfen  und  durch  weilse,  die  mit  Schwarzstift  bezw.  BIflBlit 
beschrieben  würden,  zu  ersetzen.  Auch  die  Grödse  der  Schrift  in  te: 
Schulbüchern  entspreche  oft  nicht  den  für  die  Erhaltung  der  Sdiknft  tt 
stellenden  Anforderungen,  z.  B.  sei  sie  zu  klein  in  der  Bibel  fUr  die  eni" 
gelischen  Volksschulen  und  m  dem  Katechismus  für  die  kathoUscfaen  Yoi^ 
schulen  der  Diözese  Paderborn. 

Bei  Prüfung  der  Schulbauvorlagen  würden  einzelne  Punkte  DaaduHl 
übersehen,  z.  B.  ruhige  Lage,  Anordnung  der  Flure  nach  Westen,  diai 
die  Zimmer  vor  Schlagregen  geschützt  smd. 

Die  Treppengeländer  sind  durch  Knöpfe  oder  Pfosten  zu  onterbreeki^ 
um  ein  Herabrutschen  der  Kinder  zu  verhüten. 

Die  Zwischendeckenfüllung  soll  auch  den  Schall  vermindern  (Torf  odff 
Kalk  mit  TorO- 

Die  Wände  der  Schulzimmer  werden  am  zweckmäfsigsten  bis  anf  iVt* 
Höhe  mit  Ölfarbe  gestrichen  oder  noch  besser  mit  Holzpaneel  versehei. 

In  der  sich  anschliefsenden  Diskussion  betont  zunächst  Herr  Reg-'n! 
Geh.  Med. -Rat  Dr.  Rapmund,  dafs  die  für  den  Bau  der  Schulen  wb- 
gebenden  Grundsätze  bisher  von  den  Kreisärzten  vielfach  unbeachtet  gdiBMi 
seien.  Ein  gründliches  Studium  der  Pläne  und  besonders  der  zugebörigti 
Erläuterungsberichte  und  Kostenanschläge  sei  aber  anbedingt  ^ordolk^ 
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B  der  Kreisarzt  nicht  Gefahr  laafen  wolle,  dafs  etwaige  von  ihm  über- 
ne  Mftngel  ihm  später  znr  Last  gelegt  würden.  Sind  die  Vorlagen  nn- 
stindig,  so  müssen  sie  stets  znr  Yerrollständignng  zurückgegeben  werden. 

Za  den  einzelnen  Punkten  bemerkt  er:  Schon  bei  der  Wahl  des  Baa- 
ses müsse  auf  die  Beschaffung  guten  und  genügenden  Trinkwassers  ge- 
M   und  bei  dem  vorzulegenden  Projekte   eine  genaue  Baubeschreibung 

xn  erbauenden  Brunnens  verlangt  werden  (am  besten  eiserner  Röhren- 
isen  von  15 — 20  cm  Weite,  oder  Wandungen  aus  Zementringen). 

Bei  den  Schulräumen  ist  ihre  Lage  und  innere  Einrichtung  zu  prüfen. 

Yentilationsrohre  müssen  mindestens  35  cm  Durchschnitt  haben;  die 
dir  der  frischen  Luft  für  die  Mantelzirkulationsöfen  muls  nicht  vom 
tidor  aus,  dessen  Luft  durch  Ausdünstungen  der  Kleider,  Staub  u.  s.  w. 
idüechtert  werde,  sondern  aus  dem  Freien  stattfinden.  —  Um  eine 
Igende  Beleuchtung  zu  erhalten,  mufs  die  Fensterfläche  mindestens 
Fünftel  oder  die  Glasfläche  ein  Sechstel  der  Grundfläche  betragen.  Bei 
ühlgeligen  Fenstern  müssen  entweder  alle  Fensterflügel  oder  wenigstens 

beiden  unteren  seitlichen  und  der  obere  mittlere  zum  öffnen  ein- 
teiltet sein. 

Holzpaneele  seien  zweokmäfsig  und,  wenn  die  Kosten  dafür  bereit 
fceDi  werden  könnten,  sehr  zu  empfehlen. 

Bezüglich  der  Nebengebäude  und  Nebenräume  sei  zu  achten  auf  eine 
lüge  Lage  der  Wohnungen  (des  Lehrers,  Schuldieners  u.  s.  w.)  zu  den 
■tränmen ;  getrennte  Zugänge,  auch  Treppen,  seien  für  diese  zu  fordern. 

greiseren  Schulen,  in  denen  keine  Schuldienerwohnung  vorgesehen, 
fkble  sich  eine  Rückfrage  dieserhalb,  da  häufig  im  Projekt  darüber 
Mi  vermerkt  sei,  weil  man  dies  für  unnötig  halte. 

Die  Aborte  bedürfen  guter  Ventilation  und  besonders  guter  Beleuch- 
i;  Je  besser  die  Aborte  durch  Tageslicht  erleuchtet  sind,  desto  weniger 
iuk  sie  von  den  Kindern  beschmutzt,  zudem  wirke  Sonnenschein  bak- 
iatOtend.  Den  Pissoirs  entsteigen  oft  schlechte  Gerüche,  weil  bei  dem 
hArdir  zu  der  Abortgrube  ein  Wasserverschluis  fehlt.  Die  Abortgrube 
(de  oft  nicht  überwölbt  und  zu  grofs  projektiert.  Desgleichen  seien  bei 
I  Abortsitzen  oft  weder  Deckel  noch  Aborttrichter  vorgesehen. 

Im  übrigen  wurden  noch  die  Fragen  der  Orientierung  der  Schul- 
■terj,  des  Verhältnisses  zwischen  Glasfläche  der  Fenster 
iFufsbodenfläche,  derFeuchtigkeit  dem  Wetter  ausgesetzter 
tttwände  (unzureichende  Stärke),  der  Technik  der  Schulbesichti- 
Bgen,  der  Berichterstattung  etc.  in  die  Diskussion  gezogen. 
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kleinere  Jlttteilttttgen. 


Mehr  Klassenwandernngen  als  bisher,  über  dieses  Theoi 

vor  einigen  Monaten,  wie  die  j,Dresd.  Nachr.^*  mitteilen,  in  derpi 
sehen  Abteilung  des  Dresdener  Lehrervereins  der  Lehrer  £.  Snuü 
betonte,  dafs  sowohl  von  Seiten  der  Hygiene,  als  anch  von  selten  der 
pädagogischen  Methodik  vor  allem  Wert  anf  grö&ere  Botcksiditigi 
meinsamer  Elassenwandemngen  gelegt  werde  —  am  so  mehr,  als  d 
sich  die  Realien  zn  einem  so  hochbedentsamen  Unterrichtsgegoistu 
wickelt  haben,  und  andererseits  das  riesige  Anwachsen  der  Groifliti 
Kindern  der  inneren  Stadtteile  die  engere  und  weitere  Umg^raig 
unzugänglicher  macht.  Folgende  Anträge  wurden  von  der  Vena 
einstinmiig  angenommen:  1.  Es  ist  anzustreben,  dafe  im  Ldffpl 
unsere  Volksschulen  der  Satz  aufgenommen  wird,  dafe  jeder  Klisse , 
vier  volle  Schultage  zu  Klassenausflflgen  zur  Yerf&gung  gestellt 
2.  Es  ist  eine  Kommission  zu  wählen,  die  sich  mit  den  Dresdner  S 
bahngesellschaften  in  Verbindung  setzen  soU,  um  (wie  in  Leipng  i 
den  Heidefahrten  des  Vereins  ^Volkswohl^)  fttr  die  SchtÜer  der 
schulen  bei  Schulausflflgen  eine  billigere  Beförderung  als  bisher  zs  en 
Ein  gleiches  Ersuchen  soll  auch  an  die  Direktionen  der  StaatslMha  t 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  gerichtet  werden. 

Die  Beschaffiuij;  von  YerbandskSsten  fBr  Sehiilei  wird  i 
liner  Lehrerkreisen  für  notwendig  gehalten.  Die  „Vereinigimg  fitr 
gesundheitspflege'^  hat  sich,  wie  die  Tagesblätter  melden,  unlängst  nit 
Angelegenheit  beschäftigt  und  den  Beschlufs  gefiafst,  darauf  hion 
dafs  solche  Kästen  beschafft  werden,  damit  die  Lehrer  die  MOf 
haben,  den  Kindern  bei  Unglücksfällen  bis  zur  Ankunft  des  ktt 
erste  Hilte  zu  leisten.  Dabei  wird  besonders  an  UnglücksMe  gedat 
sich  beim  Turnunterricht  ereignen  können.  Es  wird  auf  das  Bä^ 
l^iris  hingewiesen,  wo  alle  Schulen  mit  Verbandskästen  ausgerastet 
Um  eine  sachkundige  und  zweckmälsige  Benutzung  zu  erzielen,  Uli 
Vorreinigung  für  erforderlich,  dafs  auf  den  Lehrerseminaren  die  Z 
aucli  in  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksftllen  unterwiesen  werden.  1 
Amt  stehenden  Lehrern  solle  durch  Einrichtung  von  Samariteiknrs 
legeiiheit  gei^'ben  werden,  nachträglich  die  Kenntnis  der  ersten  HiM 
/u  erworben. 

Alkohol  nnd  Schule.  Hierüber  schreibt  J.  Petebsbk  in  der 
/i<i/AvfiwiAr//*  i^U>03,  No.  4)  folgendes: 

„Kino  grofse  Zahl  von  Lehrstunden  ist  in  der  Schule  in  dea 
der  roligios-sittlichen  Erziehung  der  Kinder  gestellt,  der  Bekämpia 
^Sündo",  dos  „Böseu*^  gewidmet.  Was  wird  dort  alles  in  dra  & 
llotraclituug  gezogen!  Und  entspricht  der  Erfolg  der  aufgewend«l< 
und  Mdlio?  —  Berücksichtigt  man  im  Unterricht  auch  nur  eiiiga 
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Rolle,  die  der  Alkohol  als  YerfOhrer  spielt,  dafs  er  beispielsweise  die 
fte  der  BrandstiftoDgen  and  Morde  verursacht,  zwei  Drittel  der  Körper- 
etznngen  und  Totschläge  verschnldet,  drei  Viertel  der  Sittlichkeits- 
)rechen  herbeifllhrt  u.s.w.,  dafs  er  jährlich  gegen  200000  Deutsche  vor 
Strafrichter  bringt?  Wie  mancher  Schüler,  wie  manche  Schülerin  gerät 
g^ch  durch  den  Alkohol  auf  Abwege.  Ein  einziger  feuchtfröhlicher  Abend 
D  die  Frucht  der  Schularbeit  vernichten.  Kann  die  Schule  es  recht- 
igen, wenn  sie  nicht  mit  allem  Nachdruck  auf  den  gefährlichen  Feind  hin- 
it?  Die  Reihe  liefse  sich  endlos  verlängern.  Es  wird  nicht  vonnöten  sein ; 
g^ube,  den  Hauptpunkt  genügend  hervorgehoben  zu  haben.  Ich  meine, 
sollen  über  dem  Guten  und  Nützlichen,  das  in  der  Schule  gelehrt  wird, 
Bessere  und  Notwendige  nicht  vergessen.  Wir  sollen  den  Wert  der 
idnen  Lehrgegenstände  gegen  einander  abwägen,  ein  offenes  Auge  be* 
len  für  das  Verhältnis  der  Dinge  zu  einander.  Die  Alkoholfrage  aber 
Uurt  die  wichtigsten  Lebensinteressen  unseres  Volkes;  es  handelt  sich 
derselben  tun  einen  schweren  Daseinskampf  unserer  Nation.  Da  sollen 
Bicht  auf  verhältnismälsig  unwesentliche  Dinge  so  grofses  Gewicht  legen, 
i  im  Kleinkram  unsere  Kräfte  verzetteln,  sondern  den  Hauptaufgaben 
«11^  Energie  uns  zuwenden.  Und  da  verlangt  die  Zeit  gebieterisch 
uns,  dafs  wir  in  der  Schule  mit  allem  Nachdruck  dem  Alkohol  den 
S  erklären." 

Die  Ferienkolonien  in  Leipzig  existieren  seit  dem  Jahre  1880. 
irend  der  seither  verflossenen  23  Jahre  hat  der  hierfür  gegründete 
dn,  wie  das  „Leipz.  TagehV^  mitteilt,  in  Gebirgs-  und  Solbadkolonien 
^29  Kinder  mit  dem  besten  Erfolge  versorgt  und  verpflegt,  und  dafür 
Summe  von  etwa  46000  Mark  verausgabt. 

Seit  dem  Jahre  1888  besitzt  der  Verein  auch  ein  eigenes  Einderheim 
mhaide  bei  Auerbach  i.  V.),  zu  dessen  Gründung  der  verstorbene  Pro- 
nr  Dr.  Wagneb  die  Summe  von  30  000  Mark  testamentarisch  bestimmt 
K,  nachdem  bereits  früher  zu  demselben  Zwecke  10500  Mark  dem 
sine  übergeben  worden  waren.  Das  Leipziger  Kinderheim  in  Grünhaide 
mit  705  Meter  Seehöhe  eines  der  höchst  gelegenen  Sommerheime  in 
!  Deutschland.  Es  liegt  auf  einem  nach  Süden  gegen  die  Zwickauer 
de  geneigten  Plateau  in  der  Nähe  des  Luftkurortes  Reiboldsgrün,  auf 
r  gegen  Nordwinde  geschützten  Waldwiese,  inmitten  der  ausgedehntesten 
elwälder  Sachsens.  Es  besteht  aus  zwei  Häusern,  kann  gleichzeitig  112 
ier  beherbergen  und  ist  z.  B.  1892  vom  2.  Juni  bis  25.  September 
mal  belegt  worden,  in  Summa  von  19  Kolonien  mit  532  Kindern.  — 
mieorte  für  die  Leipziger  Kinder  sind  ferner  luftige,  lichte  Gebirgs- 
höfe  auf  den  frischen,  waldigen  Höhen  des  Vogtlandes  und  westlichen 
{ebirges,  z.  B.  in  Oberpfannenstiel  bei  Aue,  Rothenkirchen  bei  Schön- 
e,  Hammerbrücke  und  Friedrichsgrtin  bei  Schöneck,  und  endlich  für 
kränksten  Pfleglinge  —  die  skrophulösen,  oft  mit  schweren  Gesundheits- 
Dngen  belasteten  Kinder  —  die  Solbäder  Frankenhausen  und  Dürrenberg. 
Auch  im  laufenden  Jahre  haben  sich  mehr  als  1400  Kinder  unserer 
eren  Bevölkerung,  nachcTem  deren  Gesundheitszustand  durch  die  Herren 
ilärzte  geprüft  worden  ist,  hilfesuchend  an  den  Verein  für  Ferien- 
>nien  gewendet. 
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Die  Beanfsicbtignn^  der  Schulen  nnd  das  leie  eigüiehi 
Unterrichtsgesetz.  Hierüber  berichtet  in  der  „Zeitsckr.  f,  MBlBmif 
iNo.  11)  Dr.  MAYER-Simmem  auf  Grand  eines  Aufsatzes  von  Dr.  Ell 
Richards  in  ,,PubL  health'*  (1902/03,  XV)  folgendes: 

Der  Verfasser  betont  die  Pflicht  des  Gesundheitsbeamten,  dkSM 
hydene  nicht  zu  Temachlässigen.  Es  bestehe  sonst  die  Gefahr,  ,dafefir 
verqressen.  daTs  ^ir  in  erster  Linie  Ärzte  sind",  und  das  Poblikom  sd  • 
Ende  zu  der  Ansicht  berechtigt,  „dafs  wir  weiter  nichts  als  firmiMi 
inspektoren  seien,  mit  Sinn  für  Zahlen  und  einer  aus  zweiter  Hand  ga(M|f> 
ten  Kenntnis  der  Abfnhreinrichtungen''. 

Der  neue  Unterrichtsgesetzentwurf  bietet  die  passende  Gelegenkei  a 
einem  Rilckblick  und  zu  Vorschlägen,  die  Verhältnisse  zu  bessern. 

Zurzeit  hat  der  Medizinalbeamte  nicht  das  Recht,  die  Sclndrinea 
betreten ;  er  darf  nur  erkrankte  Kinder  vom  Schulbesuch  ausschlieft«!  tk 
Schulen  beim  Eintritt  von  Epidemien  schlieisen.  Nur  einige  SchidbehfeiBi 
haben  Medizinalbeamte  angestellt;  freiwillig  haben  sich  Lehrer  udM: 
Schalen  erboten«  dem  beamteten  Arzte  nichtanzeigepflichtige  Infi 
knmkheiten  und  das  Auftreten  verdächtiger  Symptome  unter  den  Schk 
kindem  zu  melden. 

Da  meistens  die  Lehrer  den  durchschnittlichen  Schulbesuch  uf 
Hdhe  zu  halten  suchen,  so  ist  solches  Entgegenkommen  eine  AnsiihMj; 
meist  hat  der  Gesundheitsbeamte  keinen  Überblick  über  des 
Stand  der  Infektionskrankheiten  der  Schüler,  und  der  Besuch  des  Goat 
heitsinspektors  wird  ab  „Eindringen**  angesehen. 

Der  Autor  fordert  nun,  daüs  die  in  dem  neuen  GesetzentwviB  lit 
^^esehenen  Unterrichtskommissionen  dahin  belehrt  werden  sollen,  dib  dl 
in  gesundheitlichen  Fragen  den  Rat  und  die  Mitarbeit  des  von  der^ii^ 
richt$behi>nie  angestellten  beamteten  Arztes  in  Anspruch  nehmen.  Da 
Distriktsmediziualbeamte  sollte  alle  öffentlichen  Schulen  besichtigen.  Da 
Kr^bois  sollte  an  das  Unterrichtsamt  berichtet  werden,  eine  Abschrilta 
den  GnUschaftscesundheitsbeamten  gehen,  der  die  Unterrichtskommiaiiaa 
seines  Gratschaftsrates  danach  informieren  könnte.  Ebenso  wie  FabAl 
und  Werkstätten  Zeugnisse  der  Ortspolizeibehörde  aufweisen  müssen,  M 
sie  etwa  bei  FeuersgeMr  genügende  Rettungsmöglichkeit  bieten,  so  ah 
jeiie  Schule  von  der  Behörde  auf  Grölse,  Art  der  Aborte,  Wascheinriclitafa 
uud  deren  Zustand  untersucht  werden;  auch  die  Zahl  der  Tage,  nn  doa 
..rborfüUung^  eingetreten  war,  Heizung,  Lüftung,  Wände,  Wirknngfc 
tti^lichen  und  periodischen  Reinigung,  Zustand  der  Spielplätze  and  Hif^ 
Wasserversorgung  etc.  wären  zu  berücksichtigen. 

Sagt  uns  mit  diesen  Forderungen  der  Verfasser  wenig  Nenei»  a 
motiviert  er  die  Forderung  nach  Beamten,  die  dem  Medizmalbeamten 
MtoUt  sind  (attendance  officers)  auf  recht  einleuchtende  Weise.  Diese 
khuuore  Mifsstände  sofort  bemerken,  könnten  im  geeigneten  AogeriUi 
puHHondo  Winke  zur  Abhilfe  geben,  würden  die  Fälle  anzeigen,  «o  i> 
DrtMptloKerin  ihren  Besuch  im  Hause  der  Eltern  zu  machen  hätte,  wirf* 
inirh  boi  den  Kitern  die  gesetzlichen  Vorschriften  und  geeignete  bygieaafci 
lirnoln  /u  verteilen  haben. 

Obwohl  §  85  des   zurzeit  mafsgebenden  Day-school  Code  der  ScW- 
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rde  das  Recht  zar  Beaufsichtigung  in  hygienischen  Dingen  gibt,  wird 
[cht  so  gehandhabt,  dafs  die  öffentlichen  Volksschulen  sich  in  befriedi- 
sn  sanitären  Verhältnissen  befinden. 

Ferienkolonien  in  Basel.  Wie  wir  der  „JV.  Zürich,  Ztg.'*  ent- 
len,  hat  die  Basler  Ferienversorgung  armer  und  erholungsbedürftiger 
Qdnder  mit  dem  Sommer  1902  das  25.  Jahr  ihres  Bestandes  zurttck- 
t.  Im  Jahr  1878  betrug  die  Zahl  der  versorgten  Schulkinder  14(3, 
alur  1902  570,  die  Zahl  der  Ferienkolonien  stieg  von  12  zu  je  12 
13  SchlUern  auf  38  zu  je  15  Schülern.  Die  Ausgaben  sind  von 
L  Frs.  auf  18482  Frs.  angewachsen;  an  freiwilligen  Liebesgaben  sind 
ahr  1878  5815  Frs.,  im  Jahr  1902  12283  Frs.  eingegangen.  Die 
mtzahl  der  in  den  25  Jahren  versorgten  Kinder  beträgt  7981,  die 
ne  der  freiwilligen  Beiträge  276234  Frs.  Durch  Zuwendung  von 
ten  wurde  es  möglich,  einen  Fonds  mit  dem  Charakter  einer  bleiben- 
Stiftung  anzulegen,  der  seit  1883  von  300  Frs.  auf  64060  Frs.  an- 
chsen  ist.  Von  1882  an  wurden  an  arme  Kinder,  die  nicht  aufs  Land 
rächt  werden  konnten,  in  der  Stadt  während  der  Sommerferien  Milch 
Brot  verteilt.  Seit  1895  haben  diese  Spenden  aufgehört,  da  die 
llozzigesellschaft  diesen  Teil  des  Werkes  übernahm  und  nun  Jahr  für 
in  immer  gröfserem  Umfang  besorgt.  Der  Erfolg  der  Ferienversorgung 
sich  zwar  weder  messen  noch  zählen,  das  aber  bezeugt  der  uns  vor- 
iide  Bericht,  dafs  nach  der  Aussage  sämtlicher  Führer  und  Führerinnen 
Kolonien  am  SchluTs  des  Ferienaufenthalts  die  Schüchternen  freier, 
Sflgellosen  gesitteter,  die  Eigensüchtigen  verträglicher,  alle  besseren 
ins,  nnternehpiender  und  ausdauernder  sind,  das  Aussehen  gesünder 
das  Familienleben  erfreulicher  wird.  Die  Geber  in  der  Stadt  würden 
ftötsste  Freude  haben,  wenn  sie  sich  jeweilen  an  Ort  und  Stelle  über- 
sn  könnten,  zu  welch  sichtbarer  Wohltat  sie  den  armen  Kindern  ver- 
n  haben. 
Coedacation  oder  Geschlechtertrennnng?  über  diese  vielumstrit- 

Frage  sprechen  sich  neuerdings  die  „Neuen Bahnen*^  (Heft  6)  aus.  Es 

In  erster  Linie  auf  die  zahlreichen  Versuche  aufmerksam  gemacht,  die 

der  gemeinsamen  Erziehung  von  Knaben  und  Mädchen  auch  in  höherem 

'    bereits   in   au  (serdeutschen  Staaten,    teilweise    auch    in  Deutschland 

t,    vorgenonmien  worden  sind.    Die  Coeducation  ist  auch  eine  Forde-    • 

der  Frauenrechtlerinnen,  welche  die  gemeinsame  Schule  als  die  Schule 

Zukunft  betrachten   und   behaupten,    dieselbe   verdiene   durchaus   den 

ag  vor  den  anderen  Schulen  in  sozialer,  sittlicher  und  pekuniärer  Hin- 

Der  Autor  der  „N.  B.^  ist  nicht  ganz  dieser  Ansicht.     Mit   dem 

'eise  auf  die  Verschiedenheit  der  Anlagen  und  deren  Entwicklung  beim 

iMchen  und  weiblichen  Geschlecht  und  gestützt  auf  die  Ansicht  Wehners, 

in  den  Entwicklungsjahren  das  Zusammensein  von  Jüngling  und  Jung- 

irztlich  sehr  bedenklich  erscheine  („Ges.  Jugend^  II.  1.),  kommt  der 

isser    zum   Schlüsse,    dafs    für    Kindergärten    und    Elementar- 

ilen  (bis  zum  12.  Lebensjahre)   sich  die  gemeinsame  Erziehung 

[er  Geschlechter  empfehle,  dafs  aber  nach  diesem  Zeitpunkt 

Trennung  der  Geschlechter  in  der  Schule  für  die  geistige 

sittliche  Bildung  vorteilhafter  sei. 


577 

ist  der  Pause  zur  Nachwärmung;  übrigens  ist  „frische''  (kühle)  Luft  in 
Baume  mit  wohldurchwärmten  Umschliefsangen  and  Möbehi  keines- 
^esondheitsschädlich.  Noch  günstiger  wfire  in  jeder  Jahreszeit  Zng- 
',  wenii  ein  besonderer  Erholongsraom  vorhanden  ist;  leider  ist 
ds  in  den  europäischen  Ländern  östlich  von  Frankreich  und  südlich 
dlgien  vorläufig  Utopie. 

lh  einzelnen  SteUen  ist  tatsächlich  die  Pausenfrage  mehr  oder  weniger 
IM;  worden:  in  Frankreich  sind  dreiviertelstündige  Lektionen  mit 
len  Yiertelstundenpausen  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  eingeführt 
i;  von  den  deutschen  Staaten  hat  Hessen,  ein  in  Bezug  auf  Ge- 
Itspflege  in  der  Schule  überhaupt  fortschrittliches  Land,  die  viel- 
Uich  gewesenen  Yiertelstundenpausen  1883  amtlich  verallgemeinert; 
Xothringen  hat  im  selben  Jahre  10,  15,  15,  20  Minuten  Pause  in^ 
ttagsunterricht  eingeführt,  Bayern  1891  10,  15,  15  Minuten  u.  s.  w. 
ich  ist  Preufsen  dazugekommen,  wo  im  März  1891  für  die  Mittel- 
1  10  Minuten  pro  Lehrstunde,  das  heifst  ein  Sechstel  der  Unter- 
eit,  als  Pausenzeit  normiert  wurde;  bezeichnend  für  diesen  Fort- 
in PreuOsen  ist  der  Umstand,  da&  er  direkt  durch  einen  Erlais 
Bisers  an  den  Kultusminister  (26.  November  1900)  veranlaist  wurde, 
chem  Erla&  unter  anderem  die  „wesentliche  Verstärkung  der  bisher 
rz  bemessenen  Pausen"  gefordert  wird.  Leider  liegt  in  manchen 
m  die  Sache  so,  dals  Besserungen  hinsichtlich  der  Gesundheit  in  der 
ichen  Erziehung  überhaupt  nur  dann  einzutreten  pflegen,  wenn  aufser- 
der  berufenen  Behörde  stehenden  Personen  Anregungen  glücken; 
jedesmal  liegt  natürlich  der  Fall  so  günstig,  dals  ein  Monarch  die 
mg  gibt,  w^il  er  selbst  in  der  ungesunden  Lage  war,  in  einer 
ichule  zu  studieren;  und,  merkwürdig  genug,  der  Erfolg  bleibt  sogar 
sem  Falle  genau  der  Anregung  kongruent,  das  heifst,  die  preufsische 
chule  wird  vom  Erlafs  des  Kultusministers  gar  nicht  berührt,  trotz- 
ie  Yolksschüler  jene  Pausen  ganz  gewifs  auch  nötig  hätten. 

längel  der  körperlichen  Erziehung  in  England.   Auch  in  dem 

,  welches  man  als  die  Heimat  des  körperlichen  Sports  und  der 
sehen  Spiele  zu  bezeichnen  pflegt,  werden  die  Klagen  über  physischen 
Jiritt  immer  häufiger,  und  es  wird  eine  gröfsere  Berücksichtigung 
frmnastik  im  Schulunterricht  nicht  selten  verlangt.  Dies  bezieht  sich 
igs  nicht  auf  die  grofsen  Colleges  und  Universitäten,  wo  man  nach 
ir  eifrig  den  Leibesübungen  obliegt,  sondern  auf  die  Yolksschulen, 
dier  der  körperlichen  Ausbildung  wenig  oder  gar  keine  Berücksich- 

geschenkt  haben.  Der  soeben  dem  Parlament  eingereichte  Kom- 
isbericht über  Schulgymnastik  legt,  nach  den  Ausführungen  der  „Hamb. 
**,  davon  ein  beredtes  Zeugnis  ab.  Zwar  bezieht  sich  der  Bericht 
i  Schottland ;  doch  geben  mafsgebende  englische  Blätter  unumwunden 
i  alles,  was  die  Kommission  über  die  schottischen  Elementarschulen 
e  physische  Entartung  des  schottischen  Yolkes  zu  sagen  weiis,  auch 
ilbare  Anwendung  auf  England  findet. 

ie  schottischen  Elementarschulen  werden  von  der  Untersuchungs- 
Bsion    beschuldigt,    dafs   sie   zu  Yielerlei    lehren    und  das  Hirn  der 

zu  sehr  mit  Bücherweisheit  belasten,    anstatt    genügende  Zeit   auf 
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B  hat  durch  die  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  erfolgte  Einrichtung 
Badezellen  eine  wesentliche  Yerhesserung  erfahren. 
Wechsel  der  Fnfsbekleidiuig  in  der  Schule.  Nicht  alle  Eltern 
en  ihre  Kinder  mit  Gummischuhen  zur  Schule  schicken;  namentlich 
wo  die  Kinder  oft  stundenweit  auf  morastigen  Wegen  zum  Schulhause 
mfen  haben,  yerbietet  sich  der  Gummischuh  von  selbst.  Mit  nassen 
in  und  nassen  Oberkleidem  kommen  dann  die  Kleinen  in  die  Schule 
fuigen  oft  trotz  geheizten  Schulzimmers  an,  hier  erst  recht  zu 
sn,  weil  sie  das  durchfeuchtete  Schuhwerk  an  den  Fflfsen  haben. 
»f  kflhl,  Fülse  warm,  Hinterpforte  offen  **,  diese  ebenso  drastische  wie 
ische  Regel  des  berühmten  Boeehaye  hat  heute  noch  yoUe  Geltung, 
^nrd  sie  auch  in  unserem  Falle  nicht  befolgt.  Würden  den  Kindern 
er  Schule  immer  ein  zweites  Paar  Schuhe  (Hausschuhe  u.  dergl.)  zur 
Qgnng  stehen,  und  könnten  sie  ihre  durchregneten  oder  beschneiten 
riUeider  in  einem  besonderen  Zimmer  zum  Trocknen  aufhängen,  so 
Le  dem  eigentlichen  Schulzimmer  mancher  Dienst,  den  Schülern  aber 
dies  Unwohlsein  erspart  bleiben.     („Deutsche  Warte^,) 

Die  Sehnle  im  Dienste  der  Sffentlichen  Wohlfahrt.    Den  Schul- 

itgen  der  Wiener  Volks-  und  Bürgerschulen  ging,  wie  wir  „Der  Zeit^ 
ehmen,  ein  Erlais  des  Bezirksschulrates  zu,  in  welchem  die  Lehr- 
onen  aufgefordert  werden,  die  Bestrebungen  des  vor  kurzem  in  Wien 
tndeten  Hilfsvereines  für  Lungenkranke  in  den  österreichischen  Krön- 
em  nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Dieser  Verein  hat  sich  die  Be- 
pfuig  der  Tuberkulose  zur  Aufgabe  gesetzt  und  verfolgt  hierbei  vor- 
nlich  das  Ziel,  solche  Vorkehrungen  zu  treffen,  durch  welche  der  Ent- 
thmg  der  Tuberkulose  bei  hierfür  disponierten  oder  der  Infektionsgefahr 
lesetzten  Personen  entgegengewirkt  werden  kann.  Bei  Verfolgung  dieser 
die  öffentliche  Wohlfahrt  überaus  wichtigen  und  nützlichen  Bestrebungen 
idcbtigt  das  Kuratorium  dieses  Hilfsvereines,  in  sämtlichen  Kronländem 
Monarchie  Lokalkomitees  zur  Gründung  möglichst  zahlreicher  Zweig- 
tne  ins  Leben  zu  rufen,  welche  mit  dem  Wiener  Stammverein  im 
e  des  Aktionsprogramms  zusammenwirken  sollen.  Da  nun  dieser  Verein 
piet  ist,  für  die  Einschränkung  und  allmähliche  Tilgung  der  Tuber- 
se  erfolgreich  einzutreten,  da  er  ferner  hauptsächlich  hilfsbedürftigen 
onen  jugendlichen  Alters  seine  Fürsorge  zuzuwenden  gedenkt,  und  da 
ierbei  die  Lehrer  in  erster  Linie  sind,  welche  werktätig  mit  ihrer 
lüfe  einzugreifen  vermögen,  so  fordert  der  bezirksschulrätliche  Erlafs 
Lehrpersonen  auf,  den  Zielen  des  humanitären  Vereines  die  angelegent- 
te  Unterstützung  zu  teil  werden  zu  lassen. 

IMe  New  Yorker  Erziehungsanstalt  f&r  Verbrecher.     Unter 

sm  Titel  bringen  die  ^Medical  News^  (No.  24)  einen  geharnischten 
kel  gegen  die  im  Staate  New  York  übliche  Einrichtung  der  Verbesse- 
)Banstalten.  In  dem  „House  of  Refuge"  zu  RandaU's  Island,  befinden 
augenblicklich  800  Knaben,  die  zum  gröfsten  Teil  kleinerer  Vergehen 
er  in  der  Anstalt  interniert  sind ;  nichts  desto  weniger  werden  sie  mit 
ben  zusammengebracht,  die  trotz  ihres  jugendlichen  Alters  direkt 
vrere  Verbrechen  sich  haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Die 
fliehe  Folge  ist,  dafs  die  Mehrzahl  der  Internierten  in  stetem  Verkehr 
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mit  solchen  gemeingefährlichen  Subjekten    erst   das   Laster  richtig  \m  

lernt  und  die  „Bes3ening3"-AnBta!t  verdorbener  verläfsl,  als  w  dind 
aufgesncht  hat.  Eine  durch gi'eifende  Syst e min demng  ist  zur  Venu 
dieses  Übelstandes  unnrngänglich  notwendig :  die  .^stalten  dtlrfcn  nt 
Kasernen  gebaut  werden,  sondern  haben  sich  ans  einer  gröfsewi  k 
einzelner  Pavillons  znsamroenznsetzen -,  so  nnr  kann  die  Absandcniii 
Knaben  in  kleinen  Gruppen  und  dadurch  eine  individuelle  Behaodlmi  i 
Erziehnng  ermöglicht  werden. 

Aufs  schärfste  ist  die  gerade   hier   so   Obel   angebrachte  G 
zn  bekämpfen.     Die  Kleidung  der  in  Randall's  Island  Intentierten  iit  4 
schlechte;  auch  in  dieser  Beziehung  mufs  Abhilfe  geschaffen  verdo,  li 
unmöglich  kann  man  so  verwahrlosten  Kindern  das  erforderliche  Hib  i 
Selbstachtung  einflofsen. 

Das  Kiudersanatorinm  in  Red  Banl,    das  von  der  .Sn 
Association"   zn  Philadelphia  gegntndet  wurde  und  schon  auf  ein*  Kj 
rige   Tätigkeit   zurückblicken    kann,    eröffnete   am  6.  Juni  d.  J,  fiel 
jflhrige  Saison.     Die  Gesellschaft  gewährte  —   wie  wir  den  ,Jlfe 
(No.  y4)  entnehmen  —  2000  Kindern  freie  Dampferfahrt  tind  Vc 
für  einen  Tag.     Das  Gesundheitsamt  der  Stadt  Philadelphia  hau 
mn  die  hohe  Sterblichkeitsziflfer  der  Kinder  herabzusetzen,  die  £ 
von  Zelten  in  Fairmount  Park  für  schwächliche  Kinder,  w&hlt«  iM'l 
das  Sanatorium  als  geeigneteren  Aufenthaltsort.    Die  Gesellschaft  W 
Kreuz  stellt  dem  Sanatorium  25  Pflegerinnen  fUr  den  Sommer  nn 
zur  Verfügung. 


Sagesgefdiiftitlidits. 


Aufruf  znr  Grfindnng  internationaler  Koii;;resse  ffir  Stk 
hygiene.  Anf  dem  Gebiete  der  hygienischen  Forschung  steht  i 
allen  zivilisierten  Ländern  die  Schul-  und  Volkshygiene  im  TonlefT 
des  allgemeinen  Interesses.  Viele  Hygienifcer  haben  mit  Wort  und  Sc 
in  diesen  Zweigen  der  Wissenschaft  bahnbrechend  gewirkt.  ÄaU  1 
Schnlmilnner  haben  denselben  gemeinsame  Arbeit  gewidmet,  Reg 
und  Kommunal  Verwaltungen  sind  eifrig  bemüht,  solche  Arbeit  ni  fi 
Bei  aller  Anerkennung  der  Fortschritte,  die  in  der  OSentlichen  Ges 
pflege  insbesondere  durch  die  Mitwirkung  der  Kongresse  für  Hygiew  < 
Demographie  bereits  erzielt  norden  sind,  kann  man  sich  doch  der  1 
sache  nicht  verschliefsen,  dals  zur  Heranbildaug  einer  gt 
gerade  der  Schulhygiene  noch  viel  zn  ttin  Obrig  bleibt,  nnd  dah  ihr  iid 
nene  Aufgaben  erwachsen,  um  den  jugendlichen  Organismus  m  brlfti 
sowie  dem  Umsichgreifen  der  Nervositit  und  einer  frühzeitigen  Erscbflp 
entgegenzntreten.  Derartige  Gesichtspunkte  sind  maTsgebend  genia 
die  GrQndnng   schnlhygienischer  Vereine,    so  des    „Ailgemeinea  dn> 
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A  fOr  Scbnlgesnndheitspflege",  der  französischen  „Ligae  des  m^decins 
I  fatiiilles  poQr  Vatn^lioration  de  Thygi^ne  physiqae  et  intellectnelle 
Leg  ßcoles",  der  schweizerisehen  „Gesellschaft  für  Schnlgesnndheits- 
*,  der  „Allgemeen  paedologisch  Gezehchap  in  Antwerpen**,  der  „Ver- 
tig  tot  Yereenvondiging  van  examens  en  onderwijs**  in  Arnheim  oiid 
i^Jischen  „Societj  of  medical  officers  of  scbools^.  In  der  Erkenntnis, 
^ezftglich  einer  hygienischen  Erziehung  bereits  im  jugendlichen  Alter 
dkdi  vorgegangen  werden  moiä,  dafs  insbesondere  in  der  Schale 
vollendete  Körperpflege  geistige  Überanstrengung  und  Schwächung 
ftdividualität  verhindert  Werden  köntien,  —  in  der  Erkenntnis,  da6 
sdeihliche  Entwickelung  eines  Volkes  in  erster  Linie  dadurch  gesichert 

dafe  es  die  Gesundheit  seiner  Jugend  besonders  während  der  Schul- 
iieh  jeder  Richtung  hin  stärkt,  —  in  der  Überzeugung  endlich,  dafs 

gemeinsame  Arbeit  aller  Nationen  die  Aufgaben  und  Bestrebungen 
ehiflhygiene  wesentlich  erleichtert  uiid  befördert  werden,  sehen  sich 
Isterzeichneten  veranlafst,  internationale  Kongresse  fflr  Schulhygiene 
eben  zu  rufen,  die  alle  drei  Jahre  tagen.  Der  erste  Kongreis  soll 
b  sechs  Tagen  der  Woche  nach  Ostern  des  Jahres  1904  in  Dentsch- 

«tattfinden.  Für  den  Vorsitz  sind  der  Allgemeine  deutsche  Verein 
dmlgesundheitspflege  und  ein  Ortskomitee  in  Aussicht  genommen,  als 
rtlfsort  hat  sich  die  Stadt  Nürnberg  bereit  erklärt.  Vorträge  und 
ongen,  welche  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  angehören  müssen, 
m  in  irgend  einer  europäischen  Sprache,  insbesondere  in  der  deutschen, 
teischen  oder  englischen,  abgehalten  werden. 

Nähere  Bestimmungen.  Mitglieder  des  Kongresses  können  alle 
ligen  werden,  welche  an  der  Förderung  schulhygienischer  Bestrebungen 
isse  besitzen.  Die  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  erfolgt  durch  genaue 
be  von  Vor-  und  Zunamen,  Stand,  Titel  und  Adresse  bei  dem  Orts- 
ee des  Kongresses. 

Jedes  Mitglied  hat  einen  Beitrag  von  20  Mark  zu  entrichten.  Hierfür 
eine  Mitgliedskarte  ausgestellt,  die  zur  Teilnahme  an  allen  Sitzungen 
Veranstaltungen  des  Kongresses,  zur  Ausübung  des  Abstimmungs-  und 
rechtes,  sowie  zum  Bezug  des  Kongrefstageblattes  und  des  Kongrefs- 
ites  berechtigt. 

^r  Deutschland  dürfte  es  am  geeignetsten  sein,  dem  „AUgemeinen 
•hen  Verein  für  Schulgesundheitspflege '^    nebst   seinen  Zweigvereinen, 

dem  Ortskomitee  der  Kongrefsstadt  die  Organisation  des  Kongresses 
•ertragen.  Für  Frankreich  wird  sich  die  „Ligue  des  m^decins  et  des 
BS**,  für  die  Schweiz  die  ,, Schweizerische  Gesellschaft  für  Schul- 
dheitspflege*', für  Belgien  die  „Paedologisch  Gezelschap  in  Antwerpen*', 
[olland  die  „Vereeniging  tot  Vereenvoudiging  van  Examens  en  Onder- 

mit  der  Organisation  befassen,  and  für  England  wird  die  „Society  of 
al  officers  of  schools**  darum  ersucht  werden.  In  den  übrigen  Ländern 
in  sich  namhafte  Hygieniker,  Ärzte  und  Schulmänner  mit  den  Unter- 
äliinisterien  und  Medizinalkollegien  zur  Einrichtung  von  Komitees  in 
ndung  setzen. 

Die  Verhandlungen  verteilen  sich  auf  allgemeine  Sitzungen  und  Ab- 
gBSitzungen.     Letztere  finden  vormittags  und  nachmittags  statt.     Für 
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zender  des  AUg.  deutschen  Vereins  für  Schnlgesnndheitspflege,  Mül- 
I  (Eis.).  Dr.  med.  Fb.  Schmid,  Direktor  des  Schweiz.  Gesandheitsamtes, 
Lent  der  Schweiz.  Ges.  fttr  Schnlgesnndheitspflege,  Bern.  Dr.  Clement 
8,  Rogby,  Member  of  the  Royal  College  of  physicians  of  London, 
äan  to  the  hospital  of  St.  Cross  and  to  Rngby  School.  Prof.  J.  H. 
B,  Voorzitter  yan  de  Vereeniging  tot  Yereenvondiging  van  Examens 
iderwijs  te  Amhem.  Dr.  Proust,  Prof.  ä  Tßcole  de  m6d.,  Inspecteur 
il  des  Services  sanitaires,  Paris,  v.  ScHENKENDOHFF-Görlitz,  Vor- 
der d.  Zentralansschusses  f.  Volks-  u.  Jngendspiele  u.  d.  deutschen 
BS  f.  Knabenhandarbeit.  Prof.  Dr.  med.  Ad.  Baginsky,  Direktor 
Udser  and  Kaiserin  Friedrich-Kinderkrankenhauses  u.  Vorsitzender  des 
ler  Vereins  fflr  Schulgesundheitspflege,  Berlin.  Matthew  Hat,  M.  D., 
B8or  of  forensic  medicine  and  hygiene;  Medical  officer  of  health,  Uni- 
y  of  Aberdeen.  Prof.  Dr.  med.  C.  Eykman,  Direktor  des  hygien. 
its,  Utrecht.  Dr.  med.  C.  Winkler,  Professor  der  Psychiatrie, 
ardam.  Dr.  Brissaud,  Prof.  ä  la  Fac.  de  M6d.,  Paris.  Prof.  Dr. 
KANN,  Vorstand  des  Gesundheitswesens  der  Stadt  Zürich  und  Redakteur 
ekschrift  für  Schulgesundheitspflege,  Zürich.  Dr.  med.  et  phil.  Herm. 
r,  Prof.  d.  Augenheilk.,  Breslau.  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Hoffa, 
d.  Universitätspoliklinik  f.  Orthopäd.  Chirurgie,  Berlin.    Geh.  Med.-Rat 

Dr.  A.  Eülenbürg,  1.  stellvertr.  Vorsitzender  des  AUg.  deutschen 
HS  für  Schulgesundheitspflege,  Berb'n.  Prof.  Dr.  M.  C.  Schütten, 
dtter  van  het  algemeen  paedologisch  Gezelschap,  Bestuurder  van  den 
>l(^schen  Schooldienst  en  van  het  stedelijk  paedologisch  Laboratorium 
erpen.  Th.  Witrt,  Inspecteur  principal,  Luxembourg.  Dr.  Luioi 
iiANi,  Prof.  di  Tgiene,  Torino.  Prof.  Dr.  med.  D.  Finkler,  Direktor 
lygienischen  Universit.-Instituts,  Bonn.  Prof.  Dr.  med.  0.  Büjwed, 
tor  des  hygienischen  Instituts,  Krukau.  Dr.  Edm.  Jos.  Klein,  Pro- 
ir  de   sciences,   Diekirch  (Luxembourg).     Dr.  Alfonso  di  Vestea, 

di  Igiene,  Pisa.  Freiherr  Ed.  von  Lade,  Schlofs  Monrepos,  Geisen- 
a.  Rh.  Dr.  E.  B.  Almqüist,  Prof.  der  Hygiene  am  Karolin.  Medico- 
•g.  Institut,  Stockholm.  Dr.  med.  Patricio  Borobio  t  Diaz. 
sseur  de  maladies  de  Tenfancc  ä  la  Facult6  de  M6decine,  Zaragossa, 
IlNOELO  Mosso,  Prof.  di  Fisiologia,  Torino.  Prof.  Dr.  L.  Burger- 
r,  Wien.  Prof.  Dr.  med.  F.  Hueppe,  Direktor  des  hygienischen 
Its  der  deutschen  Universität,  Prag.    Dr.  med.  Axel  Jo^annessbn, 

der  Kinderheilkunde,  Christiania.  Dr.  Harald  Westergaard, 
d.  staatsw.  Encyklop.  u.  Statistik,  Kopenhagen.  Dr.  A.  M.  t  Vargas, 
sseur  de  maladies  de  l'enfance  ä  la  Facult^  de  M^decine,  Barcelona. 
.  Felix,  Professeur  ä  la  Facult6  de  m^decine  de  Bucarest,  ancien 
eur  g6n6ral  du  service  sanitaire  de  Roumanie  Dr.  med.  H.  Schüschnt, 
arzt  und  Prof.  der  Hygiene  an  der  Staatsoberrealschule,  Präsident 
'achkomitees  der  Schulärzte  und  Professoren  der  Hygiene,  Budapest. 
oed.  Ir.  Skwortzow,  Prof.  der  Hygiene  an  der  Universität  Charkow, 
ind.  Prof.  Dr.  med.  Axel  Hertel,  Kommunal-  und  Schularzt, 
nhagen.  Dr.  med.  Manuel  de  Tolosa  Latour,  Membre  de  PAca- 
)  Royale  de  M6decine,  Prof.  de  maladies  de  l'enfance  ä  la  facult6  de 

Madrid.     Dr.  P.  M.  NolKOV,  Prof.  der  Pädagogik  an  der  Univers. 


Sophia,  Bulgarien.  Prof.  Dr.  med.  Leo  LiEBERMANTt,  Dinkuir  i 
hygieDiscben  tDslitots  der  üniTersitäl  Budapest,  kgl.  ßat.  SuiiilUnlFii 
Dr.  M.  MiSHiMA,  Direktor  der  scbnlbygieoischen  AbteilimgiIejkuLiii 
Uoteirichtsmiiiisteriums,  Tokyo.  Dr.  med.  Laitinek,  Prof,  der  H 
und  Direktor  des  hygieu.  Instituts,  Helsingfors.  Dr.  med.  K  Si 
Prof.  der  Hygiene  und  Direktor  des  hygien.  Instituts,  Athen,  Dt.  E 
Prof.  der  öffentl.  Hygiene,  Belgrad.  Kgl.  Rat  W.  Szoppas,  Dii 
Handelsakademie    und    Referent    des    Landes- Unterrichts-Rates, 

Aufsätze   fiber   den  Alkohol  in  die  Leaebficher  i 

sind  die  Verfasser  der  letzteren  gegenwartig  gerne  bereit.    Es(e 
tan  aber  tiocb  an   wirklieb  gnten  derartigen   LesestUcken,  nul 
Mangel    abzabclfen,    erlatst,    wie  J.  Petebsen    in    der  „EnAt 
(1903,  No.  6)  mitteilt,  der  „Deutsche  Verein  abstinenter  Lehret* 
Preisausschreiben : 

Es  wird  ein  Preis  tou  300  Mark  ansgesetzt  filr  i 
Aufnahme  ins  Lesebuch  geeignetes  Lesest Qck,  welches 
den  Dienst  der  BektLmpfung  des  Alkobolismos  tritt.  Besondere  B 
über  Umfang  und  Inhalt  werden  nicht  gegeben.  Die  Preiil 
müssen  bis  zum  1.  November  ds.  .1.  bei  dem  unterzeiclmMB  T 
Vorsitzenden  eingereicht  sein.  Jede  Arbeit  ist  mit  einem  l 
versehen;  derselbe  Kennspruch  mufs  sich  anf  einem  versch! 
Umschlag  befinden,  in  dem  Name  und  Wohnort  des  Verbsseis  ■ 
werden.  Das  Preisrichteramt  haben  folgende  Herren  ObemommeD:  1 
H.  Heinemann  in  Leinhausen  bei  Hannover,  Schul  Vorsteher  G- 1 
Bremen,  Lehrer  E  Sacek  in  Görlitz,  Rektor  W.  SüHR  in  Kiel  i 
lehrer  H.  Wolgabt  in  Hamburg.  Der  Preis  wird  nur  dann  i 
wenn  das  Preisgericht  eine  Arbeit  als  den  zn  stellenden  Anfon 
gentigend  anerkennt.  Dem  Vorstände  des  „Deutschen  Vereins  a 
Lehrer"  bleibt  das  Recht  vorbehalten,  auf  Vorschlag  des  I 
Teilung  des  Preises  vorzunehmen,  falls  mehr  als  eine  Arbeil  i 
erscheint.  Die  Beteiligung  am  Wettbewerb  ist  jedem  geblattet. 
aber  einschlägige  Schriften  n.  dergl.  erteilt  J.   PETEESEN-Kiel, 

Behnfs  Belehrnng  der  Schulkinder  über  den  Sei« 
Aikoholgenneses  hat  die  Berliner  Scbnldeputation  folgende  E 
getroffen:  „Im  Anschlufs  an  den  Minislerialerlafs  vom  31.  J 
ordnen  wir  hierdurch  an,  dafs  hi  folgenden  Disziplinen  aof  dll  £ 
der  Trunksucht  nachdrücklich  hinzuweisen  ist:  1.  Während  d  " 
Unterrichts.  Hier  dürften  sich  z.  B.  bei  der  Besprechnng  des  t 
bei  dessen  Erklärung  auf  den  Selbstmord  hingewiesen  v 
knUpfungspunkte  dazu  bieten.  2.  Währenddes  naturkundliche] 
Aus  diesem  ünterrichtszweige  wird  es  vor  allem  die  Jet  Ob^:^  \ 
behaltene  Anthropologie  sein,  in  welcher  die  Anfmerkumkeit  < 
auf  die  aus  uomafsigem  .\Ikoliolgenussc  für  den  eigenen  KGrp«T  i 
gehenden  (iefahreu  hinznlenken  ist.  3.  Während  des  RechenoBW 
insofern  durch  den  Alkoholgeuufs  nicht  nur  der  eigene  Wol 
nichtet,  sondern  auch  der  allgemeine  geschädigt  wird.  Bei  i 
Aufgaben  auf  der  Oberstufe  sind  die  Sch^ignngen,  die  durch  di«  I 
sucht  berbeigefdbrt  werden,  ziffemmafsig  nachzuweisen,  x,  B.  Nscbwdi,  ^ 
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Getreide,  Kartoffeln  n.  s.  w.  darch  Herstellnng  des  Alkohols  dem 
meinen  Emähnmgszwecke  verloren  gehen,  wieviel  Arbeitskraft  durch 
mftbigen  Alkoholgennls  brach  gelegt  wird  n.  s.  w. 

{„Enihalisamkeit'' ,  1903,  No.  6.) 

Trinl^itteiirefonn    in    der    Stadentenschaft     Der    ^  Deutsche 

in  abstinenter  Studenten^,  der  jetzt  44  Mitglieder  und  106  Altfreunde 
'^  hat,  wie  wir  der  „^EnÜküisamkeit^  (1903,  No.  6)  entnehmen,  kürzlich 
rirkungsvoUes  Flugblatt  herausgegeben,  das  er  unter  den  Studenten  und 
laondere  auch  unter  den  Schülern  der  Oberklassen  der  Mittelschulen 
erlösten  sucht,  um  sie  schon  vor  ihrem  Abgang  zur  Hochschule  über 
llkoholfrage  aufzuklären  und  auf  den  Verein  abstinenter  Studenten  hin- 
lasen.  In  den  j^Äkad.  Tumhundshlätiem^  wird  die  Alkoholfrage  häufig 
;«rt,  da  sich  eine  „Abstinenzvereinigung  im  A.  T.  B.^  gebildet  hat. 
1  in  anderen  für  akademische  Kreise  berechneten  Zeitschriften  werden 
Trinksitten  gelegentlich  angegriffen.  Die  j^Deuische  freie  Studenteip' 
fV^  verbreitet  gegenwärtig  einen  „Weckruf  an  die  Studentenschaft'^,  in 

de  u.  a.  für  Kräftigung  des  Körpers  eintritt  und  dabei  bemerkt: 
inkzwang,  Kneipenluft  und  der  Alkohol  sollen  nicht  verderben,  was 
kelübung,  Sonnenschein  und  frische  Luft  gut  gemacht  haben '^.  In  Jena 
«ichtigt  man,  eiu  Kasino  für  Studenten  zu  errichten,  in  dem  einige 
lerangen  der  Alkoholgegner  berücksichtigt  werden  sollen.     Wieviel  auf 

Gebiet  allerdings  noch  zu  tun  ist,  zeigen  die  bescheidenen  Wünsche 
s  „alten  Herrn"  in  den  „Akad,  Blättern*^,  Er  beftlrwortet  die  Auf- 
mg  des  Trinkzwanges,  indem  er  den  Konventen  der  Vereine  deutscher 
lenten  die  beid^  Punkte:  Aufhebung  des  Zwanges,  bestimmte  Mengen 
sukommen,  und  Aufhebung  des  Zwanges,  einen  sog.  Bierjungen  zu 
Lon,  zur  Beschlnfsfassung  vorlegt.  Als  sehr  erwünscht  bezeichnet  er 
wenn  ein  Vereioskonvent  einstimmig  beschlösse,  den  doppelten  oder 
Igstens  den  dreifachen  Bieijungen  ganz  abzuschaffen.  Auch  wäre  zu 
Igen,  ob  nicht  der  sog.  Bierverruf  entbehrt  werden  könne. 

Binflufg  der  Mfltter  anf  den  Alkobolgennfs  der  Kinder.    Über 

»  Thema  sprach  unlängst,  wie  die  ^Münch.  Föst^  berichtet,  an  eioem 
terabende  Dr.  E.  Hibt  in  München. 

Der  Vortragende  betonte  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  Alkohol- 
ung  gerade  fär  unsere  Mütter.  Sie,  denen  die  Erziehung  im  wichtigsten 
»Dsabschnitt  des  Menschen,  in  der  Jugend,  obliege,  hätten  vor  allem 
▼erantwortungsvoUe  Aufgabe,  sieb  mit  den  Schädlichkeiten  vertraut  zu 
ien,  welche  so  häufig  ein  erspriefeliches  Eraiehungswerk  vereiteln,  ob- 
l  gerade  sie  vom  Kinde  so  leicht  fernzuhalten  wären.  Die  Einsicht  in 
ausschlaggebende  Bedeutung  der  ererbten  Anlagen  für  das  Werden  eines 
sehen  müsse  alle  Erzieher  anspornen,  an  diesen  Punkten  tatkräftig  zu 
iten.  Natürlich  seien  die  von  Haus  aus  schlecht  ausgestatteten  Geschöpfe 
empfindlichsteD,  und  gerade  ihnen  gegenüber  sei  es  am  verkehrtesten, 
geistigen  Getränken  Stärkung  zu  erwarten.  Besonders  nachdrücklich 
der  Redner  auf  die  Tatsache  hin,  dafs  die  Wirkung  weingeisthaltiger 
take  auf  unser  Seelenleben  viel  früher  da  sei,  als  sie  sich  durch  Säufer- 
lainn,  alkoholische  Verrücktheit  oder  Verblödung  kundgebe.  Die  leich- 
1  Formen  des  Schwachsinns  seien  sehr  häufig,  wo  die  sog.  Biergemütlich- 
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keit  herrsche.  Wichtig  sei,  dais  die  Jagend  nicht  stets  DnrdnrdiTeriNili^ 
sondern  dnrch  Hinweis  auf  nachahmenswerte,  Körper  und  GeL^t  Menk 
Tätigkeiten  znm  Rechten  geleitet  werde.  Das  beste  Mittel  da  guza  k- 
Ziehung  sei  das  von  den  Erziehern  gegebene  Beispiel. 

Eine  sehr  TernDiiftige  Yerf&gimg   fiber   die  Sekilpaua  H 

wie  die  »  Westfäl.  Volksztg.^  mitteilt,  anlängst  die  kgl.  Regienug  m  Mini« 
erlassen.  „In  einzelnen  Schulen  des  diesseitigen  Bezirks^  —  beiist  es— 
„ist  es  üblich,  dafs  der  Unterricht  in  den  ersten  beiden  Yormittagsstmia 
ohne  Unterbrechung  erteilt  wird,  und  die  erste  Pause  erst  nach  Ablnl  te 
zweiten  Unterrichtsstunde  eintritt.  Das  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Genir 
heit  der  Kinder  nicht  zu  billigen.  Wir  ordnen  daher  an,  dals  foitin  Bieh' 
jeder  Unterrichtsstunde  eine  Pause  von  10  Minuten  gemacht  wiri  Sil 
schon  jetzt  allgemein  bestehende  gröfsere  Pause,  die  bis  zn  20  MiMli 
ausgedehnt  werden  kann,  ist  nach  der  zweiten  oder  dritten  Toniittighi 
stunde  zu  legen.  Sie  ist  nur  dann  zu  machen,  wenn  der  zasammenhliigerilj 
Unterricht  über  drei  Stunden  dauert.^  Soweit  diese  sehr  zeitgeolb  Va^l 
fügung.  Allerdings  sind  ja  in  den  höheren  Schalen  die  Pansen  woU  d-' 
gemein  in  dieser  Weise  eingerichtet.  Anders  ist  es  bei  der  ToUcadriKi 
selbst  bei  einem  vierstündigen  Unterricht  des  Vormittags  ist  vielfochnruk] 
den  ersten  beiden  Stunden  eine  gröfsere  Pause  eingesetzt,  und  hier  lalä 
werden  die  Kinder  erst  nach  der  dritten  Stunde  an  die  Luft  geAkt 
Hoffentlich  wird  das  Vorgehen  der  Regierung  zu  Minden  dazu  diesen,  U 
diese  Frage  auch  in  anderen  Bezirken  im  Interesse  der  Gesondheit  te 
Kinder  in  derselben  Weise  ihre  Lösung  findet. 

Sexnalbygienische  Unterweisang  fBr  Fortbildiingaaekller.  Dv 

deutsche  Verein  für  das  Fortbildungsschulwesen  hat  sich,  wie  wir  der  »AV- 
Zig^**  entnehmen,  neuestens  in  Leipzig  mit  der  Frage  der  GesdMI^ 
krankheiten  befafst  und  folgende  Leitsätze  angenommen: 

1.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  grolse  Mehrzahl  der  Fortbfldai^ 
Schüler  eine  mehr  oder  minder  richtige  Kenntnis  des  (reschlecfatslebcos  UL 
2.  Die  Schüler  bedürfen  einer,  des  mystischen  Beiwerks  entkleldeto, 
sexualhygienischen  Unterweisung,  die  sie  einesteils  vor  den  Gefthren  te 
Selbstbefieckung  schützt,  anderenteils  sie  davon  überzeugt,  dals  der  6^ 
schlechtsverkehr  weder  notwendig,  noch  ungefährlich  ist.  3.  Diese  üit* 
Weisungen  hätten  zunächst  die  Eltern  zu  geben,  die  sich  aber  ans  üi- 
kenntnis  oder  berechtigtem  Schamgefühl  dieser  Pflicht  fast  stet«  enlriAa 
4.  Den  Lehrern  diese  Unterweisung  zu  überlassen,  wird  am  Widerstinfc 
der  Eltern  scheitern  und  leicht  peinlichen  Verdächtigungen  Tür  nnd  Tt 
öffnen.  5.  P]s  empfiehlt  sich,  dafs,  solange  die  in  Satz  3  und  4  nfe- 
gebenen  Hindeniisse  nicht  überwunden  sind,  der  Arzt  (wenn  vorhanden  te 
Schularzt)  diese  sexualhygienischen  Unterweisungen  durchfahrt,  am  besta 
im  Ansohhisse  an  einen  allgemeinen  hygienischen  Unterricht. 

(Das  hier  angezogene  Thema  ist  noch  nicht  allgemein  spruchreif.  Ter 
suche  dürften  mit  Vorsicht  gemacht  werden,  aber  zunächst  wohl  bot  in 
dein  durch  These  5  angedeuteten  Sinne.     D.  Red.) 

Die  Lage  der  Londoner  VolksschnlkiDder  scheint  keine  beneidens- 
werte zu  sein.  Bei  Gelegenheit  einer  Diskussion  über  die  körperliche  De- 
generation der  arbeitenden  Bevölkerung  im  englischen  Unterhause  gib,  n«* 
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Ifitteiltmg  der  Tagesblätter,  Sir  William  Anton,  der  parlamen- 
li€  Sekretär  des  Unterrichtsamtes,  die  Erklärung  ab,  dafs  60000 
Loner  Schalkinder  körperlich  untüchtig  sind,  dafs  sie  weder 
:  l^ahmng,  noch  einigenna&en  gesunde  Behansong  haben.    Das  Geld  - 

er  — ,  das  die  Nation  auf  die  geistige  Ausbildung  dieser  Kinder 
ndet,  ist  einfach  hinausgeworfen,  da  sie  bei  ihrem  körperlichen  Zu- 
d  Tom  Unterricht  keinen  Nutzen  haben  können. 
Bttdtisehe  Schnlzahnklinikeii.  Am  15.  Oktober  1902  ist,  wie  den 
'Wk  dieser  Zeitselirift  bekannt,  dank  der  Initiative  des  Dr.  med.  Jessen 
äurch  das  verständnisvolle  Entgegenkommen  des  Strafsburger  Gemeinde- 

die  erste  städtische  Schulzahnklinik  eröffnet  worden,  die  den  Yolks- 
kindem  unentgeltliche  Untersuchung  und  Behandlung  der  Zähne  gewährt. 

einer  Mitteilung  der  „Münch.  ÄUg.  Zig.*^  wurden  in  dieser  Klinik 
er  Zeit  vom  15.  Oktober  1902  bis  15.  März  d.  J.  3341  Kinder  unter- 

und  1296  in  zahnärztliche  Behandlung  genommen.  —  Dem  Beispiel 
ilmrg&  in  Errichtung  einer  städtischen  Schulzahnklinik  sind  Darmstadt 
Essen  gefolgt.  Aber  es  ist  dringend  erforderlich,  daCs  auch  andere 
d  Gemeinden  in  gleicher  Weise  vorgehen.  Mit  verhältnismäfsig  sehr 
gen  Mitteln  lädst  sich  auf  diesem  Wege  ein  erheblicher  Schritt  zur 
oig  der  Yolksgesundheit  tun. 

Bar  Keuchhusten  ist  nach  den  neuesten  amtlichen  Verordnungen  in 
»sig  als  ansteckende  Krankheit  zu  betrachten.  Wie  das  „Leipe. 
^.'^  meldet,  ist  deshalb  das  Auftreten  dieser  Krankheit  von  dem 
Idirektor  bezw.  dem  Ortsschulinspektor  dann  dem  Bezirksarzte  an* 
^en,  wenn  gleichzeitig  oder  bald  nacheinander  mehr  als  drei  Er- 
kimgen  vorkommen.  Schüler,  welche  an  Keuchhusten  erkrankt  sind, 
m  erst  nach  völliger  Genesung  und,  wenn  hierüber  ein  ärztliches 
nis  nicht  vorgelegt  werden  kann,  erst  nach  Aufhören  der  krampfartigen 
enanfälle  zum  Schulbesuch  wieder  zugelassen  werden. 

Ln  Ansehlnfs  an  die  diesjährigen  schweizerischen  Ferienkurse 
Lehrer   an  Volks-   nnd  Mittelschnlen  veranstaltet   Dr.  Fr.  W. 

I8TEB  einen  Kursus  über  Moralpädagogik  vom  3. — 14.  August.  Der 
ragende  beabsichtigt,  auf  Grund  von  Studien  im  Auslande  und  mehr- 
^r  Praxis  u.  a.  über  folgende  Punkte  zu  sprechen:  Die  Pädagogik 
Selbstbeherrschung;  die  Behandlung  der  häuslichen  Beziehungen;  die 
en  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend ;  das  Lügen  und  Stehlen  der 
er;  soziale  Jugenderziehung;  die  moralpädagogische  Benutzung  der 
;  die  Probleme  der  Schuldisziplin;  ethische  Beeinflussung  von  nervösen, 
nalen  und  entarteten  Kindern.  Auch  soll  die  Moralpädagogik  der 
Osischen  Staatsschule  eingehend  besprochen  werden.  Der  Kursus 
t  täglich  von  ÖV« — 7  Uhr  statt  und  kostet  10  Frs. 
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Abschrift   hiervon  erhält  die  Königliche   Begierong,    das  Königliche 
dnzial-Schulkollegiam  zur  Kenntnisnahme  and  gleichm&isigen  Beachtong. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Im  Aoftrage :  Schwabtzkopff. 
An 
Qbrigen  Königlichen  Regierungen  und  an  das 
königliche  Provinzial-Scbalkolleginm  zn  Berlin. 
U.  III.  A.  1185. 


Über  den  Wert  und  die  Stellung  der  Haiuaiifgaben 
Sniehnngs-  und  ünterrichtsplane  der  allgemeinen  Yolkasehiile. 

(Landesschnlratserlafs  vom  9.  Juni  1903.) 

An  sämtliche  Schnlleitnngen. 
iksschnlrat  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Resideiizstadt  Wien. 
G.  Z.  4601. 

Wien,  am  4.  Juli  1903. 

Der  k.  k.  n.-ö.  Landesschulrat  hat  mit  dem  Erlasse  vom  9.  Juni  1903, 
)76ly  den  Bezirksschulrat  ermächtigt,  die  Lehrkörper  der  allgemeinen 
GBschulen  in  Wien  mit  Beziehung  auf  die  in  den  Bezirks-Lehrerkonfe- 
«n  des  Schuljahres  1901 — 1902  erstatteten  Referate  über  den  Wert 
die  Stellung  der  Hausaufgaben  im  Erziebungs-  und  Unterrichtsplane 
allgemeinen  Volksschulen  aufzuklären  und  zu  veranlassen,  dals  unter 
ksichtnahme  auf  die  lokalen  Lebens-  und  Erwerbsverhältnisse  die  Zahl, 
Umfang  UDd  der  Inhalt  der  Hausaufgaben  aus  „Sprache^  und  „Rechnen^ 
'ii  die  Schulleitungen  mit  Genehmigung  des  zuständigen  Herrn  k.  k.  Be- 
sschulinspektors  festgestellt  werde. 

Demzufolge  wird  den  Schulleitungen   eröffnet,    dafs   den   zweckmäfsig 
eilten  Hausaufgaben  ein  dreifacher  Wert  zuerkannt  werden  mufs: 
Nach  ihrer  formalen  Seite  wecken  und  fördern  die  Hausaufgaben  den 
Sinn  der  Schiller  für  ihre  Selbsttätigkeit,  sie  gewöhnen  die  Kinder  an 
Arbeitsamkeit,  Umsicht  und  Nettigkeit  und  bereiten  somit  die  heran- 
wachsende Jugend  für  die  Anforderungen  des  Lebens  vor. 
Nach  ihrer  materiellen  Seite  vertiefen  und  befestigen  die  Hausaufgaben 
das  in  der  Schule  erworbene  Wissen    und   bieten   den  Schülern   eine 
passende  Gelegenheit,  durch  Übung  die  notwendige  Fertigkeit  in  An- 
wendung der  erlangten  Kenntnisse  zn  gewinnen. 
Die  Hausaufgaben  stellen   eine  wertvolle  Verbindung  zwischen  Schule 
and  Haus  her. 

Für  die  richtige  Auffassung  der  Stellung  der  Hausaufgaben  im 
iehungs-  und  Unterrichtsplane  der  allgemeinen  Volksschule  gelten 
lUgemeioen  folgende  Gesichtspunkte: 

Die  Schule  als  Erziehungsanstalt  hat  die  Aufgabe,  ihre  Zöglinge 
das  praktische  Leben  vorzubereiten;  unter  den  ihr  diesbezüglich  zur 
Ügung  stehenden  Mitteln  ist  kaum  ein  zweites  so  sehr  geeignet,  die 
ler  zom  selbständigen  Arbeiten  anzuleiten,  wie  die  Hausaufgaben,  ja, 
lieten  den  Schülern  fast  die  einzige  Gelegenheit,    den  sie  umgebenden 
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dich  zu  sein,  allein  mit  dem  gaten  Willen  ist  es  nicht  getan.  Ein 
Ai,  das  aufklärend  wirken  soll,  mufs  doch  wohl  in  erster  Linie  klar 
shrieben  sein,  Oberflächlichkeiten  vermeiden,  nicht  Behauptungen  anf> 
len,  die  einer  wissenschaftlichen  Grundlage  entbehren,  und  sollte  weder 
■imatikalische  und  stilistische  Fehler  noch  unpassende  Vergleiche  ent- 
«0|  sonst  wirkt  es  geradezu  schädlich,  indem  es  einerseits  Irrtümer 
ixreitet,  andererseits  die  Wissenschaft  diskreditiert.  Leider  entspricht  die 
cnische  Arbeit  nicht  den  Anforderungen,  die  wir  an  ein  gut  geschriebenes 
«ilfires  Buch  stellen  müssen. 

Einige  Beispiele  mögen  dies  allerdings  etwas  harte  Urteil  stützen  und 
.  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Behauptungen  liefern. 

Im  Abschnitt  „Kreislaufstörungen"  lesen  wir  (S.  7):  „In  schweren 
len  werden  die  Schleimhäute  blau,  die  Leber  schwillt  an,  kurz  der 
se  menschliche  Mechanismus,  der  von  dem  mangelhaft  arbeitenden  Pump- 
te gespeist  war,  arbeitet,  wie  ein  Mühlrad  bei  Hochwasser,  mit  Hinter- 
ck,  das  blaue  Blut  sammelt  sich  hinter  dem  Herzen  in  Mengen 
staut  sich  dort  mehr  und  mehr  etc.*'  —  Seite  8:    „Nicht  immer  ist 

Herzmuskel  im  stände  sich  eine  Volumenvermehrung  zu  verschaffen.^ 
Wassersüchtige  Anschwellungen  werden  darauf  zurückgeführt,  dafs  „dort 

ein  Körperteil  am  weitesten  vom  Herzen  entfernt  sei,  der  Blutdruck 
T  sinke  und  Blutserum  durch  die  Wandungen  der  Adern  austreten 
ie",  während  doch  nach  allen  Regeln  der  Wissenschaft,  neben  Gewebs- 
ftnderungen  der  Gefäfse,  Stauungen  des  Blutes  (also  Erhöhung  des  Blut- 
ickes)  zu  derartigen  Flüssigkeitsansamndungen  führen.  —  Die  Definition 
*  „Erkältung""  (S.  10)  erinnert  an  HEGELsche  Dialektik  im  schlimmen 
tne.  „Unter  einer  Erkältung  versteht  man  eine  Störung  der  Wärme- 
Nidation,  wenn  eine  in  starker  Wärmeentwicklung  befindliche  Körperpartie, 

schroffer  Temperaturwechsel  trifft.''  Besser  sind  Umschreibungen,  als 
IT  kurzgefalste,  aber  unverständliche  Definitionen.  Interessant  ist  zu 
nehmen,  dafs  zu  Erkältungen  disponiert  „eine  zu  warme  Kleidung  be- 
ulers  an  Stellen,  an  denen  die  Kleidung  mit  der  äufseren  Haut 
schliefst".  Wenn  man  den  Lehrer  vor  der  Schädlichkeit  der  Er- 
ttung  warnen  will,  darf  man  kaum  den  Satz  wagen:  „alle  diese  Um- 
nde  werden  auch  den  Lehrer  der  Erkältung  zugänglicher  machen", 
1  „dafs  Naturen,  die  einen  offenbar  trägen  Stoffwechsel  haben,  Er- 
Itnngen  zugetan  seien"  erfahren  wir  durch  den  Verfasser  zum 
tok  Male. 

Das  Kapitel  „Übermäfsiges  Schwitzen"  (Seite  11)  wird  durch  eine 
inso  stilvolle  als  klare  Redewendung  eingeleitet:  „Der  schwitzt  wie  ein 
gister,  ist  eine  landläufige  Redensart.  Wenn  mit  diesem  auch  die 
lidtsleistung  des  Lehrers  beleuchtet  werden  soll,  so  ist  bis  zu  einem 
nssen  Grade  auch  die  Neigung  zum  Schweifsausbruch  bei  ihm  überhaupt 
cennzeichnet."  —  Die  Wichtigkeit  der  Schweilsdrüsen  wird  überzeugend 
iligewiesen  in  den  folgenden  Sätzen :   „Auch  bei  aufgedunsenen  Menschen, 

denen  der  Blutkreislauf  im  Stocken  ist,  werden  an  den  Schweifsporen 

Ventile  geöffnet,  um  dem  Blutkreislauf  einige  Luft  zu  machen",  oder: 
nch  ist  zweifellos,  dafs  für  gewisse  Krankheitsgifte  durch  die  Schweifs- 
'en  die  Schleusen  geöffnet  werden ^^ 


Von  Hpenelrant  schmeckenden  GerOcben"  spricht  man  dochk»« 
nnd   die  gewifs   irrige  Ansicht,    als  ob  die  Beseitigung  des  FofowliväM 
durch  ärztliche  Behandlang  za  Erkranknngen  fahren  könne,  sollte  tod 
Arzte  nicht  vorhreitet  und  dnrch  ein  Beispiel  gestutzt  werden,  das  in 
Schilderung    genau    an    die    oberflncliliciie    Phraseologie    der    KiiTT>fii<di 
erinnert''. 

EigentDmlieh  berührt  der  Satz  (S.  18):  „dalj  eine  einmal  kranke  Lq 
und  mag  ea  der  leichteste  Katarrh  sein,    nicht   heilt,    Fortschritte 
und  den  Tuherkelbazillen    das  Bett  wärmt,    in    denen    sie    pr&diti;  | 
deilien  können. 

Über  Alkoholika  und  andere  gleichartige  Mittel  erhalten  wir  folg« 
Belehmug  {S.  31):  „Diesen  Mitteln  aber  haftet  all  das  Terderbenbringili 
an,  dafs  ihre  Dose,  mit  der  sie  erregen,  bei  Nervösen  beruhigen  soT 
stets  gesteigert  werden  mufs,  nnd  so  kommen  die  Nervösen  nicbl  v 
von  der  Skylla  in  die  Charjhdis,  die  letzten  Dinge  werden  schlimmei 
die  ersten." 

Neu  ist  die  Lehre  von  der  Todesangst  des  Pulses  (S.  33):  ,1 
er  den  Pols  nicht,  so  befallt  denselben  eine  Todesangst", 

Das  Kapitel  über  Gicht  iiod  Khenmatisoins  (S.  41 )  leitet  der  Sali 
„Sehr  viele  Lehrer  sind  Mitglieder  der  Gichtbrndersctaft,  sehr 
sogar  Vorstände  derselben,  so  dafs  einige  Worte  über  das  Wesen 
Krankheit  (I)  wohl  angezeigt  sind". 

Die  angeführten  Beispiele  dürften  genügen,  Anspruch  anf  einen  n 
EChaftlichen  Wert  kann  die  Schrift  nicht  erheben  nnd  selbst  als  poj 
Werk  entbehrt  sie  selir  der  gründlichen  Vertiefang  in  den  Stoff  iiB«l 
ernsthaften   Aasarbeitnng. 

Wir  möchten  den  Verfasser,  dessen  Publikationen  in  der  letsUn 
sich    rasch    anfeinander    gefolgt    sind,    in    seinem    eigenen  Interesse  i 
erinnern,  dafs  in  der  Regel  unter  der  QuantitÄt  der  Produktion  die 
leidet.     Weise  Beschränkung  zeigt  auch  hier  den  Meisler. 

Dr.  Kraft -ZüiiA 

Baüb,  A.,  Dr.  med.     Die  ErmSdniig  der  Schfiler  in  oeaeB  UM. 

Mit  zahlreichen  Figuren.     Berlin,    Gerdes  &  HÖdel,    Padagog.  Vw" 

bnchbandlung.     1902.     gr.   8*,  Mk.  0,B0. 

Zn  den  vielen  schon  vorhandenen  Versuchen,  Beziehnngen  , 
der  geistigen  Tätigkeit  und  anderen  Fnnktionen  des  menschlichen  C 
zn  linden,  die  uns  ermöglichen  würden,  auf  exaktem  Wege  der  üh» 
bflrdungsfrage  näher  zu  treten,  hat  der  Verfasser  einen  neuen  binzsgefllt 
Den  bisherigen  Untersuchmigen  steht  Dr.  Baur  nicht  sehr  kritlld 
gegenüber;  es  ist  deshalb  verständlich,  dafs  die  äslhesiomelriscbe  M 
Gbiesbachs  für  ihn  znm  Ausgangspunkt  der  eigenen  Verkoche  m 
Er  sagte  sieb,  wenn  der  ermüdende  Einflofs  geistiger  Tätigkeit  ii  li 
Abnahme  der  Haute mpfin dl ichkeit  sich  geltend  macht,  dann  mnfs  ftr  jll 
andere  Empfindungsorgan,  qualitativ  anderer  Art  ehentalls  eine  Aball 
der  Empfindlichkeit  zn  konstatieren  sein,  da  aach  diese  Organe  Dilt  i 
Gehirne  in  nahen  Beziehnngen  stehen,  Was  ftr  die  Haut  gilt,  DtiA  i 
auch  für  Auge,  Ohr,    Geruchs-  und  GeBchmackssinn  gelten.     Die  g«** 
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mndnng  maus  sich  in  einer  Abnahme  der  Fnnktionsfähigkeit  dieser  Or- 
h%  zeigen  oder  aber,  wie  der  Verfasser  denkt,  die  Ermüdongsstoffe 
\mtiBL  schädigend  auf  die  Zellen  der  betreffenden  Organe  einwirken.  Ge- 
BMe  PrflfBmgsobjekte  scheinen  ihm  der  Gresichts-  nnd  Gehörsinn  zn  sein, 
geeignetere  als  das  Tastorgan  (die  Hant),  da  die  Empfindlichkeit  eine  feinere 
.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  ist  nicht  Aber  allen  Zweifel  erhaben, 
■n  mit  der  Empfindlichkeit  steigert  sich  selbstverständlich  auch  die 
Mktkmsf^igkeit  auf  alle  möglichen  Einflösse,  die  wir  berücksichtigen 
feiseii,  wenn  das  Resultat  unserer  Untersuchungen  wirklich  ein  positives 
W  soll.  Damit  ist  aber  schon  gesagt,  dals  wir  bei  Versuchen  mit  dem 
inchts-  oder  Gehörsinn  noch  viel  gröüseren  subjektiven  und  objektiven 
iMehuBgen  unterworfen  sind,  als  bei  allen  anderen  Versuchen. 

Zum  Zwecke  seiner  Prüfungen  wählte  der  Verfasser  eine  I.  Gruppe 
i  sechs  Schfllern  als  Untersuchungsobjekte  aus,  die  vor  einem  schweren 
tarnen  standen,  dann  eine  U.  Gruppe  von  Schülern,  die  ein  leichteres 
tamett  zu  bestehen  hatten,  und  eine  ni.  Gruppe,  die  kein  Examen  zu 
itehm  hatte.  Es  handelte  sich  um  Zöglinge  des  Lehrerseminars  und 
i  Prftparandenanstalt  Schwäbisch-Gmflnd.  Geprüft  wurden  bei  Gruppe  I 
i  n  Gefühl  (Hautsinn)  und  Gehör  morgens  zuerst  vor  dem  Examen, 
iann  nach  dem  ersten  schwierigen  Fach  und  endlich  am  Schlüsse  des 
hiftlichen  Hauptexamens.  Das  Hautgefühl  wurde  nach  Gbiesbagh  ge- 
tit,  die  Hörschärfe  jedes  Ohrs  durch  das  Nähern  und  Entfernen  einer 
dranden  Uhr,  nachdem  zuvor  die  intakte  Funktion  des  Gehörorgans  fest- 
lüdlt  worden  war.  Bei  der  I.  Gruppe  fand  nun  Baüb:  Abnahme  des 
InlgefÜhls  nach  dem  ersten  schweren  Fach,  mit  Besserung  am  zweiten 
Ige.  Es  scheint  eine  Anpassung  an  die  Verhältnisse  vorzukommen.  Am 
Iristen  Einbulse  zeigten  fleifsige  und  talentierte  Schüler.  Tatsächlich 
fM  man  bei  fast  sämtlichen  Schülern,  wenn  man  die  Tafel  I  betrachtet, 
Hl  dem  Examen  bessere  Resultate  als  vor  dem  Examen.  Daraus  könnte 
in  schlielsen,  dafs  eine  Ermüdung  während  des  Examens  gar  nicht  statt- 
iMen  habe,  sondern  eher  eine  Erholung,  wird  doch  der  Spitzenabstand 
In  Tasterzirkels  ein  geringerer,  das  Hautorgan  also  für  differenzierte 
Sadrücke  empfindlicher.  Allerdings  liegen  die  Verhältnisse,  die  Richtig- 
lä  der  BAUBschen  Angaben  und  Untersuchungen  vorausgesetzt,  für  das 
Ußrorgan  anders.  Hier  findet  eine  dauernde  Abnahme  der  Hörweite, 
10  der  Empfindlichkeit  vom  Anfange  bis  zum  Schlüsse  des  Examens,  statt. 
i  fleüsigen  Schülern  soll  diese  Abnahme  am  gröfsten  sein.  —  In  der 
•  Serie  nimmt  das  Hautgefühl  vom  Anfang  bis  zu  Ende  des  Examens 
Bernd  ab,  ebenso  die  Gehörschärfe.  Das  Examen  soll  durchwegs  streng 
Heeen  sein. 

Die  ni.  Gruppe  wurde  geprüft  nach  den  Weihnachtsferien  (14  Tage) 
1  nach  dem  darauf  folgenden  Semester.  Die  Schlufsfolgerungen  des 
r&Bsers  wollen  wir  hier  wörtlich  wiedergeben.  Die  Anfangswerte  sowohl 
Gefühl  wie  im  Gehör  sind  ziemlich  gleichmäfsig,  so  dafs  ganz  allgemein 
lyrodien,  gesagt  werden  kann:  „Die  Ferien  von  14  Tagen  haben  keine 
Bentliche  Erholung  zu  stände  gebracht  oder  zu  stände  zu  bringen 
tig  gehabt.  Das  Semester  schafft  wohl  Wertverminderungen,  jedoch 
kt  wesentlicher  Art,  so  daCs  die  Ferien  wenig  an  ihnen  zu  erholen  haben.  ^ 
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Das  SchularztweBen  in  DentschlancL 

Berioht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deutschen  Reiches. 

Von 
Dr.  Paul  ScHUBERT-Nürnberg. 

(Fortsetzung.) 

n.  Allgemeines. 

Die  Yon  den  deutschen  Städten  mit  dankenswerter  Bereitwillig- 
it  gewährten  Aufschlüsse  bieten  recht  mannigfach  gestaltete  Bilder 
A  Beigen  alle  Übergänge  von  einzelnen  versuchsweisen  und  gleich- 
tm.  nur  tastenden  Anordnungen  schulhygienischer  Aufsicht  bis  zu 
^en  sorgsam  ausgearbeiteten  schulärztlichen  Dienstordnungen,  deren 
bdruck  in  den  verschiedenen  Jahrgängen  der  Zeitschrift  für  Schtd- 
9undheUspflege  nachgelesen  werden  kann.  Man  würde  den  Tatsachen 
dwalt  antun,  wollte  man  die  minder  vollkommenen  Einrichtungen 
Qser  Art  ganz  aufser  acht  lassen  und  nur  jene  Organisationen  in 
atracht  ziehen,  welche  unserer  heutigen  Auffassung  von  den  Auf- 
Aen  des  Schularztes  Rechnung  tragen.  Es  erscheint  vielmehr 
reckdienlich,  die  Definition  des  Begriffes  „Schularzt**  recht  weit 
1  fassen  und  jede  schulhygienische  Aufsicht  gelten  zu  lassen,  die 
^r  das  von  Staats  wegen  den  Amtsärzten  übertragene  Mals  hinaus- 
Aty  gleichviel,  ob  dieses  Mehr  von  Leistung  den  Amtsärzten  selbst, 
3n  Stadt-  oder  Polizeiärzten,  den  Armenärzten  oder  eigens  ange- 
"•Uten  Schulärzten  übertragen  ist,  ob  dafür  ein  gesondertes  ö-ehalt 
^ahlt  wird,  oder  ob  die  Vergütung  unausgeschieden  in  dem  Gesamt- 
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honorar  eiD er  umfassenderen  ärztlichen,  im  öffentlichen  Dienst  stebenda 
Tätigkeit  enthalten  ist  oder  auch  unentgeltlich  geleistet  wird,  h 
letzterer  Hinsicht  empfiehlt  sich  indessen  die  Einschränkimg,  difc 
nur  ständige  Einrichtungen  in  Betracht  kommen,  dais  hingega 
versuchsweise  für  ein  oder  mehrere  Jahre  freiwillig  überaomirwn 
Arbeiten  einzelner  Arzte,  wie  verdienstvoll  sie  sein  mögeD,  Tond\ 
als  Privatangelegenheit  anzusehen  sind. 

In  Preufsen  ist  bekanntlich  durch  das  Gesetz  vom  16.  SeptemlNr 
1899  dem  Kreisarzt  eine  erhöhte  Tätigkeit  im  Sinne  gesundheitliite 
Überwachung  der  Schulen  seines  Bezirkes  zur  Pflicht  gemacht,  ml 
eine  mindestens  alle  fünf  Jahre  zu  wiederholende  Revision  jedff 
Schule  auferlegt  worden.  Wenn  nun  einzelne  Städte  darfiber  ham 
gehend  vom  Kreisarzt  zweimal  im  Jahre  die  Schulen  und  die  SeU 
kinder  sanitätspölizeilich  besichtigen  lassen,  so  ist  diese  von  derG^ 
meinde  eingeführte  schulhygienische  Mehrleistung,  zumal  wennfSrii 
noch  eine  Vergütung  gezahlt  wird,  als  schulärztliche  Einriebtai 
anzusehen  und  neben  der  Institution  von  Voll -Schulärzten  dl 
gleichartig,  wenn  auch  nicht  als  gleichwertig,  an  dieser  StA 
mit  zu  berücksichtigen. 

Fafst  man  den  Begriff  „Schularzt''  in  diesem  weiten  Sinne,  ■ 
zeigt  es  sich,  dafs  gleichwohl  noch  viele  gröfsere  Städte  schnlint* 
lieber  Einrichtungen,  selbst  in  so  bescheidenen  Grenzen,  giniU 
ermangeln,  und  dafs  andererseits  kleinere  Orte  schon  seit  JiliNii 
zum  Teil  recht  ausgiebig,  vorgesorgt  haben.  Unter  den  Grofatldt« 
Deutschlands  (von  mehr  als  100000  Einwohnern)  haben  folgende  II 
eigene  Schulärzte  für  alle  Volksschulen  angestellt:  Aachen,  Berla, 
Breslau,  Charlottenburg,  Chemnitz,  Cöln,  Crefeli 
Danzig,  Dresden,  Essen,  Prankfurt  a.  M.,  Kassel,  Eönigi- 
borg,  Leipzig,  Magdeburg,  Nürnberg,  Posen  und  Strafsbarg. 
Schulfirztliche  Einrichtungen  haben  ferner  getroffen:  Dortmund 
(Schul revisionen  durch  die  zwei  Polizeiärzte),  Düsseldorf  (Sehnt 
revisionen  durch  den  Polizeiarzt  oder  dessen  Assistenzarzt),  Elberfeld 
(Schulrevisionen  und  Untersuchung  aller  Kinder  hinsichtlich  Aopt* 
und  Hautkrankheiten  durch  die  acht  Armenärzte).  Einen  Teil  ik* 
Schulen  lassen  überwachen  :  Halle  (nur  die  HiliGäscbule  für  Sohwnch- 
sinnige),  Hannover  (nur  die  Hilfsschule)  und  Kiel  (die  Hilfsseknii 
und  alle  Schulen  eines  eingemeindeten  Vorortes,  welcher  die  Schulin^ 
einrichtung  aus  der  Zeit  seiner  Selbständigkeit  herübergebracht  bit). 
Die  Einführung  von  Schulärzten  ist  beschlossen  und  steht  immittelte 
bevor:  in  Stettin  (wo  nur  noch  die  Genehmigung  der  Dienstordnnnj; 
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\  die  Hegierung  fehlt^),  in  Brannschweig  und  Mannheim, 
[ünchen  ist  die  Anstellung  vom  Gemeindekolleginm  beantragt, 
Tom  Magistrat  noch  nicht  genehmigt.  Völlig  ohne  schulärztliche 
iehtungen  im  definierten  Sinne  und  zurzeit  ohne  Aussicht  auf 
6  sind:  Altona,  Barmen,  Bremen,  Hamburg  und 
itgart. 

Eine  Zusammenstellung  der  mittleren  und  groJben  Städte  Deutsch- 
I  von  mehr  als  20000  Einwohnern  ergibt,  dals  in  106  Orten 
lärztliche  Einrichtungen,  wenn  auch  zum  Teil  nur  rudimentärer 
bestehen,  während  sie  in  123  Orten  fehlen. 
Dabei  sind  die  Städte,  in  welchen  die  Anstellung  von  Schul- 
a  beschlossen  wurde  und  im  nächsten  Schuljahr  durchgeführt 
en  soll,  zur  positiven  Gruppe  gezählt,  dagegen  die  Orte,  welche 

im  Stadium  der  Vorberatung  stehen,  zur  negativen. 
Unter  den  Städten  mit  weniger  als  20000  Einwohnern  befindet 
eine  erhebliche  Anzahl  mit  schulärztlichem  Dienst.     Es  zählen 

auch  einige  ganz  kleine  Gemeinden,  wie  z.  B.  B enn ecken- 
a,  Reg.-Bez.  Erfurt,  mit  2813  Einwohnern,  und  Augustus- 
f,  Kreishauptmannschaft  Chemnitz,  mit  2503  Einwohnern,  so 
alle  Übergänge  bis  zu  den  Dorfgemeinden  vorhanden  sind,  für 
9  einigen  wenigen  Bezirken  landschulärztliche  Distrikte  geschaffen 
en  sind.  Es  besteht  somit  gegen  die  Landgemeinden  hin  eine 
i  Grenze,  die  es  erschwert,  über  diese  kleinen  und  kleinsten 
[ärztlichen  Gemeinden  ziffernmäfsige  Angaben  zu   machen.     In 

am  Schlufs  dieser  Arbeit  gegebenen  tabellarischen 
rsicht  sind  nur  jene  kleineren  Städte  gesondert  auf- 
ihrt,  welche  vereinzelt  und  aufserhalb  gröfserer  schul- 
licher Verbände  dastehen,  während  in  Bezirken  mit 
herer  schulärztlicher  Entwicklung  die  kleinen  Städte 

gegebenenfalls  die  zugehörigen  Landgemeinden  im 
isverband  zusammen  gefafst  sind. 

Der  einzige  Staat,  welcher  bisher  für  alle  seine  Gemeinden 
lärztliche  Überwachung  durch  staatliche  Schulärzte  angeordnet 
ist,  wie  die  Leser  dieser  Zeitschrift  aus  wiederholten  Mitteilungen 
m,  das  Herzogtum  Meiningen.*  Es  sind  im  ganzen 
Schulärzte    angestellt,    die    ihren  Wohnsitz    in   29  Orten  haben, 

deren    Tätigkeit    alle    Volks-,    Mittel-    und    Privatschulen    des 


*  Siehe  SchularzU  Heft  7,  S.  128. 

*  Vergl.  Amtliche  Verfügungen,  Schularzt,  Heft  4  und  5. 
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len  und  Kempen.  Eine  ähnliche  Erscheinung  bietet  sich  in 
tfalen,  und  zwar  besonders  im  Regierungsbezirk  Arnsberg, 
dals  hier  die  Städte,  entsprechend  der  grolsen  Bevölkerungs- 
ligkeit,  die  im  Kreise  Gelsenkirchen  den  Gipfelpunkt  von  ganz 
Bohland  erreicht,^  gröfsten teils  über  die  hier  angenommene 
ize  von  20000  Einwohnern  hinausgewachsen  sind.  Im  ganzen 
enmgsbezirk  Arnsberg  ist  die  ärztliche  Schulaufsicht  von  alters 
ond  generell  geregelt,  derart,  dals  auf  die  laufende  Untersuchung 

Schulkinder  verzichtet  wurde  und  nur  die  augenscheinlich 
iken  ermittelt  werden.  Neben  der  schulärztlichen  Untersuchung 
i  auch  die  kreisärztliche  statt.  Die  schulärztlichen  Protokolle 
(D  Yom  Schularzt  durch  die  Hände  des  Schulvorstandes,  des 
sarztes  und  Landrats  zur  Schulabteilung  der  Regierung,  wohin 
kürzerem  Wege  durch  den  Landrat  auch  die  Protokolle  der 
särzte  gelangen.^ 

Sporadisch  kommen  Kleinstädte  mit  schulhygienischer  Über- 
mng  noch  vor  in  den  Provinzen  Schleswig- Holstein  (Schles- 
und  Elmshorn),  Sachsen  (Benneckenstein),  Hannover  (Hameln 
Nienburg),  Brandenburg  (Britz,  Priedenau,  Gransee,  Grune- 
1,  Friedrichshagen,  Königsberg  i.  Nm.,  Oberschönweide,  Rei- 
Bndorf  und  Senftenberg)  und  Hessen- Nassau  (Rinteln).  Ferner 
iachsen-Weimar  (Ilmenau). 

Es  mufs  jedoch  die  Möglichkeit,  vielleicht  sogar  die  Wahr- 
inliohkeit  zugegeben  werden,  dafs  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Ite  Schulärzte  besitzt,  ohne  dafs  dies  bekannt  geworden  ist.  Die 
^bogen  wurden  an  Städte  von  weniger  als  20000  Einwohner 
dann  geschickt,  wenn  durch  Mitteilung  des  Kreisarztes  in  Er- 
nng  gebracht  war,  dafs  daselbst  Schulärzte  bestehen.  Die  an  alle 
is-   und  Bezirksärzte    gesandte  Meldekarte    bot    die  Möglichkeit, 

jeden  Amtsbezirk  Auskunft  hinsichtlich  der  schulärztlichen  Ver- 
oisse  zu  erhalten.  Nichtbeantwortung  sollte  als  Fehlanzeige  gelten, 
muis  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  vielleicht  einzelne  Meldungen 
»rblieben  sind. 

Die  Auskunft  über  die  kleineren  Städte  ist  auch  in  Bezug  auf 
Art    der    schulärztlichen    Einrichtungen    nicht  überall    von    der 


*  1639  Einwohner  auf  den  Quadratkilometer   gegenüber  104  Einwohnern 
)urch8chnitt  von  ganz  Deutschland. 

*  Qütige  briefliche  Mitteilung  des  Herrn  Heg.-  und  Med.-Bat  Dr.  Spriko- 
,  A.m8berg. 
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wünschenswerten  Bestimmtheit.  Einige  Fragebogen  bUeben  raAumi^ 
wortet,  andere  enthielten  Lücken  oder  sogar  Widersprüche,  dien 
so  schwerer  zn  lösen  waren,  als  die  kleineren  Gemeinden  meist  Um 
gedruckten  schulärztlichen  Dienstanweisungen  einzusenden  Tennodite, 
in  einzelnen  Fällen  sogar  ausdrücklich  bemerkten,  dals  eine  sUi 
Dienstordnung  überhaupt  nicht  besteht,  sondern  dals  die  ftntlidN 
Schulaufsicht  nach  Vereinbarung  oder  auch  nur  »nach  BnoeMi* 
ausgeübt  wird. 

In  gewissem  Sinne  dürfen  aber  gerade   die  BinrichtongeD  kifr 
nerer  und    kleinster  Städte    ein    besonderes  Interesse  beanspradM, 
weil  sie  den  Übergang  zu  den  Landgemeinden  bilden,  deren  Mr 
ärztliche  Versorgung  eben  erst  begonnen  hat  und  nach  mandier  Vit 
sieht  andere  Aufgaben   stellt  und   andere  Mittel   zur  DnrehfiAnii 
fordert,   als  dies  bei  den  größeren  Städten  der  Fall  ist,  fftr  dieift 
grofsen  und  ganzen  die  Frage  als  gelöst  betrachtet  werden  dart  Dil 
Erfahrungen,   welche  die  kleineren  Städte  mit  ihren  mannigtukg^ 
stalteten,  meist  aus  dem  örtlichen  Bedürfnis  herausgewachsenen  vi 
diesem    angepafsten    schulärztlichen    Einrichtungen   gemacht  hilNi^ 
versprechen  manche  Belehrung   für  den  Ausbau  der  InstitatioD  ki 
Landschulärzte,    und    es    wtLrden    die  Schulbehörden  and  inli 
dieser  Orte   durch  entsprechende  Mitteilungen  nutzbringend  widoB. 


I 

Das  Schularztwesen  hat  sich  in  Deutschland  viele  Jahre  hindonk 
ohne  staatliche  Anordnung,  fast  ohne  staatliche  L.^t^influfisong  tti- 
wickelt,  es  ist  eine  Schöpfung  der  Kommunalbehörden,  wekb 
die  in  theoretischen  Arbeiten  dargelegten  Wünsche  und  ForderongM 
je  nach  ihrer  Auffassung  von  den  örtlich  vorhandenen  BedörfniM 
in  die  Praxis  übertragen  haben. 

Daraus  erklärt  es  sich,  dals  eine  grolse  MannigCdtigkeit  vi 
diesem  Gebiete  herrscht,  dais  die  schulärztlichen  Einrichtungen  eowcU 
hinsichtlich  des  Umfanges  der  Obliegenheiten,  als  auch  hinsiditliA 
der  Art  der  Durchführung  sehr  verschieden  ausgefallen  sind. 

Zum  Zweck  eines  allgemeinen  Überblicks  über  das  Qnintai 
und  Quäle  der  hygienischen  Schulaufsicht  in  den  einzelnen  Gemeindflo 
empfiehlt  es  sich,  die  Reihenfolge  vom  gänzlichen  Fehlen  zum  Hinte- 
wertigen  und  dann  zum  Vollkommenen  innezuhalten. 

Das  äufserste  Glied  dieser  Stufenfolge  nehmen  wohl  jene  Siidti 
ein,    welche  Schulärzte    besafsen    und    dieselben    später   wieder  ib' 
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haben.     Als  solche  sind  zu  nennen:  Greiüswald,  Stralsund 
►rbom. 

Treifswald^  ist  durch  übereinkommende  Beschlüsse  des 
}  und  des  bürgerschaftlichen  Kollegiums  am  1.  April  v.  J. 
Jahre  lang  bestehende  Institution  der  Schulärzte  beseitigt 
Die  Begründung,  welche  diesem  BeschluTs  beigegeben  wurde, 
I  durchaus  irrige  Auffassung  vom  Zweck  und  von  den  Ob- 
en der  Schulärzte.  Man  sagte,  dafs  in  einer  Stadt  wie 
d,  wo  ärztliche  Hilfe  jedem  Kranken  ohne  Entgelt  zugängig 
chulärzte  kein  Bedürfnis  vorliegt.  Der  Schularzt  hat  aber 
s  die  Aufgabe,  die  kranken  Kinder  zu  behandeln,  es  wird 
teil  in  den  meisten  Dienstordnungen  nachdrücklich  aus- 
a,  dafs  das  nicht  seine  Sache  ist;  er  soll  nur  untersuchen, 
D  Schülern  Gesundheitsstörungen  bestehen,  welche  besondere 
en  beim  Unterricht  erheischen  oder  nachteiligen  Einflufs 
befinden  der  Mitschüler  auszuüben  geeignet  sind.  Diese 
Aufgabe  wird  durch  die  poliklinischen  Institute  nicht  gelöst; 
d  Kinder  werden  dort  untersucht,  und  von  dem  Ergebnis  einer 
ntersuchung  erhält  der  Lehrer  keine  Kenntnis.  Der  Wert 
Irztlichen  Wirkens  beruht  ja  eben  darin,  dafs  alle  Kinder, 
anscheinend  gesunden,  untersucht  werden,  weil  viele  Krank- 
d  Gebrechen  der  Schüler  diesen  selbst  und  den  Eltern  lange 
kannt  bleiben,  und  weil  aus  dieser  Unkenntnis  Nachteile 
rreichung  des  Unterrichtszieles,  für  die  Kinder  selbst  und 
ßhulgenossen  entstehen  können. 

Isund  teilt  ohne  Motivierung  mit,  dafs  Schulärzte  daselbst 
pril  1899  bis  dahin  1900  bestanden  haben,  und  dafs  sie 
t  mehr  bestehen  und  auch  nicht  geplant  werden, 
jrborn  berichtet:  Die  Funktionen  der  Schulärzte  sind  von 
Qärzten  ein  Jahr  lang  Versuchs  weise  unentgeltlich  über- 
vorden.  Nachdem  das  Jahr  abgelaufen  war,  weigerten  sich 
lärzte,  diese  Funktionen  weiter  unentgeltlich  zu  versehen, 
)rzichtete  man  darauf. 

Interesse  sind  die  Gründe,  welche  einzelne  Magistrate  für 
3ht  auf  Schulärzte  angegeben  haben.  Coblenz  leugnet  das 
unter  Hinweis  auf  eine  im  Bürgerhospital  täglich  abge- 
lentgeltliche  Sprechstunde.  Hier  liegt  also  derselbe  Irrtum 
eifswald  vor.     In  einigen  anderen  Städten    wird    dem  Be- 

fl.  Schularzt,  Heft  1,  S.  11. 
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dauern  Ansdmok  gegeben,  dals  die  Stadtverordneten  sich  ablehnend ?»• 
halten,  nnd  ein  Magistrat  schreibt,  dafs  man  seitens  der  höheren  Sekit 
behörde  einer  Förderung  der  Sache  sich  nicht  versichert  halten  kamt 

In  gröfseren  Städten  ist  der  Stadt-  oder  Polizeiarzt  gewöbnM 
auch  zugleich  staatlich  angestellter  Amtsarzt  und  hat  als  soldier  ge- 
wisse Befugnisse  und  Pflichten  hinsichtlich  der  sanitären  Überwacluuy 
des  Schulwesens.  Da  die  gesetzlichen  Bestimmungen  hierfiber  inia 
einzelnen  Staaten  verschieden  sind,  so  kann  nicht  in  jedem  Mi 
festgestellt  werden,  ob  die  Funktionen  des  Polizeiarztes  einer  Strik 
das  gesetzliche  Pflichtmais  überschreiten  und  als  eine  von  derStii 
geforderte  Mehrleistung  im  Sinne  des  Schularztwesens  anzusehen  ani 
So  scheint  es  in  sehr  vielen  Städten,  insbesondere  des  nordweetlifllM 
Deutschlands,  ganz  allgemein  zu  den  Obliegenheiten  der  Siadttnli 
zu  gehören,  zweimal  im  Jahre  alle  Schulräume  einer  Revision  u 
unterziehen.  Gemeldet  ist  diese  Einrichtung  aus  folgenden  SttdH 
wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  in  vielen  Gemeinden  die  Armenintij 
in  einigen  der  Kreisarzt,  in  anderen  Privatärzte  diese  Besiditigng 
vorzunehmen  haben: 

Halbjährliche  Revision  der  Schulen  findet  statt  in  den  Oemeinds: 

Dortmund,  Düsseldorf,  Horde,  Iserlohn,  Kalk,  LüdeudMÜ, 
Münohen-Gladbach,  Neuss,  Oberhausen  bei  Düsseldorf,  Regensboj 
Saarbrücken,  Siegen,  Viersen  und  Wesel.  Femer  in  allen  Oita 
des  Regierungsbezirkes  Arnsberg,  also  in  den  Kreisen:  Altan, 
Arnsberg,  Bochum,  Brilon,  Dortmund,  Gelsenkirchen,  Hagci, 
Hamm,  Hattingen,  Horde,  Iserlohn,  Lippstadt,  Meschede,  Olpi^ 
Schwelm,  Siegen,  Soest,  Witten,  Wittgenstein.  Nur  Hagen  (Stadt)  be- 
sitzt in  diesem  Regierungsbezirk  Vollschulärzte  nach  Wiesbadnerlliuter. 

Dieselbe  Einrichtung  einer  zweimal  im  Jahre  vorzunehmendiB 
Begehung  der  Schulen  ist  auch  in  folgenden  Städten  getroffen,  wo- 
bei ausdrücklich  noch  eine  gewisse  Überwachung  der  Schnllnnto 
zur  Pflicht  gemacht  ist: 

Augustusburg.  Die  Kinder  werden  nur  „in  besondcni 
Krankheitsfällen"  untersucht. 

Elberfeld.  Die  acht  Armenärzte  haben  bei  der  Besichtiginif 
der  Schulen  ihres  Bezirks  jedes  Kind  auf  Augenkrankheiten  n 
untersuchen. 

Eschweiler.  Die  vier  Armenärzte  unterwerfen  bei  ilirei 
Besuchen  sämtliche  Kinder  einer   Besichtigung. 

Gers wei  1er.  Alle  Kinder  sind  zu  besichtigen,  einzelne  nwi 
Eiraessen  genauer  zu  untersuchen. 
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rne.     Die  Revision    geschieht   durch    den    Polizeiarzt,    der 
lioh  unter  den  ansässigen  Ärzten  wechselt ;  alle  Kinder  werden 
»sichtigung  unterworfen,  aber  nicht  genauer  untersucht, 
oklinghausen.    Auch  hier  werden  alle  Kinder  untersuoht. 
iftenberg.     Besichtigung  der  Kinder  und  genauere  Unter- 

bei  Verdacht  auf  Erkrankung. 

rmal  im  Jahre  werden  die  Schulen  besucht  in  den  Orten 
(Kreis  Ruhrort),  woselbst  diese  Einrichtung  schon  Beil  lb7ö 
femer  in  Bismarck  (Kreis  Gelsenkirchen)  und  in  Witten 
(ochum). 

besonderes  Vorgehen  wird  in  Meifsen  geübt.  Die  Eltern 
ilrekruten  bekommen  einen  Fragebogen  über  die  Gesund heits- 
isse  des  Kindes.  Je  nach  dem  Ergebnis  dieses  Fragebogens 
ie  Entscheidung,  ob  das  Kind  einer  genaueren  Untersuchung 
m  Schularzt  unterworfen  werden  soll. 

inso  vereinzelt  steht  Lüneburg,  dessen  schulärztliche  Ob* 
ih  auf  die  Anstellung  eines  Augenarztes  beschränkt,  welcher 
)h  ein  Drittel  der  Kinder  hinsichtlich  der  Augen  zu  unter- 
lat. 

's  gerade  die  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige  besonderen 
zu  schulärztlicher  Überwachung  geben,  ist  begreiflich;  es 
3hon  erwähnt,  dafs  die  Grofsstädte  Halle,  Hannover  und  Kiel 
T  ihre  Hilfsschulen  je  einen  Schularzt  angestellt  haben;  das 
l^lt  auch  für  Tilsit.  Diese  an  den  Hilfsschulen  angestellten 
»rsehen  daselbst  in  vollem  Umfang  die  schulärztlichen  Ob- 
ten. 

en  schliefst  sich  dann  die  grofse  Reihe  der  Städte  an,  die 
ularztordnung  in  der  Hauptsache  dem  Wiesbadener  Muster 
ildet  haben.     Unter  ihnen  befinden  sich  einige,  deren  schul- 

Einrichtungen  schon  längere  Zeit  bestehen,  und  die  ur- 
^h  den  Hauptwert  auf  die  Überwachung  des  Schulhauses 
iahen,  später  aber  die  genaue  Untersuchung  aller  Kinder, 
ns  bei  deren  Eintritt  in  die  Schule,  in  ihr  Programm  auf- 
m  haben.  Hier  sind  zu  nennen:  Leipzig,  Chemnitz 
ruber g.  In  Dresden  besteht  die  gleiche  Absicht, 
einzelnen  weichen  die  Dienstordnungen  dieser  Städte  nicht 
tlich  von  einander  ab,  und  es  soll  diese  recht  lehrreiche 
denheit  in  den  nächsten  Abschnitten  besprochen  werden. 
Verteilung  der  Schulärzte  über  das  Deutsche  Reich  ist  eine 
leiohe  und  folgt  im  allgemeinen  den  Spuren  der  Grofsstädte 
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mit  sohulärztlichen  Einriohtungen.    Um  die  Yersorgang  eines  Land«- 
teiles    mit  Schulärzten    zum    ziffemmätsigen   Ausdruck  zu  bring«, 
kann  man  berechnen,  wieviel  Einwohner  in  einem  umgrenzten  6«iiiik 
auf  einen  Schularzt  kommen.     Dieser  Index  ist  nach  mancher  Hii- 
sieht  nicht  einwandfrei,    aber  es  dürfte   schwer  sein,  zurzeit  eiM 
anderen  und  besseren  Maisstab    zu  finden.     Man   gewinnt  dadankj 
immerhin    ein  ungefähres  Bild    über    die   schulärztliche  Versorgngi 
eines    Landes.     Vorausgeschickt    seien    die  Verhältniszahlen  einipr; 
Grofsstädte.     Es    kommen    auf    einen    Schularzt    in   Leipzig  etni 
23000  Einwohner,    in  Köln  21221,   in  Prankfurt  a.  M.  20643,  izj 
Königsberg  18900,  in  Nürnberg  17400,  in  Breslau  16920,  inWi» 
baden  12285,  in  Magdeburg  rund  10000  Einwohner. 

Unter  den  Bundesstaaten  beziehungsweise  unter  den  prenäisebaj 
Provinzen  ergibt  sich  nachstehende  Reihenfolge  der  anf  einei 
Schularzt  entfallenden  Einwohnerzahl: 

1.  Im  Herzogtum  Meiningen 6965  Einwohner 

2.  In  der  Provinz  Brandenburg 37909  „ 

3.  „       „    Rheinprovinz 44306  ^ 

4.  Im  Grofsherzogtum  Hessen 44793  , 

5.  „    Königreich  Sachsen 65629  „ 

6.  In  der  Provinz  Hessen-Nassau 68070  » 

7.  „      „         „        Sachsen 70823         , 

8.  Im  Herzogtum  Sachsen- Weimar 72580  , 

9.  „    Reichsland  Elsafs-Lothringen  ....      81880  , 

10.  In  der  Provinz  Schleswig-Holstein   .      126180  ^ 

11.  „       „         „         Schlesien     126 183  , 

12.  „      „         „         Westpreufeen 130288         „ 

13.  „       „         „        Pommern    136236  , 

14.  Im  Fürstentum  Reufs  jüngere  Linie.    139210  ^ 

15.  In  der  Provinz  Ostpreufsen 166385  , 

16.  „       „  „         Posen 209697 

17.  Im  Herzogtum  Sachsen- Coburg-Gotha  229550  « 

18.  In  der  Provinz  Westfalen 318777 

19.  „       „         „        Hannover .   432030 

20.  Im  Königreich   Bayern 617605  , 

21.  „  „  Württemberg 723166  „ 

Ganz  ohne  Schulärzte  sind  zurzeit:  Sigmaringen,  beide  MeeU««* 
bürg,  Oldenburg,  Braunschweig,  Sachsen- Altenburg,  beide  Sehn»*" 
bürg,  Anhalt,    Reufs  ältere  Linie,    Hamburg,   Lübeck  und  Breo^* 
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Dazu  ist  zu  bemerken,  daJÜs  aassohliefsliofa  Vollschulärzte 
den  EunktioDen  der  Wiesbadener  Ordnung  in  An- 
inung  gekommen  sind;  andernfalls  würde  sich  in  der  Skala 
che  Änderung  ergeben  und  insbesondere  Westfalen  eine  weit 
^re  Stufe  einnehmen.  Im  Grolisherzogtum  Hessen  wird  voraus- 
fclioh  die  nächste  Zukunft  eine  Vermehrung  der  Landschulärzte 
gen  und  diesem  Lande  einen  Platz  dicht  hinter  Meiningen  an- 
len.  Li  der  Stadt  Braunschweig  steht  die  Anstellung  von  Schul- 
en unmittelbar  bevor. 

Immerhin  zeigt  diese  Zahlenreihe,  wie  weit  wir  in  den  meisten 
irken  noch  davon  entfernt  sind,  die  Organisation  des  Schulärzt- 
en Dienstes  in  so  vorzüglicher  Weise  geregelt  zu  sehen,  wie  dies 
Ifeiningeu  geschehen  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


ftleiuere  iltitteiluti0eu. 


Ansban  der  Schnlarztordnnng  in  Nflrnberg.  Seit  fünf  Jahren 
bzt  Nürnberg  Schulärzte,  deren  Dienstauweisang  aas  der  vorwiesbadener 

stammte    nnd   der   früheren   Leipziger  Schalarztordnnng  nachgebildet 

Die    Schalen    warden    allmonatlich    besacht,    die  Vorkehrungen  zar 

tiütang  von  Infektionskrankheiten  waren  sorgfältig  geregelt,  eine  genaue 

srsachang    einzelner  Schulkinder   fand  aber  nur  dann  statt,    wenn    sie 

Schalarzt  im  Interesse  des  Unterrichts  wünschenswert  erschien  oder 
solche  bezeichnet  wurde. 

Nach  längeren  Vor  verhandlangen  haben  nan  Magistrat  and  Gemeinde- 
egiam  eine  neae  Dienstordnang  gut  geheifsen,  welche  die  individuelle 
[iene  der  Kinder  stärker  betont.  Den  Schulärzten  sind  alle  städtischen 
ks-  and  Mittelschalen,  ferner  alle  Privatschalen  and  alle  Kinderschalen 
JTstellt.  Die  Besichtigung  der  Schalräume  findet  nur  dreimal  im  Jahre 
t,  dafär  haben  aber  genaue  Untersuchungen  aller  neu  in  die  Schule 
retenden  Kinder  zu  erfolgen.  Innerhalb  der  ersten  14  Tage  nach  Schul- 
inn  werden  die  Schulrekruten  auf  ihre  körperliche  und  geistige  Reife 
ruft,  und  wenn  diese  mangelt,  auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuch  zu- 
cgestellt.  Eine  zweite  eingehende  Untersuchung  mufs  bis  zum  Schlüsse 
ersten  Halbjahres  vollendet  sein;  sie  geschieht  im  Beisein  des  Lehrers 
r.  der  Lehrerin,  unter  Einladung  der  Eltern,  und  es  werden  die  Er- 
üsse  in  einen  Gesundheitsbogen  nach  Wiesbadener  Muster  eingetragen. 

Die  dritte  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die   höheren  Sinnesorgane 

ist  auf  das  letzte  Quartal  des  ersten  Schuljahres  verlegt. 
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Die  Auswahl  kränklicher  Kinder  für  ständige  firztUche  Überwadnng, 
die  Meldung  gefundener  Krankheiten  an  die  Eltern,  die  Befreiiug  t«  der 
schulärztlichen  Untersuchung  durch  Beibringung  eines  entsprechenden  hm- 
ärztlichen  Zeugnisses  decken  sich  mit  den  in  den  neueren  Schnkrztori- 
nungen  der  gröfseren  Städte  getroffenen  Bestimmungen. 

Die  Schulärzte  sollen  bei  Beratung  hygienischer  Fragen  zq  den 
Sitzungen  der  Königl.  Schulinspektionen  eingeladen  werden  und  ndoNi 
an  denselben  mit  beratender  Stimme  teil. 

Die  Zahl  der  Nürnberger  Schulärzte  ist  von  10  auf  15  ^ermekt 
worden,  so  dafs  nun  wenig  mehr  als  2000  Kinder  auf  einen  Schnlmt 
kommen. 

Schulärzte  in  Ffirth.  Die  Nachbarstadt  Nürnbergs  will  mit  Begia 
des  neuen  Schuljahres  vier  Schulärzte  anstellen  und  hat  dabei  denGnad- 
satz  ausgesprochen,  dafs  nur  solche  Schüler  untersucht  werden  sollen,  dem 
Eltern  oder  Erzieher  damit  einverstanden  sind.  Der  Antrag,  Zwangsmta^ 
snchung  aller  Kinder  einzuführen,  wurde  mit  der  Begründung  abgdeiiil^ 
dafs  es  hierzu  in  Bayern  an  einer  gesetzlichen  Handhabe  fehle. 

Regulativ  der  Sektion  ungarischer  Schulärzte  und  Lehiw  kt 

Hygiene.  Die  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  bilden  in  der  Dito^ 
richtsabteilung  des  Landesvereins  für  Gesundheitslehre  eine  separate  SA* 
tion,  deren  Aufgabe  es  ist,  sowohl  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  ils  ad 
sonstige  gemeinsame  Interessen  der  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygim 
zu  fördern. 

Zu  diesem  Zwecke  hält  die  Sektion  zeitweise  Sitzungen,  jedodi  jl^ 
lieh  wenigstens  zwei :  zu  Beginn  und  am  Ende  des  Schu^ahres.  Die  Sitnn« 
werden  in  Budapest  abgehalten,  doch  können  sie  auch  mit  EinwiDigni 
der  Direktion  des  Landesvereins  eventuell  in  anderen  Städten  des  LaidH 
berufen  werden.  Die  Einladungen  zu  den  Sitzungen  sind  jedenfük  dM 
Woche  vor  der  Sitzung  zu  versenden. 

Die  Sektion  kann  nach  aufsen,  namentlich  mit  den  Behördei,  nr 
vermittels  des  Landesvereins  in  Verbindung  treten. 

Mitglied  der  Sektion  kann  jeder  qualifizierte  Schularzt  ond  Uhir 
der  Hygiene  sein,  der  zugleich  Mitglied  des  Landesvereins  ist  und  sod« 
Eintritt    bei    dem    Präsidenten    oder  dem  Sekretär  der  Sektion  »imddd 

Mitglieder  der  Sektion  zahlen  als  solche  keine  Taxe. 

Der  Ausschufs  der  Sektion  besteht  aus  dem  Präsidenten,  xw«  Vi» 
Präsidenten,  dem  Sekretär  und  dem  Schriftführer. 

Ein  Vizepräsident  ist  unter  den  Kollegen  vom  Lande  zu  wfthks. 

Der  Ausschufs  wird  nach  der  konstituierenden  Generalversannlai 
jedes  zweite  Jahr  mit  Stimmenmehrheit  gewählt. 

Die  Pflicht  des  Präsidenten  ist,  alle  Angelegenheiten  der  Sektioi « 
leiten,  in  den  Sitzungen  den  Vorsitz  zu  führen,  alle  Akten  der  Sektioi « 
vidimieren.  Er  repräsentiert  die  Sektion  beim  Ausschusse  des  hui^ 
Vereins. 

Der  Präsident  kann  nur  unter  den  Mitgliedern  des  Ausschnsses  ö« 
Landesvereins  gewählt  werden. 

Der  Sekretär  konzipiert  die  Akten,  Briefe  und  Einladungen  d»  Sek- 
tion,   er  verfafst  den  Jahresbericht  der  Sektion,    welcher  dem  Ausscta»! 
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B  Vereins  vor  der  Generalversammlung  unterbreitet  wird.  Der  Sekretär 
At  das  Verzeichnis  der  Mitglieder  zusammen,  sowie  auch  das  der  ge- 
benen  Vorträge  und  schickt  die  Sitzungsprotokolle  dem  Obersekretär 
IB  Vereins  zum  Zwecke  der  Publikation  im  offiziellen  Blatte  „EgisesSg^ 
iesandbeit). 

Die  Sitzungsprotokolle  werden  von  dem  Schriftführer  verfalst,  der  im 
Btfalle  auch  den  Sekretär  substituiert. 

Alle  Auslagen  für  Drucksachen,  Einladungen  und  deren  Versendung 
Igt  der  Landesverein. 

Mitglieder  der  Sektion  können  an  ihren  eigenen  Sitzungen  Vorträge 
iKen,  doch  haben  sie  dieselben  zwei  Wochen  früher  beim  Sekretär  an- 
■neiden. 

Der  Vortragende  ist  verpflichtet,  einen  kurzen  Auszug  seines  Vortrages 
■rerzflglich  dem  Sekretär  zu  übergeben. 

(Mitget.  V.  Dr.  W.  GENBRSICH-Budapest.) 

Die  Schnlarztfrage  im  westpreufsischeii  Rektoren  verein.  In 
iir  6.  Jahresversammlung  des  genannten  Vereins  am  14.  Juni  d.  J.  in 
Ittdg  sprach  Rektor  Rebitzki  über  die  mit  dem  schulärztlichen  Dienst 
IKminelten  Erfahrungen  und  verlegt  das  Hanptarbeitsgebiet  desselben  auf 
b  Hygiene  des  Schulkindes.  Nachdem  Schulrat  Dr.  Damus  noch 
iKmders  die  Danziger  Schularzteinrichtungen  besprochen  hatte,  wurde  von 
IT  Versammlung  folgende  Resolution  aogenommen: 

„Die  5.  Jahresversammlung  westpreuisischer  Rektoren  hält  es  für 
llischenswert,  dafs  bei  der  Lösung  hygienischer  Aufgaben  in  der  Schule 
ftle  mitwirken  und  besondere  Schulärzte,  soweit  es  noch  nicht  geschehen, 
T  Volksschulen  angestellt  werden.^ 

Aning  auf  Anstellnng  von  Schnlftrzten  in  Bielitz.    Der  päda- 

Bische  Verein  in  Bielitz  hat  in  seiner  Sitzung  vom  27.  Juni  d.  J.  beschlossen, 
Anbetracht  des  Umstandes,  dafs  die  Stadt  als  Indnstrieort  einer  beson- 
Tta  ärztlichen  Fürsorge  bedarf,    dem    Gemeinderat   die  Anstellung   eines 
hnlarztes  auf  das  wärmste  zu  empfehlen. 

In  Bndapest    hat    der  Fachausschufs   der   Schulärzte   und  der  Pro- 
Iaoren  der  Hygiene  beschlossen,  an  den  Kultusminister  ein  Memorandum 
richten,    in    welchem    ersucht   wird,    in   den  Präparandenanstalten  den 
Uterricht   in    der    Somatologie    fortan    ausschliefslich    Ärzten    anzn- 
irtrauen. 

Schulärzte  f&r  Privatschnlen ,  insbesondere  für  die  privaten 
5beren  Mädchenschulen,  fordert  Dr.  P.  Meissneb  in  einem  sehr 
Benswerten  kleinen  Aufsatz  („Der  Ta^",  4.  VII.  03)  unter  Hinweis  auf 
«  Schonung,  welche  die  Mädchen  in  der  Pubertätszeit  so  dringend  nötig 
U)en  und  die  ihnen  dort,  wo  dem  Lehrer  kein  ärztlicher  Berater  zur 
Site  steht,  nur  selten  zu  Teil  wird. 

Volkstiimliche  Belehrung  über  die  Bedeutung  von  Schulärzten. 

in  nachahmenswerter  Schritt  geschah  jüngst  in  Mülhausen  i.  Eis.  durch 
inbernfung  einer  öffentlichen  Versammlung,  welche  den  Zweck  hatte,  die 
evölkemng  über  das  Wesen  und  den  Nutzen  der  daselbst  vor  kurzem 
ingefQhrten  Schulärzte  aufzuklären.  Der  Bürgermeister  eröffnete  die  Ver- 
immlnng  und  wies  darauf  hin,    dafs  die  schulärztliche  Aufsicht  eine  not- 
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wendige  Ergänzung  des  Schalzwanges  ist.  Daranf  hielt  Stadtrat  Dr.  Elus 
einen  Vortrag  über  die  Wichtigkeit  des  Schularztwesens,  und  der  Obmam 
der  Schulärzte,  Dr.  W.  Sachs,  legte  die  bisher  in  seiner  scbulärztlichea 
Tätigkeit  gesammelten  Erfahrungen  dar. 

Lber  Austeilung  von  Schulärzten  an  mittleren  nnd  Uheni 

Scbulen  hat  jüngst  auf  eine  Anfrage  des  Magistrats  zu  Breslau  die 
schlesische  Ärztekammer  folgende  gutachtliche  Erklärung  abgegeben:  1.  Die 
Ärztekammer  der  Provinz  Schlesien  hat  mit  grofser  Befriedigimg  daT« 
Kenntnis  genommen,  dafs  der  Magistrat  der  Stadt  Breslau  auf  dem  Wege 
der  Schulhygiene  einen  weiteren  Fortschritt  zu  machen  im  Begriff  stehL 
2.  Die  Ärztekammer  hält  die  schulärztliche  Überwachung  der  Schüler  nl 
Schülerinnen  auch  an  mittleren  und  höheren  Schulen  für  nnerlä&liclL 
Ebenso  mufs  nach  ihrer  Ansicht  der  Schularzt  yon  dem  Gcsundbeitszostaii 
der  Lernanfänger  dieser  Schulen  Kenntnis  erlangen.  3.  Die  Gefahr  im 
Konflikten  zwischen  Schularzt  und  Schule  einerseits  und  den  Eltern,  M- 
wie  dem  Hausarzt  andererseits  durch  die  Untersuchung  der  Schüler  nl 
Schülerinnen  hält  die  Ärztekammer  ftlr  leicht  yermeidbar.  4.  RegehDÜngi 
Messungen  und  Wägungen  sind  leicht  zu  erhaltende  und  unentbehiü^ 
Unterlagen  für  die  Beobachtung  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  dff 
Schüler  und  Schülerinnen.  5.  Bei  der  Organisation  der  schalärzüicbei 
Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  und  SchülerinMi 
höherer  Lehranstalten  sind  tunlichst  auch  Spezialärzte  zu  beteiligen. 

Schulärztinnen,  Für  die  Anstellung  von  Schulärztinnen  tritt  St 
Waldschmidt  (Charlottenburg)  in  der  „D.  med.  Wochenschr,''  eil.  Br 
weist  darauf  hin,  dafs  das  Institut  der  Schulärzte  sich  über  Erwarten  wä 
eingebürgert  habe.  Man  müsse  nunmehr  weniger  danach  streben,  die  Ai- 
Stellung  von  Schulärzten  obligatorisch  zu  machen,  als  deren  Funktionei  n 
erweitem.  Den  Schulärzten  sollten  in  den  Mädchenschulen  Schnl&rztioia 
zur  Seite  stellen.  Man  müsse  dem  bewährten  Schulmann  Habbt  Schiott 
beipflichten,  dafs  es  geradezu  monströs  sei,  dals  zur  Feststellung  der  köipö^ 
liehen  Beschaffenheit  der  Schul mädchen  ein  Mann  in  die  Schole  beordert 
werde,  der  im  Beisein  der  Klassenlehrerin  die  betreffende  üntersncliai 
vorzunehmen  habe.  Wenn,  was  zu  erwarten  sei,  die  Aufgaben  des  Sek«!- 
arztes  dahin  erweitert  würden,  dafs  er  zum  Lehrer  der  Hygiene  wiii 
dürfte  die  Tätij^keit  medizinisch  durchgebildeter  Frauen  an  Mädchenschriei 
von  grofsem  Vorteil  sein.  Die  Schulärztinnen  hätten  dann  den  Untcnidt 
in  der  Körper-  und  Krankenpflege,  Erziehungshygiene,  in  den  Anfüge 
gründen  der  Anthropologie,  wie  endlich  in  der  Chemie  der  Küche  m  über 
nehmen.  (Gegen  Anstellung  von  Schulärztinnen  in  Mädchenschtüeo  i< 
gewifs  nichts  einzuwenden.  Es  mufs  aber  als  übel  angebrachte  PrtdeA 
bezeichnet  und  zurückgewiesen  werden,  wenn  man  die  Untersucbong  dtf 
Schülerinnen  durch  einen  Arzt   „monströs"   nennt.     D.  Red.) 
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OHK,  H.,  Professor.    Warum  mfissen   besondere   SchulangeDärzte 

aigestellt  werden?    Sep.-Abdr.   aas  Wochenschrift  für  Therapie  and 
Hygiene  des  Anges.     Jahrg.  VI,  No.  33  ff.) 

An  der  Hand  eines  Berichtes  fiber  das  erste  Jahr  schalärztlicher 
liigkeit  an  den  Breslaaer  Yolksschalen  bespricht  der  Verf.  die  Schwierig- 
st, die  sich  selbst  dem  geübten  Aagenarzt  bei  der  Untersachang  des 
iies  der  nea  eingetretenen  Schtüer  entgegenstellen.  Um  so  grOfser  sind 
to  Schwierigkeiten  für  den  praktischen  Arzt,  für  den  Schalarzt,  der  die 
iMbnik  der  spezialistischen  Untersachang  anmöglich  beherrschen  kann, 
b  steigern  sich  aber  zn  einer  Unüberwindlicbkeit,  wenn  dem  betreffenden 
Ol,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  weder  Angenspiegel,  noch  Brillen- 
JMten,  noch  vor  allen  Dingen  die  zur  Untersachang  nötige  Zeit  znr  Ver- 
^g  steht. 

Die  Breslaaer  schalärztliche  Statistik  erweist  zar  Evidenz,  dafs  die 
tti  den  Schalärzten  —  ihrer  Dienstanweisnng  gemäfs  —  vorgenommenen 
falgenimtersachangen  völlig  wertlos  sind,  ganz  besonders  mit  Rücksicht  anf 
b  Knrzsichtigkeit.  Aach  die  Kontrolle  der  Schulbücher  in  Hinsicht  auf 
hen  Drack,  die  Messang  der  Helligkeit  der  Plätze  and  die  zweckmäfsige 
hlierong  der  Schäler  an  den  Subsellien  liegen  noch  recht  im  Argen. 
V  diesem  Grande  ist  es  anbedingt  notwendig,  Schulaagenärzte  anzustellen, 
e  folgenden    Funktionen   ihre   Hauptaufmerksamkeit  zuzuwenden  hätten: 

1.  Mülsten  sämtliche  neu  eintretende  Schüler  im  Freien  auf  die  Seh- 
BloDg  jedes  Auges  hin  untersucht  werden. 

2.  Bei  dieser  Gelegenheit  sind  gleich  die  Bindehaut,  Hornhaut  und 
•  Lidapparat  einer  Inspektion  zu  unterwerfen. 

3.  Sind  die  Kinder  auf  Farbenblindheit  zu  untersuchen. 

4.  Die  Kinder,  bei  denen  eine  ungenügende  Sehleistung  gefunden 
*d,  sind  auf  das  sorgfältigste  mit  Brillenkasten,  Augenspiegel,  Ophthalmo- 
her  etc.  zu  untersuchen. 

6.  Auch  das  Augen  innere  soll  einer  genauen  Untersuchung  unter- 
{en  werden  (Regenbogenhaut,  Linse,  Glaskörper,  Netzhaut  etc.). 

6.  Während  die  Behandlung  der  Augenerkrankungen  natürlich  vom 
imlangenarzt  nicht  geleitet  werden  darf,  mufs  er  allerdings  berechtigt 
B,  die  korrigierende  Brille  zu  verordnen  und  mufs  die  Brillenträger  von 
it  zn  Zeit  kontrollieren. 

Aach  die  allgemeineren  hygienischen  Fragen  hätte  der  Schulaugenarzt 
(gehend  zu  würdigen.  Dazu  gehört  die  „Subsellienfrage",  die  Tages- 
litmessang,  die  Verwendung  geeigneter  Vorhänge,  die  Prüfung  der  ktinst- 
ben  Beleuchtung,  die  Kontrolle  des  Schulbticherdruckes  u.  s.  w.  Schliefs- 
!i  mufs  er  beim  Abgang  des  Schülers  denselben  über  die  Beziehungen 
ner  Augen  zur  Berufswahl  aufklären. 

Nur  auf  dem  eben  angedeuteten  Wege,  nur  nach  Anstellung  beson- 
•er  Schulaugenärzte  ist  eine  erfolgreiche  Hygiene  des  Auges  in  der 
inle  möglich.  Dr.  Ebnst  HEiMANN-Berlin. 
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Zu  No.  M.  d.  I.  IL  26573/02.  Darmstadt,  am  13.  Januar  1903. 

Betreffend:  Bestellung  von  Schulärzten. 

Das  Ororsherzogliclie  Ministerinin  des  Innen, 

Abteilung  fOr  Sffentliche  ttesnndheitspflege, 

an  die  Grofsherzoglichen  KreisSmter. 

Die  Anregung,  welche  wir  durch  unsere  Verfügung  vom  6.  JanavT.J. 
in  betreff  der  Bestellung  von  Schulärzten  in  gröiseren  ländlichen  GemeiDii 
gegeben  haben,  bat  zu  ungleichen  Ergebnissen  geffthrt.  Einige  Kreislitei 
besonders  diejenigen,  in  welchen  nur  mittelgroße  Gemeinden  forinin 
sind,  haben  die  Anstellung  von  Schulärzten  abgelehnt  und  die  Bedtzfiih 
frage  verneint;  andere  wollen  sich  abwartend  verhalten  und  ihr  Yeriotlti 
von  dem  Vorgehen  benachbarter  Kreise  abhängig  machen,  nicht  woip^ 
und  darunter  die  Kreise  mit  gröfseren  Gemeinwesen,  haben  unserer  if 
regung  durch  die  Bestellung  von  Schulärzten  bereits  Folge  gegeben,  ii 
weitesten  ist  hierin  der  Kreis  Offenbach  gegangen,  für  welchea  ii  tß 
dortigen  Kreisassistenzarzt  ein  Schularzt  für  sämtliche  Orte  des 
zur  Anstellung  gelangt  ist.^ 

Ohne  zunächst  einen  Zwang  ausüben  zu  wollen,  empfeblmi  vir  ii 
Schularztfrage  Ihrer  ferneren  Sorge,  wobei  wir  einzelne  KreisSinter  bÄ 
hindern  wollen,  erst  die  Erfahrungen  anderer  Kreise  abzuwarten. 

Seitens  einiger  Kreisämter  ist  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,« 
möge  ihnen  eine  Dienstanweisung  für  die  Schulärzte  an  die  Hand  gegebei 
werden.  Wir  sind  diesem  Wunsche  insoweit  entgegengekonmien,  ils  wf 
nach  dem  Muster  der  für  das  Herzogtum  Sachsen  Meiningen  erksscMii 
wo  man  mit  der  Bestellung  von  Schulärzten  für  alle  ländlichen  Gemeiite 
mit  anscheinendem  Erfolg  bereits  vorgegangen  ist,  eine  Dienstanweisiil 
entworfen  haben,  welche  wir  Ihnen  in  der  Anlage  mitteilen.  So  wttisdiat' 
wert  wir  auch  eine  gewisse  Gleichmäfsigkeit  der  einzelnen  DienstanweisanfS 
halten,  so  werden  wir  doch  nicht  darauf  bestehen,  dafs  dieselbe  eine  toi* 
ständige  sei ;  wir  verfehlen  iedoch  nicht,  darauf  hinzuweisen^  dab  wir  & 
Forderungen,  welche  der  Dienstanweisungsentwurf  an  die  Schulärzte  stJ^ 
als  Mindestforderung  erachten,  wenn  die  Bestellung  von  Schulärzten  fstn^ 
bemerkenswerten  Erfolg  haben  soll.  Das  gleiche  dürfte  auch  fOi  d* 
beigefügten  Formularen  gelten,  von  denen  das  zweite  allerdings  unerllttck 
erscheint. 

Webe      v.  Bechtold. 

^  Inzwischen  ist  dies  laut  gütiger  Mitteilung  vom  21.  Juli  d.  J.  tBch  fif 
sämtliche  Orte  der  Kreise  Worms  und  Mainz  geschehen.    (D.  R.) 
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Dienstanweifliuig  für  SehnlSnste  in  lindlichen  Aemeinden. 


§  1- 

Der  Schnlarzt  hat  zweimal  im  Jahre,  und  zwar  im  FrOlgahre  frOhestens 
Tage  nach  Beginn  des  Schuljahres  nnd  im  Herhst  in  der  Zeit  zwischen 
1.  Oktober  and  Ende  Dezember,    die  ihm  zugewiesenen  Schulen  zu 
ichen. 

§2. 
Bei   dem  FrO^jahrsbesuche  hat  er  alle  in  die  Schule  eingetretenen 
der   einzeln   auf  ihren  körperlichen  und  geistigen  Zustand  zu  unter- 
en.    Die  Untersuchung  kann   nur   dann  unterbleiben,    wenn   ein  dem 
icke  genflgendes  ärztliches  Zeugnis  vorgelegt  wird. 

§3. 
Die  neu  eingetretenen  Schüler  sind,  soweit  die  Untersuchung  die  un- 
Bckten  Körperteile  betrifft,  yon  den  flbrigen  Schülern  abgesondert  zu 
Rsochen,  wie  denn  überhaupt  dem  Empfinden  des  Kindes  besondere 
kncht  zu  tragen  ist.  Auf  besonderen  Wunsch  kann  den  Eltern  und 
BD  Yertretem  gestattet  werden,  der  Untersuchung  anzuwohnen. 

§4- 
Die  bei  der  ersten  Untersuchung  gefundenen  körperlichen  und  geistigen 

Dgel  und  Fehler  werden  in  entsprechende  Spalten  des  Überwachungs- 

«ns  eingezeichnet.     In  der  Spalte  für  ärztliche  Bemerkungen  wird  der 

nlaizt  angeben,  welche  Anordnungen  er  im  Interesse  der  beanstandeten 

der  für  notwendig  hält    (z.  B.  Wahl  der  Plätze  für  Schwerhörige  und 

rssichtige,    teilweise  Befreiung    vom  Unterricht,    besonders   vom  Tum- 

srrichty  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Schreibhaltung). 

Für  gesunde  Kinder  ist  in  der  gleichen  Spalte  ein  bezüglicher  Vermerk 
machen. 

§5. 

Yon  dem  Bestehen  vorgefundener  Fehler  und  Regelwidrigkeiten  hat 

Schularzt  dem  Lehrer  vertrauliche  Mitteilung  zu  machen  und  zugleich 
Bgeben,  was  im  Einzelfalle  zu  geschehen  habe. 

§6. 

Schularzt   und  Lehrer    sind    gehalten,    bezüglich    erhobener  Befunde 
sdiwiegenheit  zu  beobachten. 

§  7. 
Bei  den  späteren  Schulbesuchen  hat  der  Schularzt  nur  hinsichtlich 
lier  Schüler  genauere  Untersuchung  vorzunehmen,  bei  denen  die  erst- 
ige Besichtigung  Abweichungen  von  der  Norm  ergeben  hat  oder  be- 
uch derer  ein  besonderer  Anlafs  oder  die  Beobachtung  des  Lehrers 
)  neu  eingetretene  körperliche  Veränderung  vermuten  lälst  oder  wahr- 
linlich  macht.  Im  übrigen  soll  er  sich  auf  eine  allgemeine  Nachprüfung 
dirftnken,  sich  aber  davon  überzeugen,  dafs  seine  Anordnungen  bezüglich 
nker  Kinder  befolgt  worden  sind. 

§  8. 
Bei  der  der  Entlassung  der  Schüler  vorausgehenden  Untersuchung  hat 
Schularzt  auf  Wunsch  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  betreffs  der 
■ofiBwahl  Rat  zu  erteilen. 

Der  Sehalaral.  L  18 
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(1) 


§  % 


Der  Lehrer  ist,  geeignetenfalls  durch  YermitteloDg  des  Leiters  der 
Schule,  Yon  dem  Besuche  des  Schularztes  durch  diesen  rechtzeitig  zo  be 
nachrichtigen,  damit  er  anwesend  sein  und  die  Ordnung  aufrecht  erhaltoikiii. 

§  10. 

Dem  Lehrer  genflher  hat  der  Schularzt  alles  zu  yenndden,  was  denn 
Ansehen  bei  den  Schttlem  schädigen  könnte. 

§  11. 
Der  Schularzt  hat  gelegentlich  seiner  Schulbesuche  andi  der  Be- 
schaffenheit der  Schuhräume  und  ihrer  Einrichtungen  (Schulbänke,  Heinv 
und  Beleuchtung,  Lüftung,  ächulbäder,  Aborte,  Trinkwasseryer80igimgiLS.f.][ 
sowie  dem  Zustande  der  Lehrerwohnungen  seine  Auänerkaamkeit  zu  «tefai 
und  fiber  etwaige  Mängel  durch  Yermittelung  des  KreisgesundheitsiBtfli 
an  die  Kreisschulkommission  zu  berichten. 

§  12. 
Im  Laufe   des   Januar  jeden  Jahres  wird  der  Schularzt  über  m 
Beobachtungen  Bericht  erstatten  und  eine  Übersicht  über  die  TorgefaulM 
Mängel  durch  Yermittelung  des  Kreisgesundheitsamtes  an  die  KrosBcW 
kommission  gelangen  lassen. 


Yersehlossen  zu  übersenden. 


Die  schulärztliche  Untersuchung  Ihres  Kindes. 
hat  ergeben»  dafa  dasselbe 


.nM* 


Für   die  Gesundheit   des   Kindes,    wie   für   das  Interesse  ^ 

Schule  ist  deshalb ___— - — 

^ « ^....dringend  erforierJki 

Sie  wollen  diese  Mitteilung  unterschreiben  und  tinei  id 
Tagen  zurückgeben,  dabei  aber  von  jeder  Zusatzbemerkmig  M^ 
Zu  persönlicher  Rücksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit 


«.' 


den 


190  . 


Gelesen: 


Ift5 


Fragebogen 

Aber  die  Schula&f&nger. 

das  Elternharis:  ütn  aaff  die  etwaigen  {Pebler  tind  Schäden  der  Kinder 
in  der  Schale  gebührend  Rücksicht  nehmen  zu  können,  ersuchen  wir 
um  -gewissenhafte  Beantwortung  der  nachstehenden  Fragen  and  am 
Rückgabe  des  Bogens  binnen  drei  Tagen. 

Der  Lehrer    wird    bei  Beantwortung    der   einzehien  Fragen   zur 
Bmhilfe  gern  bereit  sein. 

Fraj^n: 

me  des  Kindes  :    - 


geboreü  den 
geimpft  den 


Tochter  1 
SohnJ 

dche  Krankheit  hat  das  Kind  über- 
standen ?  und  wie  alt  war  es  damals  ? 

kd  Nachteile  zurückgeblieben?  und 
welche?  ^Gehörleiden  u.  det-gl.) 

.  Ist  das  Kind  kurzsichtig? 

-.  Schielt  es? 

••  Ist  es  schwerhörig? 

r.  Stottert  es? 

K  Ist  es  lungenkrank? 

^.  herzkränk? 

'.  mit  Bruchschaden  behaftet? 

^.  mit  schiefem  Rückgrat? 

^.  mit  welchem  sonstigen  Fehler? 

y  Ist  ein  Fehler  in  Mund,  Rachen- 
höhle, Nase  beme^rkt  worden? 

i*  Hat  das  Kind  eine  Hautkrankheit  ? 

^  Ist  es  epileptisch? 

^<  geistig  dem  Alter  entsprechend 
entwickelt? 

•  oder  geistig  zurückgeblieben  und 
weshalb? 


Antworten : 


wiedergdmpft 

(spSter  Tom  Lehrer  la  beantworten) 


des 


1. 

2. 
S.. 

4.. 
5. 
6. 
7. 
8.. 
9. 
10. 


11. 
12.. 
13.. 


14. 


■Herkang:  Btwaig^e  Tertoanliche  Mitteil ang^en  über  das  Kind  sind  dem  Lehrer  Tom 
Vater  oder  von  der  Matter  persönlich  zu  erstatten. 

^  hat  To^tehenden  Frasebogren  ausgefüllt?  rVater?  Matter?  Pflegeeltern?  Groft- 
elterh?  Hansarvt  oder  Lehrer?  —  Das  Zutreffende  ist  tu  unterstreichen.) 

■kerkanjr  für  den^Lehrer:  Die  Fragebogen  sind  nach  der  Buchstaben-Reihenfolge 
der  aamen  in  einer  Mappe  mit  festen  Deckeln  unter  VerschlnXte  sorgfältig  aiu- 
subewahren. 
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dtriginalab^nblangtii. 
Kleine  Schnlklassen. 

Von 
C.  Richter  -  Straiuberg. 

Wenn  ich  die  Fordenmg  kleioAt  Schnlklassen  erhebe,  so  meine 
damit  —  «ss  ja  anoh  dem  Fachmann  sofort  als  das  Nfther- 
ide  eTBcbeioen  wird  —  in  erster  Linie  die  Herabsetzung  der 
der  noch  so  oft  nngebührlioh  hohen  Scbfllerzahl,  erst 
nreiter  eine  Verringernng  des  Klassenraames.  Die  Eli^ 
za  grofse  Slassen  ertönt  fast  gar  nicht  hinsichtlich  der  höheren 
cliiilen,  Dm  so  mehr  aber  ans  den  Reihen  der  Volkssobnllebrer, 
>4  sie  nimmt  in  demselben  Malse  zu,  als  man  sich  der  Ostgrenze 
laTseoa  nähert.  Dabei  ist  die  Stellnng  des  Lehrers  in  den  gemisoht- 
''vachigen  Landesteilen  an  sich  schon  schwierig;  man  hat  also  erst 
it  Veranlassung,  anf  die  Vermehrung  der  Schalklassen  und  Lehr- 
energisch  hinzuarbeiten.  Leider  wird  aber  von  den  Gemeinden, 
^^ren  LetatuDgefkhigkeit  allerdings  teilweise  eine  recht  geringe  ist, 
>OTade  in  Schnlttachen  der  Qeldpnnkt  zn  stark  in  den  Vordergrund 
?«rQckt,  und  insbesondere  der  Bauer  ist  dafür  bekannt,  dab  er  nicht 
l'^m  gibt,  wena  er  nicht  mala  —  eine  Tatsache,  die  im  Interesse 
^r  Volksbildncg  recht  bedauerlich  ist. 

Sofern  man  die  Klassen&eqaenz  herabsetzt,  ist  selbstrerettUtdlioh 

^'«aeh  eine  etwelche  Verkleinerung  der  Schulrfinme  kein  Fehler.    Un- 

''«rhäUDismaTsig  grobe  Klassenzimmer   sind   dem  Sohalbetrieb  ent- 

'^siliiedeii  nachteilig,  hanptsKobliob  insofern,  als  an  die  Stimme  dee 

''--ehrenden  allzu  grobe  Ansprüche  gestellt  werden   und  fOr   die  mit 

'^^iclit   ganz   nonnaler  Sebsoh&rfe  ausgestatteten  Schüler   das  an  der 

SchDlEcaDndbtlUpflace.   XVL  32 
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Wandtafel  Geschriebene  ganz  oder  teilweise  nnleserlich  bldbt  Dv 
richtige  Verhältnis  zwischen  Schülerzahl  und  Klassenranm  ist  iak 
behördliche  Verordnungen  festgesetzt.  In  der  Zirknlanrerfligmig  itt 
Regierungspräsidenten  zu  Frankfurt  a.  O.  vom  9.  Januar  1871  iMJbt 
es:  „Die  Grölse  der  Lehrzimmer  richtet  sich  einesteils  nach  der  ZiU 


der  darin  unterzubringenden  Schüler  und  der  für  diese 
Subsellien,  andernteils  nach  der  Art  des  darin  zu  gebenden  ünterrkUi 
Sollen  Schüler  der  Elementarschulen  in  den  Städten  und  auf  deiiDöiieni 
mit  Erfolg  unterrichtet  werden,  so  dürfen  an  dem  gleichzeitigen  Hv!» 
richte  nicht  mehr  als  80  bis  allenfalls  100  Schüler  teilnehmen.  D« 
Bedürfnis  wird  genügt,  wenn  einschliefslich  der  Gtange,  des  Eathei» 
und  des  Ofenplatzes  für  jeden  Schüler  der  Volksschulen  0,6  \k 
0,65,  der  Bürgerschulen  0,65  bis  0,8,  der  höheren  Schulen  0,8  \k 
1,2  qm  Grundfläche  gerechnet  werden.  Die  zweckmälsigste  iGml' 
form  des  Zimmers  ist  die  eines  Rechtecks.  Damit  jedoch  die  SeU- 
räume  nicht  gangartig  erscheinen  und  die  am  weitesten  sitMsfa 
Schüler  noch  bequem  die  auf  der  Tafel  oder  der  Wandkarte  \Mr 
liehen  Charaktere  erkennen  können,  darf  die  Länge  des  Sohnlmiü 
10  m  nicht  übersteigen^. 

Eine  Schulklasse  von  80  bis  sogar  100  Schülern  entspricht  m 
fireilioh  unserem  Ideal  nicht;  Gremeinden  mit  solchen  Klassenxiftn 
haben  noch  viel  Ursache  zur  BesseruDg.  Eis  ist  ein  eigen  Diog  n 
die  Festsetzung  der  Höchstschülerzahl  einer  Schulklasse.  Man  mödii 
auf  der  einen  Seite  die  hygienischen  Forderungen  zur  Gelto^ 
bringen,  andererseits  darf  man  sich  von  den  tatsächlichen  Yerhib' 
nissen  nicht  gar  zu  weit  entfernen.  Im  allgemeinen  ist  zu  sigti* 
dafs  mit  dem  Fortschritte  im  Schulwesen,  wie  er  ja  erfreulichenron 
ganz  unverkennbar  ist,  die  genannte  Zahl  erheblich  sinkt,  wiewoU 
der  §  12  des  Entwurfs  eines  Gesetzes,  betreffend  die  öffeDtüek 
Volksschule,  vom  Jahre  1890  auch  noch  bestimmte:  ,Wo  die  AnaU 
der  einem  Lehrer  überwiesenen  Kinder  über  80  steigt,  oder  wo  du 
Si'huiximmer  für  die  vorhandene  geringere  Zahl  nicht  ausreicht  ni^ 
die  Verhältnisse  die  Anstellung  eines  zweiten  Lehrers  oder  «M 
räumliche  Äuderung  nicht  gestatten,  .  .  .  kann  eine  zweikliflip 
Sohule  mit  einem  Lehrer  und  verkürzter  Unterrichtszeit  eiDgeriehiiC 
wenleu**. 

Die  Gestaltung:  des  Schulzimmers  wird  auch  von  den  in  AiV' 
Moht  geuommeoen  Suhsellien  beeinflufst.  Bei  den  neuzeitlichen  Rirne- 
lenken  stellt  sich  die  Rechnung  für  beispielsweise  42  Sitze  mittkrtf 
Aheräu»tufe  fol^ndermafsen:  Drei  Zweisitzer  zu  je  1,20  m  LAog*":^ 
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Fenstergang  0,60  m,  Innengang  0,80  m,  zwei  Zwischen- 
a  je  0,50  m,  ergibt  als  Zimmerbreite  6,0  m.  In  der  Länge 
imers  nehmen  sieben  Bankreihen  5  m,  der  Vorraum  3  m, 
lg  hinter  den  Bankreihen  0,5  m  fort,  so  dafs  eine  Zimmer- 
m  wenigstens  8,5  m  erforderlich  ist.  Der  Quadratinhalt  der 
Iche  wäre  dann  8,5  X  6,0  =  51,0  qm  und  auf  jeden  Schüler 
und  1,2  qm  Bodenfläche. 

»   Überfüllung   von    Klassen    ist   selbst    im    Bannkreise    der 

iuptstadt  Berlin,    in    den  arbeiterreichen  Vororten,    vielfach 

es  können  hier  die  Schulbauten  kaum  Schritt  halten  mit 

serordentlich    schnellen   Zunahme    der  Bevölkerung.     Ideale 

tisse  hinsichtlich  der  Klassenstärken   fand  ich  in  der  Volks- 

er  drei  Meilen  von  Berlin  entfernten  Stadt  S.,  die   mit  In- 

nehrerer  Anstalten  gegen   8000  Einwohner  zählt.     Da  mir 

leich  günstige  Zififern  nicht  vorgekommen  sind,  so  kann  ich 

lorge    dieser  Schulgemeinde    nicht    hoch  genug    anerkennen, 

e  nicht  etwa  im  Überflusse  von  Geld  und  Geldeswert  schwelgt, 

in    ihren    125%  Gemeindesteuerzuschlägen    zur  staatlichen 

nensteuer   eine  zwar  mäfsige,   aber  normale  Belastung  trägt. 

Mädchenschule  besuchen: 

Klasse     I     =  45  Schülerinnen 

,       II    =49 

„     lila  =  42 

„      Illb  =  42 

„      IVa  =  36 

„      IVb  =  35 

„        Va  =  40 

„        Vb  =  37 

„      Via  =  41 

„      VIb  =  41 

„     Vlla  =  52 

„    Vllb  =  54 
Knabenschule  besuchen: 

Klasse     la  ^  25  Schüler 

„        Ib  =  17       „ 

„       IIa  =  33       „ 

„       IIb  =  40       , 

„     lila  =  44       „ 

„     nib  =  40       „ 

„      IVa  =  39       „ 

82* 


Klasae  IVb  =  37  Schüler 
„        Va  = 
,        Vb  =  4Ä 

-    Via  = ; 

„      VIb  =  43 
„     VHa  =  43 

„  vnb  =  30     „ 

Die  DarchschnittafrequöDz  der  Klasse  betrfigt  somit  in  ä« 
Mädchenschule  rund  42,  iu  der  Knabenschule  37 ;  dabei  steht  für  4il 
Mädchenaohule  noch  die  Teilung  der  bisher  ungeteilteu  KUasiil 
und  II  in  Aussicht,  allerdings  nicht  wegen  UberfUliung,  sondemil 
Konsequenz  mit  dem  eingeführten  Sohubyetem. 

Unterrichtlich  und  erziehlich  sind  kleine  KlasseD  ti 
ganz  aufserordentlichem  Vorteil.    Es  werden  gewils  DDr«eU|i 
Schulmänner  das  unterschreiben,    was  ich  einmal  von  einem  I 
hörte:   „Mir  ist  es  gleich,  ob  40  oder  80  Schäler  vor  mir  sitzen*'.  I 
mag  allenfalls  zutreffen,  sofern  der  Lehrer  nur  irgend  einen  Von 
zu  halten  hat,  aber  nicht,  wenn  er  die  Verantwortung  fflr  den  aiehn 
und  stetigen  Fortschritt  jedes  Kindes  sowohl  in  seiner  Gemöts- 1 
Verstand esbildung,  als  auch  in  den  verschiedenen  technischen  i 
überaehmen  soll.     Und  dann  wäre  speziell  in  hygienischer  I 
folgendes  zu  sagen:    Je  grOfser  die  Kinderzahl   einer  Klasse,  i 
nervenanfreibender  wird  die  Arbeit  für  den  Lehrer,   der  dann  n 
selten  in  geistiger  Erschöpfung  daheim  anlangt,    Essen  und  Trintl 
verschmäht  und  nur  den  einen  Wunsch  hat,    auf  kurze  Zeit  eiool 
so  recht  allen  Gedanken  in  seinem  Kopfe   ein  „StÜigestandenl*  i 
kommandieren,  freilich  ein  Versuch,  der  selten  gelingt.    Den  oerrU 
Lehrer  regt   schon,  was  ja   gewifs  ganz   unnatürlich  ist,    die  Utl 
Nahe  der  Schuljugend  auf;  er  muls  schliefslich  eine  andere  Um, 
aufsuchen,  in   einer  anderen   Atmosphäre   gesunden.     Sicherlich  i 
die  Gefahr  nervöser  Überreizung  in  kleinen  Klassen  geringer  4la : 
grofsen,  wo  dann   die  liebe  Schuljugend  so  recht  Gelegenheit  Snil 
den  angeilrgerten  Lehrer  ungestraft  noch  weiter  in  Aufregung  mfl 
setzen.     Selbst  bei  Entdeckung   der  Bösewicbter   sind  ja  die  I 
mittel  der  Schule  leider  so  gering;  denn  die  allein  in  Frage  komnOBi 
körperliche  Züchtigung  (?  D.  ßed.)  bei  offenbaren  Bosheiten  iit  dn 
ein  so  zweischneidiges  Schwert  geworden,  dafa  der  Entschlub  ni  ibf 
Anwendung   in   vielen  Fällen    wider   grundsätzliches  Wollen  j 
wird.     „Wir  haben  unsere  Lehrer  auch  geärgert)  das  i^t  nicht  » 
in  der  Jugend",   sagt   wohl    manch  Erwachsener.     Gewib,   das  < 


619 

standen  werden;  aber  der  Dntersohied  ist  der:  Dazumal  gab  es 

gehörige  Traoht  Prügel,  und  die  Schuld  war  gesühnt;  beute 
bt  die  Sühne  leider  oft  aus,  weil  der  Zeitgeist  alles  zu  ent- 
üdigen  sucht  oder  den  durchtriebenen  Schlingel  mit  schönen 
rten  zu  bessern  hottt. 

Bei  grofsen  Ellassen  ist  sodann  der  Lehrende  in  die  Notlage 
etzt,  seine  Stimme  übermäCug  anzustrengen,  was  unter  umständen 
rankungen  des  Ebdses  herbeiführen  kann. 

Da(s  die  Luft  in  einem  Räume  mit  vielen  Kindern  recht  schlecht 
len  mufs,  wird  auch  dem  Laien  einleuchten.  Die  Ventilation  — 
lieht  vorhanden  —  muJs  in  diesem  Falle  schon  sehr  zweckmftlsig  ein- 
übtet sein,  wenn  sie  einigermaßen  für  die  Luftemeuerung  wirksam 
len  soll.  Es  ist  furchtbar,  was  für  Dünste  man  in  einer  über- 
«ü  Schulklasse  manchmal  einatmen  muJs;  solange  man  in  der 
»e  unterrichtet,  merkt  man  es  kaum,  um  so  mehr  beim  Verlassen 
Zimmers.  Vieles  tragen  hierzu  auch  die  Grarderobenstücke  der 
der  bei)  die  bei  uns  wenigstens  nur  in  wenigen  Schulen  in  ge- 
larten  Eäumen,  vielleicht  auf  dem  Korridor,  untergebracht  sind. — 
deinen  Erlassen  kann  sich  der  Lehrer  —  und  gerade  beim  Volks- 
lUehrer  ist  das  von  immenser  Wichtigkeit  —  viel  mehr  um  die 
bericeit  jedes  Kindes  kümmern,  damit  nicht  die  Köpfe  Herbergen 
Parasiten  werden  oder  von  Schmalz  und  Öl  aller  Art  starren. 

eine  Schüler  kann  nicht  begreifen,  wozu  er  seine  Mutter  um 
Taschentuch  quälen  soll,  solange  er  noch  Jackenärmel  hat,  und 
andere  hält  seine  Schulmappe  für  wie  dazu  geschaffen,  seine  tag- 
an  Schmalzstullenreste  liebevoll  aufzusammeln. 

Von  den  514  Mädchen  der  schon  genannten  Volksschule  in  S. 
m  33  kurzsichtig  und  19  schwerhörig.  Wohl  ohne  Ausnahme 
eht  die  Gepflogenheit,  solche  Schüler  in  die  vorderste  Bank  zu 
m.  Bei  manchen  Kindern  ist  jedoch  die  Abnormität  genannter 
leswerkzeuge  so  grofs,  dais  sie  selbst  dann  den  MaDgel  nicht  aus- 
eiohen  vermögen,  abgesehen  davon,  dafs  den  Schwerhörigen  vieles, 

die  Eander  vorlesen  und  vorsprechen,  verloren  geht.  In  kleiDcn 
Ken  wird  sich  der  Lehrer  diesen  Kindern  mehr  als  sonst  in  be- 
lerer  Weise  widmen  können.  Schüler  und  Schülerinnen  der  oberen 
ze  versuchen  oft,  ihre  Gebrechen  als  geringfügig  oder  gar  nicht 
landen  hinzustellen,  um  nicht  den  ehrenvollen  Platz  aufgeben  zu 
leo.  Sogar  den  einsichtigeren  Eltern  muis  man  mitunter  erst 
machen,  dafs  es  doch  das  grölsere  Übel  wäre,  wenn  ihre  Kinder 
haupt  im  Lernen  zurückblieben.  Den  unentdeckten  Schwerhörigen 


und  Schwaotsiclitigeii  werden  grofse  Klassen  bei  weitem  «achlHlij« 
als  kleine. 

Hier  und  da  stellt  man  in  Schulen  gröiaerei  Systeme  Pnh 
alarmieruDgen  an,  um  bei  Ausbruch  eines  Feuers  in  der  » 
LeeruDg  der  Klopsen  geübt  zu  sein.  „In  nur  drei  Minuten  ia  toM 
Ordnung  geräumt!"  verkündet  der  Schulleiter.  Ich  will  nien; 
seinen  guten  Glauben  rauben,  behaupte  aber,  dafe  im  Falle  ti 
lieber  Gefahr  alles  anders  kommt.  Wer  schon  einmal  ein«  Pid 
in  einem  Schulhause  erlebt  bat,  oder  wer  blois  an  die  Vorgang«  k 
Bränden  überhaupt  denkt,  der  wird  mir  beipflichten.  Zum  GlM 
kommen  Schulbausbrände  am  Tage  fast  gar  nicht  vor,  und  in  M 
Nacht  sind  sie  nicht  seltea  eine  Wohltat.  Auch  im  Fall«  äa 
plötzlichen  Gefahr  wird  die  mäfsig  besetzte  Klasse  der  öberMti 
gegenüber  im  Vorteil  sein,  mehr  vielleicht  als  die  alarmgeübte  gegtS 
über  der  nicht  alarmierten.  Allerdings  ist  auch  die  reichliche  iK 
haufung  von  Klassenzimmern  in  einem  vielstöokigen  Geb&nds,  k 
Stieben  nach  Zentral schulhäusDrn,  eine  bedenkliche  Mafsnalme;  i 
wird  aber  durch  Rücksichtnahme  anf  die  hoben  Bodenwerte  —  camti 
lieh  in  Grofsstädten  — ,  anf  Vereinfachung  und  Verbilligong  li 
Baues,  auf  die  Schulleitung  und  andere  Faktoren  leider  oft  diiti« 

In  den  ünterrichtspaasen  kann  trotz  geführter  Aufsicht  mititol 
der  jugendliche  Übermut  platzgreifea  und  sich  im  tlmhertoUen  h 
tAtigen,  wobei  eine  herabfallende  Schultafel,  ein  fallender  1 
Ständer,  eine  ßankecke  oder  sonst  etwas  einen  körperlichen  ÜdI 
herbeiführen  kann.  Die  in  den  kleinen  Klassen  viel  leichter  aatrti 
EU  erhaltende  Disziplin  wird  auch  anf  die  Pausen  nachhaltig  vidi 
und  vor  Ausschreitungen  genannter  Art  eher  bewahren,  noch  na 
der  Anstifter  nicht  so  leicht  im  Haufen  verschwindet. 

Die  Kinderkrankheiten ,  Jlasem,  Diphtherie,  Scharlach  4 
werden  dem  jugendlichen  Alter  vornehmlich  mit  Beginn  de»  Sdl 
bosnohs  verderblich.  Die  Schule  kann  als  Verbreiterin  dra  i 
st«okaDgsato&es  auftreten  derart,  dafs  mitunter  behördlich  derSeb 
eohlul^  ang«ordnet  werden  mnls.  Die  Ansteckung  findet  ^t  ii 
innerhalb  der  einzelnen  Klassen  statt,  so  dafs  Klassen  mit  gleidn 
Alterastufen  oft  eine  erhebliche  Differenz  in  den  ProzentsStzen  ihw 
Kranken  leigen.  Jedes  Kind  einer  Klasse  mnfs  nun  die  Zahl  dn 
ADiteokungsmöglicIlkeiten  am  eine  vermehren.  Aber  auch  Ji« 
Wahrscheinlichkeit  der  Ansteckung  steigt,  da  in  groiseteo  Sita» 
die  Kinder  enger  sitzen  nnd  vielfacher  miteinander  in  Berflhr 
konitiien. 


In  dem  Mafise  der  KlassenfüUmig  wird  auch  die  Menge  des  ein- 

^JB^nuhleppten  Strai8enschmnt2ses  wachsen.     Er  bedeckt  demnächst  als 

.üb  Dielen,  Tische  nnd  Schränke  nnd  belästigt  Lehrer  und  Schüler 

t  znm  Vorteile  Yon  Sauberkeit  nnd  Gesundheit.     In  Rücksicht 

eine  verringerte  Staubbildung  und  verminderte  Erkrankungsgefahr 

^.  -^— J  die  Reduktion  der  Klassenbestände  mit  Freuden  begrüTst  werden. 

Alles  in  allem,  jeder  Lehrer,  der  einmal  in  überfüllten  Klassen 

unterrichtlichen,  erziehlichen    und  hygienischen  Schwierigkeiten 

len  gelernt  hat,   wird  die  weitgehenden  Vorzüge  kleiner  Schul* 

zu  schätzen  wissen,  und  jede  Gemeinde,  die  für  kleine  Klassen- 

le  Sorge  trägt,  handelt  im  vielseitigen  Interesse    der   heran- 

mden  Generation.     Die  allgemeine  Volksschule,    die  bei  uns 

eine  Frage  der  Zeit  sein  dürfte,  wird  sicherlich  auch   auf  die 

%^«rmehrung  der  Schulklassen  und   auf  einen   hygienischen  Ausbau 

Schulwesens  fördernd  einwirken,  weil  alsdann  weitere  und 

allen  Dingen  die  gebildeteren  und  einsichtsvolleren  Kreise  unseres 

'  "Volkes  zu  einem  erhöhten  Interesse  für  die  Verhältnisse  der  Volks- 

iMhnle  genötigt  sein  werden. 


Beitrag  zur  Frage  über  die  Anwendung  der  stanbbindenden 

FuTsbodenöle  fttr  Schalräume. 

Von 

H.    SCHliEEL, 
Oberlehrer  der  Mittelschule  für  Mädchen  zn  Darmstadt. 

Bei  allen  denen,  welche  bis  jetzt  Erfahrungen  mit  dem  Dustlessöl, 
das  Yon  allen  staubbindenden  Ölen  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt, 
SU  machen  Gelegenheit  hatten,  herrscht  darüber  vollkommene  Über- 
«instimmung,  dais  in  ihm  endlich  ein  Mittel  gefanden  worden  ist, 
welches  in  einer  geradezu  staunenerregenden  Weise  den  Staub  wirklich 
liindet  und  die  Staubentwicklung  auf  das  geringste  Mafs  beschränkt. 
Die  Ergebnisse  der  exakten  Versuche,  welche  Keighenbach  in  No.  7 
dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1902,  veröffentlichte,  bestätigten  das  nur, 
was  schon  der  blofse  Augenschein  lehrt,  daüs  nämlich  auf  einem  nicht 
geölten  FuTsboden  der  Staub  bei  jedem  Besenstrich  in  einer  mäch- 
tigen Wolke  emporwirbelt,  während  auf  einem  geölten  und  noch  ge- 
nUgende  Feuchtigkeit  besitzenden  Boden  von  einer  Staubbildung  so 


gut   vie  nichts   wahrzouehineii   ist.     Baram   gebietet  es  nncli  i 
Bohon  die  Räoksiolit  auf  die  Gesundheit  des  Schuldieners  oder  Pedellfl 
und   der  anderen    mit  der  regeimäfsigea  Reinigung   der  Schalilui 
betrauten  Personen,  dafs  der  weitgehendste  Gebrauch  von  dm  sta 
bindenden  Ölen  gemacht  wird.     In  der  Tat  denkt  man  auch  in 
Regel  in  erster  Linie  an  diese  die  Reinigung  der  SchnlräDme  veni 
gesundheitssohftdlich  machende  und  nebenbei  bedeutend  erlüchtM 
Wirkung  des  Dustleesüls  gegenüber  der  Anwendung  von  StgtcpU 
und   dergleichen  Mitteln.     Weniger  deutlich   ist   man  sich  dag< 
meiner  Erfahrung  nach  des  Vorteils  bewufst,  welchen  der  ÖUuän 
fUr    die    die   Unterrichtsräume    benutzenden    Personen,   also  f 
Lehrer  und  Schüler,  besitzt.     Und  doch  ist  gerade  diese  Frs^  n 
der  grölsten  Bedeutung;   dena   es  ist  nicht  einerlei,   ob  wir  uns  i 
einer    nach    Möglichkeit    staubfrei    gemachten    Luft    vier   bis  s 
Stunden  am  Tage  aufhalten,  oder  ob  wir  unser  Tagewerk  in  ei 
Ranme   zu  verrichten  haben,    von  dem  wir  wissen,    obgleich  wir  i 
nur  beim  hellsten  Sonueuschein  wahrzunehmen  vermögen,  dab  eri 
Staub  von  allerlei  Herkunft  erfüllt  ist. 

Die  Ergebnisse  nun,  welche  Riuchenbacb  in  Beziebui;  i 
diesen  Punkt  in  der  dritten  Tabelle  des  angezogenen  Aufsatzes  v 
öfTentlichte,  sprechen  zwar  zu  Gunsten  des  Dustlessöls,  jed 
lange  nicht  in  dem  Mafse,  wie  die  Zahlen,  welche  die  I 
Kehren   der  Rftume   aufgefangenen  Staubmeogea    veranschaoUchi 

Für  die  Leser,  welche  nicht  in  der  Lage  sind,  jene  Zahlen  i 
Original  nachzusehen,  lassen  wir  sie  hier  nochmals  im  Auszag  fotgl 
Es  wurden  in  dem  Auditorium  I  mit  geöltem  Fufsboden  nach  i 
einer  gewissen  Zeit  auf  den  ausgelegten  Platten  gefunden:  240,  1 
153  und  86  Keime  gegen  300,  186,  173  und  181  in  dem  Aa 
torinm  III  mit  nicht  geöltem  Fufsboden. 

Im  Hinblick   auf  diese  Zahlen   möchte  ich   der  Mranung  i 
druck   verleihen,   dafs   sich  meinen  Erfabrangen  nach   die  ^ 
des  Dustlessöls  wahrend  der  Unterrichtszeit  iu  des  bei  weitem  n 
Fällen  sicherlich  in  viel  höherem  Mafse  geltend  macht,  als  dies  n 
den  Reiche  KB  Acnschen  Feststellungen  erwartet  werden  kann. 

Znnächst  besteht  ein  grofser  Unterschied  darin,  ob  sich  in  i 

Schulgebäude   nur  Erwachsene   oder  Kinder  bewegen,   ferner  - 

es  männliche  Personen  sind  oder  weibliche,  mit  num  Teil  schon  ■ 

Boden  berührenden  Kleidern,  und  endlich  —  ob  sich  in  dem  flu 

500,  800  oder  gar   1000  und  noch  mehr  Kinder  in   verhflltniM 

engen  Küumen,  wie  Sälen,  Treppen  und  Gängen,  zusammendrUgi 
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ir  ob  ein  ebenso  geräumige  Hans  von  bedeutend  wenig;er  Menschen 
intit  wird.  Letzteren  Fall  aber  haben  wir  meines  Erachtens  in 
I  Beispielen  vor  uns,  welohe  uns  Beiohenbaoh  gibt;  denn  in  dem 
lODL  Saal  zählte  er  28  und  in  einem  zweiten  Saal  gar  nnr  17  Hörer, 
hrend  in  Schnlsälen  von  76  qmBodenfiftche  50,  60,  70  und  noch  mehr 
mättr  nntergebracht  werden  müssen.  Wenn  man  sich  nun  die  Anhe 
igegenwärtigt,  welohe  während  einer  Vorlesung  herrscht,  und 
lereiseits  an  die  Bewegungen  denkt,  welche  eine  Einderschar 
htt  während  des  Unterrichts  ausführt,  teils  infolge  der  natürlichen 
mlie  der  Kinder,  teils  bedingt  durch  das  Unterrichtsverfahren« 
I  bald  das  Erheben  und  wieder  Setzen  der  ganzen  Klasse,  bald, 
1  zwar  fortwährend,  dasselbe  von  einzelnen.Sohülem  verlangt,  wozu 
dl  das  schnelle  und  flüchtige  Heraustreten  einzelner  oder  mehrerer 
bfiler  zugleich  an  die  Wandtafel  oder  die  Wandkarte  kommt,  so 
üb  ohne  weiteres  einleuchten,  dais  unter  diesen  Verhältnissen  der 
inb  auf  dem  Fufsboden  in  ganz  anderer  Weise  in  seiner  Ruhe 
itOrt  wird,  als  da,  wo  ein  Saal  nur  von  einer  geringen  Zahl 
rachsener  Schüler  oder  Studenten  besetzt  ist. 

Wenn  nun  gar  die  Insassen  des  Schulsaales  halberwachsene 
Idehen  sind  mit  weit  herunterreichenden  Kleidern,  so  wird  bei 
Imt  einigermafsen  lebhaften  Bewegung,  also  beim  Aufistehen  und 
adersitzen,  beim  Hin-  und  Hereilen  zwischen  den  Bankreihen  u.  s.  w. 
leemal  eine  so  starke  Luftbewegung  hervorgerufen,  dafs  der  Staub 
den  betreffenden  Stellen  des  Fuisbodens  unbedingt  aufgewirbelt 
nL  Es  konnte  darum  auch  gar  nicht  ausbleiben,  dafs  wir  vor 
iwendung  des  Dustlessöls  in  unserer  Schule  schon  nach  Verlauf 
1  zwei  und  drei  Stunden  auf  den  schwarzlackierten  Tischen  und 
Itplatten  eine  graue  Staubschicht  liegen  sahen,  die  uns  hinlänglich 
l^genheit  zu  Schreibübungen  bot.  Um  unter  diesen  Umständen 
.  dem  Beginn  des  Nachmittagsunterrichts  einigermaisen  saubere 
Imlgeräte  zu  haben,  war  die  Frau  des  Schuldieners  genötigt,  in 
r  Mittagszeit  sämtliche  Säle  mit  dem  Wischtuch  in  der  Hand  zu 
raihwandem  und  den  Staub  wenigstens  von  dem  Lehrerpult  zu  be- 
tigen. Wir  Lehrer  an  Mädchenschulen  haben  es  deshalb  mit  be- 
iderer  Freude  zu  begrüfsen,  dafs  die  Stadtverwaltungen  die  nicht 
Sfheblichen  Kosten  daran  wenden,  um  die  Staubentwicklung  nach 
Bgliohkeit  zu  bekämpfen,  und  zwar  einmal  aus  gesundheitlichen, 
m  anderen  aber  auch  aus  erziehlichen  G-ründen. 

Mit  Zahlen  kann  ich  nach  dieser  Richtung  hin  nun  persönlich 
At  dienen,  allein  ich  bin  dessen  sicher,  dafs  exakte  Versuche,  wie 


sie  Reichenbach  beschreibt,  and  unter  VerhältoisseD  KDgMtallt,  i 
ich  sie  geschildert  habe,  die  Tatsachen  der  ErfahroD^  nur  bi 
würden.     Wir    Lehrer    aber    mttasen    grofsen   Wert  diri 
legen,   dafs   der   Wert   des  DnstlessOla    als    eines  HiltiU 
der  Staubentwicklung  unter  allen  umstanden,  besooli^ 
auch  wahrend  des  Unterrichts,  entgegen  zn  wirkeo,  lift 
mftfsig  recht  bald  nachgewiesen  werde;  es  wäcesonstni 
ansgeschlossen,   dufs   der  immerhin  ganz   erheblichen  Kosten 
seine  Anwendung  dennoch  eingestellt  würde,    und  zwar  istdi«»! 
so  mehr  zu  befürchten,  nls  die  von  Reiche^each  gefandeDen  Zilill 
eine  gewisse  Berechtigung  dazu  geben  würden.    Durch  i 
möchte  ich  nun  dazu  berufene  und  befähigte  Kräfte  ven 
bald  wie  mßglioh  ihre  Untersuchungen  in  voilbesetztea  S0I111& 
vor    allem    in    Mädcbenklassen,    anzustellen    und    dereaj 
weiteren  Kreisen  zugänglich   zn  machen.     Dafs  sie  zn  ( 
staubbindenden  Öle  ausfallen  werden,  läfst  mioh  auch  ( 
jener  Stettiner  Lehrerin  erhoffen,  die  da  meinte,   sie  hab«  wi 
in  solch  staubfreien  Zimmern  unterrichtet,  wie  in  solchen  mit  J 
Fufeböden   (9.  diese  Zeitsckrifl  1902,  No.  7}.     Dieses  BewnfeUoiii 
es  auch,  welches  meine  Lehrerinnen,  deren  ich   19  zähle,  die  1« 
nicht  wegzuleugnende  Tatsache  erträglich  finden  lafst,  dafsdJeKl« 
auf  den  frisch  gestrichenen  Pufsbüden  ölfleckig  werden.    Um  dii 
Übelstand   übrigens   soweit  als   möglich    zu   begegnen,   lasse  idi 
Fläche,  auf  welcher  der  Lehrerinnenstuhl  aufgestellt  wird,  nidil 
streichen,  so  dafa  allenfalls  nur  noch   der  Saum  eines  nicht  h&l 
Kleides  befleckt  werden  kann. 

IL 
Meine  zweite  Bemerkung,  die  ich  im  Interesse  der  guleo 
zu  machen  nicht  unterlasasn  will,  bezieht  sich  auf  einen  sowohl 
Reichenbach  als  auch  von  Rubl   in  dem  angezogenen  An&ili 
rührten   Mifsstand,    den    die  Anwendung   der   staubbindesdea 
im  Gefolge  haben  soll.     Jener  behauptet,   der  geölte  Fufsbodoi 
komme  mit  der  Zeit  durch  den  sieh  auf  der  Ölschicht  fesi 
Schmutz   ein  schlechtes,    weil    unsauberes  Aussehen,   und  RüHL 
weiter  gehört,  dafs  sich  diese  Schmutzkruate   nur   unter  Abvi 
von  Stahlbüraten  mit  ziemlicher  Mühe  entfernen  lasse.    Ich  lua 
gegenüber  der  Meinung,  dafa  man  es  zu  einer  solchen  Ktb! 
bildung  überhaupt  nicht  kommen  lassen  darf;  dabei 
ich  auf  eine  dreijährige  Erfahrung  zurück.     Im  Jaauar  1900 
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)h  der  erste  Yersnch  mit  Dustlessöl  in  meiner  Sohule  gemacht, 
ein  Saal  probeweise  damit  gestrichen  wurde.  Diese  Probe, 
alle  diejenigen,  welche  zn  gleicher  Zeit  in  den  anderen  hie- 
Scholhänsem  angestellt  worden,  fielen  so  günstig  ans,  dals  die 
iliin  übliche,  jährlich  einmal  erfolgende  Tränkung  der  Fulsböden 
mohnlichem  Leinöl  in  Wegfall  kam  und  an  ihre  Stelle  der 
eh  mit  Dustlessöl  trat.  Die  eingeholten  Gutachten  ergaben 
ii  dafs  ein  einmaliger  Anstrich  für  ein  Jahr  nicht  ausreichend 
id  so  wurde  denn  im  Jahre  1902  eine  zweimalige  Ölung  vor- 
men,  und  zwar  erfolgte  die  erste  im  Monat  Juli  während  der 
erferien  und  die  zweite  im  Oktober  zur  Zeit  der  Herbstferien, 
des  dreimaligen  Anstrichs  sämtlicher  Böden  ist  aber  eine 
inbildung  nicht  zu  stände  gekommen.  Dies  erklärt  sich  daraus, 
ie  Fufsböden,  wie  es  die  Dienstordnung  für  die  Schuldiener 
»her  vorschreibt,  jährlich  drei-  oder  viermal  mit  Wasser  gründ- 
"ereinigt  wurden.  Bei  dieser  Arbeit  wird  heifses  Wasser 
[idet,  dem  etwas  Soda  oder  Seifenpulver  oder  Waschbrühe, 
sie  in  der  Haushaltung  des  Schuldieners  gerade  vorhanden  ist, 
itzt  wird.  Jeder  Zug  mit  dem  guten  und  festaufgelegten  Wisch- 
oimmt  alles,  was  auf  dem  Boden  haftet,  unbedingt  mit  fort, 
b  auch  den  letzten  Rest  des  noch  auf  der  Oberfläche  der  Dielen 
idenen  Öls,  so  dafs  nach  erfolgter  Reinigung  von  einer  Staub- 
ag  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Allein  der  Schaden  ist 
so  grols,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte,  und 
als  reichlich  wird  er  durch  den  Vorteil  aufgewogen,  den  ein 
'er  FuCsboden  in  erziehlicher  Hinsicht  für  unsere  Schülerinnen 
Zahlen  mögen  als  Beweis  dienen.  Im  Juli  1902  bedurften 
ir  Erneuerung  des  Anstrichs,  der  genau  ein  Jahr  vorher  zum 
L  Male  ausgeführt  worden  war,  von  dem  also  so  gut  wie  nichts 
vorhanden  war,  180  Kilo  Öl.  Bei  dem  im  Oktober  darauf 
ten  Anstrich  reichten  wir  dagegen  schon  mit  80  Kilo  aus, 
sm  die  beschriebene  Wasserbehandlung  der  Arbeit  voraus- 
gerx  war. 

ch  kann  hiemach  nur  dazu  raten,  unser  Verfahren  mindestens 
I  zu  versuchen.  In  ihm  erblicke  ich  ein  sehr  einfaches  Mittel, 
älsliche  Krustenbildung  im  Keime  zu  ersticken  und  beträcht- 
Ausgaben  für  deren  endliche  Beseitigung  zu  ersparen. 
Vas  aber  den  allenfallsigen  Mehraufwand  an  Öl  betrifft,  so 
t  derselbe,  wie  schon  angedeutet,  der  Schule  direkt  zu  gute, 
lamit  komme  ich  noch  kurz  auf   die  Zeit  zu  sprechen,    für 
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gebogen.  Trotz  dieses  gegensätzlichen  Verhaltens  seitens  des 
■tendes  des  Deutschen  Lehrerinnenvereins  sind  mir  von  circa 
'  Lehrerinnen  Antworten  zugeschickt  worden.  Von  den  Lehrern 
B  icSi  305  Antworten  erhalten.  Ich  danke  bei  dieser  Ghelegenheit 
feiligen  Lehrern  "und  Lehrerinnen,  welche  mir  ihre  beantworteten 
gebogen  sandten,  und  will  nunmehr  die  statistischen  Ergebnisse 
teilen,  welche  jene  306  Antworten  der  Lehrer  geliefert  haben. 
Ueioht  wird  hierdurch  eine  gfölsefe  Statistik  später  einmal  von 
mmr  Seite  angeregt. 

Der  Fragebogen,  mit  welchem  ich  mich  in  No.  8  der  „Päda- 
imkm  Zeitung^  vom  20.  Februar  1902  an  die  Lehrer  wandte^ 
M  folgendermaisen: 

Fragebogen. 

(Die  den  Fragen  entsprechend  nv^merierten  Antworten  bittet 
.  med.  R.  Wichmann,  Nervenarzt  m  Harzburg,  im  frankierten 
lefe  an  ihn  zu  senden.) 

1.  Konfession?  2.  Verheiratet?  3.  Sind  oder  waren  Nerven- 
rr  Gheisteakrankheiten  a)  bei  Ihrem  Vater?  b)  bei  Ihrer  Mutter 
bei  Ihren  Geschwistern?  4.  Waren  Sie  bis  zu  Ihrem  Lehrer- 
inen gesund?  Eventuell  woran  litten  Sie?  5.  Litten  Sie  vor 
r  während  des  Lehrerexamens  an  nervösen  Beschwerden?  6.  Wie 
waren  Sie  bei  beendigtem  Lehrerexamen?  7.  Blieben  Sie  nach 
I  Lehrerexamen  bis  jetzt  dauernd  gesund?  Eventuell  a)  woran 
rankten  Sie?  b)  Wie  lange  Zeit  nach  dem  Examen?     8.  Haben 

fbr  Angehörige  mit  zu  sorgen?  9.  Wie  lange  sind  Sie  im 
nldienst  (öfifentlichen  und  privaten)  ?  oder  erteilen  Sie  nur  Privat- 
anieht?  10.  Wie  viel  Stunden  Privatunterricht  erteilen  Sie  jetzt 
diflntlioh  neben  Ihrem  Schulunterricht?  11.  Wie  viel  Kinder 
en  Sie  seit  Ihrer  Anstellung  im  Durchschnitt  in  der  Klasse 
eniohtet?  12.  Wie  viel  Zeit  verwenden  Sie  täglich  auf  Korrek- 
m  und  Schul  Vorbereitung?  13.  Wie  viel  Stunden  würden  Sie 
lidiy    ohne    selbst    zu    ermüden,    dauernd    unterrichten   können? 

Haben  Sie  die  Ferien  bereits  ein-  oder  mehrmals  aus  Gesund- 
hrfioksichten  verlängern  lassen  müssen?  15.  Haben  Sie  den 
kerrioht  wegen  nervöser  Beschwerden  aussetzen  müssen?  16.  Leiden 
an  Angstzuständen?  Zwangsgedanken?  Kopfdruck?  Herz- 
plen?  17.  Haben  Sie  sonst  Vorschläge  oder  Mitteilungen  zu 
eben? 

Wohnort :  Name : 


I 
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m  das  Leiden  auftritt''.  Er  gibt  deshalb  an,  dafs  er  nach  dem 
aierezamen  bis  jetzt  dauernd  gesund  geblieben  ist.  Er  ist  seit 
A  Jahren  im  Schuldienst  angestellt,  ledig,  hat  für  Angehörige 
ht  zu   sorgen,    erteilt   4    Stunden    Privatunterricht,    unterrichtet 

Kinder  im  Durchschnitt,  bereitet  sich  Vt  Stunde  täglich  vor, 
übt  täglich  6  Stunden,  ohne  zu  übermüden,  Unterricht  erteilen  zu 
inen  und  hat  nie  den  Unterricht  aus  Gesundheitsgründen  ans- 
etzt. —  Der  zweite  gibt  an:    „Seit  bestandenem  Typhus  Anlage 

starken  Kopfschmerzen,  die  sich  heftig  zeigten  bei  der  Ver- 
leitung zum  Examen*^.  Er  ist  seit  dem  Lehrerexamen  gesund; 
l  6  Jahren  im  Schuldienst  angestellt,  verheiratet,  mufs  für 
(gehörige    sorgen,    gibt    3    Stunden    Privatunterricht,    unterrichtet 

Eünder,  bereitet  sich  2  Stunden  lang  täglich  für  die  Schule  vor, 
Aibt  3  Stunden  ohne  Übermüdung  geben  zu  können  und  hat  den 
kterricht  aus  Gesundheitsrücksichten  noch  nicht  ausgesetzt.  —  Der 
ite  Lehrer  schreibt  auf  die  Frage:  Litten  Sie  vor  oder  während 
I  Lehrerexamens  an  nervösen  Beschwerden?  einfach  Ja".  Er 
iaht  aber  die  weitere  Frage:  Blieben  Sie  nach  dem  Lehrerexamen 

jetzt  dauernd  gesund?  und  hat  auch  bei  Frage  16  nicht  über 
kgstzustände,  Zwangsgedanken,  Kopfdruck  und  Herzklopfen  zu 
Igen.     Er    ist   verheiratet,    hat  aber  nicht  für  weitere  Angehörige 

sorgen;  ist  seit  6  Jahren  im  Schuldienst,  gibt  2  Privat- 
nden  wöchentlich,  unterrichtete  in  den  ersten  4  Jahren  durch- 
inittlich  15,  in  den  letzten  2  Jahren  82  Kinder,  verwendet 
Stande  täglich  auf  Schulvorbereitung  und  glaubt  4  Stunden  tag- 
li  ohne  Übermüdung  unterrichten  zu  können. 

Diese  3  Lehrer  erscheinen  somit  als  prädisponiert  zur  späteren 
krankung  an  Nervosität.  Sie  sind  aber  glücklicherweise  gesund 
llieben.  Vielleicht  erklärt  sich  letzteres  daraus,  dafs  alle  drei 
üi  nicht  sehr  lange  im  Schuldienst  sind,  zwei  von  ihnen  6, 
«r  13Vt  Jahre  lang,  und  dafs  ihr  Schuldienst  mit  im  Durchschnitt 
,  50  und  sogar  nur  15  (später  erst  82)  Kindern  nicht  allzu  an- 
Bngend  gewesen  zu  sein  scheint.  Derjenige  von  ihnen,  welcher 
;  längsten,  13Vs  Jahre,  im  Schuldienst  ist,  ist  ferner  ledig  und  hat 
'Angehörige  nicht  zu  sorgen.  Alle  drei  erteilen  wenig  Privat- 
terrioht  und  bereiten  sich  nur  kurze  Zeit,  V* — ^ — ^  Stunden  tag- 
b,  auf  die  Schule  vor.  Somit  ist  das  Milieu,  in  dem  diese  drei 
hrer  leben  und  wirken,  anscheinend  nicht  von  ungünstigem 
ifluls  auf  sie. 

Alle  46  Lehrer  beantworten  die  Fragen  7  und  16  dahin,   dais 
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bis  zu    8  Stunden  4  Lehrer 

?»     »    1^        »         2       » 
19  1 

14  1 

»        »     ^^  »I  1  » 

aberdem  unterrichtet  einer  seinen  eigenen  Sohn.  Von  den  2 
ärem,  welche  6  Privatstunden  erteilen,  tut  dies  der  eine  nur 
Ihrend  des  Winters. 

Diese  46  Lehrer  würden  ihrer  Ansicht  nach»  ohne  zu  ermüden, 
glich  folgende  Stundenzahl  geben  können: 

1  Lehrer  bis  zu  3         Stunden 
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Ein  Lehrer  gibt  auTserdem  sonderbarerweise  an,  dafs  er  durch 
18  Unterrichten  überhaupt  nicht  ermüdet.  Er  fügt  seiner  Antwort 
B  Worte  bei,  „die  Kinder  sind  aber  froh,  wennn  sie  den  Schulstaub 
Qter  sich  lassen  können ''.  Dieser  Lehrer  ist  seit  27  Jahren  im 
ihnldienst  tätig.  Er  unterrichtet  75  Kinder  im  Durchschnitt  und 
rt  nur  im  Winter  6  Stunden  Privatunterricht;  er  verwendet  täg- 
k  Vi  Stunde  auf  Schulvorbereitung.  Er  fügt  noch  weiter  bei 
age  17  den  Wunsch  hinzu,  „dals  die  Stunde  von  3—4  des  Nach- 
ttags wegfällt,  weil  der  Unterricht  nach  5  Schulstunden  doch  ohne 
fliehen  Nutzen  ist,  wohlverstanden,  nicht  meinetwegen,  sondern  der 
nder  wegen  ^.  Noch  bemerkenswert  wäre,  dafs  von  den  anderen 
ihrem  einer  einen  unterschied  macht  zwischen  der  Stundenzahl, 
I  er,  ohne  zu  übermüden,  im  Sommer,  und  jener,  die  er  im  Winter 
ben  kann;  er  gibt  an,  im  Sommer  seien  es  5,  im  Winter 
Stunden.  Ein  weiterer  Lehrer  führt  wohl  mit  Recht  bei  dieser 
Bge  13  aus,  dafs  es  ganz  darauf  ankommt,  was  und  wo  man  zu 
terrichten  hat.  „Auch  ist  unterrichten  und  unterrichten  zweierlei, 
enn  mancher  auf  dem  Katheder  sitzt  und  lesen  und  schreiben 
st,  so  bezeichnet  er  dies  wohl  auch  als  unterrichten.  Das  könnte 
in  ganz  gut  12  Stunden  täglich  und  für  die  Dauer  aushalten.  Im 
aten  Winter  habe  ich  täglich  5  Stunden  unterrichtet,  d.  h.  nach 
stem  Wissen  und  Können,  aufserdem  täglich  meinen  Jungen 
und  4  Stunden  in  der  Fortbildungsschule.    Wenn  ich  an  manchen 
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Tagen  tod  8 — 12  und  von  1 — 3  in  der  Schule  nntemditet  btta 
und  Ton  ^/td — VslO  Uhr  abends  in  der  FortbildungaBekuIe,  dam 
war  ich  ermüdet.  Täglich  6  Standen  dürften  wohl  ftr  midi  im 
Maximum  sein,  d.  h.  in  den  jetzigen,  besten  Lebensjahren''.  Dnmt 
Lehrer  nnternchtet  dnrchschnittlich  60  Kinder  auf  der  Ifittelstsb 
und  ist  seit  16  Jahren  im  Schuldienst.  Er  hat  aulser  flir  Fnt 
und  ein  Kind  for  niemand  zn  sorgen. 

(Fortaetzong  folgt.) 


Jlif  Herftwwliijei  ttib  Deretie». 


Die  IV.  Jahresrenammlang 
dir  8ehw«iscriaelien  Qeaellichaft  Ar  Schnlgesondheitfpfleii 
am  16.  und  17.  Mai  in  Schaffhansen. 

Von 
Dr.  med.  Kbatt -Zürich. 

Kon  Tor  der  Tagung  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  ftr 
SchaU«sundheit5pdege  in  Bonn  hielt  die  Schweizerische  GreseUsehift 
&r  Schulg«6undheit5pfl^e  ihre  Zusammenkunft  in  Schaffhanaeo  fk 
Für  die  dieqährige  Versammlung  unserer  Gesellschaft  stand  tof  dff 
Ta$«isoninun^  des  ersten  Tages  das  Thema: 

Die  Sehnlbider. 

Sowohl  Zahl  als  Auswahl  der  Referenten  —  ein  Teohnihr, 
ein  Arzt  und  ein  Schulmann  —  lielsen  darauf  schliefsen,  dals  Ott 
das  Thema  erschöpfend  behandeln  wolle.  Zuerst  kam  der  Technibr 
in  der  Person  des  Ingenieurs  Paul  LiNCKE-Zürich  zum  Wort  Er 
Tertritt  die  Ansicht,  dafs  Brausebäder  für  Schulbadeinriehtoogtt 
am  geeignetsten  seien.  Am  vorteilhaftesten  ist  die  Anlage  im  Erd- 
geschoCs.  Offene  Brausen  sind  besser  als  geschlossene,  weil  & 
Aufsicht  leichter  ist  und  die  Kosten  geringere  sind.  Die  BnoM 
sollen  in  l — 1,4  m  Distanz  von  einander  stehen,  der  WasserstnU 
den  Körper  des  Kindes  nicht  senkrecht,  sondern  schief  treffen.  FBr 
die  Badezeit   mit  An-  und  Auskleiden   berechnet  der  Referent  p^ 
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pf  20  Minuten,  um  60  Schüler  in  einer  Stande  besorgen  zn 
ixen,  müssen  deshalb  20  Brausen  vorhanden  sein.  Der  Mischhahn 
b  so  konstruiert  sein,  daTs  sich  die  Kinder  nicht  verbrühen  können, 
bboden  und  Decke  sollen  aus  gutem  Material  hergestellt  werden, 
r  Ventilation  und  Kanalisation  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
cmken.  Die  Temperatur  im  Baderaum  soll  22  Grad  betragen, 
1  das  Wasser  die  Brause  mit  einer  Temperatur  von  35  Grad  ver- 
len;  diese  Temperatur  kann  gegen  Ende  der  individuellen  Bade- 
t  auf  20  Grad  erniedrigt  werden.  Zeichnungen  und  Pläne  ver. 
lohaulichten  die  mündlichen  Ausführungen. 

Die  hygienische  Seite  der  Frage  erörterte  der  Polizeiarzt  Ost- 
m.  Er  trat  für  die  Schulbäder  ein,  weil  Reinlichkeit  eine  der 
ten  Forderungen  praktischer  Gesundheitspflege  ist.  Die  Hautpflege 
rährleistet  eine  richtige  Tätigkeit  der  Haut  und  der  in  ihr  befind- 
len  Organe,  wie  der  Schweifs-  und  Talgdrüsen;  sie  hindert  die 
laammlung  von  Schmutz  auf  der  Hautoberfläche  und  beugt  damit 
*  Ansiedlung  krankhafter  Stofife  vor,  die  zu  Blutvergiftungen  und 
leren  Erkrankungen  Anlafs  geben.  Bäder  wirken  auch  reizend 
f  die  Haut,  steigern  die  Tätigkeit  der  Blutgefäfse,  üben  so  das 
inneregulierungsvermögen  der  Haut  und  fördern  den  Stoffwechsel, 
durch  schädliche  Stoffe  rasch  aus  dem  Körper  entfernt,  bessere 
[ofUirt  werden.  So  steigt  die  Leistungsfähigkeit  des  Körpers  im 
jiemeinen.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  aber  auch  die  erzieherische 
i  soziale  Bedeutung  der  Schulbäder.  In  ersterer  Hinsicht  wirken 
günstig  durch  Bekämpfung  falscher  Prüderie,  in  letzterer  Hinsicht 
peh  Übertragung  des  Reinlichkeitssinnes  in  die  Familie.  In  An- 
lacht der  grolsen  Wichtigkeit  sollten  Schulbäder  in  allen  Volks- 
iulen,  auch  auf  dem  Lande,  durchgeführt  und  im  Sommer  wie 
inter  betrieben  werden,  immer  unter  tunlicher  Berücksichtigung 
r  ökonomischen  Mittel  der  Gemeinden.  Dauer  und  Form  der 
der,  Temperatur  derselben  und  der  Baderäumlichkeiten  sind  strenge 
bestimmen,  und  der  Vollzug  der  Bestimmungen  stets  zu  über- 
ehen.  Nach  dem  Bade  sollen  die  Kinder  nicht  sofort  ins  Freie 
ten,  sondern  mindestens  eine  halbe  Stunde  in  den  Schulzimmem 
rflekgehalten  werden.  Allzu  grolse  Ängstlichkeit,  wie  sie  manchmal 
dl  die  Lehrer  den  Schulbädern  entgegenbringen,  weil  sie  die  Ver- 
rirortung  denEltem  gegenüber  fürchten,  ist  jedoch  hiernichtamPlatze, 
lientlich  wenn  man  mit  dem  Keinlichkeitszweck  den  Abhärtungs- 
Hsk  verbinden  will.  Das  Hauptgevricht  ist  darauf  zu  legen,  dals 
ta  Baden  individualisiert  werde.    Man  wird  deshalb  schwächliche, 
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kr&nkliche  und  kraokbeits verdächtige  Kinder  vom  Bade  aosKliliebtt 
Die  gesmiden  Kinder  dagegen    sind    stets    zum  Baden 

Inspektor  TucHScnmo  ■  Basel  trat  auf  Grund  peraönlicher 
fahrungen  insbesondere  ein  für  den  erzieherischen  Wert  der  Blil 
und  schilderte  den  EinHuFs  derselben  auf  das  Geistes-  und  G«mtUl 
lehen  der  Kinder.  Dieselben  treten  friBcher,  angeregt,  geweckut,  i 
frühlicber  Stimmung,  mit  vermehrter  Änfnahmslnst  tmd  Anfo&iui 
fahigkeit  au  den  Unterrichtsstoff  heran ;  die  Schulbäder  wirken  ab«r  ui 
zurück  auf  das  Haus,  besonders  auf  die  Kutter.  Beim  Baden  E«igt« 
erst,  wie  grols  oft  die  Vernachlässigung  ist,  wie  mau  verata&t  pfi 
die  gewöhnlichsten  Begeln  der  Heiniichkeitepflege;  da  tritt  i 
Schmutz,  der  am  Körper  und  in  den  Kleiduugsstücken  haftet,  oS 
zu  Tage,  und  man  erfährt,  dafs  es  recht  viele  Kinder  gibt,  diejab 
aus,  jahrein  mit  Seife  und  Bürste  keine  Bekaoutscbaft  machen.  Ah 
das  Schamgefühl  wird  geweckt,  und  die  Fürsorge  für  Kleidung 
Keinlichkeit  eine  bessere ;  die  Schule  erzieht  das  Hans.  So  vidtt 
aber  das  Schulbad  ist,  eine  Zwangsinstitution  soll  es  nicht  «( 
Die  Beteiligung  am  Bade  sinkt  zwar  mit  der  Höhe  der  Scboksl 
was  bedauerlich  ist;  doch  geschieht  es  aus  den  verschiedi 
Gründen.  Da  ist  mafagebönd  Prüderie,  dort  allzu  grofee  hipät 
keit  der  Mutter,  Furcht  vor  ansteckenden  Krankheiten  und  vor  Vi 
unreinigung,  oder  es  ist  eigene  Badegelegenheit  im  Hause  vor! 
Diesen  Verhaltnissen  wird  man  Rechnung  tragen  und,  statt  dl 
Zwangsmafsregeln,  auf  dem  Wege  der  Belehrung  Vorurteile 
und  die  Teilnahme  am  Bade  zu  einer  möglichst  allgemeinen  msd 
So  wünschenswert  es  wäre,  den  Kindern  die  Badegelegenheit  o 
liehst  häufig  zu  verschaffen,  stecken  doch  die  Rücksichten  inf 
Badepersonal,  das  in  der  Kegel  noch  anderweitig  in  Anfpnicti 
nommen  wird,  eine  gewisse  Grenze.  Täglich  badet  infolgedeud 
Basel  nur  eine  Klasse.  Die  Kosten  betragen  pro  Kiud  Frcs.  2.4Ü; 
Douche  kommt  auf  18,6  Cts.  zu  stehen.  Im  Jahre  werden 
Doachen  verabfolgt;  aber  die  Bevölkerung  betrachtet  die  Äi 
für  das  Schulbaden  als  ein  gut  angelegtes  Kapital,  als 
Glied  in  der  Kette  sozialer  Wohlfahrtseinrichtuagen,  die  der  I 
dem  Volke  schuldig  Ist.  Kein  Schulhausneubau  rolkreioher 
meinwesen  sollte  mehr  ohne  Schulbad  erstellt  werden. 

In  der  Diskussion  wurden  die  Anschauungen  and  Forden 
der  Refereuten  im  allgemeinen  gebilligt.  Der  Ausspruch  it» 
LsscKE,  dals  die  Badeinrichtung  am  vorteilhaftesten  im  Erdgwt 
angebracht  werde,  etiela  allerdings  auf  gerechtfertigten  Wider^nt^ 
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ach  wurde  dem  Ref.  Tüohsohmid  gegenüber  daraaf  hingevdesen, 
ila  man  kaum  den  Badezwang  kurzweg  zurückweisen  dürfe. 
»hlieJslich  wurde  der  zeitgemälae  Wunsch  ausgesprochen,  es  möchten 
e  Gemeinden  arme  Kinder  aus  öffentlichen  Mitteln  mit  Leibwäsche 
id  Kleidung  versorgen;  denn  gewils  sei  recht  häufig  das  nackte 
lend  an  einer  kraus  zu  Tage  tretenden  Vernachlässigung  schuld. 

Eine  angenehme  Abwechslung  nach  den  theoretischen  Aus- 
llmingen  des  Vormittags  brachte  uns  der  Nachmittag,  der  der  An- 
liauimg  praktischer  Erziehungsmethode  gewidmet  war.  Am  Ufer 
M  üntersees,  zwischen  Steckbom  und  Mammem,  angelehnt  an  einen 
■Idigen  Bergrücken,  versteckt  in  Obstbäumen,  liegt  das  „Land- 
"siehungsheim  Glarisegg^  der  Herren  Fbet  und  Züberbühleb. 
uderziehungsheime  sind  auch  in  Deutschland  keine  unbekannte 
iaeheinung.  Ein  deutscher  Erzieher,  Dr.  Hebmakk  Lebtz,  holte 
m  Idee  derselben  von  England  herüber  ins  eigene  Heimatland  und 
ib  ihr  praktische  Gestalt  in  den  beiden  Heimen  Ilsenburg  im 
hn  und  Haubrida  in  Thüringen.  In  diesen  Anstalten  gewannen 
m  beiden  obengenannten  Schweizer  Freude  an  der  neuen  Erziehungs- 
itfthode,  die  sie  nunmehr  selbständig  erproben  wollen.  Das  Ziel 
tdkm  sie  zu  erreichen  durch  zweckmäfsige  Verbindung  von  körper- 
eher  und  geistiger  Tätigkeit  in  der  freien  Umgebung  des  Land- 
iberns,  durch  Entwicklung  der  natürlichen  Begabung  des  Zöglings 
nd  durch  dessen  Ausbildung  zum  gesunden,  selbständigen  Manne. 
lab  man  diesen  vorgesteckten  ideellen  Aufgaben  wirklich  gerecht 
rerden  will,  bewies  der  Anblick  der  gesunden,  kräftigen,  gemütlich 
ttteren  Kinderschar,  die  mit  nackten  Oberkörpern  bei  Wind  und 
legen  auf  dem  ofifenen  Felde  das  tägliche  Arbeitspensum  erfüllt,  gestählt 
ffgen  Einflüsse,  denen  man  im  allgemeinen  die  verzärtelten  Menschen 
br  heutigen  Zeit  ohne  Gefahr  nicht  aussetzen  kann.  Dafs  man  aber 
■it  rationeller  Erziehung  den  Körper  resistenz&higer  zu  machen  im 
liode  ist,  beweist  der  günstige  Gesundheitszustand  der  Zöglinge 
Kcser  Anstalt.  Der  Körperpflege  dienen  Douchen,  Bäder  im  See 
i&d  im  Hause,  die  zur  Tagesordnung  gehören.  Doch  wird  über  der 
Körperpflege  nicht  etwa  die  Geistespflege  vernachlässigt,  wohl  aber 
legt  der  Kernpunkt  der  Methode  darin,  die  gesamte  Ausbildung  der 
«Oglinge  in  dem  Sinne  harmonisch  zu  gestalten,  dafs  eine  allseitige 
%ung  eine  ausgiebige  Erholung  nicht  ausschliefst.  Vor  allem  sucht 
%n  auch  den  praktischen  Sinn  zu  wecken  und  den  Tätigkeitstrieb 
^  Knaben  in  nützliche  Bahnen  zu  leiten,   wodurch   das  Interesse 


an  der  Tätigkeit  gefördert  wird;  das  ist  ein  Teil  der  Erziehang,  in 
die  heutige  Zeit  mehr  als  je  verlangt.  Aber  auch  der  gsiitip 
ÄrbeitsstofF  soll  nicht  ausachliefslich  gedächtniamäfsig  b«huidilt 
werden,  sondern  vielmehr  die  Denktätigkeit  anregen,  indem  die  «i 
zelnen  Fächer  in  einen  gewissen  inneren  Zusammenhang  gebnc 
werden.  Der  Unterricht  wirkt  hierdurch  anregend  und  reizt  d« 
Schüler  an,  den  Zusammenhang  menschlicher  Geistesbildnog  c 
Weltauffassung  selbst  zu  suchen.  Es  ist  das  ohne  Zweifsl  ei« 
Überwindung  jener  scholastischen  Erziehungsmethode,  welche  i 
Gedächtnis  mehr  Recht  einräumt  als  der  denkenden  Verarbeibu 
der  SinneseindrQcke  und  des  Wissensmaterialea.  Wir  haben 
hier  jenen  Typus  einer  harmonischen  Erziehung  vor  uns,  wdA 
eigentlich  allen  denen  vorschwebt,  die  es  mit  der  Überbärdiugifn| 
ernst  nehmen.  Allerdings  ist  der  Lehrplan  wesentlich  anders,  >ls  vi 
heute  noch  im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  fahrikmäfaig  herp 
wird.  Der  Vormittag  dient  der  Pflege  des  Geistes;  früh  morgens  rt 
die  Schülerschar  auf,  macht  einen  Dauerlauf  von  ßOO  bis  800  i 
im  Sommer  schliefst  sich  dem  Dauerlauf  das  Seebad  an.  daim  U 
das  Frühstück  und  hierauf  der  Unterricht.  Derselbe  dauert  i 
kurzen  Unterbrechungen  bis  um  11  Uhr,  dann  folgt  das  Mittag 
und  Freizeit  bis  1  Vs  Uhr,  und  dann  wird  mit  der  Körperarbeit  I 
gönnen.  Der  Nachmittag  ist  also  der  körperlichen  BetAtigvog  p 
widmet.  Fleilsig  und  emsig  beschäftigen  sich  die  Knaben  io  F 
und  Garten ;  aber  auch  die  handwerksmüfsige  Tätigkeit  wird  gepfli 
In  einer  Schreioerei  wird  rastlos  gehümmert,  gehobelt,  gemessen.  ( 
übt  man  das  fein  geordnete  Spiel  der  Muskeln.  Fiir  Hausaufgab« 
die  nicht  fehlen,  ist  eine  Stunde  am  Abend,  im  Sommer  bei  Tij 
licht,  eingeräumt.  Die  übrige  Zeit  dient  der  freien  Betätigung  i 
Schüler  mit  den  Lehrern  und  Haus  Vorstehern.  Das  AoBtalolet 
ist  zu  vergleichen  mit  dem  Leben  einer  grofsen  Familie.  Die  i 
germanische  Sippengemeinschaft  ist  in  dieser  Erziehungsgenos 
Schaft  wieder  aufgewacht.  Aber  auoh  die  Räumlichkeiten  siiid  i 
mehr  naturgemSfsen  Erziehungs plane  angepalsl,  einfach  and  zvi 
dienlich.  Manches  mag  dem  verwöhnten  Auge  des  modernen  W<i 
lings  allzu  einfach  erscbeiuen,  manches  sogar  einer  Kritik  niohtf 
staDdhalteti,  die  durchaus  nicht  vom  Weichlichkeitsstandpiukt . 
blendet  ist ;  im  grofsen  Ganzen  aber  hat  uns  das  Bild  gefr 
uns  hier  darbot,  insbesondere  deshalb,  weil  eseiue  BreecheJ 
geeignet  wäre  in  die  bisherig«  Erziehungsmethodik.  Allerg 
die  Hoffnungen  in  dieser  Beziehung  nicht  allzu  weit  gespannt  n 


JSjaben  doch  schon  bedeutende  Erzieher:  Rousseau,  Pestalozzi, 
EEG  etc.,  den  scholastischen  Geist  in  der  Erziehung  nicht 
zlich  zu  bannen  vermocht.  Nicht  an  Mangel  an  gutem  Willen, 
'•cuidem  an  den  äuTseren  Verhältnissen  wird  es  liegen,  wenn  die 
Xjonderziehungsheime  der  Masse  der  städtischen  Schulbevölkerung 
^^Vifxrderhand  nicht  zugänglich  gemacht  werden  können.  Ländliche 
?^  Verhältnisse  sind  eine  Grundbedingung  für  diese  Anstalten ;  wo  aber 
i^l^Mhmen  wir  in  grofsen  Städtezentren  die  ländlichen  Verhältnisse  her? 
Privatbetrieb  ist  teuer,  weil  geeignete  Landstücke  und  Einrieb- 
n  viel  Geld  kosten.  Deshalb  wird  der  reiche  Mann  im  wohl- 
denen  Interesse  diesen  Anstalten  eine  grofse  Sympathie  ent- 
bringen und  sich  für  seine  Kinder  eine  solche  harmonische 
ehung  zu  verschaffen  suchen;  für  den  gröiseren  Teil  des  Volkes 
können  diese  Landerziehungsheime  der  Kosten  wegen  als  Er- 
l^iiehmigsinstitute  nicht  in  Frage  kommen.  Doch  darf  darauf  hin- 
^^-^jewiesen  werden,  dafs  für  die  Erziehung  auch  dieses  Teils  der 
'--^IBevOlkerung  schon  viel  gewonnen  wird,  wenn  die  Ideen  der  Land- 
^^^ttnehongsheime  sich  in  unserem  ünterrichtswesen  Eingang  ver- 
;.~|Hilha£ren.  Bereits  ist  ja  der  Handfertigkeitsunterricht  zum  Bestand- 
>,ilMl  der  Erziebungstätigkeit  geworden.  Das  ist  zu  begrüfsen,  wenn 
-_jKiali  die  Vorteile  einer  auf  rationeller  Basis  ruhenden  Anstalt  nur 
^amm  geringeren  Teile  damit  erreicht  sind.  Landerziehungsheime  als 
^.  "Volksinstitution  werden  aber  diese  Anstalten  erst,  wenn  es  jedem 
~-^^!3B(lrger  möglich  ist,  sein  Kind  in  der  Anstalt  auf  dem  Lande  er- 
1  fliehen  zu  lassen.  Vielleicht  wird  der  Staat  einst  auch  auf  diesem 
>  Felde  eingreifen  müssen. 

Der  zweite  Tag  der  Jahresversammlung  war  wieder  theoreti- 
•ehen  Betrachtungen  gewidmet.  Dr.  Laubi,  Ohrenarzt  aus  Zürich, 
sprach  über  das  Thema: 

Ohrenuntersncbnngen  in  der  Volksschule 

tn  der  Hand  recht  anschaulicher  Tafeln   und  statistischer  Tabellen. 

-  Kach  ausführlicher  Erörterung  über  den  Aufbau   und  die  normale 

-  l^tigkeit  des  Gehörorgans  wurden  die  wesentlichen  Erkrankungen 
und  ihre  Folgen  mit  Rücksicht  auf  das  schulpflichtige  Alter  ge- 
aehildert  und  erwähnt,  dafs  an  den  Züricher  Schulen  durchschnittlich 
10 — 14%  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  an  Gehör- 
Störungen  leiden.  Letztere  sind  auf  die  verschiedensten  Ursachen 
siirfiokzuführen:  Ohrpfröpfe,  Entzündungsprozesse  nach  Infektions- 
krankheiten, Schwellungen  der  Rachenmandeln  kommen  hier  in  Be- 


traoht.  Häufig  ist  der  Tubankatarrh,  Die  GrehöretöningeD  schweren 
Q-rades  treten  zurück  gegenüber  den  Geböratönrngen  mitÜerHi  imi 
leichteren  Grades.  Etwa  die  Hälfte  der  GehörstöruDgen  kann  gebellt 
«nd  ein  grolaer  Prozentsatz  der  übrigen  Fälle  gebessert  werden,  »fu 
eine  richtige  Behandlung  eintritt.  Aus  diesem  Grnnde  tritt  dttEeJ* 
rent  für  die  Notwendigkeit  der  Obren  untersuch  an  gen  ein  und  bI 
folgende  Grundsätze  auf:  Alle  neu  eintretenden  Schüler  der  61 
liehen  Schulen  sind  im  Verlaufe  der  ersten  Monate  auf  dec 
ihres  Geböra  zu  prüfen.  Anormale  Schüler  sind  durch  den  Ohn 
arzt  zu  untersuchen.  Eine  Wiederholung  der  Üntersucbong  ialnot 
hei  ßepeteuten  und  Schülern,  die  in  die  Spezialk  lassen  eioliet 
oder  im  Verlaufe  des  Jahres  ansteckende  Krankbeiteu  durchgemio 
haben.  Auf  Grand  der  Untersuohungsergebnisae  -werden  Eltern  n 
Lehrern  die  nötigen  Anleitungen  gegeben.  Mit  Rücksicht  tof  J 
Berufswahl  wttre  eine  Untersuchung  der  Schüler  beim  Austritt  l 
der  Schule  wünschenswert. 

Die  Thesen  des  Referenten  fanden  im  allgemeinen  ZuBtimma 
und  wurden  durch  weitere  Ausführungen  gestützt.    Ein  im  Verla 
der  Diskussion  aus  der  Mitte  der  Versammlung  gestellter  Anti 
auf  wiederholte  Untersuchungen  der  Ohren  im  Zeitraum  eines  Jib 
fand  keine  Mehrheit,    obschon  entschieden  die  Art  und  Weise,  » 
Ohrenleiden  innerhalb  eines  Jahres  entstehen  und  vergehen  kOiitii 
sowohl  aus  hygienischen  wie  aus  pädagogischen  Gründen  den  AnH 
rechtfertigt;    es    würden    jedoch    der  Durchführung    solcher  Cnt 
Buchungen   schul  technische  Schwierigkeiten   im  Weg©  stehen. 
gäbe    der  Lehrer    ist    es    überdies,    die    Erscheinungen    der  i 
Störungen   sich   möglichst  einzuprägen,    um,    wo    es  nötig  iUi  < 
während  des  Schuljahres  geeignete  Behandlung  anzostreben;  wxii 
Schul  arztin  stitution  besteht,    werden  sich  Schulärzte  und  Lehrer 
diese  Aufgabe  teilen.    Eine  praktische  Forderung,  die  aus  den  Cnl 
suohungen  gefolgert  wird,  kam  ebenfalls  in  einem  Antrag«  coiai 
druck,  nämlich  die  aus  üffeutlichen  Mitteln  bestrittene,  also  nun 
geltliohe  Behandlung  sirmer  obrenkranker  Kinder. 
diesen  Antrag  fand  die  Versammluag  zu  eingreifend,  wobei  wes 
ökonomische  Rücksichten  mafsgebend  waren.     DaTs   aber  ein*  ^ 
tische  Schulhygiene   unter  den  beutigen  Verhältnissen  diese  Sat 
quenz  ziehen  mufs,  ist  sieher.    In  Zürich  haben  sieb  übrigens  eiBi 
Ohrenärzte    zur    unentgeltlichen    Behandlung     armer    ohrenknni 
Schulkinder  verpflichtet.     Über  die  Zahl  der  wirklich  stattfindenil 
derartigen  Behandlungen  ist  eine  Angabe  nicht  möglich. 
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Si8  folgte  nnnmelir  ein  Referat  des  Dr.  Robebt  Kelleb,  Rektor 
interthur,  über 

Hygiene  des  Stundenplanes  in  Mittelschnlen. 

)lbe  zeiclinete  sich  durcli  Oediegenheit  der  Form  mehr  aus  als 
.  einen  Inhalt  von  praktisch  weittragender  Bedeutung.  Das 
allerdings  weniger  an  der  Person  als  an  der  Sache  selbst,  die 
ind,  vielleicht  der  Pädagoge  am  wenigsten,  am  rechten  Ende 
kt.  Man  will  den  Lehrplan  nicht  modifizieren  und 
:t  deshalb  immer  an  der  Lektionsdauer  herum.  Immer- 
;ab  sich  der  Referent  Mühe,  eine  wisseDSchaftliche  Orundlage 
dine  Vorschläge  zu  bieten,  wenn  sie  auch  schon  deshalb  auf 
schwachen  Füfsen  steht,  weil  sie  sich  auf  Untersuchungen 
,  die  der  Referent  selbst  als  unzuverlässig  bezeichnete,  was  sie 
tatsächlich  sind.  Der  Vortragende  ging  nämlich  aus  von  den 
mten  Versuchen  über  Ermüdung  und  entschlofs  sich  für  die 
inungsmethode^  als  die  zuverlässigste  (Bestimmung  der  Anzahl 
lem  bestimmten  Zeitraum  überhaupt  gelöster  und  der  in  dem- 
I  Zeitraum  richtig  gelöster  Rechnungen).  Er  kam  hierbei  zu  dem 
hm  graphisch  dargestellten  Resultate,  dafs  in  der  Mitte  der 
de  der  höchste  Erfolg  eintritt,  während  später  die 
tnngsfähigkeit  abnimmt.  In  vorsichtiger  Weise  drückt  sich 
der  Referent  so  aus:  Vorausgesetzt,  dafs  überhaupt  derartige 
iche  beweiskräftig  sind,  kann  man  folgende  Thesen  gelten  lassen : 
llen  Klassen  der  schweizerischen  Mittelschulen  (Gymnasium, 
trieschule)  ist  eine  Verminderung  der  Zahl  der  wöchentlichen 
richtsstunden  anzustreben.  Die  Stunden  Verminderung  soll  durch 
ktion  der  Lektionsdauer  erzielt  werden,  indem  in  den  Zeitraum 
ier  Stunden  fünf  Lektionen  verlegt  werden,  die  durch  Pausen 
0  Minuten  und  eine  mittlere  Pause  von  15  Minuten  von  einander 
)nnen  sind.  Als  eigentliche  Erholungspausen  sollen  zwei  bis 
schulfreie,  keineswegs  mit  Hausaufgaben  belastete  Stunden 
len  dem  Vor-  und  Nachmittagsunterricht  dienen.  Die  Grup- 
ig  der  Fächer  nach  den  sogenannten  Ermüdungswerten  ist  an 
[schulen  unmöglich.  Der  Turnunterricht  dient  nicht  der  Er- 
g  des  durch  geistige  Arbeit  Ermüdeten  und  ist  zweckmäfsig  auf 
lohlufs  des  Unterrichts  am  Vor-  oder  Nachmittag  zu  verlegen. 
Die  Thesen  des  Referenten  wurden  nicht  ohne  Opposition  auf- 
imen  und  erlitten  auch  Abänderungen.  Es  wurde  die  Ansicht 
sprechen,   dafs  die  Reorganisation  des  Stundenplanes  im  Sinne 


der  Anträge  des  B^fereoten  auf  grofse  Schwierigkeiten  stolunil 
Nur  bei  schwacher  Schülerzahl  sei  es  möglich,  an  eine  Bedikäa 
der  Stunde  auf  vierzig  Minuten  zu  denken,  in  grorsen  Eksei  n 
dies  nicht  denkbar.  Besser  wftre  vielleicht  eine  Htrii 
Setzung  des  Jahrespeusums;  aber  da  gehe  es  viebti^i 
KriegsrUstangen:  jeder  erkläre,  abrüsten  zu  wollen,  ilii 
keiner  finde  das  geeignete  Mittel  dazu.  Kinder,  i 
nicht  die  Fähigkeit  hätten,  um  nach  dem  heatigen  SvBtem  i 
Mittelschule  mitkommen  zu  können,  und  deren  gebe  es  Tieie,  Eollb 
sich  eben  einer  passenderen  Lanfbahn  zuweadeo;  nicht  jfdet  l;6iil 
und  brauche  sich  Mittelschulbildung  anzueignen.  Im  abrigtold 
63  auch  von  der  Individualität  des  Lehrers  ab,  ob  der  Ünt« 
ermüdend  sei  oder  nicht,  je  nachdem  er  desselben  anregend  n| 
stalten  -wisse  oder  nicht.  Für  die  Beform  Kellbbs  kenne  a 
eventuell  eintreten,  wenn  die  Freizeit  richtig  angewendet  werdft  1 
die  Schülerzabl  einer  Klasse  nicht  über  20  hinausgehe,  Itnv 
wurde  mit  Recht  auf  die  Unmöglichkeit  aufmerksam  gemacht,  i 
den  vorhandenen  Ermüdungsmessungen  —  diejenigen  des  Befenol 
nicht  ausgenorameu  —  weitgehende  praktische  Schlüsse  zu  i 
Auch  werden  die  Pausen  bei  fünf  Dnterrichtsatundeu  in  visr 
stunden  zu  gering,  was  nicht  im  hygienischen  Interesse  der  Sdifl 
liege.  Schliefslich  wurde  darauf  hingewiesen,  dals  die  ÜBgleicb 
der  Verhältnisse  an  den  schweizerischen  Mittelschulen  einer  E 
arbeit  in  hygienischem  Sinne  im  Wege  stehe;  in  dieser  Hiosidit 
Deutschland  taCBäohlich  besser  daran,  weil  es  für  seine  Gymu 
eine  einheitliche  Basis  habe.  Die  Einführung  des  hygieni» 
Stnndespianes  sei  nur  dann  möglich,  wenn  der  Unterrichötu«  < 
längert  werde;  eine  Verkürzung  der  Lektionsdauer  würde  also 
Ausdehnung  der  Schulzeit  zur  Folge  haben.  —  Die  Versamnl 
einigte  sich  dahin,  es  möchte  vorderband  von  den  Bestrsbu 
nach  allgemeiner  Durchführung  des  Antrages  Kelleb  i 
werden,  dagegen  sei  es  wünschenswert,  vorläufig  mit  einer  l 
den  Versuch  mit  verkürzter  Lektionsdauer  und  Einfahmng  von 
Lektiouen  In  vier  Stunden  zu  machen,  vielleicht  auch  in  mAn 
Gymnasialklassen,  und  dieser  Versuch,  der  den  Schüler  läiiA 
wesentlich  andere  erkünstelte  Verhältnisse  versetze,  habe  lidi 
sieben  Jahre  zu  erstrecken.  Nur  ein  solcher  Kon  troll  vennoti  fc 
eventuell  genügende  Anhaltspunkte  zur  Lösung  der  v 
behandelten  Frage  bieten.  Die  Beformfrage  ist  damit  «iedtf 
calendas  gruecas    verschoben.      Aus    der   ganzen  Verbandltug  i 
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n  Oegenstand  konnte  man  den  ScUuJa  ableiten,  dals,  wenn  es 
;  80  unglaublich  scliwer  wäre,  sich  von  althergebrachten  über- 
rten  Meinungen  und  Ansichten  loszureifsen,  die  Frage  der  Hy- 
»  des  Stundenplans  leichter  zu  lösen  wäre.  Wir  wollen  nicht 
ias  Thema  der  Gymnasialreform  eintreten  und  fügen  nur  bei, 
eine  Stoffbeschränkung  auf  gewissen  Gebieten  ohne  Schaden  für 
Schüler  und  die  Kulturentwicklung  der  Völker  eintreten  könnte, 
ohne  dafs  man  fürchten  müTste,  das  „humanistische'^  Gymnasium 
U  den  Geist  echter  Menschenerziehung  weniger  pflegen  können, 
tite  der  Prolog,  den  eine  Schaffhauser  Bürgerin  der  Versammlung 
Willkommgruiüs  der  Stadt  entbot;  auf  günstigen  Boden  fallen; 
lat  uns  in  poetischer  Form  die  Überbürdungsfrage  näher  ans 
s  gelegt  als  manche  gelehrte  Deduktion,  die  sich  mit  Kleinig- 
m  herumschlägt,  um  von  der  Hauptsache  nicht  sprechen  zu 
len. 


kleinere  Mxiitilnn^tn. 


Die  FSrdemng  der  Volks-  und  Jagendspiele   wird  in  vielen 

sehen  Städten  eifrig  betrieben.  Wie  die  „Ehein-  u,  Bvhrztg,^  mit- 
ist in  den  letzten  Jahren  mit  Unterstützung  der  Regierung  in  den 
;en  Krefeld,  Barmen,  Essen,  Remscheid  und  Lennep  eine  Reihe  von 
kursen  abgehalten  worden,  in  denen  mehrere  Hundert  Lehrer  und 
erinnen  zur  Leitung  der  Jugend-  und  Volksspiele  vorgebildet  wurden. 
Um  durch  die  Schuljugend  dem  Spielbetrieb  Eingang  ins  Volk  zu 
haffen,  hat  ein  in  Krefeld  gebildeter  Verein  zur  Förderung  der 
3-  und  Jugendspiele  seit  dem  Jahre  1897  Spiele  der  Schuljugend  ein- 
htet  und  zwar  Ferienspiele,  Spiele  für  Scbulknaben  und  Wanderfahrten 
Cnaben  während  der  Herbstferien.  An  den  Spielen  haben  in  Krefeld 
inem  Spieltage  bis  zu  3700,  an  den  Ferienspielen  bis  zu  1400 
en  und  Mädchen  teilgenonmien.  Auf  denselben  drei  grofsen  Spiel- 
en der  Stadt,  welche  der  Schuljugend  zur  Verfügung  gestellt  sind, 
sn  Erwachsene  an  Sonntagen  Volksspiele. 

Auch  andere  Grofsstädte  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  haben  sich 
und  mehr  die  Anlage  von  Spielplätzen  und  die  Anordnung  von 
idspielen  angelegen  sein  lassen.  In  Duisburg  haben  sich  300,  in 
sn  durchschnittlich  950  Knaben  und  Müdchen  an  den  Ferienspielen 
ligt.  In  letzterer  Stadt  bestehen  zurzeit  13  Tumspielkurse  für  Volks- 
er,  die  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  auf  vier  Plätzen  abgehalten 
BS.     Dazu  kommen  die  regelmäfsigen  und   die  Ferienspiele  der  jetzt 


zu  EsBCD  gehörenden  Gemeinde  Altendorf,    die  im  letzteo  Jibn 
Kinder  aaf  den  SchnlpIatK  geführt  haben.    In  M.-Gladbach  DndBheflt 
sind  gleichfalls  Freispiele  angeordnet  nnd  ständige  Spiele  vorgeuben.  b 
Barmen    bemüht   man    sich,    nährend    der   Schulferien    die  scbulchlite' 
Kinder  im  Wechsel  von  Spaziergängen  und  Spielen  zo  krilftigeii.    Dh  Ii 
Elhcrfeld  eingerichtete  grofse  Spielplatz   »ird  ancb  von  Enrachsoeal 
Sonntagen  nnd  sonstigen  freien  Tagen  stark  besocht.     Wfihrendderli 
Uerhstferien  hat  man  in  Düsseldorf  versucht,  die  Scholhöfe  alsS^e 
für  Ferienspiele  ;!ü  venvenden,  und  hat  znrzeit  einen  SpielkuiBOS  filT 
eingerichtet.     Es  wird  angestrebt,    zunächst  in  allen  gröfaeren  Gei 
des  Bezirkes  grofse  freie  Plätze  für  den  Spielbetrieb  der  SdmlJDgeDd  b 
zustellen    uiid    dadurch    die  Pflege  der  Volksspiele  ellmählich  auf  die 
wachsen  en  anszudehnen. 

Die  VerTrendnn^  der  Kinder  zum  Eebren  nnd  Bcisi^i  i 
Schnlzimmer  scheint  au  vicku  Orten  auf  dem  Lande  und  in 
Städten  noch  üblich  zu  sein.  Mit  Recht  bemerkt  hierzu  die  „Strafib-Sf 
es  sei  dies  eine  Sitte,  oder  vielmehr  Unsitte,  die  der  Gesondhdt  i 
Kinder  höchst  schädlich  werden  könne.  Es  haben  also  die  GeiKiiid 
ein  direktes  Interesse  daran,  'lie  Reinigung  der  Schalräumc  durch  «m 
sene  Personen  vornehmen  zn  lassen,  die  im  Winter  auch  mit  der  M 
gung  der  Öfen  beauftraj-'t  werden  können. 

Über  die  HüfsschnleB  Dentschlands  berichtete  im  Lehren« 
Nenmünster  BeklorMÜLLEH-Heiligenhafen  („flois^  Courier')  audkoll 
an  dieses  Referat  einige  allgemeine  Betrachtungen.  Welche  Kisd« 
fragt  der  Referent  — -  sollen  in  die  Hilfsschulen  aufgenommen  «all 
Nicht  etwa  diejenigen,  lautet  die  Antwort,  welche  infolge  äufäera'  Qdl 
in  der  Schule  znrOckgeblieben  sind.  Auch  nicht  die.  welcbe  hiBttt  i 
Dnrcbscbntttsmais  des  in  der  Schule  zu  Erlernenden  zurückbleiba.  i 
sog.  „Dummen".  Die  Hilfsschule  ist  ausschliefslich  fOr  die  SebvM 
sinnigen,  für  die  Kinder,  die,  von  ollen  verspottet  nnd  verbOhnt,  i 
mehr  und  mehr  in  sich  selbst  zurückzieben,  die,  wenn  sie  ins  Leba ' 
austreten,  nur  gar  zu  leicht  der  Versuchung  anheimfallen  nnd  schlid 
die  Arbeits-  und  wohl  gar  Zuchthäuser  bevölkern.  Die  Statistik  ht 
dafs  auf  etwa  150  Schulkinder  ein  Schwachsinniger  kommt. 
für  Nenmünster  mit  etwa  6000  schul pflichtigeu  Kindern  30  bis  40,  I 
Lehrer,  der  diese  Kinder  unterrichtet,  mufs  erst  eine  pbvsische 
psychische  Diagnose  stellen,  danach  seine  Methode  einrichten, 
sogenannte  Degenerationszeichen  sind  nicht  immer  mar<^gebend;  «na 
auch  eine  gute  Handhabe  geben.  Spezifisch  ist,  dafs  hei  fast  allen  Sdifi 
sinnigen  ein  psychischer  Defekt  vorliegt.  In  600  von  1000  FlStt 
chronischer  Alkoholismus,  häufig  anch  Syphilis  Ursache  des  Schvubri 
Doch  ist  derselbe  auch  zurückzuführen  auf  Nervenkrankheiten  der  Kit 
Verletzungen  im  frühen  Kindesalter,  Einfiöfsen  von  Alkohol,  als  F(4gi 
Rhachitis,  der  englischen  Krankheit,  Epilepsie  ist  h3uGg  mit  Schneh 
verbunden.  Will  man  demnach  das  Übel  an  der  Wurzel  anfassen,  )ol 
es  nur  geschehen  durch  sittliche  Hebung  des  Volkes,  dnrcli  Kunpf  ff 
den  Alkohol.  Die  Hilfsschule  will  nun  diese  von  der  Natur  Vui 
lassigten  zn  branchbaren  Gliedern  der   menschlichen    Gesellschaft  aid 
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die  Statistik  lehrt,  dafs  sie  dieses  Ziel  erreicht.  60  bis  80%  der 
hr  entlassenen  Kinder  sind  soweit  gefördert,  dafs  sie  sich  selbst  er- 
at können.  Bildungsfähige  schwachsinnige  Kinder  gehören  nicht,  wie 
Gegner  behaupten,  in  Anstalten,  sondern  in  die  Schnle,  sollen  nicht 
Hanse  entrissen  werden,  sondern  am  Familienleben  teilnehmen.  Jeder 
schale  mn(s  ein  psychiatrisch  gebildeter  Arzt  zur  Seite  stehen.  Je 
r  ein  schwachsinniges  Kind  in  die  Hilfsschule  gebracht  wird,  desto 
nr  ist  die  Gewähr  des  Erfolges.  Meistens  handelt  es  sich  um  Eänder 
sehn  bis  zwölf  Jahren.  Die  Klassenfrequenz  soll  20  nicht  übersteigen. 
Handfertigkeitsunterricht  ist  fflr  diese  Kinder  Ton  grölster  Bedeutung. 
ier  Schulentlassung  hört  die  Fürsorge  nicht  auf.  Der  Lehrer  hat 
den  Gefahren  des  Lebens  in  hervorragendem  Mafse  ausgesetzten 
ing  in  der  Lehre  zu  überwachen,  dafür  zu  sorgen,  dals  er  Tor  Gericht 
bei  der  Aushebung  zum  Militär  richtig  beurteilt  werde.  Dann  erst 
t  die  Hilfsschule  ganz  die  ihr  gestellte  hohe  soziale  Mission. 

Gegen  die  Kinderansbentnng  durch  die  Industrie  spricht  sich 

nrste  Bericht  aus,  den  die  Schulärzte  von  Apolda  der  Gemeinde- 
rde einreichten.  {„Die  Tribüne*^.)  Die  Ärzte  stützen  sich  hierbei 
ire  Untersuchungen  über  den  Gesundheitszustand  der  Kinder.  Nament- 
bei  den  untersuchten  älteren  Kindern  wurde  au^allend  häufig  Blut- 
t  festgestellt  und  als  Ursache  hierzu  deren  Beschäftigung  in  der 
tlindustrie  angegeben ;  die  Ärzte  erklären  rundweg  diese  Beschäftigung 
tnstatthaft  und  in  hygienischer  Hinsicht  verwerflich. 

Über  das  Stottern  als  seelische  Hemmnngserscheinnng  sprach, 

las  j,Leipz,  Tagebl."'  mitteilt,  Direktor  Th.  Päzolt  unlängst  in  einer 
ng  der  Vereinigung  zur  Pflege  exakter  Pädagogie  im  Leipziger  Lehrer- 
n.  Der  Gegenstand  wurde  im  wesentlichen  von  der  Seite  behandelt, 
tr  die  Pädagogik  besonders  interessiert,  von  der  psychologischen.  Der 
ng  sollte  deshalb  auch  dazu  dienen,  die  Kompetenzen  des  Arztes  und 
Erziehers  auf  diesem  Gebiete  von  einander  zu  scheiden  und  die  Grenzen 
nden,  innerhalb  deren  die  Sprachstörung  als  pädagogisches  Problem 
i&ssen  ist.  Namentlich  bei  der  heilenden  Behandlung  ist  es  nach  der 
nng  des  Vortragenden  nötig,  das  Stottern  auch  als  psychologisches 
Lem  zu  behandeln  und  die  beteiligten  seelischen  Prozesse  gebührend 
arflcksichtigen.  Sache  des  Arztes  ist  es,  festzustellen,  ob  organische 
kte  vorhanden  sind.  Ist  letzteres  nicht  der  Fall,  so  steht  alles  Übrige 
Pädagogen  zu,  der  einerseits  die  Sprachstörung  durch  physische  Mittel, 
iespirations-  und  Artikulationsübungen,  andererseits  auf  psychologischem 
3  durch  direkte  Beeinflussung  der  Affekte  zu  beseitigen  sucht.  Da 
Jisachen  des  Stottems  verschieden  sind,  muls  natürlich  die  Behand- 
eine individuelle  sein,  und  eine  genaue  diagnostische  Aufnahme  des 
Inen  Falles  ist  unbedingt  nötig.  Deshalb  aber  empfiehlt  es  sich 
;end,  die  Heilung  der  Stotterer  spezialistisch  gebildeten  Pädagogen  zu 
assen  und  bei  der  Ausbildung  der  Lehrer  den  Sprachstörungen  mehr 
htong  zu  schenken.  (Es  will  uns  scheinen,  als  ob  in  den  Ausführungen 
Etef.  das  Können  des  Arztes,  dem  Stottern  gegenüber,  allzu  gering 
lätzt  wird.  Warum  sollte  nicht  der  Arzt  mit  ebendemselben  Rechte 
der  Lehrer  sich  mit  der  Heilung  des  Stottems  befassen  können.     Es 
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gibt  bereits  nicht  wenige  Ärzte,  die  sich  dieser  Aufgabe  mit  groben  fi^ 
folge  gewidmet  haben.     D.  Red.) 

Der  Ssterreichische  Verein  zur  6rftndnng  und  Erhattngm 
Erholnngs-  und  FeierabendhSnsem  fBr  Lehrerinnen  in  NiederMenäek 
hat  bereits  ein  Vereinshaas  in  Hadersdorf- Weidlingan,  nächst  Via,  aM| 
nm  Lehrerinnen  einen  reizend  mhigen  Aufenthalt  nach  ftbentaidaMi 
Schuljahre  zu  gewähren.  Die  Miete  für  ein  geräumiges,  einfeHtaiin 
Zimmer  beträgt  über  die  Ferienzeit  40  £jr. ;  für  ein  gröfseres,  ndk 
zwei  Personen  hinreichendes  Zimmer  60,  70  und  80  Kr.  (Piiadatii 
dieses  Vereins  ist  Marianne  Nigo  in  Komeuburg.) 

(Mitget.  V.  Dir.  E.  Batb-Fm.) 


Sagesgeff^if^tlti^ts. 


Behufs  Organisation  des  ersten  Internationalen  KongreiM  li 
Sehnlgesnndheitspflfge  hat  sich  unlängst  in  Nflmberg  in  eiierrir 
zahlreich,  namentlich  von  Ärzten  und  Lehrern,  besuchten  Versamnliof  ii 
Saale  des  alten  Rathauses  das  Ortskomitee  des  Kongresses  koDstitäat 
Die  Versammlung  wählte  auf  Vorschlag  des  Herrn  Hofrat  Dr.  SCHOBBI 
Herrn  Hofrat  Dr.  Stich  zum  Vorsitzenden.  Darauf  legte  in  eiBgcMv 
Weise  Herr  Hofrat  Dr.  Schubert  die  Organisation  des  Vereins  imd  äB 
bisherige  Tätigkeit  ftlr  die  Dnrchftlhrung  des  Kongresses  dar. 

Das  Hauptkomitee  des  Kongresses  in  Nflmberg  besteht  ans  folgeatai 
Herren:  1.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  med.  und  phil.  Griesbach  ans  IftH* 
hausen  i.  Eis. ;  stellvertretende  Vorstizende  die  Professoren  Dr.  BAGOSCr 
(lierlinV  Eulenbürg  (Berlin),  Fineler  (Bonn)  und  Oberrealsdioldinta 
Dr.  Schotten  (HaUe);  Generalsekretär:  Hofrat  Dr.  Schübbst  (Slii' 
borgh  Sekretäre:  Kgl.  Reallehrer  Dr.  phil.  Lebebmank  (NOmberg)  «1 
Kcl.  Roallehrer  Dr.  phil.  Eiselein  (Nflmberg);  Schatzmeister:  Kioteoi 
Kmil  Hopf  (Nflmberg) ;  Mitglieder :  Geh.  Hofrat  Dr.  v.  Schuh  (NI* 
ber§\  Direktor  Batb  (Dresden),  Geh.  Baurat  Delius,  Yortragender  M 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  (Berlin),  Geh.  Rat  Pabst,  (*^ 
börgermeister  in  VTeimar,  Geh.  Hofrat  Dr.  Wetgoldt,  Vertreter  4ü 
Ivailischen  Oberschulrats,  Reg.-Rat  Tillmann  vom  Preufsischen  Kttal- 
miuistorinm. 

IVr  Vorstand  des  Ortsausschusses  Nflmberg  setzt  sich  folgendenuki 
7U^mmen :  EhrenTorsitzende  Bflrgermeister  Dr.  v.  Schuh  und  MedianM 
Dr.  0.  Merkel;  1.  Vorsitzender  Hofrat  Dr.  Stich;  2.  VoisiUMte 
Schulrat  Prof.  Dr.  Glauning;  1 .  Schriftfahrer  Lehrer  Daeb,  VorsitnaiV 
dos  Bozirks-Lehrervereins;  2.  Schriftflihrer  Lehrer  Deoelbbck. 

fbff  die  zahnärztliche  Poliklinik  des  Vereins  Hessiseher  bli- 
Xrxte  tu  Darnstadt  entnehmen  wir  der  No.  160  der  „Neuen  Hessisim 
VofksbhWer-  Tom  11.  Juli  1903  folgende  Notiz:  Die  Poliklinik  hat  foa 
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z€inber  1902  bis  1.  Juli  1903  behandelt  Knaben  402,  Mädchen  529, 
ta  931,  mit  zusammen  1062  Konsultationen.  Die  Zahl  der  aus- 
eaen  Zähne  belief  sich  auf  1220,  davon  Milchzähne  911,  bleibende 
I  309,  die  Zahl  der  Füllungen  auf  831.  Femer  wurde  eine  ganze 
il  von  Erkrankungen  (Zahnfisteln  etc.)  behandelt  und  geheilt. 
Sem  von  Herrn  Zahnarzt  Köhleb  verfafsten,  die  bisherige  Tätigkeit 
oliklinik  zusammenfassend  schildernden  Bericht  seien  folgende  Schlnfs- 
rtengen  entnommen:  „Es  fragt  sich,  ist  die  Bürde,  die  die  Zahnärzte 

Entschädigung  zu  tragen  übernommen  haben,  nicht  geeignet,  den 

oder  den  anderen  zum  Rücktritte  zu  yeranlassen?  Diese  Frage  mulste 
shon  oft  hören.  Ich  mufs  zugeben,  dals  es  auch  cmmöglich  wäre,  ein 
Jiweres  Opfer  für  die  Dauer  zu  verlangen.  Es  würde  dabei  nicht 
ch  sein,  die  Anstalt  nach  allen  Richtungen  hin  so  auszubauen,  wie  es 
im  Sinne  liegt.  Die  Frage,  ob  die  Stadt  uns  Unterstützung  geben 
oder  nicht,  will  ich  vorläufig  unerörtert  lassen.  Ich  bin  aber  der 
nmten  Überzeugung,  dals  eine  Stadt,  die  für  so  viele  gemeinnützige 
ke  eine  offene  Hand  hat,  die  als  eines  der  ersten  Gemeinwesen  z.  B. 
ilärzte   geschaffen  hat,   dafs  eine  solche  Stadt  auch  für  den  Ausbau 

ftor  das  Yolkswohl  so  überaus  wichtigen  Einrichtung,  wie  es  die  zahn- 
che  Poliklinik  ist,  nicht  geizen  wird.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  nun 
kurz  meine  Pläne  über  den  Ausbau  der  zahnärztlichen  Poliklinik  er- 
H)  um  zu  zeigen,  wie  eine  solche  Einrichtung  von  mir  gedacht: 
1.  Die  Untersuchung  sämtlicher  Yolksschulkinder  mufs  jährlich  einmal 
fonn  irgend  tunlich  zweimal  —  erfolgen.  Die  erste  Untersuchung 
»  obligatorisch  sein.  Zur  zweiten  mülsten  die  Kinder  von  der  Klinik 
reranlafst  werden.  2.  Eine  vollständige  Sanierung  aller  untersuchten 
Schulkinder  (d.  h.  Füllen  aller  Zähne,  die  im  Interesse  der  Kaufähig- 
erhalten werden  müfsten,  sowie  Beseitigung  aller  nicht  mehr  füllbaren 
raste)  mufs  sich  an  die  Untersuchung  anschlieisen.  3.  Ausdehnung  der 
TOchung  und  Behandlung  aUer  Yolksschulkinder  auf  die  Yororte  Darm- 
I  mit  eigener  Yerwaltung  (Eberstadt,  Pfungstadt,  Griesheim  u.  s.  w.). 
trerständlich  müfsten  die  Gemeinden  sich  an  den  Kosten  entsprechend 
igen.    4.  Ausdehnung  der  Behandlung  auf  die  Schüler  höherer  Schulen, 

Eltern  wenig  bemittelt  sind  und  deshalb  die  Behandlung  ihrer  Kinder 
ragen.  5.  Die  Untersuchung  und  Behandlung  der  noch  nicht  schul- 
tigen  Kinder  solcher  Eltern,  die  ihre  Kinder  voraussichtlich  der  Yolks- 
I  überweisen,  sowie  der  unter  4.  bezeichneten  müfste  (eventuell  auf 
g  der  Eltern)  durchgeführt  werden.  Hierdurch  würde  erst  die  zahn- 
ibe  Poliklinik  eine  allgemeine  Wohlfahrtseinrichtung  fürs  Yolk  in  des 
38  schönster  Bedeutung.  Es  würde  aber  auch  ein  grofser  Prozentsatz 
er  Milchzähne  erhalten  werden  können,  die  wir  bei  Behandlung  nach 
itt  in  die  Schule  leider  auszuziehen  gezwungen  werden.  6.  Die  zahn- 
die  Poliklinik  müfste  der  Militärverwaltung  zur  Untersuchung  und  Be- 
nng  der  Soldaten  zur  Yerfügung  gestellt  werden.  Selbstverständlich 
9  die  Militärsanitätsverwaltung  hierfür  entsprechende  Entschädigung 
Urea  und  die  einjährig-freiwilligen  Zahnärzte  u.  s.  w.  zur  Dienstleistung 
^erfftgang  stellen. 
Die  Durchführung   dieser  Forderungen  würde   leicht  sein,    wenn  ein 


bestimmter  Betrag  dem  Verein  Hessisdier  Zahaärzte  zur  VeifOfimg  |i 
wOrde  zar  a)  Anstellung  eines  Zahnarztes  als  AstiitctM 
b)  Bestreitnag  der  Material-  n.  s.  w.  Ünkosteo.  Die  B^  i 
Betrages  würde  sich  nach  dem  Umfang  der  DnrcbfOhrang  obiger  Tut 
nmgen  richten,  vorerst  jedoch  die  Höhe  Ton  1500  bis  2Ü00SUri[ii 
überschreiten.  Zu  diesem  Zaschnfa  niUfstea  alle  an  der  Einrichtiuig  iri 
essierten  Kassen  enisprechend  zugezogen  werden,  nnd  zwar  die  StidDl 
zn  Darmstadt,  Armenkasse  zn  Darmstadt,  Medizinalkasse  der  AIIjhm 
Ortskrankenkasse  zu  Darmstadt,  Ällgemeioe  Orts  krank  enkasse,  1 
kasse  fUr  das  Grolslierzogtnm,  bezn.  Gemein dekassen  der  betetügtcn  T 
orte,  bezw.  Gemeindekrankeukassen  der  betr.  Orte,  alle  Ersulitiitti 
die  fUr  die  Behandlaag  von  Familienange hörigen  anfkomtnen,  Kinit 
nicht  speziell  Vertrüge  mit  d«m  Verein  Hessischer  ZahDirzte  haben,  1 
fiskus  n.  8.  w.        (Milget,  von  Oberlehrer  Karl  ROLLEB-DarmsUdt.l 

Eine  nene  Zürcherische  Pflegeaustalt  für  bildniigniEUis 
bl&de  Kinder  ist  im  Bau  begriffea.  Das  Geb&ude  ist  sehr  «inficli 
halten,  zweistöckig,  mit  der  Front  nach  Sfldwesten.  Es  bietet  k  i 
grorsea  Schlafsälen  und  vier  Einzelzimmern  Raum  l^r  56 — i 
Neben  den  Schlafsälen  sind  die  geräumigen  Wolinzunmer  angelegt, 
rückwärts  die  Zimmer  tür  die  Wärterinnen,  Badezimmer  nsd  Kki 
Der  Mittelbau  enthalt  im  Parterre  das  Arzt-  und  das  BemcbsdoBW' 
das  Bureau  i  daraber  liegt  der  durch  zwei  Stockwerke  gebend*  | 
Speisesaal,  der  auch  für  Fcstfeicm,  Weihnachtsbaume  nnd  dergL  M 
wird.  Im  geräumigen  Mittelhau  nach  rückwärts  sind  Parterre,  IQ 
Waschküche,  Plält-  und  Sptilzimraer,  im  ersten  Stock  die  übrig« ' 
waltungsräume  untergebracht ;  der  Dachstock  enthalt  die  Wohnong  des  I 
Vaters  nnd  die  Dienstbotenzimmer;  im  Souterrain  ist  die  Heizung pluM 
noch  verschiedene  Arbeits-  nnd  Spielräume.  Der  ganze  Bu,  mA^ 
einfach  gehalten,  kostet  mit  Möblierung  ca.  230000  Fr.;  daroD 
ca.  60000  Fr.  vorhanden,  für  die  übrigen  170000  Fr.  ist  dieAi 
kommission  auf  die  Mildtätigkeit  der  Bevölkerung  angewiesen. 


:^mtli(4e  Detfugntigen. 


Gesetz,  betreffend  Kinderarbeit  in  gewerblichen  BetriekOr 
vom  30.  März  1903. 

{Reichsgesetzbl.  No.   14,  8.   113  ff-) 
I,  Einleitende  Bestimmongen. 

§  1- 

Auf  die  Beschäftignng  von  Kindern  in  Betrieben,  welche  lli 
liebe    im  Sinne    der  Gewerbeordnung    anzusehen    sind,    findon 
bestehenden    reichsrechUichen    Torschriften    die    folgenden   dt 


iveodiingy  und  zwar  auf  die  Beschäftigung  fremder  Sinder  die  §§  4  bis  11, 
r  die  Beschftftigimg  eigener  Kinder  die  §§  12  bis  17. 

§  2. 
Kinder  im  Sinne  dieses  Gesetzes. 
Als  Kinder   im   Sinne   dieses  Gesetzes   gelten  Kniiben  nnd  Mädchen 
kir  13  Jahren,  sowie  solche  Knaben  nnd  Mädchen  über  13  Jahre,  welche 
|ft  *om  Besuche  der  Volksschule  verpflichtet  sind. 

§3. 
Eigene,  fremde  Kinder. 
Im  Sinne  dieses  Gesetzes  gelten  als  eigene  Kinder: 

1.  Kinder,  die  mit  denjenigen,  welcher  sie  beschäftigt,  oder  mit 
dessen  Ehegatten  bis  zum  dritten  Grade  verwandt  sipd, 

2.  Kinder,  die  von  dengenigen,  welcher  sie  beschäftigt,  oder  dessen 
Ehegatten  an  Kindesstatt  angenommen  oder  bevormundet  sind, 

3.  Kinder,  die  demjenigen,  welcher  sie  zugleich  mit  Kindern  der 
unter  1  oder  2  bezeichneten  Art  beschäftigt,  zur  gesetzlichen 
Zwangserziehung  (Fflrsorgeerziehung)  tiberwiesen  sind, 

hm  die  Kinder  zu  dem  Hausstande  de^enigen  gehören,  welcher  sie  be- 
kÜkigt 

Kinder,  welche  hiernach  nicht  als  eigene  Kinder  anzusehen  sind,  gelten 
I  fremde  Kinder. 

Die  Vorschriften  über  die  Beschäftigung  eigener  Kinder  gelten  auch 
r  die  Beschäftigung  von  Kindern,  welche  in  der  Wohnung  oder  Werk- 
Ute  einer  Person,  zu  der  sie  in  einem  der  im  Abs.  1  bezeichneten  Ver- 
ttaisse  stehen  und  zu  deren  Hausstande  sie  gehören,  für  Dritte  beschäftigt 
Kden. 

n.  Beschäftigung  fremder  Kinder. 

§4. 
Verbotene  Beschäftigungsarten. 

Bei  Bauten  aller  Art,  im  Betriebe  deijenigen  Ziegeleien  und  über  Tage 
itriebenen  Brtlche  und  Gruben,  auf  welche  die  Bestimmungen  der  §§  134 
B  139  b  der  Gewerbeordnung  keine  Anwendung  finden,  nnd  der  in  dem 
liegenden  Verzeichnis  aufgeführten  Werkstätten,  sowie  beim  Steinklopfen, 
Schomsteinfegergewerbe,  in  dem  mit  dem  Speditionsgeschäfte  ver- 
Menen  Fuhrwerksbetriebe,  beim  Mischen  und  Mahlen  von  Farben,  beim 
beiten  in  Kellereien  dürfen  Kinder  nicht  beschäftigt  werden. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  weitere  ungeeignete  Beschäftigungen  zu 
hersagen  und  das  Verzeichnis  abzuändern.  Die  beschlossenen  Abände- 
Igen  sind  durch  das  Reichsgesetzblatt  zu  veröffentlichen  und  dem  Reichs- 
B  sofort  oder,  wenn  derselbe  nicht  versammelt  ist,  bei  seinem  nächsten 
Sammentritt  zur  Kenntnisnahme  vorzulegen. 

§5. 

Beschäftigung  im  Betriebe  von  Werkstätten,  im  Handelsgewerbe 

und  in  Verkehrsgewerben. 

Im  Betriebe  von  Werkstätten  (§  18),  in  denen  die  Beschäftigung  von 
Odem  nicht  nach  §  4  verboten  ist,  im  Handelsgewerbe  (§  105  b,  Abs.  2,  3 
r  Gewerbeordnung)  und  in  Verkehrsgewerben  (§  105  i,  Abs.  1  a.  a.  0.) 
rfen  Kinder  unter  zwölf  Jahren  nicht  beschäftigt  werden. 
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Die  Beschäftignng  von  Kindern   Ober   zvOlf  Jabre   darf  ueht  ii 
Zeit  zwischen  acht  Uhr  abends  nnd  achl  Uhr  morgens  und  nidit  tot 

VonnittagsaDterrichte  stattfinden.     Sie  darf  nicht  l&nger  als  drei  Stmidi^ 
und    während    der    von    der  zuständigen   Behörde   bestimmten  Sdnlfena 
nicht  länger  als  vier  Stunden  täglich  danem.    Um  Mittag  im  den  Eiida 
eine  mindestens  zweistündige  Pause  zu  gewähren.     Am  Nachmituge 
die  Beschäftigung   erst  eine  Stunde  nach  beendetem  Unterrichte  b(^ 
§6- 
Beschäftigung  bei  öEfentlicben  theatralischen  Vorstellungen  nnd  udeni 
Öffentlichen  Schaustellnngcn. 
Bei  öffentlichen  theatralischen  Vorstellungen   nnd  anderen  Ofleidiit 
Schau  stell  tingen  dürfen  Kinder  nicht  beschäftigt  werden, 

Bei  solchen  Vorstellnngeu  nnd  Scbaustelinngen,  bei  denen  eis  hOha 
Interesse  der  Kunst  oder  Wissenschaft  obwaltet,  kann  die  miten  Vi 
waltungsbehOrde  nach  Anhörung  der  Schulanfsichtsbe bürde 
zulassen. 

i^■ 

Beschäftigung  im  Betriebe  von  Gast-  nnd  von  Scbankwirtschsftcs. 

Im   Betriebe    von    Gast-   nnd    von   Seh ank wirtschaften   dOrfen 
unter  zwOlf  Jahren  Überhaupt  nicht  und  Mädchen  (§  2)  nii.'ht  bei  der 
dieunng    der  Gäste    beschäftigt    werden.      Im    übrigen    finden  aaf  die  Bli. 
schiftigung    von  Kindern    über    zwölf  Jahre    die  Bestimmungen  d»  { ' 
Abs.  2,  Anwendung, 


Beschäftigung  beim  Austragen  von  Waren  und  bei  sonstiges 

Auf  die  Beschäftigung  von  Kindern  beim  Austragen  von  Wim 
bei    sonstigen  Botengängen    in    den    in  §§  4   bis  7  bezeichnetes  ati  i 
anderen    gewerblichen  Betrieben    finden    die  Bestimmungen   des  §  ä  i 
sprechende  Anwendnng. 

Für  die  ersten  zwei  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  dieses  Ge^U«  k 
die  untere  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung  der  Schnlanfsicbtsbdt 
fär  ihren  Bezirk  oder  Teile  desselben  allgemein  oder  für  einzehe  Gtm 
zweige  gestatten,  dafs  die  Beschäftigung  von  Kindern  über  iwölf  Ji 
bereits  von  sechseinhalb  Uhr  morgens  au  und  vor  dem  VonntttignuiU^ 
richte  stattfindet,  jedoch  darf  sie  vor  dem  Vormittassnnterrichte  nid 
länger  als  eine  Stunde  daaern. 

§9- 
Sonntagsruhe. 

An  Sonn-  und  Festtagen  (§  105a,  Abs.  2,  der  GewerbeorJi 
dürfen  Kinder,  vorbehaltlich  der  Bestimmungen  in  Abs.  2,  3,  oicbl 
Bchäftigt  werden. 

Für  die  öffentlichen  theatralischen  Vorstellungen  nnd  sonstiges  IX^ 
liehen  Schaustellungen  bewendet  es  auch  an  Sonn-  and  Festtagen  bd 
Bestimmungen  des  §  6. 

Für   das  Austragen   von  Waren    sowie    für   sonstige  Bolea^if 
wendet   es  bei  den  Bestimmungen  des  §  8.     Jedoch   darf  an  Soni- 
Festtagen  die  Beschäftigung  die  Daner  von  zwei  Stunden  nicht  tkbendmM 
nnd   sich  nicht  &ber  ein  Uhr  nachmittags  erstrecken;    aach  darf  ne 
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der  letzten  halben  Stünde  vor  Beginn  des  Hanptgottesdienstes  nnd  nicht 
iurend  desselben  stattfinden. 

§  10: 

Anzeige. 
Sollen  Kinder  beschäftigt  werden,    so  hat  der  Arbeitgeber  vor  dem 
Kinne  der  Besch&ftignng  der  Ortspolizeibehörde  eine  schriftliche  Anzeige 
machen.     In    der  Anzeige    sind    die   Betriebsstätte    des  Arbeitgebers, 
He  die  Art  des  Betriebes  anzugeben. 

Die  Bestimmung  des  Abs.  1  findet  keine  Anwendung  auf  eine  blofs 
Qgentliche  Beschäftigung  mit  einzelnen  Dienstleistungen. 

§  11. 
Arbeitskarte. 
Die  Beschäftigung  eines  Kindes  ist  nicht  gestattet,  wenn  dem  Arbeit- 
er nicht  zuTor  für  dasselbe  eine  Arbeitskarte  eingehändigt  ist.     Diese 
itimmong  findet  keine  Anwendung  auf  eine  bloüs  gelegentliche  Beschäfti- 
Qg  mit  einzelnen  Dienstleistungen. 

Die  Arbeitskarten  werden  auf  Antrag  oder  mit  Zustimmung  des  gesetz- 
ben  Vertreters  durch  die  Ortspolizeibehörde  desjenigen  Orts,  an  welchem 
I  Kind  zuletzt  seinen  dauernden  Aufenthaltsort  gehabt  hat,  kosten-  und 
anpelfirei  ausgestellt;  ist  die  Erklärung  des  gesetzlichen  Vertreters  nicht 
beschaffen,  so  kann  die  Gemeindebehörde  die  Zustimmung  ergänzen* 
e  Karten  haben  den  Namen,  Tag  und  Jahr  der  Geburt  des  Kindes, 
nie  den  Namen,  Stand  und  letzten  Wohnort  des  gesetzlichen  Vertreters 
enthalten. 

Der  Arbeitgeber  hat  die  Arbeitskarte  zu  verwahren,  auf  amtliches 
■langen  vorzulegen  und  nach  rechtmäCsiger  Lösung  des  Arbeitsverhält- 
M8  dem  gesetzlichen  Vertreter  wieder  auszuhändigen.  Ist  die  Wohnung 
I  gesetzlichen  Vertreters  nicht  zu  ermitteln,  so  erfolgt  die  Aushändigung 
r  Arbeitskarte  an  die  im  Abs.  2  bezeichnete  Ortspolizeibehörde. 

Die  Bestimmungen  des  §  4  des  Gewerbegerichtsgesetzes  vom  29.  Sep- 
iber  1901  (Reichsgesetzbl.  S.  353)  über  die  Zuständigkeit  der  Gewerbe- 
riehte  f&r  Streitigkeiten  hinsichtlich  der  Arbeitsbücher  finden  entsprechende 
iwendung. 

in.  Beschäftigung  eigener  Kinder. 

§  12. 
Verbotene  Beschäftigungsarten. 
In  Betrieben,  in  denen  gemäfs  den  Bestimmungen  des  §  4  fremde 
nder  nicht  beschäftigt  werden  dürfen,  sowie  in  Werkstätten,  in  welchen 
veh  elementare  Kraft  (Dampf,  Wind,  Wasser,  Gas,  Luft,  Elektrizität  u.s.  w.) 
wegte  Triebwerke  nicht  bloüs  vorübergebend  zur  Verwendung  kommen, 
i  anch  die  Beschäftigung  eigener  Kinder  untersagt. 

§  13. 
Beschäftigung  im  Betriebe  von  Werkstätten,  im  Handelsgewerbe 

und  in  Verkehrsgewerben. 

Im  Betriebe  von  Werkstätten,  in  denen  die  Beschäftigung  von  Kindern 

cht  nach  §  12  verboten  ist,  im  Handelsgewerbe  und  in  Verkehrsgewerbea 

kfen  eigene  Kinder  unter  zehn  Jahren  überhaupt  nicht,   eigene  Kinder 

>Br  zehn  Jahre    nicht    in   der  Zeit  zwischen  acht  Uhr  abends  und  acht 
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übr  morgens  und  mcht  vor  dem  Vormittagsunterrichte  besdiAftigt  w«d«^ 
um  Mittag  ist  den  Kindern  eine  mindestens  zweistündige  Puue  n  p: 
währen.  Am  Kachmittage  darf  die  Beschäftigung  ent  eine  Saait  oA 
beendetem  Unterrichte  beginnen. 

Eigene   Kinder    unter    zwölf  Jahren    dürfen    in    der  WobsEif  oi« 
Werlcstatte   einer  Person,    zn  der  sie  in  einem  der  im  §  3,  AI».  1, 
zeichneten  Verhältnisse  stehen,  für  Dritte  nicht  bescbAftigt  werden. 

An  Sonn-  und  Festtagen  dürfen  anch  eigene  Kinder  im  Betriebe 
"Werkstätten  und  im  Handelsgewerbe  sowie  im  Verkehrsgewerbe  aichl 
scliäftigt  werden. 

§M. 
Besondere  Befugnisse  des  Bundesrats. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  für  die  ersten  zwei  Jahre  nach  de 
Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  für  einzelne  Arien  der  im  g  12  beiekliKl 
Werkstätten,  in  denen  durch  elementare  Kraft  bewegte  Triebwerke  lii 
blofs  vorübergehend  zu  Verwendeng  kommen,  und  der  im  §  13,  Ate. 
bezeichneten  Werkstätten  Ausnahmen  von  den  daselbst  vorgesehenoi  Bi 
Stimmungen  zuzulassen. 

Nach  Ablauf  dieser  Zeit  kann  der  Bundesrat  (ür  einzelne  Artts  i 
im    §  12    bezeichneten  Werkstätten    mit   Motorbetrieb    die   BescblAigg 
eigener  Cinder  nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  im  §  13.  Abs.  1, 
der  Bedingung  gestatten,    dafs   die  Kinder   nicht  an  den  durch  die  ' 
kraft   bewegten  Maschinen    beschäftigt    werden    dürfen.     Auch  kun 
Bundesrat   für  einzelne  Arten  der  im  §  13,   Abs.   1,   bezeicbneieii  Wd 
statten  Ausnahmen  von  dem  Verbote  der  Beschäftigung  von  Kindern 
zehn  Jahren  zulassen,  sofern  die  Kinder  mit  besonders  leichten  osd  ikn 
Alter   angemessenen  Arbeiten   beschäftigt  werden;    die  Besch&ftigoiig  Id 
nicht    iu    der  Zeit  zwischen   acht  Uhr  abends  und   S  Uhr  morgens 
tinden-,  um  Mittag  ist  den  Kindern  eine  mindestens  zweistündige  Pu 
gewähren;   am  Nachmittage  darf  die  Beschäftigung   erst  eine  Stimdt 
beendetem    Unterrichte    beginnen.      Die    Ausnahme bestimmangea   b 
allgemein  oder  für  einzelne  Bezirke  erlassen  werden. 
6  15. 
Beschäftigung  bei  öffentlichen  theatralischen  Vorstellongen  nad  uil 
öffentlichen  Schaustellungen. 

Auf  die  Beschäftigung   eigener  Kinder  bei  öffentlichen 
Vorstellungen   und   anderen  öfTentlichen  Schanstellungen  finden  die  Bol 
mungen  des  §  6  Anwendung. 

§  16. 

Beschäftigung  im  Betriebe  von  Gast-  und  von  S rb n nlnrirt ifli ififll 

Im  Betriebe  von  Gast-  und  von  Seh ank wirtschaften  dDrfen  Kinder  ■ 
zwölf  Jahren  überhaupt  nicht  und  Mädchen  (§  2)  nicht  bei  der 
der  Gaste  beschäftigt  werden.     Die  untere  Verwaltungsbehörde  ist 
nach  Ajibämng  der  Scholanfsicbtsbehörde  in  Orten,  welche  nach  der 
letzten  Volkszählung    weniger    als    zwanzigtauaend   Einwohner    habu, 
Betriebe,   in  welchen  in  der  Regel  ansschlierslich  zur  Familie  det  Äi 
gebers  gehörige  Personen  beschäftigt  werden,   Ansnabmen 


ihdto  äiif  die  feeschftftigimg  von  eigenen  Kindern  die  fiestiminongen 
§  13,  Abs.  1,  Anwendung. 

§  17. 

^Baschftftigüng  beim  Austragen  von  Waren  und  bei  sonstigen  Boteng&ngen. 

Auf  die  Bescb&ftigang  beim  Aastragen  von  Zeitungen,  Milch  und  Back- 
finden die  Bestimmungen  im  §  8,  §  9,  Abs.  3,  dann  Anwendung, 

die  Kinder  für  Dritte  beschäftigt  werden. 

Im  übrigen  ist  die  Beschäftigung  von  eigenen  Kindern  beim  Austragen 

Waren  und  bei  sonstigen  Botengängen  gestattet.  Durch  Polizei- 
'^^Qvordnungen  der  zum  Erlasse  solcher  berechtigten  Behörden  kann  die 
^Cflchttftigung  beschränkt  werden. 


IV.  Gemeinsame  Bestimmungen. 

i,:  §  18. 

Werkstätten  im  Sinne  dieses  Gesetzes. 

Als  Werkstätten  gelten  neben  den  Werkstätten  im  Sinne  des  §  105b, 
1,  der  Gewerbeordnung  auch  Räume,  die  zum  Schlafen,  Wohnen  oder 
dienen,   wenn  darin  gewerbliche  Arbeit  verrichtet  wird,   sowie  im 
gelegene  gewerbliche  Arbeitsstellen. 

§  19. 
Abweichungen  von  der  gesetzlichen  Zeit. 
Beträgt  der  Unterschied  zwischen  der  gesetzlichen  Zeit  und  der  Orts- 
mdir  als  eine  Viertelstunde,  so  kann  die  höhere  Verwaltungsbehörde 
ich  der  in  diesem  Gesetze  vorgesehenen  Bestimmungen  über  Anfang 
Ende  der  zulässigen  täglichen  Arbeitszeit  für  ihren  Bezirk  oder  ein- 
Tefle  desselben  Abweichungen  von  der  Vorschrift  Ober  die  gesetzliche 
In  Deutschland  (Gesetz  vom  12.  März  1903,  Reichsgesetzbl.  S.  93) 
Die  Abweichungen    dtlrfen   nicht   mehr   als  eine  halbe  Stunde 
Die   gesetzlichen  Bestimmungen  über  die   zulässige  Dauer  der 
^fttodiftftigung  bleiben  unbertlhrt. 

§  20. 
Besondere  polizeiliche  Befugnisse. 
Die  zuständigen  Polizeibehörden  können  im  Wege  der  Verfügung  eine 
iMch  den  vorstehenden  Bestimmungen  zulässige  Beschäftigung,  sofern  dabei 
^riiebliche  Mifsstände  zu  Tage  getreten  sind,  auf  Antrag  oder  nach  Anhörung 
^hr  Schulaufsichtsbehörde  für  einzelne  Kinder  einschränken  oder  untersagen, 
wwie,  wenn  für  das  Kind  eine  Arbeitskarte  erteilt  ist  (§  11),  diese  ent- 
jriehen  und  die  Erteilung  einer  neuen  Arbeitskarte  verweigern. 

Die  zuständigen  Polizeibehörden   sind  femer  befugt,  zur  Beseitigung 
^«lieblicher  die  Sittlichkeit  gefährdender  Mifsstände  im  Wege  der  Verfügung 
ftlr  einzelne  Gast-  oder  Schankwirtschaften  die  Beschäftigung  von  Kindern 
wviter  einzuschränken  oder  zu  untersagen. 

§  21. 
Aufsicht. 
Insoweit   nicht   durch  Bundesratsbeschlufs    oder   durch   die  Landes- 
ffQgiemngen  die  Au&icht  anderweitig  geregelt  ist,  finden  die  Bestürmungen 
des  §  189b  der  Gewerbeordnung  Anwendung. 
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In  Frivatwobnungen,  io  denen  ansscMietslich  eigene  Kinder  bescliilti^' 
werden,    dOrfen  Revisiocen   während   der  Nachtzeit   nar  suitSndeii, 
Talsachen   vorliegen,    welche   den  Verdacht   der  Nachtbeschftftigimg 
Kinder  begrllnden. 

§  22. 
Zuständige  Behörden. 
Welche    Beiiürden    in    jedem    Bundesstaat    unter    der  Betächont 
höhere    Verwaltungsbehörde,     untere    Verwaltungsbehörde,     SchuUatid 
behörde,  Gemeindebehörde,  Polizeibehörde,  Ortspolizeibehörde  la  imU 
sind,  wird  von  der  Zentralbehörde  des  Bondesstaals  bekannt  geiucU. 
V.  StrafbestimmnngeD. 
§  23. 
Mit  Geldstrafe  bis  zo  zweitausend  Mark  wbrd  bestraft,  <ier  dn  ^ 
bis  8  zuwiderhandelt. 

Im  Falle    gewohnheitsmilfsiger  Zuwiderhandloiig    kann    auf  G 
Strafe  bis  zn  sechs  Monaten  erkannt  werden. 

Der  §  7Ö  des  Gericlitsverfassungsgesetzes  findet  Anwendung. 

§  2i. 
Mit  Geldstrafe  bis  zu  sechshundert  Mark  wird  bestraft: 

1 .  wer  dem  §  9  zuwider  Kindern  an  Sonn-  und  Festtag;«!  Bi 
Echäftiguug  gibt ; 

2.  wer    den    anf  Grund   des  §  20  liinsichtlich  der  Bewiiftijn 
fremder  Kinder  endgültig  ergangenen  Verfügongen  zawi<]erbiiddl 

Im  Falle  gewohnlieitsroäfsiger  Zuwiderhandlung  kann  anf  Hifi  obi 
werden. 

§  25. 
Mit  Geldstrafe  bis  zn  einhundertfUnfzig  Mark  wird  bestnd: 

1.  wer  den  §§  12  bis  16,  §  17,  Abs.   1,  zuwiderhaadell; 

2.  wer   den  auf  Grund  des   §  20  hinsichtlich  der  I 
eigener  Kinder  endgültig  ergangenen  VerfQgongeo  odertoi 
Gnmd  des  §  17,  Abs.  2,  erlassenen  Vorschriften  rawiderluiU 

Im  Falle  gewohuheitsmarsiger  Zuwiderhandlung  kann  auf  Uaft  Ci 


werden. 


§  26. 


Mit   Geldstrafe    bis    zu    dreüsig  Mark    werden  Arbeitgeber 
welche  es  unterlassen,  den  dorch  §  10  für  sie  begründeten  TerpflicbW 
nachzukommen. 

g  27. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  zwanzig  Mark  wird  bestraft : 

1.  wer  entgegen  der  Bestimmung  des   §   11,    Abi.  1,  üa  t 
in  Beschäftigung  nimmt  oder  beh&lt; 

2.  wer    der  Bestimmung    des    §   11,    Abs.  3,    in  Auelmt 
Arbeitskarten  zuwiderhandelt. 

§  28. 
Die   Strafverfolgung    der    im    g  24    bezeichneten   Vergehea 
binnen  drei  Monaten. 
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YI.  Schlafsbestimmangen. 
§30. 
Die  vorstehenden  Bestimmongen    stehen   weitergehenden  landesrecht- 
clien  Beschränkungen    der  Beschäftigung   von  Kindern   in   gewerblichen 
«trieben  nicht  entgegen. 

§  31. 
Dieses  Gesestz  tritt  mit  dem  1.  Janaar  1904  in  Kraft. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  bei- 
Bdmcktem  Kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  Berlin  im  Schlofs,  den  30.  März  1903. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Graf  VON  Posadowsky. 


£tttratitr. 


Besprechungen. 

tOYAKNi  Ck)LOMBiNi,  Prof.  (Direttore  del  Periodico  La  Scuola  Florentina). 
La  Serittnra  Diritta  in  Italia.  Monografia  letta  nel  primo  Congresso 
nazionale  di  Scrittura  inaugurato  in  Roma  in  Campidoglio,  28  Dicembre 
1901.  Ferenze,  Casa  Editrice  della  Didättica  Nuöya  1902.  (Auszug 
ans  dem  Bericht  tlber  den  Steilschriftkongrels  in  Rom ,  zusammengestellt 
▼on  Prof.  Giovanni  Colombini.) 

Zuerst  bringt  der  Verfasser  einige,  allerdings  unyollständige,  geschieht« 
le  Daten  Ober  die  Entstehung  der  Steilschrift.  F&ancessco  Soavb 
lyffentlichte  schon  1808  in  Venedig  eine  Schrift  tlber  diesen  Gegenstand. 
)  Gedanken,  die  darin  zum  Ausdruck  kommen,  wurden  in  Frankreich  von 
LTHIAS  Rot  1862  weiter  ausgeführt.  Die  gleichen  Ideen  fahrte  der 
ngrefs  von  Genf  1882  vor.  1886  wird  in  der  Anstalt  Witaker  in 
lermo  die  Steilschrift  eingeführt.  In  Böhmen  kommt  1891  eine  Schrift 
laus,  die  in  12  Paragraphen  angibt,  wie  man  die  Steilschrift  in  der 
lule  lehren  soll.  Dasselbe  geschah  in  Nürnberg.  Besondere  Verdienste 
die  Weiterverbreitung  der  Steilschrift  erwarben  sich  die  Professoren 
GELO  Celli  und  Alessandbo  Srbafini  in  Rom,  sowie  Dr.  Sghübebt 
Nürnberg.  1890  bildete  sich  in  Mantua  ein  Lehrerverein  „Roberto 
ügo^  zur  Verbreitung  der  Steilschrift.  Im  darauffolgenden  Jahre  tagte 
London  ein  „Internationaler  medizinischer  Kongrefs**,  wobei  die  Ein- 
rung  der  Steilschrift  befürwortet  wird.  Dasselbe  geschieht  in  der  „Societä 
ahnologica"  in  Paris  1892.  Im  selben  Jahre  erfindet  Belliabd  eine 
ene  „Tavola'^  mit  besonderen  Figuren  und  Zeichnungen,  die  die  Steil- 
rift  uns  vorführen  soll. 

Auf  den  Kongressen  zu  Budapest  (1894)  und  zu  Venedig  (1895)  wird 
die  Steilschrift  eingetreten.     Überraschende  Erfolge  zeigten  sich,    als 


Dr.  Fuchs    und  Michael  NAaiBi    die  Steilschrift    ii 

verwendeten;  sie  erzielten  250  Worte  in  der  Minute. 

Im  weiteren  werden  die  Nachteile  der  Schrägschrift  and  die  g 
Vorteile  der  Steilschrift  gewürdigt.  Der  Verfasser  föhrt  alle  diejemga,  ii 
Verhältnis  zwischen  Augengrundlioie  einerseits  nnd  Grundstrich'  ond  Zete 
richtUDg  andererseits  liegenden  mechanischen  Momente  an.  welche  bti  ti 
Schrägschrift  das  Kind  zwingen,  den  Körper  schief  za  halten,  \ 
einen  schädigenden  Einflufs  auf  die  Entivicklnng  der  Bmstorgane  nid  i 
Rtlckgrates  hat.  Ein  bedeutender  Vorteil  der  Steilschrift  ist  der,  M  d 
gröfsere  Genauigkeit  erzielt  wird,  heute  gewifs  ein  malsgeheBder  F 
wo  uns  Oherall  der  Ruf  entgegentönt;  „Zeit  ist  Geld".  Aach  wird  äi 
Schönschrift  leichter  erreicht.  Die  ursprüngliche  „deutsche  Knrsitschnll 
war  ja  steil,  sie  soll  daher  steil  bleiben;  den  Lehrern  wird  hienM 
manche  Arbeit  erleichtert  nnd  der  Kampf  gegen  die  schlechte  Schilt  a 
die  schiefe  Scbreihholtung  der  Schüler,  die  ihnen  so  oft  znm  ViHmrf  f 
macht  werden,  erspart  bleiben.         Pn.  Mazäkaeini,  Lehrer,  Wien. 

KöNiQ,  Dr.,  Kreisarzt.  Ohren  unter  sachon  gen  in  der  DorfseliBla.  Ol 
Beitrag  zur  Schnlarztfrage.  Sep.-Abdr.  aus  Sammig.  tirangloier  AUmI' 
Jungen  aus  dem  Gebiete  dtrr  Nasen-,  Ohren-  und  HalskranÜalm 
VII.  Bd.    H.  3. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  verdienstvolle  Aufgabe  gestellt,  713  D«* 
kinder  im  Alter  von  5 — 15  Jahren  auf  den  Zustand  des  Gehörs  au 
suchen.  Die  Hörprüfung  wurde  teils  mit  der  Taschenuhr  aof  6  m  EU- 
fernung,  teils  mittels  eines  speziell  konstruierten  HOrmessers  aal 
Entfernung,  teils  mit  Flüsterspmche  auf  3U,  '25  nnd  30  m  Enlfenniflg  M^ 
genommen.  Kinder,  welche  auf  diese  Enifemnng  nicht  hörten,  wnideii  i 
abnormal  bezeichnet.  KÖNio  fand  auf  diese  Weise  ßSiSS^/o  OhrenpUienM 
in  gewissen  Dörfern  sogar  71 — 72''/o.  Diese  Zahlen  sind  bedeateodbt 
als  diejenigen,  die  von  Ohrenärzten,  die  solche  Schal  an  tersuchnnges  micUi 
gefanden  wurden.  Leibold  in  München  fand  20,9%,  Rsichbbt  iiB 
207o,  OiiTMANN  in  Marburg  24%,  Ladbi  in  Zürich  (22000  M 
suchte)  10,6%  Ohrenkranke.  Letztere  Untersucher  prüften  auf  8 — 18 
Entfernung  mit  Flüstersprache.  Abgesehen  davon,  dafs  es  nicht  gnt  H 
die  Resultate  der  Hörprüfungen,  die  durch  so  verschiedene  Methoden  | 
fundeu  wurden,  einfach  zusammen  zu  zählen,  kann  der  Zweck  solcher  Cb( 
suchangen  nur  der  sein,  die  Falle  festzustellen,  bei  welchen  das  GebOr  I 
den  Schulunterricht  nicht  mehr  ausreicht,  nicht  aber  alle  selbst  leidu 
Schwankungen  des  Gehörs  bis  zur  Kormalgrenze.  Ein  Kind,  das  10— 
Flüstersprache  versteht,  kann  als  Schüler  als  aormalhörig  bezeichnet  w 
wenn  auch  sein  Trommelfell  deutlich  ausgeprägte  pathologische  Terti 
rangen  zeigt.  Die  Hörprüfung  mittels  der  Uhr  ist  von  Ohreointfln 
unzweckmäfsig  ziemlich  allgemein  aufgegeben,  da  man  absolat  keineDÜ«! 
hat,  dafs  ein  Kind  die  Uhr  auf  eine  bestimmte  Entfernong  hOrt,  wi 
behauptet,  dafs  dies  der  Fall  sei.  Gewüs  besitzen  wir  auch  in  der  Fl 
spräche  kein  sehr  gutes  Prüfongsmittel,  immerhin  lassen  sich  bei  e 
Übung  mittels  derselben  praktisch  durchaus  braachbare  Resultate  ffi 
Schwerhörigkeit  wird  meist  erst  angenommen,  wenn  ein  Kind  wnige 
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10  m  Fltlstärspradie  hört.  —  Was  die  Diagnose  der  einzelnen  Krankheits- 
len  betrifft,  so  basiert  der  Untersncher  dieselbe  anf  die  Inspektion  des 
Bimelfelles  nnd  Untersncbnng  von  Nase  and  Racben.  Mit  diesen  Hilfs- 
ein ist  es  nicht  immer  möglich,  gewisse  Formen  von  Resten  von 
tdobreitemngen,  die  sich  bänfig  nnter  dem  Bilde  des  stark  eingezogenen 
nmelfelles  infolge  von  Yerwacbsang  des  Hammers  mit  innerer  Panken- 
Inwand  oder  Yerkflrzüng  der  Tensoffasem  darstellen,  von  Tnben- 
criien,  letztere  wieder  von  Mittelobrkatarrhen  oder  Erkrankungen  des 
nn  Ohres  zu  unterscheiden.  Dies  ist  nur  möglich,  wenn  bei  jedem 
le,  mit  Ausnahme  der  F&lle,  wo  Rötung  des  Trommelfelles  vorhanden 
nach  der  Inspektion  die  Luftdouche  angewendet  und  nachher  die  Hör- 
üng  wiederholt  wird.  Verfasser  trennt  daher  auch  die  scharf  um- 
M>ene  Gruppe  der  Tubenerkrankungen  nicht  von  den  Mittelohrkatarrhen, 
Beste   der  Eiterungen   nicht   von    den  Eiterungen,    und   findet   unter 

Kindern  nur  zwei  Fälle  von  Erkrankungen  des  inneren  Ohres.  Was 
en  Schiulisatz  7  betrifft,  daft  die  Landbevölkerung  fflr  die  sich  fort- 
nden  katarrhalischen  Erkrankungen  des  Gehörapparates  besonders  dis- 
lert  sei,  so  kann  auf  Grund  einer  so  relativ  kleinen  Zahl  Untersuchter 

80  gewichtige  Behauptung  wohl  nicht  aufgestellt  werden.  Mit  den 
gm  Schiulissätzen  kann  man  sich  durchaus  einverstanden  erklären,  und 
B  es  sehr  zu  begrttlisen,  wenn  solche  Untersuchungen  auch  an  anderen 
an  vorgenommen  wttrden.  Dr.  LAUBi-Zflrich. 
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Ober  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schnlärxten 

an  höheren  Lehranstalten. 

trtreg,   gehalten    in   der   hygienischen    Sektion    der   Schlesisohen 

Gesellschaft   am    17.  Mai   1903 

von 
Dr.  Samosch,    Schularzt   in  Breslau. 

Das  uns  beschäftigende  Thema  steht  im  engsten  Zusammen- 
lüge mit  der  Geschichte  der  Schulhygiene  überhaupt.  Der  Ruf 
leh  Schulärzten  konnte  und  kann  erst  dann  Gehör  finden,  nachdem 
iioh  die  wissenschaftliche  Schulhygiene  die  Notwendigkeit  des  Schul- 
ites  als  eines  integrierenden  Bestandteiles  der  Schulgesundheitspflege 
wiesen  ist.  Ich  würde  fürchten  müssen,  meine  Aufgabe  oberflächlich 
id  lückenhaft  zu  lösen,  wenn  ich  nicht  am  Anfange  meiner  Aus« 
linmgen  die  Geschichte  der  Schulhygiene  in  groisen  Umrissen 
in  skizzieren  wollte. 

Das  Altertum  kannte  keine  Schulhygiene,  aus  dem  sehr  ein- 
ohen  Grunde,  weil  es  derselben  nicht  bedurfte.  Die  Elrziehung 
^  Alten  berücksichtigte  in  gleicher  Weise  die  Ausbildung  der 
rperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten.  Charakteristisch  für  die- 
be  bei  den  Hellenen  war  ein  Sprichwort,  mit  dem  man  einen  ün- 
>ildeten  bezeichnete,  indem  man  sagte:  „er  kann  weder  lesen  noch 
twinimen".^ 

Das  Mittelalter  kannte  ebenfalls  keine  Schulhygiene,  jedoch  aus 
em  ganz  anderen  Grunde.    Wer  sich  nur  ein  wenig  mit  dem  im 


^  Ciiiert  nach  Bübgerstein,  diese  Zeitschrift,  1888,  S.  53. 
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g  gestanden  haben,  von  allen  diesen  Autoren  wird  als  ein 
stein  in  der  systematisoh- hygienischen  Betrachtung  des  Schul- 
18  das  im  Jahre  1780  erschienene  Werk  Jon.  Peteb  Fbanks 
shnet,  welches  den  Titel  führt:  „System  einer  vollständigen 
imischen  Polizei^'.  Im  zweiten  Bande  dieses  Baches  behandelt 
T'erfasser  als  Erster  im  Zusammenhang  und  systematisch  die 
ndheitspflege  der  Jugend  und  präzisiert  schulhygienische  Lehren, 
mn  grolsen  Teil  auch  heute  noch  Geltung  haben  und  teilweise 
irklicht  worden  sind.  Die  politische  Umwälzung  am  Ende  des 
nd  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  lieCs  es  erklärlich  erscheinen, 
nach  Frank  ein  lang  anhaltender  Stillstand  in  der  Weiter- 
oklung  der  Schulhygiene  eintrat.  Nach  den  Befreiungskriegen 
I  gaben  die  anders  gearteten  politischen  Verhältnisse  indirekt 
s  zu  einer  neuen,  in  der  Geschichte  der  Schulhygiene  bemerkens- 
I  Tat.  In  dem  neu  erstandenen  Preufsen,  das  sich  von  den 
raalsschlägen    des    napoleonischen    Zeitalters     erholen    muiste, 

von  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  insbesondere  auch  von 
Engend,  das  HöchstmaJs  von  geistiger  Arbeit  verlangt.  Zur 
igen  Zeit  war  Arbeit  die  Losung  des  preufsischen  Volkes,  und 
lern  Leiter  des  höheren  Schulwesens  Johannes  Sohültze 
tet  ScHiLLEB,^  dafs  sein  Wahlspruch  gewesen  sei:  „Arbeiten 
untergehen".     Kein  Wunder,    dafs   sich  die  gesundheitsschäd- 

Folgen  eines  derartigen  Regimes,  namentlich  in  Anbetracht 
leichzeitigen  Nichtbeachtung  und  Beargwöhnung  körperlicher 
^en,  bei  der  Schuljugend  geltend  machten  und  zwar  in  so 
ichem  Mause,  dals  sich  der  Reg.-Medizinalrat  LoBiNSEfi  in 
Q  im  Jahre  1836  veranlaTst  sah,  in  seiner  Schrift:  „Zum  Schutze 
esundheit  in  den  Schulen",  die  damals  ungemeines  Aufsehen 
if  energisch  gegen  die  unzweckmäüsige  und  gesundheitsschädliche 
QDg  der  Schuljugend  Protest  zu  erheben.  LoBiNSEfi  fand  auf 
>gischer  Seite  vielfachen  Widerspruch,  und  es  entspann  sich 
en  ihm  und  Professor  Fbobiep,  der  sich  auf  seine  Seite  gestellt 
einerseits  und  den  Pädagogen  andererseits  eine  lang  anhaltende 
ibde,  die  man  gemeinhin  den  LoBiNSEBschen  Schulstreit  nennt, 
auch  auf  den  LoBiNSEBschen  Weckruf  folgte  noch  kein  Er- 
1.  Die  hygienische  Wissenschaft  war  noch  zu  jung,  ihre 
lisse  noch  zu  geringfügig  und  unsicher,  als  dafs  sich  ein 
las    Gebiet    derselben,    die    Schulhygiene,    schon   hätte    Bahn 
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brechen  könneD,  \venn  auch  einzelne  Stimmen,  die  die  hypeuMb 
Beobachtung  der  Schulen  TerlangteUi  nie  ganz  TentuimtHi;  m 
entscheidende  Wendung  trat  jedoch  erst  in  den  aeehaipr  Jtkni 
des  vergangenen  Jahrhunderts  ein;  in  diese  Zeit  fidlt  dv  'Btgm 
derjenigen  Epoche,  in  der  die  Schulhygiene  in  aUerdisgi  lekvm 
Elampfe  von  Sieg  zu  Sieg  achritt. 

Es  hielse  Eulen  nach  Athen  tragen  und  würde  dn  Bm 
meines  Referats  bedeutend  überschreiten,  wenn  ich  an  disnr  Sltt^ 
wo  die  Schulhygiene,  dank  der  Bemühungen  eines  ihrer  taliiillipiM 
und  eifrigsten  Förderers,  des  Herrn  Professor  Hsbmahh  Gohk,  Mi 
eine  gerechte  und  wohlwollende  WtLrdigung  £and,  eine  gninfik» 
sieht  über  die  weiteren  Fortschritte  der  Schulhygiene  geben  idk 
Die  bahnbrechenden  und  bedeutungsvollen  üntersuchungoi,  die  wä 
an  die  Namen  Fahskea,  Hebmann  Cohn,  Yiechow,  Qwon,  b 
liiNGEB,  Falk,  Eotelmann,  Hebtel,  Axel  Kkt,  BuBfiiHSBi 
Ebismann,  Sohubebt  und  noch  viele  andere  knüpfen,  sind  in  warn 
Sektion  schon  wiederholt  erörtert  und  diskutiert  worden,  und  tt 
mu&  und  darf  mich  begnügen,  dem  Thema  entsprechend,  nuAtfk 
der  praktisch  wichtigsten  Errungenschaft  der  Schulhygiene,  nit  km 
Schularzt,  zu  beschäftigen. 

Die  Frage,  betreffend  die  Notwendigkeit  der  Einfähmag  nk 
Schulärzten  überhaupt,  dürfte  heute  prinzipiell  und  durchgelMiiA 
bejahenden  Sinne  entschieden  sein.  Gerade  die  letzten  Jahre  bte 
uns  auf  diesem  Gebiete  überraschende  Erfolge  gebracht,  und  hatä 
Dr.  Wex^  in  einer  diesjährigen  Arbeit  angeben,  dab  benüi  ft 
deutsche  Städte  Schulärzte  angestellt  haben.  Wenn  es  auch  hie  ul 
da  noch  Leute  geben  sollte,  die  die  Schularztinstitution  nicht  fltf" 
kennen  und  bekämpfen,  so  stehe  ich  nicht  an,  dieselben  anf  eoi 
Stufe  zu  stellen  mit  denjenigen,  die  nach  der  Einführung  der  Em* 
bahn  die  Segnungen  der  Postkutsche  priesen.  Wie  die  Gegner  fa 
Eisenbahn  ausgestorben  sind,  so  dürften  die  Feinde  der  Schnlsnt- 
institution  allmählich  dahinschwinden. 

Immerhin  ist  die  Schularztfrage  noch  nicht  nach  allen  Seita 
hin  und  definitiv  geregelt.  Eiue  Reihe  von  prinzipiell  wiehtfa 
Unterfragen  harrt  noch  der  Lösung.  Neben  dem  weiteren  Ante 
der  bestehenden  Schularztinstitution,  der  Begrenzung  ihres  Umtofiik 
der  Regelung  der  Technik  des  schulärztlichen  Dienstes  verliogt  ift 
erster  Reihe  Beantwortung  die  Frage:  „Sollen  für  höhere  Sehvki 


^  Diise  Zeitschrift,  1903,  S.  63. 
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nlftrzte  angestellt  werden?*'  eine  Frage,  die  ja  bekanntlioh  für 
olau  akut  geworden  ist.  Merkwürdigerweise  sind  nämlich  in 
ftisohland  —  das  Ausland  übertrifft  uns  hierin  —  meines  Wissens 

einer  einzigen  Ausnahme  bisher  nur  Schulärzte  für  Volks- 
iilen  angestellt  worden.  Diese  Tatsache  erscheint  befremdlich  in 
betracht  des  Umstandes,  dafs  die  Schulhygiene  ihren  Ausgangs« 
ikt  nahm  von  der  Entdeckung  gesundheitlicher  Übelstände  an 
beren  Schulen.  Das  Befremdliche  schwindet  sofort,  wenn  wir  an 
aosdale  Politik  der  letzten  Jahrzehnte  denken,  eine  Politik,  die 
ibiässig  bemüht  ist,  die  ungünstige  soziale  Lage  der  minder  be- 
lerten  Stände  zu  verbessern.  Die  obligatorische  Schulpflicht,  die 
gemeiner  ist  als  die  Wehrpflicht,  weil  sie  alle  Individuen,  Knaben 
1  Mädchen,  ausnahmslos  umfaist,  hat  den  Behörden  die  Verpflich- 
ig  auferlegt,  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
lit  mit  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Kinder  verbunden  sei. 
nm  man  nun  auch  in  den  ersten  Jahren  zunächst  an  die  Volks- 
Lulkinder  gedacht  hat,  so  ist  es  meines  Erachtens  nun  wohl  auch 
der  Zeit,  sich  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  zu  er- 
lem.  Denn  auch  sie  sind  Soldaten  im  Schulstaate,  und  auch  bei 
len  muls  dafür  gesorgt  werden,  dafs  sie  in  Erfüllung  ihrer  Pflicht 
iht  an  Leib  und  Leben  geschädigt  werden;  auch  sie  müssen  frisch 
d  leistungsfähig  erhalten  werden,  um  später  ihren  Pflichten  als 
ntsbürger  gerecht  werden  zu  können. 

Aus  dem  eben  Gesagten  werden  Sie  entnehmen,  dafs  ich 
um  von  einem  rein  sozialen  Gesichtspunkte  aus,  dem  Geiste 
r  Zeit  entsprechend,  die  peinlichste  Beobachtung  der  Schul- 
pene  an  höheren  Schulen  für  notwendig  halte.  Ich  werde  in 
g«iidem  den  Nachweis  zu  führen  haben,  dafs  insbesondere  die  An- 
UiiDg  von  Schulärzten  an  höheren  Schulen  notwendig,  möglich 
d  durchführbar  ist. 

Die  Aufgaben  der  praktischen  Schulhygiene  zerfallen  gemeinhin 
drei  Teile: 

1.  Die  Hygiene  des  Unterrichts.  Dahin  gehören  die 
gienisohe  Begutachtung  und  Regelung  des  Lehr-  und  Stundenplans, 
r  sweckmäfsigen  Verteilung  von  Ruhe  und  Arbeit,  die  hygienische 
iibraohtnng  der  Lehrmethode.  Diese  sehr  schwierige  Aufgabe  kann 
or  von  einer  Zentralstelle  aus  gelöst  werden. 

2.  Die  Hygiene  der  äufseren  Bedingungen  des  Schul- 
ibens,  des  Schulgebäudes,  der  Subsellien,  Lehrmittel  etc. 
lese  Aufgabe   kann  im  Prinzip  von  einer  Zentralstelle   aus  gelöst 
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werden,    bedarf  aber  snr  DnrohfühniDg  im  fliDselneD  i 

Kontrolle  des  SachverstSndigeE,  am  besten  des  Sohalft 

3.    Die  Hygiene   das  ladividaams.     Diese  Aufgilw  1 
nur  vom  Schularzt  gelöst  werden. 

Über  Pankt  1  mufs  ich  mich  sehr  kurz  fassen,  weil  ich« 
Er&brungen  auf  diesem  G-ebiete  nicht  besitze,  und  weil  mir  udcS 
seits  dns  Studium  der  Literatur  gezeigt  bat,  dafa  troU  der  Um 
haftigkeit  des  in  derselben  medergelegten  Materials  ein  eiDwaodsfn 
Ergebnis  bisher  nicht  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Ich  erhoffet 
einer  weit  ausgebreiteten  schulärztlichen  Tätigkeit,  dafs  sie  dieÜiM 
lagen  scbatfeu  wird,  auf  denen  dann  diese  Aufgabe  von  derZ 
stelle  aus  gelöst  werden  kann. 

Über  Punkt  2  kann  ich  mich  gleichfalls  kurz  fassen.  Es  «iriw 
niemand  bestreiten,  dafs  in  höheren  Schulen  die  äufseren  Bedisgi 
gen  des  SohuUebena  manchmal   schlechter    sind    als    in   den  ^ 
schulen  der  grofsen  Städte,  und  dafs  sie  dringend  einer  hygiemsi 
Revision  und  Begutachtung  bedürfen. 

Punkt  3  ist  der  Kernpunkt  der  hentigen  sohDlftrztUeheii  1 
keil,  und  es  liegt  mir  ob,  nachzuweisen,  dals  auch  an  hQhennSc 
dieser  Punkt  von  mafsgebcnder  Bedeutung  ist,  und  dalä  die  I 
dieser  Aufgabe    in    gewissem    Sinne    Grundbedingung   ist  fär  I 
erspriefsliehe,  praktische  Schulhygiene  überhaupt. 

Es    ist    eine   weit    verbreitete    Anschauung,    die   Hrgieot  i 
Individuums    sei    in     höheren    Schulen     unnötig     und    überftti 
weil    fUr   die    Besucher  dieser    Lehranstalten   das   EltemhaDi  |> 
gend    sorge.     Diese  Argumentation    halte    ich    für    blseh.  SA 
wir  zundchat  einmal  an,   die   Voraussetzung  wflre  richtig, 
den  Kindern  höherer  Schulen  würde  von  den  Eltern  c 
hygienische  Fürsorge  zu  teil,    so  ist  um  d essen t willen  ( 
liehe    Hygiene    des    Individuums    durchaus    nicht 
unnötig;  denn  es  handelt  sich  ja  bei  höheren  Schulen  niclit  so  M 
darum,    dufs  der  Schularzt  bei  den  Kindern  verborgene  Ennkk 
keime    entdeckt    und    die   Eltern    rait    seinem    Befunde   fibem 
sondern  es  ist  seine  Aufgabe,    den  EinQufa  des  Schnliebens  ■n'* 
Kinzelindividuen   zu   beobachten   und   zu  studieren.     Daza  ist  ■ 
vor  allem  nötig,  dafs  der  Schularzt  die  Einzelindividuen  keul;  ' 
sollte  er  denn  in  der  Lage  sein,    die  Wechselbezi  eh  uneen  '"^ 
zwei  Faktoren,  hier  Schule  und  Individuum,  zu  erforschen  nod  h 
zustellen,    wenn    er    nur    einen    Faktor  berttcksichtigen  darf. 
Einzeluntersnohung    an    höheren  Schalen    ist    nicht   wie  bü  V<u 
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len  der  Endzweck,  um  durch  dieselbe  eine  Besserung  im  6e- 
Iheitszustand  des  eventuell  für  krank  befundenen  Kindes  herbei- 
hren,  sondern  sie   ist  nur  ein,  allerdings  unentbehrliches,  Mittel 

Zweck.     Der  Segen  solcher  Einzeluntersuchungen  dürfte  nicht 

einzelnen  Kinde  direkt  und  sofort  zu  teil  werden»  sondern 
de,  was  vielleicht  noch  wichtiger  ist,  der  Gesamtheit,  und  zwar 
nkt,  zu  gute  kommen.  Ist  erst  einmal  durch  zahlreiche 
sehmtersuchungen  und  andauernde  Beobachtung  festgestellt,  dafs 
Bedingungen  des  Schullebens  einen  ungünstigen  EinfluTs  aus- 
,  so  werden  diese  Bedingungen  geändert,  respektive  gebessert 
en  müssen,  das  heifst,  es  würde  auf  der  Basis  der  Einzel- 
vaohungen  der  Gesamtheit  ein  beträchtlicher  Nutzen  erwachsen, 
triffi;  unter  allen  Umständen  zu,  auch  wenn,  wie  wir  voraus- 
art  haben,  von  Seiten  des  Elternhauses  allen  Eandern  die  nötige 
mische  Fürsorge  zu  teil  wird.  Tatsächlich  besteht  aber  diese 
nssetzung   nicht   in  dem   allgemeinen   Umfange    zu  Recht,    wie 

allgemein  glaubt.  Sind  denn  die  Fälle  gar  so  spärlich,  wo 
Le  in  den  besseren  Ständen  Eltern  aus  übermäiüsiger  Eitelkeit 
Kinder  der  Krankheit  geradezu  in  die  Arme  führen,  indem  sie 
mnen  gequälten,  insufi^ienlen  Kinder  unter  einer  verderblichen 
«chelung  des  Ehrgeizes  zu  immer  gröfseren  Anstrengungen 
omen?  Ist  das  hygienische  Fürsorge?  Sollte  da  nicht  der 
ilarzt  in  solchen  Fällen  der  Schule  und  durch  dieselbe  vielleicht 

den  Eitern  einen  segensreichen  Wink  geben  können  ?  Ein  Kon- 

mit  dem  Hausarzt  ist  hier  nicht  zu  befürchten,  denn  in  solchen 
m  'ist  derselbe  entweder  gar  nicht  gefragt  worden,  oder  sein  war- 
mer Rat  ist  unberücksichtigt  geblieben,  und  es  kann  ihm  nur 
nehm  sein,  wenn  er  auf  Veranlassung  des  Schularztes  durch  die 
ile  zum  Einschreiten  veranlafst  wird,  oder  wenn  seine  Autorität 

amtlicher  Seite  gestützt  wird.  Recht  treffend  äufsert  sich 
^nsEBT^  über  die  so  sehr  gerühmte  hygienische  Fürsorge  der 
m  in  den  besseren  Ständen:  „Man  hat  gerade  mit  Rücksicht 
dieses  Arbeitsgebiet  der  Schulärzte,  nämlich  die  individuelle 
iene,    gesagt,    dafs  sie  für  höhere  Schulen  entbehrlich  sei,    weil 

die  soziale  Stellung  der  Eltern  Gewähr  dafür  biete,  dafs  die 
mdheit  der  Kinder  genügend  gepflegt  und  jeder  Krankheitskeim 
Hilfe  der  Hausärzte  rechtzeitig  erkannt  werde.  Aber  ganz  ab- 
hen  davon,  dafs  die  Gymnasien  und  Realschulen  kein  Reservat- 
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Xlittel  zum  Zweck  uneDtbehrlioh  ist.  Wir  haben  femer  ge- 
HD,  daCr  die  hygienische  Fürsorge  seitens  der  Eltern  auch  bei 
BÜem  höherer  Lehranstalten  nicht  immer  in  dem  Mafse  vor- 
äkn  ist,  wie  man  es  yoraussetzt.  Es  erübrigt  nun  noch  die 
fimg  der  Frage,  ob  denn  der  Gesundheitszustand  der  höheren 
iBdjagend  überhaupt  ein  Einschreiten  berechtigt  und  erheischt, 
^«ftre  ja  denkbar,  dais  der  überwiegend  gröfste  Teil  der  Kinder 
r  einer  blühenden  Gesundheit  erfreut,  und  dafs  die  Schulhygiene 
bMYe  Schularzt  überflüssig  und  entbehrlich  wäre.  Dals  dem 
Kt  80  ist,  darauf  weisen  schon  die  Untersuchungen  hin,  auf  denen 
(  die  Schulhygiene  aufgebaut  hat,  und  die  recht  verblüffende 
tvitate  in  pejus  ergeben  haben.  Da  es  sich  aber  hierbei  meist  um 
iftsial Untersuchungen  gehandelt  hat,  so  dürfte  es  angebracht 
1^  die  neueste  Literatur  daraufhin  anzusehen,  welche  Anhaltspunkte 

'US  für  die  Bdurteilung  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes 
^kat  sogenannten  chronischen  Kränklichkeit  —  gewährt. 

Die  wichtigsten,  wissenschaftlich  exaktesten  diesbezüglichen 
Mhungen  stammen  aus  Dänemark  und  Schweden.  Im  Jahre  1881 
iHKiohte  Axel  Hebtel  in  Kopenhagen  8141  Knaben  und  1211 
iiehen  der  höheren  Schulen  behufs  Feststellung  ihres  Gesundheits- 
Ittidea ;  im  folgenden  Jahre  wurden  in  Dänemark  von  einer  eigens 
Ml  eingesetzten  Kommission  17  595  Knaben  und  11646  Mädchen, 
h  den  höheren,  teils  den  Volksschulen  »angehörend,  zu  demselben 
HA  untersucht,  und  im  gleichen  Jahre  von  einer  schwedischen 
iumssion  14434  Knaben  und  3072  Mädchen,  nur  den  höheren 
Um  angehörend.  Die  Untersuchungen  wurden  sämtlich  von 
idienid  gleichen  Gesichtspunkten  und  in  gleicher  Form  angestellt. 
I.  den  höheren  Schülern  wurde  die  Beantwortung  von  Fragebogen, 
riecht  detaillierte  Fragen  über  Anamnese,  Gesundheitszustand, 
keUe^  und  Schlafenszeit,  Privatbeschäftigung  etc.  enthielten,  verlangt, 
I  wurden  nur  die  sorgfältig  beantworteten  Fragebogen  zur  weiteren 
Bl)eitung  verwandt.  Die  Yolksschüler  wurden  einzeln  ärztlich 
macht.  Ich  muls  es  mir  versagen,  hier  im  detail  auf  die  wahr- 
i  verblüffenden  Resultate  einzugehen,  und  verweise  diesbezüglich, 
leeondere   was   die    schwedischen  Untersuchungen  anbetrifft,    auf 

von  Axel  Key^  erstatteten  Bericht,  der  meines  Erachtens  den 


'  Axel  Keys  Schulhygieniache  Untersuchungen,  In  deutscher  Bearbeitang 
DSgegeben  von  Dr.  Leo  Burorbstein  in  Wien,  Hamburg  und  Leipzig, 
lold  Voss,  1889. 
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Gegenstand  in  seitdem  unerreichteT  Weise  erschöpft,  nnd  tcsj 
eine  yorzügliche  auezugaweise  Bearbeitung  von  Buboebsteis  ed 
Für  einen  eventuellen  künftigen  Schularzt  an  höheren  SduJwj 
dieae.s  Buch  ein  unentbehrlicher  und  sicherer  Führer  8«il  Ü 
schränke  mich  hier,  die  Angaben  Axel  Hertels*  wiedsmi 
der  die  Resultate  alter  drei  ITutersuchungsreihen  zusammeDgefi| 
Folgendes  festgestellt  hat:  29 "/o  aller  Knaben  in  höheren  i 
Volksschulen  sind  krank,  20%  sind  es  bereits  heim  Scbnlij 
ind  es  3ä7<i>  dann  steigt  die  Zahl  der  El 
10.  Jahre  an,  um  im  II.  Lebensjahre  Btd 
bleiben  oder  zn  fallen.  Im  12.  Lebensjahre  wird  jedoch  du  Hh 
von  31%  erreicht,  dann  sinkt  die  Zahl  bis  zum  16.  Lebensjah 
nachher  wieder  etwas  2u  steigen.  Von  den  Mädchen  sin| 
krank,  beim  Schuleintritt  sind  es  2Ö%,  im  10.  Lebensjahrt' 
dann  folgt  ein  Stillstand;  mit  13  Jahren  wird  das  Haiinil 
äl  %  erreicht.  Der  Gang  der  Krankheitakarve  ist  sowohl  fElrB 
wie  für  Mädchen  bei  allen  drei  Untersuchungen  anufthemil  ä| 

Zu  diesen  zifTernmäisigen  Resultaten  füge  ich  noolk 
wenige,  besonders  interessante  Ergebnisse  hinzu.  Die  dM 
Untersuchungen  lehren,  dafs  die  Krankenprozente  bei  den  9| 
höherer  Lehranstalten  und  bei  den  Volksschülem  aonfthtfl 
gleichen  sind;  die  durch  die  ungünstigen  sozialen  Verhilta 
dingte  Gesundheitsschadigung  auf  der  einen  Seite  entsprid 
duroh  die  geistige  Mehrarbeit  bedingten  Gcsundheitsschadigl 
der  anderen  Seite.  Die  Arbeitszeit  beträgt  in  den  höheren  I 
in  Dänemark  pro  Tag  9—97»  Stunden,  in  Schweden  10— 11 8! 
ohne  den  Privatunterricht.  Die  Bedeutung  der  Arbeitaeeit^ 
aus  folgendem:  In  Dänemark  wiesen  diejenigen  Scb&ler,  dii 
als  es  der  Durchschnittszeit  entsprach,  arbeiteten,  eine  um  7Vij 
Kränklichkeit  auf,  in  Schweden  betrug  die  Differenz  b'ft.  i 
terem  Lande  ergab  sich  auch  an  verschiedenen  Gymnasien  ^ 
schieden  lange  Arbeitszeit,  ohne  dafs  der  gröfseren  Arbtj 
bessere  Leistungen  entsprachen.  Bezüglich  der  ScblafeDSill| 
sich,  dafs  dieselbe  durchgehends  zu  kurz  war.  | 

Das  Resume,  das  Hebtel  ans  seiner  Znsammenhaii 
genannten  drei  Untersuchnngsreihen  zieht,  lautet  annäh«H 
getreu:  Durch  diese  Untersuchungen,  welche  nicht  weniger  »h 
Schulkinder  umfassen,  und  zwar  ca.  35U00  Kinder  der  hüherenj 


}  167 

l  15000  Yolkasohulkinder,  sind  die  wesentlichsten  Gnmdlagen  für 
Bearteilnng  der  physischen  Entwicklang  nnd  der  Gesundheit  des 
■Bwaohsenden  Geschlechts  auf  das  gründlichste  nnd  sorgftltigste 
gestellt  worden.  Unter  den  gewonnenen  Besaltaten  ist  ein  Faktum 
i  grülster  Bedeutung,  dafs  die  Kränklichkeit  in  den  oberen  Klassen 
faer  als  in  den  nnteren  ist,  und  dals  ein  Drittel  der  Knaben  und 
lir  als  die  Hälfte  der  Mädchen  in  den  wichtigsten  Jahren  an 
inkheiten,  wie  Skrophulose,  Blutarmut  und  Nervosität  leiden, 
ehe  anf  das  geistige  und  körperliche  Wohlbefinden  einen  durch- 
i&nden  Einfluls  ausüben.  Eine  groüse  Zahl  ist  überdies  kurzsichtig 
r  besitzt  ein  mangelhaftes  Gehör.  Das  ist  wahrhaftig  ein  trauriges 
1  der  heranwachsenden  Jugend,  zumal  nicht  nur  die  Kinder, 
ehe  in  Not  und  Elend  leben,  sondern  auch  die  der  wohlhabenden 
nde  schwach  und  kränklich  sind.  Die  Schuld  daran  trägt  bei 
teren  die  übermäfsige  Schularbeit,  welche  ihnen  nicht  erlaubt,  der 
ihr  Alter  nötigen  Ruhe  zu  pflegen. 

Die  eben  erwähnten  Untersuchungen  in  den  nordischen  Ländern 
nnen  mir  nach  einer  Richtung  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
Dspruohen  zu  dürfen,  nämlich  nach  der  Seite  hin,  dals  sie  den 
lg  zeigen,  auf  dem  wir  vielleicht  einmal  zu  einem  sicheren 
eil  über  die  etwas  ominöse  Überbürdungsfrage  gelangen  könnten. 
I  wenn  wir,  wie  es  in  Schweden  der  Fall  ist,  den  Qe- 
dheitszustand   der  Jugend    an    sich   genau    kennen,    erst   wenn 

über  den  EinfluTs  der  einzelnen  Bedingungen  des  Schul 
ms,  z.  B.  der  Arbeitszeit  und  Arbeitsintensität,  sichere  Er- 
rongen  besitzen,  und  erst  wenn  wir  gewisse  Bedingungen 
kindlichen  Lebens  aulserhalb  der  Schule,  z.  B.  die  freiwillige 
bmrbeit  in  Form  von  Musikstunden  und  anderem  Privatnnter- 
(t  kennen,  erst  dann  werden  wir  in  der  Lage  sein,  die  Wechsel- 
iehungen  zwischen  den  einzelnen  Faktoren  zu  studieren,  und  erst 
n  weiden  wir  die  Behauptung  von  der  Überbürdung  der  Schüler 
•tigen  oder  zurückweisen  können.  Einen  Beitrag  in  der  eben 
annzeiohneten  Richtung  hat  in  Deutschland  Sohmid  -  Monkard 
geben  versucht  in  zwei  Arbeiten,  von  denen  die  erste  aus  dem 
re  1897  den  Titel  führt:  „Die  chronische  Kränklichkeit  in  unseren 
Seren  und  höheren  Schulen*',  während  die  zweite,  aus  dem  Jahre 
9  stammende,  die  Entstehung  und  Verhütung  nervöser  Zustände 
Sdhülem  höherer  Lehranstalten  zum  Gegenstande  hat.^    Li  der 
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erstnn  Arbeit    bat    der  Verfasser   unter  Zagrandelegung  tou  Hott^ 
Bachungen    an   5100  Knaben    nnd  3200  Mädchen   folgende  ] 
mehr  und  minder  ausführlich  erörtert  und  diskutiert: 

1,  Die  chronische  Kränklichkeit  der  Schulkinder  im  tilgt 
meines.  2.  Die  chronische  Kränklichkeit  in  den  Miltelschale^ 
im  Vergleich  zu  der  an  höheren  Schulen;  sowohl  bei  den  bokenk 
Sahulen,  wie  bei  den  MitteUchulen  werden  einzelne  ADstallcn  u 
besonderen  Gründen  einzeln  herausgegriffen.  3,  Die  Verbnitm 
der  Kurzsichtigkeit;  leider  wurden  hierbei  nur  die  Brillentrtg« 
berücksichtigt.  4.  Die  obligatorische  Arbeitszeit  in  Schule  a 
Haus.  5.  Die  freiwillige  Mehrarbeit  6,  Die  Schtafdanei.  t.  D« 
Einflufs  der  Ärbeitsdauer  auf  die  Ermüdung.  8.  Der  EinSnb  är 
körperUchen  Übungen.  9.  Körperentwiefclung  vor  and  uacb  d 
Schulzeit.  10.  Lüftung  und  Heizung.  11,  Akute  KrankbeiteL 
Die  Sohlofssätne  des  Verfassers  lauten,  soweit  sie  sich  aal  die  dt* 
nische  Kränklichkeit  beziehen,  annähernd  wortgetreu  folge ndenwt« 
).  Die  chronische  Kränklichkeit  tritt  in  hüherem  Htüe  li 
Mädchen  als  bei  Knaben  auf.  2.  Die  Zahl  der  chronisch  E 
liohen  vermehrt  sich  im  Laufe  der  Jahre.  Es  verla 
sohuittlich  mehr  kränkliche  Schüler  die  Schule  als  hineinkomiu 
i.  Die  chronische  Kränklichkeit  ist  verschieden  häufig  in  « 
aohiedenen  Schulen.  Sie  tritt  besonders  da  auf,  wo  der  Cd» 
rieht  über  den  ganzen  Tag  verteilt  ist,  und  wo  den  Sck&liii 
wenig  oder  keine  freie  Zeit  bleibt,  um  genügend  an  die  Luft  ü 
kommen.  Die  Zahlen  der  chronisch  Kränklichen  stufen  aieli  • 
ab,  dafs  die  geistig  wenig  belasteten  Mittelschulen,  troti  i 
körperlich  minderwertigeren  Materials,  schlielsliGh  die  w«ii|l 
Kränklichen  aufweisen.  Auf  einzelnen  höheren  Knabenwbnh 
mit  starker  Arbeitsleistung  und  ungünstiger  Tageseinteitanf;  ä 
trifft  die  Zahl  der  Kränklichen  besonders  die  der  ^ervOsen,  w 
die  der  Mädchen  aus  dea  gleichen  famillen,  obwohl  dudi 
Mädchen  als  die  zarteren  und  empfindlicheren  gelten  mta 
4.  Die  chronische  Kränklichkeit  geht  nicht  nur  Hand  in  fi 
mit  der  Arbeitslast  und  mit  ungünstiger  Verteilung  der  ArM 
sondern  nuoh  mit  Verkürzung  der  Schlafdaner  und  mit  i 
Steigerung  der  freiwilligen  Mehrarbeit,  5.  Im  15.  bis  U.  1 
jähre  findet  in  wenig  mit  Hausarbeit  belasteten  Bürger  nod  1 
aohalen  bei  Knaben  und  Mädchen  ein  normaler  Rückgang  ' 
Kränklichkeit  statt,  derselbe  fehlt  auf  hilheren  Knaben- and  lU^ 
cbeuBohulen  mit  starken  geistigen  Anforderungen. 
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Die   ziffemmäifligen   Ergebnisse    der   Untersuchungen    ttber   die 
ronisohe  Kränklichkeit  waren  folgende: 

7. — 11.    Lebensjahr 

Knaben  Mädchen 

Mittelschulen     16— 307o  krank 17—41%  krank 

HöhereSchulen  14—27  7o     „     16— 367o     „ 

1 2. — 1 8.    Lebensjahr 

Knaben  Mädchen 

Mittelschulen  307o,  absteigend  35—40%,  absteig.  bis  auf  27  % 

bis  auf  18  7o 
Höhere  Schulen: 
a)Liternate    mit  zweckmälsiger 

Tageseinteilung    25%,     aber       30—42—58% 

ohne    die    bei    Mittelschulen 

beobachtete  Abnahme, 
b)  Eixternate  m.  unzweckmäfsiger 

Tageseinteilung    und    starker 

Überlastung  19-30—60%. 

(Fortsetzung  folgt.) 


DienM^^nnnsen  für  Sd^nlax^tt. 


Dienstanweisung 
fBr  die  Schnlftrzte  an  den  Gemeindeschulen  zu  Berlin. 

1.  Dem  Schalarzte  liegt  es  ob,  bei  der  Einschalang  die  Kinder  anf 
!e  Schnlfähigkeit  zu  untersuchen.  Dem  Schalarzte  werden  zu  diesem 
M6k  von  dem  Schalkommissionsvorsteher  bei  der  ^nmeldang  der  Kinder 
d  von  dem  Rektor  beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Schale  diejenigen 
psandt,  welche  bezüglich  ihrer  Schalfähigkeit  als  zweifelhaft  erscheinen. 
Aerdem  hat  der  Schalarzt  möglichst  bald  nach  Beginn  der  Schale  die 
NUutfgenommenen  zu  antersachen.  Diese  üntersuchangen  müssen  inner- 
b  der  ersten  sechs  Wochen  des  Schalhalhjahres  beendet  sein. 

Die  in  der  Regel  in  Gegenwart  der  Eltern  bezw.  der  Erziehungs- 
tpflichteten  vorzunehmende  Untersachang  erstreckt  sich  auf  die  körper- 
ke  und  geistige  Entwicklang  and  auf  die  Sinnesorgane,  Atmungsorgane, 
üE,  Gliedmafsen,  Mnndhöhle,  Wirbelsäule,  bei  Knaben  auch  auf  den 
Hdi  (Bmchpforten).  Die  als  nicht  schulfähig  erkannten  Kinder  sollen 
Achst  anf  ein  halbes  Jahr,  nötigenfalls  auf  längere  Zeit  zurückgestellt 
I  nach  Ablauf  dieser  Zeit  von  neuem  untersucht  werden. 


über  diejenigen  Kinder,  welche  als  schulfähig,  aber  nicht  als  T(Oi| 
gesund  ermittelt  werden  und  welche  beim  Unterricht  besonders  berttfc 
gichtigt  werden  sollen  (beim  Turnen,  beim  Gesang)  oder  eines  besocdtni 
Sitzplatzes  bedürfen  (wegen  Gesichts-  odei  Gehörfehler  etc.),  ist  an 
sonderer  Schein  ■ —  Üherwachungsscbein  —  auszustellen,  welchtr 
Klassenlehrer  des  Kindes  aufzubewahren  ist.  Diese  Kioder  vHim  w 
Schulärzte  fortlaufend  beohachtet  werden. 

2.  Der  Schularzt   hat  die  PrUfung  der  ftir  den  NebenuntemcU 
geschlagenen  Kinder  auf  körperliche  und  psychische  Itlängel, 
auch  auf  etwaige  Fehler  an  den  Sinnesorganen  Torzunebmen. 

3.  Der  Schularzt  bat  die  Prüfung  der  für  den  Stotterematemdi  iw 
geschlogenen  Kinder  besonders  bezßglich  der  Atraun^organe  TomoAui 

Sowohl  über  die  für  die  Nebenklassen  als  ffir  die  Stottererinnw 
suchten  Kinder  sind  besondere  Fragebogen  auszufüllen.     Die  Untersndma 
sollen  in  der  Regel  in  Gegenwart  der  Eltern  in  der  Wohaung  detiitf 
stattfinden. 

4.  Der  Schularzt  hat  auf  Ersuchen  der  Schul konimission  die  Cot» 
Buchung  von  angeblich  durch  Krankheit  am  Schulbesuch  verMadafei 
Kindern,  wenn  Verdacht  auf  ungerechtfertigtes  Fernbleiben  bestdit, 
zunehmen,  um  festzustellen,  ob  die  Schul versAumnis  gerechtfcnigt 
Sind  ärztliche  Atteste  vorhanden,  so  sollen  solche  Prüfungen  auf  T« 
anlassung  der  Schul kommission  nur  dann  vorgenommen  werden,  imo  W 
sondere  Umstände  vorliegen,  welche  eine  solche  Prüfung 
erscheinen  lassen. 

5.  Der  Schularzt   ist   verpflichtet  zur  Abgabe  von  scbiifUidab 
der  Schuld eputation  erfordertes  Gutachten 

a)  über  den  Gesundheitszustand  einzelner  Kinder, 
bl  über  das  Vorhandensein  von  ansteckenden  Krankheiten, 
c)  über  vermutete,  die  Gesundheit  der  Lehrer  oder  Schüler  he 
teiligende  Einrichtungen  des  Scbulhauses  und  seiner  GeriK- 

6.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,    über  krankh ei ts verdächtige  Üok 
welche   ihm   vom  Rektor  zur  Untersuchung  zugesandt    werden, 
abzugeben,    bei    dauernden    Krankheitszustanden    Krankheitsscheine 
zustellen. 

7.  Der  Schularzt  hat  die  Schule  mindestens  zweimal  balbjlhAct 
besuchen.     Die  Zeit    ist    im  Einvernehmen    mit    dem  Rektor 
Bei  diesen  Besucbeu  hat  der  Schularzt  die  Aufgabe, 

a)  das  Schulhans   und  die  Klassenräume   bezDglicb  der  hji 
VerbUltnisse   zn  untersuchen  und  den  Rektor  bezOglidi  der 
führung  hygienischer  Mafsregelo  zu  beraten. 

b)  die  Kinder  bezüglich   ihres  Gesnndheitszustandes   zu 
Besonders  zu  berücksichtigen  sind  diejenigen  Kinder,  flb« 
Überwachnngsscheine   vorhanden  sind.     Über  Kinder,  w«J 
nicht  völlig  gesund,  als  berücksicbtigumgsbedürftig  ermittelt 
sind  Überwachnngsscheine  auszustellen. 

Vorgefundene  hygienische  Mitsstünde  sind  der  Scholdi 
mitznteQea. 

AnGur  den  Gemeindeschulen  kann  dem  ScbnUnte  der 
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der  Nebenklassen  und  der  Stottererknrse,  sowie  aach  der  einmal 
jährlich  vorzanehmende  Besuch  der  höheren  Töchterschulen,  Real- 
schulen, Fortbildungsschulen  etc.  übertragen  werden. 

8.  Der  Schularzt  ist  yerpflichtet,  bei  auftretenden  Infektionskrankheiten 
id  in  sonstigen  dringenden  Fällen  auf  Ersuchen  des  Rektors  in  der 
hole  zu  erscheinen. 

9.  Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  16.  April  einen  schriftlichen 
iricht  Aber  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schuljahr  einzureichen. 

10.  Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  von  ihm  untersuchter  Kinder 
dem  Schularzte  nicht  gestattet. 

11.  Die  Schulärzte  werden  periodisch  zu  Beratungen  berufen,  welche 
B  einem  dazu  vom  Vorsitzenden  der  Schuldeputation  bestimmten  Mit- 
Bde  der  Schuldeputation  geleitet  werden. 

12.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen  dürfen 
r  nach  Genehmigung  des  Vorsitzenden  der  Schuldeputation  yeröffentlicht 
rden* 

18.  Ist  der  Schularzt  länger  als  vierzehn  Tage  während  der  Schulzeit 
iiindert,  seine  Tätigkeit  auszuüben,  so  hat  er  für  kostenlose  Vertretung 
reh  einen  anderen  Schularzt  zu  sorgen  und  der  Schuldeputation  und  dem 
ktor  Yon  dieser  Vertretung  Mitteilung  zu  machen. 

14.  Die  Schulärzte  sollen  in  der  Nähe  der  Schulen  wohnen,  für  die 
besteDt  sind. 

Sie  haben  nicht  die  Eigenschaft  von  Gemeindebeamten  im  Sinne  des 
immunalbeamtengesetzes  vom  30.  Juli  1899. 

Der  Dienstvertrag  kann  nur  nach  vorausgegangener  vierteljährlicher 
Indigung  seitens  des  Schularztes  oder  seitens  des  Magistrats  aufgehoben 
rden. 

Berlin,  den  3.  April  1903. 

Magistrat  hiesiger  Königlicher  Haupt-  und  Residenzstadt. 

KlBSCHNEB. 


^enonalTerieichnifl  der  Scbolärste  des  Dentschen  Reiches.^ 

Aachen. 

Dressen,  Dr.  Jos.,  Obmann.  —  Bardenheaer,  Dr.  Heinr.  —  Baur- 
inii,  Dr.  Bemh.  —  Chantraine,  Dr.  Wilh.  —  Kaufmann,  Dr.  Mich., 
nitSttrat.  —  Kremer,  Dr.  Jac.  —  Pape,  Dr.  Theod.  —  Quintin,  Dr. 
inr.  —  Schmitz,  Dr.  Joh.  —  Thelen,  Dr.  Joe.  —  Unverfehrt, 
.  Joh. 

Thier,  Dr.  Karl,  Augenarzt.  —  Dremmen,  Dr.  Hubert,  Ohrenarzt. 


*  VergL   Sohularztwesen   in   Deutschland,   von   Dr.   Paul   Sohübbbt,   in 
Moni  No.  7  u.  8. 
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Altenessen  (Beg.*Bez.  Düsseldorf). 

Büchner,  Dp.  Theod.  —  Kirohberg,  Dr.  Karl.  —   Klinglioli,  Dr. 
Hugo.  —  KunE,  Dp.  Herrn.  —  Neglein,  Dr.  Hugo.  —  Tapesser,  Dr.  Joh. 

Alzey  (Grofsherzogtum  Hessen). 

Schaeffer,  Dr.,  Kreisarzt. 

Apolda  (Sachsen- Weimar). 
Jaenicke,  Dr.  Karl,  Polizeiarzt.  —  Lilie,  Dr.  Wilhelm. 

Angnstnsburg  (Erzgebirge). 

Stecher,  Dr.  C. 

Beeck  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Göbel,  Dr.  Otto,  in  Rahrort.  —  Greifenhagen,  Dr.  Max,  in  Beeek.- 
Halbfas,  Dr.  £ob.,  in  Beeck. 

Berlin. 

Andreas,  Dr.  H.  —  Bernhard,  Dr,  Leop.  —  BiesaUki,  Dr. Kooni 

—  Borchardt,  Dr.  Jos.  —  Battmann,  Dr.  H.  —  Cohn,  Dr.  Hem. - 
Gramm,  Dr.  G,  —  Dengel,  Dr.,  Sanitätsrat.  —  Dietterweg,  Dr.  AM- 
Fränkel,  Dr.  Arthur.  —  Gössels,  Dr.  Wilh.  —  Hahn,  Dr.  Ludwig.- 
Hamburger,  Dr.  Karl.  —  Hösch,  Dr.  F.  W.  —  Igel,  Dr.  --Kindler, 
Dr.  Eduard.  ~  Klette,  Dr.  N.  —  Lemke,  Dr.  Rieh.  —  Lewandowiki, 
Dr.  A.  —  Lisso,  Dr.  Herrn.  —  Meyer,  Dr.  Paul.  —  Muller,  Dr.  lUrtia.- 
Nawratzki,  Dr.  Emil.  —  Pagel,  Dr.  Jul.,  Professor.  —  Bau,  Dr.  M- 
Boeder,  Dr.  H.  —  Schäfer,  Dr.  M.  -  Schenk,  Dr.  PauL  —  SchoUi, 
Dr.  Rieh.  —  Semler,  Dr.  Paul.  —  Seydel,  Dr.  Otto.  —  Strecker, Dr. 
Karl.  —  Trzebiatowski,  Dr.  Aurel.  —  Wallenstein,  Dr.  F.  —  Wendt, 
Dr.  Ernst.  —  Wolff,  Dr.  Jacob. 

Benneckenstein  (Reg.  Bez.  Erfurt). 

Starck,  Dr.  Karl.  —  Volkmar,  Dr.  Aug. 

Bielefeld  (Reg.-Bez.  Minden). 

Nünninghoff,  Dr.,  Medizinalrat,  Kreisarzt.^ 

Bischmisheim  (Reg.Bez.  Trier). 

Bäutsch,  Dr.  Ad.,  in  Brebach. 

Bismarck  (Reg.-Bez.  Arnsberg). 

Daust,   Dr.    Ernst,    in  Hüllen.    —   Helf,   Dr.  Beruh.,  in  Bisrnsrck.  - 
Klostermann,  Dr.  Ludwig,  in  Bulrake.  —  Pauli,  Dr.  Arthur,  in  Biimirct 

—  la  Roche,  Dr.  Jos.,  in  Bismarck.  —  Teuthhoff,  Dr.  Heinr.,  in  BisrnMck. 

Bochnm  (Reg.-Bez.  Arnsberg). 

Gerstein,    Dr.    Ed.,    Sanitätsrat     —   Brennen kamp,   Dr.  Heinr.  — 
Seyffert,  Dr.  Wilh.  —  Soucellier,  Dr.  Rob. 

Bonn. 

Firle,  Dr.  Ernst.    —    Heusler,  Dr.  Rud.    —    Maafsen,  Dr.  Peter. - 
Schmidt,  Dr.  Ferd.  (im  Ehrenamt). 


^  Zunächst  nur  für  zwei  Bürgerschulen.    Die  Anstellung  weiterer  Sehil- 
ärzte  ist  geplant. 
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Borbeck  (Reg.-Bez.  Düsseldorf) 
(einschlieÜBlich  Bochold,  das  eingemeiDdet  ist). 
Doellekes,  Dr.  Heinrich.    —   Erthmann,  Dr.  Oskar.  —  Friedrich, 
.  Heinr.  —  Gutmann,  Dr.  Karl.    —    Hurck,  Dr.  Bemh.    —    Johae,  Dr. 
rl.   —    Kohlschein,  Dr.  Wilh.    —   Meifsner,   Dr.  Fritz.  —  Schmeck, 
.  Ewald.  —  Storp,  Dr.  Anton.  —  Zink,  Dr.  Franz. 
Bihler,  Dr.  Winfried,  Augenarzt. 

Bottrop  (Reg.-Bez.  Münster). 

Bäckenhoff,  Dr.  Alois.  —  Buderath,  Dr.  Martin. 

Brandenburg  (Reg.-Bez.  Potsdam). 

Haasbarg,  Dr.  Gerh.  —  Bohrschneider,  Dr.  Wilh.  —  Schlieter, 
.  Paal. 

Brannscbweig.^ 
Breslau. 

0  ebb  ecke,  Dr.  Aug.,  Stadtarzt  und  Kreisphysikas,  Obmann  der  Schal- 
ste. —  Bach,  Dr.  Jos.  —  Bauer,  Dr.  Franz.  —  Oallomon,  Dr.  Paul. — 
»stein,  Dr.  —  Fiegler,  Dr.  Hub.  —  Friedländer,  Dr.  —  Gregor, 
.  Konrad.  —  Hamburger,  Dr.  Ernst.  —  Hirt,  Dr.  —  Jaenisch,  Dr. 
b.  —  Kobrak,  Dr.  Georg.  —  Kontny,  Dr.  Hans.  —  Krawczynski, 
.  Wladimir.  —  Neumeister,  Dr.  Emil.  —  Perls,  Dr.  Wilh.  —  Pietrusky, 
.  —  Pinckernelle,  Dr.  Hans.  —  Bitter,  Dr.  —  Samosch,  Dr.  Jul. — 
ihongarth,  Dr.  Otto.  —  Tö plitz,  Dr.  Fritz.  —  Urban,  Dr.  Gust.  — 
allentin,  Dr.  Gust.  —  Weitzen,  Dr.  Max.  —  Werther,  Dr.  Mor. 

Britz  (Reg.-Bez.  Potsdam). 

Wachsen,  Dr.  Hugo. 

Bromberg.' 

Angstein,  Dr.  Karl,  Sanitätsrat,  Augenarzt. 

Charlottenbnrg. 

Alt,  Dr.  Paul,  Sanitätsrat,  Mitglied  der  Schuldeputation,  Obmann  der 
hularzte.  —  Bauer,  Dr.  Hugo.  —  Bendix,  Dr.  Beruh.,  Privatdozent.  — 
irnstein,  Dr.  Arthur.  —  Bloch,  Dr.  Oskar.  —  Borchardt,  Dr.  Eng.  — 
>hn,  Dr.  Max.  —  Karzow,  Dr.  Georg.  —  Laese,  Dr.  Oskar.  —  Lichten- 
rg,  Dr.  Hugo.  —  Poelchau,  Dr.  Gust.  —  Rautenberg,  Dr.  Otto.  — 
relitz,  Dr.  Ernst.  —  Thiele,  Dr.  Heinr. 

Cbemnitz. 

AI  icke,  Dr.  Gkorg,  zurzeit  erster  Schularzt.  —  Ha  äffe,  Dr.  Bruno.  — 
liti,  Dr.  Herrn.  —  Reuter,  Dr.  Kurt.  —  Schmidt,  Dr.  Kurt.  —  Schädel, 
.  Joh.  —  Schonefeld,  Dr.  Alfred.  —  Thiele,  Dr.  Adolf.   —   Wagner, 
Paal. 

Coburg. 

Hart  in  et,  Dr.  Victor,  Stadtphysikus. 


^  Dienstordnung  genehmigt,  Schulärzte  noch  nicht  ernannt. 
*  Mit  sechs  Armenärzten  der  Stadt  schweben  Verhandlungen  behufs  Über- 
ime  sohalärztlicher  Funktionen. 
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C9In. 

Bermbacb,   Dr.  Paul.   —   Bleibtrea,   Dr.  Leopold.   —  Brejeiier, 

Dr.  Karl,  Sanitätsrat.  —  Curt,  Dr.  Frz,  Jos.  —  Decker,  Dr.  HeinridL - 
Doatrelepont,  Dr.  Alex.  —  Dreyer,  Dr.  Albert.  —  Ebner,  Dr.WDbda. 

—  Ei^b,  Dr.  Adolf.  —  Geller,  Dr.  Wilhelm.  —  Gener,  Dr.  Fnnt. - 
Hagen,  Dr.  Karl.  —  Hollen,  Dr.  Heinr.  Aug.  —  Hützer,  Dr.  Job.  - 
Mastbaum,  Dr.  Otto.  —  Nockher,  Dr.  Ludwig.  —  Scbnlte,  Dr.  Htx.  - 
Stark,  Dr.  Max. 

Colmar. 

Fleurent,  Dr.  —  Nord  mann,  Dr.  Albert. 

Cottbns  (Reg.-Bez.  Frankfurt  a.  O.). 

Bullig,  Dr.  Alb.  —  Haupt,  Dr.  Walter.  —  Kittlick,  Dr.  PinL - 
Michaelis,  Dr.  Alb«,  Sanitätsrat.  —  Ricken,  Dr.  Hermann.  —  Siemoo, 
Dr.  0. 

Gramer,  Dr.  Ehrenfried,  Augenarzt. 

Crefeld. 

Hennerici,  Dr.  Job.,  Sanitätsrat.  —  Josten,  Dr.  Heinr.  ^  König. 
Dr.  Heinr.  —  Meiler,  Dr.  Jos.  —  ftobert,  Dr.  Frz.  Theod.  —  Schrörs. 
Dr.  Gust.  Ad.  —  Settgast,  Dr.  Berth.  —  Welter,  Dr.  Victor. 

Crimmitschan  (Kreishauptmannscbaft  Zwickau). 

Kürzel,  Dr.  Martin,  Armenarzt. 

Danzig. 

Briesewitz,  Dr.  —  Dreyling,  Dr.  Max.  —  Feyerabend,  Dr.  £afn. 

—  Goldschmidt,  Dr.  Moritz  f.  —  Hennig,  Dr.  Arthur.  —  Karpiniki, 
Dr.  Paul.  —  Kickhefel,  Dr.  Gust,  Ohrenarzt.  —  Kraft,  Dr.  Brano.  - 
Magnussen,  Dr.    Lorenz.    —    Scbomburg,  Dr.    —    Solmsen,  ür.  Albat 

—  Thun,  Dr.  Max. 

Darmstadt. 

Buchold,  Dr.  Otto,  zurzeit  ältester  Schularzt.  —  Goring,  Dr.  Hein- 
rich. ~  Gutenberg,  Dr.  Berthold.  —  Langsdorf,  Dr.  Eduard. 

Dortmund. 

Funke,  Dr.  Frdr.  —  Morsbach,  Dr.  Paul. 

Dresdeu. 

Niedner,  Dr.  Christ,  Obermedizinalrat  und  Stadtbezirksarzt,  Obmaoo 
der  Schulärzte.  —  Böhme,  Dr.  Justus.  —  Dannenberg,  Dr.  Oiktr. - 
Dufeldt,  Dr.  —  Ebeling,  Dr.  —  Eulitz.  Dr.  Adolf.  —  Find  eisen,  Dr. - 
Flachs,  Dr.  Richard.  —  Krug,  Dr.  Walter,  Hofrat.  —  Langer,  Dr.Pwil.- 
Nowack,  Dr.  Ernst,  Professor.  —  Quenzel,  Dr.  —  Schadebrod,  Dr. 
Karl.  —  Schmidt,  Dr.  Paul.  —  Treiber,  Dr.  — •  Werner,  Dr.  GusUt. 

Duisburg  (Stadtkreis  Düsseldorf). 

Beermann,  Dr.,  Medizinalrat,  Kreisarzt. 

Dfilken  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Birker,  Dr.  Johann.  —  Dörgens,  Dr.  Hugo.  —  Hoogen,  Dr.  Ei» 
Sanitätsrat.  —  Nierhoff,  Dr.  Bernhard. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Epidemische  Angenentzftndimgen  in  Schulen.' 

Von 

Dr.  W.  Feilchbnfeld- Charlottenburg. 

Professor  Gbeef  sprach  am  23.  März  1898  „über  aknte  Angen- 
pidemien*'  in  der  Berliner  Medizinischen  Gesellschaft.  Er  wies 
ibei  darauf  hin,  dafs  immer  wieder  in  kurzen  Zwischenräumen  die 
larmnachricht  durch  die  Blätter  geht,  hier  oder  dort  sei  plötzlich 
weitesten  Um&nge  die  ägyptische  Augenkrankheit  ausgebrochen. 
i  den  Schulen  zumeist  werde  sie  zuerst  entdeckt;  die  Schulen 
9^en  geschlossen,  „viel  Tinte  wird  verspritzt,  noch  mehr  Karbol 
'^T  Lysol,  die  Wände  werden  abgerieben,  abgeklopft  oder  abge- 
^ben.  Mit  Höllenstein  oder  Kupfervitriol  werden  die  kranken 
Eigen  behandelt,  und  Gott  sei  Dank,  die  Maisnahmen  sind  vom 
txönsten  Erfolg  gekrönt.  Die  Epidemie  erlischt,  meist  in  den 
^Tien;  keiner  ist  erblindet,  ja  kein  Auge  ist  nur  in  irgend  einer 
eise  geschädigt  (wenn  es  nicht  allzusehr  mit  Höllensteinstiften 
beizt  wurde,  was  nicht  selten  vorkommt).  Wahrlich  ein  Triumph 
r  Therapie  1  Alles  atmet  erleichtert  auf,  und  die  Berichte  ttber 
^  so  glücklich  abgelaufene  ägyptische  Augenkrankheit  werden 
druckt". 

Genau  die  gleichen  Erfahrungen  haben  Hibschbebg,  Cohn 
reslau),  Maywbg,  Axenfeld,  Sydney  Stephenson,  Simeok  Snell, 
iHiiiDT-RiMPLEB,  Hauenschild  und  viele  andere  kundgegeben.  Man 


^  Vortrag,    gehalten    in    der    Berliner   Ophthalmologischen    Gesellsohaft. 
Juni  1903. 
SchidgeMimdheitspflege.  XVI.  35 
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sollte  aDDehmen,  dals  die  vermeintlichen  bösen  Epidemien  ousintit 
seltener  geworden  seien;  dacli  auch  hierselbst,  in  Berho  und  JJm 
gebung.  sind  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Schnlen  w(^  b 
fektioser  Augenerkrankung  geschlossen  worden  und,  da  eine  solsh 
Infektion  stets  als  „ägyptische  Äugen  ent  zun  düng"  im  PublikamnS 
ge&lat  wird,  wurde  in  weiten  Kreisen  grofae  Beunruhigung  herrop 
gerafen.  Es  erscheint  daher  für  uns  Augenärzte  ei 
Pflicht,  in  jedem  solchen  Falle  eine  möglichst  sorgfältige  Antljl 
der  Krankheit  zu  versuchen  und  darüber  zu  berichten. 

In  einer  Gemeindeschule  in  Charlottenburg  erkrankten  M 
März  in  der  Y.  Klasse  23  nnter  50  Schülerinnen ;  am  nächsten  T 
meldeten  sich  bereits  70  Kinder  aus  dieser  Schule  krank.  ] 
Klasse  V  wurde  am  17.  Mftrz  geschlossen,  die  ganze  Schule  i 
21.  März;  am  folgenden  Tage  meldeten  sich  bereits  aus  derS 
schule,  die  mit  der  ersteren  ein  Doppelhaus  bildet,  oa.  170  Em 
angenkrank,  und  wenige  Tage  später  wnrde  auch  diese  Schule  | 
schlössen.  Die  Polizeibehörde  ordnete  gründliche  Desinfektion  I 
gesamten  Räume  an;  betreffs  Behandlung  der  erkrankten  Kioi 
wurden  irgend  welche  Verfügungen  oder  Vorsorge  iiieht  getrol 
Da  für  die  ca.  40  Räume  der  Schule  zur  Desinfektion  Ton  i 
Stadtbehürde  nur  6 — 8  Desinfektoren  mit  einigen  Hilfsarbeitern  i 
Verfügung  gestellt  werden  konnten  —  um  nicht  den  ganzen  sonsi 
Betrieb  der  Desinfektionsanstalt  brach  zu  legen  — ,  dauerte  die  S 
Infektion  der  Schule  ca.  20  Tage,  denn  mehr  als  zwei  groise  Bm 
konnten  täglich  nicht  fertig  gestellt  werden.  Am  I.Mai  wurden  < 
ca.  2000  Kinder  zur  Besichtigung  durch  einen  beamteten  Arzt  in  ' 
Schule  bestellt,  und  nur  vier  Knaben  als  augenleidend  erklärt,  s 
konnte  der  Unterricht  wieder  aufgenommen  werden. 

Der  Bericht  des  beamteten  Arztes,  auf  den  hin  der  Scbulacb] 
angeordnet  wurde,  ist  nicht  veröffentlicht;  ein  Augenarzt,  der 
gesamten  Schüler  zu  untersuchen  gehabt  hätte,  wurde  nicht  i 
zogen.  Es  ist  somit  nur  auf  Grund  von  privaten  Untersuchungen 
Urteil  über  die  Epidemie  möglich.  Ein  ziemlich  grol^er  Teil 
Kinder  dieser  Schulen  ist  an  den  Nachmittagen  im  Mädchen- 1 
Knabenheim  des  Charlottenburger  Vereins  „Jugendheim"  nnterg 
Vom  Vorstande  dieses  Vereins  wurde  ich  gebeten,  die  Kinder 
untersuchen,  um  zu  entscheiden,  welche  Augenkrankheit  Torti 
und  die  Behandlung  der  Erkrankten  zu  leiten,  wie  auch  Verhaita 

gegeu   weiteres  Umsichgreifen    der  Epidemie   xn   g^M! 
Von  den  Schülerinnen  der  II.  Gemeindeschule  zeigten  die  meittto. 
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I  ich  nntersaoben  konnte,  ebenso  wie  fast  durchweg  auch  deren 
•ohwister,  eineKonjunktiTalaffektion.  Von  den  Knaben  war  nur  ein 
anerer  Teil  erkrankt.  Aber  neben  den  Schülern  der  I.  und  11. 
hole  zeigten  die  gleichen  Erkrankungsformen  auch  zahlreiche 
nder,  zumal  Mädchen  der  Jugendheime,  welche  andere  Schulen 
mohten.  Da  zur  gleichen  Zeit  mit  ähnlicher  Erkrankung  auch 
»ht  wenige  Kinder,  welche  zu  Jugendheimkindern  in  keinerlei 
■iehung  standen,  zur  Behandlung  kamen,  kann  nicht  etwa  behauptet 
orden,  dals  aus  den  beiden  Schulen  die  Infektion  durch  Yermitt- 
lg  des  Jugendheims  weitergetragen  worden  war. 

Was  nun  die  Form  der  Erkrankung  betrifft,  so  fand  sich  in 
a  meisten  Fällen  eine  einfache  Konjunktivitis  mit  leichter 
ikleim-  und  Eiterabsonderung,  zuweilen  mit  geringer  Ciliar- 
jektion;  einige  Fälle  Ton  wirklichem  Schwellungskatarrh  wurden 
jener  Zeit  in  der  Priyatpraxis  bei  Schülerinnen  und  kleinen  Eon- 
m  beobachtet  —  doch  durchweg  die  leichtere  Form  ohne  Kon- 
iktiyalblutungen  — ;  endlich  bestanden  ganz  rereinzelte  Fälle  ron 
Aliknlarkatarrh  neben  einer  gröfseren  Anzahl  you  Kindern  mit  der 
■ebuldigen  FoUikelschwellung.  Kein  einziger  Fall  von  Tra- 
lom  oder  auch  nur  Ton  geringstem  Trachomverdacht  kam 
iter  den  ca.  260  Kindern  des  Jugendheims  und  den 
emlich  zahlreichen  erkrankten  Schülern,  die  in  Privat- 
»handlung  gelangten,  yor.  Die  bakteriologische  Untersuchung, 
I  «08  äuTseren  Gründen  nur  in  einigen  Fällen  und  auch  hier  nur 
Deokglaspräparaten  yorgenommen  werden  konnte,  ergab  zum  Teil 
Mn  den  KocH-WEBKSchen  Bacillen  entsprechenden  Befund,  daneben 
»de  aber  auch  in  anderen  Fällen  eine  bunte  Flora  von  Kokken 
d  Bacillen  gefunden.  Die  Behandlung  bestand  in  Umschlägen 
it  eohwach  desinfizierenden  Lösungen  und  für  einige  Tage  bei  den 
kwereren  Fällen  in  Einträufelungen  ron  3  Vo  Protargollösung.  In 
ntliohen  frischen  Fällen  ist  in  wenigen  Tagen  volle  Heilung  ein- 
beten, nur  einige  alte  Konjunktivitiden  bedurften  einer  etwas 
igeren  Behandlung. 

Obwohl  in  jener  Zeit  auch  Erwachsene  mit  den  gleichen  Er- 
mkungsformen  zur  Beobachtung  kamen,  ist  eine  Übertragung  der 
itifindung  von  den  Kindern  auf  Erwachsene  nie  zur  Kenntnis 
kommen,  während  doch  das  durch  den  Schulschluls  ängstlich  ge- 
«dene  Publikum  mit  Elagen  bei  einer  Ansteckung  sofort  sich 
Bieldet  hätte. 

Es   hat   sich   also   um   eine  Epidemie  von  Konjunktivitis 
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eimplez    bei   Kindern    gehandelt,    neben   velcher   anoh  FilU  i 
Schwell ungskatarrh    mit    den  Koca-WEEKBcliea  Bacillen  anl 
Solche  Katarrhe   werden   hier  in  dieser  Jahreszeit  (Mlln)  fast 
mafaig  in  mehr  oder  minder  grofser  Zahl  beobachtet.    In  di««ai 
war  in  jenen  Tagen  gerade  sehr  trockenea  Wetter  gewesen 
Winden  nnd  ganz  ungewöhnlich  heftiger  Stauben twickli 
Untersuchung    der  Jugeudheimkinder    fiel    auf,     dafe 
einer  gann  erheblichen  Anzahl  von  Kindern  sich  grÖlsM 
nere  Staubteilchen   fanden,    welche    das  Änge    stark    reiEten. 
ebenso,    wie    es    von    Kbdg  aus  Dresden,    von    SlHEON  SneU 
anderen  Autoren  gemeldet  wird,  auch  hier  eine  intensive  L 
epidemie   einige  Wochen  vorher    geherrscht    hatte,    möchte 
ferneres    ätiologisches    Moment    erwähnen.      Eine    weitere  Ci 
schildert  sehr  treffend  Haüesschild,    indem  er  sagt:    „Die 
gröfsere   Anzahl  (von   Schülern)    hatte    die   als   krankhaft 
geringe  Injektion   der   Konjunktivalgefäfse   artefiziell   vorü 
hervorgebracht".  Ich  hatte  den  Eindruck,  dab  von  den  17» 
welche  den  Schlnl's  der  I.  Schule  herbeiführt«n,   wohl  nicht 
io    der    eben   geschilderten   Weise  erkrankt   waren; 
ohne   jegliche  Behandlung    unmittelbar    nach    dem  Schnlsohloli 
den  Untersuchten  dieser  Schule  meist  etwas  Krankhaftes  nieht 
weiabar. 

Der  sehr  erhebliche  Prozentsatz  der  mit  Konjunktiv»laflAwt' 
behafteten  Kinder  im  Jugendheim  ist  leicht  erklärlich,  veon  iv 
wissen,  dafs  SciuiiDT-iliMPLEK  bei  Schul  Untersuchungen  ohm  pf 
liehe  Epidemie  unter  1662  Sohülem  34%  KonjnnktiT&lafiektiouB 
fand,  CoHN  in  einem  gesunden  Gebirgsort«  25Vo,  OpfekheOIB 
33,ö  °/o  in  einer  Berliner  Gemeindeschule.  Za  diesem 
regelmäfsigeu  Verändernngen  an  der  Bindehaut  kommen  dud  ui 
nnserem  Falle  noch  die  akuten  Bindehantkatarrhe,  die  imnerlii) 
einen  gewissen  epidemischen  Charakter  tragen.  Dafs  es  sich  dibK 
wie  von  mir  eben  behauptet  wurde,  um  einen  ganz  anschaldij!« 
Katarrh  handelte,  ist  zweifellos;  in  allen  Fallen  ist  er  in  köneilff 
Zeit  ohne  jede  Schildigung  der  Augen  vorü  hergegangen,  ob»uU 
offenbar  nicht  bei  allen  Kindern  sachgemäfse  Behandlung  ^»^ 
gefunden  hatte.  Es  ist  auch  eigentlich  nicht  recht  klar,  am  w»  « 
sich  sonst  hier  hatte  handeln  können.  Trachom  rauTste  von  ron» 
herein  völlig  ausgeschlossen  werden.  Nie  und  nimmer  tritt  TVwi* 
in  der  Form  einer  akuten  Epidemie  auf,  wie  etwa  Oholera,  Peel  n-i* 
Trachom  wird  nach   dem   übereinstimmenden  Urteil   wohl  tu" 
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aehter  weit  mehr  dnioh  die  innige  Berührung  im  Haushalte  als 
Eieh  den  gemeinsamen  Aufenthalt  im  Schulraume  weitergetragen. 
■DB  besonders  bezeichnend  hierfür  ist,  dafs  Gbeef  in  einem  Internat 
■t  alle  männlichen  Insassen  trachomatös  fand,  aber  nur  einige 
BDige  leichte  Fälle  unter  den  Mädchen  des  Internats,  obwohl  beide 
wmhleohter  gemeinsam  unterrichtet  wurden  und  zusammen  alsen. 
1m>  die  Schlafräume  und  die  Waschgelegenheit  bedingen  die  Über- 
■giing.  Auch  CoHN  fand  meist  die  Angehörigen  Ton  trachomatösen 
sblüem  erkrankt,  aber  nicht  deren  Nachbarn  auf  der  Schulbank. 
Felehe  anderen  Augenkrankheiten  noch  Anlals  zu  einem  Schulschluis 
iben  können,  führt  der  Bunderlais  der  Minister  der  Medizioal- 
igdegenheiten,  der  Finanzen  und  des  Innern  Tom  20.  Mai  1898 
m  in  der  Anweisung  zur  Verhütung  der  Übertragung  ansteckender 
jugenkrankheiten  durch  die  Schule: 

a)  Blennorrhoe  und  Diphtherie  der  Augenlidbindehäute, 

b)  akuter  und  chronischer  Augenlidbindehautkatarrh,  Follikular- 
katarrh  und  Kömerkatarrh  (granulöse  oder  ägyptische  Augen- 
entBÜndung,  Trachom). 

Die  unter  a)  genannten  Krankheiten  bilden  typische,  mikro- 
DOpisoh  leichter  zu  bestimmende  Formen,  die  hier  gar  nicht  in  Frage 
imen.  Kömerkatarrh  (Trachom)  ist,  wie  gesagt,  in  unserem  Falle 
lagesehlossen;  Follikularkatarrh  ist  nur  in  verhältnismäisig  wenigen 
Ulm  beobachtet  worden  und  dabei  nur  äufserst  selten  in  stärkerem 
nde.  "Eia  kam  also  nur  akuter  und  chronischer  Bindehautkatarrh 
t  Betracht,  Die  unangenehmste  Form :  die  Pneumokokkenepidemie, 
■r  nicht  Torhanden,  da  weder  yon  mir  noch  von  anderen  benach- 
irten  Augenärzten  ein  solcher  Fall  gesehen  wurde;  ebenso  wenig 
indelte  es  sich  um  die  MoBAz-AxENFELDSche  Diplobacillenkonjunk- 
fitiSy  sondern,  wie  bereits  ausgeführt,  um  einen  gewöhnlichen 
Sndehautkatarrh,  vielleicht  mit  einigen  Fällen  Ton  Schwellungs- 
•faurrh  mit  Koch  - WEEXschen  Bacillen.  Die  Vorschrift  des  Bund- 
daases  lautet  unter  3. :  „Schüler,  welche  an  einer  der  unter  b)  genannten 
kngenkrankheiten  leiden,  sind  nur,  wenn,  beziehungsweise  solange, 
ie  deutliche  Eiterabsonderung  haben,  vom  Besuche  der  Schule 
Bttnschlielsen.  11.  Für  die  Behandlung  der  an  ansteckenden  Augen- 
Bliikheiten  leidenden  Schüler  hat,  soweit  dieselbe  nicht  nach  ärzt- 
ioker  Bescheinigung  durch  die  Eltern  yeranlalst  wird,  die  Orts- 
disBeibehörde  Sorge  zu  tragen.  13.  Die  Schliefsung  einer  Klasse 
1er  einer  ganzen  Schule  wegen  einer  ansteckenden  Augenkrankheit 
iid  nur  in  den  seltensten  Fällen  erforderlich  und  ratsam  sein  und 


kann  nur  daich  den  Landrat  (Oberamtmann)  bezieh tingsveise  isSudu^ 
weiche  einen  eigenen  Kreis  bilden,  den  Polizeiverwalter  dw  Oiti 
nach  Anhörung  des  beamteten  Arztes  geschehen.  Namentlich  iit  a 
bei  FolUkularkatarrh  fast  nie  und  bei  Körnerkrankheit  io  derB 
nur  dann  erforderlich,  wenn  eine  gröfeere  Anzahl  von  Schölem  ■ 
deutlicher  Eiterabsonderung  leidet.  Ist  eine  Gefahr  im  Vermge,  ■ 
können  der  Vorsteher  der  Schule  und  die  Ortspolizeibehfinle  a 
Grund  ärztlichen  Gutachtens  die  vorläufige  Schliefsung  der  Selid 
selbständig  anordnen,  haben  jedoch  hiervon  dem  Kreisschnlinspek« 
und  dem  Landrat  unverzüglich  Anzeige  zu  erstatten." 

Wieweit  in  unserem  Falle  die  Krankheitserscheinungen  bü  iiS 
Kindern  diesen  Anforderungen  des  Runderlasses  entsprachen,  entiiett 
sich  der  offentlicben  Beurteilung,  da  nur  ein  Teil  der  erkrankten  Ei^Jr 
in  Behandlung  kam;  jedenfalls  kann  die  Polizeibehörde  die Ersnkliait 
nicht  für  schwer  infektiös  gehalten  haben,  da  nach  Punkt  11  i* 
Erlasses  sonst  von  polizeiwegen  für  ärztliche  Behandlang  der  » 
krankten  Kinder  hätte  gesorgt  werden  müssen,  was  aber  nicht  gwehik 
Vermutlich  hätte  ein  voller  Erfolg  auch  ohne  Schlafe  der  \»i» 
Schulen  erzielt  werden  können,  wenn  man  die  erkrankten  Eisi 
für  einige  Tage  vom  Schulbesuch  dispensiert  hätte,  mögen  i 
dabei  einige  Klassen  für  kurze  Zeit  ganz  verwaist  worden  » 
Desinfektion  hätte  sicher  die  Anweisung  des  Erlasses  unter  Punkt  I 
genügt:  „Während  der  Dauer  einer  ansteckenden  Krankheit  ii 
Schule  sind  das  Schulgmndstück,  die  Schnlzimmer  und  die  Bedätfiri 
anstalten  täglich  besonders  sorgfältig  zu  reinigen,  die  Scbnluni 
während  der  unterrichtsfreien  Zeit  äeifsig  zu  laften.  die  I 
Anstalten  nach  Anordnung  der  Ortspolizeibehörde  zu  defl 
die  Türklinken,  Schultafeln.  Schultische  und  Schulbänke  tSg'lich  U 
Beendigung  des  Unterrichts  mit  einer  lauwarmen  Liösung  tor 
einem  Teil  Schmierseife  and  reiner  KarbobSure  in  1IX>  Td 
Wasser  abznwaschen' . 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten,  dafs  es  zweokmäfsig  il 
bei  jedem  epidemieartigen  Auftreten  einer  Augeneatiftl 
düng  einen  Angenarst  zuzuziehen  und  nur  auf  Qrsi 
bakteriologisch  gesicherter  Diagnose  schwerer  Infeklil 
die  Sohule  zu  schliefsen.  Notwendig  ist  auch,  dals  in  a 
Ergänsung  des  ministeriellen  RuoderlBssee  von  1898  auf  den  CntiP' 
schied  zwischen  Follikularkatarrh  und  Follikelschwellnng  hing«iäM 
wird.  Letztere,  von  Greef  „Sohulfolliknlaria"  genannt,  istkumi«' 
pine  Krankheit,  sondern  als  eine  uuschuldige  Reaktion  der  Biaddiri 
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wi  mannigfaolie  Beize,  darunter  yor  allem  auf  die  sohlechte  Luft 
D  überfüllten  Elassenzimmem,  anzusehen.  Keinerlei  Beeohwerden 
rwden  durch  sie  verursacht;  ohne  Therapie  schwinden  sie  meist  bei 
leseitigung  der  Ursachen,  während  eingreifende  Behandlung  gewöhn- 
iih  erst  Unannehmlichkeiten  hervorruft. 


Die  Unternehmungen  des 
▼ereins  für  Ferien -WohlfidirtBbeBtrebungen  in  Hamburg. 

Von 
W.  Henz  -  Hamburg. 

Das  Leben  in  der  Grofsstadt  ist  aus  den  verschiedensten  Cr- 
neben  der  menschlichen  Natur  weniger  zuträglich  als  das  Landleben. 
Bekon  der  Zusammenschlufs  von  Hunderttausenden  auf  verhältnis- 
■ibig  eng  begrenztem  Räume  bedingt  Wohnungszustände,  die  nichts 
IMiiger  als  angenehm,  noch  viel  weniger  der  Gesundheit  zuträglich 
ind.  Es  ist  gewils  rühmend  anzuerkennen,  dals  in  der  Neuzeit  die 
Bmpolizei  bei  Neubauten  eine  strenge  Aufsicht  führt,  um  auch  für 
fie  ärmere  Bevölkerung  Wohnräume  zu  schaffen,  welche  den 
li^ypenisohen  Anforderungen  möglichst  gerecht  werden.  Damit  sind 
dber  die  alten,  ungesunden  Wohnungen  aus  vergangenen  Zeiten 
beineswegs  aus  der  Welt  geschafft,  und  solange  sie  bestehen,  wer- 
ten sie  auch  benutzt.  Und  so  findet  man  in  den  älteren  Stadtteilen 
Biehr  oder  weniger  aller  Grolsstädte  Wohnungsverhältnisse,  die  nach 
SBseren  heutigen  Ansprüchen  —  auch  den  bescheidensten  —  einfjEMh 
Bensohenunwürdig  sind. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  daüs  man  bei  uns  von  Seiten  der 
nstindigen  Behörden  der  Wohnungspflege  in  den  letzten  Jahren 
Mne  immer  mehr  und  mehr  wachsende  Aufmerksamkeit  widmet. 
IKe  Väter  der  Stadt  greifen  ohne  Murren  tief  in  den  Säckel,  um 
ftr  günstigere  Wohnungsverhältnisse  zu  sorgen,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dals  das  auf  diese  Weise  angelegte  Kapital  nicht 
k  fbnde  perdu  zu  setzen  ist,  sondern  sich  gut  verzinst,  nicht 
lioh  in  ethischer  Beziehuug,  sondern  auch  vom  rein  praktischen 
Ifamdpnnkte  aus  betrachtet.    Je  besser  die  Wohnungszustände  sind, 


deeto  besser  sind  auch  die  Gesundbeitsverliältnisse  und  deeto 
gere  Anforderungen    werden    an    das    Armen-    nnd    Cnl 
budget  gestellt. 

Hamburg  steht  nach  dieser  Seit«  hin  günstiger  als  die  mal 
anderen  G-rofsst&dte  da,  die  nicht  etwa  wie  Mannheim,  Eawn,  E 
feld  u.  a.  ihre  Bedeutung  arst  nach  Jahrzehnten  bemes^n  k^ni 
Im  Verhältnis  zu  der  Einwohnerzabi  ist  das  bebaute  Areal  ein  i 
grofses,  so  dafe  nur  geringe  Teile  jenes  Bild  des  Zusammea^pfen 
seins  bieten,  das  für  die  meisten  Grofsstädce  cbarakt«riatiscb 
Dann  bat  aber  auch  der  grofse  Brand  vom  5.  bis  8.  Msi  II 
gerade  in  den  ältesten  Teilen  der  Stadt  gewütet  und  eini 
Teil  der  engsten  Gebiete  in  Schutt  und  Äsche  gelegt, 
haben  auch  die  furchtbaren  Erfahrungen  des  Cholerajabres  1892 
Behörden  bewogen,  endlich  einmal  kräftige  Hand  anzulegen  nnd 
ungesunden  Wohnungen  durch  bessere  zu  ersetzen.  Was  nach  dii 
Seite  hin  schon  geleistet  wurde  und  was  femer  noch  gepUol  i 
verdient  höchste  Anerkennung,  Aber  immerbin  bleibt  noch  viel 
ton,  und  es  wird  trotz  aller  Anstrengungen  noch  manches  J>bt  i 
gehen,  bis  alle  die  menschenunwürdigen  Wohnhöfe  verseht 
sind.  Bedingt  wurde  dieses  furchtbai*  enge  ZusammenwobneQ  öl 
zahlreichen  Arbeiterbevölkerung  im  Zentrum  der  Stadt  and  in  l 
Nähe  des  Hafens  durch  das  gftnz liehe  Fehlen  von  brauchbanDil 
kehrsmittelo,  wie  sie  erst  die  aUerjüngste  Neuzeit 
Vordem  war  jeder  mehr  oder  weniger  an  seine  Arbeitsstelle 

Wie   sehr  aber  tatsächlich    die    ältesten  Teile    einer  Grol 
allem  Hohn  sprechen,   was  wir  jetzt  als  notwendig  für  die 
heit  und  das  Wohlbefinden  ihrer  Bewohner  ansehen,    daruD 
sich    der   glückliche    Einwohner    des    flachen    Landes    kaum 
Begriff  machen.     Wandert   man  z.  B.  durch   eine   der  weoigeii  TM 
der  reformierenden  Hand   der  Sanitätskommission   noch  nnberthitt 
Strafsen  im  ältesten  Teile  Hamburgs,  so  bemerkt  man  oft  xa  htAt 
Seiten  scbmale,   niedrige  Eingänge.     Dieselben  sind   nicht  te\Ua 
schmal,    dafa  zwei  Personen   nicht  an  einander  vorbeigeben  kAniM 
und  so  niedrig,  dafs  man  manche  nur  gebückt  passieren  kann.  <■ 
dazu  liegt  die  kleine  Pforte  bisweilen   so  tief,    dafs    man    vod  ^ 
Strafsenniveau  noch  mehrere  Stufen  abwärts  gehen  mufs,  ata  si* 
erreichen.  Tritt  man  ein,  so  gelangt  man  auf  einen  langen,  sdiBil 
Hof.     Links  nnd  rechts  ragen  die  Häuser  vier  bis  sechs  Stockvt 
ia  die  Höhe.    Die  oberen  Etagen  sind  gewöhnlich  noch  Ol 
80    dfliÄ   sich    die  Gegenüberwohnenden    unter  UmBtHoden   au 
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«istem  die  Hände  reichen  können.  Das  sind  freilich  tranrige 
•«hausnngen;  dahin  scheint  weder  Sonne  noch  Mond,  dahin  kommt 
Lemals  ein  erfrischender  Lufthauch;  und  doch  liehen  die  dort  Hau- 
lüden  ihre  armseligen  Wohnungen,  in  denen  sie  geboren  wurden, 
1  denen  sie  ihre  Kindheit  verlebten,  wp  ihnen  der  Liehe  Lust  und 
■eid  erwuchs,  und  wo  sie  endlich  auch  ihre  Tage  beschlielsen 
ifiehien.  Als  bei  den  jetzt  noch  im  Gange  befindlichen  Sanierungs- 
■bttten  grofse  Gebiete  der  fraglichen  Stadtteile  abgebrochen  wurden, 
rennten  sich  die  Bewohner  nur  schweren  Herzens  von  den  alt- 
«wohnten  Bäumen;  so  stark  ist  die  Macht  der  Gewohnheit. 

Zu  diesen  für  die  Gesundheit  ungünstigen  Wohnungsverhält- 
tMsen  in  der  GroCsstadt  kommen  noch  andere  Momente,  welche  die 
iiwohner  derselben  ebenfalls  benachteiligen.  So  wird  durch  die 
*JAlen  gewerblichen  Anlagen  die  Luft  stark  yerunreinigt.  Vereinigen 
ieh  aber  mit  den  rauchenden  Fabrikschornsteinen  auch  noch  die 
odiUoeen  qualmenden  Schlote  der  Dampfer  und  Dampfkräne  des 
Bk&ns,  so  kann  es  niemanden  wunder  nehmen,  wenn  über  der 
■Btren  Stadt  beständig  eine  graue  Dunstwolke  lagert.  Wirkt  diese 
MUechte  Luft  Tomehmlich  ungünstig  auf  die  Bespirationsorgane,  so 
Aen  der  Lärm  und  das  Geräusch  des  starken  Verkehrs,  die  Strafsen- 
Mhnen,  der  schrille  Ton  der  Signalglocken  und  Dampfpfeifen,  das 
EMiäng  nnd  Gewoge  der  Torüberhastenden  Menschenmenge,  das 
Bmeln  und  Dröhnen  der  leichten  Fuhrwerke  und  der  schweren 
bltwagen  einen  entschieden  ungünstigen  Einfluis  auf  das  Nerven- 
^item  aus.  Wer  es  deshalb  ermöglichen  kann,  der  eilt  in  der 
iflkönen  Jahreszeit  hinaus  auf  das  Land,  um  sich  in  der  reinen  Luft 
■id  in  der  Buhe  des  Landlebens  wieder  zu  erholen  und  neu  ge- 
Diftigt  zur  Arbeit  zurück  zu  kehren. 

Wenn  wir  zwischen  körperlichen  und  geistigen  Arbeitern  unter- 
difliden,  so  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  letzteren  weit  mehr 
Itnrenleiden  ausgesetzt  sind  als  diejenigen,  welche  in  erster  Linie  nur 
ie  Ejaft  ihrer  Muskeln  zu  betätigen  haben.  Das  Leben  in  der  Grols- 
lidt  muTs  somit  für  die  Gesundheit  des  geistigen  Arbeiters  weit 
tÜÜMre  Gefahren  in  seinem  Schofse  bergen,  als  für  den  meistens 
Aion  robusteren  Körper  des  Muskelarbeiters;  der  erstere  hat  also 
(He  Erholung  in  der  reinen  Luft  und  der  beruhigenden  Stille  des 
isadlebens  doppelt  nötig. 

Zu  den  geistigen  Arbeitern  müssen  wir  aber  auch  unbedingt  die 
Qliftler  rechnen.  Nicht  genug,  dals  sie  täglich  bis  zu  einer  Dauer 
KID  seohs  Stunden  an  die  Schulbank   gefesselt  sind,    nehmen  auch 
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die  Haasaufgabeu    noch    einen    gröfsereo    oder  geringeKii  Töl  i 
echulfreien    Zeit    in    Änspruah.     und    hier    sind    es    besondm  i 
höheren  Schulen,   die  ohne  Rücksicht  auf  die  G«sandh«it  und  £4  1 
körperliche  Entwicklung    der  ihnen  anvortranten  Kinder  and  Jrä^   ! 
tinge  an   die  Kralt   derselben    viel   zu    hohe  ÄnfordemD^er    '- ' - 
Hat  der  Schüler  fünf  bis  sechs  Stunden  auf  der  Schnlbaii!    . 
so  ist  eine  ausreichende  Erholang   für   ihn   ebenso   nötig    ■■ 
und  Trinken,  und  die  häuslichen  Aufgaben  dürften  für  einea  5fhäi=: 
mit  Durcbsohuittsbegabung  nicht   mehr  ah   eine  bis  höchstens  ini 
Stunden  inÄnspruoh  nehmen.  Leider  wird  aber  denKindejngewrjfmlifb 
so  viel  aufgebürdet,  dals  eine  ausreicheodeErholnng-nurinsehi-- ■  l  1 
Ä nsn ah mef allen  zu  ermöglichen  ist.    Offenbar  sind  die  K      - 
ziele  zu  hoch  gestellt,    da  ja  bekanntlich  trotz  der  aDL--.-!:-:;  _ 
testen  Arbeit    nur    ein  wirklich    lücherlich    kleiner  ProzenlsaU  ( 
SehUier    die    sämtlichen  Klssseu    einer    höheren  Schule   dorchL 
ohne    ein    oder    mehrere  Male  sitzen  zu  bleiben.     Und  weil  f 
jugendliehe  Körper  und  Geist  stark  in  Anspruch   genommen  t 
haben   die  Kinder  Erholung   und   Bewegung    in    freier,  reiner  L 
doppelt  nötig.     Hierzu  kommt  noch  der  Umstand,  dals  der  d 
der  Entwicklung  begritfene  Körper  natargemäls  an  sich  nicht  ii 
Weise  angestrengt  werden  sollte,  wie  es  hsußg  geschieht.  Aller 
hat  du  die   soziale  Gesetzgebung    schon    manchen    der   schlii 
Übelstände  beseitigt;  aber  auch  heute  noch  sündigen  Not  1 
auch  mangelnde  Einsicht    seitens    der   Eltern    nach   dieser  1 
viel  an  dem  heranwachsenden  Geschlecht. 

Dals  die  gewöhnliche,  wie  erwähnt,  so  kärglich  benessem  l^  1 
holungszeit  nach  Schlafs  der  Schule,  und  vor  allen  Dingen  ueb  te  J 
Erledigung    der  Schulaufgaben,    für    das   Bedürfnis    nicht  1 
auch  nicht,    wenn  man  die  Sonntage  mit  in   Betracht  zieht,   i 
allseitig  anerkannt,    und   auch   der  Staat   hat  sich  schon  seit  li 
Zeit  dem  nicht   verschüefsen   können.     Durch   die   Einricbtnng  i 
f  erten  hat  er  der  Jugend  Gelegenheit   geboten,    sich   von  d«)  1 
strengungen  des  Still esitzens  und  der  Lernarbeit  zu  erholen ;  er  |i 
die  Zeit  dazu,  und  das  ist  allerdings  das  erste  Moment.   Ein  veiM  1 
ist  von  Seiten    des  Staates    in    absehbarer  Zeit    nicht   zn   erwirtn  [ 
wenn  auch  sehr  erwünscht.     Damit  ist  aber,    wie  gesagt,   nnr  *!■  | 
Punkt  erledigt,    und  des  ist  nicht  einmal  der  wichtigst«, 
den  Sohlllem  auch  die  Möglichkeit  einer   ausgiebigen  Erfaolno;  f^  1 
wahrt  werden,  und  die  fehlt  leider  den  meisten  Kindern  der  Gn*  J 
atadt;    denn   nnr   ein  geringer  Prozentsatz   der  Eltern  kann  ditBil 
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äunem  Iftngeren  Landaufenthalte  verbundenen,  nicht  unerheblichen 
KoBten  erschwingen.  Dazu  kommt  noch  die  Tatsache,  dafs  es  für 
3eii  Priyatmann  gar  nicht  so  leicht  ist,  für  seine  Kinder  eine  pas- 
WDde  Unterkunft  zu  finden.  Daraus  resultiert  das  betrübende  Er- 
gebniSy  dafs  weitaus  die  meisten,  man  kann  ruhig  sagen  fast  alle 
Kinder  der  Grolsstadt  auch  ihre  Ferien  in  den  dumpfen  Höfen  und 
■Dgion  Häuserreihen  zubringen  müssen,  und  dafs  von  der  durchaus 
notwendigen  ausgiebigen  Erholung  im  Freien  nicht  die  Rede  sein 
hmn.  Nur  die  an  der  Peripherie  der  Städte  wohnenden  Schüler 
befinden  sich  in  einer  günstigeren  Lage. 

Der  einzelne  kann  also  nicht  helfen,  vom  Staate  darf  man  im 

allgemeinen,  auDser  dem  ja  auch  schon  recht  wertvollen  wohlwoUen- 

ien  Entgegenkommen,  eine  materielle  Unterstützung  kaum  erwarten ; 

wohl  aber  öffiiet  sich  hier  für  die   private  Wohltätigkeit  ein  Feld, 

wie  man  es  schöner  und. nutzbringender  kaum  finden  kann.     Aber 

£e  Sache  ist  noch  zu  neu,  ist  noch  zu  wenig  bekannt,  als  dafs  man 

•ekon  sonderlich  viel  Förderung  erfahren  hätte.     Doch  ist  sicher  zu 

«rwarteUy  dals  eine  tätige  Agitation  auch  nach  dieser  Seite  hin  bald 

«nd  bedeutende  Erfolge  erringen  wird.     Das  Bestreben  wohlzutun 

«nd  mitzuteilen  ist  ja  erfreulicherweise  in  den  Herzen  unserer  mit 

CKftokagütem    reich   gesegneten   Mitmenschen    ein   sehr   reges,    ein 

Cekshen,  dab  das  Mitgefühl  eine  der  am  meisten  geübten  Tugenden 

kL    Man  spendet  gern  und  reichlich  für  Blinde  und  Taubstumme, 

fikr  Idioten  und  Irrsinnige,  Krüppel  und  andere  unglückliche.    Die 

Zahl  der  Stifte  und  Vermächtnisse  für  alte  Leute   ist   sehr   grols, 

lad   es   ist   gewilSs    ein   schöner  Akt   der  Pietät   und  Dankbarkeit, 

wenn  man  den  Lebensabend  derjenigen,  welche  ein  oft  reiches  Leben 

foiler  Arbeit  für  sich  und  andere  hinter  sich  haben,  zu  einem  sorgen- 

ÜMen  gestaltet.     Solche  Betätigungen  praktischer  Nächstenliebe  sind 

koeh  anzuerkennen;    aber  sie  regen  auch  andererseits  wieder  an  zu 

im  Mahnrufe:    Vergesset  auch  die  Jugend   nicht,    das  kommende 

Cleeehlecht,  die  Träger  der  Zukunft,  auf  deren  Schultern  wir  stehen  1 

MOgeo  die  Testierer  ihre  Aufmerksamkeit  einmal  auf  die  Bestrebun- 

9ta  derjenigen  richten,  welche  für  eine  ausreichende  körperliche  und 

0iütige  Erholung  der  SchtLler  unserer  G-roisstädte  arbeiten.     Noch 

fcWt  es  da  ganz  und  gar  an  Kapitalien,    und   die  Zahl  der  regel- 

lUfaigen    Kontribuenten    ist    eine    verhältnismälsig    recht    geringe. 

GlewUs  ist  es  nur  nötig,    wiederholt   und    nachdrücklich   auf   diese 

Nmsagen  neue  Art  der  Wohltätigkeit  aufinerksam  zu  machen,  dann 

*^iid  auch  der  Erfolg  nicht  ausbleiben. 


Die  Schüler   sind   ihren    Lehrern   aberantwortet    su  Eniehinf 
nnd   Unterricht,    zur   Ausbildung  ihres  Körpers   and   G«ifit«8.    D« 
alte  griechische  Grnndsatz,    dais  nur  in   einem  gesunden  Leib 
gesunde  Seele  wohnen  könne,  hat  an  seiner  Bedeutung  noch  mcliti 
eingebüfst  und  besteht  nach  wie  vor  zu  vollem  Recht.     Cod  Bo 
es  selbstverständlich,  dafs  den  Jugendbildnem  niobt  nur  die  g«ist 
Ausbildung,  sondern  auch  das  leibliche   Wohlbefinden   ihrer  Sei» 
befohlenen  am   Herzen   liegt,    und  sie   waren  es  auch,    die  in  ' 
Frage  der  erfolgreichen  Ferienausnutznng   in   erster   Linie  Seite 
Seite  mit  den  Ärzten  vorgingen   und    ratend  und  helfend  ei] 
Es  galt  Unterkommen  für  eine  Reihe   der  Bedürftigsten   za 
die  Kinder  dann  zu  beaufsichtigen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  d 
sie  auch  die  nötige  Verpflegung  erhielten,  um  gesund  und  gekilft 
nach  Hause  zurückzukehren.     \'or    allen  Dingen    mufsten  aber  i 
nicht  unerheblichen  Geldmittel  aufgebracht  werden.    Von  den  Elfl 
durfte  mau  nicht  viel  verlangen,    denn  es  ist  klar,    dafs  die  Bedl 
tigsten  fast  nuBschliefslich  gerade  dem  ärmsten  Teile  der  Beröl 
angehören.    Sie  sind  also  meistens  nur  im  stände,  einen  gani  o 
malen  Beitmg  zu  leisten.    Was  sie  bezahlen  können,    wird  von 
Mehrzahl  ohne  Murren    und    in    dankbarer  Anerkennung   der  i 
Kindern  erwiesenen  grofaen  Wohltat  aufgebracht;  aber  das  ist  ni 
lieh    lange    nicht    ausreichend.     Es    mufste    also   an   die  uSeatl 
Wohltätigkeit  appelliert  werden,   und  das  war  nicht  vergebens. 
entstanden  vor  einer  noch  verhältnismäfsig  knrzen  Reihe  von  Ji) 
die  ersten  Ferienkolonien,  und  heute  dürfte  es  wohl  kaum  noch 
gröfsere   Stadt    geben,    die    nicht    während    der  Sommerferien 
gröfsere    oder    geringere   Anzahl    von   Kindern    zur    Erholnng 
Kräftigung  auf  das  Land  schickt.     Der  Erfolg   ist   ein  so  ol 
diger,  dafs  sogar  vielfach  die  Väter  der  Stadt  sich  bewogen  fi) 
eine  gröfsere  Summe  aus  Kommunalmitteln  zur  Verfügung  zn  K 
überzeugt,    dafs  das   geopferte  Kapital  gut   und  Dutzbiingead 
legt  sei. 

In  Hamburg  hat  sich  vor  mehreren  Jahren  ein  Verein  fll 
Ferien-Wohlfahrtsbeatrebungen  gebildet,  der  sich,  wiese!« 
aus  seinem  Namen  hervorgeht,  eine  möglichst  günstig«  and  nA* 
gehende  Ausnutzung  der  Ferien  fUr  die  Schüler  zur  Aufgabe  gti 
und  schon  sehr  erfreuliche  Resultate  gezeitigt  hat,  ja  sogar 
mehr  als  einer  Seite  hin  bahnbrechend  vorging  und  fflr  allde^l«^ 
bildlich  geworden  ist. 

Das  Wesen  der  Ferienkolonien  besteht  ja  bekanntiich  iw^ 
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büb  eine  Anzahl  von  Kindern  der  Grolsstadt  während  der  Sommer- 
«rien  aufs  Land  geschickt  wird  nnd  in  den  Dörfern  bei  den  Land- 
«aten  Wohnung  und  Beköstigung  findet,  wobei  namentlich  die  dort 
jilligen  Produkte  der  Landwirtschaff;,  in  erster  Linie  Milch  und 
Bier,  in  reichlicher  Menge  zur  Yerfügang  stehen.  Dazu  kommt 
iodh  als  ein  wesentliches  Moment  die  reine  frische  Land-  respektive 
^aldlufty  deren  wohltätiger  Einfluls  nicht  unterschätzt  werden  darf. 
[üider  aber  ist  es  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  immer 
war  ein  geringer  Prozentsatz  der  gesamten  Schülerzahl,  dem  so  der 
Bigen  eines  längeren  Landaufenthaltes  ermöglicht  werden  kann. 
EkiUen  die  Zurückbleibenden  leer  ausgehen  ?  Eine  größere  Zahl  in  die 
Vorne  zu  senden,  verbietet  sich  wegen  der  erheblichen  Kosten.  Es 
plt  also,  andere  Wege  einzuschlagen.  Hier  setzte  der  Verein  für 
Veiien -Wohlfahrtsbestrebungen  ein.  Zwei  Unternehmungen  sind  es 
biecmders,  die  er  ins  Leben  gerufen  hat,  und  auf  die  er  mit  ge- 
nehtem  Stolze  blicken  kann.  Es  sind  dieses  die  Ferienausflüge 
«nd  die  Ferien-Stadtkolonie  Waltershof. 

Zu  den  Ferienausflügen  sammelt  sich  an  bestimmten 
Wochentagen  eine  grofse  Schar  der  in  Hamburg  zurückgebliebenen 
Bohüler  um  ihre  Lehrer,  die  in  dankenswerter  Weise  einen  Teil 
fknsr  Ferienzeit,  die  sie  doch  auch  zu  ihrer  eigenen  Erholung  nötig 
kaben,  gerne  opfern,  und  es  werden  Ausflüge  in  die  Umgebung 
ier  Stadt  gemacht.  G-ute  Fahrverbindungen  nach  allen  Seiten  er- 
die  Unternehmungen  wesentlich.    Die  eine  Abteilung  trägt 

Dampfer  elbabwärts  und  ladet  sie  dort  an  einsamer  Stelle  aus, 

wo  sich  die  Elinder  in  der  mit  Heidekraut  bestandenen  Hügellandschaffc 

Sieh  Herzenslust  austoben  können.     Andere  führt  die  Bahn  oder 

tnfih  ein  Dampfer  nach  der  am  Südufer  der  Elbe  liegenden  Fabrik- 

riidt  EEarburg,  wo  sie  in  den  Wäldern  der  Schwarzen  Berge  heram- 

rimchen  können.    Wieder  andere  Scharen  wenden  sich  nach  Norden 

kk  das  Tal  der  Alster,  das  auf  längere  Strecken  reich  an  landschaft- 

Hdien    Schönheiten    ist.      Zu    den    Kosten    hat    jedes    Kind    nur 

So  Pfennige    beizusteuern,    das   Fehlende    bewilligt    der   genannte 

Veiein    aus    seioen   Mitteln.      Die  vorsorgliche  Mutter  löst  durch 

Bin  mitgegebenes  umfangreiches  Paket  die  bei  den  allezeit  hungrigen 

Kindern    doppelt     wichtige    Magenfrage,     und    abends     kehrt    die 

^he  Schar  mit  geröteten  Wangen  und  einer  Fülle  neuer  Eindrücke 

^  das  elterliche  Heim  zurück.     In  den  beiden  letzten  Jahren   nah- 

KlQwn  an  diesen  Ferienausflügen  je  zwischen  4000  und  5000  Schüler 

fc^y  gewifs  ein  Beweis,   welch  freudigen  Anklang  dieselben  sowohl 


bei  den  Kindern  als  aach  bei  ihren  Eltern  feinden.   Die  V< 
dürfen  also  ihre  Untemehmnng   als   eine  praktische,    ntttzliclw 
beliebte  bezeichnen  und  des  Dankes  der  Beteiligten  gewils  seb. 

Es  wurde  schon  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Kinder  tob  di«Mi 
Ausflügen  eine  Fülle  neuer  Eindrücke  mitbringen.  Auob  die  Be- 
deutung dieses  Punktes  darf  keinesfalls  nnterBoh&tzt  werden.  Fut 
sollte  msD  es  nicht  glauben,  aber  es  ist  eine  feststehende,  betrflbendt 
Tatsache,  dafe  viele  Kinder  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Utk 
in  ihrem  Leben  aus  dem  Häusermeer  und  der  ungesunden  Luft  d«r 
Stadt  hinaus  in  die  freie,  herrliche  Natur  mit  ihren  mannigf«!»«! 
Schönheiten  gelangen,  die  erste  grtlne  Wiese,  das  erste  wog«nd( 
Cretreidefeld  sehen,  die  erste  Lerche  hören.  Welche  Bereicbemog  u 
Eindrücken  müssen  also  die  Ausflüge  hinterlassen! 

Die  wichtigste  Unternehmung  des  Vereins  für  Ferien-Wobifakftt- 
bestrebungen  war  und  ist  jedoch  die  Einrichtung  der  Feriea-Stidt 
kolonie  Waltershof,  auf  die  derselbe  mit  ganz  besonderem  Stob» 
zurückblickt,  mit  dem  gerechten  Stolze  des  Schöpfers,  der  tod  seiim 
Werke  aus  innerster  Überzeugung  sprechen  kann:  „Das  iit  mr 
wobigelungen". 

Wie  schon  bemerkt,  scheitert  die  Frage  der  Aussendun»  ein« 
ausreichenden  Zahl  von  Ferienkolonisten  vor  allem  am  Kostenpsnkli. 
"Wohl  nehmen  die  Landlente  in  der  näheren  und  ferneren  Clmgebtii^ 
der  Stadt  die  Kinder  gerne  auf,  und  man  hat  auch  aefteo  dhi 
mangelhafte  Beköstigung  oder  unfreundliche  Behandlung  zu  kliga; 
weit  schwieriger  aber  wird  es,  die  nötigen  Betten  zu  beschsSs. 
Man  müfste  zur  Unterbringung  der  Kinder  einen  recht  gro&en  BtiiA 
in  Anspruch  nehmen,  und  das  würde  schon  die  Reise  an  sieb  mdi 
unwesentlich  verteuern  und  auch  die  Beaufsichtigung  und  LotvR 
beträchtlich  erschweren.  Da  warf  man  in  Hamburg,  d.  h.  in  dra 
schon  mehrfach  genannten  Vereine,  die  Frage  auf,  ob  nicht  in  i« 
unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  Gebiete  aufzufinden  seien,  die  »11« 
vernünftigen  Anforderungen  an  einen  gesunden  Landaufenthalt  a^ 
sprächen  und,  was  die  Hauptsache  war,  doch  so  nahe  seien,  <i*& 
man  mit  geringen  Kosten  die  Kinder  morgens  hin  und  abends  viid* 
zurück  befördern  könnte.  Damit  wäre  die  schwierigste  Frege,  vU- 
lieh  die  des  Nachtquartieres,  gelöst;  denn  die  Beköstigung 
im  Verhältnis  hierzu  nur  geringe  Schwierigketten  verarsacbeo.  SttT' 
erleichtert  würde  auch  vor  allen  Dingen  die  Bean&ichtigniig.  £<■■ 
ausreichende  Beaufsichtigung  von  Kindern  der  Grolüastadt  aaf 
Laude  ist  aber  unbedingt  nötig,  weniger  wegen  der  eTentnrilaa 
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"en,  denen  sie  ausgesetzt  sein  könnten,  oder  wegen  absichtlicber  ün- 
n,  sondern  deshalb,  weil  sie  sonst  ans  reiner  Unkenntnis  der  land- 
forstwirtschaftlichen Betriebe  denselben  manchen  Schaden  zü- 
rn würden.  Man  richtete  also  sein  Augenmerk  auf  die  Umgebung 
nbnrgs  und  hatte  einen  geeigneten  Ort  auch  bald  gefunden. 

Die  Elbe  teilt  sich  einige  Meilen  oberhalb  Hamburgs  in  zwei 
iptarme,  die  Norder-  und  Süderelbe.  Erstere  flielst  an  Hamburg, 
tere  an  Harburg  vorbei.  Diese  Hauptarme»  namentlich  aber  die 
ierelbe,  senden  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Zweige  aus,  die  ein 
866  Netz  von  Stromarmen  und  -Kanälen  bilden  und  sich  erst  weit 
erhalb  Altenas  nach  und  nach  wieder  in  einem  meerbusenartigen 
Ae  Tcreinigen.  Das  ganze  Gewirre  von  Wasserläufen  und  Strom- 
)ln  trägt  den  Charakter  einer  Deltabildung.  Die  gröfste  Insel, 
Ihelmsburg,  trägt  am  Nordufer  die  bedeutendsten  Becken  des 
Ems  von  Hamburg,  andere  wieder  bergen  die  Schiffswerften  der 
t%  und  Fabrikanlagen  der  verschiedensten  Art.  Mehrere  dieser 
ein  aber  liegen  auch  heute  noch  seitab  von  dem  Treiben  der 
>6stadt  in  idyllischer  Ruhe  da;  eine  derselben  führt  den  Namen 
iltershof.  Sie  wird  von  dem  Köhlbrand,  dem  stärksten  Arm 
Süderelbe  im  Osten,  und  von  dem  abzweigenden  Köhlfleth  im 
Iwesten  umflossen,  während  im  Norden  nach  der  Norderelbe  hin 
ih  einige  kleine  Inseln  vorgelagert  sind.  Waltershof  ist  Ham- 
ger  Staatsdomäne  und  enthält  gegenwärtig  aulser  der  deutschen 
nnannsschule  nur  einen  Pachthof  und  groise  Wiesenländereien, 
ab  Viehweide  dienen.  Der  weitaus  grölste  Teil  der  Insel  ist 
Sehutzdeichen  umgeben  und  von  zahlroichen  Wassergräben  durch- 
an.  Durch  den  Köhlbrand  findet  ein  reger  Personendampfer- 
Kehr  zwischen  Hamburg- Altena  einerseits  und  Harburg  anderseits 
t,  und  die  Dampfboote  legen  in  Waltershof  regelmäfsig  an. 
Diese  Insel  erschien  für  die  Zwecke  der  Ferien-Stadtkolonie 
(flglioh  geeignet;  denn  einmal  ist  sie  weit  genug  von  Hamburg 
Sunt,  um  von  dem  Groüsstadtlärm  unberührt  zu  bleiben,  aber 
ft  wieder  so  nahe,  dafs  die  Kinder  in  kürzester  Zeit  die  Hin- 
fiückreise  machen  können.  Dann  kann  man  auch  vermittels 
Personendampfer  eine  gröfere  Anzahl  von  Personen  besser  als 
jedem  anderen  Kommunikationsmittel  rasch,  bequem  und  billig 
und  zurück  befördern. 

Während  der  vierwöchentlichen  Sommerferien  wurden  zwei 
[ppen  je  14  Tage  lang  nach  der  Stadtkolonie  verschickt,  im 
len  712  Eander.     Jedes  Kind   hatte  zu  den  erheblichen  Kosten 


einen  Beitrag  von  seolis  Mark  zu  leisten.  Für  dos  noch  Fehlendi 
sorg;te  eine  Reihe  menschenfreundlicher  Wohltäter.  Die  Leitong  da 
Kolonie  war  von  dem  Vorstande  einem  Lehrer,  Heim  E,  Misusi, 
ühertragen.  Diese  Wahl  war  eine  recht  gtUckliehe,  d&  dereelbes» 
reiche  praktische  Erfahrung  hinter  sich  hutte  und  nun  auf  dec  & 
gebnissen  des  Jahres  1901,  dem  ersten  Lebensjahre  der  jniifni, 
eigenartigen  Unternehmung-  in  Gemeinschaft  mit  den  Dameo  lai 
Herren  des  Vorstandes  sorgsam  erwJigend  und  prüfend  das  Wrf 
weiter  ausbaute.  Ihm  zur  Seite  standen  mehrere  Lehrer  nn<i  Lein»- 
rinnen  als  Gruppenführer  resp.  -Führerinnen,  die  für  Äu&icht  md 
Beschäftigung  der  Kinder  sargten  und  ihre  gesamte  ErholuQguät 
der  guten  Sache  opferten. 

Grofse  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  braohten  auch  zahlreiche  Ifit- 
glieder  des  genannten  Vereins,    namentlich   die  Vorstandsmi^^iafe 
so  vor  allen  Dingen  der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Baqqe,   die  Daa« 
Frfiulein  Ä.   Wolffson,    in  weiteren  Kreisen  durch  ihre  auf 
Kosten  gegründeten  und  unterhaltenen  Haushaltungsschalen  be 
femer  Fräulein  M.Herz.    Beide  Damen  nahmen  sich  hesondoti 
Küohe  an  und  entfalteten  dort  nicht  blols  durch  ihre  sachveistudil 
Anordnungen,  sondern  auch  durch  unverdrossenes,  fleij^igds  Eiitjrd 
und  persönliche  Arbeit  einen  rühmlichen  Eifer  für  die  gut«  Si 
Endlich  sei  noch  des  Herrn  Dr.  med.  A.  Predöhl  gedacht,  i«. 
die  Mühe  nicht  verdriefsen  liefs,  jedes  Kind  vor  der  ersten  AnsU 
und  nach  der  letzten  Rückfahrt  zu  wagen,  bei  einer  Schar  Ton 
kleinen,  zappeligen  Gesellen  wahrlich  keine  geringe  Lelstoej. 
Betrachten  wir  nunmehr  den  Verlauf  eines  Tages  in  der  EalM 
Des  Morgens  um  halb  neun  Dhr   versammeln   sich  die  Ki« 
bei  deu  jedem  Besucher  Hamburgs   bekannten  St-  Pauh-Iinii 
brücken   um  ihre   Gruppenführer.     Vor   der    ersten   Aasfahrt  n 
in  dem  dort  liegenden  Güterschuppen    der  Nordsee -Linie  die  t 
Stellung  des  Gewichts   der  kleinen  Kolonisten   durch   den  obm 
nannten  Arzt  statt.     Dann    geht   es   auf  den  schon  bereit  Itf^ 
Dampfer,    der  auch   gleichzeitig   die  erforderlichen  Lebensmittat  i 
die  Küche  mitnimmt.    Langsam  kreujit  das  Fahrzeug  im  Aii_ 
der  malerischen  hohen  Eibufer  den  breiten,   belebten  Strom;  tw 
geht  es  an  der  grofsen  Schiffswerft  von  Bloiim  &  Voss,  daon 
das  Schiff  in  den  Köhlbrand,    und  nach    etwa  halbstflodi^  W 
ist    das  Ziel,    die   Insel  Waltershof,    erreicht.     Sofort   geht  a> 
Sohutzhütte.     Es    ist    dies    eine    grofse,   doppelte  Halle  mit  «1 
Vorderseite,  aus  Zement  und  Asbest  erbaut.     In  der  Mitt«  twiM 
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L  beiden  Hallen  befindet  sich  die  Küohe  mit  einem  geräumigen, 
ilen  Keller.    Auf  der  einen  Seite  sind   die  Tische  der  Knaben, 

der  anderen  die  der  Mädchen  aufgestellt.  Oleich  nach  der 
konft  bei  der  Hütte  wii*d  den  Kindern  das  Frühstück  verabreicht, 
i  aus  Butterbrot  und  Milch  besteht.  Nachdem  so  der  erste  Hunger 
tillt  ist,  vereinigen  sich  die  einzelnen  Gruppen  um  ihre  Führer 
1  Führerinnen,  welchen  junge  Damen  aus  den  höchsten  Ständen 
fireiwillige  Helferinnen  zur  Seite  stehen.  Dann  werden  gemein* 
isftliohe  Spiele  arrangiert,  kleine  Ausflüge  und  Deichwanderungen 
»nstaltet  und  alles  getan,  um  den  Kindern  das  Leben  so  ange- 
lun  wie  möglich  zu  gestalten.  Bisweilen  wird  auch  das  Ufer  auf- 
moht,  dann  rasch  Schuhe  und  Strümpfe  abgestreift,  und  bald  watet 
I  kleine  Gesellschaft  in  dem  seichten  Wasser  umher  und  sucht 
iBcheln  und  glatte  Steine,  indem  sie  dabei  mit  den  Enten  um  die 
«tte  plätschert  und  schnattert.  Alles  ist  eitel  Freude  und  aus- 
bssene  Fröhlichkeit,  um  so  mehr,  als  man  der  jubelnden  Schar 
iglichst  viel  Freiheit  lälst.  Ist  die  Hitze  gar  zu  grois,  so  gewährt 
i  kleines  Gehölz  in  unmittelbarer  Nähe  der  Schutzhütte  kühlenden 
batten.  Wenn  aber  der  Himmel  seine  Schleusen  öffnet,  dann 
nmt  die  geräumige  Halle  das  kleine  Volk  unter  ihr  schützendes 
leh  auf.  Dann  werden  Schach-,  Domino-  und  andere  Spiele  her- 
rgeholt, oder  es  wird  vorgelesen  und  ein  Märchen  erzählt.  Auch 
6  Kasperbude  fehlt  nicht,  und  die  Lachsalven  des  allezeit  beifalls- 
adigen  Auditoriums  begleiten  die  lustigen  Streiche  des  ewig  jungen 
ispar.  Kaum  aber  drängt  der  erste  goldene  Sonnenstrahl  durch 
I  graue  Gewölk,  so  geht  es  wieder  hinaus  ins  Freie. 

Eine  ganz  besondere  Anziehungskraft  üben  die  zahlreichen 
ttsergräben  mit  ihrem  mannigfeiltigen  lebendigen  und  toten  Inhalt 
u  Für  die  Kinder  der  Grolsstadt  bergen  sie  gar  viele  unbekannte 
Dge  und  reizen  die  Neugierde.  Dann  wachsen  dort  ja  auch  die 
ndervollen  groben  Bohrkolben.  Die  Aufsicht  wird  allerdings 
reh  diese  Wasseradern  den  Führern  wesentlich  erschwert ;  aber  sie 
d  glücklicherweise  nicht  so  tief,  dafs  sie  das  Leben  der  Kinder 
Uirden  könnten,  und  für  den  Fall  eines  unfreiwilligen  Bades  hat 
r  umsichtige  Leiter  je  zwei  Knaben-  und  Mädchen-Beserveanzüge 
»it,  um  die  nassen  Kleider  wechseln  zu  können. 

Endlich  schlägt  die  Stunde  des  Mittagsmahles,  von  der  allezeit 
ngrigen  Schar  natürlich  lange  ersehnt  und  mit  Freuden  begrüfst. 
e  Speisen  werden  aus  den  von  Hamburg  mitgebrachten  Vorräten 
der  geräumigen  Küche  unter  der  Leitung  und  der  tätigen  Mithilfe 
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von  Damen  ans  der  Hamburger  GeBellachaft  zubereitet.  Dm  dw 
werfang  des  Kllcbenzettels  hat  sich  neben   den   eolion  mebr&di 
nannten  Damen  die  Leiterm  der  hambnrgisohen   Volks-" 
Fräulein  von  Schächtmetbe,    besondere  Verdienste    erworbm. 
gibt  immer  gute,  warme  Kost    in  möglichster  ÄbweobaluDg  und 
reichlich,  dais  auch  der  letzte  der  hungrigen  Crftste  endlich  mit  «l 
Blick  des  Bedauerns  auf  die  nnbezwuiigeneu  Reste,    aber  dw^ 
friedigt  Löffel  und  Glabel  aus   der  Hand   legt.     Mancher  aber 
sich  später  noch  oft  nach  dem  kräftigen,  wohlschmeckenden  Mit 
tisch  mit  seiner  schier  unerschöpflichen  Reichhaltigkeit  znrfit 
Auch  für  einen  guten  Trunk  frischen  Wassers  ist  gesorgt.  Noch  is 
Vorjahre  war  man  genötigt,  alles  Trinkwasser  von  Hamburg  mitn- 
bringen,  gewifs  eine  grofee  Unbequemlichkeit.     Nunmehr  liefert  «il 
inzwischen  angelegter  abessinisoher  Brunnen  einwandfreiem  Wanei  in 
reichlicher  Menge. 

Nach  dem  Mittagessen  Uberläfst  sich  die  jugendliche  Sobtr  id 
den  Deichen  und  Böschungen  einer  behaglichen  Siesta.  AW  te 
sorglose  dolce  far  niente  wird  bald  durch  den  anlegenden  DuBpfir 
unterbrochen,  der  nicht  selten  GrOste  aus  Hamburg  bringt,  dj«  iA 
das  lustige  Treiben  der  kleineu  „Badereisenden"  ansehen  voDn. 
Die  Ktnderschar  begrüfst  sie  stets  mit  Jubel;  denn  häoSg  weim 
mit  den  Gr&sten  verschiedene  vielversprechende  Körbe  ausgalsla, 
deren  Inneres  Kirschen,  Stachelbeeren  und  andere  schöne  Dingt 
birgt,  die  den  Kindern  immer,  selbst  nach  einem  guten  Mitttgton. 
hochwillkommen  sind. 

Am  Nachmittag  wird  den  Kindern  ein  Vesperbrot  mit  MA 
verabreicht,  und  dann  kommt  endlich  kurz  vor  der  Rückkehr 
die  Abendmahlzeit.  Sie  besteht  aus  der  in  Norddeatschland  «b 
beliebten  wie  zuträglichen  roten  Himbeergrütze  mit  Milch,  für 
kleinen  Kolonisten  eine  wahre  Götterspeise.  Inzwischen 
Dampfer  bei  der  Landungsbrüoke  erschienen,  der  am  halb  siel 
die  ganze  Gesellschaft  nach  Hamburg  zurückbringt.  Ein 
Gewimmel,  ein  lebhafter  und  lauter  Abschied  an  der  laadi 
brUcke,  und  die  Kinder  änten  nach  allen  Seiten  anseinaod«, 
den  elterlichen  Wohnungen  zuzueilen,  indem  sie  unterwegs  dtr 
abholenden  Mutter  leuchtenden  Blickes  von  all  den  erlebten  ii 
tenern,  von  den  Herrlichkeiten  und  Genüssen  erzählen. 

So  verläuft  das  Leben  für  die  jungen  Kolonisten  Tag  Alf 
Nur  an  den  Sonntagen  findet  keine  Ausfahrt  nach  WaltershQf 
Einmal  hat  dann   wenigstens  ein  Teil  der  Kinder  Gel^nbeit, 
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en  Eltern  und  Angehörigen  einen  Spaziergang  zu  machen;  dann 
it  aber  anoh  der  freie  Tag  für  die  Leiter  und  Führer  nach  der 
nstrengenden  und  nervenaufreibenden  Tätigkeit  unbedingt  nötig. 

Nach  14  Tagen  wird  die  erste  Abteilung  der  Eander  entlassen 
Jid  durch  die  zweite  abgelöst.  Es  mulis  anerkannt  werden,  dafs  die 
Unen  Kolonisten  durchweg  durch  ein  gutes  Betragen  ihre  Dank- 
•riceit  für  die  ihnen  gewährte  Sorgfalt  zu  beweisen  suchen. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  kurz  zu  der  Frage :  Welches  ist  das 
B^bnis,  der  Erfolg  all  dieser  Sorgen  und  Arbeiten,  des  Aufwandes 
II  Sjraft,  Zeit  und  G«ld?  Wie  schon  bemerkt,  bringen  die  Kinder 
ine  Fülle  neuer  Anschauungen  und  Eindrücke  mit  nach  Hause, 
isd  der  Wert  dieses  Gewinnes  ist  keineswegs  gering  anzuschlagen. 
)er  eigentliche  Zweck  soll  jedoch  körperliche  Kräftigung  und  Er- 
Inohnng  sein,  und  da  zeugt  schon  die  gesunde  Farbe  der  Wangen 
im  der  wohltätigen  Wirkung  des  Landaufenthaltes,  um  aber  auch 
m  TBmfomstöislichen,  zahlenmälsig  feststehenden  Resultaten  zu  kom- 
mi,  werden  die  Sander,  wie  bereits  erwähnt,  vor  der  ersten  Aus* 
hlirt  und  der  letzten  Rückfahrt  unter  der  Aufisicht  des  mehrfach 
fnamiten  Arztes  gewogen,  und  da  tritt  das  erfreuliche  Resultat  zu 
HgjBf  dafs  sich  eine  durchschnittliche  G-ewichtszunahme  von  zwei 
m  drei  Pfand  feststellen  läCst;  gewiis  nach  einem  nur  14iägigen 
IfliCmihalte  in  Waltershof  ein  schönes  Ergebnis. 

Die  ganz  eigenartige,  neben  einem  ähnlichen  Unternehmen  in 
Dtaden  einzig  dastehende  Veranstaltung  der  Ferien  -  Stadtkolonic 
iBPegte  in  den  weitesten  Kreisen  der  Schul-  und  Verwaltungsbehörden 
Mwie  der  Schulhygieniker  berechtigtes  Aufsehen,  und  es  liefen  von 
ioden  Seiten,  sogar  bis  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus,  zahl- 
iNiohe  Anfragen  ein,  mehr  als  dem  Vorstande  trotz  des  liebens- 
Vftrdigsten  Entgegenkommens  erschöpfend  zu  beantworten  möglich 
Hl.  Diesen,  sowie  allen  anderen  Interessenten  ein  getreues  Bild 
lis  Unternehmens  zu  bieten,  ist  der  Zweck  vorstehender  Zeilen, 
tilgen  sie  dazu  dienen,  dem  gegebenen  Beispiele  zum  Wohle  der 
iOEUdwachsenden  Jugend  recht  viele  Nachahmungen  zu  erwecken  I 
lOgen  sie  aber  vor  allen  Dingen  auch  dazu  beitragen,  dab  dem 
^«eine  für  Ferien -Wohlfahrtsbestrebungen  recht  viel  praktisches 
iktereese  entgegengebracht  wird,  dais  ihm  gröüsere  Summen  zufliefsen, 
üaaii  er  seine  philantropischen  Veranstaltungen  immer  weiter  aus- 
Uen  kann. 
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Dr.  Ralf  Wichmahn, 
Nervenarzt  in  Bad  Harzfaarg. 


B.    Erblich  belastete  Lehrer. 


unter  den  '60b  Lehrern,  welche  ebenso  vielen  Familisn  enl 
sind    in    239    Familien  =^  78%    Nerven-    oder   GeisteekntnklMtl 
nicht    vorgekommen.     (In    einem  Fal!   ist  hierüber  nichts 
In  66  Lehrerfamilien  ^  22%  dagegen  sind    Nerven-  oder 
hrankheiten    bei    den    Fitem   oder  Geschwistern  vorgeki 

3  Lehrerfamilien  waren  17  mal  der  Vater,  '^Gmal  die  VM 
4  mal  beide  Eltern  und  36  mal  Geschwister  mit  Nerven-  oderG«iil 
krankheiten  behaftet.  Den  17  Vätern  ist  ein  Alkoholiker  mit 
gerechnet.  Diese  66  Lehrer  kann  man  also  als  erblich  aerrfii 
lastet  bezeichnen. 

Von  den  239  nicht  erblich  belasteten  Lehrern  sind  41  f 
gesond,  d.h.  17,1  Vo;  von  den  66  erblich  belasteten  Lehrern  l 
ftlcf  ganz  geeand,  d.  h.  7,5  7o- 

Von  den  66  erblich  belasteten  Lehrern  sind  51  verfaeintet  i 

15    ledig.     Von  den  verheirateten  sind  drei  verwitwet.    Der  K 

fession  nach  verteilen  sich  die  66  Lehrer  auf; 

Protestanten  . .   57 

Katholiken  ...     8 

Israeliten 1. 

Von  den  66  erblich  belasteten  Lehrern  waren  bis  zum  L^ 
examen  gesnnd  45,  d.  h.  69%,    und  21  ^  31%  hatten  sobon 
dem  Lehrerexamen  schwerere  Krankheiten  —  die  EinderknokhfiMl 
abgerechnet  —  durchgemacht.     Als  solche  Krankheiten  werden 
ihnen  genannt:  Migrftne ;  nervöses  Herzklopfen;  KopfschmerzeB  4i 
Schwindel ;    Nasenbluten    und  Blutarmut  je  2  mal ;    Mattigkeit 
Schwäche  3  mal;  Schlaflosigkeit;  Nervosität;  ZwaagsgedsDkeo;T< 
daaungsschwäohe    und    Stuhlbescb werden    3  mal ;     Appetit!) 
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)pfeii;  Typhus  3 mal;    Brasifellentzündong,  Mittelohrkatarrh, 
36,  Atembeschwerden,  Bheumatismns;  Beinleiden,  Neuralgie; 
und  Pollutionen,  und  Neigung  zu  Erkältungen. 

45  erblich  belasteten,  aber  bis  zum  Lehrerexamen 

gesunden  Lehrer. 

m  diesen  45  Lehrern  sind  38,  d.  h.  84  %,  verheiratet ;  dar- 
ind  drei  verwitwet.  Ledig  sind  sieben.  Es  litten  von  diesen 
irem  während  des  Examens  9,  d.  h.  20%»  an  nervösen  Be- 
ten. Es  blieben  von  den  45  Lehrern  bis  jetzt  dauernd  ge- 
Lehrer, d.  h.  11%,  die  übrigen  40  Lehrer  =  89%  sind 
t.  Von  den  45  Lehrern  haben  30,  d.  h.  66%,  ffir  Angehörge 
en.     Von  den  45  Lehrern  sind  im  Schuldienst  angestellt: 

1  Lehrer     1 —  5  Jahre  lang 


12 

n 

5—10 

6 

n 

10    15 

10 

r> 

15    20 

6 

n 

20—25 

3 

n 

25    30 

3 

» 

30    35 

2 

n 

35    40 

2 

m 

40—46 

m  den  45   Lehrern  erteilen   15,  d.  i.  33%,  Privatunterricht 
ar: 

6  Lehrer  bis  zu     2  Stunden  pro  Woche 

^        n           WTJ^T)  »           n 

^            n                7)77"»)  7)                7) 

4  8 

^T)               J777"7)  7)               77 

1  19 

^            Ti                7777-^^              7»  7)                77 

»rrichten  im  Durchschnitt: 

1  Lehrer    30—  40   Kinder 

4       ,         /aO-50  „ 

12       „          50-60  „ 

10      „        V60-  70  „ 

6       ,          70-80  „ 

6       „          80—  90  „ 

0  „    90—100  „ 

1  „    100—110  „ 

2  „    110—120  „ 
1   1    120—130 
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e  21  erblioh  belasteten,  schon  vor  dem  Examen 
krank  gewesenen  Lehrer. 

L  den  21  erblioh  belasteten,  schon  vor  dem  Examen  krank 
n  Lehrern,  waren  während  des  Examens  gesnnd,  d.  h.  litten 

nervösen  Beschwerden,  8  Lehrer,  d.  i.  38%.  Ein  Lehrer 
e  Frage  nicht  beantwortet.  Die  übrigen  12  Lehrer,  d.  i. 
tten  während  des  Examens  an  nervösen  Beschwerden, 
se  21  Lehrer  sind  später  nach  dem  Examen  sämtlich  er- 
100%).  Die  von  ihnen  angegebenen  Krankheiten  sind  fol- 
Nervöse  Überreizung,  Yerdanongsschwäche  nnd  Melancholie, 
»topfang,  Blutarmut,  Nervosität,  nervöser  Darmkatarrh, 
>fen,  Neurasthenie  (9  mal),  Angstzustände,  Zwangs- 
L,  Migräne  und  Herzbeschwerden,  Halsentzündung,  Magen- 
ad  Schlafstörung,  Lungen-,  Geschlechts-  und  Nervenleiden, 
und  Lungenleiden,  LuDgenentzündung,  Typhus,  Gelenk- 
smus. 

L   diesen  21  Lehrern  sind  14,  d.  i.   66  7o»  verheiratet.     Es 
DU  den  21  Lehrern  11,  d.  i.  52%,  für  Angehörige  zu  sorgen. 

21  Lehrer  sind  im  Schuldienst  angestellt: 

1  Lehrer    1 —  5  Jahre 
6      „         5-10     „ 

6  „  10-15  „ 
3      „       15-20     „ 

3  „  20-25  „ 
1  „  26-30  „ 
1       „        30—35      „ 

1  „       35-40     „ 

I  den  21  Lehrern   erteilen  acht  Privatunterricht   und  zwar 
2  Lehrer  bis  zu  2  Stunden  pro  Woche 

^7)  n        7i      ^  7i  J)  7) 

^  n  117)"  7)  7)  7» 

haben  im  Durchschnitt  unterrichtet: 

2  Lehrer  20—30  Kinder 
1       „       40^50       „ 

5       „       50—60       „ 

7  „       60—70       „ 

4  „  70—80  „ 
1       „       80-90       , 

)r  140  Kinder  in  2  Klassen. 
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U.    Rachen-,  Nasen-,  Hals-  und  Ohrleiden. 

Chronischer  Nasenrachenkatarrh 3  mal 

Mittelohrkatarrh 2  „ 

Chronischer  Luftröhrenkatarrh 1  „ 

Kehlkopfkatarrh,  Halsbeschwerden 2  „ 

Gehörleiden 2  „ 

Stockschnupfen 1  „ 

Nasenbluten 1 


» 


m.    Chronische  Lungenaffektionen. 

Lungenemphysem 1  mal 

Lungenschwäche 1  „ 

Atembeschwerden 1  „ 

Lungenkatarrh 1  „ 

IV.    Blutkrankheiten. 

Blutarmut 3  mal 

Schwäche 1  „ 

Kalte  Füfse 1  „ 

y.    Magen -Darmaffektionen. 

Magenschwäohe  und  Magenbeschwerden  ....  3  mal 

Yerdauungsbeschwerden 4  „ 

Stauungen  im  Pfortadersystem    1  „ 

VL    Nervenkrankheiten. 

Kopfweh 7  mal 

Migräne 4  „ 

Kopf  kongestion 1  „ 

Schwindel 1  „ 

Neurasthenische  Angstzustände 1  „ 

Zwangsgedanken  seit  Kindheit 1  „ 

Leichtes  Erröten 1  „ 

Herzklopfen 4  „ 

Nervosität 4  „ 

Schlaflosigkeit 1 

Ängstlichkeit,  Aufgeregtsein   2 

Yerdauungsbeschwerden  (nervöse) 1 

Appetitlosigkeit 1  „ 

Zitterkrampf  in  den  Fingern 1  „ 


n 
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yn.    Versohiedenes. 

Angenaffektionen 4  mal 

ünterleibsentzündong 1  . 

Onanie,  Pollutionen 1  „ 

ElnoohenwxLobenmg,  EoTsgesohwnlst 1   „ 

Somit  erhalten  wir   als  Vorkrankheiten  unter  den  69  Leben 

Infektionskrankheiten 26  mal  =  37  % 

Rachen-,  Nasen-,  Hals-  und  Ohrleiden  12  „  ^  17% 

Chronische  Lungenaffektionen 4  „  ^    5  % 

Blutkrankheiten 5  „  =    7  % 

Magen-Darmkrankheiten 8  „  ^  11  % 

Nervenkrankheiten 30  „  =r  43  % 

Verschiedenes 7  „  =  10% 

Unter  diesen  69  Lehrern  kommt  Nerven-  oder  GeisteskruUMt 
in  der  Familie  vor: 

bei  dem  Vater . .     9  mal 
„    der  Mutter  .   12    ^ 
„    Geschwistern     9    „ 

Der  Konfession  nach  verteilen  sich  diese  69  Lehrer  tJii: 

Protestanten . .  55 
Katholiken...  13 
Israeliten  ....     1 

Verheiratet  sind  von  den  69  Lehrern  51 .  Von  diesen  69  Lduen 
sind  später  nach  dem  Lehrerexamen  erkrankt  63,  also  91  \  ^ 
dauernd  gesund  geblieben  6,  also  8,6%. 

a)   Die  sechs  Gesundgebliebenen. 

Diese  6  gesundgebliebenen  Lehrer  hatten  als  Kinder  leip- 
vor  ihrem  Lehrerezamen  an  folgenden  Krankheiten  gelitten:  Kiodr 
krankheiten,  einer  G^chwulst  am  Fuüse  (Operation);  LungeneotitB- 
dung  im  15.,  und  ein  anderer  einmal  im  17.  Lebensjahre;  BroetMl* 
entzündung;  Typhus,  Grehim-  und  Brustentzündung.  Unter  ditf* 
()  Lehrern  sind  5  Protestanten  und  1  Katholik.  Fünf  von  UuM 
sind  verheiratet  und  drei  haben  für  andere  Angehörige  zu  9Gip^ 
Sie  sind  5Vs,  6,  10,  19,  25Vt  und  27  Jahre  lang  im  Offontlieh« 
Schuldienst  tätig  und  unterrichteten  im  Durchschnitt: 
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1  Lehrer  20—30  Kinder 

1  „        50-60       „ 

2  „  60—70  „ 
1  „  70-80  „ 
1      „       80—90      „ 

enden  taglich  auf  Korrektoren  und  Sohulrorbereitong: 
1  Lehrer  bis  zn  1  Standen 

1  ^ 


n 

4 


erteilen  von  ihnen  4  Lehrer  Privatimterrioht  und  ewar 
and  8  Standen.  Derjenige,  welcher  die  6  Stunden  Privat- 
t  erteilt,  gibt  diese  nur  im  Winter.  Diese  6  Gesunden 
in  die  letzte  Zeit  gesund  geblieben  und  geben  auch  bei 
>  keine  Beschwerden  an. 

Die  63  nach  dem  Lehrerexamen  Erkrankten. 

diesen  63  Lehrern  haben  29  für  Angehörige  zu  sorgen, 

/o. 

.  ihnen  sind  im  Schuldienst  angestellt: 
4  Lehrer     1 —  5  Jahre  lang 


16       „ 

5-10      „ 

fl 

14       „ 

10-16      „ 

» 

11        n 

15-20       „ 

» 

8        „ 

20    26      „ 

n 

3       „ 

25—30      „ 

n 

4      „ 

30    36      „ 

n 

1       » 

35—40       „ 

71 

2       „ 

40—45       „ 

n 

u  ihnen  im  Durchschnitt: 

1  ^jehrer 

10—  20  Schüler 

4       „ 

20-  30 

n 

4      „ 

40-  50 

n 

16      „ 

60      60 

» 

19      » 

60      70 

*) 

7      » 

70—  80 

n 

Ö       n 

80      90 

» 

3       „ 

90     100 

» 

3       „ 

100—110 

» 

1       » 

140 

»  (itt 

zwei  Klassen). 
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Von  ihnen  verwenden  täglich  auf  Korrektoren  nnd  Vorbereitong:  . 
13  Lehrer  bis  zn  1  Stunden       9  Lehrer  bis  zn  3  Standen 

Drei  Lehrer  haben  nichts  hierüber  angegeben,  teilen  aber  mit, 
dais  sie  Privatarbeiten  hätten.  Einer  von  denen,  welche  sidi  4 
Stunden  täglich  vorbereiten,  begreift  darin  auch  seine  Yorberatnii; 
auf  ein  höheres  Lehrerexamen  mit. 

unter  den  63  Lehrern  erteilen  33,  d.  i.  52%,  Privatnntemdit 
und  zwar: 

bis  zu     2  Stunden     8  Lehrer 

I»     ?»     8        T)  2       „ 

.     .    10         T,      .    2       ^ 

r)      7)     12  „  1        » 

Diese  63  Lehrer  würden  ihrer  Ansicht  nach  täglich  folfnii 
Stundenzahl,  ohne  zu  ermüden,  unterrichten  können: 

2  Lehrer  bis  zu  2  Stunden 


7) 


28       n         „     „    4        „ 
17        n  „     „    6        „ 

1  7 

^         r»  7)      »     "         » 

Von  diesen  63  Lehrern  haben  38,  also  60%,  bereits  ein-  oder 
mehrmaLs  aus  Gesundheitsrücksichten  die  Ferien  verlängern  mflon. 
Auüserdem  haben  25,  also  39%,  von  ihnen  den  Unterricht  weg« 
nervöser  Beschwerden  aussetzen  müssen.  Sechs  weitere  haben  du 
zwar  nicht  getan,  hätten  aber  infolge  ihrer  nervösen  Beeohweidn 
alle  Ursache  dazu  gehabt. 

Von  diesen  63  Lehrern  wird  hei  Frage  16  geklagt: 
über  Angstzustände  . .   20  mal  =  31  7o 
„     Zwangsgedanken  21    „     =  33% 

„     Kopfdruck 35    „     =  65  % 

„     Herzklopfen 30    „     =  47  7o 

Ferner  wird  2  mal  geklagt  über  Melancholie,  4  mal  über  Sdilif- 
Störung,  sodann  vereinzelt  über  Verdauungsstörungen,  Gediebtu» 
schwäche,  Aufgeregtsein,  Hast  und  Unruhe. 

(Schlafs  folgt) 
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Jin»  Derfammlnngen  nnb  Vereinen. 


Sechster  Deutscher  Kongrefs  für  Volks-  und  Jngendspiele 

Tom  5. — 7.  Juli  1903  zn  Dresden. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Stadiendirektor  Professor  RAYDX-Leipzig, 

Geschäftsführer  des  Zentralansschosses. 

In  sehr  anregender  Weise  warde  der  Kongreis  durch  die  Vater - 
Ddischen  Festspiele  eingeleitet,  die  am  Sonntag,  den  5.  Juli,  nachmittags 
f  den  prächtig  an  der  Elhe  gelegenen  Spielwiesen  stattfanden.  Die 
hlreich  erschienenen  Mitglieder  des  Zentralansschasses  zar  Förderung  der 
>lk8-  and  Jagendspiele  in  Deutschland  marschierten  an  der  Spitze  des 
»tzuges  vom  Altmarkt  aus,  wo  der  Oberlehrer  Dr.  Nowak  die  Festrede 
Sit,  nach  den  Spielplätzen  und  erfreuten  sich  des  dort  herrschenden 
rnkrftftigen  und  spielfrohen  Treibens.  Bei  der  Preisverteilung  sprach  der 
»rsitzende  des  Zentralausschusses,  von  SCHEi^CKENDOBFP-Görlitz,  seine 
he  Befriedigung  ttber  das  Geschaute  aus  und  kennzeichnete  in  kurzen 
orten  die  Ziele  solcher  vaterländischen  Festspiele. 

Den  ersten  Vortrag  des  ersten  Verhandlungstages  hielt  der  Geh. 
3d.-Rat  Professor  Dr.  WALDEYER-Berlin  über  das  Thema: 

Die  anatomischen  Verhältnisse  des  Brustkorbes 

mit  besonderer  Beziehung  auf  Leibesttbung 

und  Gesundheitspflege. 

In  ausgezeichneter  Weise  besprach  der  Redner  zuerst  den  Bau  des 
aischlichen  Brustkorbes.  Er  wies  darauf  hin,  dafs  die  oberen  Rippen 
niger  beweglich  sind,  als  die  unteren ;  daher  erweitern  sich  beim  Atmen 
ter  gewöhnlichen  Verhältnissen  die  oberen  Brustabschnitte  weniger, 
lügennalsen  wird  dies  durch  die  Beweglichkeit  der  Knorpelfuge  zwischen 
indgriff  und  Körper  des  Brustbeines  ausgeglichen.  Künstlich  können  wir 
\e  beträchtlichere  Atemgrölse  des  oberen  Brustbeinabschnittes  und  damit 
r  Lungenspitzen  durch  zweckmäfsige  Turnübungen  erzielen,  wobei  nament- 
h  systematische  Arm-  und  Rumpfmuskelübungen  eine  wichtige  Rolle 
lelen. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  der  Stadtschulrat  Dr.  Kerschensteiner- 
Dnchen  über  das  Thema: 

as  können  die  Städteverwaltungen  tun,  um  die  körperliche 
rziehung  der  Jugend,  besonders  die  der  Volksschule  und  der 

schulentlassenen  Jugend  zu  fördern? 

Die  lebenswarmen,  von  Herzen  kommenden  und  zum  Herzen  gehenden, 
n  langandauemdem,  sich  immer  wiederholendem  Beifall  begleiteten  Aus- 
hrungen  gipfelten  in  folgendem: 
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Die  ungeheneren  Arbeitsleistongen  der  Stfidte  auf  allen  KnHnrgefaktei 
verzehren  gleichgrolse  Summen  geistiger  nnd  körperlicher  Kraft.  Es  irt 
hohe  Zeit,  dals  die  St&dte  lernen,  diesen  Kräfteverbranch  ntioDdl  a 
gestalten,  indem  sie  die  Städter  zn  einer  vemfinftigen,  utogeoftfaet 
Lebensweise  erziehen.  Dazn  haben  sie  zunächst  dnrch  geeignete  Cnter 
richtsmafsnahmen  die  nötige  Einsicht  zn  erwecken,  sodann  dnrdi  die  ol- 
sprechenden  städtischen  Einrichtungen  fllr  die  Gewöhnung  an  eine  fff- 
nünftige  Lebensweise  zu  sorgen.  Das  letztere  hat  zum  Tefl  dmA  fie 
Pflege  des  Turnens,  des  Turnspieles,  der  Wanderfahrten,  des  Schwisa» 
und  Badens  zu  geschehen.  Die  Städte  haben  für  die  nötigen  ESnrick- 
tungen  zu  sorgen  und  alle  einwandfreien  Vereine  zu  unterstfitzen,  wdcbe 
die  gleichen  Aufjgaben  pflegen.  Der  Vortrag  wird  den  Stadtverwaltimgei 
im  Wortlaute  fibersandt  werden. 

Am  Nachmittage  wurden  auf  den  EUbwiesen  am  Johannstädter  Ufer 
Jugendspiele  den  Kongrelsteilnehmem  vorgefAhrt.  Von  ganz  besondera 
Interesse  war  das  Musterspiel  einer  Altonaer,  sowie  einer  Tereingta 
Rendsburg-Haderslebener  Schalerriege  im  Schlagballspiel  ohne  F.iiwfbftfc*', 
sowie  ein  Faustballspiel  derselben  Schfiler. 

Am  zweiten  Verhandlungstage  hielt  Dr.  med.  SCHMIDT-Boin  im 
einen  Ton  Tiden  grolsen  farbigen  Zeichnungen  trefflich  iflustriert«  k- 
deutsamen  Vortrag  Ober  das  Thema: 

Die  beste  Ausgestaltung  öffentlicher  Erholungsstätten 

ffir  Jugend  und  Volk. 

• 

Der  Vortrag  hatte  im  wesentlichen  folgenden  Inhalt :  Bei  der  wäm- 
ordentlichen  Ausdehnung  unserer  Städte  und  der  immer  dichteren  BebeniK 
des  umgebenden  Gebietes  sieht  sich  der  Städter  immer  mehr  der  Kte 
entrttckt.  Die  Stadtverwaltungen  sehen  es  immer  mehr  als  eine  sende 
Pflicht  an,  neben  Schmuckanlagen  in  den  Städten  städtische  Paifa  mi 
Stadtwaldungen  der  Bevölkerung  zur  Erholung  zu  schaffen.  Redner  «eiM 
sich  gegen  die  Sucht,  jedes  Plätzchen  und  Winkelchen  in  der  Stadt  wä 
Anlagen  zu  bedecken;  er  wfinscht  vor  allem,  dals  in  solchen  Pub  wi 
Stadtwaldungen  die  Rasenflächen  zu  geordneten  Jugendspielen  hergegebci 
werden;  dafs  sie  nicht  lediglich  Riesenrestaurationen  werden;  dafii  in  da 
Stadtwaldungen  ffir  Ferienspiele  Plätze  und  Erquickungsgelegenheitei  f^ 
schaffen  werden.  Zum  Schlüsse  entwickelte  der  Vortragende  dea  gnfc- 
artigen  Plan  des  deutschen  Kaisers,  den  Grunewald  bei  Berlin  n 
Volkspark  zu  stiften. 

An   diesen  Vortrag  schlo(s  sich  eine  Aussprache,   in  der 
nndoro  orfrculiche  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  öffentlicher  Erfaoloagqiltttt 
orwälint  und  andererseits  manche  Wfinsche  nach  dieser  Richtung  Üb  tts* 
goüpnu'hon  wunien. 

Naolidom  soilann  im  Auftrage  des  Vorstandes  der  GescbäftsAkv, 
Studli^ndlroktor  Professor  Ratdt,  vor  der  Öffentlichkeit  dem  Vorsitieri« 
hi^rKÜoliMton  Dank  gesagt  hatte  ftlr  das,  was  er  mit  seltener  Ansdiaff  wi 
wuiulorhArt^m  (leschick  ftlr  die  Sache  der  Volks-  und  Jugend^iele  gevW 
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id>ey  worden  die  KongreCsyerhandlimgen  mit  einem  Hoch  auf  die  Stadt 
[kresden  and  deren  Oberbürgermeister  Beutleb,  der  so  flberans  viel  zn 
Im  guten  Gelingen  des  Kongresses  beigetragen  habe,  geschlossen. 

Nach  einem  gemeinsamen  Festmahl  besachten  die  KongreCBteilnehmer 
Üb  Yorführang  der  jetzt  mehrfach  in  Dentschland  eingeführten  Trocken- 
nkwinunflbangen  and  sich  anschlielsender  Schwimmyorführongen.  Die  vom 
Dberiehrer  Elahb  geleiteten  Übnngen  zeigten  in  deatlicher  Weise,  dats 
liM  Aasbildang  aller  Schalkinder  im  Schwimmen  darchaas  nicht  im  Bereich 

Unmöglichkeit  liegt. 


kleinere  Ütitteilnnsen. 


IKe  BadoTerhältnisse  der  Yolkssehnlkinder  in  Greifswald 
idieinen,  wie  Dr.  Peipeb  in  der  Sitznng  der  Greifswalder  Schalkommission 
im  25.  Febr.  1903  mitteilte,  darchaas  angünstige  zn  sem  („Gesundheit'^ , 
2903,  No.  7).  Die  Erhebangen,  die  Rektor  Gbaul  angestellt  hat,  zeigten 
beende  bemerkenswerte  Ergebnisse: 

w  i^t  A      VA  Seit  21.  Okt.  1902    j     Sommer  1902        Inßffesamt 

^  der  Kinder  ^'""^ij^"^  kalt  gebadet        haben^eb^et 

m  Knaben 12  =    2,1%     284  ==  50,07o  52% 

»68  Mädchen  ....  149  =  26,7  „        42  =     7,6  „  34  „ 

Es  ergibt  dieser  Nachweis  die  wenig  erfrealiche  Tatsache,  dafs  die 
iavtpflege  anter  den  Greifswalder  Yolksschülem  nicht  allzn  hoch  steht. 
■  Sommer  baden  allerdings  50%  der  Knaben,  von  den  Mädchen  dagegen 
nr  7,5%.  Im  Winter  wird  nnr  ein  änfserst  geringer  Teil  der  Knaben, 
üg^en  etwa  ein  Yiertel  der  Mädchen  eines  Bades  oder,  besser  gesagt, 
iser  warmen  Abwaschnng  teilhaftig.  Die  Segnangen  einer  geregelten 
bntpflege  dnrch  Schalbraasebäder  wären  hier  nicht  blofs  erwünscht,  sondern 
irdct  erforderlich. 

Staubfreie  Tnrnhallen.  In  einem  Yortrage  ttber  Tamnnterricht 
nd  Körperpflege  („Körper  und  Qeist^^  4.  April  1903)  kommt  E.  Stboh- 
onrEB  anch  aaf  die  früher  schon  von  Dr.  F.  A.  SCHMiDT-Bonn  hervor- 
^obene  Gesnndheitsschädlichkeit  des  Staabes  in  den  Tarnhallen  zn 
prechen,  der  ohne  Zweifel  den  Atmnngsorganen  gefährlich  werden  kann. 
YSB.  stinunt  deshalb  ein  in  den  Raf:  „Hinaas  ins  Freie!  Das  Tarnen 
B  frischer,  freier  Lnft  sei  &egel,'das  Tarnen  in  der  Halle 
lur  Notbehelf!*'  Immerhin  mais  er  zageben,  dafs,  wenn  wir  anch  so 
rtel  wie  möglich  das  Tarnen  im  Freien  pflegen  sollen,  anserer  klimatischen 
focUatnisse  wegen  doch  ein  geregeltes,  Iflckenloses  Freilnfttamen  für  die 
Dtoer  des  ganzen  Jahres  anmöglich  ist  and  ein  grolser  Teil  der  Tnm- 
ilanden  in  der  Halle  abgehalten  werden  mnfs.  Ist  dies  nnn  aber  der 
IUI,  80  müssen  wir  Sorge  tragen,   dafs  die  Schädignngen  der  Gesnndheit 
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dnrch   den  TnmbalteDstanb    nicht   oder  doch-  nar  in  geringem  Haix  ä 
treten    köimea,    d.   h.    wir    rnnssen    relativ    siaobfreie   Hallen   mit 
AtiDQngslaft    za    erlangen    sacbeo.     Dies  ist   u.  a.   zu  erreichen  didni 
dafs  man  die  Fufsbekleidmig,   an  welcher  die  Kinder  ttgtlslidi  git 
Mengen    von   Schmutz    in    die    Tarnhallen    bringen,    gut    sftntiern  H 
Hierzu  mtlssen  in  erster  Linie  Drahtmatten  oder  Eisenroste  voi 
sein,  nnd  zwar  Ton  solcher  UrOfse,  dafs  jeder  Eintretende  mehren 
daranf  machen  mnfs.     Hinter  der  Drahtmatte    oder  dem  Bost«  an& 
eine  ebenfalls  grofse  Fufsmatte  liegen,  nnd  sowohl  Matten  als  Knl 
sind  oft  von  dem  daran  sitzenden  Stanbe  zn  befreien. 

Ein  Krflppelheim  in  Holland.  Der  Mitteilnng,  die  wir  n  & 
Zeilschrift  (1900,  S.  344)  s.  Z.  machten  über  den  NiederlUndischea  Tdi 
znr  Pflege  kranklicher  nnd  verwachsener  Kinder,  der  dnrch  die  UiüH 
des  Dr.  med.  Renssen  in  Arnbeim  ins  Leben  gerufen  wurde  nnd  die 
grUndung  und  Unterhaltung  von  Krüppel lieimen  bezweckt,  ist  diid  fdf« 
beizufDgen:  Wahrend  der  Verein  anfangs  sich  nur  mit  zwei  PatieDKi 
beschäftigen  hatte,  welche  in  zwei  Zimmern  des  DiakonissenkranknihH 
untergebracht  wurden,  war  schon  im  Jahre  1901  die  Anzahl  deraTl 
sorgenden  bis  auf  sechs  gestiegen.  Man  erachtete  ea  infolgedf 
notwendig,  ein  eigenes  Heim  zu  gründen,  nnd  es  wurde  hierzn  ( 
in  der  Pels  Hijckenstraat,  das  jetzige  „Johanna- Krüppel  he  im*,  I: 
Die  Kosten  des  Baues  und  der  Einrichtung  betrugen  34000  Gdl 
(ungefähr  56  500  Mark),  so  dafs,  obwohl  der  Verein  für  die  Pfl^  ta 
lieber  nnd  verwachsener  Kinder  einen  grofsen,  nicht  zu  verzinsendtl 
Behufs  machte,  nnd  viele  Privatleute  Beitrüge  leisteten,  doch  ein  DefiiB 
einigen  Tausend  Gnlden  entstand.  Der  stellvertretende  VorsiUatde 
Stiftes,  Dr.  Knottnebds,  hielt  bei  der  Eröffnung  eine  Ansprache,  i 
er  zuerst  der  Frau  van  Nes,  der  geistigen  Mutter  dieses  Heims,  dii 
seine  Gründung  viel  getan  hat,  dann  Herrn  Dr.  Renssen  aus  kri 
und  Herrn  Dr.  Dissclhoff  aas  Kaiser werth,  dem  BargenneisteTundl 
dem  Diakonissen  hause  warmen  Dank  aussprach.  Der  Redner  tnt 
dann  den  Zusammenhang  zwisehen  dem  Kiederländischen  Verein  nf  PI 
kränklieber  und  verwachsener  Kinder  und  den  Heimen,  und  wies  ii 
hin,  dafs  der  Verein  es  den  Heimen  selber  überlalst,  die  Richtan; 
Art  der  Pflege  zu  bestimmen.  Hierauf  sprach  Herr  Dr.  BssssEKiil 
EigenscJiaft  als  Verwaltungsmitglied  des  Niederi&ndiscben  Vereins  vi ' 
sluoiidor  der  Abteilung  Amheim  des  „Geneeskundigen  Kring*  (wd 
sehen  Kreises).  Er  gab  dem  Stifte  die  Versichemog  der  STUipitfatl 
Xrxto  und  hoffte,  dafs  dieses  erste  „Te  linis"  zu  jeder  Zeit  das  ^ 
bleiben  mdgo.  Daim  sprach  der  Bürgermeister  Worte  wanner  Aonta 
dos  Wcrk<»3,  das  hier  getan  wurde,  und  gab  dem  Gefühle  Ausdind; 
dürfe  stnli  darauf  sein,  dafs  Amheiai  das  er^te  Heim  habe.  Bofn 
lolgf^n  dieu'm  ersten  KrQppelbeim  in  Holland  mehrere  aodere  in  ut 
audlen!  Milg.  von  Dr.  MocToü-Haag  (Hi 

UHnd^keit  der  SehstSrnngen  bei  Lehrerinneo.  In  eis«  Fl 
bogen,  den  Dr,  HkhF  Wichmann  in  Harzbnrg  vor  einem  Jahre  n  sä 
Orientierung  Ober  die  NervositAt  bei  den  Lehrerinnen  in  einer  Aanlil 
lOUOOt^xemptareD  an  die  deutschen  Lehrerinnen  verschickte,  biUe  « 
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lenfirage  anch  die  gestellt:  „Benutzen  Sie  ein  Augenglas?"  Hierbei  hatte 
WiCHMANK  nicht  beabsichtigt,  festzustellen,  wie  grofs  der  Prozent- 
;  myopischer  oder  presbyopiscber  Lehrerinnen  sei.  Man  weifs  ja  längst, 
i  die  Augen  der  Lehrerinnen  in  einem  grofsen  Prozentsatz  in  der  Weise 
ladert  sind,  dafs  das  Tragen  von  Augengläsern  nötig  ist;  man  weils 
ler  längst,  dafs  die  Kurzsichtigkeit  wie  überhaupt  unter  den  studierten 
iten,  so  auch  bei  den  Lehrerinnen  staric  zugenommen  hat,  ohne  dafs 
hierin  liegende  Gefahr  bereits  genügend  erkannt  und  gewürdigt  wäre. 
ifanehr  hatte  er  mit  seiner  Frage  „Benutzen  Sie  ein  Augenglas?**  etwas 
iz  anderes  bezweckt. 

Seit  einigen  Jahren  ist  nämlich  von  verschiedenen  Ärzten,  der  ver- 
cbene  Augenarzt  Dr.  Moobek  an  der  Spitze,  auf  den  Zusammenhang 
sehen  Allgemeinleiden  und  Augenleiden  hingewiesen  worden.  Es  besteht 
B  gewisse  Reziprozität  zwischen  beiden.  Hierzu  wollte  Dr.  W.  ver- 
hen,  einen  Beitrag  zu  liefern.  Da  die  Benutzung  eines  Augenglases 
lebt,  dafs  das  Auge  nicht  normal  ist,  so  genügte  es  für  seinen  Zweck, 
Frage  so  allgemein  zu  halten,  wie  er  es  tat. 

Man  darf  nun  wohl  annehmen,  dafs  bei  einem  Berufsstande,  wie  die 
hrerinnen  ihn  bilden,  die  sogenannten  äufseren  Ursachen,  welche  die 
gen  schädigen,  wie  sie  eben  der  Beruf  mit  sich  bringt,  im  grofsen  und 
mm  dieselben  sind.  Ausnahmen  davon  werden  bei  einer  Statistik  über 
ige  hundert  Fälle  deshalb  wohl  kaum  in  Frage  kommen.  W.  Termutete 
tfm  lange,  da(s  neurasthenische,  blutarme,  kränkliche  Lehrerinnen  häufiger 
geni^äser  nötig  hätten,  als  gesunde.  Dafür  liefse  sich  folgende  Er- 
niBg  geben:  Durch  Schwächung  des  ganzen  Körpers  werden  die  Augen 
Mitleidenschaft  gezogen.  Unter  sonst  gleichen  äufseren  Verhältnissen 
cdfin  sie  in  einem  durch  Krankheit  geschwächten  Körper  eher  disponiert 
■,  sich  zu  verändern,  als  in  einem  gesunden  Körper.  Diesen  Punkt 
»Itte  W«  durch  seine  Frage  klarstellen.  Das  Ergebnis  hat  seine  Erwartung 
ttitigt.  Er  hat  im  ganzen  780  Antworten  von  Lehrerinnen  aus  allen 
Ben  Deutschlands  erhalten.  Unter  diesen  780  Lehrerinnen  benutzen 
8   ein  Augenglas,    also   42  ^/a.     Von  den  780  Lehrerinnen   sind  240, 

0  30%,  als  ganz  gesund  zu  betrachten.  Dagegen  haben  540  Lehre- 
Ben,  das  ist  69%,  Krankheiten  zur  Zeit  des  Examens  oder  später 
rehgesiacht  oder  sind  noch  krank.  Von  den  240  ganz  gesunden  Lehre- 
Mtt  benutzen  85,  das  ist  35%,  ein  Augenglas.  Von  den  540  krank 
ieanen  oder  noch  kranken  Lehrerinnen  benutzen  243,   das  ist  45%, 

1  Augenglas.  Es  ergibt  sich  also  aus  diesen  Zahlen,  dafs  die  krank 
vesenen  oder  noch  kranken  nervösen,  blutarmen  u.  s.  w.  Lehrerinnen 
I  10%  häufiger  Augengläser  nötig  haben  als  die  ganz  gesunden.  Das 
Igaeinleiden  hat  also  ungünstigen  Einflufs  auf  die  Augen. 

(Mit^.  voü  Dr.  R.  WiCHMANN-Harzburg.) 

.;Über  die  Erziehung  kSrperlich  minderwertiger  Kinder  in 
Mden  macht  F.  Hat  Dickinson  Bebby  ia  „The  Lancet^  (4.  Juli  1903) 
Ürthingen,  denen  wir  folgendes  entnehmen: 

In  den  seit  1892  in  London  eingerichteten  Hilfsklassen  für  Schwach- 
Cd»te  fanden  bisher  auch  Krüppel  und  körperlich  schwächliche 
Inder  Au&ahme.     Seit   1900  hat  man  für  letztere  besondere  Klassen 
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eingerichtet.  Terf.  wurde  von  der  Behörde  beauftragt,  alle  ihr  biabir 
bekannt  gewordenen  derartigen  Kinder  im  Hioblick  hierauf  in  begatai:k(s. 
Es  waren  deren  über  600.     Davon  litten : 

an  tuberkulösen  Gelenk affektionen  48Vo  CWirbelkariea  22%,  Enlitidi^ 
des  Hüftgelenks,  meist  2  bis  6  Jahre  daaernd,  20%,  EDtztoduf 
der  übrigen  Gelenke  67o), 
an  Paralyse  (Nervenlähmung,  oft  mit  Epilepsie,  Hydrocephalns,  \ait- 
cillitas)  29%  (davon  Kinderlähmung,  meist  6  bis  8  Jahre  daaKnd. 
167o), 
an  Rhachitis  13%, 

an  verschiede nenen  Krankheiten  (meist  Epilepsie]  10%. 
Unter  allen  diesen  Kindern  erschienen  zum  Schnlbesnch  vOllig  i 
etwa  29%,  weil  sie  entweder  körperlich  gar  za  elend  waren,  odtf 
ihre  Krankheit  in  akutem,  fieberhaftem  Stadinm  sich  befand.  And 
leptiker  nnd  Sc  !i  wachs  innige  gehören  hierher,  für  sie  ist  aber 
Weise  gesorgt. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  übernahm  die  Behörde  < 
Krüppel  schule,  errichtete  seither  sieben  neue  und  bereitet  mebrern 
vor.      Eine    Parlamentsakte    von    1899    gibt    ihr    das    Recht, 
körperlich   sieche  Kinder  zn   sorgen    und  sie  zum  SchoIbesDä 
ihrem  16.  Lebensjahre  anzuhalten.    Jedes  Kind  mnfs  vor 
amtsftrztlich  untersucht  werden.    Die  Auswahl  ist  oft  schwierig,  dcmi 
wollen  Leiirer  oder  Eltern  gern  ein  schwächliches  Kind  , 
Schule  in  die  Sonderklasse  geben,  wahrend  es  doch  ganz  gnt  dort 
könnte,  ein  andermal  werden  schwer  kranke  Kinder  gebracht,  diegtul 
geeignet  sind  u.  s.  w.     Die  Praxis  hat  zu  folgenden  leitenden  Gf 
für  die  Aufnahme  geführt: 

1.  Jedes   Kind,    das   nur   irgend  die  allgemeinen  Schulen 
kann,  wird  dazu  angehalten. 

2.  Die  Krüppelklasseo  sind  als  Erziehuugs-,  nicht  als  HeiUliMI 
betrachten,  die  lässigen  Eltern  ihre  Kinder  abnehmen. 

3.  Alle  fGr  ihre  Umgebung  gefilhrlicbeD  oder  stark  bell 
Kinder  sind  anszuschliefsen  (Lnogenschwindsucbt.  Spiu 
Epilepsie). 

Keine  Klasse  bat  mehr  als  20  Kinder,    die  Unlerrichtszeit  iA  \ 
die  Kranken  sitzen  oder  liegen,  wie  es  gerade  pafst,   mittags  erh^MI 
warmes  Essen  (ein  sehr  wichtiger  Heilfaktor  bei  den  meist 
haitnissenl);  wer  nicht  allein  kommen  kann,  wird  von  einem 
Ämbulanzwagen  abgeholt.  Allmonatlich  werden  die  Klassen  äritlicb  I 

Haben    solche  Krüppel klassen    wirklich    einen  Zweck,    imul  lij 
notnrgemäls   sehr  kostspielig  sind?     Es  mnfs  zugegeben  werden, 
meisten  ihrer  Insassen   frühzeitig   sterben.     Aber  manche  unter  i 
reichen  doch  ein  höheres  Alter   und  werden  durch  den  Untenicht  ii  i 
Stand   gesetzt,    sich  selbst  zu  ernähren.     Für  grölsere  StOdte,  « 
deshalb   der  Verf ,    sind  Krappe Iklassen   von  Wert,    besonders  m 
bedenkt,  dafs  diese  unglücklichen  Kinder  sonst  zu  nichts  anderem  dii 
Betteln  angehalten  zu  werden  pflegen. 

(Mitg.  von  Dr.  SiSTEKniG-BiBtaM 
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nweisnngen  Aber  das  Verhalten  bei  geistiger  Arbeit  hat  nn- 

der  akademische  Ahstinenzverem  in  Kopenhagen  ansgearbeitet  nnd 
hen  Gymnasien  in  D&nemark  znm  Verteilen  nnter  die  Primaner  zn- 
t.  Das  Schreiben  ist  von  sechs  Professoren  nnd  Dozenten  an  der 
sität  Kopenhagen,  zwei  bekannten  Nervenärzten  nnd  einem  Gymnasial*»' 
empfohlen.     Der  Inhalt  ist  folgender: 

is  Hanptregel  fflr  geistige  Arbeit  gilt,  dals  Ton  einem  ansgemhten 
ischen  Gehirn  mehr  nnd  anch  wertvollere  Arbeit  geleistet  wird,  als 
nem  abgespannten  nnd  ermüdeten.  (Eine  lange,  umfassende  Ver- 
)ihe  hat  gezeigt,  dafs  eine  Schfllerabteilnng,  die  vor  Anfang  der 
eit  des  Morgens  durchschnittlich  46  Fehler  in  einer  Diktatttbnng 
I,  nach  drei  Stunden  ununterbrochener  Schularbeit  in  einer  Diktat- 

derselben  Dauer  und  Schwierigkeit  durchschnittlich  80  Fehler 
Aber  bei  der  Vorbereitung  fQr  das  Examen,  wenn  Sammlung  und 
ndnis,  nicht  ein  mechanisches  Einpauken  der  möglichst  größten  Anzahl 
inzelkenntnissen  beabsichtigt  wird,  gilt  dieses  in  besonderem  Grade, 
schlechte  Prflfungsresultate  sind,  jedenfalls  zum  Teil,  auf  irrationelles 
tionsverfahren  und  die  damit  verbundene  Überbürdung  und  Nervosität 
zufahren.     Deshalb: 

..  Genielse  jede  Nacht  regelmäfsigen  und  reichlichen  Schlaf,  wenigstens 
Itnnden,  gehe  niemals  spät  ins  Bett. 

I.  Mittels  kleiner  Pausen  während  des  Lesens  wird  in  derselben 
nehr  Arbeit  geleistet.     Der  Durchschnitt  einer  langen  Versuchsreihe 

dafs  Studenten,  welche  in  der  ersten  halben  Stunde  ca.  2500  Addi- 

von  Zahlen  ausführten,  in  der  zweiten  halben  Stunde  ohne  da- 
en  gelegene  Pause  nur  2100,  aber  mit  einer  Pause  von  fünf  Minuten 
Additionen  machten. 

t.  Mache  dir  täglich  ein  paar  Stunden  nicht  zu  gewaltsame  Bewegung 
r  frischen  Luft. 
L  Das  Essen  mufs  hinreichend,   nahrhaft  nnd  leicht  verdaulich  sein. 

die  Verdauung  in  Ordnung;   sei   mälsig  im  Genufs  von  Kaffee  und 

aber 

1.  vor  allen  Dingen  glaube  nicht,  dafs  alkoholische  Ge^ 
;e  (Wein,  Schnaps,  bayerisches  Bier  u.  a.)  stärkend  oder 
send  sind.  Wissenschaftliche  Untersuchungen  haben  es  unwider- 
I  bewiesen,  dafs  die  anscheinend  anregende  Wirkung  des  Alkohols 
uf  Selbsttäuschung  beruht.  Wenn  man  auch  selbst  meint,  man  arbeite 
enke  besser  und  schneller,  läfst  sich  doch  immer  objektiv  dartun,  dafs 
nach  kleinen  Mengen  von  Alkohol  (Vs  bis  1  Liter  Bier,  1  bis  2  Glas 
n.  8.  w.)  das  Auffassungs-  und  Denkvermögen  herabgesetzt  ist.  Durch 
m  Gebrauch  häufen  sich  die  Wirkungen.  (Einige  Versuchspersonen 
1  täglich  eine  halbe  Stunde  in  19  aufeinander  folgenden  Tagen 
i  auswendig:  a)  In  den  ersten  fünf  Tagen  ohne  Alkohol  stieg  die 
L  von  629  auf  1572  Zahlen,  b)  in  den  folgenden  sechs  Tagen  mit 
Kd  fiel  die  Anzahl  von  1572  auf  476  Zahlen,  c)  in  den  folgenden 
Tagen  ohne  Alkohol  stieg  die  Anzahl  von  476  auf  2310  Zahlen, 
den  folgenden  zwei  Tagen  mit  Alkohol  fiel  die  Anzahl  von  2310  auf 
Sahlen.)         (Mitg.  von  Gymnasiallehrer  H.  E.  HASS-Kopenhagen.) 
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Hangelnde  Zahnpflege  iu  englischen  Schulen.  Wie  .I^/dJ 
of  the  Änitr.  Assoc."  mitteilt,  liam  aaf  der  JahresversammliiD^  da  ^ 
sehen  Zahnarzte  die  sclileclite  Beschaffenheit  der  Zähne  der  Sclnil 
zur  Sprache.  Die  Eltern  in  deu  unteren  and  mittleren  VolksklasHO  ül 
freilich  ebenso  wie  die  Leiter  der  Schulen  Verständnis  für  die  Solwot 
einer  geregelten  Zahnpflege,  aher  die  öffeutlichen  Behörden  i 
einer  geradezu  unbegreiflichen  Indolenz.  Die  Versanunlon^  ' 
dringend  von  der  Regierung  eine  AhsteUuog  dieser  MifsstAode  s 
BUdimg  einer  besonderen  königlichen  Kommission  zur  Coterti 
Zähne  der  armen  Schüler. 


Sagesgefi^ii^tlii^es. 


Dr.  Richftrd  Landan  t-     ^ns  Nflrnberg  kommt  die  ttuirifi  I 

rieht,    dafs    nnser    Mitarbeiter   Dr.  R.  Landau   nach  längen 
Leiden    im    besten    Mannesalter    gestorben    sei.     L.  war,    w 
seinen  Schriften  hervorgeht,  eine  ideal  angelegte  Nal-nr,  ein  t 
ein  eifriger  Vertreter   fortschrittlicher  Gesinnung.     Als    Ktädtisdier  I 
arzt  in  Nürnberg    widmete    er   sich   der  Schnlhygiene  mit  s 
und  grofser  Gewissenhaftigkeit.    Seine  Arbeit  Ober  „KervOse  Scbifl 
die  in  weiten  Kreisen  eine    ungemein    gflnstige    Beurteilong    ttai,  I 
dafs    er    der    Kinderseele    ein    grofses    Verständnis   eDtgegeobncblL  1 
Schule  verliert  an  ihm   einen   trenen    nnd   strebsamen   Fr«nnd.    WifJ 
dauern  aus  ganzem  Herzen  seinen  frühen  Tod.     (D.  R.) 

Sehnlhygienische  Vorlesangen    in    Hamborg.    Ftir  das  V 
Semester    sind  im    öffentliciien  Vorlcsnngswesen    angezeigt:   Dr.  T 
Oberarzt  am  Eppendorfer  Krankenhause,  „Die  Übertragung  der  ai 
Krankheiten    und    ihre  Verhfllnng,    mit    besonderer    BerOcksicbti^uil 
Schulverhältnisse";  Dr.  Saenqeb,  Spezialarzt  für  Nervenkrankheiwo,  .1 
die  nervösen  Erkrankungen  der  Schulkinder". 

Freie  Fahrt  für  Scholwaudernngen   erstrebt  der  Banp 
des    Bayrischen  Volksschnllchrervereins,    der,    wie    wir    der    ,Äi  | 
(Ko.  32)  entnehmen,  an  das  Miuisteriom  des  Änfseren  die  BitU  g 
hat,    dafs  jeder  Klasse  der  Volksscbnlen  Bayerns  zum  Ziieckt  to  9 
Wanderung  alljährlidi    einmal   eine   freie  Fahrt  auf  den  bayritcto  9 
und  Lokaleisenbahnen  gewübrt  werde. 

Der  erste  hellenische  Ersiehnngskongrers  soll,  wie  dk  ■ 
üe/"."  (No.  32)  mitteilt,  am  12.  AprU  1904  in  Athen  erflftiel  •" 
Derselbe  wird  einberufen  durch  drei  bedeutende  wissenscbafthebe  fl 
Schäften  Athens  —  durch  die  Gesellschaft  zur  BefÖrderang  der  gried 
Studien,  durch  die  literarische  Gesellschaft  ^Pamars"  und  durch  dit  J 
Seilschaft  für  Verbreitung  nfltzlicher  Bacher.     Nach  dem  uns  n 
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m  Programm  wird  mit  dem  KongreDs  eine  Schal ansstellnng 
n  sein,  die  ein  bis  zwei  Monate  danem  soll.  Die  Ansstellnng 
assen:  1.  das  Schnlwesen  Griechenlands  nnd  der  Länder  griechischer 
2.  das  Lehrmittelwesen  fflr  Schulen  aller  Länder  nnd  Stnfen. 
Anssteller  wollen  ihre  Sendungen  bis  zum  14.  Februar  1904  ein- 
issen.  Zollfreiheit  wird  wahrscheinlich  gewährt  werden.  Nicht 
Eogene  Gegenstände  werden  einem  zu  bildenden  athenischen  Schul- 
ttberwiesen  werden.  Eingehendere  Informationen  über  die  Aus- 
erteilt gern  das  Comit^  d'Organisation  du  CJongr^s  hell^nique 
on,  42  Rue  de  TAcad^mie,  Secr^taire  G.  Dbossinis. 
imerpflege  ffir  sehwächlich^  schnlentlassene  Kinder.  Die  Yer- 

Ferienkolonien  haben  gewöhnlich  genug  mit  den  schulpflichtigen 
zu  tun  und  sind  nicht  in  der  Lage,  auch  noch  für  die  schulent- 
igend  zu  sorgen.  Und  doch  gibt  es  unter  der  letzteren  sehr  viele 
schwächliche  Kinder,  die  einen  Aufenthalt  auf  dem  Lande  im 
ihrer  Gesundheit  und  Arbeitsfähigkeit  sehr  nötig  hätten.  Hier 
die  Jugendfürsorgeyerbände  in  die  Lücke  treten.  Da  die 
Jeldmittel  oft  schwer  aufzutreiben  sind,  bleibt  nur  übrig,  die 
ufnahme  solcher  schulentlassenen  Knaben  und  Mädchen  bei  Fa- 
af  dem  Lande  und  in  kleinen  Städten  anzustreben.  Wie  die 
Ug.*^  berichtet,  will  der  Danziger  Jugendfärsorgeyerband  eine  solche 
ng  von  Sommerpflege  für  schulentlassene  Kinder  übernehmen.  £r 
(halb  Familien  auf  dem  Lande  oder  in  kleinen  Städten  um  eine 
i;  für  ein  erholungsbedürftiges  Mädchen  oder  auch  für  einen  Knaben; 
[inder  kommen  dabei  nicht  in  Frage,  nur  erholungsbedürftige, 
che.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  persönliches  Liebeswerk,  um 
rsOnlichen  Dienst  der  Wohlhabenderen  an  den  Ärmeren.  Solche 
irgt  ihren  Segen  für  beide  Teile  in  sich. 

UUassen  fBr  sehwachsinnige  Kinder  im  Haag.    Seit  einiger 

m  wir  im  Haag  eine  Hilfsklasse  für  schwachsinnige  Kinder  unter 
nng  des  Herrn  P.  H.  Schbeüdeb.  Der  Gemeindevorstand  er- 
als  wünschenswert,  der  bestehenden  Klasse  eine  zweite  hinzuzufügen. 
Scheveningen  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dals  dort  die  Errich- 
or  derartigen  Klasse  sich  von  grolsem  Nutzen  zeigen  wird.  Der 
»ister  imd  die  Beigeordneten  sind  mit  dem  Gemeinderatsvorstand 
nung,  da(s  den  Lehrern,  denen  der  Unterricht  anvertraut  wird, 
rem  gewöhnlichem  Gehalt,  eine  Zulage  von  200  Gulden  gewährt 
mufs.  Wenn  jedes  Jahr  eine  neue  Elasse  von  zurückgebliebenen 
errichtet  wird,  dann  wird  man  nach  Verlauf  von  sieben  Jahren 
äsen  zusammenfügen  können  zu  einer  Elementarschule,  speziell  f&r 
bHebene  Kinder  bestimmt.     Vorläufig  können   die  beiden  Klassen 

in  einer  der  öffentlichen  Schulen  untergebracht  werden. 

(Mitget.  von  Dr.  MoüTON-Haag-Holland.) 

ilUder  in  Landschnlhänaern.    Wie  die  nNeue  Zürich.  Zig.*' 

hat   vor  kurzem  der   Grofse  Rat  des  £[antons  Schaffhausen 

[idgemeinde  zu  den  auf  60000  Fr.   veranschlagten  Kosten   eines 

ibanes    einen  Staatsbeitrag  von  20000  Fr.  unter  der  Bedingung 

da(s  Schulbäder  eingerichtet  werden. 
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Die  EioffthrnDt;  eiDes   zabuHrEtliehen  Dienstes  in  dea  a 
seilen  Elemenlarschnlen  hat  mUngst,  nach  einem  Bericht  der  , 
Post",  der    Gemeinderal  von   Markirch   heschlossen.    Gegen  t 
von   1800  Mark  beauftragte  er  zwei   Zahntechniker,  die  Zahne  e 
Eleraentarschulkiader  alljährlich  zweimal  in  imtersnchen.     Den  B 
63    dann    freigestellt,    sieb    zwecks   Ausbesserung   schadhafter  G«bia 
Kosten    der   Stadt   in   zabnärztUche    ßehandlaDg  za  begebea.    Eine  | 
Untersncbung  der  Kinder  hat  bereits  stattgehabt,  irobei  sich  in  AdM 
der  vielen  vorgefundenen  Bchadhaften  Gebisse   heransstellte,    dafc  ilitS 
der  Arbeiterbevölkerung  mit  Freuden  begrflfste  Keuemng.  die  in  dra  U 
Jahren  übrigens  auch  in  verschiedenen  anderen  Städten  eingefObit  i 
ist,  einem  wirklichen  Bedarfniüse  entspricht. 

Cber  die  Gefahr  des  Alkoholgeonsses  und  die  Alfglbt  1 
Schale  an  der  BekSmpfnug  derselben  hat  die  k^nigl.  r 
Arnsberg  neulich  zum  zweiten  Mate,  gestutzt  auf  die  bezQglklKi^ 
lasse  des  preufsischen  Kultusminisierinms,'  eine  VerfUgong  ergeben  li 
Sie  macht,  wie  die  Tagesblätter  mitteilen,  darauf  aufmerksam,  hk  1 
Gefahren  des  Alkohols  verschiedener  Art  sind,  indem  sie  sich  ricfataq 
das  körperliche  und  geistige  Wohl  des  einzelnen,  gegen  das  Fami 
und  gegen  das  wirtschalUiche  Gedeihen  des  Volkes;  es  ist  de^ilb  i| 
nicht  nur  bei  einem  einzigen  Unterricbtsgegenstand,  sondern  bei  d«  i 
Bchiedenen  Gmppen  des  Unterrichts  die  Schaden  des  Alkobolnibl 
die  Notwendigkeit  und  die  Mittel  seiner  UnterdrOckung  aufiEndeckei,  ', 
werden  —  sagt  die  Regieruag  —  Religions-  und  Leseuntenicbl  b 
den  situ  ich -religio  Ben  Schäden,  der  Rechen  Unterricht  den  ' 
der  Natarußterricht  den  gesnndheitlichen,  der  Gescbicbts-  nnd  E 
Unterricht  den  sozialen  Schäden  zu  begegnen  haben." 

Badeeinrichinngen  in  den  Liegnitter  Schulen.    Gestotzt  it 
daTs  sich  durch  eifrige  Benutzung  der  Badeeinriclitnug  in  einer  l" 
Volksschule  der  Gesundheitszustand  der  Kinder   wesentlich   gcbesKrt  H 
wurde,   wie  wir  dem  „Liegn.   Tagebl."  entnehmen,    auch    die 
Seminarllbungsscbule  mit  einem  Donchenbad  versehen,  das  im  KeD 
des  Schulhaiises  nntergebracbt  ist. 

Über  körperliche  ZQchtiganp  in  englischen  Scbnlen.  AiiM 

trag  des  Education  Committe  wurde  unlängst  in  Plymoutb  allen  H 
und  denjenigen  Klassenlehrern,  die  auf  eine  pädagogische  Titi^ett  i 
mindestens  fünf  Jahren  zurücksehen  können,  das  Recht  zuerkannt,  ' ' 
spenstige  Kinder  durch  Scbläge  mit  einem  Stock  in  die  Hand  t 
So  unbedingt  der  „ioM^eC  (No.  4168}  anch  für  die  Befugnis  der  l 
eintritt,  erforderlichenfalls  sich  durch  körperliche  Zachligong  Res] 
verschaffen,  so  eindringlich  verwirft  er  gerade  die  angegebene  Mett 
Züchtigung,  die  er  als  eine  geradezu  barbarische  brandmarkt.  Eia  3 
sollte  Qberbanpt  nicht  verwendet  werden,  sondern  nur  eine  l 
geeignetste  EOrperstelle  fQr  die  Zflchtigung  ist  das  GesäEs ;  die  hitr  ^ 
zierten  Schläge  schmerzen  wohl,    schaden  aber  nicht   weiter.    Di«  T 
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ttiemals  in  der  ersten  Erregung  zu  vollziehen,  sondern  stets  nach  Schnl- 
üob  in  Cregenwart  eines  zweiten  Lehrers  nnd  wenigstens  zweier  Schnl- 
pieraden  des  Schuldigen. 
Zur  FSrderung  der  AiigeDnnter8nchunf:e]i  an  Schulen  ist  nach 

Mr  lütteilang  der  ^Medical  News"'  der  First  Ward  Training  School  in 
lll^eny  von  einem  Herrn  Henby  Philipps  ein  hochherziges  Geschenk 

I  der  Höhe  von  7000  Mark  flherwiesen  worden.  Die  Kosten  für  An- 
jhftmg  Yon  Gläsern  und  für  eventuell  erforderliche  Behandlung  von 
Imken  werden  von  dem  genannten  Herrn  durch  eine  zweite  Schenkung 
iieekt  werden. 

Bine  Ansstellnng  Aber  die  Hygiene  des  Eindesalters,  Kleidung, 
kil-  und  Unterrichtswesen  soll,  wie  die  Tagesblätter  berichten,  im 
ufo  des  bevorstehenden  Winters  in  St.  Petersburg  stattfinden. 

Sin  nenes  Realschnlgebände  ist,  wie  die  „Eisenocker  Ztg."  mit- 
Hl  unlängst  in  Sonneberg  eingeweiht  worden.  Dasselbe  soll  mit  allen 
iKehen  und  hygienischen  Errungenschaften  der  Neuzeit  vom  Keller 
som  Boden  ausgestattet  sein.  Es  findet  sich  darin  ein  sinnig  angelegtes 
iMdbad.  Die  Räume  für  Physik  und  Chemie  sind  so,  wie  man  sie  auf 
ittdier  Universität  vergeblich  suchen  wird.  Die  mit  der  Schule  ver- 
adene  Turnhalle  ist  geräumig  und  mit  vortrefflichen  Apparaten  versehen, 
r  Zeichensaal  ist  lichtvoll  und  kann  als  würdige  Aula  für  festische  Yer- 
ilalftangen  benutzt  werden.  Garten  und  Spielplatz  bieten  Räume  zur 
ligen  Bewegung  der  Schüler  im  Freien. 

An  dem  nnentgeltlichen  Heilknrsns  ffir  stotternde  Kinder  der 

sadsbeker  Mittel-  und  Volksschulen,  für  den  die  erforderlichen  Geld- 
ltd vom  städtischen  Haushalt  getragen  werden,  und  der  vom  16.  April 
i  29.  August  dauerte,  nahmen,  wie  die  „Hamh.  Nachr,^  mitteilen, 
\  Kinder  teil.  Unter  diesen  waren  sechs,  die  schon  im  vorigen  Jahre 
Mi  Heilkursus  besucht  hatten ;  sie  haben  jetzt  als  völlig  geheilt  entlassen 
sden  können.    Von  den  übrigen  22  Kindern  sind  16  als  geheilt,  4  als 

II  geheilt  und  2  als  gebessert  entlassen. 

Eine  Erhebung  Aber  die  Schnlgebände  in  Frenfsen  hat,  wie  wir 

■1  ^Berh  Tagebl,^  entnehmen,  der  Kultusminister  angeordnet.  In  der- 
Iben  wird  gefragt:  1.  wieviel  Schulgebäude  in  dei^enigen  Gemeinden  in 
■dl  and  Land  vorhanden  sind,  welche  unter  25  Schulstellen  besitzen, 
■Je  2.  wann,  und  3.  in  welcher  Bauart  die  betreffeuden  Baulichkeiten 
liebtet  sind.  Dabei  ist  ersichtlich  zu  machen,  4.  welchen  Zwecken  die 
Bdnen,  unter  besonderem  Dache  errichteten  Bestandteile  des  Schulgehöfts 
nen.  Namentlich  kommt  es  darauf  an,  5.  die  Zahl  der  Klassenräume 
A  6.   die  Zahl   der  Lehrerdienstwohnungen  genauer  ersehen  zu  können. 


TergfiDsti^ngen  fSr  Schulfahrten  und  Ferienkolonien  in  PtciChi. 
BerUn  W.  66,  den  28.  Mai  1902. 

An  die  Stelle  der  froheren  ZnsatzbesUmmutigeii  IV  C  zu  §  11  ils 
Terkehrsoidnnng  anf  Seite  9  tis  12  des  Deutscben  Eiaenbahn-Pmoe» 
und  Gepäcktarifs  vom  1.  Januar  1900,  Teil  I,  sind  vom  1.  April  IIA 
die  folgenden  getreten  i 

.  ScbUler  üffentlicher  Schalen  oder  staatlich  konzessionierter  aadb« 
siclitigter  Frivatscbnlen  werden  zu  gemeinscb&ftlicbeii,  nnterAiäd 
der  Lehrer  antcmonuneaen  Ausflügen  bei  einer  TeUnehmeruhl  n 
mindestens  zehn  Personen  (einachliefslich  der  begleitenden  Ldm 
Lehrerinnen  oder  des  Schnlinspektors)  oder  bei  Zahlnng  fSr  ■' 
destens  zehn  Personen  in  der  III.  Wagenklasse  bei  einfaclw  ( 
Hin-  und  BOcktahrt  znm  halben  Fahrpreise  befördert. 
wird  Dicht  gewährt. 

2.  Den  Schalen  im  Sinne  der  Ziffer  1  sind  gleicbzastelles:  1 
büdungsscbulen,  Seminare,  PrSparaadenanstalten,  sowie  ünl«rni 
anstauen  für  Blinde  und  Taubstumme.  ' 

3.  Znr  Fahrt  mit  Schnellzügen,  sowie  an  Sonn-  and  Festtagen  «in 
Vergünstigung  in  der  Regel  nicht  gewährt. 

4.  Zwei  Schüler  derjenigen  Klassen,  die  im  allgemeinen    von  Kio 
besucht  werden,  die  das  zehnte  Leben^ahr  noch  nicht  ( 
haben,  werden  fßr  eine  Pereon  gerechnet.     Als  solche  Kiade  i 
in  der  Regel  anzusehen : 

die  Vorscholklassen  und  die  unterste  Klasse  der  GymnuiMi,  B« 
schalen,  Lateinschulen  und  höheren  BQrger-  nnd  MAdcbensdnli 
sowie  die  nntere  Hulfte  der  Klassen  einer  Volksschule.  Bd  i 
gerader  Klassenzahl  wird  der  unteren  HflJfle  die  gröbere  Z 
zugerechnet. 

5.  Die  Beförderung  erfolgt  anf  Grund   eines  BefOrdenmgsscfanns,  i 
von  der  Fahrkarten -Ausgabestelle  auf  schriftlichen  Antrtg  d 
Vorstandes  ausgestellt  und   bei  Beendigung   der  Fahrt 
wird.     Bezüglich   der  Anmeldung   findet  die   Bestimninng  ottr 
Ziffer  3  entsprechende  Anwendung. 

6.  Dieselben  Vergünstigungen   werden  gewährt  den   von  Vereina  I 
Behörden  in  Ferienkolonien  enisendeten  Kindern  nnd  den  tat  ii 
siebt  beigegebenen  Begleitern,  und  zwar  ohne  BeschrAnkrug  aai4 
Mindestzahl,  sowohl  fOr  die  Reise  nach  der  Perienkolome  d 
als  auch  fUr  Anstlflge  wAhrend  des  Anfentlialts  dtaelbst. 
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Ich  ersuche  Sie,  die  Scholyorstände  nnd  die  Direktoren  der  in  Ihrem 
zirk  in  Betracht  kommenden  Schulen  unter  Benutzung  der  heiliegenden 
»drttcke  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Der  Minister  für  Handel  und  Gewerhe. 
Im  Auftrage:  Neuhaus. 
An 
ntiiche  Herren  Regierungspräsidenten  und 
den  Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin. 
No.  IHh.  1977. 

[yfMonatsschr.  f.  d.  Tumtvesen*^,  22.  Jahrg.,  H.  6.) 


txitxainx. 


Besprechungen. 

iTBSD   Baumgabten,  Dr.  med.     Neurasthenie,   Wesen,   Heilnng, 

Terben^ng.   Für  Ärzte  und  Nichtärzte.  Wörishofen  1903.    8®,  347  S. 

Der  Nachfolger  Pfarrer  Kneipps  tritt  in  seinem  Buch  keineswegs  als 
tremer  Naturheilapostel,  sondern  mit  der  Prätention  des  Arztes  auf,  gönnt 
{ar  der  arzneilichen  Behandlung  ein  Plätzchen,  urteilt  gelegentlich  scharf 
Bf  Kurpfuscher,  aher  doch  enthält  der  rein  medizinische  Teil  seiner  Aus- 
imngen  manches,  über  das  man  den  Mantel  ärztlicher  Nächstenliebe 
cken  müTste.  Seinen  Äußerungen  über  die  „Nervenkraft**  mag  man  den 
nosch,  populär  zu  schreiben,  zu  gute  halten.  Aber  was  er  über  die 
knie  Form  der  Neurasthenie **  mit  „hohem  Fieber^  spricht,  muis  bedenk- 
lies  Kopfschütteln  erregen. 

Anschaulich  und  für  den  Laien  gewils  anziehend  sind  seine  mannig- 
ihen  Krankenschilderungen.  Die  wichtige  Unterscheidung  zwischen  Neu- 
slhenie  auf  erworbener  und  solcher  auf  angeborener  Grundlage  trifft 
nicht. 

Viele  von  seinen  Batschlägen  verdienen  wohl  Beherzigung,  so  die 
amung  vor  ungenügendem  Schlaf,  vor  dem  Alkohol,  vor  dem  Alleinsein, 
der  Wasserbehandlung  stehen  die  „Güsse^  obenan,  während  die  Douchen 
rpOnt  sind. 

Zu  protestieren  ist  dagegen,  dafs  das  Badfahren  dem  Neurastheniker 
imer  zu  raten  sei.  Gerade  bei  hochgradiger  Erschöpfung  ist  zunächst 
de  Bewegung  vom  Übel ;  auch  Segelsport  ist  keineswegs  ein  ideales  Heil- 
ittel  Sans  phrase.  Die  Basenspiele,  das  Holzsägen  und  Wandern  kann 
iia  sich  gefallen  lassen.  Freilich  werden  nur  die  wenigsten  Ärzte  so 
tgnutte  I^atienten  finden  wie  Baumgabten,  der  vier  Studenten  als  Kur  eine 
Uswanderung  nach  Neapel  diktierte.  Was  über  Diät  und  Kleidung  gesagt 
iri,  kann  man  im  greisen  Ganzen  unterschreiben. 

Einige  Banalitäten,  wie  die  Versicherung,  dais  die  Schnelligkeit  der 
'ortbewegung  durch  das  Automobil  gefördert  worden  sei,  laufen  mit  unter. 


BDOL  W5iaatycftwAe  wie  der,  dais  rohe  ESar  zonftchst  (S.  242)  ik 
ii'.xv'er  -rsTGcmcä  iäx;rQce&.  dann  aber  gerade  bei  der  schlinuBstei  Fom 

bis  dreistflndlich  em  Eidotter 


Zrvis  '9'seaudL  y^ma  isi  in  dem  Buch  nicht  zu  findea.  Wen 
L-siOfiü  sx  Tsl  iffT  VesitBdcCen  Batschlige  beherzigt  werdea  sollte  foi 
i-an.  xiBTTiigBL  Prrirfrm  das  sk^  dnrth  den  Nimbus  der  W(^rishofer  Hcfl- 
Kjzii  juaz  1^  F3I  eiaem  praktischen  Arzt  imponieren  lAlst,  so  bitte  dn 
EsLÜ.  ^ninPTiJi  ecuft  £r%U.  W£TOAia>T-WflrEbiirg. 

It.  J.  P:h^  Dw  Ha«.  Me  laarknBUieiteB,  ihre  Behaiflag, 
od  die  laaryic^.  5.  Avfi.  Stnttgart  und  Leipzig,  Deutsche  Yeriags- 
asisaji.  1*Ä  KL  S*.  170  S.  Geh.  JK.  2.50,  geb.  M,  3.50. 
Dkas  T<;:rlieiRBde  Biddeci  ist  ein  Muster  einer  populär -medizimsdia 
Srörüt  ix  li«sceu  Sisae  des  Wortes.  Streng  gezogen  sind  hier  die  Greozei, 
v.>  ^aer  Laäe  vrteilat  uad  sich  selber  hdfen,  und  wo  der  Arzt  n  Wk 
cerc^rs  wercar  so3.  Ein  erster  Absdmitt  behandelt  die  ywatnmkrWi 
u:>i  pcjsäoöoc&dfeBi  Terhihnisse  des  mensdilichen  Kopfhaares,  ein  zwoter 
dk  krankhaften  ZusUnde  dessdben,  sowie  die  Haarpflege  in  klarer  vdI 
aZzemein  TasUzidlkher  Form;  herrorznheben  ist  das  Kapitel  Aber  Gebeia- 
mitt^vesen.  das  gerade  auf  diesem  Gebiete  blfiht  und  greisen  Sdhida 
söite:.  Xirzeads  fehk  es  neben  den  Ratschlägen  und  Vorschriften  nd 
an  einer  gemeinfa^lichen  Begrtodung  und  Belehrung.  —  Wir  können  da 
B^ch,  das  schon  in  ftnfter  Auflage  ^schienen,  jedem,  nicht  nur  dem  Ant. 
K'Ddem  aoch  dem  Laiai  angdegentlich  empfehlen. 

Dr.  HEüSS-Zorich. 

Waltkb  Sabgent  (North  Sdtuate,  Mass.).  The  Evolntioa  af  tke  \ääi 
Red  Seheelhemse.  Tke  Sdiool  Beview  (a  Journal  of  Secondiry  Edi- 
cation.  edited  h\  the  School  of  Educatiou  of  the  üniversity  of  CÜcigo), 
Volume  XL  Xo.  6.  June  1903.  pag.  435—455.  8^  Preis  der 
Einzelnummer  20  Cents. 

Die  Abhandlung  bietet  uns  einen  kurzen  Überblick  Aber  die  Ent- 
wicklung der  Schulhausarthitektur  im  Nordosten  der  Vereinigten  Stastei, 
von  dem  typisch  gewordenen,  noch  heute  hier  und  da  existier^den  «Bed 
Schoolhouse*'  an,  wo  unter  den  bescheidensten  Verhältnissen  den  Kinden 
die  erste  Bildung  zu  teil  wurde,  bis  zu  dem  nach  den  modernsten  An- 
forderungen der  Technik,  Hygiene  und  Ästhetik  auflgeffthrt^  Scho^ilMfc^i 
wie  er  jetzt  allenthalben  die  grölseren  Städte  und  Gemeinwesen  schmidl 
In  geschickter  Weise  hat  es  Verfasser  verstanden,  den  Leser  mit  da 
psychologischen  Ursachen  der  jeweiligen  Veränderungen  und  Verbesserangen 
der  Schulbauten  bekannt  zu  machen«  Einen  ganz  besonderen  Wert  g^ 
winnen  seine  Ausfflhrungen  durch  die  zahlreichen  erläuternden  BlustiatioBen, 
die  dem  Texte  beigegeben  sind.     Oberlehrer  Karl  RoLLSB-Darmstadt 


§tv  ^Afnlav^t 


1  Jahrgang.  1903.  No.  10. 


(Drijinalab^aitblttitjeit. 


über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schnlftnten 

an  höheren  Lehranstalten. 

Vortrag,    gehalten    in    der   hygienischen    Sektion    der   Sohlesisohen 

Gesellschaft   am    17.  Mai   1903 

von 
Dr.  Samosch,    Schnlarzt   in  Breslan. 

(Fortsetzung.) 

In  seiner  zweiten  Arbeit  gibt  Schmid  -  Monnabd  an,  dafs  die 
Zahl  der  Nervösen  —  als  nervöse  Zustände  bezeichnet  er  andanem- 
den  Kopfschmerz,  erhöhte  Reizbarkeit  und  Ermüdbarkeit,  Schlaf- 
losigkeit und  unüberwindliche  Schlaffheit  —  im  7.  bis  11.  Lebens- 
jahre lOVoy  im  15.  bis  17.  Lebensjahre  25%  beträgt.  An  einer 
Sohnle  wurden  60%  Nervöse  festgestellt.  Schmid -Monnabd  hält 
es  auch  unter  Berufung  auf  andere  Literaturangaben  für  erwiesen, 
dafii  es  auf  allen  unseren  Schulen  eine  Anzahl  nervöser  Eander  gibt 
und  zwar  auf  Mittelschulen  und  höheren  Schulen  in  den  ersten 
Jahren  gleichviel,  dais  diese  Zahl  aber  wächst  auf  den  höheren 
Sdhnlen  im  Gegensatz  zu  den  Mittelschulen,  und  dafs  sogar  auf 
einzelnen  höheren  Schulen  mehr  als  die  Hälfte  der  Schulkinder 
nervöse  Zustände  aufweist.  In  seinen  Ausführungen  über  Ätiologie 
und  Prophylaxe  berücksichtigt  der  Verfasser  alle  diejenigen  Momente 
innerhalb  und  auiserhalb  des  Schullebens,  deren  Betrachtung,  wie 
ich  schon  erwähnte,  unerläisliche  VorbediDgung  für  ein  ernst  zu  neh- 
mendes Urteil  über  den  Schuleiuflufs  ist.  Von  den  praktischen  Vor- 
schlägen, die  Schmid -Monnabd  macht,  hebe  ich  nur  die  von  ihm 
für  notwendig  erklärte  Untersuchung  der  Lemanfiinge  hervor. 

Der  Schalarxt.   L  21 


ÄD  die  Arbeiten  yon  Schmid-Monnärd  möchte  ich  eine  ÄbhüEdlnag 
von  Dr.  Th,  Besda'  über:  „Die  Schwachbegabten  anf  bciereii 
Schulen"  anreihea.  Als  bemerkenswerte  st  es  Ergebnis  dieser  &AeA 
hebe  ich  hervor,  daTs  nach  Benda  die  grofse  Zahl  der  Scfawuh- 
begabten  auf  höheren  Schalen  in  zwei  Kategorien  zerfällt.  1.  Dit ' 
für  die  Anforderungen  der  Schule  zu  achwach  Begabten;  dazuge- 
hören nach  Benda  die  Durcbschnittsscbuler,  von  denen  der  Autor 
behauptet,  dafs  sie.  um  genügende  Leistungen  aufweisen  zu  koonen, 
einer  übermäf^igen  gesundheiteschädlichen  Änspaunimg  des  GtöMtt 
bedürfen.  Dazu  gehören  ferner  die  individuell  Veranlagten,  die  Hoch- 
begabten, die  sich  an  den  Zwang  der  Schule  nicht  gewöhnen  könDO, 
diejenigen,  deren  geistige  EDtwicklung  überhaupt  erst  nach  dar 
Pubertät  einsetzt,  die  verkehrt  Erzogenen  und  die  körperlich  Mindar 
wertigen.  Sollen  doch  40  "/o  der  Schüler  höherer  Lehranstaltea 
chronisch  kränklich  sein.  3.  Die  pathologisch  schwach  Begabten; 
dazu  gehören  die  Schwachsinnigen  leichten  Grades,  die  psycho- 
pathisch und  moralisch  Minderwertigen.  Alle  diese  Schwach- 
begabten, gleichgültig,  welches  die  Ursache  ihrer  Minderwertigkut 
als  Schüler  der  Anstalten  ist,  leiden  unter  einer  dauenida' 
psychischen  Depression,  unter  der  krankmachenden  Anstachelong  dal 
Ehrgeizes  und  unter  ungerechten  Strafen.  Ein  wenig  trösthcbai 
Bild,  das  uns  Benda  von  dem  Schülermaterial  der  höheren  Schule« 
entwirft,  das  aber  nach  Ghiesbach*  der  Wirklichkeit  entsprich 
denn  nach  diesem  Autor,  der  sich  wiederum  auf  Rbcknaoel  bedeh 
erreichen  in  Baden  nur  ein  Drittel  der  Gymnasiasten  das  Sohulxifll^ 
in  Preufsen  gar  nur  20%;  vier  Fünftel  scheiden  in  Preufsen  vorb« 
aus,  4U%  sogar  ohne  das  Einjährigenzeugnis.  Professor  Sc  huschst' 
bat  ausgesprochene  nervöse  Symptome  bei  bl,T*/o  von  205  Scblllar» 
der  Staatsoberrealachule  im  V.  Bezirk  zu  Budapest  festgestellt  Li 
Rufsland  hat  Dr.  Nesterofp  *  nach  vier  Jahre  lang  fortgeeetzttl' 
Untersuchungen  an  einem  Moskauer  Gymnasium  Neurasthenie  ini 
30Vo  von  588  Schülern  festgestellt  und  die  Zunahme  derselben  ent- 
sprechend dem  Alter  beobachtet.  Nesteboff  steht  nicht  an,  dk' 
Schule  in  erster  Beihe  für  diese  Erscheinung  verantwortlich  n 
machen.     Recht   interessante  Versuche   hat  Dr.  N,  Sack  '  ttber  di»^ 


'  Diese  Zeitschrift,  1902,  S.  160. 

'  Gesunde  Jugend,  1901,  3.  14. 

'  Diese  Zeilschrift,  1895,  S.  606. 

•  Diese  ZeiCtchHft,  1888,  S.  409. 

"  Diese  Zeilschrift,  1893,  S.  649. 
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körperliche  Entwicklung  der  Knaben  in  den  Mittelsckulen  und  Gym- 
nasien Moskaus  angestellt.  Von  dem  sehr  richtigen  Standpunkt  aus- 
gehend, dals  für  die  praktische  Schulhygiene  in  erster  Beihe  zuver- 
lässige statistische  Daten  über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler 
efforderlich  seien,  hat  er  yergleichende  Untersuchungen  über  die 
körperliche  Entwicklung  Yon  Gymnasiasten,  Realschülern,  Yolks- 
scbülem,  jugendlichen  Fabrikarbeitern  und  Bauemkindem  mit  6800 
Beobachtungen  angestellt.  Als  Mafsstab  für  die  körperliche  Ent- 
wicklung gelten  die  Länge,  das  Gewicht,  der  Brustumfang  und 
Brustdurchmesser.  Im  Jahrgang  1893  dieser  Zeitschrift  sind  die 
Ergebnisse  der  Messungen  der  Körperlänge  und  des  Brustumfanges 
Yerö£fentlicht.  Besonders  bemerkenswert  ist  Folgendes:  1.  Die  Gym- 
nasial- und  Bealschüler  übertreffen  alle  anderen  Vergleichspersonen 
an  Körperlänge.  2.  Die  reicheren  Gymnasiasten  werden  grölser  und 
entwickeln  sich  schneller  als  die  ärmeren.  3.  Der  Brastum£Emg  der 
Moskauer  Gymnasiasten  ist  absolut  grölser  als  der  der  Fabrikarbeiter, 
aber  kleiner  als  der  der  Bauemkinder.  4.  Der  relative  Brustumfang, 
das  ist  das  Verhältnis  des  Brustumfanges  zur  halben  Körperlänge, 
das  nach  Saok  einen  zuverlässigen  Maisstab  für  den  Gesundheits- 
zustand darstellt,  ist  bei  den  Moskauer  Gymnasiasten  schlechter 
entwickelt,  als  bei  allen  anderen  Versuchspersonen.  Damit  stimmt 
flberein,  dafs  in  Moskau  42%  und  in  Dorpat  50%  der  ehemaligen 
Schüler  höherer  Lehranstalten  wegen  zu  schwach  entwickelter  Brust 
Tom  Militärdienst  befreit  wurden.  Am  Schluis  seiner  Arbeit  weist 
der  Verfasser  darauf  hin,  dafs  das  beschleunigte  Wachstum  der 
Gymnasiasten  ein  verdächtiges  Zeichen  sei,  da  es  nicht  von  einer  ent- 
sprechenden Zunahme  des  Brustumfanges  begleitet  sei.  —  Von  ander- 
weitigen Untersuchungen,  die  chronische  Elränklichkeit  betreffend, 
wäre  noch  Folgendes  zu  erwähnen:  Dr.  Taüffeb^  hat  im  Schuljahr 
1887/88  227  Schüler  der  königlich  ungarischen  Staatsoberrealschule 
in  Temesvar  untersucht  und  nur  100  für  gesund  befunden.  Dr.  Fizia  ' 
stellte  bei  143  von  312  Schülern  des  Staatsobergymnasiums  in  Teschen 
sllgemeine  Körperschwäche,  Blutarmut  und  Skrophulose  fest.  Wenn 
ich  nun  noch  hinzufüge,  dafs  der  schulhygienischen  Literatur  zufolge 
die  Aushebungsresultate  bei  den  Einjährig-Freiwilligen  imgünstiger 
sind   als   bei  den  übrigen  Mannschaften,    so  glaube  ich  Ihnen  eine. 


>  Diese  Zeitschrifl,  1889,  S.  108. 
'  Biese  Zeitschrift,  1890,  S.  619. 
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wenn  ancb  nicht  voll  stand  ige,  so  doch  immerhin  genOgflBde  I 
übersieht  gegeben  zu  baben. 

Sie  werden  aus  dem  Gresagteu  keineswegs  entnomnien  b&bti, 
dafs  ein  vollgültiger  Beweis  für  den  schlechten  GesandbeitsziutaBi 
der  Schüler  höherer  Lehranstalten  geliefert  sei.  Einer  Bolth« 
Annahme  stehen  denn  doob  noch  zu  vielerlei  Bedenken  ofr 
gegen,  auf  die  ich  hier  nicht  naher  eingehen  will.  Aber  dini 
werden  Sie  wohl  mit  mir  übereinstimmen,  wenn  icb  sage,  dab  ät 
bisherigen  Untersuchungen  denn  doch  zu  denken  geben,  nad  di|| 
das  Gefühl  der  Beruhigung,  das  wir  vielleicht  nur  aus  allgemeiw 
Eindrücken  schupfen,  nicht  so  ganz  berechtigt  sei.  Und  nm  wein 
kann  icb  diese  Behauptung  wagen,  als  in  der  mir  zugängliflM 
Literatur  keine  Anhaltspunkte  dafür  enthalten  sind,  dals  der  Geenat 
heitszuatand  an  höheren  Schalen  ein  befriedigender  oder  guter  M 
Man  findet  wobl  hie  und  dn  die  Behauptung  eines  Rektors,  d>&  ■ 
seiner  Schule  der  Gesundheitszustand  ein  ganz  vorzagtichar  « 
leider  fehlen  die  Beweise,  das  heifst  die  ärztlichen  UntersnchnsgwL 
Und  wenn  aus  Norwegen'  berichtet  wird,  dafs  der  GesundheitszDjtod 
der  dortigen  Schuljugend  im  Alter  von  12  bis  16  Jahren  nicht  i» 
günstig  ist,  so  bringe  ich  gerade  diesem  Bericht  aus  statistisch-teek- 
nischen  Gründen  gewisse  Bedenken  entgegen.  Ein  Zweifel  m  dtt 
Vorzüglicbkeit  des  Schülermateriala  der  höheren  Schulen  erschfiil 
mir  durchaus  berechtigt,  und  die  Vermutung  —  recht  vorsiehtig  u* 
gedrückt  — ,  dafs  nach  dieser  Richtung  hin  die  Schule  nicht  W 
von  Schuld  und  Fehle  sei.  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Di* 
Anschauung  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  immer  weitere  V»- 
breitung  auch  in  Püdagogen-  und  Lnieukreisen  gefunden  nnil  W 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  herausgefordert.  IcheriaM» 
hier  daran,  dals  bereits  im  Jahre  1882  der  Statthalter  von  Elsafe-Lott 
ringen  einer  ärztlich- sachverständigen  Kommission*  die  Frage  vorl*gliv 
wie  viel  Anstrengung  des  Geistes  man  der  Jugend  zumuten  dürfe,  ohn» 
dafs  der  Körper  darunter  leidet;  ich  erinnere  femer  daran,  dabJi 
Grofsherzoglicb  hessische  Ministerium  des  Innern  und  der  Jostii  r« 
Jahre  1883*.  dem  Strafsburger  Gutachten  entsprechend,  die  tlglidt 
Arbeitszeit  der  Schüler  in  einer,    wie  die  Erfahrung   lehrte,  zw«i- 


'  IHese  Zeitschrift,  1895,  S.  606. 
•  Biese  ZeiUekrift,  1899 
Schal  arztweRena. 

'  Diese  Zeilsehri/l,  1399. 
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ispreclieiiden  Weise  regelte.  Die  KöDigliohe  wissensohaftliohe 
spntation  für  das  Medizinalwesen  in  Preufsen  setzte  1884  nach 
»feraten  von  Vibchow  und  Westpual  eine  Arbeitszeit  von  acht 
anden  pro  Tag  oder  48  Stunden  pro  Woche  für  die  Schüler  der 
eren  Ellassen  fest.^  Dieselbe  Deputation  hat  in  Beschlüssen  vom 
Iure  1888  den  Wert  der  hygienischen  Schulaufsioht  und  das  Be- 
itms  nach  einer  solchen  anerkannt.'  Aber  leider  ist  dieses  Gut- 
hten  derart  diplomatisch  abgefaist,  dafs  es  auf  der  einen  Seite 
^mmt,  was  es  auf  der  anderen  hinzutut.  So  wird  z.  B.  den 
idtischen  Verwaltungsbehörden  empfohlen,  Ärzte  in  die  Schul- 
mmission  zu  wählen,  gleichzeitig  wird  aber  betont,  dafs  diese 
npfehlung  nicht  als  Vorschrift  erachtet  werden  solle. 

Auf  der  im  Jahre  1890  von  dem  deutschen  Kaiser  einberufenen 
ihulkonferenz  kam  die  Schulhygiene  ebenfalls  zur  Sprache.'  Von 
n  14  der  Konferenz  vorgelegten  Fragen  enthält  eine  den  Passus: 
Welche  sonstige  Einrichtungen  zur  körperlichen  Ausbildung  der 
igend  sind  zu  pflegen?^  Aus  den  zur  Annahme  gelangten  Thesen 
i  die  These  3c  hervorgehoben,  die  da  lautet:  »Zur  Erfüllung  der 
L  Lehrer  und  Schüler  zu  stellenden  Forderungen  sind  unerlälsliche, 
dun  auch  in  ihrer  Verwirklichung  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
L  bemessende  Vorbedingungen:  Begünstigung  der  Pflege  des  Kör- 
m  und  der  Erfüllung  der  Forderungen  der  Schulhygiene,  Kontrolle 
nr  letzteren  durch  einen  Schularzt.** 

In  Sachsen,  das  bezüglich  der  Schulhygiene  in  vorderster  Reihe 
arschiert,  hat  die  Plenarversammlung  des  Sächsischen  Medizinal- 
ollegiums  in  der  Schularzt-  und  Überbürdungsfrage  eine  Anzahl 
m  Beschlüssen  gefalst,  aus  denen  ich  folgende  hervorhebe:  1.  Die 
natellung  hygienisch  vorgebildeter  Schulärzte  für  sämtliche  Unter- 
ohtsanstalten  des  Landes  bildet  das  Endziel  der  schulhygienischen 
estrebungen;  dasselbe  ist  jedoch  zurzeit  aus  praktischen  Gründen 
>oh  nicht  erreichbar.  Dagegen  macht  sich  die  alsbaldige  Durch- 
ihrung  folgender  Mafsnahmen  bereits  jetzt  erforderlich: 
a)  Die  Anstellung  von  hygienisch  vorgebildeten  Schulärzten  ist 
notwendig  ftlr  grofse  und  mittlere  Städte,  wünschenswert  min- 
destens ein  Schularzt  für  die  Schulen  in  kleineren  Orten. 


^  Diese  Zeitschrift,  1899 ;    Schmid  •  Mohnasd,   Entstehang  und  Verhütung 
»nroser  Zustände. 

«  Diese  Zeitschrift,  1889,  S.  191. 

'  Diese  Zeitschrift,  1891,  S.  109,  und  Gesunde  Jugend,  1901,  S.  115. 
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b)  Es  macht  sich  eine  Beaufsichti^ng  in  sohalärztliolier 

für   sämtliche  FriTatscbnlen,    sowie    der    böbereD  Lehniutilt« 

erfordern  oh.  ^ 

und,  wenn  ich  mir  einen  kleinen  Seitensprung  ins  ÄnsW 
erlauben  darf,  das  ich  im  übrigen  aufser  acht  gelassen  habe,  oinroU 
es  UDB  manchmal  in  der  SchulhygieDe  gerade  bei  böheren  heia- 
anatalten  Übertrifft,  so  möchte  ich  erwähnen,  dafa  in  Norvegen  du 
neue,  die  böbereo  Scbialen  betreffende  Gesetz  vom  27,  Juli 
eiuen  §  66  enthält,  der  da  tautet:  „Um  aber  die  gesundbeitUolw 
VeTbältnisse  der  Schulen  beständig  Aufsicht  zu  führen,  soll  dteVl)^ 
etandschaft,  deren  jede  Schule  eine  bat,  einen  Arzt  aufnebmeo,  in 
Wirksamkeit  im  Interesse  der  Scbnle  durch  eine  besondere  vni 
Oberverwaltung  ausgefertigte  Instruktion  geregelt  werden  wird*.' 

Dafs  auf  hygienischen  Kongressen    und  Naturforscberversai 
luugen,  Ärztevereinen  etc.,   hygienischen  Verein iguo gen,  Städl 
die  Schularztfrage  vielfach    diskutiert    worden    ist,    erscheint 
veratändlicb.     Bemerkenswert    ist,    dafe    in  solchen  Versammli 
insbesondere  in  denen  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
beitspflege  und  des  Allgemeinen  deutschen  Vereins  für  Schal; 
heitspflege,   sowie  auch  auf  den  Naturforscherversammlungen.   fiSt 
gegen,    dem   htiheren  Lebrstande    angehörend,    eine   Lanze   fOr  dl 
Schularzt     eingelegt     und     mit     ihren     Ausführungen    Zastimma 
geerntet  haben.     Ich    nenne    hier  Namen,    wie   ScuiLLEB-Giefs 
HEBDERiCH-München,*  Schotten -Halle,*  DöRB-Bockenheim,*  St 
Schulinspektor  Geieben/    äutenhieth*   und  Glaünisg-Ni 
BAEANOWSKY-Lemberg,'"  SEEHAüsEN-Marburg"  etc. 
(Fortseixang  folgt.) 

'  Diese  ZeiUehrift,  1903.  S.  124. 

'  Diese  ZeiUehrift,  1897,  S.  399. 

'  Diese  Zeitachrift,  1899,  S.  587  Ü.    Eloe  Übernobt  über  di 
■chen  Schrißen   diesei  Auton  findet  sich   in  einem   Nekrolog  auf  d<Md 
(Gtmnde  Jugend,  1903,  Heft  3  i».  4). 

•  Diese  ZeHsehrifi,  1899,  S.  GOß. 

"  Gesiatdt  Jugend,    1901,    VeriiBndluDgea  der  II.  Jahres reruininluiii; 
Allgemeineo  Deutschen  Tereina  für  Sohalgesnndbeittp&e^^. 
'  Ebenda. 

•  Ebenda. 

'  DU8e  ZeiUehrift,  1896,  S.  195  ff. 
'  Diese  Zeitsekriß,  189S.  S.  195  ff. 
"  Diese  Zeitschrift,  1902,  S,  622. 
"  Diese  Zeitschrift,  1903,  S.  68. 
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Das  Schnlarztwesen  in  DeutschlancL 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deatsoben  Reiches. 

Von 
Dr.  Paul  ScHUBEBT-Nümberg. 

(Fortsetzang.) 

m.  Die  gesundheitliche  Überwachung  des  Schulkindes. 

Die  Überwaohnng  der  Gesundheit  jedes  einzelnen  Schnlkindes 
it  lange  Zeit  als  eine  Angelegenheit  der  privaten  Hygiene  ge- 
llten. Von  Seiten  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  glaubte 
an  genug  getan  zn  haben,  wenn  man  den  unter richtsbetrieb 
id  die  Räume,  die  dafär  bestimmt  sind,  möglichst  freihielt  von 
lem,  was  den  Kindern  körperlichen  Nachteil  bringen  könnte.  Erst 
n  letzten  Jahrzehnt  verschaffte  sich  die  Auffassung  allgemeinere 
«Itnngy  dafs  ein  öffentliches  Interesse  vorliegt,  den 
reaundheitszustand  jedes  einzelnen  Kindes  zu  unter- 
Hohen  und  zu  überwachen,  und  zwar  aus  drei  Gründen: 

1.  Weil  die  Einrichtungen  unserer  öffentlichen  Schulen,  auch 
wn  sie  für  ein  normales  Kind  hygienisch  aufs  beste  bestellt  sind, 
nmoch  für  einzelne  mit  gewissen  Krankheitsanlagen  oder  Krank- 
isitsrückständen  behaftete  Kinder  Gefahren  mit  sich  bringen,  und 
reil  infolgedessen  für  diese  Kinder  gewisse  Ausnahmen  und  Be- 
loksichtigungen  Platz  greifen  müssen.  Gleichwie  von  Seiten  der 
adagogen  schon  längst,  wenigstens  in  der  Theorie,  der  Grundsatz 
lerkannt  ist,  dafs  man  beim  Unterricht  individualisieren  und  die 
igenart  der  kindlichen  Veranlagung  berücksichtigen  soll,  so  muss 
ich  die  hygienische  Forderung  anerkannt  werden,  dafs  Unterricht 
id  Schulbetrieb,  die  im  allgemeinen  doch  nur  für  den  Normal- 
pU8  eines  Kindes  zugeschnitten  sein  können,  der  abnormen  Be- 
ndeiheit  einzelner  Kinder  nach  Bedarf  angepabt  werden.  Dies 
It  besonders  vom  Turnen  (bei  lungen-  und  herzkranken,  bei  bruch- 
kliafl»ten  Kindern),  jedoch  in  mancher  Hinsicht  auch  von  anderen 
ailen  des  SchuUebenSy  z.  B.  vom  Gesangunterricht,  von  der  Be- 
atzung  der  Schulbäder,  und  auch  die  Verteilung  auf  richtige  Bank- 
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grorsen.  die  Zuweisung  besonders  heller  Arbeitsplätze  an  Knrz-  osi 
Scbwacbsiohtige,  die  Befreiung  vod  einzelnen  Unterriobtsfacbeni  tL&t. 
gehört  hierher. 

2.  Es  liegt  femer  ein  äffenttiobea  Interesse  deshalb  vor,  wal 
die  Erreichung  der  Unterriobtsziele  für  viele  Kinder  erschwert  «dir 
nnmöglioh  gemacht  ist,  wenn  gewisse  körperliche  Fehler  nicht  »clit- 
zeitig  erkannt  und  berücksichtigt  werden.  Schwerhörige  und  Iran- 
sichtige  Kinder  bedürfen  bevorzugter  Plätze  und  andanerader 
sonderer  Berücksichtigung  seitens  der  Lehrer,  Kinder  mit  behinJ 
Kasenatmung  bleiben  geistig  rückständig  und  müssen  ätztlicliei 
bandlung  zugeführt  werden,  nicht  nur,  um  körperlich  zu  gesrm 
sondern  auch,  um  das  Ziel  zu  erreichen,  das  der  Staat  mit  j 
erlegung  der  allgemeinen  Schulpflicht  ins  Auge  gefaJst  bat. 
nicht  geringer  Prozentsatz  der  Schüler  leidet  an  Schwacbsiiin 
schiedener  Herkunft  und  verschiedenen  Grades,  derart,  daä 
Unterricht  in  einer  Noimalsobute  ergebnislos  an  solchen  Kii 
abgleitet,  dals  jedoch  in  besonderen  Hilfsschulen  durch  eigeiu  I 
palsten  Unterricht  ein  gewisses  Mals  von  geistiger  ÄaBbUdoDg 
mittelt  werden  kann.  Di»  Errichtung  besonderer  Hilfsecbuleii  i 
Mebenklassen,  wie  sie  an  manchen  Orten  genannt  werden,  f^pl 
minderwertige,  aber  noch  bildungsfähige  Kinder  wurde  von 
Lehrern  seit  langer  Zeit  gefordert,  von  den  Schulbehörden  vieda 
grundsätzlich  mit  der  Begründung  verweigert,  dal^  damit  nU 
Bequemlichkeit  der  Lehrer  gedient  wäre.  Erst  als  auf  atlen 
bieten  des  Schulwesens  die  Überzeugung  von  der  Noti 
heranreifte,  der  individuellen  Hygiene  der  einzelnen  Schi 
eingehende  Beachtung  zu  schenken  —  es  war  dies  etwa  in 
der  neunziger  Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts  — ,  eist 
&nd  das  System  der  Hilfsschulen  Anerkenoung  und  aügemt 
Verbreitung.  Wenn  man  in  jüngster  Zeit  mit  der  Errichtniij  «w 
Sonderklassen  vorgeht,  z,  B.  in  Mannheim  mit  Wiederbolanp 
Abaohlufsklassen,  so  ist  auch  dies  eine  Anerkennung  des  Phti 
dafs  die  Berücksichtigung  der  körperlichen  nnd  geistig  ßW 
heiten  der  einzelnen  Schüler  im  öffentlichen  Inter«ee  litft  * 
davon  für  einen  nicht  unbeträchtlichen  Bruchteil  der  Kiidff  * 
Erreichung  der  Unterrichtsziele  abhängt.  K> 

3.  Endlich  ist  die  genaue  Kenntnis  des  QesuDdheitunit»'*  It^ 
jede«  einzelnen  Kindes  erforderlich,  um  Übertragung  tob  K"*  |l[g 
heiten  auf  die  Mitschüler  zu  verhüten.  Soweit  dabei  di«  sagäM  ,  g 
akuten  Infektionskrankheiten,  wie   Scharlach,  Diphtbenu,  U»       «^j, 
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F.,  in  Betracht  kommen,  ist  das  öffentliche  Interesse  nie  verkannt 
q;  yielmehr  sind  die  amtlichen  Verfügungen  znr  Abwehr  dieser 
Gleiten  weit  älter  als  die  ganze  Schnlarztbewegung,  und  ihre 
wortliche  DorchführuDg  raht  auch  heute  noch  überall  in 
shland  in  den  Hftnden  der  Amtsärzte,  denen  die  Schulärzte 
sem  Teil  ihrer  Tätigkeit  subordiniert  bleiben. 
mders  liegt  die  Sache  bei  den  chronischen  Infektionskrank- 
und  bei  den  übertragbaren  Parasiten  (Ungeziefer).  Diese 
wurden  lauge  Zeit  als  Privatangelegenheit  betrachtet,  und 
renn  etwa  in  ganz  schlimmen  Fällen  Läuse  oder  Krätze  zu- 
bemerkt wurden,  gab  das  dem  Lehrer  Anlafs  zu  Vorbeuguugs- 
geln  gegen  Übertragung.  Zweifellos  ist  es  aber  Aufgabe  der 
tlichen  Gesundheitspflege,  auch  bei  diesen  Leiden  ganz  ebenso 
»ei  akuten  Lifektionskrankheiten  der  Ansteckung  planmäfsig 
«nzuarbeiten.  Man  denke  nur  an  die  Gefahr  der  Verschleppung 
'uberkulose  und  infektiösen  Augenkrankheiten. 
^ie  Erkenntnis,  daüs  die  gesundheitliche  Überwachung  aller 
or  eine  Frage  des  öffentlichen  Wohles  ist,  kam  zunächst  zum 
ack  in  den  Verfügungen  zahlreicher  Städte,  dafs  die  Stadt-, 
i-  oder  Armenärzte,  an  manchen  Orten  auch  die  Schulärzte, 
chtet  sein  sollten,  alle  Kinder  in  gewissen  Zeiträumen  einer 
leinen  Besichtigung  zu  unterwerfen,  und  solche  Schüler,  die 
krankheitsyerdächtig  erschienen,  oder  die  vom  Lehrer  besonders 
Imet  wurden,  genauer  zu  untersuchen.  Hierüber  wurden  schon 
gemeinen  Teil  nähere  Angaben  gemacht.  Diese  insbesondere 
I  Begierungsbezirken  Arnsberg  und  Düsseldorf  allgemein  ein- 
rten  „Revisionen'*  der  Schulkinder  (dies  ist  der  stehende  Aus- 
müssen als  unzulänglich  bezeichnet  werden.  Man  kann  davon 
Nutzen  erwarten  bezüglich  der  Feststellung  von  Krätze,  Unge- 
groben,  auf  destruierenden  Knochenerkrankungen  beruhenden 
[ratverkrümmungen  und  ähnlichen  sinnfälligen  Leiden,  aber  es 
nöglich,  durch  blolse  Besichtigung  die  herz-  und  lungenkranken, 
it  Mängeln  der  Sinnesorgane  oder  mit  Leistenbrüchen  be- 
m  Kinder  herauszufinden.  Das  bedarf  eigentlich  keines  Be- 
Gleichwohl  wurde  die  Notwendigkeit,  alle  Kinder  plan- 
g  und  gründlich  zu  untersuchen,  erst  spät  erkannt.  Die 
dien  Jahrzehnten  in  so  grofser  Zahl  angestellten  Untersuchungen 
^urzsichtigkeit,  die  ohrenärztlichen  Massenuntersuchungen  mit 
unerwartet  greisen  Prozentsatz  schwerhöriger  Kinder,  sowie 
einigen  aulserdeutschen  Staaten  gesammelten  Erfahrungen  hätten 
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unsern  Scbul aufs icbtsbehOr  den  einen  Beleg  dafür  bieten  köaneD,  dib 
ElternhatiB  und  Schule  sehr  häuSg  in  Unkenntnis  bleiben  aUr 
wichtige  körperliche  Mängel  der  Kinder,  dals  die  Schüler  als  nwai 
merksam,  als  sohwachbegabt  und  träge  bezeichnet  und  gesb&ft  vcrdtD, 
wo  die  ärztliche  Unterauchua^  Erkrankungen  der  Siunesoi^siie  isf- 
deckt.  Ea  blieb  aber  der  im  Jahre  1896  in  Wiesbaden  probfnöi 
durchgeführten  genauen  Untersuchung  von  7000  Scbulkindent  tot- 
hehalteu,  die  Notwendigkeit  einer  pisnmäfsigen  Unteranohan^  iUff 
Schulkinder  darzutuo  und  dae  Sohularztwesen  in  Deotschlud  nf 
neue  Bahnen  zu  leuken. 

Die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schulkinder  bildet 
einen    Hauptabschnitt    alkr    nach    1897    erlassenen    schdlntlid« 
Dienstordnungen.    Im  allgemeinen  hat  man  eich  dabei  an  dm 
an  vielen    Orten    sogar    abschnittweise    an   den  Wortlaut  der 
badener    Dienstanweisung    gehalten;    Kottbus    nahm   sie  gini 
Friedrichshagen  mit   einigen   allerdings    nicht    unweaentlichea 
lassnngen   im  wortgetreuen   Abdruck  an.     Doch    treten   andi 
wieder  mancherlei  Besonderheiten   in  den  verschiedenen  St 
Tage.     Der  ganze  Stoff  gliedert  sich  am  besten  in  die  UnlflE 
der  Schulneulinge   und  in   die  gesundheitliche  Überwuhoog 
sp&teren  Schulleben. 


1.  Untersuchung  der 


leu  in  die  Schule  eintretendti 
Kinder. 

Diese  Untersuchung  bildet  das  Fundament  der  ganzes  SthSte- 
hygiene  und  wird  daher  in  den  meisten  Schularztordnungen  nat !» 
Bon derer  Sorgfalt  bebandelt. 

Überall  wird  dabei  das   Kecht  der  Eltern  insofern  gewilul  >!* 
ihnen  freigestellt  wird,  die  Untersuchung  ihrer  Kinder  von  dem  Aid 
ihres  Vertrauens    ausführen    und    das    Ergebnis    durvh  ein  Zn^ 
beglaubigen   zu   lassen,    wobei   meist   die   Bestimmung  getnSm 
dalä  die  hansärztliche  Untersuchung   alle  vom    Scbulanit  «u  M 
sichtigenden  Punkte  umfassen  muTs.     Zu  diesem  Zweck 
der  Schulbehörde  Formulare   mit  Vordruck   für  pKratintUeb* 
nahmeuntersuchuDgen   unentgeltlich   abgegeben.     Von  der 
privatärztlicher  Untersuchung  wird  nach  allem,  was  darObei 
geworden    ist,    nicht    sehr   häufig  Gebranch    gemacht.     In 
waren  es  in   den  aus  begüterten  Kreisen  beschickten  B( 


'  Vergl.  diese  Ztilscknfl.    1903,  S,  261 
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i5%y  in  den  Bezirkssohnlen  1,1%,  im  Dorohsolmitt  aller  städti- 
oban  Sohnlen  4%.  Von  grandsätzlicher  Weigerung  der  Eltern, 
kr  Kind  Oberhaupt  untersuchen  zu  lassen,  verlautet  nichts. 

Eine  gesetzliche  Handhabe,  die  Untersuchung  der  Kinder 
fl  erzwingen,  scheint  in  Deutschland  nur  beim  Auftreten  von  akuten 
JKfidciionskrankheiten  zur  Verfügung  zu  stehen.  Aus  dem  Grofs- 
inogtnm  Sachsen -Weimar  verlautet  in  jüngster  Zeit,  dals  der 
Ittt  die  Genehmigung  des  von  der  Stadt  Jena  entworfenen  Orts- 
ptets  über  die  Austeilung  von  Schulärzten  verweigert  hat,  weil 
18  Eltern  unter  Strafandrohung  genötigt  werden  sollten,  sich  der 
dmlarztordnung  zu  fügen,  was  nach  dem  bestehenden  G^etz  nicht 
dfiaeig  ist. 

Es  mag  daher  juristisch  gerechtfertigt  sein,  wenn  die  soeben  in 
jnft  getretene  Schuldienstordnung  von  Fürth  in  Bayern,  um  den 
diein  zu  meiden,  als  wolle  man  auf  die  Eltern  einen  ungesetzlichen 
muskg  zur  Untersuchung  ihrer  Kinder  ausüben,  die  Vorfrage  stellt, 
b  die  Eltern  geneigt  sind,  ihr  Eand  der  ständigen  schulärztlichen 
Iwrwaobimg  zu  übergeben.  Diese  Bestimmung  findet  sich  in  §  3 
Jßi  lautet: 

„Für  jedes  neu  in  die  Volksschule  der  Stadt  Fürth  ein- 
tretende Schulkind  lälst  die  Schulbehörde  einen  G^undheitsschein 
anlegen;  für  solche  Kinder,  deren  Eltern  oder  sonstige 
Erziehungsberechtigte  die  schulärztliche  Überwachung 
ablehnen,  werden  Gesundheitsscheine  nicht  angelegt. 
Zu  einer  Erklärungsabgabe  über  etwaige  Ablehnung 
der  ständigen  schulärztlichen  Überwachung  wird  all- 
jährlich vor  Beginn  der  Untersuchungen  durch  amt- 
liches Ausschreiben  aufgefordert.'' 

Die  meisten  Städte  zeigen  in  ihren  Dienstordnungen  das  Be- 
^ben,  die  Empfindlichkeit  der  Eltern  in  jeder  möglichen  Weise 
tBL  schonen  und  sie  mit  der  Untersuchung  ihrer  Kinder  durch  den 
Miularzt  vertraut  zu  machen.  An  vielen  Orten  beschränkt  man 
HA  nicht  auf  die  Mitteilung  an  die  Eltern  der  Schulneulinge,  daJüs 
üd  zu  welcher  Stunde  die  schulärztliche  Untersuchung  stattfinden 
vird,  sondern  sucht  damit  eine  Belehrung  über  Zweck  und  Art  der 
hbularzteinrichtung  zu  verbinden,  zugleich  mit  dem  Hinweis  darauf, 
bis  Enthebimg  von  der  schulärztlichen  Dntersuchung  durch  ein 
Beignetes  hausärztliches  Zeugnis  bewirkt  werden  kann.  Dieses 
lerst  von  Wiesbaden  eingeführte  Bundschreiben  lautet: 
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,Za  besserem  Schutze  der  Gesundheit  der  die  Offent 
sachendeu  Kinder  sind  Scbdftrzte  bestellt  worden,  den«B 
Untersnchnng  der  Kinder  nach  deren  Eintritt  in  die  Scbnle,  fit  n^ 
mUlsige  Überwachung  ilires  Gesnndheitszastandes,  solange  sie  die  Scbtk 
besuchen,  und  die  Hevisioii  der  SchnlrflumlichkeiteD  von  gesondbeitlklMa 
Gesichtspunkte  aus  Dbertrageo  ist. 

Diese  Einrichtung  wird  den  Scbnikindem  wie  deren  Fnnüin  m 
wesentlichem  Nutzen  sein.  Bei  der  üaterrichlEerteilnng  wird  die  Ütja- 
beschaffeulieit  und  der  Gesundheitszustand  des  einzelnen  Kind«  «da- 
gehende  Bertlcksichtigung  jinden,  als  es  bisher  geschehen  konnte,  nd  s 
werden  die  Eltern  durch  die  zu  ihrer  Kenntnis  gebrachten  BeobacbtuuB 
der  Schulärzte  in  ihren  Bestrebongen,  ihre  Kinder  geannd  zu  rUm, 
nnterstHtzt  werden. 

Eltern,  welche  wünschen,  dafs  ibre  Kinder  nicht  dnrcb  deiSchM 
nntersDcht  werden  (die  ärztliche  Behandlung  gehört  nicht  xa  den  Itatt 
Obliegenheiten  der  Schulärzte),  .mDssen  den  erford^ichen  gesondbettÜEki 
Nachweis  durcli  Zeugnisse  ihres  Hansarztes  erbringen. 

Formulare  für   ärztliche   Zeugnisse  sind  _  ._. 

unentgeltlich  entgegenzunehmen." 

Gleich  oder  ähnÜcli  lautende  Mitt«iloDgen  verwenden  die  Sttii 
Cassel,  Darmstadt,  Frankfurt  a.  M,  Grnnewsld,  PUon. 
Posen  und  Trier.  Leipzig  verbindet  damit  die  Angab«  fa 
Untersucliungetermins,  CrLmmitaohau  fügt  die  Aoffordenng  u  li* 
Eltern  hinzu,  der  Untersuchung  beizuwohnen,  Qaedlinbar;  •(^ 
sendet  eine  längere  populär  gehaltene  Belehrung  über  den  NbIm 
der  echulärztlichen  Einrichtung, 

Das  beste  Mittel,  die  Eltern  der  allgemeinen  Unteraoelmp- 
pSicht  günstig  zu  stimmen,  ist  wohl  die  Erlaubnis,  dieser  Zaie- 
Buchung  beizuwohnen.  Eine  Reibe  von  Städten  begleitet  dahat  ^ 
Bekanntgabe  des  üntersuchungstermins  mit  einer  Elnladoiij  iK 
Eltern.     Als  Beispiel    diene   das   Formular   von  CfaarlottaDbnrj: 

Am. ,  den  .   -■ 

Uhr  findet  eine  Untersuchung  Ihres  Kindes  __ — — 

- durch    den    Schularzt    statt.     ErwtlHclt  iH 

die  Gegenwart  der  Mutter  oder  des  Vaters. 

Die  Untersuchung  unterbleibt,  wenn  dies  von  den  Ellen  odtf  B^ 
ziehem  nuter  BeiftlguDg  eines  bestimmten  von  dem  Hansarxte  miMM 
Formulars  beantragt  wird. 

Charlottenbnrg,  den _ _._  190     . 

Der  Rektor: 

Die  Anvesenheit  der  Untter  oder  einer  elterlichen  Vertiu»»  | 
peraon  bei  den  ITntersuohangen   der  Schulneolinge  ist  ans  BMbrfli 

I  Grunde  erwünsoht.    Die  Schüchternheit  und  JUgstlioblot 
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£leiii«n  wird  so  am  besten  überwunden.  Das  Ans-  und  Ankleiden 
1er  Kinder,  besonders  der  Mädchen,  geht  in  diesem  zarten  Alter 
■oeh  nicht  gut  ohne  fremde  Hilfe  von  statten,  und  wenn  auch  die 
El^genwart  des  Lehrers  bei  Knaben,  und  der  Lehrerin  bei  Mädchen 
ÜmibII  vorgeschrieben  ist,  so  erscheint  es  doch  zweckmäfsiger,  diese 
fJjMWVTRft  zur  Au&echterhaltung  der  Ordnung  und  zur  Schreibhilfe 
hat  den  Arzt  zu  verwenden,  als  zu  diesen  nicht  jedem  Lehrer  ge- 
tavfigen  Handreichungen. 

^  Wichtiger  noch  ist,  daüs  dem  untersuchenden  Arzt  die  Mög- 
liokkeit  geboten  wird,  Fragen  an  die  Angehörigen  des  Kindes  zu 
flehten,  vertrauliche  Mitteilungen  entgegenzunehmen  und  allgemeine 
kjrgienische  (nicht  therapeutische)  Batschläge  zu  erteilen. 

Die  schulärztlichen  Jahresberichte  vieler  Städte  heben  die  Zweck- 
vftbigkeit  der  Beiziehung  der  Eltern  hervor.  Ein  Schularzt,  der 
auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe  steht,  findet  bei  diesem  Anlab  eine 
selten  in  gleichem  Mafse  sich  bietende  Gelegenheit,  die  Grundsätze 
der  Hygiene  des  kindlichen  Alters  wirksam  im  Volke  zu  verbreiten. 

Die  Arbeit  des  Schularztes  bei  den  Untersuchungen  der  Schul- 
Mulinge  würde  wesentlich  gefördert  werden,  wenn  in  jedem  Falle 
Mverlässige  Angaben  über  die  körperliche  Entwicklung,  über  durch- 
gemachte Krankheiten  und  vorhandene  Mängel  oder  Gebrechen  zur* 
Verfügung  stünden.  Aus  diesem  Grunde  verteilen  manche  Städte 
einen  hierauf  bezüglichen  Fragebogen  an  die  Eltern,  der  beim 
Xintritt  des  Kindes  in  die  Schule  ausgefüllt  zu  überreichen,  oder  bei  der 
Anmeldung  vom  Lehrer  unter  Befragung  der  Angehörigen  zu  be- 
mtworten,  auch  wohl  durch  eigene  Wahrnehmungen  des  Lehrers 
während  der  ersten  Zeit  des  Schulbesuches  zu  ergänzen  ist.  Schrift- 
Hohe  oder  mündliche  Mitteilungen  des  Lehrers  über  seine  an  den 
Kindern  gemachten  Beobachtungen  werden  in  verschiedenen  Städten 
ausdrücklich  angeordnet.  Solche  Bestimmungen  sind  u.  a.  getroffen 
in  den  Dienstordnungen  von  Borbeck,  Cöln,  Crimmitschau, 
Falkenstein,  Leipzig  und  Löbtau.  In  Gera  legt  man  diesen 
Irhebungen,  die  unter  den  ärztlichen  Begriff  „Anamnese"  fallen, 
•inen  über  Gebühr  grofsen  Wert  bei.  Hier  wird  in  §  1  bestimmt, 
dals  von  den  zu  Beginn  des  neuen  Schuljahres  aufgenommenen 
Kindern  nur  diejenigen  einer  genauen  schulärztlichen  Untersuchung 
En  unterziehen  sind,  „bei  welchen  von  den  Eltern  bei  der  An- 
meldung zur  Schule  irgendwelche  Angaben  über  Kränklichkeit  oder 
dem  Kinde  anhaftende  körperliche  Fehler  gemacht  worden  sind,  und 
idle  diejenigen,  welche   dem   Lehrer   in   den   ersten  Wochen   nach 


Aufnahme  io  die  Sohole  irgendwie  als  köq)erlicli  oder  geistig  n 
wertig  erschienen  sind".     Alle  anderen   SchulDealioge  verden  b 
§  3  nnr  einer  ^äurserlicben   ärztlichen  Revisioa    unterzogen  zur  Ei- 
mittlang    von    übertragbaren    Krankheiten    und    Ungeziefer".     Dm 
gleiche  Verfahren  wird  gemäfa  einer  gütigen  schriftlichen  Mitteilnng 
in  Meifsen  geübt.    Vergl.  den  allgemeinen  Teil  dieser  Mitteiku^D' 

Beachtenswert  ist  eine  Stelle  in  der  Dienstordnucg  von 
St.  Johann  a.  d.  Saar,  worin  es  als  erwünscht  bezeichnet  virti 
dafs  zur  Unteranchung  der  Schulneulinge  „wenn  möglich  ein  Zengnii 
eines  Arztes,  betreffend  überstandene  Krankheiten,  allgemeine  Eoo- 
stitution  eto."  vorgelegt  wird. 

Die  von  den  Eltern  auszufüllenden  Fragebogen  enthalten  in 
einzelnen  Fallen,  z.B.  in  Borbeck,  nur  die  Bnbrik.:  „Bezeichnmig 
der  von  den  Eltern  oder  Pflegern  mitgeteilten  kOrperliobeo  Gt- 
brechen,  Fehler,  Mängel,  Eigentümlichkeiten  etc." 

Eingehender  ist  die  Fragestellung  in  Schöneberg: 

1.  Welche  Krankheiten  bat  das  Eind  überstanden? 

2.  Sind  Nachteile  davon  zurückgeblieben,  nnd  welche? 
(üehörleiden,  Rückgrats-  oder  GliederverkTQmmnngen  n.  derg!.) 

3.  Ist  das  Kind  gegenwärtig  mit  einem  Fehler  oder  Leiden  bebiAd^' 
(Bmcbschaden,  Epilepsie,  Herz-,  Lungenleiden  n.  dergl.) 

4.  Ist  sein  Schlaf  ruhig  oder  schnarchend,  der  Uand  im  Scblif  ge- 
öffnet oder  geschlossen? 

&.  Sind  besondere  Fehler  oder  Untugenden  an  dem  Kinde  bemeii' 
worden  ? 

In  Meifsen,  wo  nach  §  6  der  Dienstordnung  der  Schakffl 
die  neueintretenden  Kinder  nur  „gegebenen  Falles"  and  nach  §  ' 
„auf  Antrag  des  Sohuldirektors  oder  auf  Anordnung  der  Scbnl- 
behörde"    zu   untersuchen   hat,   werden   den  Eltern  folgende  Fngeo 


1.  Nnr  von  den  Eltern  erzogen  (Spielschule)? 

2.  Ältere  Geschwister  -  jüngere  Geschwister  . 

3.  Überstandene  Krankheiten. 

4.  Ist  von  einer  Krankheit  etwas  geblieben? 

5.  Ist  von  Schreck  oder  Unfall  etwas  geblieben? 

6.  Besondere  Gebrechen:  Nervenschwach?  Weint  es  leicht? 
forcbtsam?  Blntarm?  Blasenicidend?  Aasschlag?  Knrzsichtig?  : 
hörig?  Fehler  der  Sprech  Werkzeuge?     Andere  Fehler? 

7.  Lernte  es  früh  oder  spät  sprechen? 


'  Sohularit.  No,  8.  S.  145  (603). 
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8.  Ist  es  zn  Hause  ruhig  oder  lebhaft? 

9.  Hat  es  besondere  Angewohnheiten? 
10.  Sonstiges. 

In  Breslau  lautet  der  Fragebogen: 

.  1 — 3.  Name,  Wohnung  und  Geburtstag. 

4.  In  welchem   Leben^ahre   hat  das  Kind  Krankheiten  und  welche 
nrchgemacht? 

5.  Wurden  dauernde  schädliche  Folgen  davon  beobachtet? 

6.  Hat  das  Kind  Verletzungen  mit  dauernden  Folgen  durchgemacht? 

7.  Ist  das  Kind  schwerhörig? 

8.  Ist  das  Kind  kurzsichtig? 

9.  Hat  das  Kind  sonstige  Gebrechen  und  Schwächen? 
(Krämpfe  usw.) 

10.  Wann  lernte  das  Kind  sprechen? 

Dresden-Löbtau  widmet  den  häuslichen  und  wirtschaftlichen 
Terhältnissen  besondere  Beachtung: 

I.  Fragen,  die  Familienverhältnisse  betreffend. 

1 — 3.  Name,  Wohnung  und  Stand  der  Eltern  oder  Erzieher. 

4.  Wieviel  Geschwister  hat  das  Kind? 

5.  Wie  alt  sind  diese? 

6.  Wie  viele  Geschwister  sind  gestorben  und  an  welcher  Krankheit? 

7.  Bestehen  in  der  Familie  Lungenkrankheiten?    Nervenkrankheiten? 
WAche  Krankheiten  sonst? 

8.  Von  wem  ist  das  Kind  bis  jetzt  zumeist  erzogen  worden? 

9.  Wird  das  Kind  künftig  oft  sich  selbst  überlassen  sein? 

10.  Wird  das  Kind  seine  Schularbeiten  ungestört  und  zu  welcher  Zeit 
riedigen  können? 

11.  Ist   die  Mutter  genötigt,   ebenfalls   dem  Broterwerb  nachzugehen? 

12.  Muls    das    Kind   häusliche  oder  gewerbliche  Arbeiten   verrichten 
md  welche? 

n.  Fragen,  das  Kind  betreffend. 

1.  Hat  das  Kind  an  schweren  Krankheiten  gelitten?   An  welchen? 

2.  Hat  es  Operationen  durchgemacht?  Welche? 

3.  Sind  Nachwirkungen  zurückgeblieben? 

4.  Schläft  das  Kind  fest  oder  unruhig? 

5.  Schläft  es  mit  offenem  Munde? 

6.  Ist  das  Kind  ohrenleidend?  Augenleidend?  Magenleidend?  Blasen- 
ddend?  Lungenleidend?  Herzleidend? 

7.  Leidet  das  Kind  an  Krämpfen? 

8.  Hat  es  sonst  ein  Leiden  oder  körperliches  Gebrechen  an  sich? 

9.  Stottert  das  Kind? 

10.  In  welchem  Alter  lernte  das  Kind  gehen? 

11.  Ist  das  Kind  heiter?    Verschlossen?  Ratterhaft?   Trotzig?  Wahr- 
leitsliebend?  Scheu?  Wifsbegierig? 

12.  Hat  das  Kind  sonstige  Angewohnheiten  (linkshändig  usw.)? 

HI.  Sonstige  Bemerkungen  der  Eltern  oder  Erzieher. 


n 


Endlicli  sei  hier  auf  die  onter  sich  fast  geoan  übereinstimmenda 
Fragebogen  hingewiesen,  welche  von  der  herzoglichen  Regiemog  a 
Meiningen  und  von  der  grols herzog] ich  hessiachen  Ht^tniti^ 
vorgeschrieben  sind,  tind  deren  Abdruck  sich  in  No.  5  nnd  So.  B 
des  „Sdiularzt"  (S.  93  [339]  nnd  S.  155  [613])  vorfindet. 

Für  die  Aufnahme  in  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige  und  is 
Stotterheilkurse  bestehen   an   manchen  Orten   besondere  Fr^bofta 

Bei  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Schulneulinge  Dimmt  i» 
Entscheidung,  ob  ein  Kind  die  erforderliche  körperüahe  anii 
geistige  Reife  zum  Schulbesuch  erlangt  hat,  eine  beeondEn 
Beachtung  in  Anspruch.  Gesetzlich  ist  das  vollendete  sechste  Lebe»- 
ja}ir  als  Zeitpunkt  der  Rekrutierung  festgestellt. 

In  Preufsen'  lautet  die  Bestimmung  über  die  Schnlpücfct: 

„Mit  BegiiiD  eines  neuen  Schntjahres  —  April  —  sind  alle  Sinte 
schulpflichtig,  die  zu  dieser  Zeit  bereits  sechs  Jahre  alt  sind  oder  tu  m 
30.  September  das  sechste  Lebeuyahr  vollenden. 

Sollte  jedoch  der  körperliche  oder  geistige  Zustand  eines  SinJa  n 
ernsten  Bedenken  gegen  seine  Beschüftiguiig  in  der  Schule  AnUs  gtta. 
dann  ist  unter  Vorlegung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  die  BelniDiig  «a 
der  ordnungsmäfsigen  Einschulung  bei  der  Sctiuldeputatioo  naclmsBcta. 
Auch  in  dem  Falle,  dafs  schulpflichtige  und  schnlßhige  Kinder  ml^ 
hüuslichen  Unterricht  erhalten  sollen,  ist  dies  und  zugleich  aniozeigen,  te 
ihn  erteilen  wird." 

(Folgen  Ausnahmebestimmungen  Über  Aufnahme  in  die  DutoUioi 
höherer  Lehranstalten.) 

In  Bayern  bestimmt  die  Sgl.  Verordnung  vom  ö.  Nov.  1880imii 
vom  26.  April  1882  in  betreff  der  Aufnahme  in  die  Volksschule. 
da&  die  Schulpflicht  mit  dem  zurückgelegten  sechsten  Lebeuajtlin 
beginnt,  und  zwar  für  alle  Kinder,  welche  zu  dieser  Zeit  die  gtbt- 
rige  Entwicklung  der  geistigen  und  körperlichen  Krtile  «nwlit 
haben.  Gestattet  ist  die  Aufnahme  in  die  Schule 
gleichen  Voraussetzungen  hinsichtlich  der  geistigen  and  körperl 
Entwicklung  vor  vollendetem  sechsten  Lebensjahre  „ 
seltenen  AusnahmeD,  und  zwar  nur  bei  Kindern,  die 
Jahre  alt  sind,  auf  Grund  eines  die  Aufnahme  begatachtendon  i 
liehen  Zeugnisses"  (Artikel  6  der  mittelfränk.  Lehrardnung). 
Kgl.  Regierungsentachliefsung  vom  5.  Juni  18S5  an  die  a 
Ärzte  sagt,  dals  bei  Ausstellung  dieser  Zeugnisse  mit  mögl 
Strenge   zu  verfahren  sei,    und    dafs    auch    aeitens    der  i 
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gleiche  Strenge  bei  der  Abgabe  derartiger  Zeugnisse  beobachtet 
werden  solle. 

Ähnliche  Bestimmungen  bestehen  wohl  in  allen  Bundesstaaten, 
80  dafs  überall  die  Möglichkeit  geboten  ist,  körperlich  oder  geistig 
noch  nicht  genügend  entwickelte  Kinder,  selbst  bei  vollendetem 
sechsten  Lebensjahre,  auf  Grund  ärztlicher  Zeugnisse  vom  Schul- 
besuch zurückzustellen. 

Nach  übereinstimmendem  Urteil  der  Ärzte  und  Lehrer  liegt  ein 
dringendes  Bedürfnis  vor,  die  Schulfeihigkeit  der  neu  aufzunehmen- 
den Kinder  einer  ernsten  Prüfung  zu  unterwerfen,  weil  ein  grolser 
Bmehteil  der  Eonder  mit  sechs  Jahren  noch  zu  wenig  entwickelt  ist, 
um  mit  Erfolg  und  ohne  körperlichen  Nachteil  in  die  Schule  geschickt 
zu  werden. 

Die  berufensten  Hüter  des  Kindes,  die  eigenen  Eltern,  deren 
Pflicht  es  wäre,  sorgsam  darüber  zu  wachen,  dafs  ein  durch  vorherge- 
gangene Elrankheit  oder  infolge  aufsergewöhnlich  langsam  stattfinden- 
der Entwicklung  hinter  seinen  Altersgenossen  zurückgebliebenes  Kind 
meht  zu  früh  zur  Schule  geschickt  werde^  verkennen  oft  genug  diese 
ihre  Aufgabe  und  drängen  ihren  zarten  Sprölsling  der  Schule  auf, 
trotz  der  Abmahnung  des  mit  der  Neuaufnahme  betrauten  Lehrers. 
Den  Eltern  fehlt  nicht  selten  der  unbefangene  Blick  für  die  Be- 
urteilung der  von  ihrem  Kinde  erlangten  Entwicklungsstufe;  sie 
suchen  einen  falschen  Stolz  in  frühem  Schuleintritt,  behaupten  auch 
wohl,  das  Kind  sei  geistig  über  sein  Alter  hinaus  entwickelt  und 
könne  daheim  nicht  mehr  recht  unterhalten  und  beschäftigt  werden, 
obwohl  gerade  diese  geistige  Frühreife  nicht  selten  eine  künstliche, 
durch  Treibhauskultur  bewirkte  ist,  und  obwohl  gerade  diesen  Kin- 
dern ein  weiteres  der  Körperpflege  und  dem  ungebundenen  Umher- 
tuDomieln  gewidmetes  Jahr  not  täte.  Wenn  dies  von  den  bemittelten 
und  gebildeten  Bevölkerungsschichten  gilt,  so  werden  andererseits  die 
Eltern  aus  dem  Arbeiterstand  durch  wirtschaftliche  Erwägungen 
nach  derselben  Richtung  gedrängt.  Das  zur  Schule  geschickte  Kind 
entlastet  die  Mutter  von  der  Aufsiebt  und  macht  sie  für  ihre  Arbeit 
frei.  Auch  lebt  in  den  armen  Leuten  wohl  schon  der  Wunsch,  dafs 
ihr  Kind  ein  Jahr  früher  seiner  Schulpflicht  genügen  möchte  und 
für  den  Erwerb  verfügbar  werde. 

Die  Folgen  sind  von  Arzt  und  Lehrer  vorauszusehen.  Ein  Teil 
dieser  halbreifen  Kinder  erreicht  das  Klassenziel  nicht  und  muls 
repetieren,  ein  anderer  Teil  bleibt  in  der  Ernährung  zurück,  zumal 
wenn  die  im   ersten  Schuljahr  so  häufigen  akuten  Infektionskrank- 


heiten  (Masern,  Keuchhusten  u.  s.w.)  ein  derartiges  körperlich  iml»  I 
entwickeltes  Kind  treffen. 

Die  Lehrer  der  nutereQ  Klassen  klagen  darüber,  sind  kbei  b 
der  AufDahmemeldung  den  Eltern  gegenOber   machtlos,    sobald  i 
Kind  das  gesetzliche  Älter  erreicht  hat.    Nnr  ein  äiztUches  Zengrä  ' 
kann  hier  Abhilfe  schaffen. 

Es  ist  daher  eine  wichtige  Aufgabe  des  SohularztM,  die  Sdutl- 
reife  der  angemeldeten  Kinder  zn  präfen,  and  scbwQohliche,  nicht 
voll  entwickelte  Kinder  auch  gegen  den  Willen  der  Eltern  toriek- 
zustellen. 

Dabei  tritt  nun  die  Schwierigkeit  hervor,  daFs  die  Entscheidmif 
der  Schal fähigk ei t  bald  getroffen  werden  mufs,  während  die  geouu 
ärztliche  Untersuchung  der  Neulinge  am  besten  erst  nach  mdu- 
monatlichem  Schulbesuch  vorgenommen  wird,  sowohl  wegen  da 
hierfür  erforderlichen  Zeitaufwandes,  als  auch  um  dem  Lehrer  Z«l 
zu  lassen  zu  eigener  Beobachtung,  und  den  Kindern  zum  AWfpo 
der  Schüchternheit  und  zur  Erlangung  einiger  Schuldiszipün. 

Einige  der  Städte,  welche  die  Prüfung  auf  Schalreife  aas<lr^ck- 
lich  in  ihrer  Dienstordnung  erwähnen  (es  ist  dies  etwa  bei  der  Hilft* 
der  Fall),    haben  sich   dafür  entschieden,    die  genaue  Untersnobnog 
der  Kinder    möglichst   zu    beschleunigen,    mit   der  Anweisan^,  n* 
„sofort"   (Stolherg),    „in  den  ersten  Tagen"  (Uagdeburg,  Qa«d 
linbnrg),   „zu  Anfang  des  Schuljahrs"  (Trier),   „in  den  ersten  d 
Wochen"  (Cöln),    „spätestens    sechs  Wochen    nach    dem    Eiotri 
(Granewald)  vorzunehmen.     Ohne  genaue  Angabe  des  Zeitpaoli 
der  Untersuchung   fordern  die  Abgabe  eines   scbalärztlichen  Crti 
über  vorhandene  Ueife  die  Städte:  Benneckenstein,  Darmstti 
Düren,  Eimshorn,  Erfurt,  Frankfurt  a.  0.,  Gransee. 
tau-Dresden  und  Zeitz.     In  Heilbronn  werden  nur  auf  A 
des    Ortsschulinspektors    einzelne    Kinder    bezüglich   ZurOi 
vom  Schulbesuch  um  ein  Jahr  untersucht  und  begutachtet. 

In  Leipzig  enthält  zwar  die  Dienstordnung  nichts  äb«r  i 
vorliegende  Frage,  doch  geht  aus  dem  in  dieser  Zeitschrift  [IM 
No.  5.)  veröffentlichten  Bericht  des  Stadtbezirkaarztes  Dr.  Pon 
hervor,  dafs  daselbst  als  Zweck  der  Untersuchung  u.  a.  auci  I 
Betracht  kommt  „AusschÜefsung  bezw.  Zurüokstellaag  körp 
oder  geistig  unreifer  und  zum  Schalbesnch  noch  nicht  &higB 
Kinder". 

In  letzter  Zeit  bat  sich  eine  andere  Begelnng  Bahn  gebrocbeo 
Maa   trennt    die  Untersnchang   anf  SchnlfSbiskeit  rii 
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er  flanpimitersiieliiiiig,  verlegt  die  erstgenannte  in  die 
raten  Tage  des  Schulbeginns,  und  gewinnt  daduroh  Zeit,  die 
itztere  nach  Wochen  oder  Monaten  mit  Molse  und  Gründlichkeit 
orsnnehmen. 

Der  Blick  eines  erfahrenen  Arztes  vermag  durch  bloise  Be- 
ohtignng  der  Schnlrekmten  mit  geringem  Zeitaufwand  die  schwäch- 
oken  Kinder,  deren  Schulfthigkeit  zweifelhaft  ist,  auszulesen.  Da- 
uroh  kann  der  berechtigten  Forderung  der  Eltern  Grenüge  getan 
'erden,  alsbald  zu  erfahren,  ob  ihr  Eänd  aufgenommen  werden  wird. 

Einer  gefälligen  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Geh.  Sanitätsrats 
nd  Stadtarztes  Dr.  Spiess  ist  zu  entnehmen,  dafs  z.  B.  in  Frank- 
art a.  M.  beim  Schuleintritt  nur  eine  oberflächliche  allgemeine 
tesichtigung  der  Eander  stattfindet,  und  erst  später,  wenn  dieselben 
shon  etwas  mit  dem  Schulleben  vertraut  sind,  die  genauere  Unter- 
nohung  nachfolgt. 

Die  im  April  d.  J.  für  Berlin^  beschlossene  neue  Dienst- 
rdnxmg  schreibt  gleichfalls  eine  gesonderte  Voruntersuchung  hin- 
loktlich  der  Schulreife  vor,  läfst  aber  die  Wahl  nicht  durch  den 
Ichularzt  aus  der  Gesamtheit  der  ihm  vorgeführten  Schulneulinge 
reffen,  sondern  beschränkt  die  ärztliche  Begutachtung  auf  jene 
Qnder,  deren  Schulfähigkeit  von  der  Schulkommission  oder  dem 
lektor  angezweifelt  wird.  Es  heifst  in  §  1  der  Berliner  Dienst- 
nweisung : 

§  1.  Dem  Schalarzte  liegt  es  ob,  bei  der  Einschulung  die  Kinder 
nf  ihre  Schnlfähigkeit  zu  untersachen.  Dem  Schularzt  werden  zu  diesem 
!weck  von  dem  Schalkommissionsvorsteher  bei  der  Anmeldang  der  Kinder, 
ind  vom  Kektor  beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Schale  diejenigen  zu- 
gesandt, welche  bezüglich  ihrer  Schalfähigkeit  als  zweifelhaft  erscheinen  .  .  . 
....  Die  als  nicht  schalfähig  erkannten  Kinder  sollen  zunächst  auf  ein 
lalbes  Jahr,  nötigenfalls  auf  längere  Zeit  zurückgestellt,  und  nach  Ablauf 
lieser  Zeit  von  neuem  untersucht  werden. 

Hierzu  ist  erläuternd  zu  bemerken,  dafs  die  Schulkommission 
;U8  Bürgern  gebildet  wird,  die  diese  Funktion  ita  Ehrenamt  aus- 
iben,  bestimmte  Stadtbezirke  zugeteilt  erhalten  und  eine  Art  Mittels- 
person zwischen  Schule  und  Elternhaus  bilden. 

Die  Einschulung  findet  in  Berlin,  wie  in  vielen  anderen  Orten, 
Laibjährlich  statt,  so  dafs  die  Kinder  nicht  immer  auf  ein  volles 
Fahr  zurück  gestellt  zu  werden  brauchen.    Dafs  man  in  Berlin  den 
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SohnlftrztflQ  die  Auslese   niclit   seibat  überlftlst,    liegt  wohl  n 
allza    grofsen     Schnlbezirken ;     es     kommen     hier    dorclisclinittliielt 
6000  Schüler  auf  einen  Schularzt. 

Schöneberg  und  Friedenau  bei  Berlin  haben  schon  1S99 
in  ihrer  fast  gleichlautendea  „Ordnung,  betreffend  die  AostfUin^ 
und  Tätigkeit  von  Schulärzten"   folgende  Bestimmung  getroffeo: 

Art.  10.  Der  Schularzt  hat  jedes  Kind,  welches  zur  Aafanfami  ii 
die  Schule  angemeldet  werden  soll,  vor  dem  Eintritt  in  dieselbe  uf  mm 
Selinlfilhigkeit  zu  untersuchen. 

Die  herzoglich  weimarLschen  Städte  Weimar,  IlmeDto  vA 
Apolda  führen  in  ihrer  Schularztordnong  die  ühereinstimiBNide 
Verordnung : 

„Die  Schulärzte  haben  die  neneintretendeii  Kinder  zunächst  onr  uf 
solche  erhebliche  Mangel  zu  untersacben,  die  ein  ZurOckstellen  tum  Sdnl- 
besuch  bedingen.  Die  definitive  and  gründliche  DntersncbuDg  bat  er^  nd 
Ablauf  von  vier  bis  ftlnf  Wochen  nach  dem  Schulbeginn  zu  erfolgea,  iut 
der  Lehrer  seine  iuzwisclien  gemachten  Beobachtungen  dem  Ant 
teilen  kann." 

Forst   besitzt  keine  eigentliche  Schalarztordnnng,    doch 
daselbst  nach  gütiger  brieflicher  Mitteilung  des  Schnlarztes  Dr. 
MERSHEiM    sofort    beim   Eintritt    der  Kinder   eine  Voruntersnchi 
statt,  nm  unreife  und  kranke  Kinder  zurückzuweisen,  nnd  eist 
acht  Wochen  erfolgt  die  genaue  ünteranchung, 

G-Örlitz  behandelt  in  seiner  bereits  beschlossenen,  abereist  im 
April  1904  in  Kraft  tretenden  Dienstordnung  di«  Prüfung  tnf 
Schulreife  mit  besonderer  Ausführlichkeit.  Nach  Voranstellnng  da 
eben  citierten  Satzes  aus  der  weimarischeu  Schal arzlordnung  baifat 
es  weiter : 

§  2 Diese  Untersuchung  bat  alsbald,   spätestens  leha  Tigi 

nach  dem  Eintritt  der  Kinder  in  die  ScLnle  stattiiufinden.  Über  die  tqb 
Schulbesuch  zn ruckzustellenden  Kinder  wird  eine  Bescheioignog  nach  ¥v- 
mular  I  ausgestellt,  welche  dem  Schulleiter  zur  weiteres  Veranksons  n 
übergeben  ist. 

Liegen  bereits  anderweitige  ärztliche  Bescheinigungen  tlber  von  Sc^al- 
hesuch  zurückzustellende  Kinder  vor,  so  sind  dieselben  vom  SchnHuKr 
Schularzt  vorzulegen.  Ist  darans  der  Grund  der  ZurQckstellang  nicht 
eriicbtlich,  so  sind  sie  durch  den  Schulleiter  den  Eltern  dos  Eindes 
weitereu  Vervollständigung  zurückzugeben.  Wird  dieser  Forderung  vua 
Eltern  nicht  Folge  geleistet,  so  hat  der  Schularzt  selbst  die  Uni 
des  Kindes  vorzuuehmen. 

Auch  die  soeben  in  Kraft  getretene  neue  Närnberger 
Ordnung  trennt  die  Untersuchung  auf  Schulreife  tod  der 
unterauohnng  und  gibt  darüber  folgende  Vorschrifteo : 


it  nd 
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„Die  erste  Untersachung  mrd  gleich  bei  Beginn  des  Schn^abres  Yor- 
lommen  und  mnls  bis  Ende  des  Monats  September  beendigt  sein. 
besteht  in  einer  änfser  en  Besichtigung  der  Kinder  und  hat  den  Zweck, 
iznsteUen,  ob  dieselben  schalfähig  sind,  d.  h.  nach  ihrer  körper- 
len  und  geistigen  Entwicklung  ohne  Schaden  und  mit  Erfolg  an  dem 
mhmterrichte  teilnehmen  können.  Findet  der  Schularzt,  im  Ein- 
rnebmen  mit  dem  Lehrer,  dafs  es  notwendig  ist,  ein  Kind  in  sei- 
ft eigenen  Interesse  wie  in  dem  des  gemeinsamen  Unterrichts  auf  ein 
ir  vom  Schulbesuche  zurückzustellen,  so  bestätigt  er  dies  durch  ein 
agnis,  Yon  dessen  Inhalt  die  Angehörigen  des  betreffenden  Eondes 
rcb  die  Inspektion  in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Diese  hat  so- 
in  das  weiter  Erforderliche  zu  verfügen.^' 

EiS  heilst  dann  weiter,  dafs  die  zweite  eingehende  Untersnchnng 
i  zum  Schlafs  des  I.  Semesters  stattzofinfden  hat,  und  dafs  im 
.  Halbjahr  sich  eine  dritte  Untersuchung  anschliefsen  soll,  welche 
)  höheren  Sinnesorgane  umfafst. 

Auch  die  jüngste  der  erlassenen  Schularztordnungen,  die  im 
igust  d.  J.  zum  Besohlulis  erhobene  „Ordnung  für  die  gesnndbeit- 
he  Überwachung  der  städtischen  Volksschulen  in  Fürth''  ver- 
iri  in  gleichem  Sinne: 

„Die  zur  Probe  in  die  Schule  aufgenommenen  Kinder  werden  alsbald 
üi  ihrem  Eintritt  untersucht ;  bei  den  übrigen  soll  die  allgemeine  Unter- 
ikuüg  bis  zum  Beginn  der  Ostcrferien  beendigt  sein,  während  die  Unter- 
diung  auf  Seh-  und  Hörfehler  bei  den  Kindern  des  ersten  Jahrganges 
it  im  Sommer  erfolgt." 

So  hat  sich  in  letzter  Zeit  eine  Dreiteilung  der  Aufnahme- 
itersuchnng  als  zweokmäüsig  erwiesen  und  geht  anscheinend  als 
ffldige  Einrichtung  in  alle  neueren  Schularztordnungen  über.  Yon 
r  gegen  SchluCs  des  ersten  Schuljahres  vorzunehmenden  ünter- 
shang  der  höheren  Sinnesorgane  wird  noch  an  besonderer  Stelle 
sprechen  sein. 

Sohlielslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  Ober-ScKönweide  bei 
srlin  nnr  die  Prüfung  auf  Schulfkbigkeit  eingeführt  hat,  im  übrigen 
er  eine  genaue  Untersuchung  der  Kinder  auf  die  Zuweisung  aur 
ilfsschule  und  auf  besondere  ins  Ermessen  des  Schulvorstandes 
stellte  Fälle  beschränkt. 

Wie  nötig  übrigens  die  Feststellung  der  SchulfUugkeit  ist,  nnd 
e  häufig  die  Fälle  vorzeitiger  Zuweisung  nnreifer  Kinder  zum 
bnibesucb  vorkommen,  kann  aus  den  in  Berlin  gesammelten  Er- 
iiniDgen  ersehen  werden.  Die  vom  Jahre  1900  bis  1902  daselbst 
n  zehn  probeweise  angestellten  Schulärzten  vorgenommenen  ünter- 
ohungen  der  Schulneulinge   hatten  das  Ergebnis,    dalB   im   ersten 
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Jahre  12,3%,  im  zweiten  Jabre  9,7%  der  Kinder  vom  Sclul 
zurückgestellt  werden  rnnfsten.  Die  ZnrUckstellung  erfolg  i 
hüTifigsten  wegen  allgemeiner  Körperschwäche  {26%),  i 
vorher  überstandeoer  schwerer  Krankheit  (16%).  wegen 
keit  (Khachitia,  Skropholose,  Blutarmut  [16%]),  wegen  nngenSg 
Entwicklung  (10%),  wegen  Lungentuberkulose  (5%),  iakaim 
wegen  schwerer  Herzfehler,  Keuchhusten,  Epilepsie,  sonstiget)  ur- 
vösen  Erkrankungen,  Hautkrankheiten,  mangelhafter  Spruchentvitt 
long  u.  8.  w.' 

In  einer  Reihe  von  Städten  besteht  gleich&lls  eine  Vora1lU^ 
Buchung,  aber  zu  anderem  Zweck,  Vorbildlich  war  hierfut§l, 
Absatz  2,  der  Wiesbadener  Dienstordnung,  welcher  lautet: 

„Anfeer  dieser  in  den  ersten  vier  bis  sechs  Wochen  des  Sdmljitra 
vorzonebmenden  genauen  Uatersucbang  sollen  die  neu  eintreteaden  lusda 
in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  bereits  einer  än^erlicheo  antüdii 
ReTision  unterzogen  werden  behufs  Ermittlung  von  übertragbar» 
KrankbeitcD  und  Ungeziefer," 

Diese  Bestimmung  haben  auch  die  Städte  Cassel,  Colnti, 
Cottbus,  Hagen  uad  Mülhausen  i.  Eis.  aufgenommea;  Aaeli«o 
leXst  für  diese  Art  der  Voruntersuchung  acbt  Tage  Zeit,  Easta 
und  G-era  verbinden  die  Untersuchung  auf  übertragbare  KraokbaitM 
und  Ungeziefer  mit  der  Haaptuntersuchung. 

Die  Hauptuntersuchang  der  Schulneulinge  findet  an  ja 
Orten,  welche  keine  gesonderte  Voruntersuchung  auf  Sehn!- 
reife  besitzen,  in  den  ersten  Wochen  oder  Monaten,  an  den  Ortm 
mit  Voruntersuchung  meist  nach  mehrmonatlichem  Schulbesuch  statt, 
mols  aber  überall  bis  zum  Schlufs  des  ersten  Halbjahres  vollendet  sais- 

Die  genaue  Untersuchung  aller  neu  in  die  Schule  tretegJM 
Kinder  wurde  in  Deutsobland  im  Jahre  1897  von  Wiesbadn 
eingeführt,    ist    aber   zuerst    im  Ausland  in  Anwendung  gekommen. 

In  Antwerpen  enthält  schon  das  „Reglement.  Znspecüoa 
hygiäniqne  et  m6dioale  des  öooles"  vom  11.  April  16Ö2  ia 
Artikel  3  folgende  Bestimmung : 

„Dans  les  Cooles  primaires  gratuites  et  dans  les  jardins  d'enäons.  ka 
mödecina  se  fönt  präsenter,  £i  chaqne  6coIe,  tons  les  el^ves  rei;os,  dfpsil^ 
Tisite  pr^cädente  et  constatont  l'^tat  de  sant6  de  cbacsu  d'enx.  IIa  coi- 
sigaent,  dans  un  registre  qni  reste  ä  l'^cote,  le  resoliat  j| 
cet  examen." 


'  Beriebt 
Schulärat«  vom 


die  Tätigkeit   der  ao   30  OemeindeachuleD   i 

i  1900  bia  I,  Juni  1902  von  Dr.  Aetbde  UiBnu«.  I 
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Über  Moskau  ist  einer  gütigen  ans  dem  Jahre  1895  stam- 
mden  brieflichen  Mitteilung  von  Herrn  Professor  Ekismakk  zu 
bnehmen,  dafs  gemäfs  einem  im  Jahre  1888  von  der  Stadtyer- 
Inetenversammlung  gefafsten  Beschlufs  den  Schulärzten  unter 
lerem  obliegt: 

,yBeim  Schulbeginn  werden  alle  Kinder  vom  Arzt  untersncht,  wobei 
cksicbt  genommen  wird  auf  Sparen  yon  Knhpockenimpfang,  akute  oder 
'onische  Infektionskrankheiten,  Haut,  Augen,  Ohren,  Nase,  Rachen,  Zähne, 
tere  Organe,  Blutarmut,  Skrofulöse,  Eörperkonstitution,  Entwicklung  des 
eletts,  Anomalien  der  Sprache  u.  s.  w.  Alles  Auffällige  wird  in 
r  Sanitätsliste  des  betreffenden  Kindes  notiert,  und  zwar 
hr  für  Jahr." 

Noch  ausführlicher  behandelt  diesen  Gegenstand  der  Erlals  des 
5nigl.  ungarischen  Ministeriums  für  Kultus  und  öffent- 
hen  Unterricht  vom  Jahre  1887.  Die  Instruktion  der  allerdings 
r  für  Mittelschulen  angestellten  Schulärzte  enthält  hier  in  Teil  II 
f  11  bis  19  genaue  Vorschriften  über  die  Untersuchung  der  Schul- 
olinge.     Die  allgemeine  Bestimmung  lautet: 

y,Der  Schularzt  hat  jeden  neueintretenden  Schüler  zu  Beginn  des 
traljahrs  ....  zu  untersuchen.  Femer  hat  er  auch  die  schon  firüher 
fgenoDunenen,  aber  ärztlich  noch  nicht  untersuchten  Schüler  ehestens  zu 
tersuchen.  Zu  diesem  Behufe  erscheinen  die  Schüler  einzeln  yor  dem 
ste  .  .  .  .  Über  die  Untersuchung  hat  der  Schularzt  ein  Yer- 
ichnis  zu  führen,  in  welches  er  alle  diejenigen,  bezüglich 
ren  er  in  sanitärer  Hinsicht  etwas  zu  bemerken  findet, 
isutragen  hat.'* 

Es  ist  dann  weiter  angeordnet,  daüs  die  inneren  Organe,  ins- 
loodere  die  Atmungswerkzeuge  und  das  Herz,  untersucht  werden 
lasen,  dais  zu  ermitteln  ist,  ob  der  Schüler  an  den  Turnübungen 
bedingt  teilzunehmen  oder  nur  zu  gewissen  Übungen  heranzu- 
ihen  ist,  oder  vom  Turnen  überhaupt  ausgeschlossen  werden  soll; 
b  auf  Tuberkulose,  auf  Wirbelsäulenverkrümmungen,  auf  Kropf, 
f  unwillkürlichen  Hamabflufs,  auf  Sprachstörungen,  auf  kontagiöse 
lar-  und  Hautkrankheiten  zu  achten  ist;  dafs  die  Augen  hinsieht- 
h  Sehvermögen  und  Farbenblindheit,  die  Ohren  in  betreff  krank- 
fter  Prozesse  und  Schwerhörigkeit,  endlich  auch  die  Zähne  in  die 
itersuchung  einbezogen  werden  müssen,  und  dafs  aus  allen  krank- 
ften  Befanden  die  Konsequenzen  für  den  Unterricht,  für  Anweisung 
n  Plätzen  u.  s.  w.  zu  ziehen  sind. 

Wiesbaden  hatte  also  gute  Muster  vor  sich,  als  es  bei  Erlafs 
ner  Dienstordnung  jene  bekannten,    seither   in  fast  alle  deutsche 
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SobuiarztordnangeD  wOrtlich  odar  doch  dem  Sinne  nach  anf^Dom- 
menen  BestimmungeQ  traf,  die  hier  der  Yollstftndigkeit  halber  o«^- 
male  angeführt  werden  sollen. 

Der  Zweck  der  L'ntersuchong  ist  in  §  1,  Absatü  1,  hat  and 
klar  ausgesprochen: 

,,Die  Schulärzte  haben  die  neueintretendcD  Schuler  genas  tu!  ihre 
EOrperbeschaffenbeit  nnd  ihren  GesuadbeitazustaDd  zn  natersucbeD,  amiat- 
znstellen,  ob  sie  einer  dauemdeu  ärztlichen  Überwachung  oder  besondem 
Berücksichtigung  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Ausscbtiefsiing  vom  CfllaricU 
in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen  und  Gesang,  oder  BefchränkDne  io  ds 
Teilnahme  am  Unterricht,  Anweisung  besonderer  Sitzplätze  wegen  Gttkltt- 
oder  Gehörfehler  u,  s.  w.)  bedürfen.'' 

Derselbe  Paragraph  enthalt  dann  die  VorechrÜt,  dats  Aber  jtim 
tintersnchte  Kind  ein  Gesnndheitsschein  auszufüllen  ist,  dn  e 
während  seiner  ganzen  Schnlzeit  begleiten  soll. 

Die  erst  im  März  d.  J.  beschlossene  Dienstanweisnng  in  Msini 
fuhrt  unter  den  Aufgaben  der  genauen  Untersaobnng  «Her  Sciisl- 
kinder  einen  neuen  wichtigen  Gedanken  an,  nämlich  die  Erfoncbnnf 
der  ursächlichen  Momente  für  gefundene  Erhrankangen.  mit  beu» 
derer  Berücksichtigung  der  gewerblichen  Kinderarbeit. 

Auch  Halberstadt,  dessen  Dienstordnung  aus  der  JQsgän 
Zeit  stammt,  hat  die  Anordnung  getroffen,  dafs  bei  Kindern,  weicht 
eine  schlechte  Konstitution  aufweisen,  nach  der  Ursache  zu  fotBch« 
ist,  wobei  insbesondere  auf  Nebenbesohtlftigungen  geachtet  wenientcU. 

Diese  neueren  Bestimmungen  geben  dem  schul  Ärztlichen  Diuoi 
noch  mehr  als  es  bisher  schon  der  Fall  war,  eine  soziale  B^ 
dentung. 

Da  weder  in  der  Wiesbadener,  noch  in  der  Mehrzahl  derandiiHi 
deutschen  Dienstordnungen  eine  AufBählung  aller  der  Punkte  g»- 
geben  wird,  auf  die  sich  die  Untersuchung  der  Schulreknitea  i« 
erstrecken  bat,  so  empfiehlt  es  sich,  für  diese  Feststellung  die  Fu- 
mulare  der  Gesundheitssoheine  heranzuziehen,  die  in  ihren  einzsln« 
Spalten  einen  Vordruck  für  alles  daa  enthalten,  was  vom  Änt  t« 
jedem  Kinde  geprüft  werden  soll.  Das  Wieshadeuer  Formular  «'■ 
hält  folgende  Rubriken:  Allgemeine  Konstitution,  GröE»e,  Gewidil. 
Brustumfang,  Brust  und  Bauch,  Hauterkrankungen  und  Parantuk 
Wirbelsäule  und  Extremitäten,  Augen  und  Sehschärfe,  Ohren  u»^ 
Gehör,  Muud,  Nase  und  Sprache,  Besondere  Bemerkungen  unil  Vac 
schlage  für  die  Behandlung  in  der  Schale,  Mitteilangen 
Eltern,  Bemerkungen  des  Lehrers. 
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Dieses  Formular  ist  von  nachfolgenden  Städten  entweder  genan 
oder  mit  geringfügigen  Änderungen  akzeptiert  worden: 

Aachen,  Apolda  (fehlt  die  Spalte  für  Gewicht),  Bennecken- 
Btein,  Bielefeld  (eigene  Spalte  für  Zähne),  Britz,  Cassel,  Ohar- 
lottenburg,  Chemnitz  (fügt  am  Sohluls  noch  folgende  Rubriken 
bei:  länger  dauernde  Erkrankungen,  Leistungsfähigkeit,  Charakter), 
Cottbus,  Darmstadt,  Dülken,  Ebersbach,  Elmshorn  (eigene 
Spalte  für  geistige  Entwicklung),  Flensburg,  Forst  Beg.-Bezirk 
Frankfurt  (fehlt  Gröfse,  Gewicht  und  Brustumfang),  Frankfurt  a.  M., 
Friedrichshagen,  Göttingen,  Hagen,  Heilbronn,  Lichten- 
berg, Malstadt-Burbach,  Mülhausen  i. Eis.,  Oberschönweide, 
Posen,  Remscheid,  Steglitz  (fehlt  Brustumfang),  Strafsburg  i.E., 
8t.  Johann,  Weimar  (fehlt  Gewicht),  Zittau  und  Zeitz  (fehlt 
Grölse,  Gewicht  und  Brustumfang). 

Einige  Städte  der  Rheinprovinz  stellen  zwar  dieselben 
Fragen  wie  Wiesbaden,  es  haben  aber  Zusammenziehungen  einiger 
Rubriken  stattgefunden,  so  dafs  in  einer  Spalte  vereinigt  sind: 
a)  Brust  und  Bauch,  b)  Wirbelsäule  und  Extremitäten,  c)  Haut- 
krankheiten und  Parasiten;  und  ebenfalls  in  eine  Spalte  sind  zu- 
aammengezogen :  a)  Augen  und  Sehschärfe,  b)  Ohren  und  (3«hör, 
e)  Mund,  Zähne,  Nase  und  Sprache.  In  allen  anderen  Rubriken 
dackt  sich  das  Formular  mit  dem  von  Wiesbaden.  Dadurch  sind 
■war  yier  Spalten  erspart,  jedoch  scheint  der  Raum  zu  knapp  be- 
meeeen,  besonders  bei  den  Sinnesorganen.  Hierher  gehören:  Bonn, 
Coln,  Düren  und  Stolberg.  Ihnen  schliefst  sich  Insterburg 
an,  bei  dem  aber  die  Spalte  für  Brustumfang  fehlt,  und  Königs- 
hütte,  bei  dem  Gröise  und  Gewicht  fehlen.  Königsberg  in  Pr. 
ftagt  sich  in  dem  vom  Schularzt  auszufüllenden  Teil  dem  rhein- 
Ifindischen  Formular,  enthält  aber  noch  folgende  Spalten  für  Ein- 
tragungen des  Klassenlehrers:  Erkrankungen  des  Schülers  mit  Datum- 
angabe, Mitteilungen  an  die  Eltern,  ob  dieselbe  mit  Erfolg  war, 
sehlechtes  Mitkommen ,  physische  Eigentümlichkeiten,  besondere 
häusliche  Verhältnisse,  besonderer  Platz  in  der  Klasse,  Dispensation 
Ton  bestimmten  Fächern. 

Die  sächsischen  Städte  (Leipzig,  Crimmitschau,  Zwickau) 
weichen  vom  Wiesbadener  Formular  dadurch  ab,  dafis  sie  Gröise, 
Gewicht,  Brustumfang,  Wirbelsäule  und  Extremitäten  nicht  auf- 
genommen (letztere  sollen  nach  den  Erläuterungen  unter  der  Rubrik : 
Allgemeine  körperliche  Beschaffenheit  notiert  werden),  dafür  aber 
folgende  Spalten  hinzugefügt  haben :  Allgemeine  geistige  Beschaffen- 
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heit,  Ursäohliche  Verhättoisse,  Ist  ärztliche  BebaDdlacg  erforderÜch 
uod  warum  ?  Ist  arztliche  Behaniilung  erfolgt  und  mit  welchem  Er- 
gebnisse? Die  Rückseite  des  Gesund  he  itsscheiaes  enthält  zn  jed« 
der  II  Spalten  erläuternde  Bemerkungen.  Daraos  geht  u.  a.  hervor, 
dafa  die  Spalte  für  allgemeine  geistige  Beschaäeoheit  nach  Aa- 
gftben  des  Lehrers  zu  beantworten  iat,  dalä  es  für  die  tnlw- 
Buchung  des  Herzens  genügt  „die  Herztöne  an  der  Spitze  und  Bani 
schnell  abzuhören,  um  etwaige  Klappenfehler  zu  änden".  dab  «d* 
UnterauchuDg  der  Lungen  nur  bei  Verdacht  auf  Erkrankung  der- 
selben erfolgen  soll.  Über  die  PrUfang  des  Seh-  und  HarrenoOgeoi 
sind  genaue  Anweisungen  gegeben,  auf  die  an  späterer  Stelle  nsbct 
eingegangen  werden  soll.  Bei  der  Untersuchung  der  Mundh^ 
heifst  es,  dafs  dazu  ein  Spate!  oder  LöSel  notwendig  ist,  der  ueh 
jedesmaligem  Gebrauche  gereinigt  werden  soll.  Hierbei  sei  auf  da 
schon  erwähnten  Bericht  des  Stadtbezirksarztes  Dr.  Poettbb'  lün- 
gewiesen,  wonach  es  in  Leipzig  üblich  ist,  den  Spatel  mit  Borstan 
zu  reinigen  oder  die  Kinder  mit  eigenem,  mitgebrachtem  Löffel  n 
untersuchen. 

Es  darf  an  dieser  Stelle  wohl  die  Bemerkung  eingeischalt«t  weda, 
dafs  für  Massenunterauchnngen,  die  im  Sehulhanse  selbst  erfolgen,  dff 
Gebrauch  eines  Zungenspatels  oder  einiger  weniger  derartiger  lastn 
mente  verboten  werden  sollte.  Die  Keinigung  nach  jedesmatifcs 
Gebrauch  kann  hier  niemals  mit  derselben  Gründlichkeit  geoch^ 
wie  im  ärztlichen  Sprechzimmer.  Das  Waschen  des  Spatels  mt 
Borlösung,  auch  wenn  hierzu  nach  jedem  Gebrauch  frische  Löinn| 
genommen  wird,  kann  nicht  für  absolut  sicher  gelten,  und  vnn 
auch  die  Gefahr  einer  Übertragung  von  Infektion sstofTen  bei  sotcbm 
Vorgehen  nicht  gerade  sehi'  grofs  ist,  so  kann  sie  doch  nicht  tis 
ausgeschlossen  bezeichnet  werden,  und  es  besteht  die  MögUchkeit, 
dafs  aua  dieser  Handhabung  eine  Waffe  gegen  die  SchüIerantergiicbiiDJ 
überhaupt  geschmiedet  werden  könnte. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  das  in  den  Erläuterungen  der  dcb» 
sohen  Gesundheitsscheine  enthaltene  Verbot,  den  NasenracheiitWB 
mit  dem  Fbger  zu  untersuchen,  durchaus  zu  hilligen. 

Eine  etwas  abweichende  Einteilung  hat  der  grofsherzojliel 
Hessen-Darmstadter  „Gesundheitsbeiicht",  dem  sich  der  .fV- 
Bonalbogen"  von  Halberstadt  zwar  mit  abweichender  Form,  tbw 
mit  genau  übereinstimmenden  Rubriken  aaschliefst:   1 — 3.  Datum  os^ 


'  Diae  ZeiUchrift,    1902,    S.  241. 


745  208 

Name  des  Arztes  (des  Lelirers),  4.  Kinderkrankheiten  (aus  dem  an 
die  Eltern  gerichteten  Fragebogen  ^,  kurz  einzutragen),  ö.  kurzsichtig, 
6.  schielt,  7.  schwerhörig,  8.  stottert,  9.  lungenkrank,  10.  herzkrank, 
11.  mit  Bruchschaden  behaftet,  12.  mit  schiefer  Wirbelsäule,  13.  mit 
Fdilem  in  Mund,  Rachenhöhle,  Nase,  14.  mit  Hautkrankheit,  15. 
.epileptisch,  16.  geistig  auffällig  zurückgeblieben  und  weshalb? 

In  Coburg  lehnt  sich  der  „  Gesundheitsbericht ^  an  den  von 
Darmstadt  an,  doch  mit  folgenden  Abweichungen:  Eigene  Spalten 
itlr  Skrofulöse,  Magen-  und  Darmerkrankungen,  Kropf,  auffällig 
Mhadhafte  Zähne;  Trennung  der  Lungenkrankheiten  in  Lungen- 
loberkulose  und  andere  Erkrankungen  der  Atmungsorgane;  Trennung 
-dar  Herzkrankheiten  in  organische  Erkrankungen  und  sonstige  Herz- 
Ittden;  am  Schlafs  eine  Spalte:  andere  vorstehend  nicht  aufgeführte 
Krankheiten  und  sonstige  Bemerkungen. 

Die  sonst  vorliegenden  Gesundheitsscheine  tragen  ihr  eigenes 
£^pifige  und  lassen  sich  nicht  weiter  gruppieren. 

Alle    bekannt   gewordenen  Formulare    führen    die   Spalten  für 

Auge,    für  Ohr   und   für  Mund,  Nase  und  Nasenrachenraum.     Mit 

letzterer  Rubrik   ist   die  Frage  nach  Sprachstörungen   vereinigt   in 

Krefeld   und  in  Meiderich,  während  eine  gesonderte  Bubrik  für 

fijpraohstOrungen    in    Breslau,    Grofslichterfelde    und    Hanau 

"^inrlifladen  ist.     Die  Beschaffenheit  der  Zähne  ist  besonders  erwähnt 

in  £rfurt  und  in  Grofslichterfelde. 

Fast  ebenso  allgemein  wie  die  Rubrik  für  die  Sinnesorgane  ist 
lie  für  allgemeine  Eörperbeschaffenheit  zu  finden,  nicht  so  regel- 
Urilfwig  ist  jedoch  die  Frage  nach  der  geistigen  Befähigung,  der  man 
mar  in  Bromberg,  Crefeld,  Grofslichterfelde  und  Löbtau 
Mgegnety  und  dann  auch  in  Hanau,  welches  in  getrennten  Spalten 
Meli  besonderen  geistigen  Fähigkeiten  und  geistigen  Schwächen 
hmgL 

Eine  weitere  Übereinstimmung  fast  aller  Formulare  liegt  in  der 
Anführung  von  Hautkrankheiten  und  Parasiten  und  von  Erkran- 
koDgen  der  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  wobei  eine  geson- 
derte Frage  nach  Unterleibsbrüchen  von  Breslau,  Danzig,  Hanau 
und  Meiderich  gestellt  wird. 

Die  Rückgratsverkrümmungen  sind  meist  mit  Knochenbau,  Ex- 
fcvemitaten,  Körperbau  u.  dergl.  zusammengefafst  und  fehlen  nur  in 
ivenigen  Gesundheitsscheinen. 


>  Vergl.  oben  Seite  155  (613). 


B<5!ctuüs<t  Srwünmziip    vflidiaiiaii  noch   folgende  Tfraneh  wi- 
treteCid«  Rür^iBL. 

Xerr«iLiHitigL  jl  S^re^iKi:  imd  Erfurt. 

Eossösoiii^iinsixxinnmiiBL    Stmarmnt,    Skrofnloae,   LyMphiiiMi) 
in  Bresl&a  ^cui  S>r  f-ii.i«rf . 

Chroniii-b*-  fTTwmniwgTBTikhwteii,  iiiBbesoiidere  Tnbwfakw  al 
kontagiö&e  AnmücBXdäftflC  'Snamlofie)  in  Dan  zig. 

HeredicAre  T'frhbCTMP  und  bisherige  Krankheit«!  in  DiBiif. 

Aus  einer  Bc£m  vul  ^Ihilwii  mit  zum  Teil  vortreflidiBi  irU 
tlnstlichen  Einriehixxnt  iuran  GresimdheitBbogen  leider  wAk  na 
Vergleich  Tor,  dock  iLrLtiL  äie  aaD|fBf&hrten  vollauf  geofigca,  «a  ii 
Aufmerksamkeit  auf  aiLjF  IGnuffilhmHn  zn  lenken,  die  hieifaii  ii  B>> 
tnicht   kommen.       Seir  ▼  tx^chenswert    wäre    ein  fix  tili 
dtiutsühen  Städte  gleirlheiilieh  eingerichtetes Forailu; 
dunut   die  darauf  sich  a^fhananäen  Jahresberichte   unter  mAnh 
^loiohbur    und    zu   einer   cmfaBn    allgemeinen    Statistik   laivAa 
warou«^    Die  wissenachafuichen  Fr&ohte  der  in  erster  Linie  lihriiv 
f^rukt  isoheu    Zwecken     dieDendsn     eehulfiiztlichen     üntersadiqpi 
kouutt^n  auf  diesem  Wege  der  Bnite  en%egenreifen.     Die  Einigni 
\\h<^K  ^\\\  gemeinsames  Formular  dfir&e  ein  dankbares  ArbötifaH  fr 
»ohulhvgienisohe  Kongreoee   büden.     Nebenher   sei   noch  bsaaH 
vUCü  au  t^iuxelnen  Orten  nur  sdir  aUgemein  gehaltene  dürftige Sdini 
u^  Wrwouduug  stehen. 

Tbt^r  das  spätere  Schicksal  der  Gesundheitsscheine,  wem  du 
Kuut  \\\i^  Schule  verlassen  hat,  sdieint  sich  eine  einheitlidte  Fnn 
tvooh  tuoh;  herausgebildet  zu  haben.  Halberstadt  bestimmt dvikr 
u\  $  «  ^Ih^ätt^  Personalbogen  sind,  soweit  sie  Knaben  betrefnumi 
SoKul^v.tla.^uug  noch  zehn  Jahre  lang  au&ubewahren."  EsgeietaU 
d\«vH  svtlVulvftf«  um  erforderlichenfalls  bei  der  Aushebung  mm  Küttt 
Av«h.r.::sj'uuV;^  cm  bieten.  Am  einfachsten  wäre  es  wohl,  wannaM 
v\\«v>^  Sob«eu.o  Wi  der  Schulentlassung  den  Eltern  einhändigen  voDt>> 
b\\r  Ka\d^r  die  zur  Aufnahme  in  Hilfsschulen  i^Amr 
VUi^^w  S<\\\\\^\\  für  Schwachsinnige)  bestimmt  sind,  haben  aisiBlie 
8;Avi;e  U^^oiulotv  IVrsoualbogen  aufgestellt 

lu  H:\Ho  ;a\:enk'heidet  er  sich  nicht  von  den  andsrwliiifr 
vv^llsiunij^k  Kiuvier  Ive^timmten.  In  Berlin  beziehen  sich  dieottt 
Äohu  vo5*.i  RA:or  5U  beantwortenden  Fragen  auf  das  bisherige  Sebit 
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iben  und  die  Lernerfolge,  dann  folgen  die  Fragen  an  den  Arzt, 
ber  allgemeine  EörperbeschafFenheit  (Skrofulöse,  Bhachitis,  Tuber- 
nloee,  Lues,  Eopfbildung),  nervöse  Störungen,  psychische  Fähig- 
iiten,  Seh-  und  Hörvermögen,  Sprache,  Zustand  der  Atmungsorgane, 
kmoide  Wucherungen,  und  Vorgeschichte:  a)  Heredität  (Geistes- 
Rukheiten,  Verbrechen,  Blutsverwandtschaft,  Tuberkulose,  Lues, 
ilkobolismus).  b)  Wirtschaftliche  Lage  und  Ernährungszustand  der 
Itom.  c)  Entwicklung  des  Eandes  (Zahnung,  Beginn  des  Gehens, 
wffim  des  Sprechens,  häusliche  Erziehung,  Verhältnisse  der  Eltern). 
\.  Überstandene  Krankheiten  (Meningitis,  Krämpfe,  Verletzungen, 
jpemtionen,  Schädelverletzungen  bei  der  Geburt,  Infektionskrank- 
Uten).  Am  Schluls  haben  Arzt  und  Schulinspektor  ein  zusammen- 
nondes  Urteil  abzugeben.  In  Remscheid  wird  gefragt  nach 
imeeorganen.  Sprachfehlem,  Epilepsie,  Blödsinn,  hochgradigem 
ihwaohsinn,  geistiger  Schwäche,  Nervosität,  moralischem  Defekt, 
l|g«n  von  Krankheiten,  körperlicher  Entwicklung,  Kopfbildung, 
imkrankheit,  Schwindsucht  und  E^rüppelhaftigkeit. 

(Fortsetzung  folgt.) 


kleinere  MxiitUnn^tn. 


Zur  Sehularztfrage  in  Berlin.  Nachdem  die  Scholarzteinricbtang 
Berlin  seit  zwei  Jahren  probeweise  fQr  eine  kleinere  Anzahl  von  Schalen 
itanden  hat,  wurde  dieselbe  zu  einer  dauernden  Einrichtung  gemacht  und 
r  sämtliche  Gemeindeschulen  ausgedehnt.  An  Stelle  der  früher  vorhan- 
den zwölf  Schulärzte  sind  vom  1.  September  d.  J.  ab  36  getreten. 
Ihrend  früher  jeder  Schularzt  zwei  Schulen  mit  je  etwa  1000  Kindern 
yersorgen  hatte,  erstreckt  sich  die  Tätigkeit  der  36  Schulärzte  auf 
4  Oemeideschulen  mit  4576  Klassen  (einschliefslich  91  Nebenklassen 
*  Schwachbegabte)  und  216040  Kindern.  Auf  jeden  Schularzt  entfallen 
nit  etwa  6U00  Kinder.  Die  Mehrleistung,  die  mit  der  Neuordnung 
rbnnden  ist,  wird  ausgeglichen  einerseits  dadurch,  dals  manche  Arbeit, 
Iche  bisher  von  den  wenigen  Schulärzten  geleistet  wurde,  sich  jetzt  auf 
Btliche  verteilt,  andererseits  durch  die  Verdoppelung  des  Gehaltes 
XX)  Mark). 

Von  Anfang  an  war  der  schulärztliche  Dienst  in  Berlin  etwas  anders 
j^anisiert  als  nach  dem  von  Seite  des  preuTsischen  Unterrichtsministeriums 
^foblenen  Wiesbadener  Muster,  und  zwar  in  zwei  wesentlichen  Punkten, 
stens    wurde    darauf   gehalten,    dafs  der  Schularzt    nicht  nur  mit  dem 
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^m^  Schnlkinde,  sondero  auch  mit  ileasea  Eltern  in  Beziehnng  tritt.   Du  Rai 

^H  soll  nicht  in  Abwesenheit  der  Eltera,    soadern    in    Gegenwart   demlbo, 

^V  insbesondere  der  Mutler,    untersucht  werden,    da   sich  nnr  dnrch  die  Ae- 

^M  (taben  der  Mutter  eine  sichere  Beurteilung  Qber  das  frühere  Verh»ll«i  du 

^M  Kindes  und  über  das  Verhalten  zur  Zeit  der  Untersucbnng  gewinau  U^L 

^B  Durch   die   Rücksprache   mit    der   Mutter  des   Kindes   kann  diesdbe  the 

^H  seinen    Gesundheitszustand  unterrichtet  und  künnen  ihr  Ratschlts«  eneh 

^B  werden.     Nach  der  gemachten  Erfakniug    wurden    solche   BaLscbUfe  tüi 

^B  dankbar  entgegengenommen  und  in  der  Regel  auch  befolgt. 

^H  Aufserdem  nnterscheidet  sich  die  Berliner  EinricbtDDg   dadurch,  diik 

^H  keine  Gesundheitsscheine  ausgestellt  und  geführt  werden.      Nor  fit  Ki«itr, 

^B  die  mit  krankhaften  Zuständen  behaftet  sind,  werden  ÜberwachnogtKbÖM 

^B  ausgestellt,    welche    vom    Klassenlehrer   aufzubewahren    sind.     Die  KiiAir 

^B  mit  Uberwachnngssch einen  unterliegen  der   dauernden    Beobachinng.    Oi- 

^B  dnrch,    dafs  die  Gesundheitsscheine  in  Wegfall  kommen,    wird  den  Sctai- 

^M  ärzten  viel  Arbeit,  insbesondere  Schreibarbeit,  erspart  und  kann  dm  ma 

^M  KrankheilszustAnden  behafteten  Kindern  gröfsere  Aufmerksamkeit  ^escbctJß 

H  werden.  (Mitget.  t.   Prof.  Dr.  A.   HARTMANS-Beriin) 

H  OhreaärEtlicIie  üntersncbang  von  Schalkindern.     In  70  Srbi!' 

^^  orten  des  Kreises  Marburg  -nurden  sflmtliche  7537  Schulkinder  auf  ün 

^B  Hörf^liigkeit  geprüft,    wobei  38,4  "/o   nicht   normalhörig  gefunden  wurdet. 

^B  In  Bukarester  Schulen  fand  Dr.  Felix  sogar  31%.    Bei  SchwerhQriitoi, 

^f  die  bei  den  Kindern  häufig  unbemerkt  bleibt  und  von  den  Eltenv  lU  Un- 

aufmerksamkeit oder  Dummheit  aufgefafet  wird,  leidet  die  ganie  gei«ip 
Entwicklung  der  Kinder,  da  sie  dem  Unterricht  nicht  ztt  folgen  lennAia. 
So  kommt  es,  dafs  die  Untersuchungen  bei  den  guten  Schülern  eineiL  (^ 
heblich  geringeren  Prozentsatz  der  Schwerhörigkeit  nachweisen  konntea  tlt 
bei  den  scUechten  SchOlern. 

SclialärEte  in  Görlitz.  Der  Magistrat  von  Görlitz  stellte  b«i  der 
Stadtverordnetenversammlung  den  Antrag,  2100  Mark  in  den  Eui  Rr 
1904  zum  Zweck  der  Anstellung  von  Schulärzten  einzusetzen  and  btgrt» 
dete  diesen  Antrag  sehr  treffend  wie  folgt:  Ein  großer  Teil  der  ScUlr 
tritt  schon  krank  in  die  Schule  ein.  Diese  Krankheiten  sind  besondcn  ii 
der  ärmeren  Bevölkerung  den  Eltern  grOfstenteils  gar  nicht  bekannl,  l  B. 
Herz-  und  Lungenkrankheiten,  Vergröfserung  der  Gaumen-  nnd  Bad«- 
mandeln,  Rückgrats  Verkrümmungen,  Sehstörnngen,  Schwerhörigkeit  n.  s.  •■ 
Den  Schulärzten  soll  die  Aufgabe  zufallen,  diese  Krankbciten  festinstelkB 
und  die  Eltern  auf  die  Notwendigkeit  ärztlicher  Hilfe  aufmerksm  n 
machen.  Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dafe  die  Eltern  fast  ausnabtnsli»  dit« 
Forderung  nachkommen,  und  dafe  so  ein  grofser  Teil  von  KrenUiHHi 
beseitigt,  gebessert,  oder  wenigstens  nicht  schlimmer  geworden  änd.  lät 
bei  weiterer  Vernachlässigung  zu  Siechtum  nnd  VerkrQppelung  AnU&  f^ 
geben  hätten.  In  jedem  Falle  bleiben  kranke  Kinder  unter  stMMäfr 
Bcbnl  ärztlich  er  Kontrolle,  bis  sie  gehedt  sind. 

Die  Schularzte  haben  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Kinder  dnrth  itt 
Besuch  der  Schule  keine  BeschädigungeD  erleiden  nnd  sind  vcrpfliebtrt, 
die  Schnleinrichtungen  beständig  in  Rücksicht  auf  die  Ocsnodhcit  T 
Schüler  zu  überwachen. 


lie    OcsDodhcit  d|^ 

* 
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Zar  Zeit  des  Herrschens  ansteckender  Krankheiten  haben  die  Schnl- 
inte  die  Kranken  nnd  Krankheitsverdftchtigen  Mhzeitig  yom  Schnlbesnche 
mssiischlieben  und  dafQr  Sorge  zn  tragen,  dals  die  Erkrankten  erst  nach 
dem  Erloschen  jeder  ÜbertragnDgsgefahr  wieder  eintreten.  Es  hat  sich 
geieigt,  dafs  hierdurch  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  wksam 
«BlgiQgeiigetreten  wird. 

Die  Stadtverordneten  haben  ihre  Zustimmung  erteilt,  so  dals  die  schon 
Mü  l&ngerer  Zeit  im  Entwurf  fertig  gestellte  Dienstordnung  nunmehr  in 
Kraft  treten  kann.  Es  werden  sechs  Schulärzte  angestellt,  deren  Emen- 
Mmg  bereits  erfolgt  ist. 

Die  Schnlarztfrage  in  Eisenach  stand  vor  kurzem  auf  der  Tages- 
ordmmg  des  Schalvorstandes.  Der  Referent,  Schaldirektor  Heiland,  stellte 
tfe  Untersuchung  der  neueintretenden  Kinder  als  besonders  wichtig  hin, 
iimit  die  Schule  kranke  Kinder  individuell  berücksichtigen  könne.  Im 
ilffigen  aber  bezeichnete  er  die  Anstellung  von  Schulärzten  mehr  als  eine 
WoUfahrtseinrichtnng,  bei  der  das  „schulische''  Interesse  erst  in  zweiter 
Lliiie  komme.  Das  Direktorenkollegium  nehme  daher  eine  abwartende 
Stdlnng  ein.  Die  Kosten  wurden  auf  1080  Mark  veranschlagt.  Dr.  Rein- 
BAMD  und  einige  andere  Redner  traten  unter  Hinweis  auf  die  der  Sache 
wdilwoUende  Stimmnug  der  Lehrerkonferenzen  und  der  Lehrerzeitung  fOr 
Sdinlärzte  ein.     Die  Sache  wurde  vertagt. 

Zu  Gonaten  der  Schnlarzteinrichtnng  hat  sich  unlängst  der  Be- 
ifarkalehrerverein  Dresden-Land  ausgesprochen,  indem  er  für  die  Yer- 
iRlerversammlung  des  Sächsischen  Lehrervereins  folgenden  Antrag  ein- 
inchte:  „Die  Yertreterversammlung  wolle  beschlielsen:  Der  Sächsische 
Iidirerverein  erblickt  in  der  Tätigkeit  besonders  vorgebildeter  Schulärzte 
als  Ratgeber  in  hygienischen  Fragen  fttr  alle  Schulen  des  Landes  eine 
segensreiche  ünterstOtzuDg  der  Lehr-  und  Erziehungsarbeit.  Deshalb  hält 
er  die  FOrderuDg  der  Schularztangelegenheit  bis  zur^  landesgesetzlichen 
Eegelung  auf  dem  Verordnnngswege  für  wünschenswert.  Bei  der  Auf- 
stellung der  Bestimmungen  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  erachtet  er 
die  Mitarbeit  von  Schulmännern   aller  Gattungen   von  Schulen  für  nötig.  ^ 


^mtltdie  ßtxx^tt. 

Itkresbericht  fiber  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  den  Mittel-  nnd 
Stadtachnlen  der  Hanpt-  nnd  Residenzstadt  Darmstadt  im  Schul- 
jahr 1902/1903.     Von  Dr.  Büchhold,  zurzeit  ältester  Schularzt. 

Die  allgemeine  Konstitution  der  3239  aus  den  Klassen  8,  6,  4  und 
1  untersuchten  Kinder  wurde  bei  32,75  7o  gut,  bei  63,59  %  mittel  und 
Imi  3y64  %  schlecht  gefunden.  Seit  1899  hat  sich  der  Prozentsatz  der 
guten  Konstitution  um  ca.  4  %  gehoben,  während  die  relative  Zahl  der 
iddechten  annähernd  gleich  geblieben  ist. 

Blutarmut  wurde  bei  7,10 7o  der  Mädchen  und  bei  6,02  7o  der 
Knaben  gefunden,  und  ist  die  häufigste  unter  den  einzelnen  Erkrankungs- 
formen geblieben. 


Die  Zahl  der  skrophnlösen  Kinder  b' 
nnd  bei  Knaben  0,52%.  Rliacliitis  war  be 
bei  1,48%  der  Knaben  vorhanden.  Die  me 
in  der  Unterklasse  gefunden,  und  es  kamen  in 
noch  vereinzelte  Falle  vor. 

Erkrankungen  der  Wirbelsaule  und  der 
b«i  0,64  >  der  Mfldclien  und  bei  0,93  Vo  < 
von  Mond,  Nase  und  Hals  im  ganzen  bei 

Fehler  der  Lunge,  der  Luftröhre  ui 
bei  0,81  %  der  Kinder  nachweisbar,  wobei  zn 
Lungenerkrankungen  selten  vorkamen  nnd  Tnb' 
Btatiert  wurde. 

Leiden  des  Herzens  und  Herzbeute 
doch  waren  die  meisten  dieser  Störuugen  nur 
folge  von  Blutarmut,  und  nur  wenige  Fälle  be 
denen  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  v 
Landaufenthalt,  Badekuren  nnd  Milch frUhstUck. 

Unterleibsbrüche  wurden  bei  Mädcbei 
0,57  "/o  beobachtet.  Diese  Kinder  wurden  be 
gesehen,  zur  Tragnng  eines  Bruchbandes  ange 
rieht  berücksichtigt. 

Die  Zahl  der  Hauterkrankten  belauft 

Parasiten  wurden  bei  5,9%  gefmide 
6,75%  auf  Mädchen  und  nur  0,15  7o  auf  B 
der  Einflufs  der  langen  Haare,  der  auch  bei  den 
weise  im  Krankenbaus  gereinigter  MUdchen  zu 
man  es  (ür  wünschenswert  erklaren  mufs,  dafs 
geziefer  behafteten  H&dchen  die  Haare  unter 
schoren  und  kurz  gehalten  werden  mögen. 

ÄbnomiitAteu  der  Augen,  einschlielslicl 
Anomalien  der  Refraktion,  waren  bei  6,33  "/a 

Ohrenkrankheiten  auffallen  der  weise  ni 

Sprachfehler  hatten  1,23%  anfeuweisci 
wobei  indes  zu  bemerken  ist,  dafs  die  Insas; 
Dicht  mitgewählt  sind.  Über  diese  Klassen 
Dr.  Lanqsdorf  beigefügt. 

Die  Zahl  der  dauernd  Überwachten  betm 

Eine  Anzahl  Tabellen  geben  lehrreiche  Eii 
bewegung  in  den  Darmstädter  Schulen. 

Der  weitere  Inhalt  des  Jahresberichtes  bt 
ningen  an  den  Vorhängen,  mit  der  Frequenz 
Wahl  von  Schulbänken,  mit  Erfahrungen  1 
Dustlessül,  das  befriedigende  Ergebnisse  liefert 
Erstnntersuchungen  der  Kinder  die  Mütter  ein: 
geschieht,  wurde  mit  der  Begründung  abgelchi: 
ät&dten  durchführbar  sei,  in  grOfsereu  aber  du 
störend  wirken  müsse.  (Vergleiche  Jedoch  dii 
richtnng  in  Berlin.     D.  R.) 


IVI.  Jahrgang.  1903.  No.  11. 


Ein  Beitrag  sor  Sdralgesimdheitspflege.* 

t 

Von 

Dr.  Cabl  HENNiG-Leipzig. 

Motto:  Im  Kinde  ist  ein  Quell  von  mancherlei 
Leben,  nar  noch  mit  Doft  und  Nebel 
bedeckt.  Herder. 

Als  Sohn  eines  Sohnlmeisters,  welchen  Liebe  zur  Jugend,  zur 
^ator  und  zur  Wissenschaft  bis  in  das  Greisenalter  hinein  erfüllten 
*lmd  geistig  aufrecht  erhielten,  nachdem  sein  Augenlicht  schon  trübe 
geworden,  erfasse  ich  gern  die  mir  gewordene  Anregung,  einiges 
Srlebte  zu  einer  Betrachtung  über  die  Gesundheitspflege  des  Schul- 
ÜndoB  zu  verwenden. 

Vorurteile  zu  beseitigen,  schwache  Gemüter  zu  stützen,  zu 
Idireii,  wie  Versäumtes  gut  zu  machen  sei,  gehört  ja  zu  dem  be- 
rückenden Berufe  des  Arztes. 

Da  Erziehung  und  Unterricht  die  Hauptaufgaben  der  Schule 
änd,  so  darf  ich  zunächst  bei  der  Fürsorge  für  das  jugendliche 
Wohlbefinden  verweilen. 

Jban  Paul,  Fbiedb.  Heinb.  Christ.  Schwabz,  Pestalozzi 
halten  den  Wahlspruch  hoch: 

„Nur  in  Lust  und  Freude  gedeiht  der  kindliche  innere  Sinn.^ 
Was    mit  Unlust    getrieben    wird,    trägt  herbe,    saure  Früchte. 
Unlust  entsteht  während  noch  so  trefflicher  Belehrung,   sobald  das 
Kind  Langweile  fühlt,  aber  auch  —  solange  es  enge  Schuhe  trägt. 


^  Obgleich  diese  AbhandlttDg  nichts  eigentlich  Neues  bringt  und  obgleich 
wir  mit  einzelnen  Änlserungen  des  Verfassers  nicht  einverstanden  sind,  haben 
wir  ihr  gern  Platz  gegeben,  weil  sie  von  warmer  Liebe  fär  die  Jagend  doroh- 
dnmgen  ist  nnd  uns  in  zn  beherzigenden  Worten  daran  erinnert,  dals  die 
Sdhiile  noch  andere  Aufgaben  hat,  als  den  leider  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grand tretenden  Drill.    (D.  Ked.) 

Sehulgetundheitapflegre.  XVI.  38 
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Das  Pedantische,  Strenge,  Trockene  kann  nur  als  Bahmeo  d« 
TJnterriolits  dienen  und  geht  bei  Mutwillen  und  hartnäckigem  Wider 
stand  des  Zöglings  in  die  zu  strafende  Form  über,  welcher  die  wohl- 
tätige Arznei  gewachsen  ist.  Wie  bei  jedem  Heilmittel,  8o  ist 
auch  bei  dem  erzieheiischen  die  Wahl  der  Strafe,  die  Z^t  ihiw 
Wiederholung  und  Dauer  dem  weisen  Ermessen  des  ertsJuen« 
Schulmannes  zu  überlassen ;  Nachtragen  ist  schädlich.  Ohne  Zndit 
keine  Erziehung  —  man  bildet  ein  schwer  lenkbares  Geschlecht 
heran,  wenn  man  körperliche  Strafe  neuerdings  ganz  beseitigen  will; 
Ehrfurcht  vor  den  Eltern,  vor  Erwachsenen  überhaupt,  nameDtlich 
vor  dem  Alter  gehen  verloren.  Ein  zu  zeitig  gewecktes  Selbst- 
bewufstsein  reift  rohe  Gesellen,  böse  Buben. 

Es  ist  eine  rühmliche  Einrichtung  in  den  Städten,  auch  ii 
vielen  ländlichen  Orten,  dals  die  Kinder  vor  der  Pflichtscbnle  ia 
Gärten,  von  sanften  Jungfrauen  geleitet,  und  in  Spielschulen  im 
Schülerleben  eingeführt  werden.  Grabneb  gibt  in  seiner  Reise- 
beschreibung  von  den  Niederlanden  Nachricht  von  Spielschalen, 
wohin  man  die  Kinder  früher  als  in  die  Lehrschulen  gehen  UIsl 
Diesen  Gedanken  hat  Schbebeb,  welchem  jetzt  in  den  nach  ihn 
benannten  Gärten  westlich  von  Leipzig  eine  Büste  gewidmet  wird, 
praktisch  aufgefafst.  Viel  Heil  und  Zeitgewinn  sind  aus  die» 
trefiPlichen  Einrichtungen  hervorgegangen.  Li  Gesang  und  Tau 
werden  Volksweisen  und  Sinngedici  te  gekleidet.  Dabei  hat  das 
Kind  frische  Luft,  bewegt  sich  unter  seinesgleichen,  knüpft  Frennd- 
Schäften  —  Kinder  erziehen  einander!  —  und  lernt  spielend  die 
Vorstufen  zu  Gediegenerem  ersteigen. 

In  gleichem  Verständnis  für  das  Volkswohl  sind  seit  mehr  ab 
ÖO  Jahren  in  den  Lehrplan  Turn-  und  Exerzierübungen  eingefögt 
Was  das  Turnen  für  Mädchen  betrifit,  so  ist  für  städtische 
Schülerinnen  das  Turnen  an  Geräten  bis  anf  leichtere  Übungen  voia 
12.  Lebensjahr  an  aus  leiblichen  Ursachen  nicht  mehr  rätlich,  du 
Kaltbaden  und  Schwimmen  Blutarmen  zu  untersagen,  meist  aneh 
den  Gehörleidenden. 

Hier  komme  die  Frage  der  Überbürdung  zur  Sprachel 
Leibliche  Übungen  und  privater  Musik-  und  Sprachunterricht  könoes 
vom  Schularzte  beanstandet  werden,  wenn  sie,  summiert,  den  des 
Alter  des  Kindes  entsprechenden  täglichen  Satz  der  Anspanniug 
überschreiten.  Hierzu  ist  auch  in  den  meisten  Städten  die  De1le^ 
dings  an  die  geistige  Hausarbeit,  an  das  Nachstudieren  und  Repe- 
tieren, zu  wendende  Zeit  zu  rechnen.  —  Ich  habe  in  meiner  Jngeoi 
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solange  ich  die  Volksschule  besuchte,  keine  Privataufgaben  zu  lösen 
gehabt  und  auf  dem  Gymnasium  stets  allein  nachgearbeitet;  es 
haben  weder  Eltern  noch  Geschwister,  Doch  Hauslehrer  mir  dabei 
geholfen;  dennoch  bestand  ich  alle  Prüfungen  mit  Auszeichnung. 
Gegenwärtig  wird  von  den  meisten  Lehranstalten  erwartet,  dafs  zu 
Hanse  nachgeholfen  werde,  in  der  Regel  unter  Aufsicht  und  Bei- 
hilfe der  Angehörigen,  einer  Bonne  oder  eines  Gymnasiasten.  Wie 
•oU  aus  solchem  Gebahren  ein  selbständiger  Geist  hervorgehen? 

Dazu  kommt,  dafs  neuerdings  in  den  heifsesten  Tagen  viel 
seltener  als  früher  1 — 2  Stunden  freigegeben  oder  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Gange  ins  Freie  benutzt  werden. 

Der  brennendste  Punkt  ist  aber  die  in  den  letzten  10  bis 
20  Jahren  hochgespannte  Ehrliebe  der  Kleinen,  die  Sucht  nach 
guten  Zeugnissen,  statt  sich  mit  dem  verdienten  Lob  zu  begnügen. 
Anlserdem  wirkt  noch  die  Sorge  vor  dem  Verschlafen,  die  Hast 
nun  Schulwege,  nachdem  spät  abends  noch  privatim  zu  schreiben, 
leehnen,  lernen  war,  besonders  wo  die  Kinder  gezwungen  werden, 
an  später  Mahlzeit  der  Eltern  teilzunehmen.  So  wird  das  erste 
Frühstück  verschmäht  oder  ohne  GenuJB  verschlungen  —  und  die 
Blutarmut  ist  fertig,  welche  der  Jungfrau  so  oft  Bleichsucht  bringt. 

Allerdings  ist  in  jetzigen  Schulen  die  löbliche  Sitte  eingeführt, 
dem  Kinde  ein  zweites  Frühstück  zu  bieten;  bei  manchen  Kindern 
jedoch  gibt  dieses  nicht  hinreichenden  Ersatz,  wenn  sie  in  sommer- 
licher Mittagsglut  einen  weiten  Heimweg  haben.  Man  erkennt  der- 
irtige  Folgen  nicht  sowohl  an  den  blassen  Gesichtern,  welche  im 
(i^erkehr  mit  Naturvölkern  diesen  sprichwörtlich  auffallen,  als  an 
len  dunkelunterlaufenen  Lidern,  den  sogenannten  Augenschatten. 
Sntstellt  werden  solche  kleine  Gelehrte,  sie  werden  müde,  lebenssatt; 
wie  oft  hört  man  seit  30  Jahren  von  Selbstmorden  der  Kinder  aus 
i^erzweiflung,  dafs  sie  hinter  den  gesteckten  Zielen,  hinter  den  be- 
tahigteren  Mitschülern  zurückgeblieben  sind,  oder  aus  Furcht  vor 
Süchtigung.     Man  höre  Jean  Paul: 

„Freudigkeit  öffnet  das  Kind  dem  eindringenden  All, 

sie  gibt  Stärke. 

Hinzu  kommt  der  Schaden  für  die  Sehkraft.  Kurzsichtigkeit 
ind  Schwachsichtigkeit  sind  erstens  leider  erblich,  zweitens  nicht 
leiten  vereint.  Ich  kann  die  immer  häufiger  mir  begegnenden 
Brillenträgerinnen  nur  mit  Bedauern  ansehen.  Eine  Zierde  ist  das 
Siiigenglas  wenigstens  für  Mädchen  nicht,  und  Knaben  sehen  mit 
lolcher  Notwehr  stutzerhaft   aus.     Die  Haltung  beim  Sitzen  und 
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Gehen  leidet  infolge  der  allgemeinen  und  der  Angensohwftche;  tt 
entstellen  krumme  Bücken.  Hiergegen  gibt  es  nur  zwei  Mittel: 
1.  ein  allgemeines  inneres:  bessere,  blutbildende  Kost;  färengbaehe 
Krankheit:  Sonnen-  und  Luftbäder,  Kaltwasserkur  methodiseb, 
Fhosphorlebertran^  Vermeiden  der  Elarto£fely  welche  sonst,  in  sandi- 
gem Boden  gewachsen,  das  Kind  besser  nährt,  als  Zucker  ooid 
Schokolade  (Ersatz  sind:  Saccharin  —  das  auch  den  Zähnen  nidit 
schadet  —  und  Kakao);  2.  ein  mechanisches:  ein  die  Stirn  nach  der 
Stuhllehne  beim  Schreiben  zurückhaltendes  Stahlband  nach  Angabe  des 
Verfassers  in  der  zweiten  Auflage  von  Schbebebs  ErziehongsbncL 

Liebe  zur  Natur  einpflanzenl  Dies  gehört  zu  den  schOnstn 
Aufgaben  des  Lehrers.  Man  vernehme  Dinteb,  man  suche  den  mr 
Seite  geschobenen  Oken,  dessen  „Naturgeschichte  für  alle  Stände'  auf. 
Das  jüngere  Kind  kann  beim  Sammeln  von  Blumen  und  GilMn 
zwanglos  allmählich  mit  den  Namen  unserer  Wiesen-  und  Wald- 
pflanzen befreundet  werden  und  braucht  nicht  alle  mit  der  Wund 
auszureüsen  (Tod  der  herrlichen  Orchideen  1). 

Die  jetzt  sehr  vernachlässigte  Kräuterkunde  bildet  einen  Be- 
standteil gesander  Volksmedizin;  giftige  Schlangen  lehre  man  unter- 
scheiden.  Vorträge  über  den  gesunden  Menschen-  und  Tierkörper 
fördern  die  allgemeine  Bildung  und  lassen  sich  in  sokratiMk 
Wanderabschnitte  zerlegen.  Der  kranke  Mensch  gehört  nidit  tv 
das  Laienpublikum.  Den  heranwachsenden  Knaben  wie  den  Mfidehen 
schadet  es  nicht,  wenn  sie  gelegentlich  in  die  wissenschaftliebe 
(lateinische)  Nomenklatur  der  Botanik,  wenigstens  der  Landesflora, 
eingeführt  werden,  da  die  in  den  verschiedenen  Grauen  einer  Pflanze 
zuerteilten  zwei-,  oft  vielerlei  (deutschen)  Benennungen  häufig  Ver- 
wirrung, manchmal  Unheil  anrichten. 

Der  Jüngling  werde  auf  die  leider  noch  im  Argen  liegende 
Wichtigkeit  des  fortbestehenden  und  ersetzten  Waldes  für  EIüda 
und  für  die  Gesundheit  der  Anwohner,  sowie  den  Schutz  der  Feld- 
fr  üchte  aufmerksam  gemacht.  Lüftung  der  Schulräume  wird  neuer- 
dings zweckmäfsig  durch  viertelstündiges  Entleeren  derselben  in  den 
Unterrichtspausen  bewirkt;  Zugluft  während  des  Unterrichts  können 
nur  wenige  vertragen. 

Während  der  rauhen  Jahreszeit  sind  die  dem  Ofen  nahe  sitzendes 
Schüler  hinreichend  durch  Ofenschirm  vor  der  strahlenden  Hitze  zb 
bewahren. 

Das  frühe  Erwecken  und  Anwenden  der  bei  vielen  Eleineo 
halbschlafenden  Sinne  werde  nicht  versäumt,  doch  ohne  Ermädnng 
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Die  bisweilen  mehr  als  hinreichend  hohen  und  breiten  Fenster  der 
neueren  Schulräume  werden  durch  blaüsblaue  Vorhänge  und  durch 
Blattpflanzen  abgedämpft;  letztere  verbessern  auch  die  Luft. 

Dem  Stottern  gibt  das  Zuschnellsprechen  der  Umgebung 
Vorschub. 

Die  Schädlichkeit  des  oft  giftige  Keime  enthaltenden  Zimmer- 
und  Straüsens taubes  drängt  auf  Beinhalten  im  Hause,  durch  Ver- 
meiden der  Teppiche  oder,  wo  diese  unumgänglich,  auf  Ausklopfen 
derselben  aufser  dem  Hause;  endlich  auf  Sprengen  von  Wasser  auf 
den  offenen  Plätzen. 

Sehr  ist  auf  Reinhalten  der  Fingernägel  zu  sehen;  man  darf 
vorhalten,  dafs  eine  mit  schwarzem  Nagel  aufgekratzte  Blase,  z.  B. 
am  FuCse,  das  Blut  vergiften  kann. 

Hohe  Wichtigkeit  hat  das  Überwachen  der  Senkgruben  und 
Abzugskanäle  erlangt.  Die  Ortsbehörden  kennen  jetzt  die  Leichtigkeit, 
womit  Typhus-  und  Ruhrkeime  der  Luft;,  mehr  noch  dem  Trink- 
und  Wasch  Wasser  mitgeteilt  werden.  Ansteckende  Krankheiten  sind 
das  einzige  Kapitel  der  Krankheitslehre,  welches  allgemein  mitteilbar 
ist.  Scharlach  steckt  nach  meiner  in  Frankreich  bestätigten  Wahr- 
nehmung noch  in  der  siebenten  Woche  an,  Pocken  werden  vom 
14.  Tage,  wie  noch  nach  Monaten  mitgeteilt,  daher  die  Wohltat  der 
Sehntzpockenimpfung,  während  Masern  gleich  im  Anfange,  dann 
noch  drei  Wochen  übertragbar  sind;  Keuchhusten  ist  schwer  aus- 
snrotten  und  kehrt  bisweilen  wieder. 

Geist  und  Körper  gedeihen  bei  abwechselnder  Inanspruchnahme; 
Garten-  und  Feldarbeit,  besonders  gesellig  betrieben,  geben  soviel 
Lebensmut  wie  mäfsige  Reisen,  besonders  FuCsgänge.  Die  Ein- 
richtung kleiner  botanischer  (Giftpflanzen-)  und  Gemüsegärten  in  der 
Nähe  der  Volksschule  bewährt  sich  täglich  mehr  als  segensreich. 
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Über  die  zweckmafiiigste  Einrichtiinff  yon  SchnianUteUfln 

in  Städten  mittlerer  Oröüse. 

Von 
Dr.  med.  F.  Wex- Lübeck. 

In  No.  2  und  3  des  Jahrganges  1903  dieser  Zeitsdirifi  ist  eioe 
Arbeit  von  mir,  „Die  Entwicklung  der  Schularztinstitntion  in  Deatseh- 
land,  und  der  Schularzt  in  Rostock",  erschienen.  Die  Abnefat, 
welche  mich  bei  ihrer  Anfertigung  leitete,  war  die,  Aufklärung  über 
Zweck,  Ziel  und  Tätigkeit  der  Schulärzte  zu  geben,  Bedenken,  toi 
welcher  Seite  sie  auch  kommen  mochten,  zu  zerstreuen,  nnd  Ob 
praktische  Durchftihrbarkeit  der  Institution  zu  beweisen.  Dorek  flire 
Lektüre  sollten  die  zuständigen  Mitglieder  von  Magistrat  und  Büiger 
Schaft  für  die  gute  Sache  gewonnen  werden  und  zu  dem  Entschlnb 
gelangen,  für  die  Einführung  von  Schulärzten  zu  wirken  und  xa 
stimmen.  Ihre  Aufgabe  war  also  eine  vorbereitende.  —  Die  nad- 
stehende  Arbeit  soll  nun  zeigen,  wie  man  unter  Berflcksichtijino; 
der  bisherigen  Erfahrungen  in  einer  Stadt  mittlerer  Grölse  (ab  Bei- 
spiel ist  wieder  Rostock  gewählt)  am  zweckmälsigsten  die  Sohnlint- 
stellen  im  einzelnen  einrichtet.  Da  jede  Arbeit  fbr  sich  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  bilden  soll,  liefsen  sich  einzelne  WiederholnsgeB 
nicht  immer  ganz  vermeiden. 

*  * 

* 

Gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1902  hat  der  „Allgemeine  dentBch« 
Verein  für  Schulgesundheitspflege^  an  die  Regierungen  und  Stadt- 
verwaltungen eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher  um  die  Anstellvs; 
von  Schulärzten  ersucht  wird.  In  dieser  Eingabe  wird  ausgeführt, 
dafs  bereits  genügend  Erfahrungen  vorliegen,  um  über  die  Titi^t 
der  Schulärzte  urteilen  zu  können,  und  dieses  Urteil  laute  dibin, 
dafs  tiberall,  wo  Schulärzte  eingeführt  worden  sind,  ihre  Wirksamkeit 
eine  durchaus  zufriedenstellende  und  ersprieMiche  gewesen  sei.  Di* 
vielen  Befürchtungen,  die  man  an  die  schulärztliche  Tätigkeit,  vdB' 
besondere  für  das  innere  Leben  der  Schule,  knüpfte,  ^ien  nidt 
eingetroffen;  die  Lehrerschaft  habe  sich  bald  mit  der  Einnehtan; 
befreundet,  ein  Widerstand  der  Lehrerschaft,  sobald  sie  das  Wsaes 
und  Wirken  der  Sohularztinstitution  in  rechter  Form  kennen  gtknt 


767 

be,  sei  nirgends  hervorgetreten.  Die  Schularzteinrichtnng  sei  daher 
p  die  gröfseren  nnd  kleineren  Städte  ein  Erfordernis,  dessen  Schwierig- 
iten  sich,  wie  viele  Beispiele  zeigten,  wohl  überwinden  liefsen. 

Diesem  Wunsche  des  Vereins  für  Sohulgesundheitspflege  nach 
istellang  von  Schulärzten  sind  in  Deutschland  bereits  eine  ganze 
izahl  von  Städten  durch  die  Tat  zuvorgekommen. 

Wenn  auch  immer  noch  einige  Stadtverwaltungen  sich  ah- 
mend verhalten,  und  wenn  auch  —  wie  dies  wohl  immer  zu  ge- 
lehen  pflegt,  wenn  eine  neue  Einrichtung  sich  Bahn  bricht  — 
izelne  Stimmen  laut  werden,  welche  das  Neue  zwar  nicht  als 
ilecht  und  verkehrt,  so  doch  als  überflüssig  bekämpfen,  so  sind 
ch  im  Laufe  einiger  weniger  Jahre  in  mehr  als  60  deutschen 
ädten  Schulärzte  angestellt  worden.  Dementsprechend  muls  man 
ch  in  Rostock  dieser  Frage  näher  treten. 

Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es  nun,  zu  zeigen,  wie  man 
ter  Berücksichtigung  der  bisherigen  Erfahrungen  die  Schularztfrage 
r  Rostock  am  zweckmäfsigsten  zur  Lösung  bringen  könnte.  — 
I  sei  eingeschaltet,  dafs  laugst  bevor  es  Schulärzte  in  Deutschland 
b,  solche  schon  in  aufserdeutschen  Ländern  tätig  waren,  doch 
Irde  es  zu  weit  führen,  wenn  wir  uns  auch  mit  den  ausländischen 
hularzteinrichtungen  hier  beschäftigen  wollten,  zumal  die  dortigen 
»rhältnisse  kaum  auf  Rostock  übertragen  werden  können.  Auch 
n  den  deutschen  Städten  soll,  zur  Vermeidung  von  Wieder- 
langen, zunächst  nur  ein  Typus  ausführlich,  und  im  Anschlufs 
ran  die  Abweichungen  von  diesem  besprochen  werden. 

Als  Typus  der  deutschen  Schularzteinrichtungen  gilt  die  Wies- 
dener;  sie  ist  mit  im  ganzen  geringen,  durch  die  lokalen  Ver- 
Itnisse  bedingten  Abänderungen  für  eine  grofse  Anzahl  von  Städten 
rbildiich  geworden,  und  wenn  man  heutzutage  kurzweg  vom 
lohularzt*'  spricht,  so  ist  damit  wohl  meist  der  Schularzt  nach 
iesbadener  Muster  gemeint.  Zwar  besafsen  schon  vor  Wies- 
kden  einzelne  Städte  einen  Schularzt,  der  aber  einen  wesentlich 
geren  Pflichtkreis  und  eine  beschränktere  Tätigkeit  hatte;  über 
)se  früheren  Schulärzte  hier  sprechen  zu  wollen,  erscheint  um  so 
)hr  überflüssig,  als  diese  Städte  sich  inzwischen  dem  Wiesbadener 
'stem  angeschlossen  haben. 

Die  dortige  Einrichtung  wurde  im  Jahre  1896  besonders  auf 
n  Betrieb  des  Stadtrats  Prof.  ELalle  zunächst  probeweise  getro£fen, 
chdem  eine  durch  den  Magistrat  veranlafste  ärztliche  Untersuchung 
a  etwa  7000  Schulkindern  der  Volks-  und  Mittelschulen  bei  2ö% 
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.nastattung,  Beleuchtnng,  LüftuDg,  ßeinignng  n.  dergl.,  and  endlioli 

die  Verpflichtnng  zar  Haltung  knrzer  Vorträge  über  schal - 
jrgienisohe  Fragen  in  den  LehrerveTaammloDgen. 

Das  Honorar  betrug  jäbrlicb  600  Mark. 

Dieser  Versnob  bewahrte  aiob  so,  dals  die  stAdtisohen  Behörden 
ie  EinricbtaDg  za  eioer  danernden  zu  machen  beschlossen  nnd 
leichzeitig  statt  der  vier  Scbalärzte  sechs  anstellten. 

Anf  Gmnd  der  gewonnenen  Erfahrangen  wurde  naoh  Ablauf 
es  Vereacbsjahres  die  Dienstordnung  in  einigen  Punkten  abgeändert. 
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derart,  daCs  nanmehr  die  AnsMlang  eines  G^esnndliiiifiiMiM  wk 
▼orgesohriebenem  Muster  f&i  jedes  neu  eintretende  SeUkUv» 
langt  wnrde.  Femer  wurde  in  jeder  Schule  eine  Meferünkki  wd 
Wage  angebracht  und  Messung  und  Wfigung  Ton  nun  ab  tob 
lehrer   vorgenommen,    während   sie  an&ngs   dem  Sdinkm 

Die  damals  getroffene  Bestimmung,  dals  gnmdattiliA  jiiv 
Jahrgang  in  jedem  Semester  durch  den  Schularzt  au6 
suchen  sei,  hat  sich  im  Laofe  der  Zeit  als  überflOasig 
man  hat  vielmehr  1 899  angeordnet,  dals  —  abgesehen  tob  in 
eintretenden  Schnlkindem  —  immer  nur  der  dritte,  fünfte 
Jahrgang  zu  untersuchen  sei.  Beim  Abgang  soll  ein  ilMiliVMfaBilii 
Urteil  über  die  Gesamtentwicklung  des  Kindes  w&hrend  sein«  8^ 
zeit  in  seinem  Oesundheitsschein  eingetragen  werden. 

Diese  in  Wiesbaden  gemachten  Erfahrungen  haben  siA«i» 
ganze  Reihe  von  Städten  zu  nutze  gemacht  und  eine  Bmiithn 
getroffen,  die  der  Wiesbadener  entweder  gftnzlidi  glrndt  ofa 
doch  wenigstens  dieselben  Grundsätze  zeigt,  wenn  auch  ia  Eifll' 
heiten  einige  Abweichungen  festzustellen  sind. 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Dienstanweisnogoi  «• 
25  Städten  sind  in  den  vorstehenden  Tabellen  zusammengsitJH 

(SchlaCi  folgt) 


Landerziehungaheime  gegen  die  Taberkuloae. 

Von 
Dr.  Georg  Liebe,  Heilanstalt  Waldhof  Elgershanaen. 

Es  wird  jetzt  mancherorts  daran  gezweifelt,  da(s  die  Heibilta 
für  Lungenkranke  auch  wirklich  Erfolge  haben,  die  den  an^gewaate 
Kosten  entsprechen.  Niemand  wird  die  Berechtigung  solebsrObtf- 
legungen  anzweifeln,  denn  wer  sein  gutes  Geld  für  eine  Sache  gik. 
will  auch  die  Überzeugung  haben,  dals  es  nicht  nutzlos  weggevoffci 
sei.  Man  kann  aber  wohl  die  Zweifler  beruhigen  und  auf  eine  gia* 
Reihe  wirklich  positiver  Erfolge  hinweisen.  Energisch  mfiasea  dikff 
diejenigen  zurückgewiesen  werden,  seien  es  Ärzte  oder  Laiea,  ii 
ihre  Abneigung  gegen  Heilstätten  durch  ganz  unbegründete  Sehmlk- 
ungen  auszudrücken  belieben. 


Trotzdem    mniüs    man    sich   bewulüst  sein,   dais  die  fleilnng  er- 

iier  Elranker    immer  nnr   ein  Mittel   zweiter   Güte   ist.     Der 

elimste  Grundsatz  der  Heilkunde  ist  es  ja  vielmehr,  Krankheiten 

▼erhüten ;  dann  brauchen  sie  nicht  erst  geheilt  zu  werden.  Auch 

Tuberkulose  muCs  mit  der  Zeit  immer  mehr  so  angefalst  werden, 

heilst  man   muls   schon   bei   der  Jugend   einsetzen.     Die  ganze 

.ehang  unserer  Jugend  muls  von  Grund  aus  hygienisch  gestaltet 

en»  und  dazu  gehört  vor  allem  eine  Umwandlung  der  Sitz-  und 

bschnlen  in  ßewegungs-  und  Luftschulen.    Der  Unterricht  muls 

mehr  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,   von  der  Schulbank  ins  Freie, 

die  grüne  Wiese,    in  Feld   und  Wald  verlegt  werden;    denn  es 

sicherlich  wahr,  dafs  nur  in  einem  gesunden  Körper  ein  gesunder 

t  wohnen  kann. 

Den  Anfang   mit   diesen  Bestrebungen    haben    die  Persönlioh- 
n  gemacht,  die  die  Landerziehungsheime  gründeten,   voran 
LiBTZ  in  Haubinda  in  Thüringen   und   in  Ilsenburg   am  Harz, 
;ii  Professor  Petersen  in  Stolpe  bei  Berlin  und  Fbei  und  Zübbb- 
in  Schlofs  Glarisegg  am  Bodensee.     Es  sind  dies  in  länd- 
er  Umgebung  gelegene  Internate,  in  denen  die  Kinder  zu  gesun- 
und  kräftigen  und  dabei  von  aller  Schablone  freien,  denkenden 
^Bffensehen  erzogen  werden.     Lietzs  Buch  „Emlohstobba'',^  das  wirk- 
Üeh  jeder  lesen  sollte,  der  irgendwie  mit  der  Erziehung  der  Jugend 
tun  hat,    schildert  das,    was  der  Verfasser   will    und   was    er  in 
nen  Landerziehungsbeimen  nun  praktisch  durchgeführt  hat.   Wirk- 
Jtioh,  wenn  alle  Jungen  nnd  Mädchen  so  würden,  frei  und  offen  und 
^iabei  kindlich  fröhlich,  nichts  an  sich  von  den  emanzipierten  Herr- 
chen und  Dämchen  der  Stadt,  das  würde  nicht  nur  nach  pädagogi- 
scher   Hinsicht    ein    grofsartiger    Erfolg    sein,    sondern    auch    nach 
Siygienischer,    denn    solche   feste   kleine  Menschen  werden   auch  der 
TTaberkulose  ganz  anderen  Widerstand  zu  leisten  vermögen,   als  der 
lieiitige  Durchschnitt. 

LiETZ  steht  nicht  allein  mit  seinen  Bestrebungen,  er  hat  sie 
mir  bis  vor  kurzem  allein  in  Taten  umgesetzt.  Genannt  seien  nur 
iwei  Förderer  dieser  Richtung.  Voran  Arthue  Schulz  in  Fried- 
riehshagen  bei  Berlin,  der  Herausgeber  der  „Blätter  für  deutsche 
Brnehong^  und  Führer  einer  schon  recht  grofsen  Gemeinde,  die 
äeh    um   die    Blätter   schart    und    nichts    Geringeres    will,    als    in 


^  Lutz,  Emlohstobba,  Roman  oder  Wirklichkeit?    Bilder  aus  dem  Sohul- 
laben  der  Vergangenheit,  Gegenwart  and  Zukunft     Berlin,  Dümmler,  1897. 


772 

ähnlicher  Weise,  wie  Lietz  es  für  wenige  tat,  die  gesamte  deniBdii 
Schule,  voran  gerade  die  Volksschule  in  dieser  Weise  umzugeabdioL 
Auch  Schulz  hat  seine  Grundsätze  in  einem  nicht  minder  lesens- 
werten Buche  niedergelegt.^  Endlich  Pbteb  JoHAiofES  TmiL  in 
Elberfeld,  der  Führer  der  Lebensheimer  Bewegung  und  Heranageber 
der  „Lebensheimer  Blätter^,  der  mit  seinen  Anhängern  voraoandti- 
lich  in  nächster  Zeit  ein  Schulsanatorium  eröffnen  wird. 

Wenn  nun  auch  alle  diese  Männer,  wenigstens  teilweise,  eehoi 
tatsächliche  Erfolge  erreicht  haben,  so  ist  doch  die  von  Schulz  iin- 
gehende  Bewegung  die  wichtigste,  da  sie  sich  nicht  auf  einige  wenige 
zahlungsfähige  Individuen  beschränkt,  sondern  sich  auf  die  Volb- 
schule  erstreckt. 

Wir  müssen  uns  klar  werden,    dals  die  jetzige  Art  des  üntv- 
richtens   geradezu   die   Tuberkulose    züchtet.     Wir   kennen  ja  Im 
besseres  Heilmittel  gegen  diese  Krankheit,  und  auch  kein  besseres  Vor 
hütungsmittel,  als  ein  Freiluftleben.    Unsere  Schule  ist  aber  gende 
das  Gegenteil.     Sie  hält  Kinder,    die  ja  noch  viel  weniger  widw- 
standsfähig  sind  als  die  Erwachsenen,  halbe,  ja,  man  kann  sagen  oft 
ganze  Tage  in  Räumen  eingeschlossen,   die  nicht  selten  in  der  gesuJ- 
heitswidrigsten  Weise  überfüllt  sind,  und  deren  Luft  geradem!  stinkt 
Es  ist  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen,   auf  diese  Verhältnisse  mker 
einzugehen.     Es  soll  dies  an  anderer  Stelle  geschehen.    Nur  dinif 
sei  nochmals  hingewiesen,  dafs  alle  unsere  Schulen  viel  mekr 
ins  Freie   verlegt  werden  müssen,    derart,   da(s   nicht  nur  ein 
groCser  Teil  des  Unterrichts  im  Freien  abgehalten  wird,  sondern  diti 
auch   die  Gebäude  selbst  überall  in  ländliche  Umgebung  gesetst,  im 
Pavillonstil  gehalten  und  reichlich  mit  Gärten,   offenen  üntenioht»* 
hallen  (für  warme  Regentage)  u.  s.  w.  versehen  sein  müssen.' 

Wir  wenden  uns  zurück  zu  den  schon  bestehenden  Lsnd- 
erziehungsheimen.  Diese  stellen  an  ihre  Zöglinge  ziemliehe  An- 
forderungen in  betreff  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit  und  nr- 
langen  daher  auch  bei  der  Aufnahme  den  Nachweis  voller  Gesnndhist 
Das  sollte  überhaupt  jede  Schule  tun.  Und  wie  man  jetzt  dtmit 
beginnt,  Hilfsschulen  oder  -klassen  für  geistig  Minderwertige  sn  er 


*  Schulz,  Akthur,  Der  Mensch  und  seine  natürliche  Aosbildnng.  Oiftt 
das  althergebrachte  Verfahren  in  Erziehung  und  Unterricht.  2.  Anflige.  Beria, 
Rieh.  Heinrich.     1896. 

'  Wer  diesen  Fragen  Interesse  entgegenbringt,  dem  seien  die  obei  f^ 
nannten  „Blätter  für  deutsche  Erziehung"  dringend  empfohlen.  Jihrlich  IS  Bth 
4  Mark.    Geschäftsstelle  Fnedriohshagen  -  Berlin,  Seettr.  8  c. 
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riobten,  so  müssen  auch  die  körperlich  Minderwertigen,  die  wohl  in 
der  Sitzsohule  mit  den  anderen  fortkommen,  aber  nicht  mehr  in  der 
freien  Erziehungsschnle,  besonders  berücksichtigt  werden.  Denn  es 
gibt  eine  ganz  grofse  Anzahl  von  Kindern,  die  man  den  Gesunden 
nicht  gleichstellen  kann,  schwächliche,  schon  skrofulöse,  zu  Tuber- 
kulose und  allen  möglichen  Leiden  disponierte  Kinder.  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  in  höherem  Alter  nahezu  hundert  Prozent  aller  Menschen 
in.  ihrem  Körper  irgendwo  etwas  Tuberkulose  haben,  so  muls  man  wohl 
bei  den  meisten  dieser  Kinder  eine  latente  Tuberkulose  yermuten. 
Bei  unserer  jetzt  üblichen  Erziehungsweise,  in  der  dicken  Luft  der 
Grofisstadt  lebend,  jahrelang  der  sitzenden  Lebensweise  der  Schule 
and  der  nun  einmal  daselbst  oft  verdorbenen  Luft  ausgesetzt,  kom- 
men diese  Kinder  fast  nie  auf  einen  grünen  Zweig,  bleiben  wenig 
widerstandfähig  und  bilden,  vielleicht  mit  weniger  Ausnahmen  als 
wir  denken,  später  die  grofse  Armee  der  Tuberkulösen. 

Auch  für  diese  mufs  gesorgt  werden,  namentlich  solange  noch 
nioht  alle  unsere  Schulen  zu  Landerziehungsheimen  umgestaltet  wor- 
den sind.  Es  müssen  besondere  Anstalten  geschafPen  werden,  nenne 
man  sie  nun  Schulsanatorien  oder  mit  dem  freundlicheren  Namen 
„Landerziehungsheime  für  kranke  Kinder^,  die  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Kinderheilstätten  dadurch  unterscheiden,  dais  sie  weniger  oder 
zum  mindesten  nicht  nur  für  kürzere  „Kuren''  dienen,  sondern  auch 
Sander  für  längere  Zeit  zur  Erziehung  nach  den  in  den  jetzigen 
Landerziehungsheimen  geltenden  Grundsätzen  aufnehmen.  Aber  die 
dort  immerhin  übliche,  ja,  notwendige  Unterwerfung  unter  eine  für 
alle  gleichmäisig  geltende  Ordnung  auch  in  bezug  auf  Abhärtung, 
Kräfteverbrauch  u.  s.w.,  mufs  in  dem  für  kranke  und  kränkliche 
Sander  bestimmten  Landerziehungsheime  einer  ganz  ausdrücklich 
individualisierenden  Behandlung  unter  Leitung  eines  Sach- 
kundigen, auch  mit  der  Pädagogik  einigermafsen  vertrauten  Arztes  Platz 
machen.  Es  sollen  Aufnahme  finden  schwächliche,  „disponierte^  Kinder, 
die  in  die  besten  hygienischen  Verhältnisse  versetzt  werden  müssen,  um 
nicht  der  Tuberkulose  zum  Opfer  zu  fallen,  leichtkranke,  schon 
tuberkulöse  Kinder.  Da  diese  bekanntlich  in  den  seltensten  Fällen 
Auswurf  haben,  so  kann  von  irgend  einer  Gefahr  nicht  die  Rede 
•ein.  Sollte  ein  Kind  schwer  erkranken,  bazillenenthaltigen  Auswurf 
bekommen  oder  dergleichen,  so  würde  es  in  eine  Heilanstalt  oder  in 
eine  besondere  Krankenabteilung  (nach  Art  der  „infirmary^  englischer 
und  amerikanischer  Heilstätten)  überführt  werden  und  dort  solange 
verbleiben,  wie  die  Ursache  anhält. 


Natdrlich  aollen  die  Kinder  zuerst  „Kur  machen".  Sie  wer 
mit  dem  hygienisch  -  diätetischen  Verf&hreD  behandelt,  dnteh  racl 
liehen  Laftgenufs,  der  zum  Teil  auf  Spaziergängen,  bei  Spielen,  um 
Teil  in  der  Knhe  auf  dem  Liegesessel  stattfindet;  ferner  dnnb  ^nt« 
and  reichliche,  aber  einfache  und  milde  Kost,  natürlich  nnter  V«r- 
meiduDg  aller  Nervenreize,  besonders  des  Alkohols;  durch  die  mÜ- 
vidnell  abgestufte  Verordnung  von  Körperbewegung,  leichter  E»' 
schaftigung  {in  Gärtnerei,  Tischlerei,  Vi  eh  Wirtschaft  der  Anstalt  n.s.n.); 
durch  mild  beginnende  und  immer  dem  kindlichen  Organismus  u- 
gepaiste  Waaserbehandlnng,  durch  Luftbäder,  die  im  Sommer  bei  in 
günstigen  Lage  auf  Stunden  ausgedehnt  werden  können. 

Ein  grofser  acuniger  Spielplatz,  auf  dem  sich  ein  seichtes  Wasser 
hecken  mit  Brause  befindet,    bildet   einen    geradeza   idealen  AufeU- 
haltsort  für  Kinder,  denen   die  Natur  nicht  gleich  das  Vollm&ls  der 
Kräfte  in  die  Wiege  gelegt  hat.    Dort  oder  in  oGTeneQ  Hallen,  i 
auf  Spaziergängen  durch  die  Walder  und  auf  den  nächsten  1 
mit  Fernsicht  wird   auch   der  Unterricht   erteilt,    nicht  in  dnmpl 
Schul  Stuben. 

Der    Unterricht    selbst    aber    kann    in    einem    solchen 
erzieh nngsheime  vollständig  nach  den  von  den  „Reformern*  (tu 
abgebrauchte    Wort    hier   zu   verwenden)   Bufge8t«llten    Gm 
erteilt  werden. 

Wenn  die  Kinder  krank  sind,  dann  mu&  dem  Urteile  dee  i 
geglaubt  werden.  Es  kann  dann  tatsächlich  ein  Unterricht  imFreilj 
eingeführt  werden,    eben   um   den  kranken  Kindern  die  Geeuniili 
wieder  zu  geben.    Der  Leiter  wird  als  Arzt  der  Behörde  gegeoäl 
ohne  weiteres  behaupten  und  begründen,   dafs  derartige  Kinder  i 
Strapazen  des  Schreibens,  Rechnens  und  Lesena  in  den  ersten  Jabiw 
nicht  gewachsen  sindi    ebenso    kann   das   den  Eltern   aufs  emMM« 
versichert  werden,   was  nicht  unwichtig  ist.     Man  kann  dann  uA 
wirklich  einen  Sommer  lang  einen  Aufangsunterricbt   geben  Ismo, 
der  auf  nichts  anderes  gegründet  ist,  als  auf  die  Fragen  der  Kind« 
Das  acbwftchliohe,    das    kranke  Kind    soll    wenigstens    am  Ad£ui|* 
nicht  angestrengt  werden.     Daher  überlasse    mau  es  ihm,   das  Hit 
„des  Unterrichts"  zu  bestimmen,  eben  indem  man  auf  seine  Fng« 
antwortet.    Wenn  unsere  Kleinsten  krank  sind,  so  ist  es  den  Bllcn 
das  erfreulichste  Zeichen    der  Besserung,    wenn    die  Kinder  «iedtr 
nach  ihrem  Spielzeug  verlangen.     So   auch    hier.     Wenn   du  Siii 
wieder  Lebenstrieb  und  Kraft  in  sich  sptlrt,  so  fängt  es  an,  ■ 
alle    Dinge    seiner  Umgebung    zu    interessieren,    und    das  Brg 
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dieses  Vorganges  ist  die  Frage.  Ja,  eine  solche  durch  ärztliche 
Maohtbefagnis  über  allen  Bureaukratismus  und  Schematismns  er- 
habene Anstalt  bietet  yiel  Günstiges  nnd  bildet  geradezu  ein 
Idealversuchsfeld. 

Soviel  über  den  Gedanken  der  Gründung  solcher  Heime,  die 
ganz  unzweifelhaft  in  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  noch  eine 
iriehtige  Bolle  zu  spielen  berufen  sind.  Es  sei  mir  aber  gestattet, 
noch  eine  praktische  Bemerkung  anzufügen,  die  wenigstens  zum 
Teil  zugleich  eine  solche  pro  domo  ist.  Ich  habe  jetzt  in  meiner 
Heilanstalt  Waldhof  Elgershausen  ein  derartiges  Landerziehungsheim 
errichtet  nnd  darf,  da  wir,  wenn  auch  nur  als  Appendix,  zur  Rhein- 
proyinz  gehören,  wohl  hier  noch  einige  Worte  darüber  anschliefsen, 
üe  den  „Blättern  für  detäsche  Erjriehung"^  entnommen  sind: 

y,Die  Heilanstalt  Waldhof  Elgershausen  liegt  im  Kreise  Wetzlar 
^Kheinprovinz)  am  Südostabhange  des  Westerwaldes,  des  vielleicht 
dooli  am  wenigsten  bekannten  deutschen  Mittelgebirges,  umgeben 
ron  guten  Fichtenbeständen,  gegen  kalte  Winde  durch  die  umliegen- 
ien  Höhen,  besonders  den  burggekrönten  Greifenstein,  geschützt. 
Eün  alter  Fürstlich  Solms-Braunfelsscher  Hof  wurde  auf  Veranlassung 
des  bekannten  Philanthropen,  des  verstorbenen  Prinzen  Albbecht 
zu  Solms-Braunfels,  zur  Heilanstalt  umgewandelt.  An  der  schönsten 
und  sonnigsten  Stelle  des  groCsen  umwaldeten  Wiesengeländes  erhebt 
sieh  ein  Neubau,  das  ,,  Prinz  Albrecht-Haus".  Es  enthält  vier  grofse 
Sftle  zu  je  210  cbm  Luftraum,  zwei  grofse  Zimmer  (60  cbm),  zwei 
kleine  Zimmer,  zwei  Wasserklosetts.  Der  Blick  schweift  über  das 
anmutige  Wiesental  und  über  die  wenige  Minuten  davon  entfernt 
liegenden  anderen  Gebäude  der  Anstalt.  Dicht  neben  dem  Hause, 
unmittelbar  am  Tannen walde,  steht  eine  geräumige,  festgedeckte 
Liegehalle.  Der  grofse  Platz  vor  ihr  und  um  das  Haus  wird  in 
diesem  Frühjahre  zu  einem  Spielplatz  hergerichtet;  die  quer  durch 
-diesen  ganzen  Teil  laufende  Hochdruckwasserleitung  ermöglicht  es, 
Luftbäder  mit  Plätscherbassin,  Brausen  u.  s.  w.  einzurichten.  Dazu 
kommt  die  idyllische  Lage  des  Ganzen,  eine  halbe  Stunde  von  jeder 
Ortschaft  entfernt  —  kurz,  gerade  dieses  „Prinz  Albrecht-Haus^  ist 
XU  einem  Kinderheime  wie  geschaffen.*'  ^ 


^  Die  Herren  KoUegeD,  die  sieb  für  das  Heim  interessieren  und  darin 
«einen  brauchbaren  Faktor  zur  Bekämpfapg  der  Tuberkulose  erblicken,  bitte  ich, 
den  Prospekt  zu  verlangen,  der  mehr  besagen  kann,  als  dieser  der  Allgemein- 
Jieit  dienende  Aufsatz. 
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Zur  Statistik  der  Nervositfit  bei  Lehrern. 

I.  Beitrag. 

Von 

Dr.  RmjF  Wichmann, 

Nervenarzt  in  Bad  Harzbarg. 
(Schlufs.) 

D.   Während  des  Examens  kranke  Lehrer. 

Die  fünfte  Frage:  Litten  Sie  vor  oder  während  des  Lehrer- 
ezamens  an  nervösen  Beschwerden?  ist  von  5iJ,iekj?]5,  =  ^^*'* 
mit  „ja"  beantwortet  worden.  Von  diesen  gaben  31  Lehrer  BflbeR 
Auskunft  über  ihr  Leiden  vor  und  während  des  Elzames  und  fillino 
folgendes  an: 

Über  Kopfbeschwerden  wird  15  mal  =  48%  Klage  geführt 
Es  handelt  sich  um  Kopfschmerz,  Kopfdruck  in  den  meisten  Fillai; 
auch  Stechen  in  der  Kopfhaut,  einseitigen  Kopfschmerz  bei  Über- 
arbeitung des  Abends,  sowie  um  Druck  und  Paraesthesie  —  ^  Arnim 
im  Kopf".  Einer  schreibt:  „Ich  konnte  auf  dem  Seminar  nicht 
wohl  über  Mitternacht  hinaus  arbeiten,  ohne  in  der  nächsten  Zeit 
dafür  hülsen  zu  müssen.  Einst  arbeitete  ich  bis  2Vt  oder  3  Chr 
nachts.  Die  Augen  fielen  mir  inzwischen  immer  zu,  da  konnte  ich 
in  acht  Tagen  keine  geistige  Anstrengung  ertragen,  ohne  Kopfveh 
zu  erhalten".  Das  ist  also  ein  typischer  Fall  von  Kopfechmöi 
durch  Überanstrengung  und  Erschöpfung.  In  einem  anderen  Fill 
wird  der  Kopfschmerz  auf  Onanie  zurückgeführt.  Der  betreffaiide 
Lehrer  schreibt:  „Diesem  Laster  fröhnte  ich  schon  in  den  Eniben- 
Jahren  bis  in  die  Zeit  meiner  Verheiratung  hinein,  habe  aber  nie 
aufserehelichen  Geschlechtsverkehr  gepflegt^.  In  4  Fällen  werden 
andere  nervöse  Kopfbeschwerden  geklagt,  darunter  Flimmern  for 
den  Augen.  Einmal  wird  Schwindel  und  Nasenbluten  angegeben; 
desgleichen  einmal  Zwangsgedanken,  Befangenheit,  „die  mich  tnd 
jetzt  noch  belästigen  und  schon  belästigten  als  ich  noch  Kind  wtr'. 
Aufgeregtes  Wesen,  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  leichte  Erreg- 
barkeit, Erregung  und  Blutandrang  (schrecklicher  Drill  im  Inter 
nat),  sowie  Angstgefühl  werden  von  5   Lehrern   angegeben.     Mdir- 
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fach  wird  über  Herzbeschwerden  während  der  Examenszeit  geklagt  : 
Herzklopfen,  Herzbeklemmnng,  Herzstoüsen,  Schmerzen  in  der  Herz- 
gq^nd.     Zwei  Lehrer   haben   Zittern    in  den  Händen  resp.  Zitter- 
krampf in  den  Fingern.    Schlafstömng,  Schlaflosigkeit,  übermäfsiges 
Sehlafbedürfnis,  Erschöpfang  wird  in  4  Fällen  angegeben.    Magen- 
beschwerden, Magenschwäche,  Erbrechen  nach  dem  Essen,  Abmage- 
rung kommt  5  mal  als  Ellage  vor.     In  einem  Fall  werden  der  Vor- 
bereitung  aufs    Examen   sexuelle    Beschwerden    zugeschoben.     Der 
Betreffende    schreibt:    „Die  Examen  regten  mich  derartig  auf,    dafs 
während    der   Arbeiten    Pollutionen   erfolgten.     Sehr  häufige  nächt- 
liche Samenergüsse,  welche  Benommenheit  des  Kopfes,  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  und  Kopfschmerz  zur  Folge  hatten,    stellten    sich 
ein.     Ich  schreibe  dies  der  Überanstrengung  mit  geistigen  Arbeiten 
«u.     Von  morgens  öV«  Uhr  bis  abends  9Vt  Uhr  mit  wenig  Pausen 
m  arbeiten,  war  ich  nicht  gewöhnt.    Dazu  fehlte  es  an  Zerstreuung, 
ftoareichender  körperlicher  Bewegung,  wie  es  im  Internat  nicht  anders 
•ein  kann".     Ein  Lehrer  gibt  aufserdem  an,    dafs  er  zwar  nicht  an 
nervösen  Beschwerden,  wohl  aber  an  Lungenspitzenkatarrh  während 
der  genannten  Zeit  gelitten  habe.     Mit  diesem  würde  die  Zahl   der 
während    des   Examens    krank   gewesenen   Lehrer    von    53    auf  54 
steigen.     Ich  lasse  diesen  letzteren  jedoch  aufser  Betracht,    weil  er 
keine  nervösen  Beschwerden  hatte. 

Von  Interesse  ist  die  Frage,  ob  diese  53  Lehrer  nun  dauernd 
krank  blieben,  ob  sich  also  aus  den  nervösen  Beschwerden  der 
Eixamenszeit  ein  dauerndes  Nervenleiden  entwickelte,  oder  ob  sie 
wieder  gesund  wurden.  Dies  beantwortet  sich  folgendermafsen :  Nur 
6  Lehrer,  also  11%)  von  jenen  53  blieben,  nachdem  sie  das 
Lehrerexamen  abgelegt  hatten,  und  nachdem  die  vor  und  während 
des  Examens  bestandenen  nervösen  Beschwerden  sich  wieder  gelegt 
hatten,  bis  zuletzt  dauernd  gesund.  Die  übrigen  47  Lehrer,  also 
88%,  sind  auch  später  krank  geworden.  Aber  auch  das  Gesund- 
bleiben jener  6  Lehrer  ist  nicht  streng  zu  nehmen,  denn  bei 
Frage  16:  Leiden  Sie  an  Angstzuständen,  Zwangsgedanken,  Kopfdruck 
oder  Herzklopfen?  geben   diese  6  Lehrer  an,  hieran  zu  leiden I 

Von  den  53  Lehrern  geben  48,  d.  i.  90%,  bei  Frage  16 
nervöse  Beschwerden  an,  nämlich  Angstzustände,  Zwangsgedanken, 
Kopfdruck  oder  Herzklopfen  zur  Zeit  der  Beantwortung  des  Frage- 
bogens. Nur  5  Lehrer,  d.  i.  9  %,  verneinen  unter  diesen  53  die 
Frage  16.  Aber  3  von  diesen  5  Lehrern  geben  wiederum  an, 
dals  sie  an  den   aufgeführten  nervösen  Beschwerden  früher  gelitten 


haben.  Somit  bleiben  von  den  53  Lehrern  nur  zwei  Sbrig,  und 
diese  beiden  sind  luDgenleidend.  Der  eine  hat  früher  an 
losigkeit  gelitten.  Der  andere  gibt  bei  Frage  17  an,  da&  sein 
döchtniB  kurz  und  unklar  geworden  sei,  dafe  er  „jeden  Abend 
einem  nuerklllrlichen  Drange  folgend  —  vor  dem  Znbette^hen  jeJar 
Zimmer  ablenchten  müsse,  weil  er  sonst  nicht  schlafen  küone'.  Br 
schreibt  ferner:  „Wenn  ich  ondituernd  intensive  Denkarbeit  verrieb», 
wie  z.  B.  bei  Ausarbeitung  eines  Vortrags,  so  stellt  sich  regelmibif 
heftiges  Stechen  in  der  rechten  Schlafe  und  im  rechten  Ohr  ein. 
Aufserdem  mufs  ich  seit  einigen  Jahren  jedes  von  mir  gescbriebn« 
Schriftstück  von  meiner  Frau  nachlesen  lassen,  weil  ich  hlcGg 
Wörter  auslasse  Als  bestes  Gegenmittel  fand  ich  immer  Bolw, 
Schonung".  Demnach  ist  dieser  Lehrer  bezüglich  seines  NerrgD- 
systems  natürlich  auch  nicht  als  gesund  zu  betrachten.  Wir  erballcii 
/also  das  Ergebnis,  dafs  sämtliche  53  Lehrer,  welche  walir«nd 
des  Lehrerexamens  an  nervösen  Beschwerden  gelitteo 
haben,  spfiter  in  ihrem  Berufe  nervenkrank  gewordtn 
iod.  Das  sind  100%.  Wenn  sich  diese  an  kleinem  Uiil«riil 
gefnndene  aulfallige  Tatsache  auch  an  einem  grofsen  Materia!  b»- 
Blutigen  sollte,  so  dürfte  das  für  die  Verhütung  der  NervosiUi  n 
vielen  Fallen  bei  Lehrern  von  grofser  Wichtigkeit  werden  kSoma. 
Es  müJste  deshalb  meiner  Ansicht  nach  an  einem  grofse 
dieser  Punkt  geprüft  werden. 

Von  diesen  53  Lehrera  wird  geklagt  bei  Fr^e  16: 
über  Angstzustände.  .   26  mal  =  49'/« 
„     Zwangsgedanken  20    „     ^37  % 

„      Kopfdruck 32     ,      =  60  »/o 

„     Herzklopfen   ...   27    „     =  50  % 
Ferner  önial  über  Schlafstörung.     Nicht  selten   sind  alle  din 
suhwerden    zusammen    vorhanden,    wie   das  ja    bei  Neurastheoil 
etwas  Gewöhnliches  ist. 

Der  Konfession  nach  verteilen  sich  diese  53  Lehrer  anf: 

Protestanten. .   46 

Katholiken...     7 

Israeliten  ....      1 

Bezüglich  der  Heredität  dieser  53  Lehrer  ist  folgeodea  * 

Unter  den  6  oben   Erwähnten,   welche    sich   als   gesund 

leidet    1  mal    der  Vater   an   Hüftner venentzündung,    die    ftbr 

Vftter  haben  keine  Nerven-    oder   Geisteskrankheit.      Die   6  Mlfl 

sind  nicht  nerven-  oder  geisteskrank.     Unter    den    Geschwisten  J 
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inee  nenren-  oder  geisteskrank.  Nnr  ein  Bruder  starb  als  zehn- 
iriges  Kind  an  Gehirnentzündung.  Man  kann  also  von  hereditärer 
»laatung  durch  Nerven-  oder  Geisteskrankheit  bei  diesen  6 
ihrem  nicht  sprechen. 

unter  den  47  übrigen  Lehrern  kommen  Nerven-  oder  Geistes- 
emkheiten  vor  in  17  Familien,  d.  i.  36%,  und  zwar: 

beim  Vater 7  mal 

bei  der  Mutter 10    „ 

„    den   Geschwistern     9    „ 

Von  den  53  Lehrern  sind  40,  d.  i.  74%,  verheiratet,  darunter 
'ei  verwitwet.  Von  den  6  angeblich  Gesunden  sind  drei  ver- 
iiatet,  drei  ledig.  Sämtliche  sechs  geben  an,  dafs  sie  nicht  für 
igehörige  zu  sorgen  hätten.  Von  den  übrigen  47  Lehrern  haben 
:  für  Angehörige  zu  sorgen,  also  51%,  und  von  den  übrig  blei- 
nden  sind  auch  noch  zwölf  verheiratet.  Es  bleiben  also  im  ganzen 
n  den  47  Lehrern  11,  welche,  streng  genommen,  nicht  für  An- 
hörige zu  sorgen  haben.  Aber  von  diesen  11  Lehrern  haben  drei 
hnlden  abzutragen.  Somit  bleiben  also  unter  den  47  Lehrern  nur 
d.i.  17%,  übrig,  welche  ihre  Einnahmen  lediglich  für  sich  selbst 
rwenden  können.  Dieses  Moment,  das  Sorgen  fiir  Angehörige, 
ielt  überhaupt  bei  vielen  Neurasthenikem  ätiologisch  eine  wichtige 
)lle.  Die  vorstehenden  Angaben  scheinen  mir  zu  zeigen,  dafs  von 
9sem  Erfahrungssatze  die  Lehrer  keine  Ausnahme  machen.  Ich 
)ine,  daiÜB  beim  Zustandekommen  der  Nervosität  bei  den  Lehrern 
8  Sorgen  für  Angehörige  im  weiteren  Sinne  eine  gewisse  Bolle 
it  spielt. 

Die    angeblich    6    Gesunden    sind    im    Schuldienst   angestellt: 
2,  4^/s,  5,   9,    10  Jahre.     Das   ist   verhältnismäfsig   kurze   Zeit. 
ie  übrigen  47  sind  im  Schuldienst  angestellt: 

1  Lehrer     l —  5  Jahre  lang 

«         « 

n  n 


18 

n 

5  10 

9 

n 

10—15 

8 

n 

15  20 

5 

n 

20—25 

1 

n 

26  30 

4 

r» 

30—35 

1 

n 

35—40 

»  r» 


Es  unterrichteten  die  6  angeblich  Gesunden: 

2  Lehrer  40—50  Schüler 
1        .  50 


n 
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1  Lehrer      60       Schüler 
1        „       90—95 

1        „       80,  60,  60,  130,  50,  50,  70  Schüler 
verschiedenen  Stellen. 

Von  den  47  übrigen  Lehrern  unterrichteten  im  Dnrehsehnitt: 

1  Lehrer  20—30  Kinder 

1  „  40-50  „ 
16  „  50—60  „ 
19        „       60—70       „ 

4        „       70—80       „ 

2  „       80—90       „ 

Femer  geben  an,  daüs  sie  unterrichten  im  Durchschnitt: 

1  Lehrer  46,  100,  95  Kinder 

1       «        102 

1       „       90—100,  75.  50—60       „ 

1       „       90,  80,  40,  50—60 
Privatstunden  erteilen  von  den  6  angeblich  Gesunden  4  Lehnr 
und  zwar  einer   3,  einer  4,  zwei  je   6   Stunden  pro  Woche.    V« 
den  übrigen  47  Lehrern  erteilen  21,  d.  i.  44%,  Privatstunden: 

3  Lehrer  bis  zu     2  Stunden  pro  Woche 

6  4 

*  n  n       n        ^  n  ri  n 

^  rt  71        n        ^  r>  r»  r 

^  n  n       n      -"-^  rt  n  rt 

Unter    den    drei,    welche    6    Stunden    Privatunterricht  erteiln,  ii^ 
einer  mitgezählt,  welcher  seinen  eigenen  Sohn  unterrichtet 

Von    den  6  aDgeblioh    Gesunden    würden    ihrer   Ansicht  nick 
täglich  folgende  Stundenzahl,  ohne  zu  ermüden,  geben  können: 

3  Lehrer  bis  zu  4  Stunden 
^       f»         »     w    5        „ 
Die  übrigen  47  Lehrer  geben  folgende  Stundenzahlen  an,  wdeb 
sie  täglich,  ohne  zu  übermüden,  unterrichten  können: 

7  Lehrer  bis  zu  3  Stunden 


11 

r» 

n 

« 

4 

n 

8 

n 

n 

» 

5 

n 

9 

n 

V 

» 

6 

n 

1  Q 

In  einem  Fall  ist  nichts  angegeben.  Derjenige  Lahitf. 
welcher  glaubt,  8  Stunden  täglich  unterrichten  zu  können,  ist  wt 
6    Jahren    im    Schuldienst    angestellt,    erblich    nicht    belastet,  w- 
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leiratet  nnd  anterrichtet  im  Durchschnitt  60  Kinder.  Er  leidet  an 
inregelmäljsiger  Herztätigkeit,  Benommenheit  des  Kopfes,  Angst  vor 
öffentlichem  Auftreten  und  Zwangsgedanken.  Er  hat  wegen  seines 
Leidens  schon  um  Urlaub  nachgesucht,  welcher  ihm  trotz  Befür- 
RTortung  seitens  des  zuständigen  Kreisarztes  abgeschlagen  wurde,  wie  er 
glaubt  aus  dem  Grunde,  weil  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht: 
)r  sehe  gesund  aus,  und  es  werde  ihm  deshalb  wohl  nichts  fehlen. 
Zwei  von  den  erwähnten  6  angeblich  gesunden  Lehrern 
machen  bezüglich  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden,  welche  sie 
glauben,  ohne  zu  übermüden,  geben  zu  können,  noch  folgende  Be- 
nerkungen : 

1.  „Das  richtet  sich  nach  der  Klasse.  In  einer  Klasse,  wie  ich 
sie  jetzt  habe,  VII.  (unterste  Klasse)  mit  48  Kindern  am  Anfang 
des  Schuljahres,  kann  ich,  ohne  zu  ermüden,  nicht  mehr  als  vier 
Stunden  täglich  unterrichten.  In  anderen  Klassen  würde  ich  wohl 
sechs  ertragen  können.^ 

2.  „In  meiner  einklassigen  Schule  höchstens  5  Stunden,  wenn 
es  sich  nur  um  Vormittagsunterricht  handelt,  oder  wenn  eine  Mittags- 
pause von  nicht  weniger  als  2  Stunden  eintritt." 

Unter  den  47  übrigen  Lehrern  machen  ebenfalls  einige  Lehrer 
zu  diesem  Gegenstand  besondere  Bemerkungen :  Ein  Lehrer,  welcher 
6  Klassenstunden  unterrichten  kann,  führt  an,  dais  Einzelstunden 
and  Korrekturen  ihn  viel  mehr  ermüden.  —  Einer  weist  auf  die 
Pausen  hin,  die  zwischen  den  Stunden  nötig  sind.  —  Einer  meint: 
„ohne  jede  sonstige  Sorge  könnte  ich  einen  fruchtbringenden  Unter- 
richt von  täglich  4  Stunden  in  voller  Kraft  und  ohne  jede  Er- 
müdung erteilen".  —  Einer  —  ein  Rektor  —  will  3  Stunden  vor- 
mittags und  1  Stunde  nachmittags  geben  können.  —  Einer  gibt 
an:  etwa  3  bis  4  Stunden,  der  Nachmittagsdienst  drückt  be- 
sonders schwer.  —  Einer  schreibt:  „das  kommt  darauf  an,  wie  die 
Standen  zu  einander  liegen,  wie  viel  Abteilungen  zu  unterrichten 
Bind,  und  was  der  Gegenstand  des  Unterrichts  ist.  Die  ersten  beiden 
Standen  des  Tages  erteile  ich  ohne  Ermüden.  Hätte  ich  darauf 
l  Stunde  Pause,  so  könnte  ich,  falls  ein  technisches  Fach  da- 
swischen  wäre,  weitere  2  Stunden  ohne  wesentliche  Ermüdung 
anterrichten.  Je  mehr  Abteilungen  in  einer  Klasse  sind,  desto 
ireniger  bietet  sich  zu  einer  kurzen  Erholung  während  des  Unter- 
richts Gelegenheit.  Der  Nachmittagsunterricht  ist  immer  ermüdend". 
Elin  anderer  schreibt:  „unter  günstigen  sanitären  Verhältnissen  (gute 
Luft,  heller  freundlicher  Schulraum,  kein  Berufsärger  mit  Vorgesetzten, 
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Eltern  n.  s.  w.  voransgesetzt)  würde  ich  meiDe  28  Stunden  wöekent- 
lioh  gern  erteilen,  und  auob  ohne  Schaden,  wie  ich  glaabe.  leb 
würde  eher  die  sanitären  Verhältnisse  gebessert  sehen,  die  Sehüler- 
zahl  bedeutend  (auf  circa  30)  herabgesetzt  wünschen,  als  auf  StondeD- 
Verminderung  sehen ^.  —  Einer  meint:  „3  Stunden  würde  a  fiel* 
leicht  geben  können,  ohne  zu  übermüden,  doch  würde  sich  das  gui 
danach  richten,  ob  und  wie  lange  Pausen  dazwischen  liegen".  —  Bei 
einem  Lehrer  hat  die  Witterung  hierauf  Einflufs.  Er  sdireibt: 
„an  manchen  (regnerischen)  Tagen  ermüde  ich  schon  nach  Vi  Stunde, 
an  anderen  erst  nach  2  Stunden;  im  übrigen  würde  ich  4  StandeD 
mit  dem  Nachmittagsunterricht,  ohne  zu  übermüden,  unterrichten 
können*". 

Die  Zeit,  welche  täglich  auf  Schulvorbereitung  und  Koirek 
iuren  von  diesen  53  Lehrern  verwendet  wird,  ist  folgende.  Von 
den  6  angeblich  Gesunden  verwenden: 

1  Lehrer  bis  zu  1  Stunde 

3  ^         ^     ^    2  Stunden 

von  den  übrigen  47  Lehrern 

10  Lehrer  bis  zu  1  Stunde 
21       „         w     „    2  Stunden 

4  4 

Und  einer  braucht  8  bis  10  Stunden  täglich  zur  Vorbereitung;  ff 
bereitet  sich  auf  die  Prüfung  als  Mittelschullehrer  vor  und  rechnet  die 
Zeit,  welche  er  für  das  Studium  zum  Examen  verwendet,  mit 

Von  diesen  53  Lehrern  haben  29  Lehrer,  also  54%,  znmTeil 
mehrmals  die  Ferien  verlängern  lassen  aus  G-esundheitsrüeksicfatriL 
und  23,  also  43%,  geben  an,  dab  sie  auch  den  Unterricht  wegen 
nervöser  Beschwerden  —  abgesehen  von  Ferienverlängerung  —  hib« 
aussetzen  müssen.  Femer  sind  9  Lehrer,  also  16%,  unterdes 
53,  die  das  zwar  nicht  getan  haben,  aber  angeben,  dafs  sie  alle  Ur- 
sache dazu  gehabt  hätten.  Diese  neun  haben  sich  aber  gezwungen, 
weiter  zu  arbeiten,  owohl  sie  sich  abgespannt  und  krank  fokltei. 
Einer  von  ihnen  hatte  auch  den  aus  Gesundheitsrücksichten  mch- 
gesuchten  Urlaub  bewilligt  erhalten,  aber  ihn  aus  Mangel  an  Geld 
nicht  angetreten. 
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E.  Die  nach  dem  Examen  spkter  erkrankten  Lehrer. 

Die  Gesamtsumme  der  später  nach  dem  Examen  erkrankten 
rer  beträgt  257.  Bei  diesen  Lehrern  sind  in  der  Zeit  nach  dem 
men  bis  jetzt  folgende  Elrankheiten  vorgekommen: 

I.   Infektionskrankheiten. 

Typhus 7  mal 

G-astrisches  Fieber 1 

Blinddarmentzündung 6 

Ruhr 3 

Keuchhusten 1 

Diphtherie 2 

^ronchialkatarrh 7    „A     ,  /^ 

^Lungenentzündung 9    „ 

I  Brustfellentzündung 4    „ 

Influenza 13    „ 

Scharlach 1 

Kopfrose 2 

Gelenkrheumatismus 7 


n 

n 
n 


n 

Eh,™..»»»  6.' 

Karbunkel 1 


Summa  69  =  2]  % 

U.    Rachen-,  Nasen-,  Hals-  und  Ohrleiden. 

Rachen-  und  Halskatarrh 27  mal 

Mandelentzündung 2  „ 

Kehlkopfkatarrh 12  „ 

Heiserkeit 4  „ 

Stimmbandlähmung 2  „ 

Luftröhrenentzündung 2  „ 

Mittelohrentzündung 5  ,, 

Ohrensausen 1  „ 

Nasenbluten 2  „ 

Nasenmuschelschwellung 1  „ 

Poljrpöse  Wucherungen 1  „ 

Krop£ELrtige  Halsanschwellung   1  ^ 

Summa  60  =  23% 

Sehulgesundheitapflege.  XVI.  40 
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III.    Chroüisohe  Lungenaffektionen. 

LuDgenspitzenkatarrli 4  mal 

Chronischer  Lungenkatarrh 9   „ 

Bluthusten 2   , 

Lungenverkalkung 1 

Lungeninfarkt 1 

Lungenemphysem 2 

Atembeschwerden 1    , 


Summa  20  =  7  % 

IV.    Organische  Herzaffektionen. 

Herzklappenfehler 4  mal 

Herzerweiterung 2 

Herzverfettung 1 

Herzafifektion 1 


Summa  8  =  3% 

y.    Magen-Darmaffektionen. 

Magenkatarrh 9  mal 

Magenleiden 9    , 

Chronischer  Darmkatarrh 4 

Dickdarmkatarrh 1 

Hämorrhoiden 2    ., 

Gelbsucht 1 

Verdauungsstörungen 6 

Stuhlbeschwerden 3 

Pfortaderstauungen   1    ^ 

Erbrechen 1    ^ 

Summa  37  =  14% 

VI.    Nervenkrankheiten. 

Faoialislähmung 1  mal 

Trigeminusneuralgie 2    „ 

Qenickkrampf 1    ^ 

Neuralgie 1    ^ 

Migräne 6   „ 

Nervosität,  Neurasthenie 64    ,  }) 

Müdigkeit,  Erschöpfung   9    » 
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Gereiztheit,  Aufregnni^,  Unrahe  ....      15  mal 

Nervöser  Kopfsohmerz   22    „ 

Eopfbenommenheit 3    „ 

Blutandrang  zum  Kopf 2    „ 

Schwindel 3    „ 

Zwangsgedanken 4    „ 

Herznervosität,  Herzklopfen 16    „ 

Angstgefühl 6    „ 

Schlaflosigkeit 13    „ 

Nervöses  Magen-Darmleiden 12    „ 

Überarbeitung 2    „ 

Rückenstechen 

Zittern 

Schmerzen  in  Eichel  und  Hoden. . . 

Arbeitsunlust 

Menschenscheu 

Gemütskrankheit,  LebensüberdruGs . . 


n 


Summa  176  =  68  7o 


Vn.    Verschiedenes. 

Blutarmut 4  mal 

Allgemeine  Verfettung 1  „ 

Zuckerkrankheit 2  „ 

Gallensteinkolik 2  „ 

Nierenentzündung 2  „ 

Nierensteine 1  „ 

Urindrang 1  „ 

Geschlechtskrankheit 1  „ 

Syphilis . .  1  „ 

Pollutionen 1  „ 

Onanie 1  „ 

Hautkrankheit 2  „ 

Zungencyste 1  „ 

Mujskelschwund 2  „ 

Augenschwäche 1  » 

Bandwurm 1  „ 


Summa  24  =  9  7o 


40' 
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Demnach  erhalten  wir  394  Krankheiten  unter  257  Lehrern: 

;  Infektionskrankheiten in     69  FäÜen  =  27%- 

Rachen-,  Hals-,  Nasen- und  Ohrleiden    „     60       „      =23%- 

Chronische  Lungenaffektionen „     20       „      =r   7  •/© " 

^    Organische  Herzaffektionen „       8       „      =  3V«  *  / 

\    Magen-Darmaffektionen „     37       „      =  14%  -; 

.    Nervenleiden „176       „      =  68%  •-  \ 

^y^erschiedenes „     24       „      =  9%  •-■ 

Summa  394  ^ 

Diese  Angaben  sind  gemacht  auf  Grund  der  Frage  7  des  Frage- 
bogens: „Blieben  Sie  nach  dem  Lehrerexamen  bis  jetzt  daaend 
gesund?  Eventuell  woran  erkrankten  Sie?**  Die  Antworten  tnf 
Frage  16  enthalten  ebenfalls  Klagen  über  nervöse  Beschwerden, 
aber  diese  sind  hier  noch  nicht  mit  berücksichtigt,  sondern  folgen 
später.  Die  obigen  394  Krankheiten  resp.  Symptome  solcher  rer- 
teilen  sich  auf  257  Lehrer  in  der  Weise,  dafs  bei  vielen  Lebren 
mehrere  der  Krankheiten  oder  Symptome  gleichzeitig  oder  sn  rer- 
schiedei^en  Zeiträumen  nach  einander  vorkommen. 

In  vielen  Fällen,  von  denen  vorstehende  Angaben  herrflhm, 
ist  auch  die  weitere  Unterfrage  der  Frage  7:  „Wie  lange  Zeit  naek 
dem  bestandenen  Lehrerexamen  erkrankten  Sie?"  beantwortet  U 
lasse  die  Zahlenangaben,  soweit  sie  Infektionskrankheiten  nnd  die 
übrigen  Rubriken  —  ausser  Nervenkrankheiten  —  betreffen,  an&er 
Betracht,  weil  dies  wenig  Interesse  hat.  Dagegen  ist  es  wichtiger, 
zu  wissen,  wie  lange  Zeit  nach  dem  Examen  die  funktionelles 
Nervenkrankheiten,  also  speziell  die  Neurasthenie  und  was  xa  ibr 
gehört,  entstanden  sind.  Darüber  will  ich,  soweit  es  möglich  ist, 
Angaben  machen.  Ich  berücksichtige  dabei  nicht  die  10  Flüe 
von  Facialislähmung,  Trigeminusneuralgie,  Genickkrampf^  Neuralgie 
und  Migräne.  Alle  übrigen  in  vorstehendem  Verzeichnis  aufgeföhrtn 
Fälle  von  Nervenkrankheiten  resp.  Symptomen  derselben  &llea 
unter  das  Sammelgebiet  der  Nervosität  oder  NeurasthcDie.  Ich 
zähle  auch  die  psychischen  Symptome,  MeDSchenscheu,  Gemats- 
krankheit  und  Lebensüberdrufs,  der  Einfachheit  halber  mit  zu  den 
nervösen  Symptomen.  Dann  stehen  im  ganzen  auf  Grund  der 
Frage  7  des  Fragebogens  166  nervöse  Symptome  zur  Verfägong,  nnd 
von  diesen  haben  126  Lehrer  den  Zeitpunkt  angegeben,  zu  welchem 
das  nervöse  Symptom  nach  dem  Examen  bei  ihnen  auftrat.  DarAber 
ergibt  sich  folgendes: 
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Die  nenrösen  Besohwerden  traten  auf  nach  dem  Examen: 

sogleich  resp.  im  ersten  Jahre  1 
im     1. —  5.  Jahre    nach     dem     Examen    29  mal  \  60  mal  =  47  % 

.  vom  2. — 5.  Jahre  inkl.  31  mal  j 

«      6.— 10.      „      24    „    =  19  Vo  I 

,    11.— 15.      „      20    „    =16Vo/^ 

«    16.-20.      „     14    „    =11%/ 

n    21.-25.      „      6    „    =    4% 

nachdem25.       „ 2    „    =    1  Vo 

Summa  126  mal 

Ohne    aus    diesem    letzten    Zahlenergebnis    einen    endgültigen 
Schlufs  ziehen  zu  wollen,  denn  dazu  sind  die  Zahlen  viel  zu  klein, 
kann  ich  doch  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,   dafs  ein  Ver- 
gleich   dieser  Zahlen    mit  jenen    oben    mitgeteilten   interessant  ist, 
welche   zu    ergeben    schienen,    dais    alle    Lehrer,    die   während  des  | 
Examens  an  nervösen  Beschwerden  litten,  später  nervenkrank  wurden,  y 
Es  scheint  doch  auffallend  zu  sein,    dafs  in   der   grofsen 
Mehrzahl  der  vorstehenden  Fälle  die  Nervosität  in  den 
ersten    5   Jahren   der    Lehrtätigkeit    nach    dem    Examen  ; 
sich  entwickelt  hat.     Ob  es  sich  tatsächlich  so  verhält,  wie  vor- 
stehende Tabelle  zeigt,    daCs  nämlich  mit  zunehmenden  Schuldienst- 
jahren   die  Erkrankungsziffer   der  Lehrer   an  Nervosität  nicht,  wie 
man    erwarten    sollte,    zu-,  sondern   abnimmt,    bleibt    weiteren    um- 
&ssenderen  Untersuchungen  an  grölserem  Material    zur  Bestätigung 
oder  Berichtigung  vorbehalten.     Vielleicht   würde    das    darauf  hin- 
deuten,   dafs  nicht  der  Beruf  und  die  Lehrtätigkeit   als  solche  das 
schädliche  Moment  zur  Entstehung  der  Nervosität  bilden,  sobald  ein- 
mal die  ersten  15  Lehrjahre  gut  überstanden  sind.    In  den  ersten 
15  Jahren  der  Lehrtätigkeit  scheint  die  Oefahr  zu  liegen,  | 
sowie   in    der   schon    oben    als   ätiologisch   gefährlich  be-  j 
zeichneten  Seminar-  und  Examenszeit. 


Die  schweizerische  Konferenz  für  das  IcUotenwesen  bat  mcli,  «ie  A 
Vorstand  in  Reinem  EinladuDgsschreiben  fQr  die  diesjährige  Versamidu^ 
sagte,  zur  Aofftabe  gemacht; 

1.  Die  Theorie  und  Praxis  der  Erziehnog  geistesschwacher  Kinds  ii 
allen  Teilen  der  Schweiz  plamnfifsig  zu  fordern ;  2.  dem 
Rechte  dieser  Kinder  anf  die  Befähigung  zn  einem  menscheDvtidigB 
Dasein  durch  die  sachverständige  Ansbildang  ihrer  natürlichen  Aaligcs  U 
der  Bevölkemng,  den  Behörden  nnd  in  der  Gesetzgebung;  AnerkeiiDiiig  n 
verschaffen;  3.  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  bieten,  einander  peraddtct 
näher  zn  treten,  ihre  Ansichten  und  Erfahmngen  anszntJLnscheD  nnd  liit 
ZD  an  verdrossenem  Wirken  zu  ermuntern 

Die  Konferenz  war  gut  besucht.  Im  allgemeinen  gewann  nun  w 
der  Teilnahme  an  der  Konferenz,  ans  den  Referaten  und  der  Diiksnia 
den  Eindmck,  dafs  die  gute  Sache  marschiert,  und  daJs  man  sieb  uA- 
gerade  allerorten  bestrebt,  den  Ärmsten  der  Schwachen,  den  geistig  ^ 
oder  halb  Verkrüppelten,  ohne  Ansehen  der  Person  und  Konfession,  ei 
menschenwürdiges  Dasein  und  eine  geeignete  Erziebtuig  in  irgend  mUir 
Form  zu  gewähren. 

Ein  anschauliches  Bild  der  bisherigen  Entwicklung  der  1 
in  der  Schweiz  gewährte  das  Referat  des  Konferenzpräsidenten,  I 
Lehrer  AuEB  in  Schwanden  (Glams).  Es  gebt  ans  demselben  I 
dafs  im  Jahre  190]  in  der  Schweiz  18  Anstalten  fflr  geist« 
Kinder  mit  748  Zöglingen  bestanden.  Diese  Anstalten  biQben  heute  Mci 
und  zählen  zurzeit  813  P&eglinge.  Seit  1901  sind  vier  neoe  Aostibfi 
erstanden,  drei  kleinere,  die  Pension  Rosengarten  in  Regensbnrg,  d» 
Heim  fQr  schwachsinnige  Kinder  zu  Stein  im  Toggenburg,  and  di«Aout 
Scedorf  bei  Freihurg,  ferner  die  gröfsere  Anstalt  St.  Johann  bei  Hn- 
St.  Johann.  Diese  vier  Anstalten  zählten  im  Februar  1903  imtiiiaa 
Ö4  Zöglinge.  Im  seihen  Zeitpunkte  betrug  die  Gesamtzahl  der  ZAgUip 
der  schweizerischen  Anstalten  fOr  Geistesschwache  867,  gegen  T 
411  vor  zwei,  bezw.  sechs  Jahren.  Seit  der  eidgenössischen  ZI 
M&rz  1897  ist  die  Zahl  der  Anstaltszßglinge  nm  111  °/o.  al«)  mn  ■ 
als  das  doppelte,  gestiegen. 

Neben   den  soeben    genannten    gibt    es  aber  noch  audo«  i 
welche   geisteaschwacbe  Kinder   aufoebmen  und   sie  individo^  I 


die  beiden  1886  gegründeten  Anstalten  für  Epileptische.    In  der  gro&en 
schweizerischen  Anstalt  für  Epileptische  in  Zürich  waren  49,  in  der  herm- 
achen Anstalt  Bethesda  in  Tschngg  hei  Erlach  28  schwachsinnige  Kinder 
untergebracht.     Ferner  besitzt  die  toggenbargische  Waisenerziehongsanstalt 
8t.  Iddaheim   bei  Lütisbnrg  eine  besondere  Abteilung  für  Schwachsinnige 
mit  14  Zöglingen.     Die    drei    genannten  Anstalten    beherbergen  also  91 
schwachsinnige  Kinder,  und  es  waren  somit  im  Februar  1903  in  unseren 
schweizerischen  Erziehungs-  und  Pflegeanstalten  für  Geistesschwache  sowie 
in  anderen  Anstalten   958  Zöglinge  versorgt.     Seit  ihrer  Eröffnung  haben 
die  22  schweizerischen  Erziehungs-  und  Pflegeanstalten  für  Geistesschwache 
3028  Zöglinge  aufgenommen,  und  zwar  1630  männliche  und  1398  weib- 
liche.    Die  Bewegung   hat  nunmehr  auch  Eingang  gefunden  in  Gegenden, 
die  sich  früher  neutral  oder  ablehnend  verhielten.     Eine  Reihe  von  Kan- 
tonen werden  in  den  nächsten  Jahren  Anstalten  gründen,  so  Bern,  St.  Gallen, 
Lnzern,  Genf,  Glarus,  Schaffhausen  u.  a. 

Allein  es  handelt  sich  nicht  blofs  datum,  für  bildungsfähige  Schwach- 
finnige  zu  sorgen;  auch  der  ganz  unglücklichen  bildungsunfähigen,  der 
Idioten  im  engeren  Sinne,  mufs  gedacht  werden.  Auch  für  sie  ist  eine 
richtige  Fürsorge  und  Pflege  nötig.  Anstalten,  welche  sich  dieser  Aufgabe 
unterziehen,  sind:  Bühl  bei  Wädenswll,  St.  Joseph  bei  Bremgarten  und 
^Schutz^  in  Walzhausen,  das  Asile  de  rEsp6rance  in  Etoy.  Die  gemein- 
ntttzige  Gesellschaft  des  Kantons  und  Bezirkes  Zürich  wird  uns  die  erste 
öffentliche  für  diesen  Zweck  bestimmte  Anstalt  bringen. 

Besonderer  Pflege  und  Erziehung  bedürfen  die  schwachsinnigen  Taub- 
stammen. Herr  C.  Herald  aus  Ghur,  Bankier  in  Paris,  schenkte  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  sein  Schlofsgut  Turbenthal,  auf 
welchem  nunmehr  die  erste  schweizerische  Anstalt  für  Schwachbegabte 
Taubstumme  gegründet  wird.  Sie  wird  eingerichtet  für  24  Zöglinge  und 
wahrscheinlich  im  Frühjahr  1904  eröffnet. 

Hand  in  Hand  mit  der  Entwicklung  des  Anstaltswesens  geht  die 
Förderung  der  Einrichtung  von  Spezialklassen  für  Schwachbegabte.  Einer 
Statistik  von  Lehrer  Gbä.f  in  Zürich  ist  zu  entnehmen,  dafs  am  1.  Febr. 
1903  in  18  gröfseren  Gemeinwesen  der  Schweiz  53  Spezialklassen  mit 
1096  Schülern  bestanden.  Neue  sind  seither  errichtet  worden  in  Ror- 
schach  Solothnm,  Töfs  und  Wald  (Kt.  Zürich),  so  dafs  die  Gesamtzahl 
der  Zöglinge  1160  beträgt.  Im  Jahre  1897  zählte  man  567  Schüler, 
der  Zuwachs  beträgt  also  100%.  Nachhilfeklassen  (sog.  Fähigkeitsklassen) 
finden  sich  in  Appenzell  (A.-Rh.)  mit  14  und  St.  Gallen  mit  22  Abteilungen. 

Das  Referat    des  Herrn  Dr.  Ulrich,   Arzt  an  der  Schweiz.  Anstalt 

fftr  Epileptische  in  Zürich,  fiber  den  Schwachsinn  bei  Kindern,  seine 
Matomisehen  Grundlagen,  seine  Ursachen,  seine  Verhfitung,  gipfelte 

in  folgenden  Thesen: 

1.  Schwachsinn  ist  der  Sammelname  für  die  mannigfaltigen  ver- 
schiedenen geistigen  Schwächezustände. 

2.  Der  Schwachsinn  ist  die  seelische  Äufsernng  einer  körperlichen 
Erkrankung  (des  Gehirns). 

Die  Erkrankung  ist  angeboren  oder  erworben,  sei  es  bei  der  Geburt, 
sei  es  in  frühester  Jugend. 
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3.  Die  anatomischen  Grundlagen  der  Grehimerkniikinig  md 
Terschiedenster  Art:  Wachstamshemmangen,  Entwicklongsfehler,  Mife- 
bildnngen,  entzündliche  and  ähnliche  Vorgänge  im  Gehirn.  (Za  UdB«, 
zu  grofses  Gehirn,  Fehlen  einzelner  Teile,  Erweiterong  der  HindiOUei 
durch  Flüssigkeitsansammlung  u.  s.  w ). 

4.  Als  Ursachen  der  dem  Schwachsinn  zu  gründe  liegenden  Gehin- 
erkrankung  kennen  wir: 

Die  erbliche  Belastung. 

Die  Vergiftung    der   Keimzellen    mit  Alkohol    und    anderen  GiftoL 
(Trunksucht  bei  den  Eltern,  Rauschzustand  während  der  Zeogug.) 
Syphilis  der  Eltern. 
Ausfall  der  Tätigkeit  der  Schilddrüse. 
Erkrankungen,  Vergiftungen  und  Verletzungen  des  kindlichen  GdBns 

vor,  während  und  nach  der  Geburt, 
ö.  Die  vorbeugenden  Mafsnahmen  zur  Verhütung  des  Schwacbamb 
bestehen  theoretischerseits  in  der  Erforschung  der  Ursachen,  praktischer- 
seits  in  der  Bekämpfung  der  bekannten  Ursachen. 
Die  Hauptaufgaben  sind: 
Aufklärung   des  Volkes  über  das  Wesen   und    die  Folgen  der  er^ 

liehen  Belastung. 
Die  Bekämpfung  des  AlkoholmiCsbrauches  sowie  anderer  Gewohnheits- 
gifte. 
Die  Bekämpfung  der  Syphilis. 
Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose. 
Die  Bekämpfung  des  Kretinismus. 

Die  Bekämpfung  der  Armut  sowie  des  Elends  überhaupt. 
Fernere  Mittel  zur  Verhütung  des  Schwachsinns  sind: 
Schonung   und   richtige  Pflege   der  Mutter  während  der  Schwanger- 
schaft.    Schonung  der  Kinder  während  der  Schwangerschaft,  bei 
und  nach  der  Geburt. 
Unzweifelhaft  spielt  hier  in   der  Tat  der   Kampf   gegen  Arnit 
und  Elend  eine  grofse  Rolle.    Sind  doch  in  der  wirtschaftlich  ungünstigeB 
Stellung    die    Hauptquellen    für    ein    körperliches    und   geistiges  Siecfatn 
gegeben,  so  dafs  wir  uns  nicht  wundem  müssen,    wenn  ein  überwiegeider 
Prozentsatz    der  Schwachsinnigen    sich    aus    der  Klasse   der  wirtschaftlich 
Schwachen  rekrutiert.     Es  ist  das  nur  eine  neue  Mahnung  an  uns,  Dien 
erlahmen    im    Kampfe    für    die    wirtschaftliche    Emanzipation   des   nertei 
Standes;   aus  Elend,    Sorge  und  Not   resultiert  nicht  ein  geistig  kriftiga 
Geschlecht,   erspriefst  kein  ethisches  und  moralisches  Denken  und  FBhka, 
sondern  nur  ein  roher  Kampf  ums  Dasein  oder  Stumpfheit  und  Schwichaii. 
Wenn  schon  im  Mntterleibe  die  Entwicklung  der  Kinder,    besonders  aber 
die  Entwicklung  des  Gehirns  so  leicht  bedroht  werden  kann,  dann  istdtf 
neuerdings  eine  Mahnung  an  uns,  der  Pflege  der  Schwängern  unser  Aigci- 
merk  zu  schenken ;  leider  geschieht  es  bis  jetzt  zu  wenig.    Manches  Kiwi 
wird    auch    vor    dem   Verfall    in  Schwachsinn    bewahrt,    wenn   wir  daftr 
sorgen,  dafs  die  Geburtshilfe  eine  kunstgerechte  und  geübte  sei,  und 
wir  im  ferneren  sowohl  im  Interesse  der  Mutter  als  des  Kindes  f)kr 
weitgehenden  Schutz  der  Wöchnerinnen   uns  bemühen   und  einer  richcjgca 
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uid  billigen  Säuglingsernährang  darch  Einrichtung  yon  Milchversorgongs- 
instalten  auf  staatlichem  and  privatem  genossenschaftlichem  Boden  Yorschnb 
leisten.  Ohne  Zweifel  werden  alle  diese  Bestrebungen  geeignet  sein,  den 
Schwachsinn  einzudämmen.  Wenig  würden  wir  dagegen  erwarten  yon 
einer  die  Heirat  für  gewisse  Kranke  beschränkenden  Ehegesetzgebung,  wie 
sie  auf  der  Konferenz  yon  Dr.  SCHEKKEB-Aarau  vertreten  wurde. 

Cber  die  Stellnng  der  Lehrkräfte  an  den  Spezialklassen 

fKr  Schwachbegabte 

referierte  Herr  J.  Hebzog,  Lehrer  an  den  Spezialklassen  der  Stadt  Luzern. 
Seine  Anschauungen  über  diesen  Punkt  fafste  er  in  folgenden  Thesen  zu- 
sammen: 

1.  Die  Spezialklasse  für  Schwachhegabte  ist  ein  integrierender  Be- 
standteil der  Volksschule.  Der  Lehrer  an  derselben  ist  deshalb  den 
gesetzlichen  Vorschriften  und  Verordnungen  unterstellt,  die  für  die  Primar- 
schule Gültigkeit  haben. 

2.  Es  kann  kein  Lehrer  zur  Übernahme  einer  Spezialklasse  gezwungen 
werden.  Deshalb  muls  ihm  der  Rücktritt  in  die  Normalschule  freistehen, 
wie    er   auch   von   den  Behörden  in  dieselbe  zurückversetzt  werden  kann. 

3.  Durch  seine  spezielle  berufliche  Ausbildung  erhält  er  eine  gewisse 
selbständige  Stellung,  und  in  der  Schulführung  soll  er  soweit  Freiheit  er- 
halten, dafs  er  Lehrziel,  Lehr-  und  Lektionsplan  den  jeweiligen  Verhält- 
nissen anpassen  kann. 

4.  Der  Lehrer  der  Minderbegabten  mufs  manches  Angenehme  ent- 
behren, was  im  Verkehr  mit  geistig  frischen  Kindern  erfreut  und  ermutigt ; 
aach  tritt  ihm  im  Verkehr  mit  den  Kindern  und  deren  Eltern  manches 
unangenehme  entgegen. 

5.  Die  Arbeit  in  der  Hilfsschule  stellt  hohe  Anforderungen  an  die 
Kräfte  des  Lehrers.  Diese  vermehrten  Anforderungen  sollen  durch  eine 
Besoldungzulage  einigermafsen  ausgeglichen  werden. 

6.  Der  Lehrer  soll  sich  der  aus  der  Hilfsschule  entlassenen  Zöglinge 
in  liebevoller  Fürsorge  annehmen. 

Wir  sind  damit  einverstanden,  dafs  der  Spezialklassenlehrer  einer 
besonderen  Vorbildung  bedai:f ;  aber  dann  ist  es  eben  nur  gerecht,  dais  anch 
seine  Honorierung,  entsprechend  seiner  Mehrarbeit  und  der  Forderung 
eines  besonderen  Fähigkeitsausweises,  eine  bessere  und  befriedigendere  sei, 
besser  also  als  diejenige  der  übrigen  Primarlehrer.  Wenn  anfangs  ver- 
diente Förderer  des  Spezialklassenunterrichtes  gegen  eine  Mehrbesoldung 
der  Spezialklassenlehrer  im  Verhältnis  zum  Primarlehrer  waren,  weil  sie 
bef&rditeten,  es  möchte  schlielslich  lediglich  die  klingende  Münze,  statt 
der  Liebe  zur  Sache,  ein  Anreiz  zur  Übernahme  der  schweren  Aufgabe 
werden,  so  war  ursprünglich  diese  Ansicht  wohl  nicht  ganz  unbegründet. 
Hente  sehen  wir  aber  ein,  dafs  die  Mehrhononerung  ein  Erfordernis  ist, 
vm  überhaupt  geeignete  Lehrkräfte  erhalten  zu  können,  und  dafs  wir  in 
einer  Besoldungszulage  nur  ein  geringes  Äquivalent  für  die  nicht  geringen 
Opfer  des  Lehrers  erblicken  dürfen. 
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tJber  die  Sorge  für  die  SchwRchsinnigeB  nud  Hchwachhtjralitti 

nach  ibrem  Austritt  ans  den  Anstalten  bezw.  Spezialkluui 

referierte  Herr  .1.  Stbaumann,  Vorateber  der  Erziebaitgsanstalt  für  Sdvi^ 

sinnige   aaf   Sctilofs  Biberstein    bei  Aaran.     Sein  Vortrag  stQule  sidi  ia 

wesenUiclieii  aaf  folgende  Tbeseo: 

1.  Eraicbnng  und  Unterriebt  in  Anstalten  und  Spezialklusui  fti 
Scbwacbsinnige  und  Schwachbegabte  sind  so  za  gesltüt^n,  daü  aaf  ob 
mOglicbst    selbstaudiges   Fortkommeii    der    austretenden   Zögling«   Bcdü^ 

*ird. 

2.  Zu  diesem  Zwecke  ist  neben  den  Scbnlföchern  dem  Handfertig^dlF 
Unterricht  und  den  Handarbeiten  alle  Au&nerksamkeit  za  scbeoken. 

3.  Es  sollen  nach  dem  Vorgeben  der  scbneizeriscben  gemeiiiDlbigB 
Gcsellädiaft  in  den  Orten,  wo  Anstalten  und  Spezialklftssen  fftr  SdiwHk- 
sinnige  und  Schwachbegabte  errichtet  sind,  Kommissionen  ernannt  mim, 
die  Patrone  für  austretende  Zöglinge  bestellen. 

4.  Diese  Patrone  baben  den  ervrerbslUbigen  Schwachsinnigen  gettgab 
Pt&tze  zu  suchen  und  ihnen  mit  Rat  und  Tat  an  die  HsLod  zn  gAa. 

5.  Für  die  nnr  zum  Teil  erwerbsfähigen  Schwachsinnigen  nnd  i^ 
mit  landwirtschaftlichem  Betrieb  zu  gründen. 

Der  S>aat  leistet  angemessene  Beiträge,  und  die  Gemeioden,  dem 
Ortsangehörige  hier  versorgt  sind,  sorgen  fOr  genügende  KostgeliicT. 

6.  Damit  fur  die  unglücklichen  Idioten  allseitig  gesorgt  werde,  nt 
Blödsinnige  und  er werbsnn fähige  Schwachsinnige  in  besonders  zu  erflndoidci 
Pflegeanstaltcij  unterzubringen. 

In  klnrer  und  überzeugender  Weise  wurde  von  dem  Kef.  w^ 
gewiesen,  dafs  die  Fürsorge  für  die  Schwachsinnigen  nach  ihrem  AoSriß 
aus  der  Anstalt  und  der  Spezialklasse  nicht  erschöpft  sei,  daEs  wir  if 
bedenken  sollen,  wie  der  Schwachsinnige,  obwohl  erwerbsfähig,  AaA  nk 
selbstHndig  erwerbsfällig  sei  und  der  steten  Leitung  bedOrfc.  «ena  uA 
alle  in  Anstalt  und  Spezialklassen  aufgewendete  Mühe  umsonst  itm  vi 
Strafanstalt  oder  Armenhaus  scbliefsUch  der  letzte  Zufluchtsort  iti!*  ^ 
dauernswerten  Schwachsinnigen  werden  sollen.  Deshalb  wird  pllibtct  ifc 
Kommissionen,  die  Patronate  für  austretende  Zfiglinze  bestellen  und  Efwsli- 
fähige  Schwachsinnige  in  Stellen  unterbringen.  Nur  zum  Teil  er«*rb- 
fühige  Schwachsinnige  seien  iu  Asylen  mit  landwirtschafUicIiem  Bciriab  a 
versorgen.  Gänzlich  bitdnngs unfähige  Idioten  müsseji  in  zu  grOotota 
Pflegeanstalten  nntergebracht  werden. 

Es  darf  wohl  behauptet  werden,  dafs  die  Eourermz  in  Lunn  ii 
mancher  Hinsicht  schöne  Anregungen  gebracht  hat.  Zwar  ist  ja  «oU  a- 
znnehmeo,  dafs  vor  der  Hand  nnr  ein  Bruchteil  aller  Ver^orgungsbalarfti^ 
nnd  aller  deijenigen,  die  einer  besonderen  indiridnellen  Erziehung  l«ilWli[ 
werden  sollten,  auch  wirklieb  berücksichtigt  sei.  Es  bleibt  desbdb  H^ 
genug  zu  tun  übrig,  und  es  müssen  noch  reichliche  Opfer  an  OeU,  M 
nnd  Hingabe  gebracht  werden,  wenn  wir  uns  dem  Ideale  alli 
Hilfe  nähern  sollen. 
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Die  Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismns. 

ortrag,    gehalten    von    W.  Weiss,    Seknndarlehrer,    in    der 
ersainmlang   des  Schweizerischen  Vereins  abstinenter  Lehrer 
nnd  Lehrerinnen  bei  Anlafs  des  XX.  Lehrertages, 

lO./ll.  Jnli  1903. 

Will  der  Lehrer  —  führte  der  Referent  ans  —  die  Alkoholfrage  vom 
zieherischen  Standpunkt  ans  richtig  beurteilen,  so  hat  er  sich  in  erster 
inie  zu  fragen:  Liegen  im  Alkoholgenufe  gewisse  Momente,  welche  die 
rreichung  der  höchsten  Ziele  der  Erziehung  stören  oder  geradezu  in  Frage 
eilen?  Wissenschaft  und  Erfahrung  antworten  darauf  mit  Ja.  Denn  der 
rtgesetzte  oder  auch  nur  gelegentliche  Alkoholgenufs  zieht  bei  Kindern 
liwere  funktionelle  Störungen  und  nachweisbare  Organveränderungen  nach 
sh.  Mit  dem  akuten  Alkoholismus  der  Erzeuger  steht  der  oiiginäre 
shwachsinn  der  Nachkommen  in  kausalem  Zusammenhang.  Vor  allem 
erden  die  Gehimfunktionen  anormal.  Der  in  der  Vererbang  und  den 
rinksitten  begründete  Alkoholismus  der  Jugend  fördert  die  Entstehung  des 
Icksichtslosen  Egoismus  und  des  Verbrechens,  vernichtet  die  Grundlage  des 
harakters  und  hindert  dessen  Entwicklung  und  völlige  Entfaltung.  Die 
armonische  Ausübung  der  im  Menschen  angelegten  Kräfte  nach  der 
hysischen,  inteUektuellen  und  ästhetisch-moralischen  Seite  hin,  sowie  die 
SÜirakterbildung  werden  somit  durch  den  tatsächlich  vorhandenen  Alkoho- 
Ismus  zu  Utopien. 

Darum  mufs  der  Erzieher  sich  zweitens  fragen:  Was  hat  die  Schule 
n  tun,  um  die  Jugend  vor  den  Gefahren  des  Alkohols  zu  bewahren?  Die 
Tereinigten  Staaten  Nordamerikas  haben  diese  Frage  damit  gelöst,  da£i  sie 
B  ihren  Schulen  einen  obligatorischen  Unterricht  in  Hygiene  einführten, 
1er  von  der  Physiologie  ausgeht  und  daran  anschliefsend  Anweisungen  über 
lue  Natur  und  die  Wirkungen  der  alkoholischen  Getränke  und  anderer 
Reizmittel  gibt.  22  Millionen  Kinder  der  Union  geniefsen  diesen  Unter- 
teht,  dessen  segensreiche  Folgen  sich  jetzt  schon  nicht  nur  an  der  Jugend 
telbst,  sondern  auch  in  der  Gesellschaft  der  Erwachsenen  zu  zeigen  be- 
ginnen. Denn  der  Amerikaner  sagt:  „Solche  Dinge  bringt  man  den  Kindern 
licht  bei,  ohne  dafs  das  praktische  Leben  den  Wink  versteht."  Bis  die 
mtsprechenden  Gesetze  in  allen  45  SUiaten  der  Union  durchgingen,  hatten 
Ue  amerikanischen  Frauen  in  jahrzehntelangem  Kampfe  eine  Vorarbeit  ge- 
mistet, die  bei  uns  erst  in  den  Anfängen  steht.  Es  wäre  deshalb  verfrüht, 
riaen  solchen  Unterricht  jetzt  schon  bei  uns  zu  befürworten.  Als  letztes 
Od  soll  er  allerdings  nie  aus  den  Augen  gelassen  werden;  doch  gegen- 
irärtig  handelt  es  sich  darum,  den  Boden  vorzubereiten  und  besonders  die 
Lehrerschaft  für  die  grofse,  erzieherische  Bedeutung  der  Alkoholfrage  zu 
iateressieren.  Heute  schon  kann  jeder  Lehrer  durch  gelegentliche  Beleh- 
rungen im  Rahmen  des  jetzigen  Unterrichtsplanes  sehr  viel  tun.  Damit  ei 
iedoch  mit  voller  Überzeugung  gegen  den  Alkohol  Front  machen  kann,  ist 
die  Einführung  eines  entsprechenden  hygienischen  Unterrichts  in  den  Lehrer- 
bfldungsanstalten  mit  aller  Energie  anzustreben.  Unser  Wahlspruch  sei: 
,) Wider  den  Alkohol  und  damit  für  Kinder-  und  Menschenglück." 

(„Neue  Zürch.  Zig,*") 
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Die  Stellnng  des  KnabentaaiidarbeitsiiiiteiTielits  im  Ersiekiipwesei 

Deutschlands  und  anderer  Linder. 


Vortrag,  gehalten  von  Dr.  A.  Pabst  in  der  Haaptyerst 
des  Deotschen  Vereins  für  Enabenhandarbeit  zu  Bremen 

am  3./4.  Oktober  1903. 

Nur  der  ist  in  Wahrheit  ein  Lehrer  —  begann  der  Referent  — ,  der 
das  Geheimnis  der  Arbeit  lehrt.  Lern-  und  Kopfarbeit  miils  in  jeder  Er 
ziehnng  geleistet  werden,  die  Erkenntnis  aber,  dals  auch  die  HindaMt 
dabei  eine  grolse  Rolle  spielt,  ist  nns  verloren  gegangen,  ob^eicb  aOe 
namhaften  Pädagogen  auf  sie  hingewiesen  haben.  In  den  früheren  eii- 
fachen  Verhältnissen  half  das  Kind  im  Hause  und  in  der  Werkstitt,  es 
fertigte  sich  sein  Spielzeug  selbst  an;  aber  die  Verhältnisse  haben  skb  ge- 
ändert, namentlich  in  den  Gro&städten,  und  die  Erziehung  hat  diesen  ler- 
änderten  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen.  Zu  keiner  Zeit  ist  iwar  ftr 
die  Schule  und  ffir  den  Unterricht  mehr  getan  als  heute,  und  doch  ist  da 
Endergebnis  durchaus  nicht  in  allen  Teilen  befriedigend.  Wir  bnaeki 
weniger  Unterricht,  aber  mehr  Erziehung.  In  längeren  AusfUirongea  kgli 
dann  der  Redner  dar,  wie  die  heutige  wissenschaftliche  Pädagogik  wdpm 
anderen  Grundlagen  aufgebaut  sei  und  daher  ganz  andere  Anfordemia 
an  die  Erziehung  stelle.  Sie  hat  auch  den  Wert  der  Arbeit  als  Eni^inp- 
fiktor  erkannt  und  wissenschaftlich  begründet,  und  so  kommt  tuch  Mi 
das  Wort  Goethes  wieder  zur  Geltung:  „Weniger  Theorie  und  mdir  Pnoii'. 
Der  Grundgedanke  des  Handfertigkeitsunterrichts  ist  von  deutschen  Geelea 
ausgegangen  und  naoientlich  von  fböbel  zuerst  in  praktische  Bahm  g^ 
leitet.  Aber  er  fand  im  Auslande  mehr  Anklang  als  hei  uns,  ud  jett 
konnten  wir  kein  einziges  europäisches  Kulturland  nennen,  wo  der  ArMi- 
unterricht  keine  Anhänger  zählt.  In  Frankreich  ist  der  Handferti^flb* 
Unterricht  durch  Gesetz  dem  Lehrplan  der  Volksschule  als  obligatoriste 
Lehrgegenstand  eingefflgt  worden,  allerdings  sind  die  Lehrgänge  sor  ii  ds 
Oberklassen  den  unseren  ähnlich.  Auch  in  England  wird  fär  den  Bai- 
arbeitsunterricht  viel  mehr  getan  als  bei  uns.  In  London  allein  gab  es 
im  Jahre  1902  1749  Schulen  mit  100 100  Schalem,  an  die  Hiadiertir 
keitsunterricht  erteilt  wurde.  In  Deutschland  dagegen  findet  der  Arbeto- 
Unterricht  weit  weniger  Unterstatzung,  wendet  doch  z.  B.  Berlin  diilr 
jährlich  nur  3000  Mark  auf.  Wenn  wir  also  fUr  unsere  Bestnsbug« 
grOfsere  Beachtung  und  Unterstatzung  wtLnschen,  so  hofifen  wir,  der  Er- 
ziehung unserer  Jugend  einen  grofsen  Dienst  zu  leisten,  nicht  nur  der  & 
Ziehung  unserer  Handwerker  und  Arbeiter,  sondern  auch  der  getokrtn 
Berufe.  (Mitget.  Ton  E.  v.  ScHENCKENDORFF-GOrütz.) 
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kleinere  illitteilnngen. 


statistische  Erhebungen  in  htheren  Sehnten.     Von  Herrn  Prof. 
med.  et  phil.  Gbiesbach,  als  Vorsitzendem  des  Allgemeinen  deutschen 
reine  f&r  Schnlgesnndbeitspflege,  ist  den  Rektoraten  aller  höheren  Schalen 
Deutschen  Reiche   folgende  Zuschrift  mit  beiliegendem  Fragebogen  zu- 
teilt worden: 

Molhausen  (Elsafs),  14.  August  1903. 

Ew.  Hochwohlgeboren ! 

Auf  Anregung  und  unter  Mitarbeit  des  Herrn  Prof.  Dahn- Braun- 
weig  beehre  ich  mich,  Ihnen  behafs  schul-  und  unterrichtshygienischer 
tiebnngen  im  Deutschen  Reiche  eine  Anzahl  Fragen  zu  unterbreiten,  um 
■en  möglichst  erschöpfende  Beantwortung  ich  Sie  ganz  ergebenst  bitte. 
i  Baummangel  im  Fragebogen  bitte  ich,  die  Beantwortung  mit  Angabe 
r  Fragenummer  auf  besonderen  Blättern  vorzunehmen  und  das  Ganze, 
t  Ihrer  Unterschrift  versehen,  als  „Korrektur  nebst  Manuskript"  (3  Pf.- 
iike  bis  50  g,  5  Pf. -Marke  bis  100  g)  baldmöglichst,  spätestens  acht 
ge  nach  Empfang,  an  mich  gütigst  zurückzusenden. 

Meine  Sendung  ist  an  den  Herrn  Direktor  der  Anstalt  adressiert. 
i  enthält  so  viel  Exemplare  dieses  Schriftstückes,  als  Ihr  Kollegium 
rfessoren  und  Oberlehrer  zählt.  Der  Herr  Direktor  wird  freundlichst 
leten,  jedem  der  Herren  Professoren  und  Oberlehrer,  die  an  der  Anstalt 
lg  sind,  ein  Exemplar  gütigst  einhändigen  zu  wollen.  Im  Falle  des 
rreistseins  einzelner  Herren  ist  Nachsendung  sehr  erwünscht,  falls  deren 
Iresse  bekannt  ist. 

Die  Beantwortung  der  lediglich  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Fragen  1 
\  27  wird  nur  von  dem  Herrn  Direktor  oder  einem  Stellvertreter  des- 
sen erbeten. 

Die  Beantwortung  aller  übrigen  Fragen  wird  aufeer  vom  Herrn  Di- 
ctor  von  jedem  der  Herren  Professoren  und  Oberlehrer,  an  höheren 
chterschulen,  sofern  Beantwortung  für  diese  Anstalten  in  Betracht  kommt, 
eh  von  den  Lehrerinnen,  nach  persönlicher  Erfahrung  und  Ansicht  der- 
Iben  erbeten. 

Gleichzeitig  beehre  ich  mich,  Sie,  unter  Hinweis  auf  die  zum  Auflegen 
Konferenzzimmer  bestimmten  Anlagen,  von  dem  I.  internationalen  schul- 
gienischen  Kongrefs  in  Nürnberg  am  4.  bis  9.  April  1904  in  Kenntnis 
setzen. 

Hochachtungsvoll  ergebenst 

Prof.  Dr.  med.  et  phil.  Gbiesbach, 
orsitzender  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege. 
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Fragebogen  (für  höhere  Schulen). 
Beantwortung  eilt! 

1.  Befinden  sich  in  der  Anstalt  sog.  Tief  klassen,  Zimmer,  in  weldMn  d» 
Tageslicht  nicht  in  ausreichendem  Mafee  bis  zu  den  am  weitestes  tw 
Fenster  entfernten  Sitzplätzen  dringt,  so  da(s  die  Inhab^  der  Flitze 
beim  Hinaussehen  kein  Stück  des  Himmels  erblicken? 

2.  Gibt  es  Unterrichtsr&ume  mit  offenen  bezw.  nur  Yon  einer  Rqfd 
umgebenen  Gasflammen? 

3.  Aus  welchem  Stoff  und  Yon  welcher  Farbe  sind  die  gegen  dMt« 
Sonnenlicht  gebrauchten  Vorhänge? 

4.  Besitzt  das  Gebäude  Luftheizung,  Niederdmckdampfheizimg,  Gaäieiiiiis. 
Ofenheizung? 

5.  Aus  welchem  Holz  sind  die  Fufeböden  der  Klassenzimmer?  Werdet 
die  Fufsböden  mit  staubbindendem  öl  angestrichen?  Welches  Öl: 
Dustless  —  Floricin  —  Hygieneöl  oder  Recentinol  wird  benutzt? 

5a.  Befinden  sich  breite  Rillen  zwischen  den  Dielen? 
5b.  Wie    denken  Sie    über    die  Brauchbarkeit    des   bei  Ihnen  beaalita 
Fufsbodenöles? 

6.  Sind  die  Wände  mit  Ölfarbenanstrich,  Leimfarbenanstrich  oder  wä 
Tapeten  versehen? 

7.  Befinden  sich  in  den  Klassenränmen  behnfis  Lüftung  mittels  der  FeKtff 
Kippflügel  ? 

8.  Ist  eine  besondere  Yentilationsvorrichtung  vorhanden? 

9.  Welches  Subselliensystem  wird  in  der  Anstalt  benutzt,  sind  (fie  Si^ 
sellien  am  Boden  unbeweglich  befestigt? 

10.  Werden  Klassen,  Korridore,  Treppen  und  Subsellien  tiglich  eotMikt 
und  feucht  aufgewischt? 

1 1 .  Befinden  sich  Aborte  innerhalb  des  Schulgebäudes  oder  in  der  Nike 
der  Klassen? 

12.  Welches  System  der  Aborte  wird  benutzt?  Wasserspülung?  Tmam- 
System? 

Sind  die  Aborte  zum  Sitzen  eingerichtet,   oder   muts  der  Sdtier 
nach  französischer  Art  stehend  oder  hockend   ein  Senkloch  beaotiei' 

13.  Befindet  sich  die  Garderobe  in  den  Klassenzimmern? 

13a«  Gibt  es  an  Ihrer  Anstalt  Badeeinrichtungen,  und  welcher  Art  siad 
dieselben? 

14.  Befinden  sich  auf  dem  Gebäude  Blitzableiter? 

15.  Gibt  es  in  der  Nähe  des  Schulgebäudes  StraCsenlärm,  Ftbnkbetriek 
mit  lästigem  Geräusch,  Kohlenrauch,  übelriechenden,  gesundheitBeW- 
lichen  Gasen  und  anderen  Abgängen,  oder  sonstige  UnterrichtsstflmgcB' 

IG.  Sind  besonders  hervortretende  gesundheitliche  Mängel  vorhandei  ni 
welche? 

17.  Bestehen  schulärztliche  Einrichtungen  an  Ihrer  Schule? 

18.  Finden  regelmäfsige  gesundheitliche  Begutachtungen  der  Schulräame  sitft? 

In  welchen  Zwischenräumen  und  von  wem? 

19.  Wie  hoch  beläuft  sich  die  Zahl  der  obligatorischen  und  der  &kita" 
tiven  Stunden  in  jeder  Klasse  Ihrer  Anstalt  pro  Woche?  (Nr  ^ 
nichtpreufsische  Schulen  zu  beantworten.) 
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0.  In  welchen  Klassen  Ihrer  Anstalt  werden  pro  Tag  mehr  als  sechs 
Standen  erteilt? 

1.  WicTiel  SchOler  erreichen  in  Ihrer  Schnle  durchschnittlich  das  Klassenziel 

a|  glatt? 

b)  mit  Nachhilfe? 

}.  Sind  mit  Ihrer  Anstalt  Fachklassen  und  Werkstätten  verbunden,  und 
welcher  Art  sind  dieselben? 

).  In  welchen  Klassen  Ihrer  Anstalt  wird  kein  Religionsunterricht  erteilt? 
(Nur  für  nichtpreuisische  Schulen  zu  beantworten.) 

L  Werden  an  Ihrer  Anstalt  öffentliche  Prüfungen  abgehalten  und  in 
welchen  Klassen? 

i.  Werden  von  Abiturienten  in  deutscher  oder  fremder  Sprache  Abgangs- 
reden gehalten? 

{.  Aus  wie  vielen  Herren  besteht  Ihr  Lehrerkollegium,  und  bei  wie  vielen 
davon  bestehen  Gesundheitsmäogel  infolge  dienstlicher  Überbürdung? 

7.  Stehen  dem  Direktor  zur  Erledigung  von  Yerwaltungsgeschäften  vom 
Staate  oder  von  der  Stadt  besoldete  Sekretäre  zur  Verfügung? 

).  Wie  denken  Sie  über  die  Einführung  des  schulärztlichen  Dienstes  in 
höheren  Schulen,  auch  in  höheren  Töchterschulen? 

h  Halten  Sie  eine  Herabminderung  der  Lehrstoffe  und  Lehrziele 
für  notwendig? 
„    erspriefelich? 
„    möglich? 
„    unmöglich  ? 

).  Glauben  Sie,  dafs  eine  Verminderung  des  Lernstoffes  in  Ihrer  Schule 
den  Ergebnissen  des  Unterrichts  schädlich  werden  könnte,  falls  an  die 
Stelle  des  gröfseren  Quantums  des  Wissens  eine  erheblichere  Gründlich- 
keit und  Vertiefung  in  den  einzelnen  Schulfächern  treten  würde? 

l.  In  welchen  Fächern  Heise  sich  nach  Ihrer  Ansicht  das  Lehrpensum 
vermindern  ? 

i.  Welche  Veränderungen  im  Schulbetriebe  halten  Sie  für  geeignet,  um 
die  allgemeine  geistige  und  körperliche  Entwicklung  der  Schüler,  ihr 
selbständiges  Urteil  und  ihre  Selbständigkeit  zu  fördern? 

I.  Halten  Sie  es  für  eine  Schädigung  des  Schulbetriebes  und  eine  Beein- 
trächtigung des  Wissens  und  Könnens  der  Schüler,  wenn  fünf  Lehr- 
stundeu  in  vier  Zeitstunden  erteilt,  wenn  also  für  jedes  Lehrfach  nur 
40 — 45  Minuten  verwendet  würden? 

I.  Glauben  Sie,  dafs  bei  einer  Verminderung  des  Lernstoffes  und  ver- 
kürzter Unterrichtsstunde  sich  der  Nachmittagsunterricht  ganz  beseitigen 
oder  auf  technische  Fächer  beschränken  liefse? 

i.  Glauben  Sie,  dais  Lehrer  und  Schüler  nach  der  Mittagsmahlzeit  geistig 
ebenso  leistungsfähig  sind  wie  in  der  Vormittagszeit? 

S.  Sind  Sie  der  Ansicht,  dafs  der  Nachmittag  schulfrei  sein  mufs,  um  für 
die  Anfertigung  der  Schularbeiten,  für  Bewegung  im  Freien,  für  Jugend- 
spiele, für  den  Aufenthalt  in  der  Familie  und  für  häusliche  Beschäfti- 
gungen in  ausreichendem  Maise  Zeit  zu  gewinnen? 

r.  Wie  sollte  nach  Ihrer  Ansicht  der  fremdsprachliche  Unterricht 
a)  in  den  klassischen  Sprachen, 


798 

b)  in  den  neueren  Sprachen 
organisiert  sein? 

In  welcher  Klasse  nnd  in  welcher  Weise  sollte  er  beginneat 

38.  Wie  denken  Sie  Ober  Reformschnlen  nadi  Frankforter  und  Altonacr 
System? 

39.  Glauben  Sie,  dafs  nur  eine  Gattung  höherer  Schalen  eine  aosreidieDde 
allgemeine  Bildung  zu  vermitteln  und  für  das  praktische  Leben,  sovk 
für  Studien  auf  Hochschulen  vorzubereiten  im  stände  ist? 

Wenn  Sie  dies  fQr  möglich  halten,  welches  Lehrziel  w&re  in  dner 
solchen  Anstalt  den  alten  Sprachen  anzuweisen? 

40.  Bestehen  an  Ihrer  Anstalt  Vorschulklassen? 

Sind   Sie   fdr  Beibehaltung  oder  Abschaffung   derselben  md  as 
welchen  Grtlnden? 

41.  Wie  denken  Sie   über  den  Wert  von  Handarbeiten    im  SchidbetniK? 

42.  Glauben  Sie,  dafs  die  höhere  Schule  den  Religionsuntanricht  den  Hwe 
überlassen  darf? 

43.  Glauben  Sie,  daijs  man  in  der  Schule  den  Gesangonterricht  entbehm 
könnte? 

44.  Wie  denken  Sie  über  die  Erteilung  anatomisch  -  phjsiologischei  ni 
hygienischen  Unterrichts  in  den  Klassen  Untersekunda  bis  Oberprin 
und  die  Aufnahme  solchen  Stofifs  in  die  Lesebücher  der  unteren  Kluni? 

45.  Halten  Sie  folgende  Einteilung  des  Schuljahres  nnd  der  Ferien  filrds 
ganze  Deutsche  Reich  für  annehmbar? 

1.  Trimester:  Herbst  bis  Weibnachten. 

2.  Trimester:  Weihnachten  bis  Ostern. 

3.  Trimester :  Ostern  bis  zur  letzten  Juliwodie,  in  wddie  Zok  ^ 
Schluls  des  Schuljahres  zu  legen  ist. 

Weihnachtsferien:  14  Tage. 

Osterferien:  Acht  Tage  vor  und  acht  Tage  nach  Ostern. 
Pfingstferien :  Samstag  vor  Pfingsten  bis  Samstag  nach  Pfingstei. 
Grofse  Ferien:    60  Tage,  von    der  letzten  Juli-    bis   znr  letita 
Septemberwoche. 

46.  Halten  Sie  das  Abitnrientenexamen  für  entbehrlich? 

47.  Halten  Sie  das  P^xamen  in  allgemeiner  Bildung,  welches  nr  tm 
Kandidaten  des  höheren  Lehramts  in  der  Staatsprüfung  verlangt  wird, 
für  ebenso  entbehrlich  wie  für  die  studierten  Kandidaten  aiderer 
Staats!  auf  bahnen? 

48.  Halten  Sie  es  für  erwünscht,  dals  in  den  Studiengang  aller  Kaadiditei 
des  Lehramts  hygienische,  insbesondere  schulhygienische  Untenrdsuca 
aufgenommen  werden? 

49.  Halten  Sie  es  für  erwünscht,  dafs  die  schulhygienischen  Kurse  ftr 
Direktoren  und  Lehrer,  wie  sie  in  Posen  mit  Erfolg  staltgeÜDHia 
haben,  auch  anderwärts  von  den  Regierungen  eingerichtet  werdes? 

50.  Glauben  Sie,  dafs  an  Ihrer  Schule  teilweise  oder  in  ansgedehiten* 
Mafse  eine  Überbürdung  a)  der  Schüler,  b)  der  Lehrer  vorhanden  ist? 

Ort,  Datum  und  Namensunterschrift,  gefälligst  recht  deathch: 
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Charakter  der  Anstalt,  an  der  Sie  tätig: 
Gymnasium.  Realprogymnasiom. 

Realgymnasinm.  Realschnle. 

Oberrealschnle.  Höhere  Töchterschule. 

Progymnasium.  Seminar, 

itreffendes  zu  unterstreichen  und  hinzuzufSgen,  ob  staatlich  oder  städtisch.) 

(Wie  interessant  und  wichtig  es  auch  wäre,  eine  einläMiche  Beant- 
irtung  der  vorstehenden  zahlreichen  Fragen  durch  die  Rektorate  aller 
heren  Schulen  Deutschlands  zu  erhalten,  so  wäre  doch  im  Interesse  der 
iktischen  Verwertung  des  betr.  Materials  eine  ge?nsse  Beschränkung  im 
tialte  des  Fragebogens  wünschenswert  gewesen.     D.  Red.) 

Schularzt  und  Elternhang.  Auf  diesen  Znsammenhang  macht  in 
lem  kurzen  Aufsatz  über  die  Schularztfrage  in  Berlin  {^Sos.  Praxis^, 
K  33)  Dr.  F.  GOLDSTEIN-Berlin  aufmerksam.  Wenn  0.  sagt,  da(s  die 
hule  nur  einen  kleinen  £influ(s  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  ausüben 
nne,  so  scheint  er  wohl  die  gesuadheitsschädlichen  Momente,  welche  im 
otigen  Schulbetriebe  immer  noch  liegen,  zu  unterschätzen.  Dagegen  ist 
gewifs  zutreffend,  wenn  er  darauf  hinweist,  dafs,  wenn  man  ein  richtiges 
Id  über  die  sanitären  Verhältnisse  der  Schulkinder  im  allgemeinen  ge- 
nnen  wolle,  man  ihre  häuslichen  Verhältnisse  vor  allen  Dingen  zum 
igenstand  der  Beobachtung  machen  müsse.  Schulärztliche  Tätigkeit  ohne 
irücksichtigung  des  Milieus,  in  dem  sich  das  Kind  den  weitaus  grötsten 
iil  des  Jahres  über  befindet,  ist  nur  halbe  Arbeit  und  kann  zu  falschen 
hlüssen  führen.  Der  Schularzt  wird  sich  daher .  eingehend  über  den 
»sundheitszustand  der  Eltern  zu  informieren  haben,  und  er  wird  die 
»benshaltung  der  Familie  und  besonders  ihre  Wohnungsverhältnisse  zu 
rücksichtigen  haben.  Dieser  Hinweis  auf  die  soziale  Bedeutung  der 
dulärztlichen  Tätigkeit  ist  gewife  zu  beherzigen. 

Die  Frage  der  Schnlzahnärzte  berührt  Dr.  Joseph  ZizKA-Prag 
einem  Aufsatz,  dessen  wesentlichen  Inhalt  wir  nach  der  „Deutsch,  med. 
'esse"  (11.  Juli  1903)  hier  wiedergeben. 

Von  allen  Organen  des  menschlichen  Körpers  —  sagt  Dr.  Zizka  — 
.  das  Gebifs  dasjenige,  aus  dessen  Veränderungen  man  einfach  und  dabei 
rhältnismäCsig  verläßlich  den  Gesundheitsznstand  des  Organismus  er- 
innen  kann. 

Auf  Grund  wissenschaftlicher  Arbeiten,  sowie  auf  Grund  klinischer 
rfahrungen  ist  festgestellt  worden,  dafs  alle  Momente,  welche  die  allge- 
3ine  Ernährung  ungünstig  beeinflussen,  im  Gefolge  auch  das  Gebifs  mehr 
er  minder  angreifen  und  an  demselben,  dem  Grade  der  allgemeinen  Er- 
hrangsstörung  gemäfs,  sichtbare  Zeichen  hinterlassen ;  aus  diesen  Zeichen 
,nn  man  lesen,  ob,  wann  und  wie  lange  das  betreffende  Individuum  an 
ler  Ernährungsstörung  gelitten  hatte. 

Diese  an  dem  Gebisse  sichtbaren  Zeichen  können  entstanden  sein  zur 
»t  der  Entwicklung  des  Gebisses  resp.  einzelner  Zahngruppen,  oder  zur 
sit,  zu  welcher  das  Gebiis,  respektive  die  einzelnen  Zahngruppen,  fertig 
Bgewachsen  sind.  Im  ersten  Falle  hinterläfst  eine  allgemeine  Emährungs- 
>nmg  sichtbare  Zeichen  an  dem  Schmelz,  die  als  Hypoplasien  verschie- 
mer  Art  beschrieben  worden  sind,  im  zweiten  Falle  ruft  eine  allgemeine 
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Ern&brungaatöniDg  pathologisctie  VerAndeningea  der  bartea  Zahngeaebt  — 
hanpU&chlicti  des  Zahnbeines  ^OdoDtomalacta)  hervor ;  diese  Veriadenutn 
ßLhren  in  weiterer  Folge  dorch  die  im  Mnnde  immer  anweseDdeo  Sinn 
und  Bakterien  zum  Zerfall  des  Zahnes,  den  man  allgemein  Cvin  h- 
uannt  hat. 

Ein  erfahreoer  Zahnarzt  kann  demnach  ans  deo  verschiedeneii  Ettfo- 
plasien  am  Zahnscbmelze,  sowie  aas  dem  Grade  des  Zerfalles  der  Zitat 
nemtich  verläTslich  den  geneseneo  und  jeweiligen  CmfthmngszaEiaiid  be- 
urteilen ^  Ja  noch  mehr,  er  kann. ans  dem  Verläufe  der  aogenaonten  Zite- 
caries  genan  darauf  scblicfsen,  ob  die  allgemeine  EraähnugsstäroDg  all- 
gemeinen Charakters  ist  oder  nicht. 

Aus  dem  Angefahrten  wird  es  jedem  klar,  wie  wir  ans  das  FUoa 
der  Protokolle  über  den  Gesundbeitsznstaod  der  Schuljugend  foretellea. 

Ein  GesnndheitsprotokoU  mdfste  entballea  in  erster  Reihe: 

1.  Genane  Angaben  Ober  den  Zastand   des  Gebisses   (tenuHchiriiifcl 
auf  einem  Schema  oder  besser  anf  einem  Gipsabguls  der  Kiefer,  an  «  ' ' 
der  Zustand  der  einzelnen  Zähne  möglichst  trea  abgebildet  wfcre; 

2.  Angabe  ttber  die  GrOife; 

3.  Angabe  Aber  das  Gewicht; 

4.  Angaben    Ober    das    Seh-   nnd   Hörvermögen,   insofern«  diM 
durch  eine  einfache   Untersuchung  festzustellen  sind; 

5.  Angaben  über  die  Gesnndheits Verhältnisse  des  Kindes  in  i 
vor  seinem  Eintritt  in  die  Schule; 

6.  Angaben    Aber    die    Gesundheitsverhütnisse    des  Kindes  i 
des  Schulbesuches. 

Das  Ansfallen  der  Rnbrik  2,  3  und  6  künnte  dem  Lehrer  11 

werden.     Rubrik  5  wäre  nur  einmal  auszustellen.  jM 

Res  um  ^.  JH 

1.  Die    erste  und   wichtigste  Aufgabe   des  Schnlantes  ist  die  l^^fl 
Stellung  des  Gesund heitsziislandes  der  Schutkinder    mid  die  M> 
rung  eines  Protokolles  aber  denselben ; 

2.  das  Gebiä  ist  ein  Organ,  ans  dessen  Zustand  man  immar  af 
eine  ziemlich  einfache  und  dabei  verläläliche  Weise  den  ErflbiM 
und  den  jeweiligen  Emährnngs/nstand  des  Organismus  feeWtUa 
kann; 

.t.  die  Schnlantfrage  und  SchulzahnarztJrage  sind  gemeinaam  a  k- 
bandeln  und  zu  lüseu; 

4.    Schulärzte  mflssen  erfahrene  Zahnärzte  sein. 

(Diese  letztere  Forderung  mufs  wohl  als  zu  weit  gebend  bcniftatf 
werden.  Die  Untersuchung  der  Zähne  der  Schulkinder  kann  m  jed« 
.inte,  auch  ohne  zahntechnische  Spezialkenntnisse,  vorgenommen  wtrtei. 
(Dr  die  Behandlung  der  Zähne  dagegen  ist  allerdings  der  Spcdalin iC' 
wendig,  der  aber  durchaas  nicht  Schularzt  zn  sein  braucht.     D.  Bid.) 

Eine  Schnlbidestnnde,  wie  sie  sich  in  der  sog.  HiUsscfasi*  H  B 
HaonOTcr  abwickelt,  wird  in  der  ,Pädaff.  Bundachau'  des  .i)a(tKi 
Votlobl.'  (13.  Juli  1903)  beschrieben.  Da  es  immer  noch  Lehrer^ 
welcfae  den  Schnlbtdem  nicbt  bold  sind,  weil  sie  glauben,  das  Bato 
kaiine  nirJit  ohne  bedenkliche  Stdrung  des  Unterrichtes  ablaufen,   so  w- 
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dient  es  gewifs  Berücksichtignng,  wenn  wir  sehen,  wie  hier  die  Badestonde, 
gans  ?ne  eine  Tomstonde  etc.,  in  den  Rahmen  des  Schnlstnndenplans  ein- 
gefügt ist.     Wir  lassen  die  obenerwähnte  Schilderang  folgen. 

Im  Sonterrain  der  Schnle  befinden  sich  zwei  Baderänme,  einer  f&r 
Knaben,  einer  für  Mädchen.  Beide  sind  dnrch  einen  langen  Gang  getrennt 
imd  befinden  sich  an  einander  entgegengesetzten  Endpunkten  des  Crebändes. 
Die  Knaben  werden  während  des  Bades  von  einem  Lehrer,  die  Mädchen 
von  einer  Lehrerin  überwacht.  Die  Handhabung  an  den  Regulierapparaten, 
welche  übrigens  äufserst  einfach  ist,  besorgt  der  Schuldiener  respektive 
die  Schnldienerin.  Im  Verhinderungsfall  kann  sie  mit  leichter  Mühe  durch 
die  beaufsichtigende  Lehrkraft  oder  einen  hierzu  beauftragten  Schüler  vor- 
fBDommen  werden.  Die  Erwärmung  des  Wassers  erfolgt  im  Winter  durch  den 
Dampf  der  Niederdruckdampfheizung,  im  Sommer  wird  warmes  Wasser  in 
eigenen  Kesseln  erzeugt.  Das  Bad  kostet  also  eigentlich  fast  nur  die  einmalige 
Anlage;  denn  im  Winter  kostet  die  Erwärmung  des  Wassers  nichts  und 
im  Sommer  genügen  zwei  bis  drei  Kübel  Kohle,  um  das  Wasser  für  vier 
Badestunden  im  Tag  genügend  zu  erwärmen.  Die  Schule  hat  24  Bade- 
stnnden  per  Woche.  An  dem  Baden  nehmen  alle  Schüler  teil  mit  Aus- 
nahme deijenigen,  welche  durch  ein  schulärztliches  Gutachten  hiervon  be- 
freit sind. 

Das  Badelokal  besteht  aus  zwei  Abteilungen:  dem  Auskleidezinmier 
md  dem  eigentlichen  Baderaum.  Im  Auskleidezimmer  befinden  sich  quer- 
gestellte Bänke  mit  Kleiderrechen  und  Bücherbrettern,  me  in  unseren 
Tumsaalgarderoben.  Die  Verbindungsttlr  ist  so  angebracht,  daüs  der  Lehrer, 
welcher  sich  dort  aufstellt,  beide  Räume  gleichzeitig  und  bequem  über- 
blicken kann.  Neben  der  Yerbindungstür,  bequem  erreichbar,  befindet  sich 
ein  änlserst  praktischer  Regulierapparat  mit  Thermometer,  welcher  ge- 
stattet, die  Temperatur  des  Wassers  durch  einen  einfachen  Handgriff  nach 
Belieben  zu  erhöhen  oder  herabzumindern. 

Die  Klasse  (circa  ÖO  Schtüer)  wird  von  dem  beaufsichtigenden  Lehrer 
berabgefQhrt  und  nimmt  auf  den  Garderobekänken  Platz.     Das  Baden  er- 
folgt in  zwei  Abteilungen.    Die  Abteilung  I  kleidet  sich  aus  —  vollständig ; 
denn  Schwimmhosen  sind  in  den  Schulbädem  in  Hannover,    wenigstens  in 
den  Knabenbädem,  die  der  Betreffende  besichtigte,  nicht  eingeführt.     Un- 
günstige   Beobachtungen    in    sittlicher    Beziehung    wurden   nicht   gemacht. 
Obrigens  kann  man  ja,  wenn  man  bei  uns  einmal  Schulbäder  einführt  und 
die  vollständige  Entkleidung  anstöDsig  findet,    verfügen,    dafs    die   Schüler 
lieh  Badehosen  oder  besser  noch  kleine  Badeschürzen,  wie  sie  in  unseren 
yolksbädem  eingeführt  sind,  mitbringen.  —  Wer  sich  entkleidet  hat,   be- 
gibt   sich    ohne    weiteren  Verzug   in   den  Baderanm.     Dort  befinden  sich 
nicht  einzelne  Badezellen,  sondern  an  der  Decke  angebracht  in  zwei  Reihen 
aethn  Brausen,    welche  die  Wasserstrahlen  nach  allen  Seiten  hinsenden,  so 
dAÜs  es  den  im  Räume  befindlichen  Schülern  unmöglich   ist,    den  Wasser- 
strahlen zu  entgehen. 

Die  Badezeit  für  eine  Abteilung  beträgt  eine  Viertelstunde.  Die 
Temperatur  des  Wassers  beträgt  anfangs  35^  Celsius.  Nachdem  ungefähr 
sehn  Hinuten  verstrichen  sind,  wird  die  Temperatur  um  einige  Grade 
lierabgesetzt.     Einige  Minuten  später  erfolgt  eine  abermalige  Herabsetzung 
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dl  wir,  wie  wir  wiederholt  schon  Gelegenheit  hatten  zu  sagen,  der  festen 
Überzeognng  sind,  dab  das  einzig  wirksame  Mittel  znr  Erziehung  einer 
liehtigen  Körperhaltung  beim  Schreiben  in  der  Durchführung  der  Steilschrift 
Hegt     D.  Red.) 

Über  den  iBweekmftfgii^sten  Belag  der  Schulhtfe  &ulsert  sich 
B.  Kbüoeb,  Oberlehrer  am  Technikum  in  Bremen,  im  ^^Techn.  Qememdebl^ 
(21.  März  1903)  folgend ermafsen:  Ist  der  Boden  lehmig,  tonig  oder  erdig, 
oder  besitzt  er  humusartige  Beschaffenheit,  so  empfiehlt  sich  eine  Unter- 
bettnng  aus  flisenschlacken  oder  Rasenerz,  Kohlenkleie  oder  gesiebter  grober 
Kitoasche,  Steinschlag  oder  Ziegelbrocken,  oder  grobem  Kies  in  einer 
Höhe  von  10 — 15  cm,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes. 
IMeae  Unterbettung  ist  abzurammen  und  einzuwalzen,  unter  Umständen  auch 
mit  Wasser  einzuschlemmen  und  mit  nicht  zu  feinem  Kies,  der  zweck- 
jnibig  mit  etwas  Lehm  vermischt  wird,  oder  mit  grobkörnigem,  lehmhaltigem 
Band  mindestens  5  cm  hoch  zu  überschütten.  Diese  Decke  ist  sorgfältig  in 
Stand  zu  halten  und  bei  Trockenheit  ausreichend  zu  besprengen.  Ein  auf 
solche  Weise  befestigter  Schulhof  ist  ziemlich  staubfrei  und  wird  nach 
Begenwetter,  weil  die  Unterbettung  das  Wasser  begierig  aufsaugt,  schnell 
wieder  trocken.  Die  Kosten  dieser  Befestigung  stellen  sich  auf  etwa 
Mk.  1. —  bis  Mk.  1.50  pr.  qm  Bodenfläche. 
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Gesnndheitsregeln  fBr  Schulkinder  sind  im  Grofsherzogtum  Wei- 
mar in  den  Schulen  in  Form  gro&er  Plakate  angebracht  worden  und  sollen, 
wie  das  ^Berh  Tagehl.*^ ^  mitteilt  auch  in  den  Berliner  Schulen  zur  An- 
wendung kommen.  Das  Plakat  enthält  21  Regeln  und  trägt  die  Über- 
idirift:  „Was  müssen  wir  tun,  um  gesund  zu  bleiben?^  Die  21  Regeln 
hüten:  Wir  müssen  unseren  Körper,  namentlich  Gesicht,  Hals  und  Brust, 
tigUch  waschen.  Wir  müssen  unsere  Hände  häufig  waschen  und  die  Nägel 
kurz  und  sauber  halten.  Wir  müssen  unsere  Zähne  morgens  und  nach 
dem  Essen  mit  einer  Bürste  reinigen.  Wir  müssen  unser  Haar  vormittags 
snd  nachmittags  vor  dem  Schulbesuch  kämmen.  Unsere  Kleider  müssen 
tiglich  von  Schmutz  und  Staub  durch  Klopfen  und  Bürsten  gereinigt  werden. 
Dnaer  Schuhwerk  muls  jeden  Morgen  gereinigt  werden.  Wir  müssen  vor 
der  Schultflr  den  Schmutz  abtreten.  Wir  dürfen  Papier,  Pflanzen,  Speise- 
reste, Obst  nicht  in  die  Klasse  werfen.  Wir  dürfen  nicht  auf  den  Fufs- 
koden  spucken.  Wir  müssen  im  warmen  Zimmer  Halstücher  und  Über- 
kleider ablegen.  Durch  die  Fenster  mufs  besonders  in  den  Z?dschenpansen 
ftiache  Luft  in  die  Klasse  gelassen  werden.  Wir  müssen  die  Pausen  wo- 
aOglich  im  Freien  zubringen.  Wir  müssen  die  Frühstückszeit  zum  Yer- 
idiren  des  Frühstücks  benutzen.  Wir  müssen  uns  beim  Gehen,  Stehen 
«nd  Sitzen  gerade  halten.     Wir  müssen  beim  Sitzen  beide  Füise  mit  der 


ganzen  Fläche  aufsetzeD.  Wir  mflssea  beim  Lesen,  Schreiben  and  ZekbM 
den  Oberkörper  nnfrichtea.  Wir  müssen  gnh  und  deutlich  jchrebta. 
Wir  dOrfen  uns  beim  Schreiben  nicht  selbst  Schatten  machen.  Wir  nflan 
ans  heim  Arbeiten,  besonders  beim  Lesen,  Schreiben  and  Zeichnen,  gegen 
grelles  Sonnenlicht  schlitzen.  Wir  dürfen  beim  Dämmerlicht  nicht  leM 
und  suhreiben.  Wir  sollen  es  dem  Lehrer  melden,  wenn  es  an  unstna 
Platze  zu  heifs  oder  zu  kalt  ist,  nenn  wir  an  unserem  Platze  nicht  ft 
hören  oder  sehen  können,  wenn  wir  uns  krank  fohlen,  wenn  zn  Hum 
eine  ansteckende  Krankheit  ist. 

Die  ^eanDdheitlicheÜberwachiiDg  der  Schalen  in  PreiüMilird 
besondere  Scbulärzle  macht  nach  den  im  Eultnsministcrinm  einlaafendci 
Berichten  weitere  erfreuliche  Forlschritte,  Am  deotliL-hstea  zeigte  sidi  i» 
Erfoh;  der  regelmäfsigen  llrztlichen  Untersuchung  der  Schiller  in  den  M- 
lichen  Bezirken  an  der  Abnahme  der  Granulöse.  Ein  anderes,  «ichtiga 
Gebiet  ist  das  der  Ohrenldden,  wobei  nach  den  Erfahnmgen  der  SeW- 
ärzte  festgestellt  werden  kaun,  dafs  die  Abneigung  gegen  ohrenantliiie 
Eingriffe  und  gögen  eine  langwierige  Behandlung  sehr  wohl  za  ObeniDda 
ist.  Eine  wesentliche  Mithilfe  in  diesem  Punkte  war  die  Aufen^ong  itt 
Eltern  der  betreffenden  Patienten  durch  die  Damen  des  vatertlndiMkii 
Franenvereins.  In  Zeitz  fanden  die  .zwei  Schulärzte  unter  3964KiBd<n 
565  Kranke,  in  119  Fällen  wurden  erst  von  den  Ärzten  die  Elias  td 
die  Erkrankungen  ihrer  Kinder  aufmerksam  gemacht.  Überall  wmi  bcnir- 
gehoben,  data  die  Schulürzte  zietbewafst  mit  den  Lehrern  und  ScW- 
aufsichtsbeamten  zusammengewirkt  haben.  Am  weitesten  scheint  mm  ii 
dieser  Beziehung  im  Kreise  Reeklinghansen  zn  sein;  hier  werdet  dt 
Schulen  zweimal  jährlich  durch  Schnlärzte  revidiert,  die  lokalen  BeUite 
erhalten  kurze  Berichte  über  den  Befund.  Die  Schulbänke  laasen  Ute 
in  hygienischer  Beziehung  noch  viel  zu  wünschen  Uhrig;  anf  die  bm^ 
tigten,  gesundheitlichen  Forderungen  wird  hei  Neaauschaffangeo  nodi  b 
wenig  Rücksicht  genommen.  Der  Beginn  des  Unterrichts  ia  Undüta 
Schulen  ist  steUenweise  schon  auf  6  Ubr  frOb  angesetzt;  Im  B«ziikBnB- 
berg  hatten  Kinder  im  achten  Schuljahre  Wege  bis  zu  sieben  KikacM 
zur  Schule  zurückzulegen,  wodurch  sie  schon  unter  normalen  WiUeinir- 
und  Wegeverhältnissen  körperlich  überanstrengt  sind.  Das  sind  dodiZfr 
stände,  die  in  PreuTsen  nicht  vorkommen  dtlrften.  Es  ist  alfO  MCk 
manches  zu  reformieren.  Mit  der  ZorOckstellnng  der  Kinder  ibT  ta 
halbes  Jahr  ist  es  ge\yifs  nicht  getan. 

Ein  nenes  Lehr-  und  ErEiehnngsiiigtilDt  fSr  HSdcfaea  soä  im 
Laufe  dieses  Herbstes  in  dem  Münchener  Vorort  Prinz  Lndwigihtlit 
eröffnet  werden.  Die  „Manch,  med.  Wochenachr.'^  (No.  '26]  empfiehlt  o»- 
selbe  lebhaft  der  Aufmerksamkeit  der  Ärzte.  ,  Wer  weifs  —  schreibt  W  - 
wie  zur  Zeit  selbst  die  besten  MAdclieninstitute  Mtlnchens  oft  in  fuun- 
zulftnglichen  Privotwohnungeu  nntergebracht  sind,  in  notdOrftig  adipheM 
Räumen,  meist  ohne  Garten.  —  wie  die  Mädchen  zum  GenuTs  der  fiadf* 
Latt  in  den  staubigen  StraEsen  spazieren  geführt  «erden,  der  «inl  ^ 
Krrichtong  einer  derartigen,  den  Anforderungen  der  Hygiene  besser  C* 
sprecbeuden  Anstalt  längst  als  ein  BedOrfnis  gefühlt  haben.  Di«  o^ 
genannte  Anstalt   entspricht  diesen  Anforderungen.     Sie  i«  ftlr  äara  ^ 
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sonderen  Zweck  neu  erbant  an  Stelle  der  darch  ihren  herrlichen  Blick 
Aber  das  Isartal  berühmten  frttheren  Restanration  Prinz  Lndwigshöhe,  in 
biriier,  freier  Lage,  inmitten  eines  ausgedehnten  Gartens  und  Parkes,  and 
Terfligt  Aber  geräumige,  helle  nnd  luftige  Schul-  und  Schlafsale,  über 
eigenen  Spielplatz,  Schwimmbad  und  Eisbahn,  grofse  Terrassen  zur  Ertei- 
lung des  Unterrichts  im  Freien  etc.  Die  Nähe  der  Stadt  und  die  be- 
same Verbindung  durch  die  Isartalbahn  erlaubt  neben  den  Ganzpensionärinnen 
«ach  den  Besuch  von  Externen  und  Halbpensionären.  Die  Leitung  der 
Anstalt  liegt  in  den  Händen  der  Witwe  eines  bayrischen  Amtsarztes 
Dr.  HiMMEB  .  .  .,  die  schon  früher  den  Beruf  als  Erzieherin  und  Lehrerin 
«ungeübt  hat  und  für  die  richtige  Erfüllung  der  grofsen,  ihr  gestellten 
An^be  alle  Garantien  bietet.^ 

Eine  Besprechung  fiber  die  ZataDpfle{;e  der  Volkssehflier  fand, 

wie  wir  der  „Wien,  med,  Wochenschr.*^  (1902,  No.  17)  entnehmen,  am 
20.  April  d.  J.  in  der  nied.-österr.  Statthalterei  statt.  An  derselben  nahmen 
Vertreter  des  Ministeriums  des  Innern,  des  Landesschulrates,  des  Stadtphysi- 
kates,  der  Gremeinde  Wien  und  der  zahnärztlichen  Vereine  teil.  Der  Ge- 
danke, durch  Zahnärzte  Revisionen  bei  den  Volksschülem  vornehmen  zu 
lassen,  um  kariöse  Zähne  möglichst  früh  der  ärztlichen  Behandlung  zuführen 
tu  können  und  dadurch  bleibenden  Schädigungen  vorzubeugen,  fiel  nicht 
auf  fruchtbaren  Boden;  die  Versammlung  ging  resultatlos  auseinander. 
6^en  die  Durchführung  des  Projektes  sprach  sich  insbesondere  der  Ver- 
treter der  Kommune  aus:  ihm  scheine  es,  dafis  es  sich  nur  um  Schaffung 
Ton  einigen  Stellen  für  Schulzahnärzte  handle;  es  bestehe  die  Gefahr,  dals 
die  Schulkinder  durch  unsaubere  Instrumente  infiziert  werden  könnten;  in 
den  Ambulatorien  werden  ohnehin  Hunderte  von  Zähnen  unentgeltlich  „ge- 
rissen", die  Eltern  würden  sich  der  Untersuchung  ihrer  Kinder  widersetzen, 
und  endlich  koste  die  Sache  Greld.  Der  Vertreter  der  Kommune  beurteilte 
leider  greise  hygienische  Fragen  von  dem  Standpunkte  des  —  Kleingewerbe- 
treibenden. 

Transportable  Schnlpayillons  in  Berlin.  Der  ^^Freisinnigen  Ztg^ 
entnehmen  wir,  dafs  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  Landsberger  Allee  acht 
transportable  Schnlpavillons  errichtet  werden  sollen,  die  den  Zweck  haben, 
den  schulpflichtigen  Kindern  jener  Gegend  ein  Heim  zu  gewähren,  da  der 
Bau  von  massiven  Schulgebäuden  mit  der  schnellen  Besiedlung  des  Viertels 
hinter  dem  Friedrichshain  nicht  hat  das  gleiche  Tempo  einhalten  können 
nnd  anderseits  geeignete  Mietsräume  dort  nicht  vorhanden  waren.  Um 
nun  eine  Vermehrung  der  fliegenden  Klassen  zu  vermeiden,  hat  sich  der 
Berliner  Magistrat  entschlossen,  dem  Vorgange  anderer  Grolsstädte,  wo  die 
Vermehrung  der  Bevölkerung  eine  ebenso  sprunghafte  ist,  mit  dem  Bau 
Ton  Pavillons  oder  Baracken  zu  folgen.  Diese  Bauten  sind  so  konstruiert, 
dals  sie  allen  Anforderungen  der  Hygiene  Rechnung  tragen,  insbesondere 
sind  die  Innenwände  mit  einem  völlig  glatten,  imprägnierten  Material  be- 
kleidet, das  leicht  gereinigt  und  desinfiziert  werden  kann.  Jeder  Pavillon 
eriiftlt  zwei  Klassen  und  einen  Nebenraum.  Der  provisorische  Charakter 
der  Einrichtung  spricht  sich  darin  aus,  dafs  die  Pavillons  zerlegbar  sind; 
Ist  also  in  der  betr.  Gegend  später  die  Schulhausnot  durch  den  Bau  eines 
{taten  Gebäudes  beseitigt,    so  können  die  Baracken   schnell   abgebrochen 
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ood  nötigenfalls  in  einem  aDderen  Stadtteil  wieder  auf 
gleichfalls  Mangel  an  Schnlräamen  vorhanden  ist.  Bekanntlich  1 
fOnf  Jahren  eine  Lichterfdder  Schule  nsch  dem  PaTÜlonsyilem  i 
worden;  doch  beruht  dieser  Baa  anf  ganz  anderen  Prinzipien  als  da»  jOn 
in  Berlin  zur  Anwendung  gelangende  S}-stem.  W&hrend  ninüich  du 
Berliner  Pavillons  aas  Holz  her^zestellt,  zerlegbar  und  traiiGport^i  niii 
and  nur  ein  ParterregeBchofs  aufweisen  werden,  sind  die  Lichtericldii 
Pavillons  vollständig  massiv  and  haben  neben  dem  Parterregeschot  lacli 
noch  ein  erstes  Stockwerk.  Die  Baukosten  ftr  eine  Baracke  stellen  sidi 
einschlielslich  der  gesamten  Ansstattnng  auf  etna  18000  Mark.  Dvni 
das  Hinzutreten  von  anderen  Kosten,  so  fOr  Regnliening  des  Temini  vii 
Einrichtung  der  Klosetts,  ergibt  sich  für  die  acht  Baracken  eme  Gtsui- 
ausgäbe  von  189000  Mark.  Die  Scholpavillons  sollen  schon  mit  Beguu 
des  Winterhalbjahres  in  Benutzung  genommen  werden. 

Der  Oesnndheitspfiege  im  Tolksscbnlanterricbt  mehr  Zelt  n 
widmen,  ist  eine  Forderung  des  Lehrervereins  für  Wandsbek  und  ümgegod. 
In  einer  unlängst  abgehaltenen  Ärheitsversammlung  des  genannten  Vereim  '&. 
wie  die  ^Bamb.  Nachr."  mitteilen,  die  Schnlgesondheitspflege  im allgeDuiiin 
b  Beratung  gezogen  worden.  Hervorgehoben  wtn-de,  die  Pflege  das  menscbli^Mi 
Körpers  müsse  im  Unterricht  ausfQhrlicher  behandelt  werden.  Die  Kiide 
unserer  Volksschulen  hCren  von  Algen,  Famen  und  Jiloosen,  aber  sie  <f 
fahren  nichts  von  der  Bedeutung  der  richtigen  Emähmng  nnd  Be 
kleidting  unseres  Körpers,  nichts  von  der  Bedeutung  der  frischen  Luft,  te 
tAglichen  Haut-  nnd  Zahnpflege,  nichts  von  der  Verbatting  nad  HeUof 
von  Krankheiten.  Der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  im  J 
an  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  fQr  die  beiden  oberstoi  I 
unserer  Volksschulen  müsse  gefordert  werden. 

StXdtiscbe  SchnhabDärzt«  iu  Petersbirg.  Zur 
/.ahn&ntlichen  Behandlang  unbemittelter  Schulkinder  bat,  wie  die  ^te 
Prai."  (üo.  46)  mitteilt,  die  Stadt  Petersburg  auf  Anregang  der  ntsnicta 
Gesellscfaait  fOr  Volksbygiene  ein  Institut  geschaffen,  welches  ansschUefaliti 
der  Unterfuchung  und  Behandlung  zahnkranker  Scbnlkinder  dient  G«tw- 
wftrtig  sind  f^f  Zahnärzte  beschäftigt,  die  der  Reihe  nach  die  KinArr  In 
einielnen  Stadtteile  untersuchen  nnd  behandeb.  Nach  einem  BerickK 
Prof.  LiMBSBQS  soll  die  Zahl  dieser  Zahnärzte  rerdoppetl  werdeo,  ni 
steht  m  hoffen,  dafs  das  Beispiel  Petersburgs  auch  in  aoder«D  raasiKWi 
SUldten  Nachahmang  finden  wird. 

Parmr^  fir  geisti;;  zorfickgebliebene  Kinder  in  Berlii.  W» 
die  ^ZeitseMr.  f.  d.  Behdl.  Schtcacksinniger  etc."  mitteilt,  worde  niilinf 
in  Berlin  in  einer  zahlreich  besuchten  Versammlung  ein  „Erziehugs-  O^ 
PftrsoT^Terein  fOr  geistig  zurückgebliebene  Kinder"  gegründet.  Zmd 
und  Ziel  des  Vereins,  der  seine  Tätigkeit  anf  Berlin  bescbrAnken  and  dn 
engsten  Anscblnfe  an  bereits  vorhandene,  ähnlichen  Zwecken  ditsai^ 
Vanise  erstreben  will,  besteben  darin,  Verständnis  fur  die  Ansbildnv  td 
btiebimg  der  geistig  znrOckgebliebenen  (schwachsinnigen)  Kinder  in  *«bi 
■■d  n  beleben  nsd  an  der  geistigen,  löblichen,  sittlichen  nod  wirUdiii' 
Udtu  Fftrdenug  dieser  geistig  Minderwertigen  mitzuwirken.  Za  diMi 
Zvwk    will    man    das    üffentliche   Interesse    für   die    beruta    batebci4« 
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gogenannten  Hilfsklassen  wecken,  um  die  diese  besuchenden  bedOrftigen  Kinder 
mit  Nahrong  nnd  Kleidang  za  yersehen  und  ihnen  geeignete  Ferienpflege 
n  Terschaffen,  nach  dem  Aastritt  aas  der  Schale  aber  für  die  geistig 
Zurflckgebliebenen  eine  geeignete  Beschftftignng  za  Sachen  and  sie  aach 
^iterhin  zu  überwachen.  Die  Versammlang  genehmigte  den  Statatenentwnrf 
imd  einen  Aafraf  an  das  grofse  Pnblikam,  in  welchem  am  tatkräftige  Unter- 
fltfltzoDg  dieses  gemeinnfltzigen  Vereins  in  warmen  Worten  gebeten  wird. 
Zum  Vorsitzenden  wurde  gewählt  Schalinspektor  Dr.  v.  Gizicki. 


Ragelang  der  Unterrichtszeit  und  der  Weihnachtsferien  an  den 

Mittelschulen  in  Österreich. 

Verordnung  des  Ministers  für  Kaltas  and  Unterricht  vom 

21.  Angast  1903,  Z.  28852, 
an  sämtliche  Landesschalbehörden. 

Ich  finde  mich  bestimmt,  in  teilweiser  Abändernng  der  Ministerial- 
▼crordnnng  vom  21.  Dezember  1875,  Z.  19109  (Minist.-Vdgs.-Bl.  1876, 
No.  2),  betreffend  die  Regelang  der  Semesterdaaer,  der  Schalferien  and 
der  Unterrichtszeit  an  den  Mittelschulen  nachstehendes  za  verfügen: 

1.  Nach  jeder  Unterrichsstnnde  mnfs  eine  Erholnngspaase  eintreten. 
IMe  Zeitdaner  jeder  dieser  Pausen  ist  so  za  bemessen,  dafs  eine  ent- 
sprechende Lüftung  der  Schulzimmer  stattfinden  kann. 

Nach  je  zwei  Lehrstanden  hat  eine  gröfsere  Paase  einzutreten. 

Die  Pausen,  mindestens  die  gröfseren,  sollen  die  Schüler,  wenn  es 
anders  tnnlich  ist,  in  freier  Luft  zubringen. 

Die  Gesamtdauer  der  Erholungszeit  ist  so  festzusetzen,  dafe  auf  jede 
Unterrichtsstande  (obligat  und  nicht  obligat)  eine  Pause  von  zehn  Minuten 
in  Abrechnung  kommt.  Die  Verteilung  und  Bemessung  der  einzelnen 
Pansen  regelt  mit  Zustimmung  der  Landesschulbehörde  die  Lehrerkonferenz. 

Wo  besondere  lokale  Verhältnisse  es  rätlich  erscheinen  lassen,  kann 
anf  motiviertes  Ansuchen  des  Lehrkörpers  von  der  Landesschulbehörde  ge- 
staltet werden,  dafs  die  Zahl  der  obligaten  Unterrichtsstunden  vormittags 
anf  fünf  ausgedehnt  werde. 

Ich  darf  erwarten,  dafs  trotz  der  angeordneten  Erweiterung  der  Ruhe- 
pausen die  Erreichung  der  festgesetzten  Lehrziele  nicht  in  Frage  gestellt 
wird,  da  ja  erprobtermalsen  die  Pausen  die  Leistungsfähigkeit  der  Lehrer 
■nd  Schüler  für  die  folgende  Unterrichtsstunde  erhöhen. 

2.  An  Mittelschulen,  an  welchen  die  Weihnachtsferien  bis  1.  Januar 
inklnaive  dauern,  kann  mit  Rücksicht  auf  die  auswärtigen  Schüler  in  Hin- 
konft  mit  Zustimmung  der  Landesschulbehörde  auch  der  2.  Januar  als 
Ferialtag  behandelt  werden. 

Diese  Verfügungen  treten  mit  dem  Schu^ahre  1903/1904  in  Kraft 
{„  yerardmmgsblatt  für  den  Dienstbereich  d.  Min.  f.  KtUtus  u.  Unterricht'' 

in  Wien,  Jahrg.  1903,  Stück  XVn.) 
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Ermittlaiig  luid  Festotelliuig  yon  TypInuerknudLugei 

bei  Sclmlkiiideni. 


Erlafs  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten  vom  26.  Angost  1903. 

Anläfslich  eines  Spezialfalles,  in  welchem  znr  Entscheidung  stand,  ob 
der  beamtete  Arzt  berechtigt  sei,  Erhebungen  in  der  Schnle  behufe  Ermitt- 
lang nnd  Feststellung  von  Typhnserkrankongen,  einschliesslich  d^  EntoaloM 
yon  Blut  behnfs  Ansfühmng  der  ViDALschen  Reaktion,  ohne  TOfheriges 
Benehmen  mit  der  Scholanfisichtsbehörde  vorzanehmen,  bestimme  ich  folgendes: 

Die  Ermittlang  and  Feststellung  von  Typhoserkranknngen  wird  mstA- 
lieh  erleichtert  und  gefördert,  wenn  es  den  mit  dieser  Aufgabe  betmta 
Medizinalpersonen  ermöglicht  wird,  die  Schulvers&umnislisten  einzusebea,  die 
Schulkinder  zu  besichtigen  und  solchen  Kindern,  bei  denen  der  Terdadt 
besteht,  dafs  sie  eine  Typhuserkrankung  überstanden  haben,  ans  dem  Ohr- 
läppchen oder  der  Kuppe  des  Zeigefingers  ein  Tröpfchen  Blnt  zu  estndoRi 
behufs  Ausführung  der  YiDALschen  Reaktion. 

Die  Rücksicht  auf  die  Interessen  der  Schule  verlangt  jedoch,  di6  dk 
Medizinalpersonen  behufs  derartiger  Erhebungen  nicht  ohne  Ihre  ZostimBag 
und  nicht  ohne  sich  zuvor  mit  der  zuständigen  Schulanfsichtsbehöide  m 
Benehmen  gesetzt  und  mit  derselben  die  Zeit  und  den  Umfang  der  bei^ 
sichtigten  Erhebungen  vereinbart  zu  haben,  die  Schnle  betreten. 

Was  die  Entnahme  von  Blut  behufs  Vornahme  der  ViBALschen  BaktM 
betrifft,  so  darf  diese  nicht  ohne  Zustimmung  der  Eltern  der  betreÜBria 
Kinder  vorgenommen  werden.  Bei  der  Harmlosigkeit  dieses  Eingrift  dsf 
angenommen  werden,  dafs  die  Eltern  denselben,  wenn  sie  in  angemessener Weäe 
darum  befragt  werden,  kaum  jemals  verweigern  werden.  Yon  einer  znapr 
weisen  Durchführung  derartiger  Eingriffe  mufe  jedoch  unter  allen  ümstiadci 
abgesehen  werden. 

Euer  Hochwohlgeboren  stelle  ich  hiemach  das  Weitere  ergebenst  anhein. 

(Unterschrift.) 

Au  die  Herren  Regierungspräsidenten  und  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin. 


Abschrift  übersende  ich  Euer  Exzellenz  znr  gefälligen  Kenntnisttihit 
ergebenst. 

Berlin,  den  26.  August  1903. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegeakita' 

In  Vertretung: 
Weveb. 

An  die  Herreu  Oberpräsidenten. 
M.  13189.  U  TU.  A. 
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Besprechungen. 

CaIiTIN  M.  Woodward  (Washington  University).  A  New  Era  in  the 
Pnblic  Schools  of  St.  Lonis.  The  School  Remew  (a  Journal  of  Se- 
condary  £ducation,  edited  by  the  School  of  Education  of  the  university 
of  Chicago),  Volume  XI.  No.  6.  Jnne  1903.  pag.  486—494.  S^. 
Preis  per  Einzelnummer  20  Cents. 

Verfasser  kommt  zunächst  auf  die  pekuniären  Schwierigkeiten  zu 
sprechen,  mit  denen  das  öffentliche  Schulwesen  in  St.  Louis  trotz  reicher 
Züschflsse  aus  den  mannigfaltigsten  Quellen  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  noch 
wa  kämpfen  hatte,  und  berichtet  weiter,  dafs  vor  zwei  Jahren  die  Schnl- 
befaOrden  einen  Antrag  einbrachten,  die  aUgemeinen  Steuern  für  Schulzwecke 
wa  erhohen,  der  im  November  vorigen  Jahres  auch  Annahme  fand  und  für 
das  Schulwesen  einen  jährlichen  Mehrzuschuüs  von  800000  Dollar  bedeutet. 
Diese  gtlnstigen  Umstände  hatten  eine  Menge  allgemeiner  Verbesserungen 
im  Gefolge  und  ermöglichten  zugleich  die  Errichtung  zweier  neuen  höheren 
Lehranstalten,  der  William Mac-Einley  Manual  Training  High 
School  und  der  James  E.  Yeatman  Manual  Training  High 
School.  Beide  Anstalten  sind  im  Bau  begriffen  und  nach  den  neuesten 
Anforderungen  der  Bautechnik  entworfen.  Sie  sind  bestimmt  je  für  die 
Aufiiahme  von  1000  Knaben  und  Mädchen;  die  erstere  soll  am  1.  Februar 
«Dd  die  zweite  im  September  nächsten  Jahres  eröffnet  werden.  Verfasser 
hat  seinen  Ausführungen  eine  kurze  Beschreibung  des  Planes  der  McKinley 
High  School  beigefügt,  auf  die  ich  an  Ort  und  Stelle  verweise. 

Oberlehrer  Karl  RoLLEB-Darmstadt. 

W.  £.  iGNATiEFF.  Dlc  elektfische  Beleuchtung  der  Schnlzimmer 
Tom  sanitären  Standpunkte  ans  (mss).  Moskau,  1903.  Inang.-Diss. 
8^   114  S.     Mit  3  Tafeln. 

Im  ersten  Teile  seiner  Arbeit  gibt  der  Verfasser  eine  Übersicht  über 
die  Frage  von  der  künstlichen  Beleuchtung  der  Schulzimmer,  soweit  sie  der 
Gegenstand  eyperimenteller  Untersuchungen  gewesen  ist.  Seine  eigenen 
Versuche  beziehen  sich  auf  eine  gröfsere  Reihe  photometrischer  Beobach- 
toDgen  in  einigen  Lehranstalten  Moskaus,  in  welchen  die  elektrische  Be- 
leuchtung teilweise  in  der  Form  von  Glüh-  oder  Bogenlampen  mit  ver- 
schiedenartigen Lampenschirmen  und  -Kugeb,  teilweise  in  der  Form  von 
NBRNST-Lampen,  eingeführt  ist.  Die  Bestimmung  der  Platzhelligkeit  der 
einzelnen  Arbeitsplätze  wurde  einmal  im  leeren  Zimmer  und  sodann  bei 
besetzten  Bänken  vorgenommen.  Die  Resultate  sind  in  übersichtlicher 
Weise  durch  Tafeln  illustriert. 

Bei  direkter  Beleuchtung  mit  Glühlampen,  die  mit  grofsen,  un- 
durchsichtigen Reflektoren  (von  oben)  und  durchscheinenden  kleineren 
Milchglasschirmen  (von  unten)  versehen  waren,  ergab  sich,  wie  von  vom- 
hetehk  zu  erwarten  war,  eine  nngleichmäfsige  Lichtverteilung  und, 
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bei  Besetzung  der  Arbeitsplätze,  die  Bitdoog  aosgedelioter  otl 
tiefer  Schatten,  welche  die  Scbreibendeo  geradezu  zwingen,  eineiAirff 
Körperhaltung  anzunehmen.  Die  dnrcfaschDittliche  PlatzfaeUigkeii  nr, 
namentlich  bei  Besetzung  der  Arbeitsplätze,  ungenügend  ;  nnd  wenn  sie  ran 
Verf.  als  im  oIlgemclDca  befriedigend  erklärt  wird,  wenigsteDS  da,  «oätiB 
Mittel  12^ — ^14  M.-K.  beträgt,  su  ist  demgegenOber  darauf  hiunvasni, 
liafs  das  von  Cohn  angegebene  Minimnm  von  10  M.-K..  das  von  I.  teiiei 
Beorteiluug  za  Grunde  gelegt  wird,  sich  eben  anf  das  rote  Licht  beneh, 
was  von  den  meisten  Beobachtern  nicht  genOgeod  berücksichtigt  wird.  Kid 
bedeuten  aber  10  M.-K.  im  roten  Licht  etwa  2Ö  M.-K.  im  weiben  LifX 
HO  dafs  das  CohnscIic  Minimum  für  das  weifse  Liebt  2Ö  M.-K.  betrVt 
Das  stimmt  auch  überein  mit  den  Forderungen  anderer  Autoren,  die  ftr 
feinere  Arbeit  eine  Platzhelligkeit  von  20 — 25  M.-K.  veriangen.  Inter- 
essant ist,  dafs  das  Beinigeu  der  Mikbglasscbinne  oder  -Glocken,  tamit  ie 
GlQbbinien  von  dem  gewöhnlich  auf  ihnen  lagemdeu  Staube  die  PUUlirDii- 
keit  um  18 — 21*/o  zu  erhöhen  vermochte- 

Die  direkte  Beleuchtung  mit  NEHNST-Lampen  von  je  32  Jt-tL, 
deren  Glühkörper  von  einer  matten  Glaskugel  omgeben  war.  «ihm' 
über  demselben  sich  ein  nndorchsichtiger  Lampenschirm  von  32  cm  Diei^ 
messer  befand,  ergab  im  grofsen  Ganzen  dasselbe  Resultat,  nur  mit  da 
Unterschiede,  dafs  hier  die  durchscbniltliche  PI atzli eiligkeil  eine  vid  h«- 
dentendere  war.  Dieselbe  erreichte  beinahe  lU  M.-K.,  im  Maximan  2&.6. 
im  Minimum  8  M.-K.  Also  anch  hier  eine  ungleicbmftrsigc  B'- 
leucbtung  der  einzelnen  Arbeitsplätze.  Der  Verlust  der  Pliti- 
helligkeit  bei  Schatlenbildung  durch  die  anwesenden  SdiQler  beim 
SO— 43%. 

Auch  die  halb  direkte,  halb  indirekte  Belcucblnng  müBog» 
lampen,  an  denen  von  oben  grolse,  durchscheinende  Lampenscfaime,  m 
unten  kleinere  Reöektoren,  System  hrabowski,  angebracht  waim,  wfU 
kein  wesentlich  besseres  Resultat.  AUerdings  war  das  Ange  beim  JSMB 
in  ein  von  zwei  derartigen  Lampen  beleuchtetes  Scholzimner  Ibemdl 
von  der  dnrcb  diese  Lampen  gelieferten  Menge  eines  angenehmen,  wdUU- 
blänlicheu  Lichtes.  Aber  auch  hier  war  die  Lichtvert  eilsng  nf  ia 
einzelnen  Arbeitsplätzen  eine  nDgleicbmäfsi  ge,  mit  Schwaniimjmi  n> 
11 — 31  M.-K.;  der  Lichtverlnst  bei  Besetzung  der  ArbeitsptUz«  dirti 
SdiQler  betrug  im  Durchschnitt  für  die  einzelnen  Banbreihen  0 — Sd'^ 
Was  die  Verwendung  dieser  Art  der  ktinstlicben  Beleuchtung  onter  ZahU'' 
nulime  der  Reflektoren  hrabovskts  in  Schnlzimmem  anbelai^  MtSL 
der  Ansicht,  dafs  weitere  Beobachtungen  notwendig  seien,  nnd  itb  )idB- 
falls  die  Bestrebungen  dahin  gehen  müssen,  weniger  direktes  nnd  61b 
mehr  indirektes  Licht  zu  erhalten.  Überhaupt  gelaugt  I.  aafGm>d«iMf 
Untersuchungen  zu  der  nun  wohl  von  niemandem,  der  sich  mit  lüMi 
Krage  ernsthatl  beschäftigt  hat,  angezweifelten  Anscbanang,  dafs  fflr  i>' 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  das  direkte  Licht  gaot  ■■- 
günstig  ist,  dafs  das  halb  indirekte  Licht  als  eine  Koniitii<i> 
ewissen  Verhältnissen  gegenüber  zugelassen  werden  kiU' 
dafs  sber  der  eatschiedeoe  Vorzng  der  reinen  iodir«kt«i 
Beleuchtung  gehllhrl.  F.   ERisMA.VK-Zflrich. 
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Fbbnzbl,  Fr.  Die  Hilfsschulen  f&r  sekwaekbegabte  Kinder.  Leop. 
Yoss,  Hamburg  a.  Leipzig,  1903.     8^  88  S.  Jti  1,—. 

Der  Verfasser,  Leiter  der  Hilfisschule  in  Stolp,  Pommern,  gibt  in 
dem  Yorliegenden  Bflcblein  eine  flbersichtliche  Darstellung  Aber  die  Ent- 
wicklung, Bedeutung  und  Organisation  der  Hilfescbulen.  Als  wichtigste 
Abecbnitte  seien  folgende  namhaft  gemacht: 

Geschichtliche  Übersicht  Aber  die  Entwicklung  der  Fflrsorge  fttr 
HMsinnige  und  Schwachbegabte  in  Anstalten  und  Schulen;  Notwendigkeit, 
Nutsen,  Aufgaben,  Schuleinrichtung,  Unterrichtsmafsnahmen,  Lehrplan, 
Schüler  und  Lehrer  der  Hilfsschulen;  Tätigkeit  des  Arztes  an  der  Hilfs- 
•ehole,  Fflrsorge  fflr  die  Schüler  der  Hilfsschulen    nach    ihrer  Entlassung. 

In  vortrefflicher  Weise  erfflllt  diese  Schrift  den  Zweck,  zur  Orieii- 
üerong  auf  diesem  Gebiete  des  Schwachsinnigenbildungswesens  zu  dienen, 
for  allem  für  Schulbehörden  und  andere  Verwaltungen,  deren  Tätigkeit 
hl  den  Bereich  der  Hilfsschulbestrebungen  eingreift.  Doch  auch  der  Lehrer 
der  Hilfsschule  wird  sie  mit  Interesse  und  Gewinn  lesen ;  ihm  dflrften  be* 
•ofiders  das  beigegebene  umfangreiche  Literaturverzeichnis  und  Sachregister, 
sowie  einige  Muster  von  Schul-  und  Individuallisten  willkommen  sein.  Das 
gediegene  Bflchlein  verdient  recht  weite  Verbreitung. 

H.  GRAF-Zflrich. 

POBT,  G.,  Prof.  Dr.  med.,  Hygiene  der  Zfthne  und  des  Hundes  im 
gesunden  und  kranken  Zustande.  Stuttgart.  Ernst  Heinrich  Moritz. 
1902,  kl.  8^  94  S.,  geb.  Mk.  1.—. 

Eine  ganze  Reihe  tflchtiger  Arbeiten,  die  den  breiten  Volksschichten 
die  Bedeutung  einer  rationellen  Zahn-  und  Mundpflege,  sowie  die  Wichtig- 
keit einer  richtigen  Behandlung  erkrankter  Zähne  vor  Augen  fahrt,  ist  in 
den  letzten  Jahren  auf  den  Büchermarkt  geworfen  worden. 

Wohl  keine  dieser  Publikationen  hat  ihre  Aufgabe  so  kurz  und  klar 
gdOst,  wie  das  vorliegende  Bflchlein  der  „Bibliothek  der  Gesundheitspflege*'. 

Es  ist  keine  Kleinigkeit,  ans  dem  grofsen  Wissensschatze  der  modernen 
ZahnheOkunde,  die  sich  bekanntermaßen  aus  einer  ganzen  Reihe  Disziplinen 
susammensetzt,  gerade  das  herauszugreifen,  was  dem  Durchschnittsmenschen 
eine  klare  Idee  der  hohen  Bedeutung  der  Zähne,  ihrer  Hygiene  und  Be- 
kandlung  mit  Rücksicht  auf  den  Gesamtorganismus  und  sein  Wohlbefinden 
geben  kann. 

Wohl  wenige  Gebiete  des  menschlichen  Organismus  sind  heute  seitens 
des  gro&en  Publikums  noch  so  vernachlässigt,  von  den  Medizinern  im 
allgemeinen  noch  als  eine  „Qnantit^  n^gligeable*'  betrachtet,  wie  die  Zähne 
und  die  Mundhöhle. 

OroCs  und  schwerwiegend  sind  die  Folgen  dieser  Vernachlässigung 
in  lokaler  wie  allgemeiner  Beziehung,  und  doch  könnte  auf  prophylaktischem 
und  hygienischem  Wege  so  viel  getan  werden,  wenn  nur  seitens  der  Ärzte, 
Zahnärzte  und  Lehrer  die  Grundsätze  einer  Zahnhygiene  ins  Volk  hinein- 
getragen wflrden. 

Diese  Aufgabe  hat  das  Bflchlein  Poets  unternommen.  Es  soU 
Tor  allen  Dingen  Lehrern  und  Familienvorständen  zum  Studium  dringend 
empfohlen  sein. 


Es  seien  hier  nar  einige  wichtige  Momente  beransgcgrüTen, 

,, Motter  stillt  eure  Kinder  aelbst".  Wenn  diese  Mthnnsg  in  jedes 
Hans  von  arm  nnd  reich  getragen  wtirde  and  Nsch&hmiing  ftaie,  «In 
hiesichtlich  der  Stärke  nnd  Gesandheit  unseres  Volkes  im  allgemänBi,  der 
Gesundheit  seiner  Zähne  im  speziellen  viel  gewonnen. 

Richtige  Mundpflege,  Zähne  reinigen  morgens  und  abends  mit  Zihii- 
btlrste,  Wasser  und  Kreide,  fleiJ^ig  gurgeln  schon  von  Kiodsbeioen  uf. 
verhindert  einmal  Karies  selbst  schwächlicher  Zähne,  erhalt  einen  gesondn 
Zahnapparat,  verhntet  andererseits  anch  manche  Infektionskrankheit  im  Kind» 
alter.  Die  Beanfsichtignng  und  Behandlung  der  Milchzähne  findet  hier  Hat 
energische  Verteidigung,  eine  Notwendigkeit,  die  selbst  in  gebildeten  iitetn. 
ja  anch  bei  Zahnärzten  als  ein  Luxns  betrachtet  wird. 

Auf  die  Ursachen  der  Zahnkaries,  die  Einflflsse,  die  besoaden  n 
Karies  prädisponieren,  in  Rasseneig entamlichkeiten ,  Boden bescbalfeiilKä. 
Kalkgehalt  der  FeldfrOchte,  Civilisstion  etc.  eintretend,  geht  Verfasaer  uf 
die  Gewcrbekrankh eilen  mit  Rücksicht  aaf  den  Zahnapparat  Ober. 

Der  Extraktion  der  Zähne,  der  Narkose  etc.  ist  ein  besonderes  K^ilä 
gewidmet,  wobei  hauptsächlich  folgende  Punkte  herauszDgreifen  eibiI: 

Verf.  tritt  energisch  für  die  Erhaltung  des  Sech^ahr- Molaren  ein,  NÜn 
er  erhatten  werden  kann,  eine  Ansicht,  der  leider  selbst  in  zatmiretliita 
Kreisen  nicht  immer  beigepfliclitet  wird. 

Uns  freut  des  Verfassers  Stellnagnabme  gegen  die  Narkose,  d»  mm 
immer  nur  möglich  aus  dem  zahnärztUcben  Operati onäzimmer  eUoüuR 
werden  sollte.  Mit  der  lokalen  Aoüsthesie  kann  der  gewissenbaft«  od 
sachkundige  Zahnarzt  bei  der  Extraktion  auskommen. 

Zur  Behandlung  der  Zahnkaries  übergehend,  wie  Fttllnsgei  ni 
Materialien,  ktlnsüichen  Ersatz,  verweilt  Verfasser  bei  der  Kronea-  nd 
Brückenarbeit.  Die  Einwände  allerdings,  die  gegen  diese  gemacht  mtaia. 
sind  nicht  stichhaltig.  Ist  Kronen-  und  Brückenarbeit  „lege  artis"  anp- 
führt,  dann  kann  von  einer  Erschwerung  der  Mnndhygiese  dorcb  lie  wA 
gesprochen  werden,  auch  der  arme  Mann  kann  sich  die  Krone  dicHtbir 
machen,  vorausgesetzt,  dals  der  Zahnanl  das  Gebiet  beherrscht  —  oda 
dem  Metallwert  seine  Kunst  und  Arbeit  den  VerbSItoissen  upi&L  — 
POKT  schliefst  mit  einer  kurzen  Abhandlung  Aber  die  BehaodlsBf  If 
Stella nganomalien.  — Das  Büchlein  darf  jedermann  zum  Stndiom  empfÜla 
werden,  es  enthält  die  reifen  Erfahrungen  eines  tQcbtigen  Zahnanta  v 
Mediziners.  Dr.  STOPPAMT-ZAriri. 
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über  die  Notwendigkeit  der  Anstelluxig  von  Scholärxten 

an  höheren  Lehranstalten. 

Vortrag,    gehalten    in   der   hygienischen    Sektion    der   Sohlesisohen 

Gesellschaft   am    17.  Mai   1903 

von 

Dr.  Samosch,    Schularzt    in  Breslau. 

(SohluOs.) 

Interessant  ist  femer,  dafs  speziell  Lehrerversammlungen 
moh  mit  der  Schularztfrage  beschäftigt  und  vielfach  Resolutionen 
«ngenommen  haben,  die  sich  im  Sinne  einer  positiven  Bege- 
long  dieser  Frage  mehr  oder  weniger  entschieden  aussprachen.  Es 
ist  dies  geschehen  im  Berliner  Lehrerverein,  im  Berliner  Realsohul- 
jBflnnerverein,  auf  der  Generalversammlung  des  Allgemeinen  sftchsi' 
aohen  Lehrervereins,  im  Stuttgarter  Bezirkslehrerverein,  auf  der  YIII. 
Vid  X.  Generalversammlung  des  rheinischen  Lehrertages,  auf  dem 
VII.  deutschen  Lehrertag,  in  den  katholischen  Lehrervereinen  von 
Koblenz,  Wiesbaden,  Duisburg,  in  einer  Versammlung  der  Bremen- 
•er  Lehrer  und  anderen  mehr.^  Sehr  deutlich  spricht  sich  die  immer 
mehr  zu.  Gunsten  der  Schularztinstitution  sich  ändernde  Stellung- 
nahme der  Pädagogen  in  der  Literatur  aus.  Es  ist  unmöglich,  auch 
nur  die  Namen  der  sich  dafür  aussprechenden  Pädagogen  zu  nennen, 
•und  ich  beschränke  mich  darauf,    drei  Monographien  zu  erwähnen, 


^  Diese  Angaben  entstammen  zerstreuten  Notizen  dieaer  Zeitschrift  and 
einer  Broschüre  von  Johannbb  Bbbkingbb  „Schal-  and  Volkshygiene",  Ham- 
burg, Leopold  Voss,  1908. 
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die  aas  der  Feder  von  Pädagogen  stammen  nnd  besooders  li 
siod:  1.  Die  Schularzt  frage  von  Schlllek,  2.  Das  Bedärfnis  cacb 
Suhnlärzten  für  höhere  Lehranstalten  von  Rollkr  und  3.  Scbol 
und  Volkahygiene  vou  Joüannes  Bekninoer.  Ohne  mich  mit  alt«» 
und  jedem,  was  in  diesen  Arbeiten  enthalten  ist,  identifizieren  n 
wollen,  gianbe  ioh  doch,  dafs  hier  eine  Basis  gegeben  ist,  saf  in 
ein  gemeinsames,  eisprie^^Liches  Arbeiten  möglich  and  anaeichUToll 
erscheint. 

Ich  habe  soeben  ein  etwas  rosig  angebauchtes  Bild  gemalt  tob 
dem  Verstilndnis,  das  man  in  behördlichen,  Laien-  und  Pldago^- 
kreisen  der  Schularztinstitntion  entgegenbringt.  Dieses  Ventladiiu 
hat  ja  nun  auch  für  die  Volksschulen  einen  praktischen  Aosdnci 
gefunden,  indem  hier  eine  Kommune  nach  der  anderec 
Schulärzte  anstellt.  Für  die  höheren  Schulen  trifft  das  mit 
einer  Ausnahme,  auf  die  ich  bald  eingehen  werde,  nicht  zn.  Wom 
liegt  dos?  Auf  einen  Teil  der  hier  in  Betracht  kommenden  G 
bin  ioh  bereits  eingegangen;  ich  habe  darauf  hingewiesen,  dab  i 
Richtung  unserer  beutigen  sozialen  Politik  mit  ihrer  gewiJs  g 
fertigten  Fürsorge  für  die  sog.  niederen  Stände  eine  sehr  gewielf 
Rolle  spielt,  dafs  es  aber  nunmehr  an  der  Zeit  sei,  anchderS 
höherer  Lehranstalten  zu  gedenken;  ferner  habe  ich  als  i 
Momente  erwähnt  die  meines  Erachtens  unrichtige  Annahm«  e 
überall  genügenden  elterlichen  Fürsorge,  und  sodann  den  Mangel  ei>K 
zuverlässigen  Statistik  und  Übersieht  über  den  allgemeinen  Gesaod- 
heitszustand  der  Schüler  höherer  Lehranstalten.  Dazu  kommt  dm 
noch  ein  ungemein  wichtiger  vierter  Grand,  auf  den  ich  hier  tu- 
gehen  will:  das  ist  die  Schwierigkeit  in  der  Dnrcbführuitg.  Wai 
die  letztere  so  einfach  wäre,  wie  an  den  Volksschulen,  daon  htö 
auch  sohon  in  die  höheren  Schulen  der  Schularzt  seinen  Einzof  ff 
halten.  Aber  man  trägt  Bedenken,  gerade  den  Kernpatikt 
schulärztlicher  Tätigkeit,  die  Hygiene  des  IndividunnE, 
in  höheren  Schulen  zur  Geltung  zu  bringen,  weil  nat 
nicht  weils,  wie  miiu  es  machen  soll;  man  fürchtet  Konflikte  nui 
den  Eltern  nnd  den  Hausärzten.  Es  mul's  ohne  weiteres  :eagegfl>a 
werden,  dafs  der  Uodus  procedendi  an  den  höheren  SchaUn  *fii 
anderer  sein  mni's  als  an  Volksschulen.  Damit  iUllt  aber  nocb  imp 
nicht  das  Prinzip.  Als  ich  daran  geben  wollte,  mir  über  die  Ä" 
des  Vorgehens  unter  Zugrundelegung  der  UnterBucbungsmethodeu  n 
Schweden  und  Dänemark  and  in  Halle  klar  zu  werden,  am  dw- 
bezUglicbe  Vorschläge  zu  machen,   da  ging  es  mir   wie  dem  GnEn 
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AiiDBBSEB  in  China:  Peking  war  schon  erobert.  Ich  fand  in  der 
teratur  eine  Notiz,  derznfolge  in  Sachsen  -  Meiningen  staatliche 
hnlärzte  an  höheren  Schalen  mit  bestem  Erfolge  angestellt 
en.  Herr  Medizinalrat  Leobusgheb  war  so  liebenswürdig,  mir 
B  dem  Ministerium  die  das  Schularztwesen  betre£Penden  Bestimmungen 
gehen  zu  lassen,  von  denen  ich  folgende  hervorhebe :  ^  Die  ärztliche 
>erwachung  bezieht  sich: 

1.  auf  die  Schüler,  auf  deren  Körperbeschaffenheit  und  Q^sund- 
heitszustand, 

2.  auf  die  Sohulräume,  deren  Ausstattung  und  Zustand  etc., 
kurz  gesagt,  auf  die  äuiseren  Bedingungen  des  Lebens  in  der 
Schule. 

Man  ersieht  hieraus,  dals  Sachsen -Meiningen  die  Hygiene  des 
diyiduums  auf  den  höheren  Schulen  für  notwendig  hält  und  prak- 
ch  durchführt.  Es  geschieht  dies  folgendermalsen :  Jeder  Lern- 
ftnger  hat  beim  Schuleintritt  einen  Gesundheitsbericht  oder  einen 
n  den  Angehörigen  ausgefüllten  Fragebogen  vorzulegen.  Die 
rigens  sehr  glücklich  zusammengestellten  Formulare  werden  vom 
irektor  bei  der  Anmeldung  ausgegeben.  Diejenigen  Kinder,  die 
len  Gesundheitsbericht  nicht  vorlegen,  werden  vom  Schularzt  unter- 
cht;  dieser  vermerkt  in  dem  von  ihm  ausgefüllten  Gesundheits- 
rioht  die  etwa  vorgefundenen  Abnormitäten  und  gibt  auch  unter 
)iohzeitiger  Mitteilung  an  den  Lehrer  kurz  an,  was  er  des  Schülers 
er  der  Schule  halber  für  notwendig  oder  wünschenswert  hält  (An- 
dsung  von  Plätzen,  Dispensationen  etc.).  Dem  Schularzt  liegt  es 
oh  ob,  geeignetenfalls  direkt  oder  durch  den  Direktor  die  Eltern 
n  seinem  Befunde  in  Kenntnis  zu  setzen.  Eine  spätere  Einzel- 
itersuchung  findet  nur  dann  statt,  wenn  entweder  die  erstmalige 
itersuchung  eine  Abweichung  vom  Normalen  ergeben  hat,  oder 
mn  aus  irgend  einem  anderen  Anlals,  namentlich  auf  Grund  der 
)obachtungen  des  Lehrers,  die  Vermutung  besteht,  dals  sich  seit 
r  ersten  Untersuchung  bei  einem  Schüler  eine  krankhafte  Veränderung 
igestellt  hat.  Für  auiserordentlich  wichtig  halte  ich  auch  die  Be- 
mmung,  dafs  die  die  Schule  verlassenden  Schüler  vor  dem  Abgang 
ich  einmal  untersucht  werden  sollen  behufs  Ratschlagserteilung  für 
B  Berufswahl.  Wir  finden  hier  die  Erfüllung  einer  Fordenmg,  die 
bon  wiederholt  von  Schulhygienikern,  insbesondere,  glaube  ich,  von 


^  Vergi.    Prof.   Lbubuschbb,    Staatliche   Schalarzte.      Berlin,   Reuther  k 
nohard,  1902. 
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Professor  Hekh.  Gohn,  erhoben  worden  ist.  Diese  GeBandhnE»- 
berichte  begleiten  den  Schüler  bei  Beinern  ganzen  Gaoge  dardi 
die  Schale  und  werden  wegen  ihrer  etwaigen  Bedeutung  fiir  dit 
Militärmusternng  bis  znm  Äbschlttrs  des  23.  Lebensjahres  ift  be- 
treffenden Schülera  aufgehoben.  Aach  diese  Anordnung  erscheinl 
mir  recht  bemerkenswert,  wie  überhanpt  sämtliche  Bestimmung«] 
Sacbsen-Meiningens,  das  Schularztweaen  und  die  Scholbygiene  U 
treffend,  das  Vollendetste  zu  sein  scheinen,  das  bisher  auf  diesem 
Gebiete  geleistet  worden  ist.  Dieses  Land  hat  insbesondere  mil 
Rücksicht  auf  die  Hygiene  des  Individuums  gezeigt,  daCi  dtceelW 
auch  auf  höheren  Schulen  notwendig  und  sehr  gut  durchführbar  ist 
Die  Erfahrungen  daselbst  haben  die  Befürchtungen  bezüglich  etwii^r 
Konflikte  mit  den  Eltern  und  den  Hausärzten  als  anberecbop  n- 
wiesen.  Die  besondere  Aufmerksamkeit  mCchte  iob  auf  die  Unter- 
suobung  mittels  eines  Fragebogens  und  eventuell  vom  Hansant  ■»- 
zQstellendea  Gresundheitsberichts  lenken.  Dafs  mit  dieser  Hetho^ 
sich  umfassende  wissenschaftliche  Untersuchungen  anstellen  Itsm 
beweist  die  Tatsache,  dafs  in  Schweden  und  Dunemark  30000  oiiJ 
in  Halle  8500  Kinder  auf  diese  Weise  untersucht  worden  ad, 
Sachsen- Meiningen  hat  den  Beweis  erbracht,  dafs  diese  Methode  fitt 
zu  systematischen,  sich  ständig  wiederholenden  und  praktisch«  Ziala 
verfolgenden  Untersuchungen  eignet.  In  der  Realschule  zu  Fianklart- 
Bookenheim  ist  ebenfalls  ein  solcher  Fragebogen  im  Gebraucb'  wd 
sogar  auch  in  Uruguay,*  was  ich  des  Kuriosums  halber  ervlkne 
Auf  zwei  Details  des  schulärztlichen  Dienstes  möchte  ich  noch  bn 
eingehen:  das  sind  die  Mitteilungen  an  die  Eltern  und  die  Kluw 
besuche.  Es  ist  ja  von  vornherein  klar,  dafs  wir  mil  Mitteilangei. 
die  nach  dem  Schema  der  bei  den  Volksschulen  gebräuchliebeB  ^ 
gefalst  sind,  und  die  eine  Diagnose  verlangen,  unter  UmsUiulu 
z.  B.  durch  eine  unvorsichtige  Diagnose,  eine  unberechtigte  Bennnl"- 
gung  der  Eltern  hervorrufen  und  bei  den  Haasärzten  Anstols  empi 
könnten.  Wir  dürfen  daher  den  Eltern  nicht  mitteilen,  ibr  K.ai 
leide  an  der  und  der  Krankheit,  sondern  wir  dürfen  an  sie  nur  i" 
Ersuchen  richten,  eine  Untersuchung  des  Kindes  durch  den  Hi» 
arzt  veranlassen  zu  wollen  mit  der  Bitte,  uns  von  dem  Ergibnt 
derselben  Mitteilung  zu  machen.  Gleichzeitig  könnten  wir  hion- 
fagen,    dafs   eventuell    die  Untersuchung  durch   den  Sotmlarrt  BMk 
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ErteiluDg  ihrer  besoDderen  Genehmiguiig  Btattfinden  könnte.  Auf 
diese  Weise  sind  meines  firachtens  irgend  welche  Konflikte  ans- 
geschlossen.  Nehmen  wir  den  Fall  an,  die  Eltern  lassen  ihr  Kind 
weder  vom  Hansarzt  untersuchen,  noch  ermächtigen  sie  den  Schul- 
arzt dazu,  nun,  so  geht  das  betre£Pende  Kind  jeden  Anrechts  auf 
eine  besondere  Berücksichtigung  verlustig,  und  den  Eltern  fällt  allein 
die  Verantwortung  für  etwaige  Gesundheitsstörungen  zu.  Im  all- 
gemeinen dürften  diese  Fälle  nicht  gerade  häufig  sein. 

Was  die  Klassenbesuche  während  des  Unterrichts  an- 
langt, so  halte  ich  dieselben  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  an 
Volksschulen  für  unentbehrlich.  Eine  Prüfung  und  Begutachtung  der 
Heizung  und  Ventilation,  der  Belichtung  des  Zimmers  und  der  Wand- 
tafel, der  Subsellien  in  ihrer  Beziehung  zur  Haltung,  Körpergröfse  der 
Sander,  tmd  anderer  Dinge  mehr,  hat  nur  Sinn  und  Zweck, 
wenn  sie  während  der  Unterrichtszeit  vorgenommen  wird  und 
kann  meines  Erachtens  von  demjenigen,  der  einen  sicheren  und 
sehneilen  Blick  für  diese  Dinge  besitzt,  in  kurzer  Zeit  erledigt 
werden.  Es  ist  nach  meinen  Erfahrungen  in  wenigen  Minuten 
möglich,  z.  B.  festzustellen,  daCs  die  Temperatur  im  Zimmer  zu 
hoeh  ist,  die  Ventilationsklappen  geschlossen,  die  Subsellien  falsch 
angestellt,  indem  gröfsere  Banknummem  zwischen  kleinere  ein- 
geschaltet sind,  dals  gröisere  Kinder  auf  niederen  und  kleine  auf 
hohen  Bänken  sitzen,  dals  die  Kinder  von  dem  reflektierenden 
Idoht  der  Wandtafel  geblendet  werden  u.  a.  m.  Man  könnte  hier 
einwenden,  daüs  die  Feststellung  und  Beseitigung  solcher  Übelstände 
vom  Lehrer  geleistet  werden  können.  Tatsächlich  geschieht  das  aber 
nicht,  und  das  ist  auch  nicht  zu  verwundem.  Der  Lehrer  ist  ein- 
mal,  und  soll  es  auch  sein,  in  erster  Reihe  Pädagoge.  Der  Blick  für 
hygienische  Übelstände  ist  ihm  in  der  Regel  nie  so  in  Fleisch  und 
Blut  übergegangen  wie  dem  fachmännischen  Hygieniker.  Er  bedarf 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Anregung  seitens  des  letzteren,  um  in  der 
peinlichen  Durchführung  sohulhygienischer  Vorschriften  nicht  zu  er- 
lahmen. Die  Klassenbesuche  während  des  Unterrichts  erscheinen 
mir  besonders  geeignet,  zwischen  Arzt  und  Lehrer  in  hygienischen 
Fragen  eine  Verständigung  herbeizuführen,  da  ja  hier  dem  Arzt  Ge- 
legenheit gegeben  ist,  den  Schaden  hygienischer  Übelstände  ad  oculos 
SU  demonstrieren.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Klassenbesuche 
•oheint  mir  darin  zu  liegen,  dafs  die  durch  dieselben  bedingte  Störung 
des  Unterrichts,  namentlich  in  den  höheren  Klassen  der  Gymnasien  etc., 
reoht   unangenehm    empfunden    werden  würde.     Wir   können  aber, 


glanb«  ich,  dieses  Bedenken  auf  ein  Mioinmin  reduzieren,  wenn  «ii 
folgenden  Weg  einso^lagent  Der  Schularzt,  der  die  Äbsichl  bit, 
eine  bestimmte  Klasse  zu  besnchen,  lälat  sich  von  dem  Ordinarin 
der  betreffenden  KlaBse  für  den  Zeitraum  der  nächsten  ein  bb  iwa 
Wochen  diejenigen  Stunden  angehen,  in  denen  der  ärztliche  Bemd 
mit  dem  Unterricht  am  ehesten  verträglich  wäre.  Es  verlieren  di- 
dnrch  diese  Beanche  den  unangenehmen  Beigeschmack  ein«!  ns 
vorhergesehenen  Kontrolle,  während  ihr  Bevorstehen  eine  Änr^ung 
zur  peinlichen  Beobachtung  schulhygienischer  Vorschriften  bedento. 
Wir  wollen  ja  gar  nicht  kontrollieren,  wir  wollen  gar  nicht  In- 
spektoren sein,  wir  wollen  nnr  unser  Fachwissen  in  den  Dteost  de 
Schule  und  des  Uuterrichts  stellen.  Eine  Eifersüchtelei  Eriscb« 
Arst  und  Lehrer  halte  ich  für  unsinnig,  da  ja  beide  nacb  demMlbet 
Ziele  streben  - —  nacb  der  denkbar  besten  Ausgestaltung  unseres  Scbil 
wesena.  Es  f^Ut  uns  Ärzten,  die  wir  sehr  empfindlich  ge^eo  mtdi 
zinische  Kurpfuscherei  sind,  nicht  ein,  pädagogisohe  KnrpfuMhtni 
zu  treiben  und  in  Dinge  hineinzureden,  die  wir  nicht  veistslia 
Von  der  als  richtig  bewiesenen  Voraussetzung  ausgehend,  da&  ia 
Sohnllehen  einen  Einfinfs  aaf  die  gesuudbeitliche  Entwickle?  d« 
SchulJQgend  haben  kann,  nehmen  wir  das  Recht  für  uns  io  Ab- 
spruoh,  diesen  Einflufs  zn  studieren  und  durch  dieses  Studiom  in 
Schule  selbst  zu  nützen.  Unser  Verhältnis  zum  Lehrer  ist  gM 
dem  des  pathologischen  Anatomen  zum  Kliniker.  Durch  die  ftt>f 
keit  des  ersteren  wird  dem  letzteren  Gelegenheit  gegeben,  Seliwtknö 
zu  üben  und  sieb  Recbenschalt  über  die  ZweckmtUsigkeit  seines  Tu» 
und  Handelns  ku  geben.  Analog  dem  wollen  wir  SchulbypMik«r 
durch  unsere  Beobachtnng  der  gesundheitlichen  Entwicklnttg  w 
Jugend  den  Püdagogen  anregen,  über  sein  Tun  naobzndeakMi  vi 
zn  prüfen,  ob  und  nach  welcher  Richtung  eine  Abweicbnng  w 
dem  Wege,  den  er  bisher  gegangen,  erforderlich  scheint.  Wiriiil' 
enthalten  uns  jedes  Urteils  nacb  der  Seite  der  pädagogischen  Teckuk 
hin,  ebenso  wie  der  pathologische  Anatom  dem  Kliniker  nitailf 
Vorschriften  über  Behandlung  seiner  Patienten  machen  wird.  ÖBMff 
Tätigkeit  soll  dem  Pädagogen  neue  Gesichtspunkte  nnd  Qvl&DitHl 
erscblieisen,  die  ibu,  mehr  als  bisher,  fähig  erweisen  soUm.  w 
Arbeitsgebiet  fruchtbar  und  segensreich  zn  gestalten.  Oanm  ^fi 
auch  der  Schwerpunkt  unserer  schulärztlichen  Tätigkeit  an  häunc 
Schulen  nach  der  Seite  hin  liegen,  dais  die  Schale  von  uns«r«i  F<tt 
Stellungen  Kenntnis  nimmt  nnd  daraus  ihre  Schlüsse  n*ht  Bx 
handelt    es   sich    nicht    so    sehr    darum    wie  bei    den  VolkiHdinhi- 
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sosiale  Fürsorge  für  das  einzelne  Kind  zu  treiben,  sondern  hier 
kommt  es  im  wesentlichen  darauf  an,  der  Lehrerschaft,  unter  deren 
Einfluls  die  Kinder  lange  Jahre  hindurch  stehen  sollen,  Kenntnis 
au  verschaffen  über  das  ihr  anvertraute  Material.  Ich  glaube  den 
Herren  Pädagogen  nicht  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  behaupte,  dals 
sie  im  wesentlichen  nur  die  Leistungen  der  Schüler  an  sich  betrachten, 
sieh  jedoch  häufig  im  unklaren  sind  über  die  vielleicht  in 
der  Natur  oder  in  der  körperlichen  Entwicklung  des 
Kindes  gelegenen  Ursachen  mangelhafter  Leistungen. 

Ich  erinnere  hier  daran,  dafs  seiner  Zeit  von  ärztlicher  Seite 
(Bbnda^)  die  Behauptung  aufgestellt  worden  ist,  der  Durchschnitt 
der  Gymnasisten  sei  von  Haus  aus  auf  G-rund  von  Bedingungen, 
die  von  der  Schule  unabhängig  sind,  den  Anforderungen  ihrer  Schule 
nioht  gewachsen.  Ich  erinnere  ferner  daran,  dafs  von  pädagogischer 
Seite  (Bbahm*)  eine  Trennung  der  Schüler  nach  ihrer  Leistungs- 
fiüiigkeit  unter  ärztlicher  Mitwirkung  verlangt  worden  ist.  Der 
Lehrer  ist  eben  nicht  auch  Arzt  und  kann  daher  allein  nicht  leisten, 
was  beide  zusammen  leisten  müssen.  Zur  Illustrierung  dessen  berufe 
ich  mich  auf  einen  Pädagogen,  den  Bektor  Ejlbl  Weitzel'  in  Ulm. 
Derselbe  hat  in  dem  Gedanken,  dafs  eine  Schulgesundheitslehre 
eine  Schulkrankheiislehre  voraussetze,  zehn  Jahre  hindurch  eine 
Krankheitsstatistik  aufzustellen  versucht.  Das  Ergebnis  seiner  Ver- 
snohe  begleitet  er  mit  den  Worten:  „Nach  jahrelanger  Beschäftigung 
mit  den  Fragen  und  Kenntnisnahme  der  nachgerade  unheimlich  an- 
gewachsenen Fachliteratur  können  wir  als  Laien  die  Überzeugung 
nioht  unterdrücken,  dafs  das  bis  jetzt  gesammelte  statistische  Material, 
die  Untersuchung  der  Augen  und  Ohren  ausgenommen,  nicht  hin- 
reicht zu  einem  objektiven  Nachweis  der  dem  Besuch  der  Schule 
zar  Last  fallenden  Gesundheitsstörungen  bei  Mädchen,  und  dafs 
femer  ein  beweiskräftiges  Material  nur  in  den  Fällen  zu  gewinnen 
Bein  wird,  wo  direkte  ärztliche  Untersuchung  in  grofsem  Umfange 
eich  ermöglichen  läfst''.  Zur  Beurteilung  der  Bildungs-  und  Leistungs- 
fiüiigkeit  eines  Menschen  gehören  eben  auch  ärztliche  Kenntnisse, 
und  um  so  weniger  wird  gerade  in  höheren  Schulen  der  Lehrer  ein 
allseitig  zutreffendes  Urteil  über  die  Kinder  haben,  als  gerade  bei 
dem  dort  herrschenden  Fachlehrersystem  der  einzelne  Lehrer  in  eine 


'  1  c. 

*  Diese  Zeitachr.  1897,  S.  386. 

*  Dieee  Zeitschr.  1895,  S.  186. 


viel  weniger  intensive  Berüliruiig  mit  den  KiDcleni  kommt  Qmti» 
mit  Rüokfiiobt  hierauf  ist  dieses  Faohlehrersystem  auch  von  pAdi' 
gogiaoher  Seite  vielfach  angegriffen  worden;  aber  auch  naoh  andern 
RiobtuDg  bin  haftet  ihm  ein  wesentlicher  hygienischer  Ühebtud  u, 
indem  nämlich  dieses  System  eine  Rücksichtnahme  aof  die  wibrend 
eines  länger  dauernden  Unterrichts  eintretende  Abspannnng  und  Bi- 
müdung  des  kindlichen  Geistes  verhindert.  Der  Mathematiker,  der 
um  11  Uhr  die  Klasse  betritt,  verlangt  von  dem  Schüler  dieselbe 
geistige  Frische,  die  der  Lateialebrer  vielleicht  um  7  Chr  mo^eDi 
verlangt  bat. 

Ich  habe  dieses  Fachiebrersystem  erwähnt  im  Anschlub  an  eiu 
Bemerkung  des  Herrn  Professor  Partsch  an  dieser  Stelle,  weil  id 
bierin  einen  Grund  dafür  zu  sehen  glanbe,  dafs  gerade  den  hohem 
Schulen  eine  schulbygieuische  Überwachung  besonders  not  tat.  leb 
will  nun  noch  hinzufugen,  dafs  die  Untersuchung  der  Lers* 
nnfftnger  an  den  heberen  Schulen  vielleicht  noch  wichtige: 
let  wie  an  den  Volksschulen.  Meine  Erfahrungen  an  den  leuum 
haben  mich  gelehrt,  dafs  die  aus  sobiechten  sozialen  V'erbalnii«« 
stammenden  Kinder  wäbreod  der  ersten  Schulzeit  eine  Bcesenn^ 
ihres  Gesnndheitszustandes  erfahren.  Die  Gewöhnung  an  Zncht 
Ordnung,  Sauberkeit,  der  stundenlange  Aufenthalt  in  hygienisch  ni 
besseren  BJlumen  als  den  häuslichen  übt  einen  wohltätigen  Einfloß 
aus.  Das  Gegenteil  wird  für  die  Kinder  der  besseren  Stände  behsnpHL 
Hier  nimmt  man  an,  dafs  der  Schulbesuch  eine  Versohlechterss; 
der  äufseren  Lebe  nsbed  in  gangen  und  damit  auch  des  Gesondluife- 
zustandes  bedeute.  Auch  über  diese  Frage  wird  erst  die  Mtat 
är etliche  Tätigkeit  Aufklärung  bringen. 

Wir  sehen  also,  dafs  die  Aufgaben  des  Scbolatztes  an  hfibew 
Lehranstalten  recht  mannigfacher  und  vielseitiger  Art  sind.  Hu 
könnte  ihrer  noch  viel  mehr  aufzählen,  wenn  man  SpezialwöB«^ 
berücksichtigen  wuUte,  wenn  man  z.  B.  systematieohe  Aagflumt» 
auobungen,  wie  sie  in  erster  Reihe  von  Cohn,  in  atlenieoesUr  Zäl 
von  Hkine  in  der  Sitzung  der  medizinischen  Sektion  vnm  82.  Jl» 
verlangt  wurden,  anerkennen  wollte.  Die  Hygiene  des  einx«lie> 
Sindes,  der  Kernpunkt  scbalärztliober  Tätigkeit,  iitai 
höheren  Schulen  mindestens  ebenso  notwendig  wi«  •■ 
VolksBobulen.  wenn  auch  vielleicht  in  etwas  anderem  Sinne.  E»' 
auf  der  durch  sie  geschaS'eoen  Basis  werden  wir  zu  einer  gerecbtu 
und  wissenschaftlich  ein  wandsfreien  Würdigung  des  ScholeinfloMH 
gelangen,  und  erst  dann  wird  die  Schule  ihrer  Verpfiiobtnng  gei*<^' 
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warden  können,  auch  ihrerseits  die  denkbar  besten  Bedingungen  für 
die  Entwicklung  und  das  Gedeihen  der  Schuljugend  zu  schaffen ; 
dann  diese  Verpflichtung  liegt  ihr  auch  ob,  selbst  für  den  Fall,  dafs 
unsere  Untersuchungen  die  Schuldlosigkeit  der  Schule  an  einer  etwa 
bestehenden  allgemeinen  gesundheitlichen  Minderwertigkeit  der  Schul- 
jugend erweisen  sollten.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dals  die  Schule 
nur  der  Schüler  wegen  da  ist,  und  dafs  sie  nicht  auf  gesunde  Kinder 
suBSchlieMich  zugeschnitten  sein  darf,  wenn  ein  grofser  Teil  der 
Kinder  krank  ist.  Soll  aber  die  Schule  diesen  Anforderungen  ge- 
nügen, so  bedarf  sie  der  Schulhygiene  und  der  lebendigen  Mitwirkung 
des  Schularztes. 


Das  Schularxtwesen  in  Deutschland. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deutschen  Beiches. 

Von 
Dr.  Paul  ScHUBEBT-Nürnberg. 

(Fortsetzang.) 

Die  Enthebung  von  der  schulärztlichen  Untersuchung  erfolgt 
soweit  bekannt  geworden  ist,  überall,  sobald  ein  hausärztliches  Zeug* 
ms  beigebracht  wird,  das  alle  im  Gresundheitsschein  enthaltenen 
Fragen  umfaCst.  Meist  werden  seitens  der  Schulverwaltung  zum 
Zwecke  solcher  privatärztliohen  Zeugnisse  Formulare  verabfolgt.  Es 
liegen  solche  vor  aus  den  Städten  Cottbus,  Darmstadt,  Elms- 
horn, Frankfurt  a.  M.,  Göttingen,  St.  Johann  a.  d.  Saar  und 
Wiesbaden.     Sie  haben  alle  übereinstimmend  folgende  Spalten: 

Allgemeine  Konstitution,  geistige  Fähigkeiten,  Brustorgane, 
Bauohorgane,  Wirbelsäule  und  Extremitäten,  Haut  und  Parasiten, 
Augen  und  Sehvermögen,  Ohren  und  Gehör,  Mund,  Nase  und 
Sprache,  Besondere  Bemerkungen,  Ärztliche  Anträge  betre£Pend 
Unterricht. 

Eine  besondere  Rolle  spielt  in  allen  den  zahlreichen,  nach  Wies- 
badener Muster  eingerichteten  Schularzterdnungen  die  Beurteilung 
der  „allgemeinen  Konstitution'^.  Wiesbaden  schreibt  darüber 
vor,  dab  dabei  jedem  Sind  eine  Art  Gesundheitszensur  erteilt  wird^ 
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und  zwar  nach  den  Kategorien  gnt,  mittel  und  schlecht.  Die  Be- 
zeichnung »gut^  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem  GesondlieiiB- 
zustand,  und  „schlecht"  nur  bei  ausgesprochenen  KrankheitBaolag« 
oder  chronischen  Erkrankungen  zu  wählen. 

Obwohl  zuzugeben  ist,  dafs  diese  Gruppierung  der  sfimÜ^ieB 
Schulen  einer  Stadt  in  drei  groüse  sanitäre  Zensus  ein  übersichtliehei 
und  bei  richtiger  Handhabung  auch  lehrreiches  Bild  gibt,  so  mindert 
sich  doch  der  Wert  dieser  Einrichtung  durch  den  Umstand»  da&  dis 
Grenzen  nicht  scharf  genug  gezogen  werden  können  und  allza  9/k 
von  dem  Ermessen  des  untersuchenden  Arztes  abhängen.  ÜMf 
immerhin  durch  lange  Übung  das  Urteil  des  einzelnen  SehulintH 
eine  genügende  Stetigkeit  und  G-leichmäfsigkeit  gewinnen,  und  tod 
unter  den  Schulärzten  derselben  Stadt  eine  gewisse  Obereinstimmiiig 
hinsichtlich  des  anzuwendenden  Malsstabes  erzielt  werden  kömMB, 
so  kommt  doch  den  auf  diesem  Wege  gewonnenen  ProzentaUfli 
nur  eine  örtliche  Bedeutung  zu,  und  man  darf  sie  nicht  oboi 
Weiteres  für  eine  vergleichende  Beurteilung  des  GesundheitBzoatuidff 
der  Jugend  verschiedener  Städte  verwerten. 

Dennoch  erfreut  sich  diese  Gtesundheitszensur  anscheinend  tll* 
gemeiner  Beliebtheit,  und  wenn  die  in  §  1  der  Wiesbadener  DifiDii- 
Ordnung  enthaltene,  eben  citierte  Vorschrift  kaum  in  die  Hälfte  der 
deutschen  Schularztordnungen  Aufnahme  gefunden  hat,  so  leigeD 
doch  die  Gesundheitsscheine  vieler  anderen  Städte,  daCs  sie  anch  dort 
in  Übung  steht.  Soweit  ermittelt  werden  konnte,  kommt  das  Yff* 
fahren  in  folgenden  Städten  zur  Anwendung:  Aachen,  Apoldt, 
Benneckenstein,  Bielefeld,  Bonn,  Bromberg,  Casselt 
Charlotteuburg,  Chemnitz,  Cöln,  Coburg,  Cottbus,  Dirm- 
Stadt,  Dülken,  Düren,  Elmshorn,  Erfurt,  Essen,  Fleoi- 
bürg,  Forst,  Frankfurt  a.  M.,  Friedrichshagen,  Fürtk. 
Göttingen,  Gräfrath,  Grunewald,  Hagen,  Hameln,  Heil* 
bronn,  Insterburg,  Königshütte,  Königsberg  i.  Pr.,  Leip- 
zig, Lichtenberg,  Magdeburg,  Malstadt-Burbach,  Meide- 
rich, Mülhausen  i.  Eis.,  Oberschönweide,  Ohligs,  Poeei. 
Quedlinburg,  Remscheid,  Stettin,  Stolberg,  StrafsbBrg 
i.  Eis.,  St.  Johann  a.  d.  Saar,  Trier,  Wald,  Weimar,  Zeiti. 
Zittau,  Zwickau. 

Die  Zensur  gut,  mittel  imd  schlecht  wird  manchenorts  aiidi  ii 
anderen  Fragen  des  Gesundheitsbogens  gefordert;  so  TeiliDg«B 
Magdeburg  und  Quedlinburg  bei  der  geistigen  Entwickloog 
eine  Unterscheidung  in  „defekt"   (d.  h.  un&hig  cum  Sehulbeeack)^ 
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.zurückgebliebeii^  (d.h.  fttr  Hilfsschulen  geeignet)  und  „normal^. 
Auch  Hör-  und  Sehvermögen   und  GebÜB   erhalten   die  Zensuren  I 

bis  ni. 

Sehr  wertvoll  für  die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schulen 
Bind  die  bei  der  Aufnahmeuntersuchung  stattfindenden  und  im  späteren 
Sehulieben  in  angemessenen  Zeiträumen  zu  wiederholenden  Wä- 
jungen  und  Messungen.  Wir  besitzen  hierin  den  zahlenmäJsigen 
A^nsdruck  für  den  körperlichen  Entwicklungsgang  des  Schulkindes, 
rind  man  kann  wohl  sagen,  dals  der  Wägung  und  Messung  in  der 
Ek^hule  dieselbe  symptomatische  BedeutuDg  zukommt,  wie  der  Thermo- 
meine  am  Krankenbett.  Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  aller- 
ÜDgs  zwischen  beiden  Verfahren.  Bei  der  Länge  und  dem  Gewicht 
des  Kindes  kommt  es  nicht  auf  die  absolute  Zahl  an,  sondern  auf 
die  Zunahme  beider  Zahlen  im  Laufe  des  Schullebens.  Dr.  Schmid- 
MoNNARD  hat  sich  bekanntlich  grofse  Verdienste  erworben  um  die 
richtige  Würdigung  der  Längen-  und  Gewichtszunahmen  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Entwicklung  des  Kindes,  besonders  um  die 
Zeit  der  Pubertät,  und  um  die  Kenntnis  des  engen  ZusammenhaDges 
dieser  Verhältnisse  mit  der  Morbidität   der  kindlichen  Altersstufen. 

Wenn  diese  Messungen  und  Wägungen  für  die  Beurteilung  des 
körperlichen  Entwicklungsganges  verwertet  werden  sollen,  so  ist  dabei 
allerdings  eine  unerläfsliche  Bedingung  zu  erfüllen,  die  in  den  Schularzt- 
ordnuDgen  nicht  immer  mit  der  nötigen  Schärfe  zum  Ausdruck 
kommt:  Die  Zeit  der  Vornahme  dieser  Messungen  und 
Wägungen  mufs  genau  angegeben  und  innegehalten  werden, 
damit  sie  nicht  bei  demselben  Eande  ein  mal  im  März,  das  andere 
mal  im  April  oder  Mai  erfolgen;  die  zwischenliegenden  Zeiträume 
müssen  durch  das  ganze  Schulleben  die  gleichen  bleiben  (^/s  bis 
1  Jahr,  je  nach  den  örtlichen  Vorschriften);  nur  dann  kann  die 
Grölsen-  und  Gewichtszunahme  ohne  weiteres  für  die  Beurteilung 
der  normalen  Entwicklung  verwertet  werden. 

Wiesbaden   hat   darüber   folgende,   von    den   meisten   Städten 

nachgeahmte  Bestimmung  getroffen: 

„Die  Wägongen  nnd  Messungen  werden  von  den  betreffenden  Klassen- 
lehrern vorgenommen  and  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die  betreffende  Spalte 
einzutragen  (Abrundungen  anf  ^/s  cm  und  ^/4  kg).  Brustumfang  wird  vom 
Arzte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungenerkrankung  ver- 
dächtig sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitution  im  Gesundheitsschein  als 
schlecht  bezeichnet  ist.^ 

Viele  Städte  lassen  jährlich  einmal  Grölse  und  Gewicht  fest- 
stellen,  andere  (wie  z.  B.  Britz  bei  Berlin  und  Eberswalde)  bei 
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der  Neuaufnahme  und  später  nur  noch  bei  den  Überweisungttdtikn, 
einige  nur  bei  der  Aufnahme. 

An    einigen  Orten    sind    mit   den  Wägungen    die  Hausmeister 
betraut,  die  dabei  von  den  Lehrern  beaufsichtigt  werden  sollen. 

Eng  mit  der  schulärztlichen  Erstuntersuchung  und  mit  der  Kbh 
richtung  der  Gresundheitsscheine  ist  die  gleichfalls  nach  Wiesbadener 
Muster  ganz  allgemein  getroffene  Bestimmung   verknüpft»   dab  jene 
Kinder,  die  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung  bedfirfen, 
einen  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle*^  auf  ihrem  Gesundheitsbogea 
erhalten,    und  dadurch   als  solche  gekennzeichnet  werden,   die  des 
Arzt   bei  jedem  Klassenbesuch   imter  Vorlegung    des   GresundlieitB- 
Scheines    zur   Besichtigung    oder    Untersuchung    vorgeführt  weid« 
müssen.  Die  Auswahl  dieser  „Überwaohungsschüler*^  ist  wiedenm 
dem  ärztlichen  Ermessen  anheimgestellt,  und  daran  wird  auch  dank 
die  Vorschrift  nichts  geändert,  dals  von  dieser  Malsregel  die  Kinder 
getroffen  werden  sollen,  deren  Konstitution  mit  Note  III  (i^schleebt*) 
zensiert  worden  ist.    Die  Auswahl  der  Überwachtingssohüler  ist  «in« 
der  fiir  die  schulärztlichen  Praktiker  im  Vordergrande  des  Interesw 
stehenden  und  grundsätzlich  noch  nicht  vollkommen   klar  gelegia 
Punkte.     Dr.  Samosch  hat  in  dieser  Zeitschrift  (1903,  No.  4  n.  öj 
jüngst  seine  Auffassung  dargelegt  und  begründet,    und  es  wire  n 
wünschen,    dals   darüber  weitere  Äufsemngen   von    berufener  S«ti 
erfolgen  möchten. 

Die  Bestimmung  einer  ständigen  ärztlichen  Kontrolle  d«  ge- 
sundheitlich minderwertigen  Kinder  ist  von  grölster  Wichtigkeit  Ar 
die  Hygiene  des  Schulkindes,  und  man  kann  wohl  sagen,  da&  jedt 
Schularzteinrichtung  unvollkommen  ist,  die  nicht  auch  diese  Fora 
der  ärztlichen  Überwachung  in  ihren  Betrieb  au^nommen  hsi 

£2s  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  einzelne  Städte,  vie 
1.  B.  Bromberg  und  Trier,  Gesundheitsbogen  nur  für  solche  Sand« 
anlegen,  welche  dauernder  ärztlicher  Überwachung  bedürftig  gefunden 
wurden.  Auch  Berlin  legt  diese  Formulare,  die  dort  „Überwaekiifigt* 
bogen*"  genannt  werden,  nur  für  nicht  völlig  gesunde  Kinder  tu,  ftr 
die  besondere  Sitzplätze  und  Ausnahmen  im  Unterricht  nötig  sifid. 
Man  verspricht  sich  davon  eine  Minderung  der  Schreibarbeit  fftr  im 
8i>hularst  Allein  abgesehen  davon,  dafs  die  Ausfüllung  eines  6«- 
suudheitsQcheines  für  ein  in  allen  Stücken  gesundes  Kind,  mit  kvsr 
nähme  der  Niedersckrift  der  Personalien,  die  übrigens  doieh  den 
l^ehrer  erfolgen  kann,  dem  Schularzt  kaum  irgend  welche  MaIm 
macht»    da    er   die    Rubriken    einfach    leer    UUst    oder    mit   eines 
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Fehlseichen  versieht,  so  spricht  doch  wohl  manches  gegen  diese 
nur  scheinbare  Vereinfachung.  Der  Gesundheitsbogen  dient  im  Lanfe 
des  Schallebens  zn  Eintragungen  mannigfacher  Art:  Messungen  und 
Wftgungen,  durch  Krankheit  bedingte  Schulversäumnisse,  An- 
weisungen bestimmter  Plätze,  Dispens  von  einzelnen  Unterrichts- 
sweigen,  Beobachtungen  des  Lehrers.  Auch  bietet  während  der 
ftrzÜichen  Untersuchung  selbst  der  Gesundheitsbogen  mit  seinen 
einzelneu  Spalten  ein  Schema  für  den  Gang  der  Untersuchung  und 
hilft  dazu,  den  Arzt  vor  Irrung  und  Vergessen  einzelner  Teile  zu 
schützen. 

So  wie  die  Einrichtung  in  Berlin  getroffen  ist,  verdienen  die 
Formulare  eher  den  Namen  von  Krankheitsscheinen. 

Das  führt  dazu,  auf  die  Bedenken  aufmerksam  zu  machen,  welche 
von  mancher  Seite  im  allgemeinen  gegen  die  Schüleruntersuchung 
erhoben  wurden.  Man  hat  gesagt;  dais  die  krank  befundenen  Kinder 
vor*  ihren  Genossen  gekennzeichnet  würden  und  eine  Art  „Capitis 
diminutio"  erführen. 

In  der  Tat  sollte  man  diesen  Gesichtspunkt  nicht  völlig  aulSser 
acht  lassen,  und  alles  zu  vermeiden  bestrebt  sein,  was  die  Kinder  vor 
ihren  Mitschülern  blofsstellen  könnte.  Verschwiegenheit  über  die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  ist  eine  selbstverständliche  Pflicht  für 
Arzt  und  Lehrer;  sie  wird  in  einigen  Schularztordnungen  ausdrücklich 
erwähnt.  Brandenburg  a.  H.  verfügt  in  §  16:  ^Anderen  Personen 
als  dem  Schularzt  dürfen  die  Gesundheitsbogen  nur  mit  Genehmigung 
der  Schulkommission  zugängig  gemacht  werden.^  Auch  sonst  finden 
sidh  in  einzelnen  Dienstordnungen  beherzigenswerte  Punkte.  So 
schreibt  die  Grofsherzoglich  hessische  Regierung  im  §  3  ihrer  An- 
weisung für  Landschulen  vor:  „Soweit  die  Untersuchung  die  un- 
bedeckten Körperteile  betrifft,  sind  die  Schüler  von  den  übrigen 
abgesondert  zu  untersuchen,  wie  denn  überhaupt  dem  Empfinden  der 
Kinder  besondere  Bücksicht  zu  tragen  ist."  —  In  Görlitz  müssen 
nach  §  9  der  Dienstordnung  die  Kinder  ,,  tunlichst  einzeln  untersucht 
werden^. 

Die  Aachener  Dienstordnung  hat  durch  Verfügung  der  Königl. 
Regierung  vom  29.  Juni  1901  einen  Anhang  erhalten,  in  dem  es 
u.  a.  heilst:  ,, Kinder  mit  auffallenden  körperlichen  Gebrechen  sind 
nicht  in  Gegenwart  von  anderen  Kindern  zu  untersuchen.^ 

Diese  Anordnung  ist  sehr  zweckmälsig  und  verdient  in  Zukunft 
in  aUe  Dienstordnungen  aufgenommen  zu  werden. 

Andererseits  scheint  man  aber  iuFriedenau  zu  weit  zu  gehen 


mit  dem  Inhalt  des  Artikels  10:  „Etwaige  üatersaeliDiigen  von  BniA 
und  Banob  bei  Madoben  Bind  aar  in  der  elterlichea  Wohnung  xa- 
»uführen.  ■■ 

Gin«  andere  Form  der  BQcksichtnahme  anf  dae  elterltcb« 
Empfinden  hat  Trier  gefunden,  indem  es  den  EIt«m  der  Übir- 
wBchangsscbüler  folgende  Zuschrift  sendeti 

MitteilunR. 
ßei  der  beute  vorgenommenen  scbolärzüichen  Besichtigmig  dnVolb- 
Ächnle  ist  Ihr  Kind 

einer  ärztlichen  Üherwachnng  für  bedürftig  erklärt  worden,  SoDta  Sk 
rlie  femei'e  Untersadiang  hezw.  Überwachung  Ihres  genannten  Kind«  dord 
den  Schularzt  nicht  wUnsclien,  so  haben  Sie  zn  Beginn  eines  jedes  &lial- 
lialbjahres  ein  anderweiles  ärztliches  Zeugnis  über  die  allgemeine  Ksiün- 
lution,  über  den  Gesundiieitsznstand  des  Herzens  und  der  Lnn^,  in 
Sinoesorgane,  der  Wirbelsäule  und  Gliedmafsen  des  Eindea,  aoirie  Über  in 
Freiheit  von  Hautkrankheiten  beizubringen. 
Trier,  den 

Über  die  Technik  der  UntereuobuDg  enthalten  nur  ««ii{ 
Schul arz [Ordnungen  näher«  Vorschriften.  Chemnitz,  Frtnt 
fürt  a.  M.,  Leipzig,  Nürnberg,  Posen,  St.  Johann  a.d.Sar. 
ßeiobenbiich  und  Trier  bestimmen  ausdrücklich,  dats  die  Kind« 
mit  entblöfätem  Oberkörper  dem  Arzt  rorgeführt  werden  mOBO. 
Die  Anwesenheit  des  Lehrers  bezw.  der  Lehrerin  wird  aberall  p- 
fordert,  an  einigen  Orteu  nucb  die  des  Rektors;  die  Ge^^enwart  ^ 
Eltern  wird  als  erlaubt  oder  sogar  als  wünschenswert  bezeicti» 
Die  Schularztordnung  in  Hagen  spricht  in  §  3  aus,  dafe  if 
Klassenlehrer  bei  der  Unterauchung  das  Amt  des  Schrift  führen  n 
versehen  bat.  Tatsächlich  wird  dies  wohl  an  vielen  Orten  uti> 
ohne  gedruckte  Anordnung  geschehen. 

Die  wichtigsten  Einzelheiten  über  den  Glang  der  Erston» 
suchuDg  bietet  der  auf  reiche  Erfahrung  gestutzte  and  mucb« 
praktischen  Vorschlag  enthaltende,  schon  mehrfach  erwähnte  Boidt 
des  StadtbezirksarzteB  Dr.  Poettbr  '  über  das  in  Lieipzig  ükW» 
Verfahren.  Die  für  eine  Klasse  mit  40 — 45  Kindern  anfEnwendfod* 
Zeit  wird  daselbst  auf  etwa  IV«  Stunden  angegeben.  Brief  lieb  lut* 
der  genannte  Autor  die  Güte,  noch  folgende  Erlttaterung  beimfö^' 
„Die    Untersuchung   erfolgte    mit    völlig    hinreichender   Genanigk« 

innerhalb  der  angegebenen  Zeit Wenn  die  Unlenu^oBf* 

zeit  anfangs  auch  etwas  länger  dauern  mag,    so    übt  i 


9  223 

soh  ein.     Wichtige  Leiden    brauchen    daher   keinesfalls  übersehen 
werden,    besonders    weon  man  systematisch  vorgeht   und  wenn, 
18  höchst  wünschenswert  ist,  die  Matter  bei  der  Untersuchung  zu- 
gen  ist.^ 

Erheblich  mehr  Zeit  wird  nach  gütiger  brieflicher)  vom  Stadt- 
st  Herrn  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Spiess  erteilter  Auskunft  in  Frank - 
rt  a.  M.  aufgewendet:  „Die  Untersuchuugszeit  der  Neueingetretenen 
fordert    nach   Angabe   der   Schulärzte   zwischen   sieben  und  neun 

inuten,    ich  glaube,    stellenweise   noch   weniger Die  Art 

r  Untersuchung   hat   sich  nach    Ansicht   der  Schulbehörden  und 
(hulärzte  durchaus  bewährt." 

Theoretisch  wurde  vod  mancher  Seite  gefordert,  daCs  man  für 
B  Untersuchung  eines  jeden  Kindes  etwa  eine  halbe  Stunde  Zeit 
^wenden  müsse,  wenn  der  ganzen  Sache  überhaupt  ein  Wert  bei- 
messen werden,  und  Flüchtigkeit  und  falschen  Ergebnissen  vor- 
beugt werden  solle.  Man  darf  jedoch  bei  Beurteilung  dieser 
Jiüleruntersuchungen  den  Zweck  derselben  nicht  aus  dem  Auge 
irUereu.  Es  handelt  sich  ja  nicht  um  die  Aufnahme  eines  in  alle 
inischen  Einzelheiten  eindringenden  Befundes,  wie  er  für  den 
ihandelnden  Arzt  erforderlich  ist,  der  seinen  Heilplan  darauf  auf- 
ibauen  hat;  auch  die  genaue  Würdigung  aller  jener  Begleit- 
Boheinungen,  welche  die  Prognose  beeinflussen  und  für  die  Würdi- 
mg eines  Leidens  in  forensischer  Hinsicht,  oder  bei  Lebens-  und 
nfallversicherungen  von  Bedeutung  sind,  kann  bei  diesen  schulärzt- 
shen  Untersuchungen  aufser  acht  gelassen  werden;  der  Schularzt 
it  femer  mit  der  Behandlung  nichts  zu  tun.  Es  genügt  daher,  die 
auptdiagnose  zu  stellen  und  die  hieraus  sich  ergebenden  Rat- 
hläge  sowohl  an  den  Lehrer  für  den  Schulbetrieb,  wie  an  die 
Item  für  Zuziehung  des  behandelnden  Arztes  zu  erteilen. 

Unerläfslich  ist  eine  lückenlose  Untersuchung  der  wichtigsten 
rgane  nach  dem  vorgeschriebenen  Schema,  damit  nicht  Wesentliches 
ersehen  wird.  Entbehrlich  hingegen  ist  das  tiefere  Eingehen 
if  den  Krankheitsfall,  das  dem  behandelnden  Arzt  überlassen 
erden  darf. 

So  ist  z.  B.  das  Vorhandensein  einer  Rückgratsverkrümmung 
)i  einem  entkleideten  Kinde  in  wenigen  Sekunden  festgestellt,  wo- 
)gen  Art,  Grad,  Ursache  und  Behandlung  des  Leidens  zeitraubende 
[essungen  und  anderweitige  Untersuchungen  erfordern,  die  für  den 
ohularzt  zwar  ein  wissenschaftliches  Literesse  bieten  würden,  aber 
ir  den  praktischen  Zweck  seiner  Untersuchung  entbehrlich  sind. 
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du  V^l 

«ren  [ül^^ 

ob  du 

(lUg,  in 


^F  Ebenso  leioht  and  sohnell  kann  der  Schularzt  sm  offenste) 

H  Mund    und    an    der  Klangfarbe    der  Sprache    des  Kindes 

H  bandensein  eines  Atmungsbindemisses   im  Bereich    der  oberen  I 

H  Wege  erkennen,   hingegen  darf  er  die  Entscheidung  darüber,  ob  d 

K  Hindernis  in  Schwellung  der  Nasenmuschel,   in  Sekretanblufniig,  in 

^K  Nnsenpolypen,   in  Hypertrophie   der  Gaumenmandeln,   oder  in   i 

^M  neiden  Wucherungen    des  N naen rächen ranm es    besteht,    dem 

^1  delnden   Arzt  überlassen. 

^r  In  diesem  Sinne  aufgefal'st  und  durchgeführt,  erfüllt  die  scbij- 

■  Ur^tliche  Untersuchung   in  jeder  Hinsicht  die  ihr  gestellte  ÄDf^bt. 

B     '  ohne  sich  durch  eine  allzu  subtile  und  zeitraubende,   im  Mifaverhiitius 

H  zu  ihrem  Ziel  und  Zweck  etehende  Detailarheit  Schwierigkeiten  n 

H  schaffen,  die  ihr  schliefslicb  wegen  des  erforderlichen  Zeitanfwisdo 

W  zur  Klippe  werden  mülsten,  an  der  die  ganze  Einrichtnog  schclan 

könnte.    Das  Bessere  ist  aaoh  auf  diesem  Gebiet  zuweilen  der  ?mai 
des  Guten. 

Entscheidend  mufs  die  Erfahrung  sein  und  die  nunmehr  dnrci 
eine  Reihe  von  Jahren  ia  zahlreichen  Städten  zur  vollen  B«&:«4^ 
gang  sachverständiger  und  objektiv  urteilender  Manner  ans|ebildatt 
schulärztliche  Praxis. 

Manche  Städte  steilen  allerdings  an  die  schulärztliche  Ers 
suohung  so  geringe  Ansprüche,  dafs  die  ganze  Einrichtung  ati  f 
wertig  nicht  bezeichnet  werden  kann. 

So  erfolgt  in  Gera,  wie  schon  erwähnt,  genaue  ünte 
nur  bei  den  von  Eltern  oder  Lehrern  als  kränklich  bezeieh 
KinderD,  anderenfalls  werden  die  neueintretenden  Kinder  oor  vom  I 
Revision  untemogeo  zur  Ermittlung  von  übertragbaren  Krankbeita 
und  Uogeziefer.  Ähnlich  lauten  die  Bestimmungen  in  KieL  Ii 
Osnabrück  ist  nitch  §  1  „jedes  neueintrelende  Kind  auf  süa 
körperlichen  und  geistigen  Gesundheitszustand  zu  nntersnchen,  o^ 
zwar  im  allgemeinen  jedes  einzelne  Kind  ftuiserlich  und  nur  vtni 
erforderlich  sorgfältig  uud  gründlich".  lu  Rinteln  (Reg.-B«i 
Cassel)  werden  die  Kinder  gleichfalls  nur  flokerlich  revidiert,  vi 
nur  die  „verdächtig  erscheinenden-  werden  genau  untersoeht 

In  Plauen  sagt  ^  5:  „Den  neue intret enden  Schtükiadem  htt  if 
Schularzt  seine  besondere  Aufmerksamkeit  anzuwenden;  er  hat  «(  f** 
gebenenfalls  daraufhin  zu  prüfen,  ob  ihre  körperliche  6esrb4lIeiM 
oder  ihr  Gesundheitszustand  beim  Unterricht  eine  besondere  Bertlctsici»' 
fnuig  fordert. 
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Dem  Sinne  nach  deokt  sich  damit  §  6  der  Dienstordnnng  in 
Meifsen.  Dabei  macht  das  Wort  „gegebenenfialls*'  den  Eindruck,  als 
ob  eine  genaue  Untersuchung  die  Ausnahme  bilden  würde.  Es  entspricht 
dieee  Form  des  schullU-ztlichen  Dienstes  der  früheren  vorwiesbadener 
Epoche  des  Schularztwesens,  der  auch  die  ersten  Dienstordnungen 
Ton  Leipzig  und  Nürnberg  angehört  haben,  über  deren  um- 
gieetaltung  schon  berichtet  wurde.  Dresden  scheint  sich  noch  im 
Obergangsstadium  zu  befinden,  indem  die  allgemeine  genaue  Unter- 
suchung nur  von  einzelnen  Schulärzten  probeweise  vorgenommen  wird. 

Die  im  allgemeinen  Teil  dieser  Zeitschriß  (S.  144 — 145)  namhaft 
gemachten  Städte  mit  rudimentüren  schulärztlichen  Einrichtungen 
haben  gröfstenteils  auch  für  die  Schulneulinge  nur  äufsere  Besichtigung 
«ingeführt,  mit  genauerer  Untersuchung  einzelner  verdächtiger  Kinder. 
Besonders  gilt  dies  von  allen  Orten  des  Beg.-Bez.  Arnsberg  (mit 
Ausnahme  der  Stadt  Hagen,  die  Vollschulärzte  besitzt)  imd  von 
vielen  Orten  des  Beg.-Bez.  Düsseldorf,  so  insbesondere  von  Alten- 
essen, Duisburg,  München-Gladbach,  Neufs,  Solingen. 
In  beiden  Regierungsbezirken  bestehen  seit  vielen  Jahren  generelle, 
durch  Begierungsverfügungen  geregelte  Bestimmungen  über  die  sani- 
tftre  Überwachung  der  Schulkinder,  die  auch  jetzt,  nach  Einführung 
der  Kreisärzte,  noch  zu  Recht  bestehen,  aber  nicht  überall  mehr  in 
aller  Strenge  durchgeführt  werden,  während  einzelne  Städte  über  das 
gesetzliche  Maus  freiwillig  hinausgegangen  sind  durch  Anstellung  von 
Schulärzten  nach  Wiesbadener  Muster.  Da  sich  indessen  diese  alten 
generellen  Verfügungen,  die  hinsichtlich  Arnsbergs  schon  im  all- 
gemeinen Teil  gestreift  wurden,  nicht  auf  die  Erstuntersuohungeu 
beschränken,  sondern  auch  die  Besichtigung  der  anderen  Klassen 
umfassen,  so  soll  davon  an  späterer  Stelle,  bei  dem  Abschnitt  über 
die  wiederholten  Untersuchungen  der  Kinder,  im  Zusammenhang  be- 
richtet werden. 


Von  den  durch  die  schulärztlichen  Untersuchungen  festgestellten 
Erkrankungen  müssen  sowohl  die  Lehrer,  wie  auch  die  Eltern 
Kenntnis  erhalten.  Die  Mitteilungen  und  Ratschläge  an  die  Lehrer 
können  bei  der  Untersuchung  selbst  von  kurzer  Hand  erteilt  werden, 
sollen  auch  in  den  Gesundheitsbogen  eingetragen  werden.  Die  Mit- 
teilung an  die  Eltern  mufs  im  allgemeinen  schriftlich  erfolgen  und 
ist  durch  den  Lehrer  oder  Rektor  zu  übersenden.  Es  soll  bei  dieser 
Mitteilung  eine  schonende  Form  angewendet    und   jede  Härte  und 

Der  Schalarst.   L  26 
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Schroffheit  vermieden  werden  (Ohemnitz).  Beizufdgen  ist  der  Bit,  das 
Kind  ärztlich  behandeln  zu  lassen.  In  der  Mehrzahl  der  Fftlle  wird 
es  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Eltern  diesen  Bat  befolgen  oder 
nicht.  In  einigen  Städten  wird  verfflgt,  dals  darauf  geachtet  weriM 
soll,  und  wenn  nötig  eine  zweite  Zuschrift  an  die  Eltern  zn  riehtes 
ist.  Eine  in  Leipzig^  von  einigen  Schulärzten  aus  eigenem  Antrieb 
vorgenommene  Nachprüfung  hat  ergeben,  dals  in  etwa  Vi  der  Alle 
die  Eltern  dem  schulärztlichen  Rat  sofort  folgten,  ein  anderer  BmA- 
teil  tat  dies  auf  Grund  einer  zweiten  Ermahnung,  and  nur  bei 
3,8%  war  nichts  zu  erreichen.  Die  Stadt  Dfllken  verfilhrt  ii 
dieser  Eülnsicht  am  nachdrücklichsten,  indem  bei  ernsten  und  widh 
tigen  Erkrankungen  vom  Lehrer  festzustellen  ist,  ob  der  ErmshmiDg 
zur  ärztlichen  Behandlung  Folge  geleistet  wird ;  eventuell  male  im 
Bürgermeisteramt  Anzeige  erstattet  werden. 

Die  Formulare  für  die  an  die  Eltern   zu   erlassende  Mitteämig 
sind  fisst  alle  nach  Wiesbadener  Master  eingerichtet  und  laaten: 

Mitteilung. 

Die    YGü   dem   Magistrat  angeordnete    ärztliche    üntersachong  resp. 

Überwaehung  ihres  Kindes  

geb. hat   ergeben,    dals  dasselbe 

an - — — - 

l«del,     Fttr  die  Gesondheit  Ihres  Kindes,  wie  fOr  das  Interesse  der  Sdnfe 

ist  deshalb 

dringead  erforderhch. 

Wiesbaden,    den    190 


Der  Magistrit: 


An 


No 

In  dem  Breslauer  Formular  lautet  der  Schiulissatz: 

^Im  Interesse  des  Kindes  and  der  Schale  ist  deshalb  nötig,  da6  dt»* 
selbe  in  ärztliche  Behandlang  tritt.  "^ 

Bonn  fügt  aufser  diesem  Satz  noch  hinzu: 

.Aaf  Wansch  der  Eltern  nimmt  der  Schalarzt  die  genaoere  üitff- 
suehang  anentgeltlich  vor.  Eine  Behandlang  des  Kindes  dnrch  des  Sdal' 
anst  erfolgt  nicht.^ 

Hessen- Darmstadt  (und  nach  dessen  Vorbild  auch  Kobarg) 

fügen  eine  andere  Bemerkung  bei: 

>  PoBTTBB,  1.  c.  S.  265—266. 
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„Sie  wollen  diese  Mitteilung  unterschreiben  und  binnen  drei  Tagen 
larttckgeben,  dabei  aber  von  jeder  Zusatzbemerkung  absehen.  Zu  persön- 
licher Rücksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit.*' 

An  einzelnen  Orten  sind  für  gewisse  Krankheiten  eigene 
Formulare  in  Übung.  Insbesondere  gilt  dies  für  akute  Infektions- 
krankheiten, von  welchen  noch  besonders  zu  sprechen  sein  wird.  In 
Giefsen  besteht  ein  Formular  für  Meldung  von  Rückgratsverkrüm- 
mungen. 

Die  am  vorgenommene  Untersuchung  Ihres 

^^^  hat  ergeben,   dafs  die 

Tochter 

Wirbelsäule  des  Kindes  Neigung  zeigt,  auszubiegen.  Die  Schule  wird 
dieser  Tatsache  in  Zukunft  ihre  volle  Aufmerksamkeit  widmen;  wir  er- 
suchen aber  auch  Sie,  unsere  Bestrebungen  zu  unterstützen  und  eventuell 
unter  Befragung  Ihres  Hausarztes  mitzuhelfen,  dafs  eine  dauernde  Ver- 
krümmung verhindert  wird. 

Giefsen,   den  

Der  Oberlehrer:  Der  Schularzt: 


Formulare  bei  vorgefundenem  Ungeziefer  sind  in  vielen  Städten 
in  Anwendung,  zugleich  mit  Ratschlägen  zur  Selbstbehandlung, 
so  z.  B.  in  Apolda,  Crefeld,  Frankfurt  a.  M.,  Giefsen, 
Mülhausen  i.  Eis.,  Weimar  und  Wiesbaden. 

Bei  der  praktischen  Bedeutung  dieses  Gregenstandes  mögen  die 
wichtigsten  dieser  Belehrungen  im  Wortlaut  mitgeteilt  werden. 

1.  Wiesbaden  und  gleichlautend  in  Weimar,  Apolda, 
Crefeld): 

Wiesbaden,  den  19 

Bei  der  stattgehabten  ärztlichen  Untersuchung  Ihres  Kindes 

hat  sich  auf  dem  Kopfe  desselben 
Ungeziefer  gefunden.  Da  durch  dieses  leicht  schwere  Erkrankungen 
verursacht  werden,  und  es  zudem  auf  andere  Personen  übertragen  werden 
kann,  so  ist  im  Interesse  Ihres  Kindes,  Ihrer  Familie,  sowie  der  Schule 
eine  gründliche  Kur  dringend  geboten. 

Sollten  Sie  es  nicht  vorziehen,  Ihren  Hausarzt  dieserhalb  zu  fragen, 
so  empfehlen  wir  Ihnen  folgende  Behandlungsweise : 

In  erster  Linie  das  Abschneiden  der  Haare,  besonders  bei  starker 
Anhäufung  des  Ungeziefers  sowie  bei  Krusten-  und  Borkenbildung  als  un- 
bedingt notwendig  zu  bezeichnen. 

Sodann  reiben  Sie  dem  Kinde  den  ganzen  behaarten  Kopf  abenda 
mit  Petroleum  stark  ein  —  die  Nähe  der  Lampe  und  des  Lichtes  ist  zu 
vermeiden  —  und  ziehen  ihm  eine  Nachthaube    oder  em  Kopftuch  über, 
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das  am  Halse  fest  anschlieCst;  am  anderen  Morgen  waschen  Sie  deiKopf 
mit  warmen  Wasser  und  etwas  Schmierseife,  kämmen  die  Haare  mit  feiiai 
Ramm  nnd  ölen  dieselben  etwas  ein. 

Dies  mnfs  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  geschehen. 

Zur  Entfernung  der  zorackbleibenden  Nisse  waschen  Sie  dem  Kisde, 
solange  solche  noch  vorhanden  sind,  den  Kopf  tftglich  mit  einer  SodalöSBng 
—  etwa  1  Eislöffel  auf  Vs  1  Wasser  —  oder  reiben  Sie  die  Kopfhaare 
büschelweise  zwischen  zwei  mit  starkem  Essig  getränkten  Tflcbem. 

Bei  starker  Krastenbildnng  nnd  bereits  bestehender  Entznodmig  der 
Kopfhaut,  der  Augen  etc.  mtUsen  Sie  vorher  den  Hausarzt  befiragen  md 
nach  dessen  Vorschriften  verfahren. 

Sollte  eine  neue  Untersuchung  nach  8 — 14  Tagen  ergeben,  di(s  der 
Kopf  Ihres  Kmdes  noch  nicht  entsprechend  gereinigt  ist,  so  wird  zwaig»- 
weise  Reinigung  des  Kindes  im  Krankenhause  an  zuständiger  SteOe  b^ 
antragt  werden. 

Im  Auftrage  der  SchuldeputaiioD: 
Der   Schularzt 
An 


2.  Frankfurt  a.  M. 

In  der  Schule  kann,  da  die  Kinder  dicht  bei  einander  sitiaa,  ach 
das  reinlichste  Kind  durch  Übertragung  von  seinem  Nachbar  eines  n- 
sauberen  Kopf  bekommen. 

Dieser  Zustand  muTs  unter  allen  umständen  möglichst  rasch  beseitigt 
werden, 

erstens  um  des  Kindes  selbst  willen,  welches  dadurch  schhefiiid 
sogar  hartnäckige  und  schmerzhafte  Ausschläge,  DrOsendtenugei 
und  gefährliche  Augenerkrankungen  bekommen  kann,  und 
zweitens  wegen  der  Mitschüler,   welche  sonst  leicht  angesteckt 
werden  können. 
In    solchen    Fällen    ist   das  beste   Hausmittel   zur  Reinigug  da 
Kopfes  folgendes:    Man  wasche  an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  den 
Kopf  und  das  Haar  gründlich  mit  Petroleum  (wegen  der  Feuersgefahr  nie- 
mals in  der  Nähe  eines  Lichtes  oder  einer   Lampe!);    die    folgende  Zeit 
wasche  man  täglich  Kopf  und  Haar  ebenso  gründlich   mit   einer  mö^idst 
warmen  Sodalösnng  (2  Eislöffel  Soda  auf  1  1  Wasser)   und  kämme  jedes- 
mal das  Haar  mit  einem  engen  Kamme  auf  das  sorgfältigste  durch,  nameä- 
lieh  auch  von  unten,  vom  Nacken  her. 

Dieses  Waschen  nnd  Kämmen  muTs  wochenlang,  jedenfalls  so  kofr 
fortgesetzt  werden,  bis  sämtliche  Nisse  (die  kleien  Eier  der  Tiere)  von  des 
Haaren  verschwunden  sind.  Zu  unterscheiden  von  einfachen  Schuiq>en  sind 
diese  Nisse  dadurch,  da(s  sie  fest  an  den  Haaren  haften,  während  die 
Schuppen  leicht  abgestreift  werden  können. 

3.  Mülhausen  i.  Eis. 

-Schule  in  Mfllhanseo. 

Bei  der  am  stattgehabten  schnlänÜickeB 
Untersuchung  ihres  Kindes  kü 
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sich  auf  dem  Kopfe  desselben  Ungeziefer  gefanden.  Da  hierdurch 
sdiwere  Erkrankungen  und  Übertragungen  auf  andere  Personen  verursacht 
werden,  so  ist  im  Interesse  Ihres  Kindes,  Ihrer  Familie  und  der  Schule 
eine  gründliche  Kur  dringend  geboten.  Falls  Sie  es  nicht  vorziehen,  Ihren 
Hausarzt  zu  befragen,  empfehlen  wir  folgende  Behandlungsweise: 

1.  Vollständiges  Abschneiden  der  Haare. 

2.  Bei  geschlossenen  Augen  des  Kindes  ist  dessen  ganze  behaarte 
Kopffläche  vor  dem  Schlafengehen  mit  Petroleum  einzureiben. 
Die  Nähe  des  Herdfeuers,  ofiener  Lampen-  und  Kerzenflanunen 
ist  wegen  Feuersgefahr  zu  vermeiden. 

3.  Bedecken  des  Kopfes  mit  einer  Nachthaube  oder  einem  eng- 
anschliefsenden  Kopftuche. 

4.  Waschen  des  Kopfes  am  anderen  Morgen  mit  warmem  Wasser 
und  Schmierseife. 

5.  Abtrocknen  des  Kopfes  mit  sauberem  Handtuche  und  Bestreichen 
der  behaarten  Kopfhaut  mit  Olivenöl. 

Die  ganze  Kur  muTs  an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  wiederholt 
werden. 

Zur  Entfernung  der  zurückbleibenden  Nisse  waschen  Sie  dem  Kinde 
bei  geschlossenen  Augen  desselben  den  Kopf  mit  lauwarmer  Sodalösung 
—   1  Efelöffel  auf  V«  1  Wasser. 

Bei  starker  Krustenbildung  und  bereits  bestehender  Entzündung  der 
Kopfhaut,  der  Augen  etc.  müssen  Sie  unbedingt  Ihren  Hausarzt  befragen 
und  nach  dessen  Vorschriften  verfahren.  Sollte  eine  schulärztliche  Unter- 
suchung nach  14  Tagen  ergeben,  dafs  Ihr  Kind  noch  nicht  entsprechend 
gereinigt  ist,    so  wird  zwangsweise  Reinigung  im  Krankenhause  beantragt. 

Mülhausen,  den  19 

D Der  Schularzt: 


An 


Hier,  -Strafse  No. 


Frankfurt  a.  M.  geht  noch  einen  Schritt  weiter  and  lälst, 
wenn  die  Anzeige  von  Ungeziefer  an  die  Eltern  erfolglos  war^  darch 
die  Schuldepntation  Anzeige  an  das  Polizeipräsidium  erstatten  behufs 
Anordnung  zwangsweiser  Reinigung.  Das  hierzu  dienende  Formular 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Städtische  Schuldeputation. 

J.-No 

Frankfurt  a.  M.,  den 

1.  An  das  Königliche  Polizei-Präsidium,  hier. 

Nach  einer  Anzeige  des  Kektors  der  

Schule  leidet  d         Schüler 

Sohn  Tochter  Pflegling  de 
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,  wohnhaft  _ 

No.         laut    Feststelluiig  da 

Schularztes  Herrn  Dr.  an  Kopfungeziefer. 

Mehrmalige  Aufforderungen  seitens  der  Schule  an  die  Eltern  (Pfleg^ 
eitern),  das  Band  zu  reinigen  bezw.  in  reinlichem  Zustande  zur  Schale  n 
schicken,  blieben  erfolglos. 

Da  bei  diesem  Leiden  in  hohem  Mafse  die  Grefahr  der  Yersehlqypoog 
besteht,  ersuchen  wir  ergebenst,  eine  zwangsweise  Reinigung  des 
Kindes  veranlassen  zu  wollen. 

2.  U.  y.  R.  an 

Herrn  Rektor 

zur  Kenntnisnahme  und  mit  dem  Ersuchen,  nach  Ablauf  von  dreiWochei 
hierunter  erneut  zu  berichten,  falls  bis  dahin  die  Reinigung  des  Kiades 
nicht  bewirkt  sein  sollte. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dais  in  Darmstadt  eine  sehr 
empfehlenswerte  Belehrung  tlber  die  Zahnpflege  den  Eltern  zage* 
sohickt  wird. 

An  die  Eltern  der  Schüler! 

1.  Die  Eltern  werden  eindringlichst  ermahnt,  bei  ihren  Kindern  auf  eiie 
sorgfältige  und  regekn&fsige  tägliche  Zahnpflege  zu  achten. 

2.  Schlechte  und  fehlende  Zähne  sind  häufig  die  Ursache  von  schwera 
Magen-  und  Verdauungsstörungen. 

3.  Die  Höhlungen  fauler  Zähne  bergen  zahllose  Fäulniskeime,  nicht  seila 
auch  die  Pilzkeime  der  Diphtherie  und  Tuberkulose. 

4.  Täglich  mindestens  einmal,  am  besten  aber  morgens  und  tbeids, 
sollen  die  Kinder  mit  Zahnbürste  und  etwas  Wasser  die  Zlbne 
wenigstens  eine  Minute  lang  putzen  und  nicht  nur  die  Vorderfliclie, 
sondern  auch  die  Rückfläche  und  Kaufläche  der  Zähne.  Zwedmft^ 
kann  auch  etwas  Zahnpulver  (geschlemmte  Kreide  oder  sogenanntes 
Pfefferminzzahnpulver)  auf  die  Bürste  genommen  werden.  Jedes 
Kind  mufs  seine  eigene  Bürste  haben. 

ö.  Kranke  Zähne  sind  möglichst  beim  Beginn  der  Erkrankung  voa 
einem  Zahnarzt  behandeln  zu  lassen,  da  nur  bei  frühzeitiger 
Behandlung  Aussicht  vorhanden  ist,   den   kranken  Zahn   zu  erkalten. 

ö.  Jeder  Zahn,  der  ausgezogen  werden  mufs,  bedeutet  einen  Verinst  aa 
(Gesundheit. 

Die   Schulärzte. 

(Fortsetiang  folgt.) 
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kleinere  Ütitteilnitjeit. 


Nene  Scbnl&rzte.  In  Bingen  hat  die  Stadtverordneten  -  Ver- 
sammlnng  den  Beschlnfs  gefafet,  in  Verfolg  der  Vorschläge  des  Grofe- 
herzoglich  Hessischen  Ministeriums  einen  Schularzt  fOr  die  städtischen 
Volksschulen  anzustellen.  In  Plauen  ist  ein  vierter  Schularzt  angestellt 
worden,  und  zwar  für  den  Stadtteil  Reusa. 

Über  die  Nenregelnng  des  schiiUrztliclien  Dienstes  in  Berlin 

schreibt  die  „Nationalzeitung*^  folgendes:  Die  Zahl  der  Schulärzte  be- 
trägt nunmehr  36,  so  da£s  auf  jeden  etwa  8  Schulen  mit  118  Klassen 
und  6550  Schulkindern  kommen.  £s  handelt  sich  bei  diesen  Zahlen 
selbstverständlich  nur  um  einen  Versuch  in  erweitertem  Ma^tabe.  Wenn 
auch  die  Forderung  der  sozialdemokratischen  Stadtverordneten,  für  jede 
Schule  einen  besonderen  Arzt  anzustellen,  als  übertrieben  bezeichnet  werden 
mofs,  so  wird  andererseits  auch  zugegeben  werden  müssen,  dafs  die  Zahl 
der  Schulärzte,  sobald  die  Finanzlage  der  Stadt  es  irgendwie  zuläfst, 
mindestens  zu  verdoppeln  sem  wird.  Für  diese  aufserordentlich  viel- 
seitigen und  umfangreichen  Verpflichtungen  erhält  der  Schularzt  ein  jähr- 
liches Entgelt  von  2000  Mark.  Wie  er  jedoch  diesen  Pflichten  6500 
Kindern  gegenüber,  von  denen  etwa  800  neueintretende  sind,  den  Lehrern, 
Rektoren,  Schulkommissionsvorstehem,  Fltern  und  der  Behörde  gegenüber 
▼oll  nachkommen  will,  ist  schwer  verständlich.  Dafs  nun  gar  bei  längerer 
Behinderung  eines  Schularztes  ein  benachbarter  Kollege,  d.  h.  ebenfalls 
ein  Schularzt,  die  Vertretung  übernehmen  soll,  ist  ein  Unding.  Indessen, 
aDe  neuen  Einrichtungen  weisen  Mängel  auf,  Zeit  und  Erfahrung  werden 
sie  mindern.  Von  allen  Seiten,  insbesondere  von  der  Schule,  wird  die 
Einführung  der  Schulärzte  freudig  begrüfst,  und  die  wesentliche  Ver- 
mehrung ihrer  Zahl  wird  sich  nicht  lange  hinausschieben  lassen. 

Zahn&rztliche  Untersuchung  von  84  Kindern  der  Magdeburger 
Hilfsschulen.  Als  im  Frühjahr  1902  die  (4522)  Schulkinder  Magdeburgs 
von  Dr.  Greve  zahnärztlich  untersucht  wurden,  wandte  derselbe,  wie  er 
in  der  „D.  med.  Wochenschr.^  (No.  43)  mitteilt,  sein  besonderes  Augen- 
merk den  Kindern  der  Hilfsschulen  zu.  Es  werden  nun  von  G.  die  dabei 
gewonnenen  Zahlen  den  Untersuchungsresultaten  der  anderen  Kinder  gegen- 
übergestellt. 

Karies  der  Zähne  fand  sich  bei  den  Hilfsschnlkindern  seltener;  5,95% 
hatten  intakte  Gebisse  gegen  3,07%  der  übrigen  Kinder.  Dagegen  zeigten 
30,95%  der  Hilfsschulkinder  Hypoplasie  der  Zähne,  die  sich  bei  den 
anderen  Kindern  nur  in  20,4%  fand.  Bemerkenswert  ist,  dafs  von  den 
30,95%  Kindern  mit  hypoplastischen  Zähnen  21,43%  gestillt  und  nur 
9,52%  nicht  gestillt  waren  gegen  13,47:6,94%  der  anderen  Kinder. 
Sogenannte  kontrahierte  und  hochgezogene  GaumengewOlbe  wurden  in 
2,38%  gegen  0,17%  festgestellt. 

(Mitg.  von  Dr.  med.  FRANKBNBUEöBB-Nümberg.) 
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Za  Anweisungen   an   die  Scbnlorgane   oder  Scbnlbediensteten  ist  der 
nicht  berechtigt;    eine   private  Rflcksprache  mit  denselben  ist 

gegebenenfalls  erwünscht. 
Auf  Ersuchen    der  SchnlbehOrde    ist    der  Schnlarzt    auch    zu    einer 

rdentlichen  Besichtigung  der  Scbulgebftude  und  einzelner  Rftume  oder 

tnngen  derselben  verpflichtet. 

m.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  Gesundheit 

der  Schulkinder. 

§  3.    Für  jedes  neu  in  die  Volksschulen  der  Stadt  Fürth  eintretende 

c-  jhiiulkind   läfst    die    SchnlbehOrde   einen   Gesundheitsschein    anlegen;    für 

aiMdie  Schüler,  deren  Eltern  oder  sonstige  Erziehungsberechtigte  die  schul- 

pMliche  Überwachung  ablehnen,  werden  Gesundheitsscheine  nicht  angelegt. 

Zu    einer  Erklärungsabgabe    über    etwaige  Ablehnung  der  ständigen 

BJWiwilflrztlichen  Überwachung  wird  aUjährlich  vor  Beginn  der  Untersuchungen 

durch  amtliches  Ausschreiben  aufgefordert. 

Die   Schulbehörde    veranlalst    die  Feststellung    der  Grölse    und    des 

■^  flewichts  der  Schulkinder  durch  den  Klassenlehrer  mit  Beihilfe  des  Schul- 

Imsmeisters  und   läfst   das  Ergebnis   in  den  Gesundheitsschein  eintragen. 

Diese  Feststellungen   werden  von  Jahr  zu  Jahr,   in  einzelnen  Fällen, 

Br  f«f  Verlangen  des  Arztes,  auch  öfter  wiederholt. 

^  *         Den  Volksschullehrern  bleibt  überlassen,  in  einer  besonderen  Rubrik 
-   des  Scheines  Beobachtungen   einzutragen,   welche  nach  ihrer  Meinung  für 

dfln  Gesundheitszustand  des  Schülers  von  Bedeutung  sind. 
^  Der  Schularzt   unterzieht   die  sämtlichen  Kinder,   für  welche  Scheine 

«ugestellt   sind,    einer   Untersuchung    auf   ihre   Körperbeschaffenheit  und 
flnren  Gesundheitsznstand. 
E^  -  '■  Die  zur  Probe  in  die  Schule  aufgenommenen  Kinder  werden  alsbald 

^  'Mch  ihrem  Eintritt  untersucht;  bei  den  übrigen  soll  die  allgemeine  Unter- 
^I!-  iBchnng  bis  zum  Beginn  der  Osterferien  beendet  sein,  während  dieUnter- 
■BdniDg   auf  Seh-  und  Hörfehler  bei  den  Kindern  des  ersten  Jahrganges 
ent  im  Sommer  erfolgt. 

Die  Untersuchung  erfolgt  im  Schulhause  in  dem  von  der  Schulbehörde 
bestimmten  Räume  und  zu  den  zwischen  dem  Arzte  und  der  Schulbehörde 
vereinbarten  Stunden. 

Die  Untersuchung  hat  den  Zweck,   festzustellen,  ob  ein  Schüler  einer 

3f   düieniden  ärztlichen  Überwachung  oder  einer  besonderen  Berücksichtigung 

Mm    Schulunterricht    (z.  B.   Ausschlieisung    von   einzelnen  Fächern,    Be- 

.    fdirftnkung    der  Teilnahme   am   Unterricht,    Anweisung   eines   besonderen 

'    PlaftEes  etc.  etc.)  bedarf. 

Bei  dieser  ersten  und  bei  jeder  späteren  Untersuchung  ist  besonders 
SB  achten  auf  Körperhaltung,  Schwerhörigkeit,  Nasenpolypen,  Wucherungen 
im  Nasenrachenraum,  Kurzsichtigkeit,  Gesundheit  von  Herz  und  Lunge, 
Sdiwach-  und  Blödsinn,  Ungeziefer,  Hautkrankheiten,  Anzeichen  von  an- 
steckenden Krankheiten,  Zahnpflege  —  femer  bei  Knaben  auf  Vorhanden-^ 
sein  einer  Bruchanlage. 

§  4.  Der  Befund  der  Untersuchung  wird  in  dem  Gesundheitsschein 
vennerkt.     Die  allgemeine  Körperbeschaffenheit  der  Kinder  ist  als  „gut**. 
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„mittel'*,  oder  als  „schlecht*'  zu  bezeichnen,  and  zwar  als  gut  ha  toü- 
kommen  tadellosem  Gesundheitszustand,  als  schlecht  bei  ansgesproeknet 
Krankheitsanlagen  und  chronischen  Erkrankm:ig^i. 

Die  Einträge  in  die  fibrigen  Spalten  des  Cresandheitsscheines  erfolga 
nur  bei  vorhandenen  bestimmten  Kiankheitserscheinnngen. 

Die  Gesandheitsscheine  deijenigen  Kinder,  welche  einer  sttodigei 
Überwachung  bedürfen,  werden  auf  der  ersten  Seite,  oben  rechts,  mit  doi 
Vermerk  „Ärztliche  Überwachung"  versehen. 

Zu  den  ersten  Einträgen  in  die  Gesnndheitsscheine  bei  der  Uotcr- 
suchung  neu  eintretender  Kinder  wird  den  Schulärzten  ÜDir  die  Duer  der 
Untersuchung  eine  Schreibkraft  zur  Verfügung  gestellt. 

§  5.  Findet  der  Schularzt  Krankheitszustände,  welche  die  Anwdsiiig 
eines  besonderen  Platzes  in  der  Schule,  oder  die  Beobachtung  eines  ge 
wissen  Verhaltens  gegenttber  dem  Schaler  oder  im  Interesse  der  Obr^ 
Schulkinder  die  Einleitung  eines  Heilverfahrens  erheischen,  so  macht  er 
hiervon  der  Schulbehörde  oder  dem  von  dieser  bestimmten  Organe  schrift- 
liche Mitteilung.  Aufserdem  wird  empfohlen,  gelegentlich  der  Sprech- 
stunden (s.  §  6)  mit  dem  Lehrer  Rficksprache  zu  nehmen. 

Ist  ein  Krankheitszustand  festgestellt,  welcher  die  Beachtung  seitem 
der  Eltern  oder  der  Erziehungsberechtigten  erheischt,  so  werd^i  dies 
unter  Verwendung  eines  besonderen  Formulars  verständigt,  wobei  anf  öe 
etwa  erforderliche  ärztliche  Behandlung  besonders  aufmerksam  zu  madm 
ist ;  die  Mitteilung  wird  zunächst  der  Schulbehörde  eingesendet,  von  diesff 
gegengezeichnet  und  alsdann  zugestellt. 

Nötigenfalls  wird  die  Mitteilung  an  die  Eltern  wiederholt  Altoe 
Kinder  können  auch  mündlich  von  dem  Schularzt  auf  die  Notwendigfai 
ärztlicher  Behandlung  zur  Heilung  eines  Übels  hingewiesen  werden,  mm 
der  Klassenlehrer  der  Anschauung  ist,  dafs  das  Kind  die  ihm  gegebev 
Aufklärung  versteht. 

§  6.  Der  Schularzt  hält  in  einem  von  der  Schnlbehörde  zi  h^ 
zeichnenden  Raum  und  zu  einer  mit  der  Schnlbehörde  zu  vereinbaroMki 
Zeit  Sprechstunden  ab,  deren  Zahl  so  zu  bemessen  ist,  dafs  anf  je  zi« 
Wochen  während  des  Schuljahres  eine  Sprechstunde  entfäUt.  Hiohei 
werden  diejenigen  Kinder  dem  Arzte  in  möglichst  nnaufßUliger  Wdse  A- 
mählich  vorgeführt,  welche  einer  besonderen  Überwachung  bedflrfen,  fencr 
jene,  bei  welchen  nach  Ansicht  der  Lehrer  Veranlassung  zur  Untasedni 
besteht;  insbesondere  sollen  Kinder,  welche  in  der  Schule  Ober  Ko^ 
schmerzen  und  Übelkeit  häufiger  klagen,  oder  welche  durch  UnaiifiDerksHih 
keit,  schnelle  Verschlechterung  der  Schrift,  ungewöhnliche  Schläfrigkot 
besonders  auffaUen,  vorgestellt  werden. 

Endlich  sind  die  Kinder  vorzuführen,  deren  Untersuchung  wega 
Verdachts  ansteckender  Krankheiten  etwa  erforderlich  ist. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  werden  gegebenenfalls  auf  dei 
Gesundheitsschein  kurz  vorgemerkt;  insbesondere  wird  die  EinreihBi 
bisher  gesunder  Kinder  unter  die  zu  überwachenden  Ejnder  durch  Yoitiif 
in  dem  Gesundheitsschein  verfügt,  wie  auch  die  Löschung  der  VormcilLWg 
.Ärztliche  Überwachung^  erfolgen  kann. 
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Vor  Beginn  dieser  Sprechstunde  besocht  der  Arzt  stets  einige  Schnl- 
i,  nimmt  mit  dem  Lehrer  kurze  Rücksprache  und  läfst  Kinder,  deren 
aussehen  ihm  als  krankheitsverdächtig  auffällt,  zur  Sprechstunde  rufen. 

§  7.  FQr  *die  unter  „ärztlicher  Überwachung"  stehenden  Ejnder, 
'«reiche  die  Volksschule  verlassen,  soll  in  dem  Gesundheitsschein  ein  Ge- 
samturteil  Aber  die  gesundheitliche  Entwicklung  eingetragen  werden; 
4||^ebenenfalls  ist  durch  Vermittlung  der  Schulbehörde  den  Eltern  Rat  zu 
erteilen,  für  welche  Berufe  ein  Kind  nach  seiner  körperlichen  Entwicklung 
fldch  gar  nicht  oder  nur  weniger  gut  eignet. 

§  8.  Auf  Wunsch  der  Schulbehörde  untersucht  der  Schularzt  in 
^Iringenden  Fallen  einzelne  Kinder  auch  aulserhalb  der  allgemeinen  Unter- 
tmchnngen  und  Sprechstunden.  Dies  geschieht  insbesondere,  wenn  es  sich 
Biandelt 

a)  um  Befreiung  vom  Schulbesuch  (allgemein)  oder  für  bestimmte 
Unterrichtsfächer ; 

b)  um  Zweifel  darüber,  ob  bei  Schulversäumnissen ,  welche  mit 
Krankheit  entschuldigt  werden,  ohne  dajs  ärztliche  Behandlung 
stattfindet,  Krankheit  wirklich  vorliegt; 

c)  um  die  Feststellung  von  Schwachsinn,  Blödsinn  oder  von  ekel- 
erregenden Krankheiten,  welche  die  Zuweisung  an  die  Hilfe- 
schule für  Schwachsinnige  oder  die  Ausschliefsung  von  der  Schule 
rechtfertigen ; 

d)  um  Verdacht  ansteckender  Krankheiten  (s.  §  10). 

In  den  Fällen  unter  b  und  d  ist  der  Schularzt  verpflichtet,  nötigen- 
&D8  die  Feststellung  in  der  Wohnung  des  Schülers  zu  treffen. 

§  9.  Die  Gesundheitsscheine  werden  vorerst  von  dem  Lehrer  auf- 
1>ewahrt.  Sie  sind  dem  Schularzt  auf  dessen  Verlangen  jederzeit  zu  be- 
kindigen.  Wechselt  ein  Schüler  die  Klasse  oder  die  Schule,  so  werden 
die  Gesundheitsscheine  der  Schulbehörde  eingesandt,  bezw.  auf  deren 
Weisung  dem  neuen  Klassenlehrer  übermittelt. 

Die  Gesundheitsscheine  für  unter  „ärztlicher  Überwachung"  stehende 
Kinder  werden  in  jeder  Klasse  gesondert  verwahrt  und  dem  Arzte  bei 
Jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorgelegt. 

Gesundheitsscheine  für  Schüler,  welche  die  Volksschulen  der  Stadt 
Fürth  verlassen  haben,  werden  von  der  Schulbehörde  gesammelt  und  bis 
aar  Erfüllung  der  Schulpflicht  aufbewahrt.  Auf  Ersuchen  werden  sie  auch 
den  Leitern  von  Mittelschulen  übersandt. 

Den  Eltern  und  sonstigen  Erziehungsberechtigten  werden  die  Gesund- 
lieitsscheine  für  Kinder,  deren  gesundheitliche  Überwachung  beendet  ist, 
•nf  Verlangen  von  der  Schulbehörde  ausgehändigt. 

§  10.  Wenn  der  Lehrer  davon  Kenntnis  erlangt,  oder  wenn  An- 
leichen  vorhanden*  sind,  dais  ein  Schulkind  an  Pocken,  Masern,  Scharlach, 
Diphtherie,  Keuchhusten,  epidemischer  Genickstarre  erkrankt  ist,  so  ver- 
ittndigt  er  hiervon  unmittelbar  den  Schularzt  und  gleichzeitig  die  Schul- 
behörde. 

Der  Schularzt  vergewissert  sich,  ob  ansteckende  Krankheit  besteht 
md  ob  das  Kind  ärztlich  behandelt  wird.  Ist  ansteckende  Krankheit 
gegeben,  so  gibt  er  der  Schulbehörde  zur  weiteren  Veranlassung  Kenntnis; 
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lälst  sich  ansteckende  Krankbeit  nicht  feststell en,'  so  macht  er  dem  Lrtnr 

kurze  Mitte ilnng. 

Tritt  bei  Benobaeni  des  Schulhanses  eine  ansteckende  Krankhäl  ad. 
so  trifft  der  Sclinlarzt  die  nämlichen  FeststeUungen. 

§  11.  In  denjenigen  Schulen,  für  welche  Scbolbäder  «ngwicbld 
sind,  fuhrt  der  Arzt  die  gesundheitliche  Oberaufsicht  nnd  bezeielmet  in- 
jenigen  Kicider,  welche  znfolge  Schnäclilichkeit  oder  Krankbeil  roi  dm 
Besuche  des  Bades  ansznscbliersen  sind. 

§  12.  Bei  der  Answahl  der  Kinder  fflr  die  FerienkolonieD  vtrd  dii 
Schnlbebürde  von  dem  Schularzt  auf  ihr  Ersuchen  anterstotzt. 

§  13.     Bie  Schulärzte  in  dieser  Eigenschaft   lehnen   die  Behuf 
der  von  ihnen  nntersncbten  Kinder  ah. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  behandelnde  Ärzte  beigezogeo  and  nl 
sich  für  den  Schularxt  trotzdem  eine  Tätigkeit  er^bt,  setzt  sieb  dltee 
mit  dem  behandelnden  Arzt  ins  EinTernehmeD. 


IV.  Anstellu 
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§  14.  Die  Schulärzte  werden  vom  Magistrat  auf  die  Dawr  toi 
3  Jahren  angestellt.  Innerhalb  dieser  Daner  kann  der  Hagi«M  ia 
Scbolarzt  nach  Smonatlicher  Knndigung  entheben. 

Bei  schweren  Verfehlungen  gegen  die  obigen  VerpflichtangeD  nie 
falls  der  Arzt  aufhören  sollte,  dem  ärztlichen  Bezirksverein  utzogeUna, 
kann  die  Enthebung  anch  ohne  Einhaltung  einer  Küodignogsfrist  etfdt«. 

Der  Schularzt  erhält  ein  in  '/«jährigen  Baten  zahlbares  GebiB  « 
ÖOO  Mark. 

§  15.  Die  Schulärzte  wählen  den  ersten  Schularzt  Auf  tea 
Einladung  treten  die  SchnlArzte  so  oft  es  erforderlich  ist  in  eiMr  6^ 
ratnng  zusammen. 

In  diesen  Beratnngen  werden  die  Bemängeloagen  der  Schnlrftaat  *d 
deren  Einrichtungen  festgestellt,  Anregungen  allgemeiner  Art  an  die  ScW* 
behOrden  beschlossen  und  Grundsätze  über  die  AasQbnng  des  Amtd  iW' 
halb  der  vorstehenden  Vorschriften  aufgestellt.  Auf  Ersachen  werdaa  i* 
Scbnlbehörde  Ratschlage  über  schnlhygienische  Fragen  erteilL 

§  16.  Die  Schalärzte  reichen  alljährlich,  nnd  zwar  bis  Eadc  S■^ 
tember,  einen  gemeinschaftlichen  Jahresbericht  Ober  ihre  Tätigkeit  ud  ikn 
Wahrnehmungen  im  verdossenen  Schuljahre  ein. 

Zur  Vorbereitung  dieser  Berichte  nnd  zor  AnfeeicbniiDg  ihrer  Bn^ 
achtungen  fQbren  sie  das  scliulärztliche  Tagebncb. 

Der  Bericht  soll  sich  erstrecken  auf  eine  Zusammenstellang  der  CbV- 
sucbnngen  und  ihrer  Resultate;  auf  die  Zahl  der  SpreCbstuodea  vai  ^ 
Klassen  besuche,  auf  die  Art  der  wichtigeren  Erbränkungsmie  ud  A» 
Hanfigkeit  ihres  Auftretens;  auf  die  Art  der  erteilten  besoodera  HS- 
lieben  Anregungen,  insbesondere  hinsichtlich  der  Schalrkume  ood  ÜV 
Beschaffenheit;  auf  die  Anzahl  der  an  die  Eltern  gesendeten  1 
and  deren  Erfolge. 

In  den  Jahresberichten  ist  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  II 
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«nch  deijenigen  Kinder  zu  gedenken,  welche  der  Bchol&rztlicben  Über- 
waclmng  nicht  unterstellt  sind. 

§  17.  Im  Falle  der  Behinderung  haben  sich  die  Schulärzte  unent- 
^Itlidi  gegenseitig  zu  vertreten,  nötigenfalls  bestimmt  der  erste  Schularzt 
^leii  Stellvertreter;  von  der  Vertretung  ist,  wenn  sie  länger  als  eine  Woche 
^tauiert,  die  Schulbehörde  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Einer  Benachrichtigung  und  der  Bestellung  eines  Stellvertreters  be- 
«Uurf  es  nicht,  wenn  die  Behinderung  in  die  Zeit  der  städtischen  Schul- 
ferien fällt. 

§  18.  Die  Schulärzte  werden  ersucht,  in  Versammlungen,  insbesondere 
der  Lehrer,  soweit  dies  erwünscht  und  ausfahrbar  ist,  kurze  Vorträge  über 
Schulhygiene  zu  halten. 

§  19.  Der  Magistrat  behält  sich  vor,  nach  Anhörung  der  Lokal- 
sehulkommission  diese  Ordnung  jederzeit  abzuändern. 

Fürth,  den  16.  Juli/27.  August  1903. 

Stadtmagistrat. 

KUTZEB. 


Dr.  E.  Wieneb.  Die  Scbulärztefrage  in  Ostorreicb.  „Wiener 
klimsche  Rundschau*",  1903,  No.  21—24. 

Nach  Anführung  der  die  Schulhygiene  betreffenden  gesetzlichen  Be- 
stünmungen  und  nach  Aufzählung  der  überaus  spärlichen  „Anläufe",  die 
in  einzelnen  Städten  Österreichs  hinsichtlich  einer  ärztlichen  Schulaufsicht 
genommen  wurden,  gibt  der  Verfasser  dem  Wunsche  Ausdruck,  da&  die 
Institution  der  Schulärzte  im  Gesetzeswege  einzuführen  sei.  Bei  den 
Kittelschulen,  die  in  Österreich  fast  ausschliesslich  Staatslehranstalten  sind, 
wäre  die  Anstellung  von  Schulärzten  Sache  des  Staates;  bezüglich  der 
Yolksschulen  sollten  die  Schulärzte  nach  ähnlichen  Prinzipien,  wie  die  Lehrer 
«iigestellt  werden. 

Die  Schulärzte  sollen  einem  „Landes-Schul-Sanitätsinspektor"  unter- 
stehen: ein  solcher  wäre  fQr  jedes  Kronland  zu  systemisieren,  sollte  ein 
Hilfsorgan  des  Landes-Sanitätsreferenten,  ständiger  Referent  im  Landes- 
flchnlrate  sein  und  seine  Berichte  einem  Sanitätsorgane  im  Unterrichts- 
ministerium, etwa  einem  Ober-Sanitätsrate  allmonatlich  oder  vierteljährlich 
vorzulegen  haben,  welch  letzterer  Referent  für  alle  schulhygienischen  An- 
gelegenheiten im  Ministerium  und  eventuell  auch  im  Obersten  Sanitätsrate 
wäre.  Für  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  an  Kindergärten,  Volks-  und 
Bürgerschulen  entwirft  der  Verfasser  ein  Schema,  aus  welchem  die  wichtigsten 
Bestimmungen  hier  wiedergegeben  seien:  Der  Schularzt  hat  täglich  an 
Schultagen  zu  Beginn  des  Unterrichtes  in  der  Schule  anwesend  zu  sein, 
sanitäre  Angelegenheiten  der  Schule  oder  einzelne  Schüler  betreffende  Be- 
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richte  (Krankmeldungen,  Zeugnisse)  zu  prflfen  und  zn  begutachten,  bow. 
solche  zu  verfassen,  und  anwesende,  sich  krank  meldende  Schfller  n  ntcr- 
suchen.  Sofern  diese  letzteren  vom  Schulgelde  befreit  sind,  hA  der 
Schularzt  dieselben  über  Verlangen  der  Eltern  (Vormünder)  auch  onest- 
gelt  lieh  ärztlich  zu  beraten  und  mit  Medikamenten  oder  Verbaodstoie& 
zu  beteilen.  Kinder,  die  nicht  weiter  als  1  km  vom  Schulgebftude  entftnt 
wohnen,  sind  —  wenn  vom  Schulgelde  befreit  —  auch  in  der  Wohinf 
(über  Ansuchen  der  Eltern)  vom  Schularzte  zu  behandeln.  Bei  hfeitiois- 
krankheiten  hat  der  Schularzt,  sofern  nicht  ein  vom  Amtsarzte  be 
stätigtes  (!  Ref.)  anderweitiges  ärztliches  Zeugnis  vorliegt,  jedes  Ter- 
dächtige  oder  erkrankte  Kind  zn  untersuchen  und  über  dessen  Wieder- 
zulassung zum  Schulbesuche  nach  erfolgter  V^iedergenesung  zn  entscheideL 
Alle  unbemittelten  Kinder  sind  bei  Epidemien  (unter  den  früher  erwihsta 
Bedingungen)  vom  Schularzte  unentgeltlich  zu  behandeln. 

Nach  Erledigung  der  täglichen  laufenden  Geschäfte  hat  der  Sdmltnt 
einen  Teil  der  Gebäude  hygienisch  zu  mspizieren,  und  zwar  derart,  difc 
er  aUe  Räumlichkeiten  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  14  Tagen  geseki 
hat.  Die  Schulzimmer  sind  in  der  Regel  eine  Viertelstunde  vor  ScUifc 
des  Unterrichtes  oder  vor  Beginn  der  Pause  zu  besuchen,  Schfiler,  ie 
dabei  durch  schlechte  Haltung  oder  krankhaftes  Aussehen  auffallen,  htt  te 
Arzt  für  den  nächsten  Morgen  behufs  gründlicher  Untersuchung  ii  «b 
Dienstzimmer  zu  bestimmen.  Findet  der  Schularzt  bei  dieser  Ulte^ 
suchung  Gebrechen  vor,  welche  besondere  spezialärztliche  Kenntnisse  9- 
fordern,  so  hat  er  im  Falle,  dafs  das  Kind  vom  Schulgelde  befrdt  ist 
zu  veranlassen,  dals  dasselbe  einem  von  der  Schule  angestellten  Spenilislei 
vorzustellen  sei,  im  anderen  Falle  hat  er  eine  entsprechende  Mitteäaf 
an  die  Eltern  (Vormünder)  gelangen  zu  lassen.  In  den  ersten  Wochei  des 
Schuljabres  sind  die  neu  eintretenden,  dann  die  übrigen  Schüler  znosta^ 
suchen,  und  ist  der  Befund  in  einem  ffir  die  ganze  Schulzeit  vorgesekeM 
Gesundheitsschein  einzutragen.  Sofort  nach  Abschluls  der  allgeoeiBCi 
Untersuchung  der  Kinder,  sodann  aber  vierteljährlich,  hat  der  Sdnistf 
einen  Bericht  über  seine  Tätigkeit  zu  erstatten.  Der  Schularzt  Bt  da 
Lehrerkonferenzen  beizuziehen,  sofern  sanitäre  Angelegenheiten  verliudck 
werden ;  der  SchuUeiter  ist  nicht  verpflichtet,  den  Anträgen  des  Schnlixzta 
unbedingt  Folge  zu  leisten,  doch  hat  er  bei  Unterlassung  der  Durchfthmi 
solcher  Anträge  ohne  weitere  Aufforderung  die  Begründung  der  Ablebnil 
derselben  an  die  vorgesetzte  Behörde  gelangen  zu  lassen.  In  der  kCita 
Volks-  und  letzten  Bürgerschulklasse  hat  der  Arzt  kurze  Vorträge  tbff 
Gesundheitspflege  zu  halten. 

Diese  Instruktionen  hätten  sinngemälse  Anwendung  zu  finden  0 
Mittelschulen  sowie  an  Kindergärten. 

V^iENEU  fordert  weiter,  dafs  ein  Schularzt  für  je  1000  SchnDdader 
systemisiert  werde.  Häufige,  etwa  vierzehntägige  Besprechungen  der  SeW- 
ärzte  mit  den  Lehrern,  wobei  schulhygienische  Themen  zu  erörtern  wiro. 
sollten  das  pflichtgemäfse  Einvernehmen  der  Lehrer  mit  dem  Sdinlintt 
fördern.  Für  Schulärzte  wäre  ein  zwei-  bis  dreimonatlicher  Kursus  tbff 
Schulhygiene  und  Sanitätswesen,  Kinderheilkunde,  Psychiatrie,  Angen-  n^ 
Ohrenheilkunde  und  Zahnheilkunde  einzuführen.    Die  Freqnentanten 
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sich  ausweisen  können,  dals  sie  durch  sechs  Monate  an  einem  Kinder- 
q[iitale  tätig  waren;  nach  abgelegten  Kolloquien  oder  Prüfungen  wäre 
ümen  ein  Zeugnis  auszustellen. 

Die  Schulärzte  wären  nach  einem  ein-  bis  dreijährigen  Provisorium 
definitiv  anzustellen  und  dieselben  in  allen  Gehaltsstufen  den  Lehrern 
gleichzusteUen. 

Wir  haben  es  in  der  fleifsigen  und  gewifs  von  den  besten  Absichten 
geleiteten  Arbeit  Wieners  mit  dem  Reformplan  eines  jungen  Idealisten 
la  tun,  der  sich  um  die  praktische  Durchführbarkeit  seines  grofs  angelegten 
Ptogrammes  erst  nicht  viel  den  Kopf  zerbricht;  theoretisch  hat  wohl 
der  Verfasser  eine  gewifs  sehr  wirksame  ärztliche  Schulaufsicht  konstruiert, 
aber  wir  älteren  Ärzte  sind  in  unseren  schulärztlichen  Forderungen  viel 
bescheidener  und  sehr  zufrieden,  wenn  eine  weniger  ideelle  aber  erreich- 
bare ärztliche  Überwachung  der  Schulen  und  der  Schüler  allgemein 
eingeführt  wird. 

Wäre  es  möglich,  alles  nach  dem  Wunsche  des  Verfassers  zu  be- 
stellen, dann  würde  nach  der  Ansicht  des  Referenten  ein  allgemeiner 
Storm  losbrechen:  Das  Finanzministerium  würde  erklären,  ohne  Vor- 
schreibung neuer  grofser  Steuern  den  Plan  nicht  durchführen  zu  können, 
Schulleiter  und  Lehrer  würden  gegen  ihre  fast  vollständige  Ausscljaltung, 
die  praktischen  Ärzte  wegen  des  Eingriifes  in  ihre  Erwerbsverhältnisse 
Protest  erheben,  und  die  neuen  Schulärzte,  denen  bei  der  Fülle  der  zu 
leistenden  Arbeit  eine  andere  ärztliche  Praxis  kaum  möglich  wäre,  würden 
die  kargen  Lehrergehalte  kaum  als  entsprechendes  Äquivalent  fQr  die 
groüse  von  ihnen  geforderte  Arbeitsleistung  ansehen  können. 

Man  muis  im  praktischen  Leben  —  und  so  auch  in  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  —  Realpolitik  treiben,  wenn  man  wirklich  etwas  er- 
reichen will,  und  wer  zu  viel  verlangt,  erhält  in  der  Regel  —  gar  nichts! 
Seien  wir  zufrieden,  wenn  wir  in  der  Schularztfrage  schrittweise  vorwärts 
kommen ;  wenn  ein  fester  Grund  gelegt  ist,  kann  die  Zukunft  den  weiteren 
Ausbau  auch  noch  bringen.  Der  Hinweis  des  Verfassers  auf  die  ameri- 
kanischen Verhältnisse  kann  ftlr  uns  in  Österreich,  ja,  man  kann  sagen 
in  Europa,  nicht  als  beweisend  für  die  Durchführbarkeit  der  Reformvorschläge 
des  Verfassers  sein:  wir  sind  leider  nicht  so  reich  wie  die  Amerikaner, 
«nd  übrigens  ist  der  tägliche  schulärztliche  Besuch  der  Schulen  nicht  in 
ganz  Amerika  eingeführt,  wie  es  nach  den  Bemerkungen  des  Verfassers 
auf  S.  3  scheinen  könnte.  Die  „Zeiischr.  f,  Schulgestmdheiispfl,"^  berichtet 
im  Jahrgange  1900,  S.  124,  wohl  von  einer  täglichen  Untersuchung 
der  Kinder  öffentlicher  Schulen  in  New  York  durch  210  Ärzte,  aber  dieser 
Dienst  wurde  freiwillig  geleistet;  „die  ganze  Einrichtung*',  besagt  die 
citierte  Notiz,  „ist  nur  ein  Versuch:  wenn  sie  sich  bewährt,  soll  sie 
dauernd  werden,  mit  festangestellten  und  honorierten  Ärzten^,  und  im 
Jahrgang  1902,  S.  529,  wird  ans  Washington  berichtet,  dais  der  Kongrefs 
ein  beabsichtigtes  Gesetz  über  die  ärztliche  Schulaufsicht  nicht  an- 
genommen hat,  und  als  eine  Reihe  der  bekanntesten  Washingtoner  Ärzte 
der  Stadt  ihre  Dienste  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellte  —  lehnte  der 
Magistrat  aus  juristischen  Gründen  „das  lobenswerte  Anerbieten^  ab.  — 
Also  auch  in  Amerika  ist  man  von  dem  Ideale  noch  weit  entfernt. 


Mm  {Reg.-Bm.  AAohen). 

Hooh,  Dr.  Fet«r.  —  Eänater,  Dr.  Leonh.  -      Sawill, 

Eberabach  i.  Saebs. 
Heifsner,  Dr.  Alfred.  —  Biohter,  Dr.  Felix. 

Ebflrswalde. 
Joteph,  Dr.  Bernhard.  —  UehlhkaBen,  Dr.  Priedr.  F 

Elmsltoni  (Sohleawig-Hol8t«iii). 
Gerliog  JOD.,   Dr.   Karl,   Obmum.   —   Hahn,   Dr.  En 
mKnn,  Dr.  Wilhslm. 

Erftirt. 

Lotb,  Dr.  Biob.  Louia  Jnl-,  Sanitätarkt,  I.  Sohnlarat.  — 
Hani.  —  BnohhoU,  Dr.  Friedr.  —  Heydloff,  Dr.  Job.,  IM 
«rst  —  ümpfenbaoh,  Dr.  Hix. 

^hweiler  (Reg.-Bez.  Aadien). 
Barta,   Dr.  Bich.   —   Ditge«,    Dr.  Karl.    —   Jannei, 
äclmU,  Dr.  Panl. 

Essei  (Reg.-Bee.  OOsseldorf). 
A.  für  die  Altstadt: 
RaoiDe,  Dr.  Hugo,  Ereüarst.  —  Oenneper,   Dr.  Jm» 
Heinaberg,  Dr.  Friedr.   —    Trottmann,  Dr.  OiwUt.    —   ] 
Leop.,  SaniUtarat,  SpenaUnt  f.  AngenkraoUi. 

B.  f(lr  die  Neustadt  (Altendorf): 
Beokmann,  Dr.  Job.  —  Gerhard«,  Dr.  Joa.,  SUdlar 
Dr.  Fritz.  ~  Stabr.  Dr.  Pao),  Poliudant  —  Sahifar,  Dr.  A 
f,  ADgeokraiikh. 

Enpen  (B«g.-Bes.  Aaefaen). 

Hnnrnn     Dp    Kiiwl      _    Kii-anh     Dr.  RnFhanl.    _     fl.w 
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Forst  bei  Frankfart  a.  Oder. 
Lom  merz  heim,  Dr.  Fritz.  —  Miyelowski,  Dr. 

Frankflirt  a.  Main. 

Spiels,  Dr.  Alex.,  Geh.  Sanitätsrat  a.  Stadtarst,  Obmann.  *-  Cahen- 
'ach,  Dr.  Engen.  —  Diefenbach,  Dr.  Jos.  — •  Gelhaar,  Dr.  Brich.  — 
'ünwald,  Dr.  Karl.  —  Hnbner,  Dr.  Bmil.  — •  Knopf,  Dr.  Herrn.  — 
)rte,  Dr.  KarL  —  Läpp,  Dr.  Wilh.  —  Laqner,  Dr.  Leop.  —  Marens, 
.  Otto.  —  Y.  Mette nheimer,  Dr.  Heinr.  —  Schlesinger,  Dr.  Herrn.  — 
inffert,  Dr.  Theod.  —  Simon,  Dr.  Max. 

Frankftirt  a.  Oder. 

Harttnng,  Dr.  Otto.  —  Pageis,  Dr.  Ernst  —  Weidner,  Dr.  Hugo. 

Freiberg  i.  Saehs. 

Eifsner,  Dr.  Th. 

Friedenan  bei  Berlin. 

Schnitz,  Dr. 

Friedriehshagen  bei  Berlin. 

König,  Dr.  Otto. 

Fflrth  i.  Bayern. 

Frank,  Dr.  Jacob.  —  Stark,  Dr.  Emil.  —  Wollner,  Dr.,  Speiialarzt 
Angenkrankh.  -^  Oppenheimer,  Dr.,  Spezialarzt  f.  Ohrenkrankh. 

Qera  (Reulk). 

Ahlers,  Dr.  Panl. 

Qersweiler  (Beg.-Bez.  Trier). 

Fanth,  Dr. 

QieÜBen. 

Bötticher,  Dr.,  Kreisassistensarzt. 

GQrlitz. 

Anders,  Dr.  Joh.  —  Hartmann,  Dr.  Rieh.  —  Beimer,  Dr.  Kari, 
adtarzt  —  Rondke,  Dr.  Wilhelm.  —  Scholz,  Dr.  Karl.  —  Zernik,  Dr. 
siil,  Sanitatsrat. 

flSttingen. 

Frank,  Dr.  —  Hildebrandt,  Dr.  L. 

Qransee  (Reg.-Bez.  Potsdam). 

Wendt,  Dr. 

Orofg-Liehterfelde. 

Arnstein,  Dr.  Arth.  —  Fiege,  Dr.  Wilb.  —  Kröoher,  Dr.,  SanitStarat, 
•  Repenthin,  Dr.  Walt. 

Qmnewald  (Reg.-Bez.  Potsdam). 

Bindemann,  Dr. 

Hagen  i-Westf. 

Hefs,  Dr.  Friedr.  —   Kettler,  Dr.  Paul.  —  Schnettler,  Dr.  Angoit. 
-  Schmidt,  Dr.  Fr.  —  Voormann,  Dr.  Alb. 
Augenarzt:  May  weg,  Dr.,  Sanitätsrat 
Der  Seholant.  1.  26 
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Halberstadt. 

Moritz,  Dr.,  Ereizarzt  a.  Medizinalrat,  „erster  Sohnlarst".  —  Nt^el, 
Dr.,  Armenarzt. 

Hamborn  (Kreis  Rohrort). 

Beanolair,  Dr.  —  Bossmann,  Dr.  —  Egner,  Dr.  —  Loofe,  Dr.  -> 
Müller,  Dr.  —  Schäfer,  Dr.  —  Vilmar,  Dr.  —  ZaraUt.  Dr. 

Hameln. 

Steinebacb,  Dr.  Joh.,  Medizinalrat,  Kreisarzt.  —  Theilkuhl,  Dr. 

HannoTer. 

Bollhagen,   Dr.,  Nervenarzt,  ftir  die  Hilfsschulen  für  Schwaohb^bU. 

Heilbronn. 

Die   jeweiligen    Assistenzarzte    des    städt.    Krankenhauses    fangiereo  sb 
Schulärzte. 

Herford  (Beg.-Bez.  Minden). 

Rh  einen,  Dr.,  Medizinalrat  u.  Kreisarzt. 

Herne  (Beg.-Bez.  Arnsberg). 

Arndt,  Dr.  med. 

Dmenan  (Sachsen^ Weimar). 

Michael,  Dr.  Walter.  —  Wiesel,  Dr.  Bich. 

Jena. 

(Vakat.) 

Insterbnrg  (Reg. -Bez.  Gambinnen). 

Arlart,  Dr.  Fritz.  —  Sprunok,  Dr.  Hans. 

8t  Johann  a.  Saar. 

Becker,  Dr.  Alfred.  —  Martens,  Dr.  Wilhelm. 

Kassel. 

Rockwitz,  Dr. Karl,  Obmann.  — Ahlborn,  Dr.  Sigmd.  —  Kölsohtskj. 
Dr.  Franz.  —  Meder,  Dr.  Bichard.  —  Reuffurth,  Dr.  £d.  —  Sohwars- 
köpf,  Dr.  Karl. 

Kiel. 

Bockend ahl,  Dr.,  Medizinalrat  u.  Kreisarzt  —  Kattein,  Dr. 

Königsberg  i.  Nrn. 

Peyser,  Dr.,  Sanitätsrat. 

Königsberg  L  Pr. 

Ascher,  Dr.  Louis,  Kreisaesistenzarzt.  — Bongers,  Dr.  Paul. — Coki, 
Dr.  Rudolf,  Professor.  —Draer,  Dr.  Arthur.  —  Hensel,  Dr.  KarL  — Likr, 
Dr.  —  Laser,  Dr.  Hugo.  —  Rosenstock,  Dr.  Joh.  —  Schellong,  Dr.  Otto. 
—  Voelsoh,  Dr.  Max. 

KSnigshfltte. 

Glowalla,  Dr.  Leopold.  —  Kaiser,  Dr.  Salo.  —  Risiioger,  Dr, 
Philipp.  —  Patrzek,  Dr.  Franz.  —  Steffier,  Dr.,  Augenant. 

(Schlufs  des  Verzeichnisses  folget  in  Heft  12} 
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XVI.  Jahrgang.  1903.  No.  12. 


(DrtjjttiaUb^atiblttnsen. 


Das  Nationalkonvikt  in  Tivoli,  schulbygienisch  beleuchtet. 

Von 
L.    KOTELMANN. 

(Mit  8  Abbildungen.) 

Für  die  ErrichtuDg  eines  mit  einer  höheren  Schale  verbundenen 
Internates  dürfte  sich  kaum  ein  passenderer  Ort  finden  als  Tivoli  in 
der  Provincia  Romana. 

Die  Stadt  zählt  nur  17000  Einwohner,  und  die  Schüler  werden 
daher  durch  grofrstädiischc  Zerstreuungen  von  ihrer  wissenschaft- 
lichen Arbeit  nicht  abgezogen.  Andererseits  haben  sie  Gelegenheit, 
die  Altertümer  und  Kunstschätze  Bonis  zu  studieren»  da  dieses  täg- 
lich mehrmals  in  V/t  bis  2  Stunden  erreicht  werden  kann. 

Vor  allem  aber  ist  Tivoli  hygienisch  aufserordentlich  bevorzugt. 
Ei8  liegt  im  Sabinergebirge,  ist  zu  einem  grofsen  Teil  von  Oliven- 
Wäldern  umgeben  und  grenzt  an  die  ausgedehnte  Campagna,  aus  der 
in  der  Ferne  die  Kuppel  der  Peterskirche  hervorragt.  Die  Luft 
zeichnet  sich  infolgedessen  durch  Reinheit  und  hohen  Ozongehalt 
aus,  und  ihre  Temperatur  wird  im  Sommer  durch  die  Höhenlage 
des  Ortes  und  die  Katarakte  des  Anio,  welche  eine  starke  Ver- 
dunetungskälte  verbreiten,  gemäfsigt.  Auch  das  Wasser  ist  vor* 
trefflich.  Eine  Leitung  bringt  es  aus  den  Bergen  bei  Subiaco  nach 
Tivoli,  und  zwar  nicht  nur  in  sehr  reichlicher  Menge,  sondern  auch 
in  völlig  reiner  und  durch  seinen  Kohlensäuregehalt,  sowie  seine 
Kühle  erfrischender  Beschaffenheit. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  überraschen,  dafs  Tivoli 
von  jeher  ein  beliebter  Sommeraufenthalt  war.    Schon    Horaz  und 

Schulgetfundheiispflege.   XVI.  42 
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Martial  haben  es  als  solchen  besungen,  Aagnstns,  Mäoen  undQaiDotiliitt 
Varus  hatten  hier  ihre  Villen,  und  noch  heute  wird  der  Ort  Ton 
erholungsbedürftigen  Römern  vielfach  besucht. 

So  war  es  denn  ein  glücklicher  Gedanke,  ihn  zum  Sifas  «oea 
Alumnates  zu  machen,  das  nach  dem  Bruder  des  KOnigs  Ton  Ita- 
lien den  Namen  ^Convitto  Nazionale  e  R.  Scuole  Secondarie  Amedeo 
di  Savoia  Duca  d'Aosta**  führt. 

Die  gesamte  Anstalt  zerfällt  in  zwei  Teile:  ein  humanistifleh« 
Gymnasium  und  eine  technische  Schule.  Während  die  letztere  ftr 
zukünftige  Handwerker  bestimmt  ist,  wird  das  Gymnasium  ?nn 
solchen  Schülern  besucht,  die  sich  dem  Studium  oder  einem  andereo 
höheren  Beruf  widmen  wollen. 

Die  Scuola  teonica  hat  nur  drei  Ellassen,  die,  von  unteo  ge- 
zählt, als  Prima,  Sekunda  und  Tertia  bezeichnet  werden.  Bei  dem 
humanistischen  Gymnasium  sind  zwei  Teile  zu  unterscheiden:  das 
Gymnasium  im  engeren  Sinne  mit  den  fünf  Klassen  Piimt  bb 
Quinta  und  das  sich  daran  anschliefsende  Lycenm  mit  den  drei 
Klassen  Prima  bis  Tertia.  Das  Gymnasium  entspricht  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  unserer  deutschen  Gymnasien,  das  Ljeeui 
deren  oberen  Klassen.  Der  Kursus  in  sämtlichen  Klassen  wt  ein* 
jährig. 

Die  technische  Schule  wird  von  70  Schülern  besucht,  dis  8jb- 
nasium  von  75,  das  Lyceum  von  einer  geringeren  Zahl.  Yen  im 
Schülern  gehören  73  als  Alumnen  dem  Konvikte  an. 

Dieses  ist,  wie  die  nebenstehende  Zeichnung  zeigt,  ein  ststtlidMS. 
nach  allen  Seiten  freiliegendes  Gebäude,  das  im  Innern  eiMO 
Garten  und  mehrere  Höfe  umschliefst.  Es  enthält  die  Klassen,  die 
Räume  für  die  Internen  und  auiserdem  die  Wohnung  des  DirektoR. 

Die  Klassen  sind  hoch  und  luftig.  Für  die  VentilatioD  ist 
durch  Klappen  von  mattem  Glas  in  dem  oberen  Teil  der  Fenster 
gesorgt;  aulserdem  reichen  letztere  bis  auf  den  FuTsboden  herab,  so 
dafs  sie,  wenn  geöffnet,  viel  Luft  einlassen. 

Das  Licht  kommt  den  Schülern  von  links.  Es  ist  reiddiek 
vorhanden  und  kann  durch  hölzerne  Fensterläden  abgesdiloMO 
werden.  Diese  sind  statt  der  bei  uns  üblichen  Vorhänge  in  Gebranek. 
da  das  Sonnenlicht  in  Italien,  sowohl  was  die  Helligkeit,  als  wn 
die  Wärrae  anbetrifft,  bekanntlich  sehr  intensiv  ist. 

Die  innere  Einrichtung  der  Schulzimmer  zeichnet  sich  dvek 
groüse  Einfachheit  aus.  An  den  Wänden  hängt  je  ein  Kruzifix,  eis 
Bild  des  regierenden   Königs  und  seines  Vaters,   sowie  eine  Awikl 


logr&phisoher  Karteo.  Äurserdem  sind  «inige  eiserne  Haken  für 
lie  Hüte  und  Kleider  der  Schiller  angebracht,  trotzdem  Kleidungs- 
stücke, da  sie  die  Luft  verscb (echter n,  nicht  in  die  Klassen,  sondern 

if  die  Korridore  oder  in  besondere  (iarderohen  gehöreo. 

Was  daa  Mobiliar  anbetrifft,  so  ist  in  jeder  Klasse  eine  hölzerne 
Wandtafel  auf  beweglichem  Gestelle  vorhanden.  Die  SubselUen, 
lie  aus  einer  Fabrik  fiir  Schul-  und  Turngerate  in  Bart  stiimmeu, 
ijind  sehr  verschieden.  In  der  Tertia  des  Lyceums  Enden  sich 
Siinzeltiscbe  mit  Stübleu.  Die  Tischplatte  besteht  aus  einem  35  em 
ijweiten  geneigten  und  einem  17  cm  breiten  horizontaleu  Teil; 
letzteren  ist  das  Tintenfafs  eingelassen,  Unter  der  Tischplatte 
indet  sich  ein  Kasten  für  die  BUcher  und  unter  diesem  über  dem 


ikt  in   Tiv 


Boden  ein  Rost  für  die  Füfse;  solche  Roste  sind  nötig,  da  der  Fufs- 
boden,  wie  fast  immer  in  Italien,  aus  Stein  besteht.  Während  die  Tische 
drei  verschiedene  Gröfsen  besitzen,  sind  die  Stuhle  alle  gleich  hoch, 
was  hygienisch  natürlich  unzulässig  ist.     Anders  verbalten   sich   die  4 
Subsellien  in  der  Primn,  d.  i.  der  untersten  Klasse  des  Gymnasiums,  j 
Hier  stehen  zweisitzige  Bänke,  alle  von  gleicher  Höbe.     Sie   haben  j 
eine  Tischplatte  von  30  cm  Breite,   in  deren  Mitte  sich  das  Tinten- 
fafs   befindet,    einen   Höhenunterschied  zwischen  Pult  und  Sitz  von 
,   34  cm  nud  eine  sogenannte  Nulldistauz.    Die  Breite  der  aus  Latten 
^twstebenden   Bank  betragt  25  cm.     Als  schräg  nach  hinten  geneigte 
<ehne  dient  der  nächste  Tisch,    der    mit    der  vorhergehenden   Bank 
t  verbunden  ist.     In  der  letzten  Subaellienreihe  vertreten  deshalb 
ihemel  die  Stelle  der  Bank. 
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Die  Räumlichkeiten  für  die  Internen  bestehen,  abgesehen  von 
einem  prächtigen  Festsaal,  aus  fünf  Arbeitszimmern,  von  denen  jedes 
für  eine  Squadra,  d.  i.  eine  Abteilung  von  nicht  ganz  30  Schülem, 
bestimmt  ist.  Ebenso  sind  fünf  Sohlafsäle  vorhanden,  in  denen  je 
eine  Squadra  schläft.  Die  Bettstellen  bestehen  aus  Eisen  nnd 
enthalten  eine  Matratze,  eine  Wolldecke  und  eine  Steppdecke  aus 
Baumwolle.  Gegessen  wird  in  einem  gemeinsamen  Eissaal,  der  70 
bis  80  Plätze  besitzt.  Für  die  Hautpflege  der  Zöglinge  stehen 
zwölf  Wannenbäder  und  vier  Duschen  zur  Verfiigung.  Da«  gnt 
eingerichtete  Hospital  enthält  nur  selten  Kranke,  die  meist  an 
„verdorbenem  Magen^  leiden.  Von  Infektionskrankheiten  pflegen  nnr 
Masern  und  Scharlach  vorzukommen.  Tuberkulose  ist  nie  beobtehtet 
worden.  Etwas  trägt  wohl  hierzu  bei,  dafs  es  verboten  ist,  auf 
den  Fufsboden  zu  spucken;  denn  in  den  Klassen  und  «af  da 
Korridoren  liest  man  vielfach  die  Inschrift:  „Per  ngicmi  ii  igisiie 
ö  proibito  di  sputare  sul  pavimento*". 

Die  Körperpflege  der  Alumnen  lälst  kaum  etwas  sawUneelhMtbiig. 
Sie  tragen  eine  nicht  zu  eng  anschlielsende  Uniform  toq  fuhinMii 
Tuch,  die  mit  Schnüren  und  Goldstickerei  versiert  und  dd||r  nbi 
kleidsam  ist.  Die  von  ihnen  benutzten  GlaGäfaandfldholiaeflApBNi 
uns  Deutschen  für  Schüler  entbehrlich. 

Die  Ernährung  ist  gut  und  reichlich.     Des    Hoi^eu  .«■(  V/'i 
Uhr  wird  Kaffee  mit  Milch  und  Wei&brod,  jedodli  olmeBatlirTO- 
abreicht.     Das  Mittagessen  findet  um  12  Uhr  statt  und  bohit  ins 
Suppe,  zwei  Fleischgerichten  und  Gemüse,  wozu  Sonntags  eise  iflfie 
Speise  hinzukommt ;    aufserdem  steht  Brod  nach  Belieben  nur  Vc^ 
füguDg.     Als  Getränk  erhalten  die  jüngeren  Schüler  Vs,  die  llterfo 
V4  1  Wein.     Bei  dem  schädlichen  EinfluTs,  den  Alkohol  gerade  inf 
die  Jugend  ausübt,  sollte  man  denselben  jedoch  aus  den  Internaten  ver- 
bannen.    Zu  Abend  gibt  es  um  8   Uhr    Suppe,    eine    FleiscbspeL« 
mit  Gemüse  und  Früchte,  dazu  Brod  und  ebensoviel  Wein  wie  im 
Mittag. 

Auch  an  Bewegung  in  freier  Luft  fehlt  es  den  Zöglingen  Didt, 
indem  sie  täglich  einen  Spaziergang  von  iVs  bis  2  Stunden  unter- 
nehmen. Sie  sind  dabei  in  kleinere  Gruppen  verteilt,  die  von  j^ 
einem  Lehrer  und  Diener  begleitet  werden,  während  man  in  Deutsch- 
land in  dieser  Beziehung  wenigstens  den  älteren  Schülern  gröisery 
Freiheit  gewährt. 

Von  den  Körperübungen  findet  das  Exerzieren  und  Tnniea 
gleichfalls    im    Freien    statt.     Dem   ersteren    ist    eine  Stunde,  dea 


t«ren  sind  zwei  Stunden  wOcheDtlich  gewidmet.    Beim  Exerzieren 

I  aucb  Übungen  im  Zielen   mit   dem  Gewehre   vorgenommen. 

Dus  Tarnen  hatte  ich  Gelegenheit    in  zwei  Unterrichtsstunden, 

i  denen  die  eine  an  Interne,  die  andere  an  Externe  erteilt  wurde, 
llKher  kennen  zu  lernen.  Nachdem  ich  von  den  Internen  militärisch 
begriil'st  worden  war,  führten  sie  einen  Dauerlauf  aus  und  nahmen 
dann,  auf  allen  Vieren  kriechend,  virschiedeoe  Übungen  auf  dem 
Erdboden  vor.  In  den  Bünden  hielteo  sie  dab?i  ein  Brettchen  mit 
Griff,  um  vor  Verunreinigung  durch  die  Erde  geschützt  zu  sein. 
Zum  Schluf^   wurde  an  Stangen  und  Stricken  geklettert,   wie  sie  auf 


hn   hier  abgebildeten  Tumhof  zu  sehen  sind.     Wer  den  höchsten 

%nkt  erreichte,  befestigte  oben  eine  Fahne.    Die  Externen  begannen 

gleichfalls    mit  einem    Dauerhiuf.     Sodann  wurde  über  eine  Schnur 

gesprungen.     Der  Bnchsprung  fand  mit  Anlauf  von  einem  Fufsbrett 

aus    stntt,    der   da^u   gehörige  Absprung   mit  ausgestreckten  Armen. 

r  diesen  Absprung  eine  staubige  Matratze    und   nicht  der 

[gelockerte  und  leicht  befeuchtete  Boden  benutzt   wurde,    ist    mir 

verständlich.     Dem    Springen    folgten    Übungen    mit 
iben,  die,  je  nach  der  Kraft  der  Schüler,  verschieden  schwer  waren 
zuniicbst  in  die  Ferne  geschleudert  wurden.    Darauf  hatten  die 


Turnenden  den  EisensUib  mit  beiden  Armen  in  horizonUler  Rii^ 
tung  bald  hoch,  bald  niedrig  zu  halten.  Zwei  andere  StftW,  is 
jeder  Hand  einer,  mufsten  dagegen  senkrecht  möglichst  hoch  g^ 
hoben  werden.  Für  das  zuletzt  vorgenommene  Fufsbullspiel  schien«! 
mir  die  Ksabea  etwas  zu  jung  zm  sein;  der  Ball  wurde  teiU  mü 
dem  Fufs,  teils  mit  der  Hand  geschleudert. 

Von  Turngeräten  sah  ich  aufser  den  erwähnlen  noch  du  B«ck 
und  einen  M'agerechten  Batken,  der  tiefer  und  höher  gestellt  werd« 
konnte  und  mit  halbkreisförmigen  Fisenbügelu  versehen  war;  ieii 
vermute,  dafs  er  die  Stelle  des  Pferdes  vertrat.  FerDer  waren  Keultn 
im  Gewicht  von  14  bis  18  kg  zum  Schwiagen  vorhanden.  Der 
Barren  fehlte  dagegen. 

Wie  flir  das  Turnen,  so  sind  auch  für  das  Feoht«i]  zwei  Stna^fn 
in  der  Woche  bestimmt.  Der  geräumige Fechfsaal,  von  dem  aafSeiu^.\> 
eine  Abbildung  folgt,  ist  mit  Fahnen,  Gewehren,  Säbeln,  Flurtl'- 
und  Drahtmasken  zum  Schutze  des  Kopfes  verziert.  Obgleich  in 
Fechtunterricht  nur  fakultativ  erteilt  wird,  so  nehmen  doch  die 
alteren  Schüler  fast  alle  daran  teil,  da  namentiicli  das  Stofsfeehln 
als  eine  vornehme  Kunst  gilt.  Dnher  auch  die  Inschriften  ao  iti 
Wanden:  „Onore  alle  arrae"  und  „La  scherma  nobiUta  ed  i-  l'irn 
dei  cavallieri".  Als  Tugenden,  die  es  fördert,  werden  ihm  Dach 
gerühmt:  „Di&ciplina.  Coraggio,  Ahnegazione,  Lealtä  und  Corteii' 
lo  der  Tat  zeichneten  sich  die  fechtenden  Schüler  durch  vuruehiH 
Höfliohkeit  aus,  so  dafs  sie  den  deutschen  Knaben  in  dieser  Be- 
ziehung zum  Vorbild  dienen  könnten.  Aufser  dem  Flor«Itfeciilii 
wird  auch  das  Säbelfechten  und  das  Fechten  mit  HolzsUhei^  1' 
trieben. 

Nicht  minder  als  für  die  Pflege  und  Erholung  des  Leibet »: 
für  die  geistige  Zerstreuung  der  Alumnen  gesorgt-  Es  bestellt  «i' 
Schülerkapelle,  die  oft  frühliche  Weisen  auf  ihren  BlasinsiramBstM 
ertönen  l&fst.  Ferner  werden  die  Zöglinge  in  passende  Stücke  d« 
Theaters  geführt,  und  endlich  finden  sogenannte  Konferenieo,  i  ^ 
wissenschaftliche  Vorträge,  im  Konvikte  statt,  an  denen  auch  i" 
Honoratioren  der  Stadt  teilnehmen.  Ein  solcher  Vortrag,  den  is  r 
horte,  behandelte  „die  Zustände  des  Theaters  und  der  musikiliscia 
Bildung  in  Kom  im  zweiten  Viertel  des  neunzehnten  JahrhnailBn  , 
(lö;^ö— 1850)"  und  war  aufserordentiich  anregend. 

Für  geistige  Ausspannung  sorgen  aulserdem  die  Ferien.  D* 
längsten  sind  die  Sommerferien,  welche  drei  Monate,  von  AdEim 
Juli  bis  Ende  September  dauern  und  nur  für  diejenigen,  welch«  ^ 


^gSDgsprüfung  macheu  wollen,  verkürzt:  werdea.  Weiter  dind  noch 
t,  Tage  frei,  nömlich  die  kirchliclien  Feste,  wie  Weibnaobt,  Fast- 
leht,  Ostern,  der  Geburtstag  des  Königs  und  der  Königin  und  ver- 
miedene andere  Nationalfeiertage. 

I  Auch  während  des  Schuljahres,  das  sich  vom  1.  Oktober  bi^ 
de  Juni  erstreckt,  findet  keine  Überanstrengung  statt.  Daä  Ziel 
!  italienischen  Gymnasien  ist  etwas  niedriger  als  das  der  deutscheu, 


Ftchlaaal  des  NaIionatkonvikU  in  Tivoli. 

t  es  in  acht  iind  nicht  wie  bei  ans  in  neun  Jahren  erreicht 
ird.  Dem  entsprechend  beträgt  anoh  die  wöchentliche  ünter- 
ditBzeit  weniger  als  in  Deutschland.  Die  alteren  Schiller  besuchen 
9  Klasse  von  9  bis  1'-'  Uhr  voroiittags  und  von  i'.a  bis  Ö'  i  l'lir 
iphmittags,  die  jilugeren  am  Nachmittag  kürzere  Zeit;  dabei  sind 
tV  alle  Mittwoch'  und  Sonoabendnuchmittage  frei.  Das  ergibt  l'iir 
p  älteren  Knaben  2(i  Stunden  pro  Woche  gegenüber  32  Stunden 
d  uns, 
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Strafen  zur  AnstrengtiDg  des  Lemeifeis  werden,  wie  QberiiaBpt 
StrafcrQ,  selten  verhängt.  Sie  bestehen  in  privaten  oder  öffentbditt 
Ermahnungen,  in  Entziehung  des  Spaziergangs,  in  Karzer  bis  m 
drei  Tagen  und  in  Zurückbehaltung  während  der  Ferien;  körper- 
liche Züchtigungen  sind  ausgeschlossen. 

Endlich  wird  den  Aluronen  hinreichende  Zeit  zam  Schilfe  g^ 
währt.  Sie  stehen  im  Sommer  um  5Vt  Uhr,  im  Winter  um  6  Clr 
auf  und  gehen  um  9Vs  Uhr  zu  Bett.  Aufserdem  schlafen  sie  1  bis 
1^4  Stunde  nach  Tisch,  da  die  grolse  Mittagshitze  Italieos  starke 
Ermüdung  erzeugt. 

Vor  allem  aber  lassen  sich  der  treffliche  Direktor,  Herr  Dr. 
Mabcello  Rocchetti,  und  die  ihm  unterstellten  Lehrer  und  Er- 
zieher die  Fürsorge  für  das  geistige  und  körperliche  Wohl  der  ihnen 
anvertrauten  Jugend  auf  das  wärmste  angelegen  sein.  Die  Lebier, 
die  sämtlich  den  Titel  Professor  führen  und  sich  durch  Erwerbung 
des  Doktorats  (Laurea  di  Dottore)  als  für  das  Lehramt  befähigt  ans- 
weisen  müssen,  leisten  wissenschaftlich  zum  Teil  Hervorragendes, 
wie  denn  einige  zugleich  als  Docenten  an  der  Universität  Rom  wiri[eD. 
Es  sind  ihrer  etwas  mehr  als  20,  von  denen  15  am  Gymnasium  bezw. 
Lvceum,  7  an  der  technischen  Schule  unterrichten.  Die  Erzieher 
erteilen  keinen  Unterricht,  höchstens  in  den  Elementarklassen.  Allen 
diesen  Herren  sage  ich  für  das  freundliche  Entgegenkommen  nod 
die  bereitwillige  Unterstützung,  die  sie  mir  bei  meinen  Untersuchungen 
gewährt  haben,  zum  Schlufse  verbindlichsten  Dank. 


Über  die  zweckmäfingste  Einrichtung  von  Scholarststellen 

in  Städten  mittlerer  Oröfte. 

Von 
Dr.  med.  F.  Wex- Lübeck. 

(Schlufs.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  schulärztlichen  Einrichtungen 
\n  -;'>  Städten  ergibt  sich  folgendes: 

iul  1.  Alle  Städte,  mit  Ausnahme  Nürnbergs,  haben  eine 
^tniaue  Untersuehung  aller  Neuaufgenommenen  innerhalb  der  ersten 
Woohen  nach  Beginn  des  Schuljahres  bezw.  halbjahres  mit  Ans- 
tulluiiij  eines  Gesundheitsbogens  durch  den  Schularzt  angeordnet 
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Diese  UntersachuDg  soll  feststellen,  ob  und  welche  Kinder  einer 
dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder  besonderer  Berücksichtigung 
beim  Schulunterricht  (z.  B.  Äusschlieisung  vom  Unterricht  in  ein- 
zelnen Fächern,  wie  Turnen  und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der 
Teilnahme  am  Unterricht,  Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes 
wegen  Gesichts-  oder  Gehörsfehler  u.  s.  w.)  bedürfen. 

Von  den  „ Gesundheitsscheinen ^  liegt  ein  Muster  bei.  (Anlage  A.) 
Erscheint  ein  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung  bedürftig, 
so  ist  der  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle^  auf  der  ersten  Seite  oben 
rechts  zu  machen.  Die  Spalte,  betrefifend  „allgemeine  Konstitution^, 
wird  bei  der  Aufnahmeuntersuchung  für  jedes  Kind  ausgefüllt,  und 
zwar  nach  den  Kategorien  „gut,  mittel  und  schlecht^. 

Kinder,  deren  allgemeine  Konstitution  als  „schlecht"  bezeichnet 
ist,  werden  so  lange  als  „unter  ärztlicher  Überwachung**  stehend  be- 
handelt, bis  der  Schularzt  sie  ausdrücklich  auf  ihrem  Gesundheits- 
schein als  dessen  nicht  mehr  bedürftig  bezeichnet. 

Dan  zig  verlangt  einen  Gesundheitsbogen  nicht  für  alle,  sondern 
—  wie  es  auch  ursprünglich  in  Wiesbaden  der  Fall  war  —  nur 
für  die  einer  dauernden  ärztlichen  Kontrolle  bedürftigen  Kinder;  und 
Schöneberg  stellt  einen  solchen  nicht  gleich  bei  der  Aufnahme- 
untersuchung, sondern  erst  nach  Ablauf  des  ersten  Schulhalb- 
jahres aus. 

Vier  Städte  (Berlin,  Düren,  Erfurt,  Schöneberg)  schreiben 
auch  noch  eine  Untersuchung  darauf  vor,  ob  das  Kind  überhaupt 
schulfähig  ist,  und  zwar  verlangen  Berlin  und  Schöneberg  lo- 
gischerweise diese  Untersuchung  vor  der  Einstellung  in  die  Schule. 
Von  dem  Ausfall  der  Untersuchung,  welche  in  Charlottenburg 
„möglichst  in  Gegenwart  der  Eltern'*,  denen  auch  in  Berlin  und 
Offenbach  „die  Anwesenheit  gestattet  ist"",  sonst  in  Gegenwart  des 
Klassenlehrers  bezw.  einer  Lehrerin  vorgenommen  werden  soll, 
hängt  einmal  —  wo  dies  vorgeschrieben  —  ab,  ob  das  Kind  über- 
haupt auf  der  Schule  verbleibt  (bezw.  aufgenommen  wird)  und  ferner, 
ob  es  einer  dauernden  Beaufsichtigung  und  Berücksichtigung  bedarf. 
^Falls  die  Eltern  dies  wünschen,  können  die  Gesundheitsscheine  eben- 
so gut  von  irgend  einem  anderen  approbierten  Arzte  ausgefüllt  sein. 
Formulare  hierzu  sind  jederzeit  unentgeltlich  zu  haben.) 

ad  2.  In  den  ersten  Tagen  nach  Schulbeginn  soll  in  Aachen, 
Gas  sei  und  Wiesbaden  —  unabhängig  von  der  Untersuchung 
ad  1  —  eine  äufsere  Revision  der  Neuaufgenommenen  behufs  Er- 
mittelung von  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer  statthaben. 
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Göln  verlangt  diesA  Revision  nach  Beginn  jedes  Halbjahres,  and 
zwar  in  sämtlichen  Klassen. 

ad  3.  Abgesehen  von  den  Kindern,  welche  als  unter  ärztlicher 
Überwachung  stehend  betrachtet  werden,  wird  die  genaue  Unter- 
suchung (wie  1)  in  acht  Städten  wiederholt,  um  Veränderungen  im 
Gesundheitszustand  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  feststellen 
zu  können.  Einmal  wird  die  Untersuchung  wiederholt  in  Posen, 
wo  „nach  Verlauf  von  einem  halben  bis  ganzen  Jahr^  und  in 
Chemnitz,  wo  „im  Oktober  jedes  Jahres^  eine  Nachbesichtigung 
sämtlicher  zu  Ostern  in  die  unterste  Klasse  eingetretener  Kinder 
stattzufinden  hat.  Begelmäfsige  Nachschau  wird  verlangt  „in 
jedem  Balbjahr'^  in  Elmshorn,  „mindestens  einmal  im  Laufe 
eines  Jahres''  in  Offenbach,  „beim  dritten,  fünften  und  achten 
Jahrgang"  in  Wiesbaden  und  Cassel,  „bei  Beginn  des  vierten 
und  siebenten  Schuljahres"  in  Düren,  und  endlich  „bei  Knaben, 
welche  in  die  vierte  und  bei  Mädchen,  welche  in  die  fünfte  Klasse 
versetzt  sind,   sowie  beim  Abgang  von  der  Schule''  in  Flensburg. 

Mit  einer  Bestimmung  steht  Wiesbaden  isoliert  da,  sie  lautet: 
„Es  ist  erwünscht,  dafs  nach  Untersuchung  der  zur  Entlassung 
kommenden  Schüler  des  achten  Jahrgangs  ein  abschlielsendes  Urteil 
über  die  Gesamteutwicklung  des  Kindes  während  seiner  Schulzeit 
in  seinen  Gesundheitsschein  eingetragen  werde,  und  zwar  unter  Be- 
rücksichtigung der  während  jener  Zeit  stattgehabten  nennenswerten 
Erkrankungen,  welche  von  dem  Klassenlehrer  zu  notieren  sind.'' 

ad  4.  Von  geringerer  Bedeutung,  aber  für  die  Organisation 
des  schulärztlichen  Dienstes  doch  von  Wichtigkeit  ist  die  Frage  der 
Wägungen  und  Längenmessungen,  über  welche  wir  allerdings 
in  zehn  Dienstanweisungen  Angaben  vermissen.  Sie  wird  in  elf 
Städten  vom  Lehrpersonal,  in  zweien  vom  Schuldiener  unter  Auf- 
sicht des  Lehrers,  und  nur  in  Düren  und  Heilbronn  durch  den 
Schularzt  selber  vorgenommen. 

Während  Längen messungen  und  Wägungen  für  gewöhnlich  halb- 
jährlich zu  machen  sind,  finden  sie  in  Elmshorn  nur  jährlich,  und 
in  Düren  bei  der  Aufnahme  sowie  den  Nachuntersuchungen  (ad  4) 
statt.  In  Britz  brauchen  nur  die  unter  ärztlicher  Überwachung 
stehenden  gemessen  und  gewogen  zu  werden. 

Die  Messung  des  Brustumfangs  wird  stets  vom  Arzt  vorge- 
nommen, und  zwar  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungenerkrankung 
verdächtig  sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitution  im  Gesundheits- 
schein   als    „schlecht"    bezeichnet    ist      Sie    darf   in    Friedrichs* 
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bagen    und    Britz    nar    in    der    elterlichen    Wohnung   aoi^tfilkrt 

werden. 

ad  5.  Ein  integrierender  Teil  der  Aufgaben  des  Schnltntes 
:;$(  in  seiner  Tätigkeit  als  „Schülerarzt^  gegeben,  wobei  alle 
Dieostanweisungen  ausdrücklich  darauf  hinweisen  und  es  betonen, 
ids  die  Behandlung  eines  erkrankten  Schulkindes  niemals  Sidie 
ii9«  Schulantes  ist  Er  soll  nur  untersuchen  und,  falls  notwendig. 
ü«  Eltern  benaehrichtigen  lassen/  denen  stets  die  Wahl  des  Arztes 
uberiaseea  bleibt. 

B&  ist  zu  dem  Behuf  in  der  Schule  die  sogenannte  ^Sprech- 
stunde'^  eingerichtet,  die  vormitcags  in  der  Dauer  von  ungefähr  zwei 
^Nttmden  abgehalten  wird,  und  deren  erster  Teil  zu  einem  je  10  bb 
15  Minuten  dauernden  Besuch  ron  zwei  bis  fünf  Klassen  während 
des  Unterrichts  dient. 

Jede  Klasse  soll  wom(^lich  zweimal  (nach  einigen  Dienst- 
anweisungen einmal)  während  eines  Halbjahres  besucht  werden. 
Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer  äufseren  Revi- 
sion unterzogen ;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  geeig- 
neten Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunfb  gefordert  nod 
ihm  solche  erteilt. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
suchung bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  einem  besonderen  Ranme 
vorzunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schal- 
lokalitäten und  deren  Einrichtungen,  sowie  zur  Kontrolle  über  Ves- 
tilation,  Heizung,  körperliche  Haltung  der  Schulkinder  u.  s.  w. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Sprechstunde  werden  die  erforder- 
lichen genaueren  Untersuchungen  vorgenommen.  Auch  sind  hierbei 
Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht  besuchten  Klassen  dem 
Arzte  in  driogenden  Fällen,  besonders  bei  Verdacht  auf  ansteckende 
Krankheiten,  zuzuführen. 

'  Die  Häufigkeit  dieser  „Sprechstunde*  ist  eine  verschiedene.  In 
elf  Städten  findet  sie  alle  14  Tage  und  in  ebenso  vielen  alle  Monate 
statt,  in  der  Weise,  dafs  jede  einzelne  Klasse  im  Semester  zwei- 
(bezw.  ein-)raal  untersucht  wird,  während  Co  In  nur  alle  Viertel- 
jahr eine  Sprechstunde  hat.  In  Berlin  findet  sie  ^in  angemessenen' 
und  in  Düren  in   ..regelmäfsigen^  Zwischenräumen  statt. 

Die  Untersuchung  der  Kinder  und  der  Klassenräume  wird  in 
Breslau  unabhängig  von  einander  ausgeführt,  und  in  Cöln  wird 
lediglich    «Sprechstunde**,    d.   h.    Untersuchung    der    Kinder,  voTp* 
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Dommen,    ohne    dafs  hierbei   die  Hygiene  des  Schalhauses  spezielle 
Beiücksichtigung  findet. 

ad  6.  Die  „Mitteilung  an  die  Eltern"  über  den  Untersuchungs- 
befund wird  meist  vermittels  vorgeschriebener  Formulare  (siehe  An- 
lage B)  gemacht,  deren  Zusendung  Sache  des  Schulleiters  ist.  Es 
hat  dies  jedoch  nur  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  zu  ge- 
schehen, wo  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  ein  ener- 
gisches Vorgehen  fordert.  In  sechs  Städten  findet  eine  derartige 
Benachrichtigung  der  Eltern  nicht  statt. 
Anlage   B. 

HitteiliiDg. 

Die  von  dem  Magistrat  angeordnete  ärzüicbe  Uotersachnng  resp. 
CberwachoDg  Ihres  Kindes   

?^b hat  ergeben,  dafs  dasselbe 

an  

leidet.    Für  die  Gesundheit  Ihres  Kindes,  wie  für  das  Interesse  der  Schule 
ist  deshalb    

dringend  erforderlich. 

Wiesbaden,  den 19 

An  dieser  Stelle  mag  die  in  einzelnen   Städten   getrofifene   Ein- 
richtung   Platz    finden,    dafs    den    Eltern    bei    der  Aufnahme    ihres 
Kindes    kurze    gedruckte    Belehrungen    über   die   Schularztaufgabeii 
eingehändigt  werden.     Ein  Muster  dafür  liegt  an.     (Anlage  C.) 
Anlage  C. 

Zu  besserem  Schutze  der  Gesundheit  der  die  öffentlichen  Schulen  be- 
suchenden Kinder  haben  die  städtischen  Körperschaften  beschlossen,  Schul- 
ärzte anzustellen,  welchen  die  ärztliche  Untersuchung  der  Kinder  nach 
deren  Eintritt  in  die  Schule,  die  regelmäfsige  Überwachung  ihres  Gesund- 
heitszustandes, so  lange  sie  die  Schule  besuchen,  und  die  Revision  der 
Bcholräumlichkeiten  vom  gesundheitlichen  Gesichtspunkte  aus  übertragen  ist. 

Diese  Einrichtung  wird  den  Schulkindern  wie  deren  Familien  von 
wesentlichem  Nutzen  sein.  Bei  der  Unterrichtserteilung  wird  die  Körper- 
bescbaffenheit  und  der  Gesundheitszustand  des  einzelnen  Kindes  weiter- 
gehende Berücksichtigung  finden,  als  es  bisher  geschehen  konnte,  und  es 
werden  die  Eltern  durch  die  zu  ihrer  Kenntnis  gebrachten  Beobachtungen 
■der  Schulärzte  in  ihren  Bestrebungen,  ihre  Kinder  gesund  zu  erhalten, 
unterstützt  werden. 

Eltern,  welche  wünschen,  dafs  ihre  Kinder  nicht  durch  den  Schularzt 
untersucht  werden  (die  ärztliche  Behandlung  gehört  nicht  zu  den  Dienst- 
obliegenheiten der  Schulärzte),  müssen  den  erforderlichen  gesundheitlichen 
Nachweis  durch  Zeugnisse  ihres  Hausarztes  erbringen. 

Formulare  für  ärztliche  Zeugnisse  sind  im  Botenzimmer  des  Rathauses 
und  bei  den  Schulpedellen  unentgeltlich  entgegenzunehmen. 
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ad  7.  Die  Ausübung  des  schulärztlichen  Dienstes  ist  im  all- 
gemeiDen  an  die  Schule  gebunden,  doch  sind  auch  einzelne  Fllle 
vorgesehen,  in  denen  der  Schularzt  eine  Untersuchung  des  Kindes 
in  dessen  Wohnung  vorzunehmen  hat.  Als  ein  solcher  Fall  ist  in 
16  Dienstanweisungen  „die  Feststellung,  ob  Schulversäumnis  geredt- 
fertigt  ist,^  genannt^  aber  stets  nur  dann,  wenn  kein  anderweitiges 
(haus-)ärztliches  Attest  beigebracht  wird. 

Plauen  und  Chemnitz  verlangen  eine  häusliche  Untersacbrag 
^nötigenfalls^,  Britz  und  Schöneberg  aufserdem  noch  bei  Ver- 
dacht bezw.  zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  oder  endlich 
^in  dringenden  Fällen^. 

In  fleilbronn  können  diese  Besuche  dem  Stadtarzt  zugeschoben 
werden,  was  seinen  Grund  in  den  später  zu  besprechenden  eigen- 
artigen schulärztlichen  Verhältnissen  Heilbronns  hat. 

ad  8.  In  ähnlicher  Weise  wird  der  Schularzt,  abgesehen  natür- 
lich von  den  Fällen  der  vis  major,  wie  sie  plötzliche  Unglflcksftlle, 
Epidemien  u.  dergl.  mit  sich  bringen,  in  manchen  Dienstanweisungen 
verpflichtet,  auch  in  seiner  häuslichen  Sprechstunde  eine  Unter- 
suchung vorzunehmen.  Es  geschieht  dies  in  Königsberg,  Offen- 
bach, Aachen,  Bonn,  Britz,  Chemnitz,  Düren  und  Elms- 
horn ^bei  Verdacht  ansteckender  Krankheiten"  bezw.  „in  dringenden 
Fällen**. 

ad  9.  Die  Hygiene  des  Schulhauses  findet  neben  den 
mehr  allgemeinen  Besichtigungen  der  Räume  und  ihrer  Einrichtungen, 
wie  sie  gelegentlich  der  .»Sprechstunden^  vorgenommen  werden. 
ihren  Ausdruck  in  den  gründlichen  Revisionen  des  ganzen  Schnl- 
hauses  mit  seinen  Xebenanlagen.  Dieselben  werden  in  10  Fällen 
je  einmal  im  Sommer-  und  Winterhalbjahr  ausgeführt,  in  Bonn. 
Flensburg  und  Cöln  nur  einmal,  in  Frankfurt  dagegen  dreimal 
im  Jahre  (zweimal  im  Winter,  einmal  im  Sommer).  Berlin  and 
Leipzig  setzen  keine  bestimmte  Zeit  fest,  sondern  verlangen  sie 
.,in  angemessenen  Zeiträumen^  bezw.  „in  periodischer  Wiederkehr". 

Die  hierbei  sowie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  zu  überwachenden 
Gegenstände  sowie  über  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung 
und  Beleuchtung,  und  die  etwa  an  diese  Beobachtungen  sich  an- 
schliessenden Vorschläge  werden  von  dem  Schularzt  entweder  in  ein 
für  diesen  Zweck  bei  dem  Schulleiter  aufliegendes  Buch  eingetragen, 
oder  auf  dem  vorgeschriebenen  Wege  zur  Kenntnis  der  zuständige 
Behörden  gebracht. 
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SoDderbestimmtiDgeii  haben  noch  Königsberg,  Bonn  nnd 
Flensburg,  welche  jedesmal  Zuziehung  des  Schulleiters  und  des 
städtischen  Baubeamten  vorschreiben.  In  Breslau,  Plauen  und 
Danzig  geht  die  Revision  von  der  Baukommission  aus,  welche  die 
Schulärzte  zuzieht,  denen  daher  dort  keine  regelmäßige  selbständige 
Bevision  obliegt. 

In  Posen,  Chemnitz  und  Düren  nimmt  der  Schularzt, 
abgesehen  von  seinen  eigenen  zwei  Revisionen,  auch  noch  aufserdem 
an  denen  der  Baubehörde  teil. 

Vier  Dienstanweisungen  endlich  lassen  von  der  Mitwirkung  des 
Schularztes  bei  der  Hygiene  des  Schulhauses  nichts  verlauten. 

ad  10.  Die  Haltung  gemeinverständlicher  Vorträge  in  den 
Lehrerversammlungen  über  die  wichtigsten  Kapitel  der  Schulhygiene 
verlangen  elf  Städte:  „während  des  Winters",  Bonn  und  Düren 
„einmal  im  Jahr**,  und  Erfurt:  „zu  gegebener  Zeit",  während  in 
zehn  Städten  keine  solche  Vorträge  gehalten  werden.  Doch  schreibt 
Charlottenburg  statt  dessen  vor:  „Der  Schularzt  soll  das  Interesse 
und  Verständnis  der  Lehrer  für  die  Anforderungen  der  Schulhygiene 
fördern  und  unterstützen". 

ad  11.  Behufs  Erreichung  eines  möglichst  gleichmäfsigen, 
gleichartigen  Vorgehens  halten  die  Schulärzte  miteinander  Kon- 
ferenzen ab.  Solche  sind  in  21  Dieustan Weisungen  vorgeschrieben. 
Die  Häufigkeit  dieser  gemeinsamen  Besprechungen  schwankt  sehr,  von 
einmal  im  Jahr  (Aachen,  Cöln)  bis  zwölfmal  im  Jahr  (Königs- 
berg). Zweimal  im  Jahr  finden  sie  in  Bonn,  Düren  und  Heil- 
bronn statt,  dreimal  in  Frankfurt  und  Nürnberg,  viermal  in 
Chemnitz  und  Charlottenburg,  „periodisch**  in  Berlin, 
„öfters**  in  Elmshorn.  Ohne  Zeitangabe  sind  Schöneberg 
mit  Konferenzen  „auf  Einberufung  durch  die  Schuldeputation **,  und 
Danzig  „mit  Teilnahme  an  den  Konferenzen  der  Schuldeputation.** 

In  Prankfurt  beruft  der  Stadtarzt  und  in  Plauen,  sowie  in 
Leipzig  der  Bezirksarzt  „nach  seinem  Ermessen*'  die  Schulärzte  zu 
Konferenzen. 

ad  12 — 15.  Auf  die  Spalten  12 — 15  wird  in  den  folgenden 
Abschnitten  zurückgekommen. 


Nachdem  wir  im  vorstehenden  gesehen  haben,  wie  in  den 
genannten  Städten  die  schulärztliche  Einrichtung  im  einzelnen 
organisiert  ist,  und  wir  dadurch  auch  über  den  umfang   der  Tätig- 
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keit  des  einzelnen   Schularztes  informiert  sind,   gehen  wir  jetzt  zur 
Besprechung  der  allgemeinen  Fragen  über. 
Sie  lauten: 

a)  Auf  welche  Schulen  erstreckt  sich  bisher  die  Tätigkeit  der 
Schulärzte? 

b)  Wem  sind  die  Schulärzte  unterstellt? 

c)  Auf  wie  lange  sind  sie  angestellt? 

d)  Wie  groCs  ist  ihr  Gehalt  und,  —  im  Zusammenhang  damit 
—  auf  wieviele  Kinder  erstreckt  sich  ihre  Tätigkeit? 

e)  Wie  ist  ihre  Organisation  untereinander? 

f)  Welche    Bedingungen    werden    an    ihre    Vorbildung    und 
Persönlichkeit  gestellt? 

g)  Einige  besondere  Fälle. 

ad  a.  Der  erste  Punkt:  „Auf  welche  Schulen  ersti*eckt  sich 
bisher  die  Tätigkeit  der  Schulärzte",  ist  leicht  beantwortet,  denn  « 
sind  überall  nur  'die  Volks-  und  Mittelschulen  der  schulärztlichen 
Aufsicht  unterstellt,  nicht  auch  die  höheren  und  privaten  Lehr- 
anstalten. Eine  Ausnahme  machen  Bonn  mit  zweimal  jährlich  Tor- 
zunehmeuden  Revisionen  der  Privatschulen  und  Kleinkinderbewihr- 
anstalten,  sowie  Nürnberg,  doch  geht  aus  den  Bestimmungen  letzter«: 
Stadt  nicht  klar  hervor,  ob  auch  die  Grymnasien  eingeschlosseo  sind, 
während  die  privaten  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  besonders 
hervorgehoben  werden. 

ad  b.  Unterstellt  sind  die  Schulärzte  bisher  den  Magistrateo 
bezw.  den  Schulkommissionen  derselben,  von  welchen  sie  auch  er- 
nannt werden.  Der  Bericht,  welchen  der  Kultusminister  Bo6Si 
über  das  Sohularztwesen  anfertigen  liefs,  besagt  hierüber:  ^Die  vor- 
gesetzten städtischen  Verwaltungsbehörden  bestimmen,  welche  Ärzte. 
unter  welchen  Bedingungen  und  für  welche  Schulen  sie  bei  der 
Schulaufsicht  zu  beteiligen  sind"*. 

Bis  erst  einmal,  wie  es  in  Sachsen- Meiningen  bereits  ge 
schiebt,  der  Staat  die  Regelung  dieser  Angelegenheit  in  die  Hand 
nimmt,  bleibt  sie  den  jeweiligen  Bedürfnissen  und  lokalen  Ver- 
hältnissen der  einzelnen  Städte  überlassen. 

ad  c.  Die  Anstellung  der  Schulärzte  (cfr.  Spalte  14  der 
Tabelle)  erfolgt  in  12  Städten  auf  unbestimmte  Zeit  mit  gegen- 
seitigem vierteljährigem  Kündigungsrecht;  in  fünf  Städten  werden 
sie  auf  die  Dauer  von  drei,  in  Dresden  von  sechs  Jahren  ange- 
stellt, sind  dann  aber  wieder  wählbar.  Sieben  Städte  endlich  haben 
keine  entsprechende  Bestimmung. 


(1  Chaf,  i  AMiatent.) 
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ad  d.  Die  weitere  Frage:  ^Aaf  wie  viele  Kinder  erstreckt  sieh 
auswärts  die  Tätigkeit  jedes  Schularztes  und  wie  hoch  belänft  sieh 
sein  Gehalt?*^  ist  in  der  umstehenden  Tabelle  beantwortet.  Da  die 
Angaben  hierüber  aus  deutscheu  Städten  recht  spärlich  waren,  sind 
Vergleiches  halber  auch  einige  aulserdeutsohe  Städte  mit  henn- 
gezogen. 

Dieser  Tabelle,  die  allerdings  grolse  Lücken  aufweist,  ist  weiter 
nichts  hinzuzufügen,  als  auf  die  weiten  Grenzen  hinzuweisen,  in 
denen  Gehalt  und  Zahl  der  überwiesenen  Kinder  schwankt. 

ad  e.  Unter  den  Schulärzten  selbst  fungiert  in  Cassel,  Offen- 
bach, Schöneberg  und  Wiesbaden  der  ^»älteste  Schularzt'' sk 
primus  inter  pares,  während  in  Aachen  und  Chemnitz  die  Schul- 
ärzte sich  alljährlich  aus  ihrer  Mitte  einen  ,, ersten*  Schnlint 
wählen.  In  Frankfurt  steht  der  Stadtarzt  an  der  Spitze  und 
dient  als  Vorsitzender  der  Schulärzte,  deren  Tätigkeit  er  überwieht 
und  einheitlich  regelt;  ähnlich  in  Breslau,  Danzig,  Dresden, 
Heilbronn  und  Leipzig.  Ohne  jede  Organisation  untereinander 
sind  die  Schulärzte  in  10  Städten.  An  den  Stadtarzt  bezw.  ältesten 
oder  ersten  Schularzt  (oder  auch  an  den  Vorsitzenden  der  Sehnl- 
deputation)  haben  die  Schulärzte  (wie  dies  in  Spalte  12  der  Tibelle 
zusammengestellt  ist)  über  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schul- 
jahr einen  schriftlichen  Bericht  einzureichen,  welcher  diese  einzelnen 
Berichte  wiederum  mit  einem  kurzen  übersichtlichen  Gesamtbericht 
dem  Magistrat  vorlegt. 

Das  Verhältnis  der  Schulärzte  zu  einander  wird  auch  noch 
durch  die  in  allen  Dienstanweisungen  wiederkehrende  Bestimmung 
betroffen,  dafs  sie,  wenn  sie  aufserhalb  der  Ferien  verreisen  oder 
sonst  irgendwie  behindert  sind,  für  kostenlose  geeignete  Vertretnn^ 
zu  sorgen  haben,  meist  indem  sie  sich  gegenseitig  vertreten. 

Verschiedentlich  ist  das  Verlangen  nach  einem  OberschuUnt 
hiut  geworden,  dem  dann  die  Hygiene  des  Unterrichtes  und  Schal- 
gebäudes aller  Schulen  einer  Stadt  unterstände,  während  fOr  die 
Hygiene  der  Schulkinder  eine  Anzahl  praktischer  Ärzte  angestellt 
werden  sollte.  Zum  Oberschularzt,  der  eine  spezielle  schulhygienische 
Ausbildung  genossen  haben  mülste,  sei  am  besten  der  AmtM-(Be- 
zirks-,  Stadt* )arzt  geeii^net,  während  die  Schulärzte  dieser  besonderen 
Vorbildung  nicht  bedürften,  (cfr.  Zeitschrift  für  Schutgesundkeüs- 
pflege  1896  S.  380.;  Einen  ähnlichen  Vorschlag  machte  Dr.  Edel 
im  ^Kollegialen  Verein**  in  Berlin:  es  solle  in  jeder  Schulkommiasion 
ein  unbesoldeter  Ar/.t  für  die  Hygiene  des  Unterrichtee  und  Schal* 
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gebändes  Sitz  und  Stimme  haben,  während  für  die  Hygiene  des 
Kindes  mehrere  besoldete  praktische  Ärzte  angestellt  würden.  Bisher 
ist  aber  weder  in  Deutschland  noch  irgendwo  ein  Oberschnlarzt  er- 
nannt, noch  der  Vorschlag   Dr.  Edels  zur  Aasführung  gelangt. 

ad  f.  Über  die  Frage:  Welche  Bedingungen  werden  an  die 
Person  und  Vorbildung  des  Schularztes  gestellt?  enthält  nur  die 
Dienstanweisung  von  Breslau  Angaben.  Sie  lauten:  „Die  Be- 
werber um  Schularztstellen  müssen  den  Nachweis  einer  bestandenen 
hygienischen  Staatsprüfung  oder  der  geschehenen  Teilnahme  an 
einem  hygienischen  üniversitätskurs  für  Ärzte  führen". 

Prof.  ScHATTENPROH  äufsert  sich  in  der  Monatsschrift  für  Ge- 
gundheitspflege,  1902.  No.  11,  über  diesen  Punkt  folgendermalsen: 
M  Jedenfalls  ist  die  Forderung  berechtigt,  dafs  der  Schularzt  neben  den 
Kenntnissen  eines  tüchtigen  praktischen  Arztes  und  neben  einer 
tüchtigen  Ausbildung  in  der  Hygiene  auch  über  ein  gewisses  Mals 
von  psychiatrischem  Wissen  verfügt".  Wie  der  Schularzt  sich  diese 
Kenntnisse  aneignen  soll,  darüber  differieren  die  Ansichten.  Der 
deutsche  Lehrertag  in  Frankfurt  beschlofs:  ^Schularzt  kann  nur 
derjenige  praktische  Arzt  werden,  welcher  die  Schulhygiene  zum 
Gegenstand  seines  besonderen  Studiums  gemacht  hat^.  Ebenso  ver- 
langt Erismann- Zürich,  ^dafs  womöglich  Ärzte  mit  spezieller 
hygienischer  Vorbildung  angestellt  werden  sollten". 

Diese  Vorbildung  läfst  die  ungarische  Regierung  durch  all- 
jährlich abzuhaltende  dreimonatliche  Kurse  denjenigen  zu  teil  werden, 
welche  Schulärzte  zu  werden  beabsichtigen.  Solche  hygienische 
Kurse  verlangte  für  Deutschland  Dr.  Weyl  im  Korrespondenehlatt 
Berliner  Ärzte,  (1898  No.  50).  Ihm  wmde  geantwortet  (1899,  No.  1), 
dafs  lediglich  die  Teilnahme  an  einem  Kurse  nicht  ausschlaggebend 
sein  könnte  für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob  jemand  für  die 
Stellung  eines  Schularztes  als  fähig  zu  erachten  sei  oder  nicht. 

Eine  andere  Art  von  Vorbildung  zum  Schularzt  könnte  in  der 
Aasbildung  in  einem  Speziulfach  gegeben  sein.  So  sind  in  Paris 
neben  den  Schulärzten  noch  Spezialisten  angestellt;  das  gleiche  ist 
in  Deutschland  nur  in  Posen  der  Fall,  wo  neben  sechs  Schulärzten 
zwei  Spezialisten  (für  Augen  und  Ohren)  tätig  sind.  Zu  dieser 
Frage  äufsert  sich  Schiller  (cfr.  diese  Zeitschrift  1899,  S.  575), 
dafs  man  sich  mit  Recht  mit  der  Anstellung  von  Spezialärzten  ab- 
wartend verhalten  solle;  man  müsse  erst  sehen,  wie  weit  sich  ein 
Bedürfnis  hierfür  geltend  machen  werde.  Ebenso  sprechen  sich 
Prof.  VON  EsMARCH  (cfr.  diese  Zeitschrift  1899,  S.  591)  und  der  Medi- 

43» 
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zinalreferent  für  Elsafs-Lothringen,  Dr.  K&IBCIBR,  energiscligeget 
Spezialisten  als  Schulärzte  aus.  Dagegen  hat  in  neuester  Zeit  am 
Autorität  auf  dem  Gebiet  des  Sohularztwesens,  Prof.  HxBHAnr 
CoHN  in  Breslau  in  einem  Vortrage  ^ Warum  müssen  besondoe 
Schul- Augenärzte  angestellt  werden?"  (Wochenschrifi  für  Tkmpie 
und  Hygiene  des  AugeSy  1903,  No.  33  u.  ffg.)  wieder  eine  Lame  filr 
Spezialisten,  insbesondere  Augenärzte,  gebrochen. 

ad  g.  Zum  Schlufs  müssen  auch  noch  einige  schulftnÜiehe 
Einrichtungen  Erwähnung  finden,  die  abweichend  sind  von  dem 
sonst  allgemein  üblichen  Modus,  aus  der  Mitte  der  praktischen  Ärzte 
die  nötige  Anzahl  von  Schulärzten  auszuwählen,  bei  denen  die  scliai- 
ärztliche  Tätigkeit  vielmehr  als  Anhängsel  des  gemeindeärztlichen  oder 
amtsärztlichen  Dienstes  betrachtet  wird. 

In  Orefeld  sind  keine  besonderen  Schulärzte  angestellt,  di- 
gegen  ist  mit  den  Bezirksarmenärzten  die  Vereinbarung  getroien, 
dalis  diese  alljährlich  die  neu  aufgenommenen  E^inder  auf  Schot 
fähigkeit  untersuchen. 

In  Borbeck  i.  W.  halten  die  Schulärzte  gegen  eine  jed» 
malige  Entschädigung  von  ÖO  Mark  im  Mai  und  Nofembff 
Revision  aller  Schulkinder  ab.  Den  Eltern  erkrankter  Kinder  viid 
dort,  wenn  nötig,  aufgegeben,  ärztliche  Hilfe  in  Ansprach  n 
nehmen,  die  unbemittelten  Elindem  unentgeltlich  vom  Armenarzt  n 
teil  wird. 

In  Dortmund  haben  die  Polizeiärzte  die  Funktion  von  ,Sehiii* 
revisionsärzten''  mit  der  Verpflichtung,  bald  nach  Ostern  nnd  baU 
nach  Michaelis  eine  Revision  der  ihnen  zugewiesenen  Klassen  Ta^ 
zunehmen,  und  zweitens  die  ihnen  von  den  Lehrern  zugesandteo, 
anscheinend  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidenden  Kinder  n 
untersuchen  und  die  nötigen  Anweisungen  zu  erteilen. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  besteht  in  Essen,  wo  der  Poliniint 
„in  zweifelhaften  Fällen''  auf  Ersuchen  der  Rektoren  knukheiti- 
verdächtige  Kinder  zu  untersuchen  hat. 

In  fleilbronn  endlich  hat  man  1898  gelegentlich  der  As- 
Stellung  eines  zweiten  Assistenzarztes  am  dortigen  städtischen  Kranket- 
hause  beschlossen,  die  beiden  Assistenzärzte  mit  der  Funktion  fw 
Schulärzten  zu  betrauen  nach  Mafsgabe  einer  der  Wiesbadener 
nachgebildeten  Dienstordnung  (s.  Tabelle,  XVII,  Seite  764).  Alf 
diese  Einrichtung  brauchen  wir  später  nicht  zurückzukommen,  deu 
sie  kommt  für  Rostock  nicht  in  Frage,  sie  wird  auch  fW 
Dr.  Knauss  (Bericht  über  die  Schulantfirage,  S.  3)  wohl  nicht  o- 
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richtig  kritisiert,  wenn  er  sagt,  dals  dieselbe  sehr  wenig  zweck- 
dienlich zn  sein  scheine;  sie  besteht  noch  heutigentags,  mufs  sich 
daher  für  Heilbronn  wohl  bewährt  haben. 


Den  nunmehr  folgenden  Vorschlägen  für  Einrichtung  von  Schul- 
arztstellen in  Rostock  müssen  wir  eine  Angabe  über  die  Zahl  der 
Schulen  und  Schulkinder  Rostocks  yoranschicken. 

Es  gibt  daselbst: 

a)  drei  höhere  Schulen  mit    .     1581 

b)  zehn  Elementarschulen  mit     5339 

c)  dreizehn  Privatschulen  mit     1690 

i.  S.  861Ö~Schulkindern. 

Eine  ärztliche  Beteiligung  an  der  Beaufsichtigung  oder  Ver- 
waltung der  Rostocker  Schulen  findet  bisher  nur  in  der  Weise  statt, 
dass  in  der  Elementarsohulkommission,  welcher  die  Volks-  und 
Privatschulen  unterstellt  sind,  ein  Arzt  aus  der  Bürgervertretung 
Sitz  hat;  dieser  fungiert  in  Fragen  von  Neubauten  oder  Ver- 
besserungen als  Sachverständiger.  Der  Stadtphysikus  hat  mit  dem 
Schulwesen  nichts  zu  tun. 

Betrachten  wir  nun,  ebenso  wie  im  ersten  Teil  dieser  Arbeit, 
sunächst  die  speziellen  Aufgaben,  die  dem  Rostock  er  Schularzt 
zweckmässig  zugewiesen  werden  dürften,  um  dann  zu  den  allge- 
meinen Fragen,  betr.  Zahl,  Gehalt,  Stellung  u.  dergl.,  überzugehen. 
Wir  folgen  badei  am  besten  den  im  ersten  Teil  in  der  Tabelle  Seite 
758 — 769  zusammengestellten  Hauptpunkten. 

1.  Die  Vornahme  einer  Untersuchung  mit  Ausfüllung 
eines  Gesundheitsscheines  in  den  ersten  Wochen  nach  er- 
folgter Aufnahme  in  die  Schule  braucht  nicht  erst  diskutiert 
zu  werden,  denn  sie  ist  grundlegend  für  die  schulärztliche  Tätig- 
keit: ohne  sie  kein  Schularzt!  Eine  besondere  Bestimmung  darüber 
erlassen  zu  wollen,  ob  eine  spezielle  Untersuchung  „auf  Schulfkhigkeit" 
stattzufinden  habe,  erscheint  für  Rostocks  Verhältnisse  überflüssig, 
gleichgültig,  ob  diese  Untersuchung  vor  oder  nach  erfolgter  Einstellung 
in  die  Schule  geschieht.  Wird  sie  nämlich  nachher  vorgenommen 
—  wie  meist  üblich  — ,  dann  ist  es  schwierig,  das  eben  aufgenom- 
mene Kind  wieder  von  der  Schule  zu  entfernen;  hat  sie  vorher  statt, 
80  untersteht  erstens  das  Kind  noch  nicht  der  schulärztlichen  Aufsicht 
und  zweitens  müfste  die  Untersuchung  in  der  häuslichen  Sprechstunde 
des  Arztes   vorgenommen  werden,    was   eine   wesentliche  Belastung 
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desselben  bedeuten  würde.  Zeigen  sich  dagegen  bei  der  ersten  Auf- 
stellung des  Gesundheitsscheines  irgendwelche  körperliche  oder  geistig« 
Gebrechen,  so  werden  diese  gewifs  entsprechende  Berücksichtigung 
finden  können,  ohne  dafs  die  Frage  der  Schulfähigkeit  jedesmal 
speziell  beantwortet  zu  werden  braucht. 

Als  Schema  für  den  Gesundheitsschein  wird  das  oben  bei- 
gebrachte (S.  858)  Muster  empfohlen;  es  enthält  alles  Notwendige 
unter  Vermeidung  des  Überflüssigen. 

2.  Die  Vornahme  einer  ^vorläufigen  äufseren  Besichtigong 
auf  ansteckende  Krankheiten  und  Ungeziefer  innerhalb  der  ersten  drei 
bis  vier  Tage"^  erscheint  für  Rostock  gleichfalls  überflüssig,  denn  die 
Zahl  der  in  jedem  Halbjahr  aufgenommenen  Schüler  ist  in  Rostock 
so  gering,  dafs  die  genaue  Untersuchung  (ad  1)  doch  in  den  ersten 
Tagen  nach  Schulbeginn  stattfinden  wird.  Immerhin  lälst  sich  aber 
grundsätzlich  gegen  jene  Bestimmung  nichts  sagen. 

3.  Die  regelmälsige  Vornahme  von  Längenmessung  und 
Wägung  zu  Beginn  jedes  Halbjahres  läCst  am  besten  die 
gleichmäfsig  fortschreitende  Entwicklung  des  Schulkindes  erkennen 
und  ist  daher  als  durchaus  zweckmälsig  zu  betrachten.  Sie  dörfte. 
dem  allgemeinen  usus  entsprechend,  am  besten  durch  den  Lehrer 
geschehen,  und  zwar  mit  Hilfe  des  Schuldieners.  Ebenso  empfiehlt 
sich  die  Vornahme  der  Brustumfangsmessung  durch  den  Aizt  bei 
Verdacht  auf  Lungenerkrankung  und  bei  den  unter  ärztlicher  Auf- 
sicht stehenden  Kindern.  Die  Bestimmung,  dafs  diese  Messung  bei 
Mädchen  nur  in  der  elterlichen  Wohnung  vorzunehmen  sei,  bedeute 
eine  allzu  grofse  Vorsicht,  ja,  fast  ein  Mifstrauensvotum  gegen  den 
Arzt,  und  dürfte  daher  in  einer  Rostocker  Dienstanweisung  besser 
fortfallen. 

4.  Dagegen  empfiehlt  sich  sehr  die  bisher  nur  in  wenigen 
Städten  eingeführte  Wiederholung  der  Aufnahmpunter- 
suchung  mit  entsprechender  Eintragung  in  den  Gesnnl- 
hei ts schein.  Durch  diese  Kontrolle,  ob  sich  der  Gesundheitszostand 
inzwischen  irgendwie  geändert  hat,  wird  erstens  dem  Wohle  dei 
betreffenden  Kindes  gedient,  sodann  ist  sie  von  statistischem  und 
wissenschaftlichem  Wert,  und  drittens  wird  sie  dereinst  im  Laafe  d« 
Jahre  das  beste  Kriterium  dafür  abgeben,  ob  sich  die  Schularzt- 
einrichtung bewährt  hat,  oder  ob  sie  überflüssig  ist.  Die  Wiede^ 
holungsuntersuchung  zu  Beginn  des  dritten,  fünften  und  acbten 
Schuljahres  vornehmen  zu  lassen,  wie  dies  in  Wiesbaden  der  Fall 
ist,  erscheint  nach  den  dort  gemachten  Erfahrungen  völlig  ausreichend. 
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Dagegen  hat  die  vereinzelt  dastehende  Wiesbadener  Be- 
stimmung, am  Schlufs  der  Schullaufbahn  ein  abschliefsendes 
Urteil  über  die  Gesamtentwicklung  des  Kindes  abzugeben, 
doch  sehr  ihre  Bedenken.  Denn  es  würde  dadurch  dem  Kinde  ein 
Gresundheitspafs  ausgestellt,  der  ihm  im  späteren  Leben  unter  Um- 
ständen von  grofeem  Nachteil  sein  könnte.  Es  würden  nämlich  die 
Behörden  z.  B.  bei  Bewerbungen  sehr  bald  diesen  Pafs  sich  vorlegen 
lassen,  und  ein  Bewerber,  der  in  seinem  Schein  viele  Krankheiten 
stehen  hat,  würde,  auch  wenn  diese  längst  geheilt  und  spurlos  vorüber 
sind,  doch  hinter  einem  sonst  gleichwertigen  Bewerber  zurückstehen, 
der  zufällig  während  seiner  Schulzeit  von  Krankheiten  verschont 
blieb.  Das  wäre  aber  eine  Ungerechtigkeit,  die  geeignet  ist,  das 
ganze  Schularztwesen  zu  mifskreditieren. 

5.  Die  Abhaltung  einer  sogenannten  „Sprechstunde'*  in  der 
Schule  ist,  ebenso  wie  die  Untersuchung  der  Neuaufgenommenen, 
vom  Begriff  des  Schularztes  untrennbar;  es  fragt  sich  nur,  wie 
häufig  sie  in  Rostock  gehalten  werden  soll.  Die  Zahl  der  Städte, 
welche  sie  zweimal  im  Monat  vorschreiben,  ist  gleich  derjenigen, 
welche  sie  nur  einmal  verlangen,  es  scheint  aber  doch  eine  Sprech- 
stunde alle  14  Tage  das  Richtige  zu  sein.  Denn  selbst  hierbei 
bekommt  der  Schularzt  nur  zweimal  im  Halbjahr  jede  Klasse  zu 
Gesicht,  was  doch  dringend  nötig  ist,  wenn  er  nur  einigermafsen  die 
Lehrer,  Schüler  und  Klassen  kennen  lernen  will.  Auch  wird  durch 
die  Häufigkeit  der  Besuche  in  der  Schule  das  gegenseitige  Interesse 
wachgehalten  und  weit  mehr  Garantie  für  die  richtige  und  recht- 
zeitige Ausführung  seiner  Vorschläge  geboten,  als  wenn  man  ihn  so 
selten  zu  sehen  bekommt. 

6.  Auch  für  Rostock  empfiehlt  sich  sehr  die  Übersendung 
kurzer  „Mitteilungen  an  die  £ltern^  auf  einem  vorge- 
druckten Formulare  (Anlage  B),  das  vom  Schularzt  auszufüllen  und 
vom  Schulleiter  zu  übersenden  wäre.  Obwohl  im  allgemeinen  von 
derartigen  Mitteilungen  nach  aufsen  aus  durchsichtigen  Gründen  nur 
bei  ernsten  und  wichtigen  Erkrankungen  Gebrauch  gemacht  werden 
soll,  muls  man  wünschen,  dafs  Mitteilungen  an  die  Eltern  in 
Rostock  in  recht  ausgiebigem  Mafse  gemacht  werden.  Denn  bei 
dem  ohnehin  schon  schwerfälligen  Charakter  unserer  Bevölkerung  ist 
es  notwendig,  dafs  die  Eltern  ausdrücklich  und  eindringlich  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  etwas,  und  was  zum  Wohle  ihres  Kindes 
gesehen  mufs.  Andererseits  ist  hier  auch  nicht  zu  befürchten,  dais 
die  Eltern    beim   Empfang    solcher  Mitteilung  aufbrausen  und  sich 
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dieselben  verbitten  werden.  Dieser  MOgliohkeit  kann  andi  noch 
dadurch  wirksam  vorgebeugt  werden,  dafs  die  Eltern  bei  der  Alt 
nähme  ihrer  Kinder  eine  gedruckte  Belehrung  über  Zweek  vdI 
Aufgabe  der  Schulärzte  erhalten,  wie  eine  solche  dieser  Arbeit  (Ai- 
läge  0)  beiliegt. 

7.  u.  8.  Das  Verlangen,  der  Schularzt  solle  einzelne  Kind«  bei 
Verdacht  ungerechtfertigter  Schulversäumnis  in  deren  Wohnung  nf- 
suchen,  dtirfte  kaum  Widerspruch  erfahren,  zumal  es  nach  den  ns- 
wärtigen  Erfahrungen  nur  selten  an  ihn  gestellt  wird.  Ebenso  mib 
er  auch  in  seiner  häuslichen  Sprechstunde  bei  Verdacht  anstedLend« 
Krankheiten,  sowie  überhaupt  „in  dringenden  Fällen'^  stets  obi 
besondere  Entschädigung  in  Anspruch  genommen  werden  können, 
Es  wird  dieser  in  der  groCsen  Mehrzahl  der  Dienstanweisangeo  in- 
geführte  Punkt  um  so  eher  auf  Rostock  sich  übertragen  lassen,  ib 
die  Entfernungen  dort  im  allgemeinen  so  gering  sind,  dab  Sehnt 
arzt  und  -kind  ohne  besondere  Schwierigkeiten  schnell  zu  einiafe 
gelangen  können. 

9.  Von  den  Vorschriften  über  die  Ausführung  der  Revisionen 
des  ganzen  Schulgebäudes  und  seiner  Einrichtungen  dürfte 
der  zuerst  in  Königsberg  eingeführte  Modus,  sie  gemeinsam  mit  den 
Baubeamten  und  Schulleiter  vorzunehmen,  auch  für  Rostock  ixt 
beste  sein.  Denn  die  Anwesenheit  dieser  Beamten  hält  Profeeeor 
VON  EsMAROH  für  ganz  besonders  zweckmäTsig  und  empfiehlt  die  Anf- 
nahme  dieser  Bestimmung  in  andere  Dienstanweisungen.  f,Binmii 
wird  sich  dadurch  die  Durchführung  nötiger  schultecbnischer  Ter 
änderungen  und  Verbesserungen  merklich  vereinfachen  und  beschleu- 
nigen lassen,  sodann  werden  Schularzt  und  Baubeamter  bei  dieser 
Gelegenheit  von  einander  lernen  können." 

Diese  gemeinsame  Revision  würde  am  besten  je  einmal  m 
Sommer-  und  Winterhalbjahr  vorgenommen;  häufiger  erscheint  übe^ 
flüssig,  und  nur  einmal  im  Jahr  nicht  ausreichend.  Denn  es  stelk 
die  Hygiene  im  Winter  andersartige  Anforderungen  an  die  HumI- 
babung  von  V^entilation,  Heizung,  Beleuchtung  u.  dergl.  als  im 
Sommer«  es  mufs  daher  auch  eine  doppelte  Revision  stattfinden. 
So  ist  es  bekannt,  dafs  bei  Klagen  über  schlechtes  Funktionierai 
einer  Ventilationsanlage  meist  deren  fEÜsche  Einstellung  scbuld  ist 
derart«  dafs  man  vergals,  die  Sommer  Ventilation  an-  und  die  Winte^ 
Ventilation  abzustellen,  oder  umgekehrt  Auf  derlei  Dinge,  sowi« 
auf  die  Bescbafienheit  der  Luft,  die  Sitsraumfläche,  die  SubsellieD, 
die  allgemeine  Reinlichkeit,  die  Bedürfnisanstalten, 
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TurDhallen,  Spielplätze,  Schulgärten  n.  s.  w.  müfste  der  Rostocker 
Schiilarzt  unter  den  veränderten  Bedingungen  des  Winters  und 
Somniers  ein  aufmerksames  Auge  haben. 

10.  Das  Halten  von  kurzen  Vorträgen  über  die  wich- 
tigsten Kapitel  der  Schulgesundheitslehre  ist  besonders  von 
der  Lehrerschaft  dringend  verlangt  und  dürfte  daher  besondei's 
geeignet  sein,  die  Aufgabe  der  Schule,  einen  an  Geist  und  Körper 
gesunden  Staatsbürger  heranzuziehen,  dem  Schullehrer  und  -arzte 
darch  gemeinsames  Wirken  zu  erleichtem.  Wie  die  Erfahrung  ge- 
zeigt hat,  sind  die  Vorträge  gut  besucht  gewesen,  doch  dürften  sie 
auf  den  Winter  beschränkt  bleiben  und  die  Zahl  von  drei  bis  vier 
Vorträgen  nicht  überschreiten,  da  sonst  Wiederholungen  stattfinden 
müTsten  und  das  Interesse  der  Zuhörerschaft,  innerhalb  welcher  ja 
ein  nur  ganz  geringer  Wechsel  stattfindet,  erlahmen  würde. 

11.  Zu  gemeinsamen  Konferenzen  mit  Gelegenheit  zum 
Meinungsaustausch  müfsten,  wie  fast  alle,  so  auch  die  Rostocker 
Schulärzte  verpflichtet  werden.  Eine  regelmäisige  Konferenz  am 
Schluß  jedes  Halbjahres,  auüserdem  noch  „je  nach  Bedürfnis*", 
dürfte  jedoch  für  Rostocks  Verhältnisse  genügend  sein. 


Wir  kommen  nunmehr  zu  den  allgemeinen  Punkten  und  be- 
ginnen mit  der  wichtigen  und  schwierigen  Frage: 

a)  „Auf  welche  Schulen  soll  sich  die  Tätigkeit  des 
Bostocker  Schularztes  erstrecken?"  Wollten  wir  uns  hierbei 
nur  nach  dem  Vorbild  der  anderen  Städte  richten,  so  wäre  die 
Angelegenheit  schnell  abgetan,  indem  man  Schulärzte  nur  für  die 
Elementarschulen  vorschlüge.  Aui'ser  diesen  sind  aber  in 
Rostock  noch  die  höheren  und  die  privaten  Schulen  —  letztere 
sogar  in  auffallend  grofser  Zahl  —  vorhanden.  Ist  es  nun  notwendig 
oder  wenigstens  wünschenswert,  dafs  diese  Schulen  in  den  Wirkungs- 
kreis des  Schularztes  einbezogen  werden? 

Wir  betrachten  diese  Frage  am  besten  einmal  vom  Gesichtspunkt 
der  Hygiene  des  Schulgebäudes  und  sodann  von  demjenigen  der 
Hygiene  des  Schulkindes. 

Es  ist  bekannt,  dafs  in  der  Mehrzahl  der  Städte  die  Gebäude 
der  höheren  Schulen  durchweg  hinter  den  hygienisch  weit  besseren, 
weil  neueren,  städtischen  Schulhäusern  für  die  Elementarschulen 
zurückstehen,  woraus  allein  schon  der  Schlufs  zu  ziehen  wäre,  dafe 
die  ersteren  ganz  besonders  eines  Schularztes  bedürfen. 
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In  Rostock  entspricht  die  neue  Realschule  durchaus  alleo 
billigen  Anforderungen  der  Hygiene;  das  Grebäude  der  „Groben 
Stadtschule",  welches  Gymnasium  und  Realgymnasium  enthält,  ist 
aber  längst  durch  die  modernen  Volksschulbauten  Rostocks  ober- 
holt.  Nicht  als  ob  das  Gebände  der  „Grofsen  Stadtschule''  deshalb 
schon  schlecht  zu  nennen  wäre,  es  liefs  aber,  wenigstens  zur  Zat 
als  der  Unterzeichnete  ihm  angehörte,  in  Bezug  auf  die  innere  Ein- 
richtuDg  und  Handhabung  der  gewöhnlichsten  hygienischeo  Vor- 
schriften sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Inzwischen  ist  allerdings 
vieles  besser  geworden,  doch  steht  zu  fürchten,  dals,  wenn  die 
treibende  Kraft,  der  Schularzt,  ausbleibt,  es  auch  wieder  schiecbts 
wird,  ebenso  wie  auch  die  jetzt  noch  mustergültigen  Einrichtiuiga 
der  Realschule  ihren  Wert  verlieren  werden,  wenn  ihre  richtige  Htad- 
habung  im  Laufe  der  Zeit  einschliefe. 

Die  höheren  Töchter-  und  Privatschalen  Rostocks  sind,  vie 
überall,  in  privaten  Häusern  untergebracht;  daCs  bei  diesen  eine 
strenge  ärztlich-hygienische  Überwachung  noch  mehr  am  Platze  vA^ 
bedarf  keiner  Worte. 

Was  nun  die  Hygiene  des  Schulkindes  anlangt,  so  darf  ms 
nicht  glauben,  dafs  mit  dem  höheren  Stande  der  Eltern  eine  gröfare 
Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Kinder  einhergehe.  „Es  gibt  ein« 
ziemlich  hohen  Prozentsatz  von  Eltern,  die  es  mit  der  Zoaiebinf 
des  Hausarztes  durchaus  nicht  eilig  haben,  und  deren  Kinder  06 
wochenlang  mit  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Keuchhusten,  Hut* 
ausschlagen,  Augenleiden  u.s.  w.  behaftet,  die  Schule  weiter  besndicB 
und  den  Gesundheitszustand  ihrer  Mitschüler  gefährden^  sagt  Obe^ 
lehrer  Roller  in  einer  Schrift  „Das  Bedürfnis  nach  Schal&nUi 
für  die  höheren  Lehranstalten "*.  Auch  dieser  Autor  kommt  in  der 
genannten  Schrift  zu  dem  Schluls,  für  sämtliche  höhere  Anstalt« 
die  Mitwirkung  des  Arztes  zu  beanspruchen  (l.  c.  S.  56). 

Zwar  werden  eine  ganze  Anzahl  von  Kindern  ans  dieea 
Schulen  (besonders  aus  den  höheren  Töchterschulen)  einen  vom  flus 
arzt  ausgefüllten  Gesuudheitsschein  beibringen;  das  kann  aber  nieb: 
gegen  das  Bedürfnis  nach  Schulärzten  ins  Feld  geführt  werden, 
denn  das  Prinzip  verlangt  nur,  dafs  die  Gesundheitsbögen  toi* 
liegen,  gleichgültig,  von  welchem  Arzt  sie  ausgefüllt  sind.  — 
Endlich  sprechen  auch  soziale  Gründe  filr  die  Ausdehnung  de 
schulärztlichen  Tätigkeit  auf  alle  Schulen.  Der  Staat  kann  keina 
Unterschied  machen  zwischen  den  Kindern  der  wohlhabenden  Klsss» 
und  denen  der   arbeitenden  Bevölkerung.  —  Wir  besitzen   übrigen 
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ein  Analogon  dazu  im  Impfzwang,  denn  es  verlangt  der  Staat  vom 
Schalrekruten  des  Gymnasiums  bei  der  Aufnahme  den  Impfschein 
ebenso  gut  wie  vom  Dorfschüler;  ähnlich  mtlTste  die  Behörde  auch 
auf  den  Gymnasien  und  den  Privatschulen  die  Ausfüllung  und 
Weiterführung  eines  Gesundheitsscheines  ebenso  gut  verlangen  wie 
auf  den  Volksschulen. 

Auf  Grund  dieser  Überlegungen  ist  der  Unterzeichnete  zu  dem 
Schluss  gekommen,  dafs  das  Schularztwesen  in  Rostock  zweck- 
mäfsig  auf  alle  Schulen  ausgedehnt  würde,  und  zweifelt  nicht  au 
der  Durchführbarkeit  dieser  Mafsregel. 

b)  Unterstellt  wären  die  Rostock  er  Schulärzte  dem  Rate  der 
Stadt,  und  würden 

c)  am  besten  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  mit  gegenseitigem 
vierteljährlichen  Kündigungsrecht  gewählt,  nach  deren  Ablauf  sie 
wieder  wählbar  sind.  Es  erscheint  dies  praktischer  als  der  aller- 
dings in  den  meisten  Städten  übliche  Modus,  sie  auf  unbestimmte 
Zeit  zu  wählen,  denn  erstens  hält  die  Möglichkeit,  nicht  wieder- 
gewählt zu  werden,  den  Eifer  der  Schulärzte  wach,  zweitens  könnte 
auch  immerhin  der  Fall  eintreten,  dafs  ein  Schularzt  aus  dem  einen 
oder  anderen  Grunde  nicht  geeignet  für  seine  Stellung  ist,  wobei  es 
dann  viel  einfacher  erscheint,  ihn  nicht  wiederzuwählen,  als  ihn 
seines  Amtes  entsetzen  zu  müssen. 

d)  Als  Gehalt  mufs  900  Mark  in  Vorschlag  gebracht  werden. 
Es  ist  diese  Summe  zw  ar  im  Verhältnis  zur  geleisteten  Arbeit  immer 
noch  gering  zu  nennen,  doch  hält  sie  sich  in  der  Mitte  der  in  den 
anderen  Städten  gezahlten  Honorare,  wo  sich  angesehene  Arzte  in 
den  Dienst  der  guten  Suche  gestellt  haben  und  mit  der  genannten 
Summe  zufrieden  sind.  —  Bei  Gewährung  dieses  Gehaltes  könnte 
auch  die  Wiesbadener  Einrichtung,  die  Wiederholungsunter- 
snchung  extra  zu  honorieren,  fortfallen,  was  die  Berechnung  wesentlich 
vereinfachen  würde.  Falls  aber  das  Gehalt  in  Rostock  die  Summe 
von  900  Mark  nicht  erreichte,  so  dürfte  einer  der  Wiesbadener 
analoge  Bestimmung  angebracht  sein. 

Eng  mit  dem  Gehalt  ist  die  Zahl  der  für  Rostock  anzu- 
stellenden Schulärzte  verbunden.^ 

Es  sind  daselbst  z.  Z.  8610  Schulkinder  und  26  Schulen  vor- 
handen, aufserdem    ist    der  Neubau    einer   weiteren  Volksschule    in 


^  Auf  den  Vorschlag,  dafs  man  für  alle  Schüler  und  Schulen  nur  einen 
Schularzt  mit  dem  Verbot,  Priyatpraxis  zu  treiben,  anstellen  solle,  komme  ich 
in  diesen  Ausführungen  nicht  zurück. 
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VoriDervimixz.  —  Wenn  etwas  Grates  gfUfluBm  «ad  Gitiidlxki 
^mmexsi  w«tM&  soiL  muh  man  daran  fiBStkalfin.  msnem  Sdnbit 
oacnt  -^ebLicii  mehr  als  1200  Kinder  za  »bei» eigen.  Eb  virl 
üflge  ZaiiL  ^erdin^  in  manchen  St&dten  äbenriinaen,  dab  &m 
aber  :inr  tuif  Soacan  der  Ghründiichkeit  geeeheliep  kann,  ist  kkr. 
Danni  aas  suui  anoh  in  einigen  Stftdten  die  ompraiigii^k  gviogwe 
Uxzahi  ^'on  Sohniüisten  spät^  erhöht. 

Deshaib  .sc  £a  raten,  in  Rostock  nicht  erst  weniger  ab  Mka 
S^nmärzce  aosnateilen. 

rM  \Taa  üe  Organisation  der  Schniftrzte  untereinander  betrifi, 
>0  »«mpdehit  >ich  am  meisten  der  Modne,  da£s  sie  alijihrlieh  ni 
iirar  Mine  einen  wiederwählbaren  „ersten*"  oder  ^TorsitieDdM'^ 
^^bhmarrt  ernennen,  weicher  ihre  Tätigkeit  und  die  Vertretoogn 
receic  :n  den  Sitcnng«!  präsidiert,  ihre  Berichte  KQaammen&&t  ui 
ier^..  ohne  dabei  die  Befagnis  eines  Vorgesetzten  zn  habeo.  Ba 
ijitttiihnmg  dieeee  Modus  wird  vermutlich  die  geeignete  Per9(teli^ 
•Ott  ^irewahit»  während  DieIl8^,  Lebens-  oder  Approbatioosalter  a 
<tc&  aocfic  aichc  dnm  Vorsitzenden  nnd  Vertreter  nach  anlsen  quli* 
•iawre«. 

!^  Di^??chwtenge  Fraged^r  „  Vorbildung*  bleibt  wohl  fttr  Rostock. 
tM><KT^i%»  wt^  IQ  den  anderen  Städten  (Breslau  an^enommeo),  in 
.HK<^»tt  oneritttert.  Auch  von  den  von  privater  Seite  gemacht«!  Vor- 
^*iuiir«^  ^1^  steh  keiner  recht  für  Rostock  anwenden;  dag^ 
'unr  i'^^  ^»iW  Zaiii  der  hier  praktizierenden  Arzte  dafür,  difc 
'.lucer  au^u  u"schw»«r  die  geeigneten  Persönlichkeiten  gefandn 
THniiHt  x-v'uu^u.  Spesialiäten  nach  dem  Vorbilde  Posens  hier  ein* 
üiinHi  :u  wollen,  erscheint  fiir  die  Universitätsstadt  mit  ihr« 
vteien  Pouküniken  liberdüssig. 

^'  D»e  Vt»n)induntf  der  Schularztstellen  mit  den  Polizei-  od« 
A-^rneimrrn^reilen  kommt  är  Rostock  nicht  in  Betracht,  dt  sn 
üur  iorr  r*ms:Nruhrt  ist  und  Zweck  hat,  wo  die  Zahl  der  Armen- 
be^w  P  ui^eiarste  äcIi  mit  der  Zahl  der  Schulärzte  deckt.  —  Endliek 
Tuuii*  ^uoh  nood  beniok2Hehdä:t  werden,  welche  Stellung  der  ärztliche 
Bem^*r  i^r  Scadr.  der  Stadtphysikus,  dem  Schularzt wesen  gegenüber 
eiunehaiea  ^ül  Er  ki3nnte  ja  nach  dem  Vorgange  Frankfurts 
Von^?c*ec*:cer  der  Schulärzte  sein  und  ihren  Dienst  leiten,  doch 
euipdehl:  sich  die  SohalFung  eines  solchen  Vorgesetzten  fiir  Rostock 
uichu.  da  ddnu  erstens  i wichen  Schulärzten  und  Behörde  eine  neue 
Instanz  geschahen  wurde,  und  zweitens  jemand  nicht  zum  Vor- 
sitzenden ge^i^ne:  erschein t,   der  im  übrigen  abseits  vom  Schalin^ 
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wesen  und  dieDst  steht.  Hingegen  könnte  er  auf  Grund  seiner 
Stellung  als  praktischer  Arzt  sehr  wohl  zum  Schularzt  gewählt 
werden  und  wäre  dann  vielleicht  auf  Grund  seiner  amtlichen 
Stellung  die  geeignete  Persönlichkeit  zum  ersten  Schularzt  —  doch 
das  bleibt  am  besten  dem  Kreise  der  Schulärzte  überlassen. 

Fassen  wir  zum  Schlufe  unsere  Vorschläge  für  die  Einrichtung 
Ton  Schulärzten  in  Rostock  noch  einmal  zusammen,  so  ergibt  sich 
folgendes : 

I.  Spezielles: 

Die  Schulärzte  haben  die  neu  aufgenommenen  Rinder  genau  zu 
nntersuchen  und  den  Befund  in  einem  Gesundheitsschein  einzutragen. 
Sie  haben  diese  Untersuchung  zu  Beginn  des  dritten,  fünften  und 
achten  Schuljahres  zu  wiederholen. 

Sie  halten  alle  14  Tage  in  der  Schule  eine  „Sprechstunde^ 
ab,  deren  erste  Hälfte  dem  Besuch  von  Klassen  und  deren  zweite 
Hälfte  der  Untersuchung  von  Kindern  dient. 

Sie  haben  mittels  vorgedruckter  Formulare  die  Eltern  von  dem 
zn  benachrichtigen,  was  im  Interesse  der  Kinder  notwendig  ist. 

Sie  haben  einzelne  Kinder  bei  Verdacht  ansteckender  Krank- 
heiten, unberechtigter  Schulversäumnis,  sowie  in  dringenden  Fällen 
entweder  in  deren  Wohnung  oder  in  der  eigenen  Sprechstunde  zu 
untersuchen. 

Sie  haben  je  einmal  im  Sommer  und  Winter  gemeinsam  mit 
dem  ScbuUeiter  und  dem  zuständigen  Baubeamten  die  Gebäude  und 
Einrichtungen  der  Schulen  genau  zu  revidieren. 

Sie  halten  im  Winter  einige  kurze  Vorträge  über  die  wichtigsten 
Elapitel  der  Schulgesundheitslehre  in  den  Lehrerversammlungen  ab. 

Sie  haben  am  Schlufs  jedes  Schulhalbjahres,  event.  nach  Be- 
dürfnis häufiger,  gemeinsame  Konferenzen. 

IL  Allgemeines. 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  erstreckt  sich  auf  alle  Schulen 
Rostocks. 

Die  Schulärzte  sind  dem  Rat  der  Stadt  unterstellt. 

Sie  werden  mit  gegenseitigem  vierteljährigen  KiLndigungsrecht 
auf  drei  Jahre  angestellt  und  sind  dann  wiederwählbar. 

Es  werden  sieben  Schulärzte  angestellt,  jeder  erhält  ein  Gehalt 
von  900  Mark. 

Sie  wählen  alljährlich  unter  sich  einen  „versitzenden  Schularzt.*^ 
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2.vis  Derfammlnngeti  nnb  Vereinen. 


über  die  Wirksamkeit  der  Sektion  ungarischer  Schnlinte 
nnd  Lehrer  der  Hygiene  im  Jahre  1900 — 1902. 

Von 

Dr.  W.  Geneäsico, 

Assistent  am  hygienischen  Institnt  zu  Budapest. 

Unser  Landesverein  für  Hygiene,  bemüht  jedes  ernste  Bestreba 
zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  mit  voller  Kraft  zu  unter- 
stützen, gründete  im  Interesse  der  weiteren  Entwicklung  der  loaki* 
tution  der  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  ein  besondeni 
Komitee,  das  seinen  Mitgliedern  den  richtigen  Weg  zu  einer  erfdg- 
reichen  Tätigkeit  zeigt.  Nachdem  der  Termin  unseres  Mandittt 
abgelaufen  ist,  soll  mein  Bericht  nachweisen,  in  welchem  Malse  die 
Sektion  ihrer  Aufgabe  entsprochen  hat. 

Wenn  wir  auf  die  verflossene  Zeit  zurückblicken,  so  müflm 
wir  vor  allem  jener  schweren  Verluste  gedenken,  die  unsere  SA&m 
betroffen  hat.  Das  unerbittliche  Schicksal  entrifs  aus  unserer  Mitte 
mehrere  der  besten  Apostel  der  Hygiene. 

Innerhalb  eines  Jahres  verloren  wir  Eugen  Fareas,  deaen 
erfolgreiches  Wirken  auf  dem  Gebiete  der  hygienischen  Admini- 
stration selbst  im  Auslande  Anerkennung  fand ;  ferner  ist  ein  wanner 
Freund  des  hygienischen  Unterrichtes,  Carl  v.  Gerlöczy,  dahin- 
gegangen. In  demselben  Jahre  betrauerten  wir  den  Hinschied 
unseres  hochverehrten  Lehrers,  Professor  Fodor.  Die  Grändunf 
des  Landesvereines  für  Hygiene,  die  Organisation  der  Institution  der 
Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  sind  Fodors  schönste  Schöpfungen, 
und  unsere  Sektion  wird  sein  Andenken  für  alle  Zeiten  in  dankbarer 
Pietät  bewahren. 

An  Fodors  Stelle  trat  Professor  Liebermank,  dessen  Wirk- 
samkeit unserer  Sache  auch  schon  groise  Dienste  geleistet  hat,  so 
da&  die  Sektion  nur  ihre  gerechtfertigte  Anerkennung  und  Anbin;^ 
lichkeit  zum  Ausdruck  brachte,  als  sie  ihn  zum  EbrenpräsidenteB 
wählte.  Die  Sympathie  unserer  Freunde  verschaflFt  Linderung  m 
den  schweren  Schicksalsschlägen;    auch    unsere    Sektion   findet  Be 
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rubigung  in  dem  offenbaren  WoblwoUen  ibres  Ehrenpräsidenten  und 
in  seinem  dankenswerten  Versprechen,  dafs  er  unsere  Sache  in  vollem 
Einklänge  mit  den  Schulärzten  und  Hand  in  Hand  mit  ihnen 
fördern  wird. 

Unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Dr.  Schüschny  bat  das  Fach- 
komitee,  abgesehen  von  mehreren  wichtigen,  auf  die  hygienische 
Überwachung  unserer  Schuljugend  bezügliche  Fragen,  den  Unterricht 
in  der  Gesundheitslehre  und  die  Reform  der  Schulhygiene  zum 
Gegenstande  der  Diskussion  gewählt.  Die  Bestimmungen  der  zum 
Zwecke  der  Reform  der  Schulärzte  institution  einberufenen  mini- 
steriellen Konferenz  haben  unsere  Sektion  zu  einer  Aktion  bewogen, 
welche  eigentlich  das  hauptsächlichste  Moment  ihrer  Wirksamkeit 
ansmacht.  Da  die  Konferenz  auf  eine  Mitwirkung  des  Landesvereins 
ftür  Hygiene,  dieser  zweifellos  in  scbulhygienischen  Angelegen- 
heiten kompetentesten  Korporation  nicht  reflektierte,  hat  das  Fach- 
komitee den  Standpunkt,  welchen  es  gegenüber  den  auf  die  Aus- 
bildung und  Tätigkeit  der  Schulärzte  bezüglichen  Reformplänen 
des  Ministeriums  einnahm,  in  einem  Memorandum  zum  Ausdruck 
gebracht. 

Das  Fachkomitee  hat  die  Angelegenheit  des  hygienischen  Unter- 
richtes mit  steter  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  in  einem  Memorandum 
sich  gegen  jenen  Antrag  verwahrt,  welcher  dahin  tendierte,  dafs  bei 
Gelegenheit  der  Revision  des  Schulplanes  der  höheren  Töchter- 
schulen, sowie  der  Vorbereitungsschulen  für  Elementarlehrer  und 
-lehrerinnen,  die  Anstellung  von  Lehrern  der  Hygiene  beiseite  ge- 
lassen und  der  Unterricht  der  Gesundheitslehre  in  den  Hintergrund 
gedrängt  werde.  Mit  Rücksicht  auf  die  fachgemäfse  Leitung  des 
schnlhygienischen  Kurses  von  Seiten  des  Prof.  Dr.  Liebermann, 
sowie  auf  die  vorzüglichen  Leistungen  des  Prof.  Alexander  im 
Kurse  über  Pädngogie,  steht  die  Berechtigung  dieser  Bewegung 
auiser  allem  Zweifel. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  sich  unser  Fachkomitee  des  öfteren 
mit  den  Fragen  der  hygienischen  Beaufsichtigung  der  Jugend  be- 
falst.  Zum  Zwecke  der  Vermeidung  der  Übertragung  infektiöser 
Krankheiten  durch  die  Schule,  hat  die  Sektion  den  Vorschlag  ge- 
macht, dafs  die  an  den  Wohnungen  anzuschlagenden  Warnungstafeln 
mit  dem  Vermerk  zu  versehen  seien,  dafs  diejenigen  Kinder,  welche 
sich  mit  dem  Kranken  in  einer  gemeinsamen  Wohnung  befinden 
oder  denselben  besucht  haben,  nur  auf  besonders  einzuholende  Er- 
laubnis des  Amtsarztes  hin  zum  Schulbesuch  zugelassen  werden. 
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Bezüglich  des  Schutzes  gegen  venerische  £jrankheiten  wurde 
der  Beschlufs  gefaCst,  dem  Lehrkörper  der  medizinischen  Faknlttt 
eine  Eingabe  zu  unterbreiten  mit  der  Bitte,  er  möchte  daför  Sorge 
tragen,  dafs  sämtliche  Universitätshörer  über  die  Gefahren  dieser 
Krankheiten  in  passender  Weise  aufgeklärt  werden. 

Weiter  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  kompetenten  Kreise  auf 
die  moralische  Überwachung  der  Jugend  bezw.  auf  die  einer  Ifiangen 
Kontrolle  entspringenden  Gefahren  gelenkt,  welche  die  Jagend 
namentlich  bei  Gelegenheiten,  wie  sie  das  Landestumfest  bietet,  in 
moralischer  und  hygienischer  Beziehung  bedrohen. 

Erwähnenswert  ist  auch  das  Gutachten,  welches  unsere  Sektia 
über  Aufforderung  des  Vereins  der  ungarischen  Turnlehrer  im  Inter- 
esse des  Turnunterrichtes  abgegeben  hat,  und  in  welchem  dts 
Komitee  seiner  Überzeugung  Ausdruck  gibt,  dais  der  Tumlehier 
eine  hochwichtige,  jedoch  auch  viel  Geschick,  Takt  und  Anfmeik- 
samkeit  fordernde  und  ermüdende  Arbeit  leiste,  welche  keineswegs 
leichter  ist  als  der  theoretische  Unterricht  in  der  Mittelschule,  &lb 
der  Lehrer  eben  seinen  Beruf  richtig  erfafst  und  im  vollen  Bewok- 
sein  seiner  Verantwortlichkeit  bezüglich  der  körperlichen  Integritit 
seiner  Schüler  bändelt,  den  Unterricht  abwechslungsvoll  und  gennis- 
reich  macht;  ferner,  dafs  es  jedenfalls  die  Bestrebungen  des  Tun- 
lehrers  beeinträchtige  und  zu  einer  den  Erfolg  des  Unterrichtes  in 
Frage  stellenden  Entmutigung  führen  müsse,  wenn  den  mit  des 
Turnunterricht  verbundenen  Schwierigkeiten  keine  Aufmerksamkeil 
geschenkt  und  dem  Lehrer  die  gebührende  Anerkennung  versift 
wird. 

In  Berücksichtigung  dessen,  dafs  unzweckmäTsig  gebaute  no^ 
schlecht  eingerichtete  Schulen  die  Gesundheit  der  Schüler  und  Lehr» 
ständig  gefährden,  lenkt  das  Fachkomitee  schliefslich  die  Anfnterk 
samkeit  der  Schuldirektoren  und  -Behörden  darauf  hiu,  deSs  es  jeder 
zeit  bereit  ist,  auf  Anfragen  in  wichtigeren  hygienischen  Angelegen- 
heiten Aufschlufs  zu  erteilen. 

Die  Leiter  des  Unterrichtswesens  für  die  Institution  der  Schal- 
ärzte zu  gewinnen  ist  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  hauptsdchlicfi 
dadurch  erreicht  werden  kann,  dals  unsere  Sektion  eine  recht  veite 
Wirkungssphäre  sich  erringt;  anderseits  können  wir  seihst  taf 
die  Entwicklung  der  Schulhygiene  nur  dann  einen  entsprechendes 
Einflufs  ausüben,  wenn  sämtliche  Schulärzte  ihren  Beruf  mit  oner 
müdlicher  Tätigkeit  erfüllen. 
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Warnm  mfisseii  besondere  Schnlangenärzte  angestellt  werden? 

Vortrag  und  Diskussion 
in  der  hygienischen  Sektion  der  Schlesiscfaen  Gesellschaft 

am  29.  April  1903. 

[Wochenschrift  f,  Therapie  w.  Hygiene  des  Auges ^  Jahrg.  VI,  Nr.  33  u.  ff.) 

Über  den  Vortrag,  der  von  Prof.  Hebm.  Cohn  gehalten  wurde,  ist 
in  Nr.  8  dieser  Zeitschrift  ausfOhrlich  berichtet  worden.  Aus  der  an- 
regenden Diskussion,  welche  sich  hieran  knüpfte,  sei  folgendes  nach- 
getragen : 

Schularzt  Dr.  Samosch  hebt  den  Standpunkt  der  Verwaltung 
hervor.  Der  schulärztliche  Überwachungsdienst  hat  nur  den  Zweck,  die 
Tatsache  der  Erkrankung  überhaupt  festzustellen,  und  die  Eltern  zur  Auf- 
suchung ärztlichen  Rates  zu  veranlassen.  Die  Institution  verfolgt  also 
keine  wissenschaftlichen,  sondern  rein  praktische  Zwecke  und  nimmt  den 
Augen-,  Ohren-  und  Zahnkrankheiten  gegenüber  dieselbe  Stellung  ein,  wie 
bei  den  übrigen  Erkrankungen  der  Schüler:  die  Krankheiten  als  solche  fest- 
zustellen, dann  aber  den  Eltern  zur  genaueren  Untersuchung  und  Be- 
handlung durch  den  Arzt  ihres  Vertrauens  zu  überweisen.  Der  Vorschlag 
CoHNs,  es  solle  der  Schulaugenarzt  gleich  selbst  die  notwendigen  Brillen 
verordnen,  würde  das  für  die  Schularztinstitution  so  segensreiche  Prinzip 
durchbrechen,  dafs  der  Schularzt  nicht  selbst  behandeln  darf.  Man  würde 
durch  die  vorgeschlagene  Anstellung  von  fünf  Schulaugenärzten,  wenn  sie 
smgleich  therapeutisch  eingreifen  sollen,  ein  Monopol  schaffen,  das  zu  un- 
liebsamen Konsequenzen  führen  mü&te.  Auch  gegen  die  Voruntersuchung 
im  Freien,  wie  sie  Cohn  vorschlägt,  wendet  sich  Samosch  und  wünscht 
mit  Rücksicht  auf  die  praktischen  Ziele  der  Augenuntersuchung,  dafs  sie 
im  Klassenzimmer  vorgenommen  werde,  an  dem  Ort,  wo  die  Kinder  sich 
hauptsächlich  anzustrengen  haben.  In  ähnlichem  Sinne  äufserten  sich  auch 
die  Schulärzte  Dr.  Pebls  und  Dr.  Fbiedländeb. 

Prof.  Cohn  erwiderte,  dafs  die  Schulverwaltung  wohl  ein  Interesse 
daran  habe,  nicht  nur  zu  wissen,  welche  Kinder  mangelhaftes  Sehvermögen 
haben,  sondern  auch,  ob  sie  kurzsichtig,  übersichtig  oder  astigmatisch  seien, 
weil  dem  Übelstande  durch  Augengläser  abgeholfen  werden  soUe.  Die 
UntersuchuDg  im  Freien  biete  den  Vorteil,  bei  Kindern,  welche  anfangs 
eine  über  den  Durchschnitt  stehende,  etwa  doppelt  so  gute  Sehschärfe 
besessen  haben,  schon  aus  dem  Rückgang  zur  sogenannten  normalen  Seh- 
schärfe zu  erkennen,  dafs  das  Auge  Schaden  gelitten  hat.  Hinsichtlich 
der  Behandlung  präzisiert  Cohn  seinen  Standpunkt  dahin,  dais  nur  die 
Brillenverordnung  vom  Schulaugenarzt  vorgenommen  werden  solle,  jede 
weitere  Behandlung  etwa  vorhandener  Augenkrankheiten  möge  dem  von 
den  Eltern  gewählten  Arzt  überlassen  bleiben. 

(Mitg.  von  Dr.  P.  ScHüBEBT-Nümberg.) 
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Stammlerklirse  in  Dfisseldorf.  Im  verflossenen  Sommersemester 
haben  hier  die  vier  ersten  Stammlerknrse  stattgefunden.  Eine  Rnndfnge 
hei  den  verschiedenen  Schulsystemen  hatte  nämlich  ergeben,  dafe  vide 
Schüler,  die  mit  irgend  einer  Art  des  Stammeins  behaftet  waren,  in  der 
Schule  nicht  von  ihrem  Leiden  geheilt  werden  konnten.  Daher  war  es 
ein  menschenfreundlicher  fintschluTs  des  Stadtschulinspektors  Gbüss,  diese 
Kinder,  wie  die  Stotterer,  in  besonderen  Kursen  vom  Stammeln  befreien  n 
lassen.  Mit  dieser  Aufgabe  wurden  die  beiden  städtischen  Sprachbei}- 
lehrer,  Hauptlehrer  Hobbix  von  der  hiesigen  Hilfsschule  und  Lehrer  Monis 
betraut.  An  jedem  Kursus  nahmen  14  Schüler  und  Schülerini^n  tei 
Vorwiegend  waren  es  Lispler,  aber  auch  Laller,  Polterer,  GammassTeB, 
Lambdazisten  u.  a.  fehlten  nicht.  Nach  dreimonatlicher  Arbeit  wunki 
die  Teilnehmer  bezüglich  ihrer  Sprache  den  Herren  Rektoren,  Lehren 
und  Lehreriimen,  deren  Klasse  sie  besuchen,  in  Gegenwart  des  Stadtscfa^ 
inspektors  und  auch  des  Stadtarztes  von  den  Kursusleitem  vorgesteOt 
Das  Resultat  war  ein  hocherfreuliches.  Sämtliche  Kinder  waren  jon  fhim 
Sprachgebrechen  befreit,  und  sie  schienen  darüber  sichtlich  erfreut  za  sm 
Da  diese  neue  heilpädagogische  Einrichtung  sich  demnach  gut  bewikt 
hat,  so  wird  sie,  wie  die  Stottererkurse,  eine  ständige  werden  zum  WoUe 
spracbgebrechlicher  Volkschüler. 

(Im  Auftrage  d.  Stadtschulinspektion  mitget.  v.   H.  Horbix.) 

KreigschnliDspektion.  An  der  im  Sept.  d.  J.  in  Glogao  abge- 
haltenen Kreislehrerkonferenz  teilte  der  Kreisarzt  Dr.  Hibschfeld-Bw? 
die  Resultate  seiner  Schulinspektionen  mit.  Wie  w^ir  dem  ^Nieder$(^^- 
Änz.""  entnehmen,  sind  in  27»  Jahren  vom  Kreisarzt  63  Schalen  be- 
sichtigt worden,  wovon  allein  34  im  Jahre  1902.  Nicht  wenig»  ak 
14  Schulbrunnen  sind  beanstandet  worden.  Auf  die  Zahn-  und  Mundpfleee 
bei  den  Schulkindern  wurde  ganz  besonders  hingewiesen,  und  für  die  Hjnd 
der  Lehi*personen  die  Anschaffung  der  Dr.  ROESEschen  Broschüre:  ,.An- 
leitung  zur  Zahn-  und  Mundpflege"  warm  empfohlen.  Im  Jahre  1902 
wurden  5597  Kinder  auf  Kurzsichtigkeit  untersucht  und  dieselbe  bei  201 
Kindern  festgestellt.  Schwerhörigkeit  ist  bei  66  Kindern  ermittelt  wordci. 
In  21  Fällen  ist  ansteckende  Körnerkrankheit  der  Augen  festg^stdk 
worden  und  aufserdem  auch  einige  Fälle  von  eitriger  Augenentzflodin^- 
Diese  Krankheiten  wie  auch  alle  ansteckenden  Hautkrankheiten  sind  n- 
verzüglich  der  Ortspolizeibehörde  zu  melden.  Die  Reinlichkeit  des  Körpm 
ind  der  Kleider  der  Schulkinder  ist  auch  hin  und  wieder  zu  bemiogelB 
gewesen. 

Die  Untersnchang  der  Schulkinder  auf  SehwerhSrifirkeit  ist 
ein  dringendes  Bedfirfnis.  £inen  neuen  Beweis  hierflir  liefert  ia 
^Berl.  Tagehl."'  eme   Mutter,    indem   sie    schreibt:     „Mein  Sohn  litt  bis 
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za  seinem  kürzlich  beendeten  achten  Lebensjahre  durch  drei  Jahre  an 
Schwerhörigkeit,  eine  Folge  des  Scharlachfiebers.  Das  früher  intelligente 
Kind,  das  leicht  begriff,  hielt  in  den  einfachsten  elementaren  Fächern  mit 
anderen  Kindern  in  der  Schule  dennoch  nicht  gleichen  Schritt,  obwohl 
mein  Mann  nnd  ich  mich  bemühten,  ihm  das  Schnlleben  durch  häusliche 
Nachhilfe  zu  erleichtern.  Da  las  ich,  dafs  ein  Professor  das  Gehör  von 
fast  8000  Schulkindern  untersucht  und  bei  fast  dreifsig  Prozent  als  nicht 
normal  gefunden  hatte  Und  immer  litt  die  geistige  Entwicklung  der 
schwerer  hörenden  Kinder,  die  das  vom  Lehrer  Vorgetragene  nicht  so  wie 
die  anderen  verstehen  und  auffassen  konnten,  darunter.  Der  Professor 
bat  auch  gefunden,  dafs  es  bei  guten  Schülern  weniger  Schwerhörende 
gibt.  Oft  liegt  die  Ursache  der  Schwerhörigkeit  nur  an  kleinen,  leicht 
zu  hebenden  Übeln.  Dies  veranlafste  mich;  meinen  Sohn  einem  tüchtigen 
Ohrenarzte  zu  übergeben.  Seit  Herstellung  meines  Knaben  begreift  er 
so  leicht  wie  früher,    und  er  hält  mit  den  Mitschülern  gleichen  Schritt.^ 

Gefährliche  Bleistifte.  Nach  der  „Chem.  Ztg/'  (1903,  No.  26) 
hat  Fb.  Wiedmann  festgestellt,  dafs  gelbe  Bleistifte  häufig  mit  Blei- 
chromat  gefUrbt  sind,  und  zwar  oft  in  solchen  Quantitäten,  dafs  bei  der 
ziemlich  verbreiteten  Unsitte,  Schreibutensilien  in  den  Mund  zu  nehmen, 
die  Gefahr  chronischer  Bleivergiftungen  ziemlich  grofe  ist.  Da  eine  Be- 
anstandung dieser  Fabrikate  auf  Grund  eines  der  bestehenden  Gesetze 
kaum  möglich  sein  dürfte,  sollten  die  mit  gelber  bleihaltiger  Farbe  ge- 
strichenen Bleistifte  namentlich  von  der  Verwendung  in  den  Schulen  aus- 
geschlossen werden. 

Prenfsisches  Schal-Elend.  Eine  betrübende  Schulstatistik,  die  von 
der  viel  beklagten  Überftlllung  der  Volksschulen  und  dem  Lehrermangel 
handelt,  wurde  auf  der  jüngst  abgehaltenen  Bezirkslehrerkonferenz  des 
Schulaussichtskreises  Gostyn  (Posen)  zur  Kenntnis  gebracht.  Danach 
werden  in  118  Klassen  7146  Kinder  von  nur  87  Lehrern  unterrichtet; 
sieben  Lehrerstellen  sind  aber  noch  unbesetzt.  In  13  Fällen  müssen  weit 
mehr  als  100  Kinder  von  einem  Lehrer  unterrichtet  werden.  In  Possa- 
dowo  hat  ein  Lehrer  schon  seit  Jahren  ständig  über  1 70  Kinder  in  seiner 
Klasse;  in  Zalesic  kommen  zurzeit  auf  einen  Lehrer  160,  in  Giolkowo 
140,  Grabonop  144,  in  Altkrölen  135,  in  Sulkowika  133,  in  Zychtewo 
131,  in  Rokossown  137  Schüler.  Was  soll  da  für  die  Germanisierungs- 
arbeit  herauskommen?  —  In  den  meisten  Fällen  sind  übrigens  in  dieser 
Gegend  nur  noch  alte  baufällige  Schulhäuser  vorhanden. 

(^Päd.  Ref.'',  No.  41.) 

Di^r  Anstansch  von  Schfilern  zwischen  den  verschiedenen  Klassen 

der  Hilfsschnle.  In  der  y^Zischr.  f.  d.  Behandig.  Schwachsinniger  etc. "  (1903 
No.  8)  weist  P.  Schwahn  darauf  hin,  dafs  der  Austausch  von  Schülern 
an  der  Hilfsschule  weder  notwendig  noch  wünschenswert  sei.  Derselbe 
veranlafst  ein  permanentes  Wandern  von  Schülern  und  eine  empfindliche 
Mehrbelastung  der  untersten  Klassen;  er  schafft  eine  lästige  Unruhe  im 
Schulkörper  und  stört  ohne  Not  die  Schulordnung;  den  Leitern  und 
Lehrern  bereitet  er  Schwierigkeiten;  den  Kindern,  Eltern  und  Gemeinden 
ladet  er  unter  Umständen  schwere  Opfer  auf.  Der  Austausch  erschwert 
ferner  die  Aufstellung  des  Stundenplans,  fordert  die  unpädagogische  Gleich- 

44* 


884 

leguDg  der  Stnnden,  die  verwerfliche  Aufeinanderfolge  der  schwierigei 
Unterrichtsstanden  nnd  die  ermüdende  Unterrichtszeit  für  die  KleineiL 
Manchen  Schülern  nützt  derselbe  unterrichtlich  absolut  nichts,  vielea 
wenig,  einigen  etwas  Geringes,  das  ihnen  jedoch  leichter  auf  andere  Wase 
geworden  wäre.  Er  wirkt  bei  den  Ausgeschiedenen  schmerzlich,  entmutigeni 
abstumpfend,  sehr  kränkend  und  verletzend.  Eodlich  wird  durch  des 
Austausch  der  Lehrer  an  den  oberen  Klassen  weniger  selbstlos  und  opfer- 
willig der  individuelle  Unterricht  bedeutungslos  gemacht.  Er  entfrandet 
Lehrer  und  Kinder,  fördert  weniger  die  Erziehung  und  verstöfst  geges 
die  KoDzentrationsidee  der  Schule. 

Über  die  Haftpflicht  der  Lehrer  hat  die  Hamburgische  Ober- 
schulbehörde den  Lehrern  folgende  Mitteilung  zugehen  lassen:  Die  Be- 
sorgnis, mit  welcher  die  hiesige  Lehrerschaft  bisher  die  Haflpflidit-Be- 
stimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  betrachtet  hat,  beginnt  eiaer 
ruhigeren  Auffassung  zu  weichen.  Die  Oberschulbehörde  versteht  es  toD- 
kommen,  dafs  die  vielfach  geäufserte  und  wesentlich  in  den  Kreisen  der 
YersicheruDgsgesellchaften  vertretene  Meinung,  als  ob  die  von  der  Haft- 
pflicht drohenden  wirtschaftlichen  Gefahren  durch  das  Bürgerliche  Gesetz- 
buch verschärft  seien,  zunächst  einigen  Eindruck  gemacht  hat;  um  so 
lebhafter  ist  ihre  Genugtuung,  dafs  in  dieser  wichtigen  Frage  der  sicfa- 
liche  Sinn  der  Lehrer  die  Oberhand  gewinnt.  Es  hat  denn  auch  eine 
eingehende  Prüfung  der  gesetzlichen  Bestinmiungen  und  der  Spmchpraxis 
der  hamburgischen  Gerichte  die  Oberschulbehörde  zu  der  Überzeugu^ 
geführt,  dafs  eine  Änderung  des  Rechtszustandes,  welche  die  Int^essen 
der  Lehrer  in  irgendwie  wesentlicher  Beziehung  berührt,  nicht  eingetretes 
ist.  Die  Oberschulbehörde  hat  deshalb  zu  der  Lehrerschaft  das  Ve^ 
trauen,  dafs  sie  sich  in  unbefangener  Würdigung  der  Sachlage  durch  be- 
unruhigende Ausstreuungen  nicht  beirren  lassen,  vielmehr  in  der  bisbenirea 
anerkennenswerten  Weise  fortfahren  wird,  die  exponierten  Lehrfächer  de» 
engeren  Schalbetriebes,  wie  den  Turn-  und  naturwissenschaitlichen  Unter- 
richt, angemessen  zu  beleben,  und  sich  in  denjenigen  Leistungen  nnd  Ver- 
anstaltungen des  weiteren  Schulbetriebes  zu  betätigen,  welche  weseatlid 
dazu  beitragen,  die  Körperpflege  und  Erziehung  der  Jugend  zu  fördera. 
Anderseits  dürfen  auch  die  Lehrer,  welche  dieses  Vertrauen  recht- 
fertigen, überzeugt  sein,  dafs  die  Behörde  bei  eintretender  Haftpflicht  die 
einzelnen  Fälle  wohlwollend  prüfen,  und  da,  wo  keine  grobe  Fahrlässigkeit 
vorliegt,  ihren  Einflufs  an  den  mafsgebenden  Stellen  dahin  geltend  machea 
wird,  dafs  die  von  der  Haftpflicht  betroffenen  vor  wirtschaftlichen  Nach- 
teilen bewahrt  bleiben. 
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Sagesgefd^tditHdies. 


Kurse  fBr  stotternde  Kinder  der  Gemeindesclinlen  sollen  mit 

Beginn  des  Wintersemesters  in  Berlin  abgehalten  werden.  Die  Ein- 
richtung hat  sich  so  gut  bewährt,  dafs  die  Zahl  der  Kurse,  wie  das  nBerl. 
Tagehl.^  mitteilt,  von  15  auf  20  erhöht  worden  ist.  In  diesem  Jahre 
sollen  vorzugsweise  Kinder  der  Mittelstufe  —  Knaben  und  Mädchen  — 
Berflcksichtigung  finden,  Geübt  wird  täglich  eine  Stunde.  Geleitet  werden 
die  Kurse  von  eigens  zu  diesem  Zwecke  vorgebildeten  Lehrern. 

Zur  Unterbringong  von  Stadtkindern  auf  dem  Lande  existiert 
in  Breslau  ein  eigener  Verein;  demselben  sind,  wie  wir  der  „Brest. 
Morgeneig.^  entnehmen,  von  einem  ungenannten  Wohltäter  3000  Mark 
flberwiescn  worden  zur  Förderung  der  Yereinstätigkeit.  Dem  gütigen 
Geber  werden  viele  elende  Stadtkinder  dankbar  sein,  denen  nun  durch 
Vermittlung  des  Vereins  ein  längere  Zeit  dauernder  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundheit  verschafft  werden  kann. 
In  der  letzten  Vorstandssitzung  am  16.  September  ist  bereits  über  die 
Verwendung  der  Summe  verfügt  worden,  da  schon  eine  genügende  Anzahl 
von  Anträgen  vorlag. 

Behufs  bequemer  Reinignn/>:  der  Schnlzimmer  wurde  vom  Stadt- 
banrat  Höpfneb- Kassel  ein  Apparat  konstruiert  und  der  75.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Kassel  vorgewiesen,  der  gestattet, 
durch  einfaches  Umdrehen  einer  Kurbel  sämtliche  in  einem  Schnlsaale  be- 
findlichen Subsellien,  die  zu  dem  Zwecke  in  einen  gemeinsamen  eisernen 
Bahmen  gefaxt  sind,  bis  zur  Decke  in  die  Höhe  zu  beben  und  langsam 
wieder  herabzulassen,  so  dafs  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  den  Fufs- 
boden  des  ganzen  Schulsaales  sorgfältig  vom  Staube  reinigen  und  dadurch 
alle  möglicherweise  vorhandenen  Krankheitserreger  entfernen  zu  können. 
Der  in  Kassel  ausgestellte  Apparat  ist  von  der  Maschinenbauanstalt  Brink, 
Wahlershausen-Kassel,  nach  dem  Plan  des  Erfinders  ausgeführt  worden. 

Die  Untersuchung  der  Zähne  sämtlicher  Schulkinder  durch 
einen  Spezialisten  in  Emsdetten  ist,  wie  wir  dem  ^Wesiphöl.  Merkur** 
entnehmen,  vom  dortigen  Schulvorstand  gutgeheißen  worden. 

Klassen  für  geistig  zurfickgebliebene  Kinder  (sog.  „Neben- 
klassen^)  gibt  es  in  Berlin  zurzeit  88.  Die  223.  Gemeindeschule 
allein  zählt  deren  sieben,  die  ein  selbständiges  Schulsystem  mit  fünf  auf- 
steigenden Stufen  bilden.  Die  Schüler  dieser  Nebenklassen  rekrutieren 
sich,  wie  die  „Tägl,  Rimdschau"^  berichtet,  zum  grofsen  Teile  aus  den 
ärmsten  Schichten  der  Bevölkerung.  In  vielen  Fällen  sind,  wie  von  den 
überwachenden  Ärzten  nachgewiesen  ist,  die  traurigen  häuslichen  Verhält- 
nisse schuld  an  dem  geistigen  Rückstand  der  Kinder.  So  wurden  z.  B. 
von  108  Scnülern  der  genannten  Schule  45  als  ungenügend  genährt  be- 
leichnet.    Die  häuslichen  Verbältnisse  dieser  Kleinen  sind  oft  die  denkbar 


ungünstigsten,  Damentlich  wenn,  was  ja  leider  niclit  selteD  lorkomml,  1 

Valer    triDlrt    oder    arbeitsscheu    ist    nnd    eich    wenig    nra    si  

kümmert.  In  solchen  Falten  hat  die  Schale  die  ernste  Pflicht.  Gidi  im 
Kindei  anzunehmen,  sie  za  schätzen  nnd  zu  stützen  and  sie.  wenn  nOtif, 
mit  Hilfe  des  Gesetzes  betreffend  FQrsorgeerziehnng,  dem  väterlichen  Kin- 
flusse  zu  entziehen.  Verhältnismalsig  grofs  ist  auch  die  Zahl  der  Wai« 
und  der  Kinder  eheverlassener  Franen  nnter  lien  Schülern  der  Kebrt- 
klassen  (etwa  163).  Dazn  kommt  die  grofse  Zahl  doijenieen,  die  erblick 
belastet  sind,  besonders  durch  Alkoholismns,  Lues,  Tuberkulose.  Xom- 
krankheiten  n.  s.  it.  (von  108  Kindern  55).  Andere  haben  eine  sdiim 
Krankheit  dorchgemacbt,  die  auch  lähmend  anl'  die  geisüije  EatwicUo; 
einwirkte  (SS'/s  %).  ADer  dieser  Kinder  haben  sich  die  Lehrer  a 
den  Nebenklassen  ani^anchmen.  So  erwächst  ihnen  Deben  ihrer  jüt 
gogischen  Tätigkeit  ein  reiches  Gebiet  sozialer  Fürsorge.  Zonftchst  tittiM 
es  sich  darum,  iUr  bessere  Kleidung  and  besonders  ffir  besKre  Nllirnf 
der  Kinder  zu  sorgen.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Versuch  zu  begitta. 
der  an  mehreren  Gemeindeschi  den  mit  Nebenklassen,  zuerst  wohl  la  dtt 
HO,,  gemacht  worden  ist,  nämlich  den  kranken  und  schwachen  Kiutn 
morgens  zum  zweiten  Frühstück  ein  Glas  warme  Milch  zn  reichen.  Sdn 
durch  diese  kleine  Gabe  werden  die  Kinder  gesnudheitlicb  oft  bedenUti 
gefördert.  Das  ist  ihnen  deutlich  anzumerken;  ihre  Farbe  wird  gesSnd«; 
das  Körpergewicht  nimmt  zn  und  sie  beteiligen  sich  auch  lebhafter  ifl 
Unterrichte. 

Interessant  ist  ein  Versuch,  der  von  der  223.  Gemetndeschole  gemcU 
wnrde,  wo  übrigens  infolge  der  Unterstützung  durch  mensoheitlreoDiiliclir 
Wohltäter  im  letzten  Halbjahre  für  etwa  1000  Mark  Hilrb  aa  am 
Kinder  gegeben  werden  konnte.  Dieser  Schule  stellte  die  Zeatnlt  IB 
Milch  Verwertung  vier  Monate  lang  täglich  lö  Liter  Vollmilch  nnd  20  I  jitr 
Magermilch  unentgeltlich  zur  Verfügung!  Die  Magermilch  wurde  in  J« 
Weise  verwandt,  dafs  30  Kindern  zweimal  morgens  '/»  Liter  davon  Kctodl 
verabfolgt  wurde.  Die  Kijder  standen  während  dieser  vier  Montl«  vttt 
ärztlicher  Aufsicht.  Die  Milch  schmeckte  ihnen  stets  vorzüglich.  #i 
wurde  in  einigen  Fällen  auch  besser  verdant  als  Vollmilch;  das  AllL-emFt»- 
befinden  der  Kinder  besserte  sich  zusehends,  und  das  Körpergewicht  uhc 
zu,  so  dafs    diese  Art  Mi Ichsp eisung  in    der  Tat  empfohlen    wenlen  kui 

(^ber  die  Fra^e  der  ReTaccination  der  Sehnlkinder  ia  Mikm 
hat  die  „Wien.  Med.  Wochensckr."^  vor  kurzem  von  juristischer  Satt 
folgende  Darstellung  erhalten: 

„Die  mälirischen;  Gern  ein  deärzte  müssen  nach  der  Auslejnng.  vdcht 
die  Statthalterei  dem  §  12  des  Landesgesetzes  vom  10.  Febnur  1884 
gefiebeii  hat ,  die  öffentliche  Impfung  unentgeltlich  vomehmeo.  Ab 
12.  Jnli  1891  hat  das  Ministerium  des  Innern  die  RevaccioaliM  te 
Schulkinder  empfohlen,  wenn  seit  der  ersten  Impfung  zehn  Jahn  nr 
flössen  sind,  und  die  mährischen  DebOrden  haben  —  was  soiitl  anr  n 
billigen  ist  —  die  Empfehlung  zum  Auftrag  gemacht.  Die  GenniHMta* 
sollten  aber  die  neue  Pflicht  wieder  unentgeltlich  besorgen,  wehrta  lick, 
and  verlangten  hierfür  die  nonnalmäfsige  Gebühr,  Sie  beriefen  fleh  1 
auf  §  10   des  Landesgeselzes   vom   2.  August  1898,   L.   G.  Bl   Ho.  «. 
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der  dem  Gemeindearzt  für  ärztliche  Verrichtanfi;en,  die  nicht  in  ErfQllang 
des  selbständigen  oder  übertragenen  Wirkungskreises  der  Gemeinde,  sondern 
Ober  Auftrag  der  Stadtverwaltung  besorgt  werden,  die  normalmäfsigen 
Gebühren  zuspricht.  Von  allen  Instanzen  abgewiesen,  erhob  Dr.  Smycka, 
Stadtarzt  in  Littau,  die  Beschwerde  an  den  Verwaltungsgericbtshof,  der 
sie  jedoch  mit  Erkenntnis  vom  10.  Juni  1903,  Z  6615,  als  unbegründet 
erklärte :  „weil  die  Revaccination  der  Schulkinder  zur  öffentlichen  Impfung 
gehöre,  weil  der  Gemeindearzt  nach  dem  mährischen  Landesgesetze  vom 
10.  Februar  1884  verpflichtet  sei,  als  solcher  die  Impfung  vorzunehmen 
und  für  seine  Funktionen  als  Gemeindearzt  anfser  der  festgestellten  Be- 
zahlung keine  Gebühr  beanspruchen  könne.**  Nach  der  Ansicht  des  Bericht- 
erstatters verstöfst  diese  Enscheidung  gegen  den  Wortlaut  des  §  10 
des  Landesgesetzes  vom  2.  August  1898.  Dieses  teilt  ausdrücklich  die 
Verrichtungen,  die  der  Gemeindearzt  als  solcher  zu  besorgen  hat,  in  Ver- 
richtungen, die  in  den  Wirkungskreis  der  Gemeinde  fallen,  und  andere, 
die  über  Auftrag  der  Staatsbehörde  vollzogen  werden.  Die  Vornahme  der 
Impfung  gehört  nach  §  4d  des  Rcichssanitätsgesetzes  vom  30.  April  1870 
za  den  von  der  Staatsbehörde  vorzunehmenden  Kommissionen,  bei  denen 
die  Gemeinde  nur  mitzuwirken  hat,  und  auch  §  12  des  mährischen  Landes- 
gesetzes vom  10.  Februar  1884  ändert  dies  nicht  ab.  Wenn  man  selbst 
annehmen  wollte,  dafs  bis  zum  Landesgesetze  vom  2.  August  1898  das 
Landesrecht  der  Gemeinde  die  Kosten  der  Impfuni^  überwälzt  habe  (obwohl 
es  hierzu  verfassungsmälsig  gar  nicht  in  der  Lage  war),  so  war  mit  dem 
neuen  Gesetze  eine  genaue  Vorschrift  gegeben,  die  den  Gemeindearzt  zur 
unentgeltlichen  Amtswaltung  nur  im  Rahmen  des  Wirkungskreises  der 
Gemeinde  verhält.  Von  da  an  haben  die  Gemeindeärzte  Mährens  nicht 
blofs  Anspruch  auf  Gebühren  für  die  Revaccination,  sondern  für  die  Impfung 
überhaupt,  wie  die  Ärzte  in  anderen  Ländern  sie  schon  seit  Beginn  der 
Institution  erhalten. 

L  Internationaler  Kongrefs  für  Schalhygiene  in  Nfirnberg, 
4. — 9.  April  19U4.  Vorläufige  Tagesordnung.  (Nach  dem  Stande 
der  Vortragsmeldungen  bis  zum  13.  November  1903.)  Allgemeine 
Sitzungen.  (Dienstag,  Donnerstag,  Sonnabend.)  1.  Prof.  Dr.  Hbrm.  Cohk, 
Breslau :  Was  hat  die  Augenheilkunde  für  die  Schulhygiene  geleistet,  und 
was  mufs  sie  noch  leisten?  2.  Prof.  Dr.  Axel  Johannessen,  Kristiania: 
Über  den  Stand  der  Schulhygiene  in  Norwegen.  3.  Dr.  Le  Gendre,  Paris, 
Präsident  der  »Ligue  des  m^decins  et  des  familles^ :  Sur  Thygi^ne  et  les 
maladies  personelles  des  maitres  an  point  de  vue  de  leurs  rapports  avec 
les  ^l^ves.  4.  Dr.  Sickingeb,  Stadtschulrat,  Mannheim:  Organisation 
grofser  Volksschulkörper  nach  der  natürlichen  Leistungsfähigkeit  der  Kinder. 
6.  Prof.  Dr.  Liebermann,  Kgl.  Rat,  Budapest:  Über  <lie  Aufgaben  und 
die  Ausbildung  von  Schulärzten.  6.  Prof.  Dr.  Hüeppe,  Prag:  Verhütung 
der  Infektions-Krankheiten  in  der  Schale.  7.  Prof.  Dr.  EuLENBUBa, 
Geheim.  Medizinalrat,  Berlin:     Über  Schülerselbstmorde. 

I.  Hygiene  der  Schalgebäude.  A.  Referate:  1.  Hygiene  der 
Schulgebäude.  Referent:  Prof.  Dr.  Blasius,  Braunschweig.  Korreferent: 
Stadtbaumeister  Ostebloh,  Braunschweig.  2.  Normen  für  Tageslichteinfall 
in  Schalen.    Referent:  Prof.  Dr.  Max  Gbübeb,  München.     B.   Vorträge: 


Dgctal- 


Ligoe  ^H 
mstncHll 


1.  Heoedüs,  Akhin,  st&dt.  Ingenieur,  Budapest:  Über  die  im 
bauten  der  Stadt  Budapest.  2.  Dr.  AitaEREB,  Ernst,  kg). 
Weilheim,  Oberbayern:  Das  Schnlhans  auf  dem  Lande.  3,  Histüseb, 
k.  k.  Prof.  «.  diplom.  Arcliilekt,  Wien;  Das  VoiksschuUiaiu  dtr 
Gegenwart  iu  liygienisclier  Beziehung.  4.  SzDpan,  Wilq.,  kg).  Kit, 
Direktor  der  HandelBakademie  in  Budapest:  Die  Schulbank  von  Micbt  nai 
Szupan  in  Budapest,  ö.  Dr.  Liebbeich,  Uichard,  Paris:  EiaflaCi  da 
Schule  anf  Ange  und  Wirbelsttnle.  6.  Beink.  Uein'RICH,  Speiiairabrik  itr 
Schul-  nnd  Turn  hallen- Ein  richlungen,  WahlersbauseQ  bei  Kassel;  Hat 
hygienische  Einriclitangen  ftlr  Klassenzimmer  und  TumhaDen.  Prvf.  Dr, 
KÖNiGSeÖFEB,  Sanitatsral,  Stuttgart:  Über  Geradehalter.  8.  Hoca,  Lehrer 
Beitrag  zur  endgOltigen  Lüsnng  der  Sehn) bankfrage.  9.  Weber.  Oberbami, 
Nürnberg:  Technische  Grundsätze  für  den  Bau  der  Volksschul banset  ii 
Nürnberg. 

IL  Hygiene  der  Internate.  A.Referate:  I .  Hygiene  des  Interait!. 
Referent:  Dr.  Juba,  Schularzt  nnd  Prof.  der  Hygiene  in  Budapest.  B.  Vec 
trage:  1.  Tbüper,  Institutsdirektor,  Jena:  Über  die  ethische  Hygi«9c|| 
Internate.  2.  Dr.  Mathieö,  .\lb.,  Paris,  Selcret&r  der  „Ligoe  f 
in^decins  et  dcB  familles" :  L'internat  dans  les  Etablissements  de  l'ins 
secondaire  en  France. 

III.  SchulhyRianischeüntersuchungs-Methoden.  A.  Refentt; 
1.  Wert  der  Experimeute  hei  SchuluntersuchuBgen.  Referent:  )l  k.  Suh 
tätsrat  Dr.  Altschül,  Prag.  Korreferent;  Dr.  Vannod,  Bern.  B  Vortrl«^ 
1.  Yabüsabdho,  Dr.  med.,  Prof.  an  der  Univeraität  zn  Tokio  nnil  In- 
spektor der  schnlhygieni sehen  Abteilung  des  Kaiaerl.  j^rpan.  Tlnierhcbu- 
ministerinnis :  Mitteilungen  Ober  Resultate  der  Ermtldnogsmessnog^n  in  na 
japanischen  Schulen  za  Tokio. 

IV.  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichtsmittel. 
A.  Referate:  1.  Mafs  der  Lehrpensen  nnd  Lehrziele  an  hAheren  ColT' 
richtsan stallen.  Referent:  Nervennrzt  Dr.  Benda,  Berlin.  2.  VorzBge  li" 
ungeteilten  Unterrichts.  Referent:  Dr.  Hintzmann,  Oberscbu)dir«kiar. 
Elberfeid.  Korreferent:  Prof.  Dr.  M.  C.  Schoyten,  Antwerpen.  3.  Koedi- 
kation  in  den  höheren  Schulen.  Referent :  Prof.  Dr.  AxKi,  Hertel,  Ktrp«- 
hagen.  Korreferent:  Prof.  Dr.  Palubers,  Helsingfors.  4.  Mindest fordenm;« 
bei  der  typographischen  Ausstattung  von  Schulbflchem.  Referent :  Dr.  Sk- 
BüHQEE,  Augenarzt,  Nürnberg,  B.  Vorträge:  1.  Dr.  Lakdait,  Jan.,  Knku; 
Ein-  oder  zweimaliger  Unterricht.  2.  Endeis,  Rektor,  Rfldesbeim  a  S^ 
Die  Hygiene  des  Unterrichts  in  der  Volksschule.  3.  Tröltsch.  E8IW, 
Lehrer,  Ntlrnberg:  Die  Veranschaulichung  des  grundlegenden  Rwlmcti 
im  Zahlenranm  2 — 100  am  Nürnberger  Rechenbrett.  4.  Dr.  WuJ>D- 
»DTH,  Sanitatsarzt,  Nervenarzt,  Stuttgart:  Schole  und  Nerreukrankh^ML 
5.  Dr.  NoiKOW,  P.  M..  Prof.  der  Pädagogik  an  der  UnirersttU  Sofa, 
Bulgarien:  Die  passiven  Unterrichtsmethoden  vom  schul bygienischco  Siui- 
pnnkt  ans.  6.  Dr.  Weti,,  Theod.,  Dozent  für  Hygiene  in  Cbariottenlnf;: 
Über  Niederhaltung  des  Genies  durch  den  Schnihelrieb. 

V.  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer  und  Sehtitt- 
A.  Referate:  I.  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer.  Referent:  Tnl 
Dr.  BLAsnifi,  Braunschweig.     Korreferent :    Prot.  Dr.  Alkkanoer  Ww- 
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KICKE,  Braanschweig.  2.  Hygienische  Unterweisang  der  Schüler:  Refe- 
rent: Prof.  Dr.  Webnickb,  Posen.  B.  Vorträge:  1.  Dr.  Schüschny, 
Heinrigh,  Schalarzt  and  Prof.  der  Hygiene,  Budapest:  Die  sexaelle  Aaf- 
Uämng  and  die  höheren  Schalen.  2.  Laghapelle,  Severin,  Professear 
de  Pädiatrie  et  Pathologie  g^n^rale  k  l'nniv.,  Laval,  Canada:  Ce  qae  la 
femme  doit  apprendre  en  hygi^ne  et  en  m^decine.  3.  Fisgheb,  Emil,  Kastos 
des  natnrhistorischen  Schnlmaseams  Rixdorf-Berlin :  Lehr-  und  Lernmittel  für 
den  Unterricht  der  Hygiene  der  Schale.  4.  Prof.  Dr.  Habtmann,  Abthur, 
Berlin :  Die  Erziehung  des  Volkes  zur  Gesundheitspflege  durch  den  Schul- 
arzt. 5.  Prof.  Dr.  Bbbitung,  Max,  Coburg:  Die  Schule  als  sozial- 
politischer Faktor,  ß.  Dr.  Flaghs,  Albert,  Arzt,  Moinesti,  Rumänien: 
Zur  Verbreitung  der  Kenntnis  hygienischer  Lehren  in  der  Schuljugend. 
7.  Dr.  Epstein,  Ernst,  Spezialarzt,  Nürnberg:  Die  Aufklärung  der 
heranwachsenden  Jugend  über  die  Geschlechtskrankheiten. 

VL  Körperliche  Erziehung  der  Schuljugend.  A.  Referate: 
1.  Turnen  und  Jugendspiele.  Referent:  Dr.  Sghmibt,  Bonn.  Korreferent: 
MÖLLEB,  Tuminspektor,  Altena.  2.  Schulbäder.  Referent:  Dr.  Schmidt, 
Bonn.  B.  Vorträge:  1.  Dr.  Reich,  Nicol.,  Budapest:  Über  schwedische 
Heilgymnastik  und  deren  Wert  für  die  Entwicklung  der  Schuljugend  zur 
Zeit  der  Pubertät.  2.  Dr.  Samosgh,  Schularzt,  Breslau:  Schulärztliche 
Untersuchungen  tlber  den  Einflufs  der  an  den  Breslauer  Volksschulen  üb- 
lichen Jugendspiele  auf  die  Herztätigkeit  der  Kinder.  3.  Euoenio  Bab- 
TOLOME  T  MiNGO,  Direktor  y  Prof.  de  los  jardines  de  la  infancia,  Madrid : 
Edncation  corporelle  des  enfants.  4.  Moelleb,  Wilh.,  Lehrer,  Hamburg: 
Die  Stellung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  zur  Schule  und  zur  Familie. 
6.  Prof.  Dr.  Palmbebö,  Helsingfors,  Finland:  Die  physische  Ent- 
wicklung der  Schulkinder  in  den  skandinavischen  Ländern  und  in  Finland. 
6.  Prof.  Dr.  Glauning,  städt.  Schuhrat,  Nürnberg:  Der  Spielplatzbetrieb 
in  Nürnberg. 

VU.  Krankheiten  und  ärztlicher  Dienst  in  den  Schulen. 
A.  Referate:  1.  Morbiditätsstatistik.  Referent:  k.  k.  Sanitätsrat  Dr.  Alt- 
schul, Prag.  Korreferent:  Prof.  Dr.  Büeghel,  Direktor  des  statistischen 
Amtes,  Nürnberg.  2.  Aufgaben  des  Staates  im  Schularztwesen.  Referent: 
Hedizinalrat  Prof.  Dr.  Leubusgheb,  Meiningen.  3.  Die  Errichtung 
städtischer  Schulzahnkliniken,  eine  volkshygienisch-intemationale  Forderung 
unserer  Zeit.  Referent:  Privatdozent  Dr.  Jessen,  Strafsburg.  Korreferent: 
Beigeordneter  Dominigüs,  Strafeburg.  B.  Vorträge:  1.  Dr.  Righteb, 
Kabl,  kgl.  Kreisarzt,  Remscheid:  Wie  weit  soll  und  darf  die  Erteilung 
ärztlichen  Rates  und  die  Behandlung  von  Schülern  und  Schülerinnen  seitens 
der  Schulärzte  gehen?  2.  Dexteb,  Edwin  Gbant,  Prof.  of  Education, 
üniversity  of  Illinois:  The  influence  of  the  weather  upon  the  child. 
3.  Dr.  Landau,  Jan.,  Krakau:  Die  Schulärztefrage  in  Österreich.  4.  Dr. 
Engelhobn,  Medizinalrat,  Göppingen:  Welche  Bedeutung  für  die  Schul- 
hygiene hat  die  Psychologie  und  Psychopathologie  der  Entwicklungsjahre? 
5.  Dr.  Seogel,  Cabl,  Generalarzt,  München:  Schädigung  des  Lichtsinns 
dtirch  die  Schule.  6.  Dr.  Bbesgen,  Maximil.,  Sanitätsarzt,  Wiesbaden: 
Die  hauptsächlichsten  kindlichen  Erki*ankungen  der  Nasenhöhle,  der  Racben- 
höhle   und   der  Ohren,    sowie  ihre  Bedeutung  für  Schule  und  Gesundheit. 
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7.  Dr.  Almquist,  E.  B.,  Prof.  der  Hygiene  in  Stockholm*.  Die  Prinxipki, 
betreffend  die  Schulärzte.  8-  Prof.  Dr.  Cohn,  Hermani^,  Aa^enttit, 
Breslau :  Augenhöhle  und  Kurzsichtigkeit.  9.  Dr.  Haskowec,  Ladisliqi 
Dozent  der  Neuropathologie,  Prag:  Pour  Intter  contre  la  deg^n^resoeoce 
des  enfants.  10.  Dr.  Kieluauseb,  Hubert,  Zahoarzt^  Graz:  Zahn- 
untersuchungen  in  Schulen. 

YHI.  Sonderschulen.  A.  Referate:  1.  Das  Sonderklassensystea 
der  Mannheimer  Volksschule.  Referent:  Dr.  Sickinger,  Stadtschidnl» 
Mannheim.  Korreferent:  Dr.  Moses,  Stadtarzt,  Mannheim.  2.  Ober 
Krüppelscbulen.  Referent :  Dr.  Leonh.  Rosenfeld,  Nürnberg.  3.  Hilfe- 
schnlen  für  Schwachbegabte.  Referent:  Fb.  Frenzel,  Leiter  der  Hüfa- 
schnle  in  Stolp.  Korreferent:  Dr.  ScHLEsn^aER,  Schularzt,  StraCsbori. 
B.  Vorträge:  1.  Dr.  Zimmer,  Berlin-Zehlendorf:  Ein  Heil-  und  Erziehiuigs- 
heim  ftLr  nervöse  junge  Mädchen.  2.  Dr.  Gelpke,  Augenarzt,  Karisnik. 
Beziehungen  des  Sehorgans  zum  angeborenen  und  erworbenen  SchwachsiiB. 

IX.  Hygiene  der  Schuljugend  ausserhalb  der  Schult 
A.  Referate :  Elternabende.  Stadtschulinspektor  Weiss,  Nürnberg.  B.  Vor- 
träge :  1.  Roller,  Kabl,  Oberlehrer,  Darmstadt :  Die  Bescbftftigiiv 
der  SchtQer  der  höheren  Lehranstalten  aufserhalb  der  Schule,  Tom  gesiid- 
heitlichen  Standpunkte  aus  betrachtet.  2.  Dr.  Kaufmann,  Friedr.,  Aoges- 
arzt,  Ulm:  Die  Hausaufgaben  der  Schüler.  3.  Dr.  Blitstkin,  Ant, 
Nürnberg:  Alkohol  und  Schule.  4.  Dr.  Haufe,  Ewald,  Waidbnd;, 
Tirol:  Die  natürliche  Erziehung  und  die  hygienische  Schule.  5.  Fatbe- 
BOURGART,   Ingenieur:     Importance  hygienique    des  colonies  de  Tacuees. 

6.  Berninger,  Lehrer,  Wiesbaden:    Über  Organisation  von  Eltemabendo. 

7.  Dr.    VON    Forster,    Hofrat,    Nürnberg:      Volksbildung    und  ScW- 
gesundheitspflege. 

X.  Hygiene  des  Lehrkörpers.  A.  Referate:  —  B.  Vortrl^: 
1.  Dr.  Wichmann,  Ralf,  Physikus,  Nervenarzt,  Bad  Harzburg:  Zff 
Überbürdungsfrage  der  Lehrerinnen. 


^nttltd^e  Derfügnngeit. 


Ausfertigung  ärztlicher  Zengnisse  zur  Begrfindiing  von 

Schalyersftamnissen. 

Erlafs  der  k.  k.  Landesregierung  in  Kärnten 
vbm  25.  September  1902,  Z.  17814, 

an  die  k.  k.  Bezirkshauptmannscbaften  in  Kumten  and  den  Stadtmagisüit 

in  Klagenfurt. 


Der  k.  k.   kärntnerische   Landesschnlrat    hat    aich    mittels 
vom  12.  September  d.  J.,  Z.  2885,  mit  dem  Ersachen  an  die  k.  k.  LMiM* 
regiening  gewendet,  dahin  wirken  zu  wollen,   dab  die  in 
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ten,  insbesondere  die  zur  Rechtfertigung  von  Schulversänmnissen  auszu- 
Uenden  ärztlichen  Zeugnisse  von  den  betreffenden  Ärzten  mit  möglichster 
irheit  und  Vollständigkeit  verfafst  werden. 

Der  k.  k.  kämtnerische  Landesschulrat  sah  sich  hierzu  durch  die 
tsache  yeranlalüst,  dafs  viele  derartige  anher  mitgeteilte  ärztliche  Zeugnisse, 
sehr  lückenhaft  verfafst,  einerseits  den  Schulbehörden  nicht  Gelegenheit 
)en,  zu  erkennen,  ob  und  innerhalb  welcher  Zeit  ein  statthafter  £nt- 
luldigungsgrund  für  das  Ausbleiben  von  Kindern  aus  der  Schule  vorhanden 
r,  anderseits  aber  infolge  ihrer  Mangelhaftigkeit,  insbesondere  des  Fehlens 
lauerer  Zeitbestimmungen,  den  Parteien  die  Handhabe  zu  mifsbräuch- 
ber  Verwendung  derselben  boten. 

Der  k.  k.  kärntnerische  Landesschulrat  hat  weiter  jener  Normen 
K)nderer  Erwähnung  getan,  welche  zumeist  zur  Ausstellung  derartiger 
etlicher  Zeugnisse  in  Schulangelegenheiten  Anlafs  geben.  Diese  sind  ins- 
londere  folgende: 

Laut  §  23  des  Reichsvolksschulgesetzes  vom  2.  Mai  1883,  R.  G.  Bl. 
.  ö'-^,  sind  Kinder,  denen  ein  dem  Unterrichtszwecke  oder  Schulbesuche 
iderndes  geistiges  oder  schweres  körperliches  Gebrechen  anhaftet,  von  der 
rpflichtnng,  die  öffentliche  Schule  zu  besuchen,  zeitweilig  oder  dauernd 
bunden.  Gemäfs  §  21  und  22  des  Gesetzes  vom  17.  Jänner  1870, 
G.  Bl.  Nr.  12,  sind  diese  Kinder  von  der  Ortsschulbehörde,  welche  vor 
ginn  jedes  Schuljahres  die  Aufzeichnung  aller  im  schulpflichtigen  Alter 
henden  Kinder  vornimmt,  in  einem  eigenen  Verzeichnisse  zusammenzu- 
llen,  welches  sofort  der  Bezirksschulbehörde  vorzulegen  ist. 

Laut  §  21  des  Reichsvolksschulgesetzes  vom  2.  Mai  1883,  R.  G.  Bl. 
.  53,  und  laut  der  §  31  und  32  des  Gesetzes  vom  17.  Jänner  1870, 
G.  Bl.  Nr.  12,  darf  der  Austritt  aus  der  Schule  nur  erfolgen,  wenn 
t  Schüler  die  für  die  Volksschule  vorgeschriebenen  notwendigen  Kennt- 
se,  als :  Religion,  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen,  besitzen  und  dies  durch 
Zeugnis  einer  öffentlichen  Volksschule  nachweisen.  Von  der  Beibringung 
ses  Zeugnisses  sind  aber  Kinder  befreit,  deren  geistiger  oder  körper- 
ler  Zustand  erwiesenermafsen  die  Erreichung  des  Zieles  der  Volksschule 
bt  mehr  erwarten  läfst. 

Nach  §  3  und  4  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  vom  20.  August 
70,  R.  G.  Bl.  Nr.  105,  darf  kein  Kind  ohne  statthafte  Entschuldigungs- 
Inde  einzelne  Stunden  oder  Tage  der  gesetzlichen  Schulzeit  versäumen. 
)  statthafte  Entschuldigungsgründe  sind  insbesondere  anzusehen: 

a)  Krankheit  des  Kindes; 

b)  Krankheit  der  Eltern  oder  Angehörigen,  wenn  diese  der  Pflege  des 
ndes  erwiesenermafsen  notwendig  bedürfen; 

c)  schlechte  Witterung,  wenn  dadurch  den  Kindern  Gefahr  an  Ge- 
idheit  droht; 

d)  Ungangbarkeit  der  Wege. 

Die  letzten  zwei  Punkte  c  und  d  wurden  hier  aufgenommen,  weil  es 
;h  vorkam,  dais  ein  ärztliches  Zeugnis  darüber  eingeholt  wurde,  dafe  ein 
stimmtes  Kind  den  Weg  zur  Schule  bei  schlechtem  Zustande  desselben 
1  bei  schlechter  Witterung  aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  zurück- 
an  könne. 
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Ans  diesen  Normen  wird  ersichtlich,  dafs  auch  die  in  SchiüiDgäiiei- 
heiten  auszustellenden  ärztlichen  Zeugnisse  bei  ihrer  Verfassung  äaa  ge 
wissen  Sorgfalt  bedürfen. 

Um  diesem  Punkte  Rechnung  zu  tragen  und  nm  zu  verfafiten,  da& 
solche  ärztliche  Zeugnisse  wegen  mangelhafter  Fassung  zurfickgevien 
resp.  zur  Ergänzung  rfickgestellt  werden  müssen,  werden  die  k  k. 
Bezirkshauptmannschaften  und  der  Stadtmagistrat  angewiesen,  sftndkie 
Ärzte  des  dortigen  politischen  Bezirkes  zu  veranlassen,  dafe  in  Hinknl 
die  in  Schulangelegenheiten  auszustellenden  ärztlichen  Zeugnisse  mit  Höf- 
lichster Klarheit  verfafst  werden  und,  wenn  tnnlich,   enthalten 

den  Namen  und  das  Alter  des  Kindes; 

die  Angabe  der  Krankheit; 

die  Dauer  der  Krankheit  mit  der  Beifägong,  wann  die  SchnlbesKk- 
fähigkeit  begonnen  hat,  und  wann  sie  enden  wird,  sowie 

den  Zweck  der  Ausstellung  des  Zeugnisses  (zur  Entscholdigoig  to 
Ausbleibens  von  der  Schule  etc.). 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  den  Ärzten  auch  mitzuteilen,  dafe  naeh  d« 
Gebflhrenpatente  vom  9.  Februar  1850  ärztliche  Zeugnisse,  welche  bestiHt 
sind,  das  Ausbleiben  der  Schüler  aus  dem  Unterrichte  dieser  Sdraki  n 
rechtfertigen,  insoweit  zu  deren  Besuch  eine  gesetzliche  Yerpflicbtmig  te- 
steht,  blofs  zu  diesem  Gebrauche  stempelfrei  sind. 

(„D.  österr.  Sanitäiswesen'' ,  Nr.  49.) 


iPtterntiir. 


Besprechungen. 

H.  Th.  Matthias  Meter.    Die  Schnlstätten  der  Znkniift.    Mit  28  Ab- 
bildungen im  Text.    Hamburg,  L.  Voss,  19U3.    Gr.  8®.    78  S.  M.  lÄ). 

Unter  dem  vielsagenden  Titel:  „Die  Schulstätten  der  Zukunft"  briitft 
der  als  Pädagoge  und  Schnlhygieniker  bestbekannte  Verfasser  eine  RekliiK- 
Schrift  für  die  transportablen  Pavillonbauten  nach  System  Döcoi- 
Christoph  &  ünmabk. 

Die  Vortrefflichkeit  der  DöCKEBschen  Schulbaracken  ist  aufser  Zweifei 
und  hat  sich  an  allen  Orten  bewährt,  wo  es  sich  nm  die  rasche  Herstdlof 
von  Schulbau- Provisorien  handelte.  Auf  diesem  begrenzten  Gebiete  dff 
Aushilfe  bei  plötzlich  auftretendem  Bedürfnis  nach  SchulonterkOnftfli  wird 
sich  die  DöCKERsche  Baracke  vor  Fertigstellung  eines  massiven  Schol- 
neubanes  auch  fernerhin  empfehlen.  Das  Pavillonsystem  mit  transportibkt 
Schul  barocken  als  Schulstätte  der  Zukunft  zu  proklamieren,  dfinkt  os 
dagegen  total  verfehlt. 

Es  ist  aufser  allem  Zweifel,  dafs  der  neuzeitliche  Schillbau  in  grota 
Stfidten  manche  Mängel  aufweist,  dafs  ganz  besonders  die  Zentralisienmi 
in    flbergrofsen  Gebäuden    aus    hygienischen  Gründen    nachteilig  ist,  aber 


wenn  wir  Umschaa  halten,  finden  wir  im  In-  and  Anslande  Städte,  die 
den  umfang  der  Schulgeb&nde  auf  ein  bescheidenes,  hygienisch  einwand- 
freies Mals  beschränken,  nnd  die  ihre  Schnlstätten  mit  allen  Einrichtangep 
versehen,  welche  die  Schnlgesandheitspflege  fordert,  und  welche  der  Fort- 
schritt der  Technik  bietet. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  Ober  die  „Schulkasemen"  und  über 
die  Korridorbauten  sind  vortrefflich,  und  stimmen  wir  denselben  ebenso 
zu,  wie  seinen  allgemeinen  Erörterungen  über  das  Pavillonsystem. 

Inwiefern  sich  das  von  gesundheitlicher  Seite  empfehlenswerte  Pavillon- 
Astern  für  Unterrichtsstätten  im  Schulbetriebe  bewährt,  läfst  sich  heute 
noch  nicht  bestimmt  aussprechen,  da  bisher  nur  wenige  Anlagen  dieser 
Art  ausgeführt  wurden,  und  zwar  in  Strafsburg,  Ludwigshafen  a.  Rh., 
Trondligem  (Norwegen),  Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin,  Langenthal  (Schweiz) 
und  Lingen  a.  d.  Ems.  In  kleinen  Städten  dürfte  das  Pavillonsystem  in 
Zukunft  gröfsere  Verbreitung  finden,  während  in  grofsen  Städten  die  ört- 
lichen Verhältnisse  selten  die  zerstreute  Bauart  zulassen. 

Die  zweite  Hälfte  der  Flugschrift  enthält  den  Entwurf  und  die  aus- 
fttbrliche  Beschreibung  einer  14  klassigen  Knaben-  und  Mädchen- Volks- 
schule im  Pavillonsystem  mit  Turnhalle  und  Sonderräumen  für  Zeichnen, 
Naturlehre,  Knabenhandfertigkeit,  Modellieren  und  Haushaltungskunde. 

Wenn  wir  auch  nicht  mit  allen  Ansichten  des  Verfassers,  betreffend 
den  Schulbau  der  Zukunft,  übereinstimmen,  so  empfehlen  wir  doch  jedem 
mit  dem  Bau  von  Volksunterrichtsstätten  Betrauten  die  Lektüre  der  streng 
sachlich  gehaltenen  Broschüre.  Prof.  C.  HiNTKÄGER-Wien. 

Grob,  J.  J.,  Lehrer.  Die  normalen  K5rperhaltnnp;en.  Beitrag  znr 
LSsnng  der  Schulbank-  nnd  der  Schriftfrage.  Küisnacht  bei  Zürich. 
1903.     8^  24  S.  mit  AbbUdungen. 

Verfasser  ist  Konstrukteur  einer  sog.  Universalschulbank,  deren 
charakteristische  Bestandteile  sind:  1.  Der  Inklinationssitz  und 
2.  die  Stemmsprosse  —  eine  Fufsleiste,  die  so  angebracht  ist,  dafs 
der  sitzende  Schüler  bei  ausgestreckten  Beinen  sich  mit  den  Füfsen  an- 
stemmen kann,  und  deren  Lage  der  Länge  der  Beine  des  Schülers  an- 
gepaßt werden  kann.  Der  Inklinationssitz  der  GROBschen  Bank  ist  ein 
Schmiegesitz.  Er  ist  als  Einzelsitz  auf  dem  Sitzbalken  derart  befestigt, 
dalB  er  sich  um  seine  Längsachse  drehen  läfst,  nach  vom  bis  ca.  30^ 
unter  die  Horizontale,  rückwärts  bis  in  die  Vertikale.  Der  Schüler  schreibt 
auf  dem  Schmiegesitz  in  der  vorderen  Sitzlage  mit  schräg  vorwärts  ge- 
streckten Beinen,  die  auf  der  vorderen  Stemmsprosse  ihren  Halt  finden; 
er  liest,  hört,  ruht  in  der  hintern  Sitzlage,  den  Rücken  angelehnt,  die 
Beine  auf  der  hintern  Stemmsprosse  aufgestellt.  Der  Sitz  geht  automatisch 
aus  der  Inklination  in  die  Horizontale  und  in  die  Reklination  über;  beim 
Aufstehen  fällt  er  in  die  Vertikale  zurück,  und  der  Schüler  findet  bei 
vorgeschobener  Tischplatte  genügend  Raum  zum  Stehen  in  der  Bank. 

Gbob  will  durch  seine  Universalbank  die  nach  den  Gröfisenverhält- 
nissen  der  Kinder  im  Nummemsystem  abgestuften  Schulbänke  ersetzen. 
Er  hält  es  mit  Rücksicht  auf  die  individuellen  Verschiedenheiten  im  Wachs- 
tum der  mafsgebenden  Körperteile  für  unrichtig,  feste  Normalien  für  ver- 
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schiedene  Bankgröfsen  anfzostellen ;    er  erklärt  die  Bank  ohne  versteUlwe 
Teile  als  ein  Unding  und  verlangt  von  der  Universalbank  eine  unbeschrinkte 
Adaptionsfähigkeit.     Erreicht  wird  dieser  Zweck  bei  der  GROBscheu  Biok, 
die  eine  fixe  Sitzhöhe  hat,  durch  die  Verstellbarkeit  der  vorderen  Stcni»- 
sprosse  und  der  Tischplatte.     Immerhin  ist  zu  sagen,  dafs  mit  Bezog  uf 
die  letztere  Grob    ebenfalls    in   den  von  ihm  gerügten  „Fehler^  anderer 
Schulbankkonstrukteure  verfallen  ist  und  für  die  „Differenz**  ganz  bestimiBte 
Normalien,   und   zwar   solche   mit  recht  grofsen    Intervallen  (22—24^- 
27 — 29,5  cm]  angenommen  hat,  so  dafs  mit  Hinsicht  auf  eines  der  iridi< 
tigsten  Mafse   der  Schulbank,  das  von   ihm    in  den  Vordergrund  ge^dlte 
Piinzip  der  unbegrenzten  Adaptionsfähigkeit,  durchbrochen  ist.     Aofserd« 
ist  zu  sagen  —  und  hierin  liegt  der  Hauptirrtum  Grobs  — ,  dafs  es  ib- 
richtig  ist,  das  Prinzip  einer  grofsen  Adaptionsfäbigkeit,  welches  mit  Redt 
bei    der  Konstruktion   von  Schulbänken   fflr   das  Hans    angewendet  wiri 
auf  die  in  der  Schule    zu   verwendenden  Bänke    fiberzutragen;  hier  fit 
aus  verschiedenen  Gründen,  auf  die  an  diesem  Orte  nicht  näher  eiD^egaoga 
werden    kann,    der  im  Nummernsystem    abgestuften    Bank  nit 
festen  Teilen  entschieden  der  Vorzug  zugeben. 

Was  nun  den  Inklinationssitz  Grobs  und  die  damit  organisch  zos&nuiKs- 
hängende  Fufsstemmsprosse  anbelangt,  so  sind  die  für  diese  Konstruktiu 
vom  Verfasser  angeführten  Gründe  durchaus  nicht  beweisend.  Die  ob- 
fache,  auf  einige  Zeichnungen  der  gegenseitigen  Lage  der  Wirbelsäule,  des 
luklinationssitzes  und  der  Beine,  und  auf  den  Hinweis  der  Haltung  der 
Kutscher  auf  dem  Bocke  gegründete  Behauptung,  dafs  nur  bei  dir» 
Konstruktion  eine  richtige  Körperhaltung  der  Kinder  beim  Schreib«) 
möglich  sei,  genügt  keineswegs.  Es  fehlt  hier  einerseits  die  anatomisde 
Grundlage  und  anderseits  der  Erfahrungsbeweis.  Ebenso  wird  min  fcis 
auf  weiteres  die  Richtigkeit  der  Behauptung  Grobs,  dafs  die  Scbalbii 
eine  horizontale  Tischplatte  haben  müsse,  bezweifeln.  Dagegei 
sind  wir  gern  bereit,  den  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Schrütirt 
bezw.  Heftlage  im  allgemeinen  beizustimmen.  Wir  begrüfsen  es,  dafe  G, 
in  Übereinstimmung  mit  einer  von  uns  schon  oft  ausgesprochenen  Anacht, 
offenbar  zur  Überzeugung  gekommen  ist,  dafs  nicht  in  erster  Linie  die 
Konstruktion  der  Schulbank,  sondern  die  Heftlage  und  Schreibart  die 
Körperhaltung  des  schreibenden  Schülers  bedingt,  und  dafs  er  der  Stefl- 
schrift  bei   gerader  Mittenlage    des  Heftes  Gerechtigkeit  widerfahren  llfet 

F.    EKISMANN-ZOrich. 
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Das  Schularztwesen  in  Deutschland. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deatscben  Reiches. 

Von 
Dr.  Paul  ScHUBEBT-Nürnberg. 

(Fortsetzung.) 

Die  Untersuchung  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder 
ist  an  den  meisten  Orten  mit  der  Voruntersuchung  (wo  eine 
solche  stattfindet)  und  mit  der  Hauptuntersuchung  beendet. 

In  jüngster  Zeit  beginnt  indes  noch  eine  dritte  gesonderte 
Untersuchung  sich  einzubürgern,  die  gegen  Ende  des  Schuljahres 
erfolgende,  von  der  Hauptuntersuchung  getrennte  Prüfung  der 
höheren  Sinnesorgane. 

Obwohl  diese  Trennung  bisher  nur  in  wenigen  Städten  durch- 
geführt ist,  so  bieten  Auge  und  Ohr  der  Kinder  doch  so  eigenartige 
Verhältnisse  dar,  dafs  es  wohl  gerechtfertigt  erscheint,  die  Art  ihrer 
Untersuchung  in  den  einzelnen  Städten  einer  besonderen  Besprechung 
zu  unterwerfen. 

Die  Sonderstellung  der  höheren  Sinnesorgane  bei  der  Schul- 
untersuchung liegt,  abgesehen  von  der  allgemeinen  hohen  Wichtig- 
keit von  Auge  und  Ohr,  in  zwei  Umständen  begründet.  Erstens  in 
den  Wechselbeziehungen  zwibchen  der  normalen  Funk- 
tion beider  Organe  und  dem  Schulbetrieb.  Während  Er- 
krankungen der  Wirbelsäule,  der  Lungen,  des  Herzens  usw.  nur  mittel- 
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bar  die   LerD&higkeit   und  dea  Unterriohtserfolg  in  einem  gewinn 
Grade  beeinträchtigen,  bilden  Sehstörungen  und  Schwerhörigkeit  m 
ernstes   und    unmittelbares    Hindernis  für   den  Unterricht  und  siod 
in  sehr  vielen  Fällen  die  Ursache,  dafs  das  Klassenziel  nicht  erreicht 
wird.    Das  gilt  ganz  besonders  von  der  Schwerhörigkeit,  zumal  iram 
sie   unbemerkt  bleibt  und,  wie  dies  so  überaus  häufig  geschieht,  als 
Unaufmerksamkeit  und  Denkfaulheit  gedeutet  wird.    Beim  Auge  liio* 
wieder  kommt  noch  der  rückwirkende  Einfluls  des  Schulbetriebee  uf 
die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit    hinzu,    um    die    Sonderstellioi; 
der  Augenuntersuchungen  in  der  Schule  zu  rechtfertigen.    Es  begimit 
den  jüngeren  Grenerationen  der  Fachgenossen   aus   dem  Bewnistsoi 
zu  schwinden  und  verdient  wohl  zeitweise  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  der   Aufschwung  der  Schulhygiene   von   dem    durch  Hebmisk 
CoHN    u.  a.    geführten  Nachweis  der  Entstehung  der  Myopie  dnidi 
den    Schulbetrieb  seinen  Ausgang    nahm,    und    daüs    sowohl  xamn 
Schulhausbauten    wie    das   Schulmobiliar   und  die    Unterrichtsmittel 
hauptsächlich   durch  die  Forderungen  der  Augenärzte  und  die  Rück- 
sichtnahme auf  das  Sehorgan  der  Kinder  eine  so  vollkommene  Um- 
wälzung erfahren  haben.     Zweitens  aberweist  neben  der  Wichtig- 
keit der  höheren  Sinnesorgane  im  Schulleben  auch  die  Schwierig- 
keit ihrer  Untersuchung  diesem  Zweige  schulärztlicher  Tätigkeit 
eine  eigenartige  Stellung  zu.     Diese  Schwierigkeiten   sind  subjektir 
und  objektiv.    Technik  und  Erfahrung  in   äugen-  und  ohrenärztlichen 
Untersuchungen  stehen  nicht  jedem  Schularzt  in  gleichem  Maise  zur 
Verfügung  und  lassen  die  Beiziehung  von  Spezialärzten  wünschens- 
wert erscheinen.    Aber  auch  der  Spezialarzt  kann  nicht  gut,  wie  e» 
bei  der  allgemeinen  körperlichen  Untersuchung  der  Kinder  gesdiieht 
in  einem  beliebigen  Zimmer  des  Schulhauses   seines  Amtes  waltai, 
der  Augenarzt  braucht  ein  Dunkelzimmer  und  eine  Anzahl  zum  Teil 
komplizierter    und    schwer    transportierbarer    optiacher    InstrumeDte, 
der  Ohrenarzt  ist  gleichfalls  auf  einen    für    otiatrische  Zwecke  ein- 
gerichteten   Raum    angewiesen.     Dazu    kommen    noch    die   höher« 
Ansprüche,    die   bei    Seh-  und    Hörprüfungen  an  die  geistige  Beifc 
des  Kindes  gestellt  werden  müssen,    weil  hierbei  ein  wichtiger  Teil 
der  Untersuchung  auf  Frage  und  Antwort  beruht. 

Aus  allen  diesen  Gründen  rechtfertigt  es  sich  wohl,  die  Unter- 
suchung der  höheren  Sinnesorgane  als  eine  Sache  sui  genens  ta  b^ 
trachten  und  zu  bebandeln. 

Die  schulärztlichen  Dienstanweisungen  enthalten  darüber  sehr 
wenig,    und    wenn    man  es  nicht   aus  den  Gesundheitsscheinen  eot* 
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Behmen  konnte,  die  ohne  jede  Ansnahme  eine  Spalte  für  Ange  nnd 
Ohr  enthalten,  so  würde  man  bei  den  meisten  Städten  im  Zweifel 
bleiben,  ob  die  höheren  Sinnesorgane  Gegenstand  der  Prüfung  bei 
allen  Schulneulingen  bilden.  Freilich  kommt  es  hier  vor  allem  auf 
das  wie  an,  nnd  der  Schwerpunkt  liegt  dabei  in  der  Zuziehung  von 
Spezialttrzten. 

Der  Schulverwaltung  stehen  verschiedene  Wege  offen,  sich  die 
Hilfe  der  Augen-  und  Ohrenärzte  zu  sichern.  Sie  kann  solche  Ärzte 
ganz  ebenso  wie  die  allgemeinen  Schulärzte  fest  anstellen  und  in 
zweckdienlicher  Zusammenarbeit  mit  den  letzteren  verwenden.  Sie 
kann  mit  einem  oder  mehreren  Spezialärzten  des  Ortes  Verträge 
sohlieCsen  für  eine  bestimmte  Inanspruchnahme  im  schulärztlichen 
Dienst,  mit  Honorierung  nach  der  Einzelleistung.  Sie  kann  endlich, 
wenn  staatliche  Kliniken,  Wohltätigkeitsanstalten  oder  Polikliniken 
am  Ort  bestehen,  sich  die  unentgeltliche  Untersuchung  der  Kinder 
erwirken. 

Aus  dem  Personalverzeichnis  der  Schulärzte  Deutschlands,  welches 
in  den  letzten  Heften  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  wurde,  finden 
sich  in  folgenden  Städten  Spezialärzte  als  Schulärzte  angeführt: 

Augenärzte  in  Aachen,  Borbeck,  Bromberg,  Kottbus, 
Essen  (zwei),  Fürth,  Hagen,  Königshütte,  Lüneburg,  Mül- 
hausen,  Offenbach,  Posen,  Remscheid,  Ratibor  und  Stettin. 

Ohrenärzte  in  Aachen,  Danzig,  Fürth,  Mülhausen, 
Posen,  Remscheid  und  Stettin. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  in  Bromberg  der  Augenarzt  der 
einzige  dort  angestellte  Schularzt  ist,  und  d^ls  in  Lüneburg  über- 
haupt nur  die  Augen  der  Kinder  untersucht  werden,  und  zwar  all- 
jährlich bei  einem  Drittel  der  Schüler,  während  allgemeine  Unter- 
suchungen der  Kinder  nicht  stattfinden. 

Über  die  Tätigkeit  der  Posen  er  Spezialärzte  verdanke  ich  der 
Güte  des  Schulaugenarztes  Dr.  Pincüs  folgende  Mitteilung.  Die 
Schulärzte  sind  dort  ermächtigt,  wo  sie  es  für  notwendig  halten,  den 
betreffenden  Spezialarzt  zuzuziehen.  In  der  Praxis  hat  sich  das  so  ge- 
staltet, dafs  sie  jeden  Fall,  bei  dem  sie  durch  die  von  ihnen  in  der  Schule 
vorzunehmende  Voruntersuchung  eine  Anomalie  der  höheren  Sinnes- 
organe gefunden  haben,  dem  Spezialarzt  zuschicken.  Li  der  letzten 
2ieit  haben  auch  die  Lehrer  Vorprüfungen  der  Sehschärfe  mit  Cohn- 
schen  Tafeln  im  Freien  vorgenommen  und  die  schwachsichtigen 
Kinder  zum  Augenarzt  gewiesen.  Die  Kinder  erhalten  einen  Zettel, 
der  die  Eltern  auffordert,  mit  ihnen  die  angegebene  Sprechstunde  des 
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Spezialarztes  zu  besuchen.  Der  Oberlehrer  überwacht  die  Befolgung 
dieser  Anordnung.  DieCntersuohungsergebnisse  werden  vomSpezialint 
auf  dem  Überweisungszettel  notiert,  damit  die  Eintragung  in  den 
Gesundheitsschein  des  Kindes  erfolgen  kann.  Wenn  eine  Brille 
erforderlich  ist,  so  wird  sie  vom  Schulaugenarzt  ?er- 
ordnet  und  den  Unbemittelten  durch  Vermittlung  des  Rektors  von 
der  Armenpflege  geliefert.  Auch  anderweitige  Behandlung  wird  Tom 
Schulaugenarzt  an  zugewiesene  Schulkinder  geleistet,  so  z.  6.  b« 
akuten  Augenentzündungen,  skrofulösen  und  trachomatösen  Er- 
krankungen. Die  Anstellung  besonderer  Augenärzte  für  stäodiie 
Überwachung  und  Behandlung  des  Trachoms  in  der  Schule  wirf 
auch  in  Posen,  wie  überhaupt  in  den  teilweise  stark  verseachten 
Ostprovinzen  für  wünschenswert  gehalten,  yorläufig  aber  bleibt  das 
noch  dem  Schulaugenarzt  überlassen,  der  für  die  unentgeltliche 
Behandlung  zugewiesener  Schulkinder  eine  Zulage  yon  100  Hirk 
zu  seinem  schulärztlichen  Honorar  von  150  Mark  bezieht. 

Ähnlich,  jedoch  in  manchen  Punkten  abweichend,  li^en,  soyiel 
ermittelt  werden  konnte,  die  Verhältnisse  in  den  andern  Städten, 
welche  eigene  Augen-  und  Ohrenärzte  angestellt  haben. 

Die  Voruntersuchung  wird  meist  vom  Schularzt  gemacht, 
doch  keineswegs  überall  systematisch  bei  jedem  einzelnen  Kind.  Ii 
[Remscheid  z.  B.  ist  dies  dem  Ermessen  eines  jeden  der  zehn  Schil 
ärzte  überlassen.  In  Königshütte  besorgt  dies  teils  der  Lehrer, 
teils  der  Schularzt.  In  Kottbus  findet  überhaupt  keine  ärztliche 
Voruntersuchung  statt;  nur  die  zufällig  vom  Lehrer  als  kurzsichtig: 
erkannten  Schüler  oder  solche,  auf  die  der  Schularzt  selbst  aufmerksam 
wurde,  werden  dem  letzteren  überwiesen. 

Die  spezialärztliche  Untersuchung  findet  überall  im 
Hause  des  Arztes  statt.  Das  Ergebnis  der  Untersuchung  wird  in 
Kottbus  vom  Augenarzt  in  den  Gesundheitsschein  eingetragen,  und 
zwar  mit  genauer  Brillenbestimmung  (auch  eventuell  Zylinderkombi- 
nation) und  mit  Bemerkungen  für  den  Lehrer,  z.  B.  über  erforder- 
liche öftere  Untersuchung. 

In  Remscheid  wird  das  untenstehende  Formular  ausgefüllt 
an  die  Eltern  geschickt,  worin  die  Bereiterklärung  zu  kostenloser 
Auskunft  durch  den  Spezialarzt  ausgesprochen  ist.  Verordnongeo 
werden  von  letzterem  nicht  ausgefertigt.  Wird  er  von  bemittelten 
Eltern  darum  ersucht,  so  haben  diese  zu  zahlen;  Mitglieder  der 
Krankenkassen  werden  an  die  zuständigen  Ärzte  verwiesen,  ebenso 
die  Stadtarmen  an  den  hierfür  aufgestellten  Augenarzt  für  Arme. 
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Mitteilung. 
Bei  der  üotersuchung  durch    den    zuständigen    städtischen  Schularzt 
und   sodann   durch  den  Unterzeichneten   hat  sich    ergeben,    dafs  Ihr  Kind 

- äugen-,  obren-,  nasen-,  baiskrank  ist.* 

Sie    werden    hiervon    mit    dem    Bemerken    benachrichtigt,    dafs    der 
Unterzeichnete  bereit  ist,  nähere  Auskunft  über  den  Gesund- 
lieitsznstand  Ihres  Kindes  zu  erteilen  (kostenlos). 
Diese  Mitteilung  ist  bei  dem  Besuche  mitzubringen. 

Remscheid,  den  190 

Der  Schularzt 
für  Untersuchung  von  äugen-,  obren-, 
nasen-  oder  halskranken  Kindern. 
An 


*  Zutre£fende8  ist  zu  unterstreichen. 

Auch  in  Stettin  hat  der  Augenarzt  nur  die  Untersuchung  und 
nicht  die  Behandlung  zu  leiten.  Es  steht  den  Eltern  frei,  mit  der 
Behandlung  einen  beliebigen  Arzt,  also  auch  den  Schulaugenarzt,  zu 
betrauen,  jedoch  gegen  Bezahlung.  Ist  eine  Behandlung  armer 
Kinder  erforderlich,  so  hat  der  Rektor  den  entsprechenden  Vermerk 
zu  machen  und  das  Weitere  zu  veranlassen. 

In  Kotthus  behandelt  der  Spezialarzt,  ohne  jedoch  dazu  ver- 
pflichtet zu  sein,  sowohl  Brillen  bedürftige,  wie  auch  skrofulöse 
Augenleiden  unentgeltlich,  ohne  Ansehen  des  Vermögens  und  Standes 
der  Eltern,  und  macht  auch  rhinologische  Operationen  in  gleicher 
Weise. 

Die  Honorare  der  Spezialärzte  schwanken  nicht  minder  wie 
deren  Funktionen,  ohne  jedoch  zu  letzteren  immer  im  richtigen  Ver- 
hältnis  zu  stehen.  Kottbus  zahlt  ein  Fixum  von  100  Mark,  Rem- 
scheid 200  Mark,    Königshütte  ÖOO  Mark,    Stettin  600  Mark. 

In  dem  an  die  Magistrate  deutscher  Städte  versandten  Frage- 
bogen war  u.  a.  die  Auskunft  erbeten: 

„Findet  spezialärztliche  Untersuchung  der  Kinder  statt?" 

Unter  den  Städten,  welche  hierauf  mit  „ja"  antworteten,  kehren 
zunächst  alle  jene  Orte  wieder,  die  schon  oben  genannt  sind,  weil 
sie  im  Personalverzeichnis  der  Schulärzte  einen  Augen-  oder  Ohren- 
arzt aufweisen.  Aufserdem  aber  berichten  von  stattfindenden  augen- 
ärztlichen  Untersuchungen:  Cöln,  Crefeld,  Darmstadt, 
Dresden,  Hamborn  (obwohl  am  Ort  ein  Augenarzt  nicht  ansässig 
ist),  Hannover  (Hilfsschule),  Magdeburg,  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Meiningen,  Osnabrück,  Saarbrücken  und  Zittau. 
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Von  ohrenftrztlichen  ünteTsaohimgen :  Crefeld,  HanDOf«r, 
Magdeburg,  Mülheim  a«  d.  Ruhr,  Meiningen,  Osnabrtek, 
Saarbrücken,  Steglitz  und  Zittau. 

Hier  sowohl  wie  bei  den  fest  angestellten  Spezialschalftntai  Jä 
zu  bemerken,  dals  die  Ohrenärzte  weit  seltener  verwendet  werds 
wie  die  Augenärzte.  Ein  Ohrenarzt  allein,  ohne  gleichzeitige  b- 
anspruchoahme  eines  Augenarztes,  findet  sich  nur  in  Stegliti. 

Quedlinburg  berichtet,  dals  Verhandlungen  mit  Spezialmte 

schweben.     Saarbrücken    überweist    die  Kinder  an  einen  d«  u- 

sässigen  Spezialärzte  und  zahlt  diese  nach  den  geleisteten  Dieoits. 

Frankfurt  a.  M.  verweist  auf  die  zahlreich  vorhandenen  Poliklinibi, 

denen  die   einer  spezialärztlichen  Untersuchung  bedürftigen  Kio^ 

zugewiesen  werden.     Jena  erfreut  sich  in  gleichem  Sinne  der  üb- 

versitätsanstalten. 

(Fortseuung  folgt.) 


kleinere  Jlitteiliitiseti* 

Schulärztliches  aus  Hessen.  Unter  Bezugnahme  auf  einen  Aitni 
des  „Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für  Scbulgesnndbeiti* 
pflege^,  betreffend:  die  Anstellung  von  Schulärzten  imDentschei 
Reiche,  hat  die  Grofsherzoglich  Hessische  Regierung  da 
Vorsitzenden  des  IV.  Ausschusses  der  Zweiten  Kammer  folgend 
Mitteilung  zageben  lassen:  Dem  Herrn  Präsidenten  des  IV.  AnsschosMi 
der  Zweiten  Kammer  der  Landstände  beehrt  sich  das  unterzeichnete  Gro£^ 
herzogliche  Ministerium  des  Innern  auf  das  gefällige  Ersuchen  tos 
12.  Februar  1.  J.,  welches  am  23.  April  wiederholt  wurde,  ergebenst  n 
erwidern,  dafs  der  Frage  der  Bestellung  von  Schulärzten  ia 
Grofsherzogtum  zum  Teil  auf  Anregung  der  beiden  Kämmender 
Landstände,  bereits  näher  getreten  wurde.  Der  Antrag  der  «Schil- 
arztkommission^  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  fOr  Schnlgesond- 
heitspflege  vom  1.  Dezember  1902  kommt  in  Rücksicht  der  in  Hetto 
bestehenden  Verhältnisse  in  gewissem  Sinne  zu  spät,  indem  ftlr  die  f^ 
gröfseren  Städte  des  Landes  die  Schularztfrage  als  gelöst  anzusehen  ist 
Auch  in  bezug  auf  die  Bestellung  von  Schulärzten  auf  dem  Lande  ist  die 
Re^erung  vorgegangen.  In  einzelnen  Kreisen  sind  bereits  sämtliche  Sdnla 
unter  die  Fürsorge  von  Schulärzten  gestellt,  in  andern  erst  einzelne  Orte. 
Ein  guter  Anfang  ist  gesichert,  und  ein  steter  Fortgang  steht  za  hoffen- 
Die  Unterweisung  der  Seminaristen  in  den  Seminarien  und  der  Lehrer 
durch  hygienische  Vorträge  der  grofsherzoglichen  Kreisärzte  in  den  Bearb- 
lehrer-Kouferenzen  ist  seit  einigen  Jahren  eingeführt  und  hat  sich  aasebei- 
nend  bewährt. 
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In  den  Lehrplänen  der  höheren  Lehranstalten  nnd  der  Yolksschnlen 
ist  Yorkehnmg  getroffen,  in  dem  natorknndlichen  Unterricht  eine  dem 
liCbensalter,  dem  Bildnngsstande  nnd  dem  Geschlecht  der  Schüler  ange- 
sessene hygienische  Belehrung  zu  gew&hren.  Hierzu  werden  ffir  die 
Heiznng,  Lüftung  und  Belichtung,  die  Kleidung,  Nahrung  usw.  die  Lehr- 
«timden  in  der  Naturlehre  benutzt,  das  meiste  wird  aber  in  dem  natur- 
geschichtlichen Unterricht  mitgeteilt,  ganz  besonders  in  der  Anthropologie, 
der  Lehre  von  dem  Bau,  dem  Leben  und  der  Pflege  des  menschlichen 
Körpers,  Der  Erfolg  der  Belehrung  hängt  einmal  Yon  der  richtigen  Aus- 
wahl nnd  Verteilung  und  dann  yon  der  praktischen  Behandlung  des  Lehr- 
stoffes ab.  Die  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  fällt  wesentlich  den 
die  Lehrpläne  entwerfenden  Schulbehörden  zu,  die  praktische  Behandlung 
aber  ist  ausschlielsliche  Sache  der  Lehrer,  die  deswegen  eine  tüchtige 
hygienische  Vorbildung  empfangen  müssen. 

Die  Abteilungen  für  Schnlaugelegenheiten  und  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege halten  es  für  ihre  Aufgabe,  auf  dem  betretenen  Wege  weiter 
SU  gehen  und  demnächst  in  gemeinsamer  Arbeit  folgende  zum  Teil  schon 
Torher  erwähnte  Ziele  zu  erstreben:  1.  Einführung  eines  von  hygienischen 
Fachmännern  zu  erteilenden  Hygieneunterrichtes  an  den  Lehrerbildungs- 
anstalten und  an  den  Seminarien,  2.  Herstellung  von  Lehrplänen  für  diesen 
Unterricht  durch  gemeinsame  Arbeit  yon  Ärzten  und  Schulmännern,  3.  Be- 
schaffung geeigneter  Lehr-  und  Anschauungsmittel,  4.  Durchsicht  der  natur- 
kundlichen Lehrpläne  aller  Schulgattungen  mit  dem  Ziele,  der  hygienischen 
Belehrung  einen  breiteren  Raum  und  die  zweckmäfsigste  Anlehnung  an 
geeignete  Abschnitte  der  Naturlehre  und  Naturgeschichte  zu  gewähren, 
6.  Fortsetzung  der  hygienischen  Vorträge  in  den  Bezirkskonferenzen. 

Weitergehende  Ziele  glauben  beide  Abteilungen  zunächst  nicht  ins 
Aoge  fassen  zu  sollen.  Namentlich  können  sie  erstens  eine  Verwendung 
der  Ärzte  als  Lehrer  der  Hygiene  in  den  andern  Schulen  als  den  Semi- 
narien, und  zweitens  eine  Belehrung  über  sexuelle  Dinge  nicht  empfehlen. 

(Mitget.  V.  Oberlehrer  Kabl  ROLLEB-Darmstadt.) 

Die  Bedenken  des  Breslaner  Stadtarztes  ge^en  die  Anstellung 
TOD  Sehulanjceilftrzten.  Unter  diesem  Titel  repliziert  Prof.  H.  Gohn 
in  der  „Wochenschr.  f.  Therapie  u.  Hygiene  d.  Äuges^  VH.,  6  n.  7: 
Gelegentlich  einer  Beratung  der  Ärztekammer  für  die  Provinz  Schlesien 
über  die  Anstellung  von  Schulärzten  an  höheren  Schulen  wandte  sich  der 
Breslauer  Stadtarzt  Oebbecke  gegen  die  von  Cohn  vorgeschlagene  Ein- 
führung der  Schulaugenärzte,  indem  er  ausführte,  dafs  die  Arbeitslast 
eines  solchen  nach  der  Berechnung  des  Verfassers  eine  so  grofse  sein 
würde,  dafs  der  Magistrat  wohl  kaum  die  Kosten  dafür  tragen  könnte. — 
GoHN  antwortet  in  einem  Briefe  an  den  Stadtarzt  und  legt  dar,  dafs  hier 
ein  Irrtum  in  der  Berechnung  und  Abschätzung  der  Tätigkeit  eines  even- 
tuellen Schulaugenarztes  vorgekommen  sei,  und  dafs  die  Forderungen,  die 
an  einen  Schulaugenarzt  gestellt  würden,  von  diesem  ohne  allzu  grofsen 
Zeitaufwand  erfüllt  werden  könnten.  —  In  einer  Replik  bemerkt  der  Stadt- 
arzt unter  anderm,  dafs  er  die  Frage  der  Anstellung  von  Schulaugenärzten 
noch  nicht  für  spruchreif  halte,  worauf  Cohk  ganz  mit  Recht  erwidert, 
dafs  die  Verhältnisse  so  klar  seien,  dafs  im  Interesse  des  Augenlichts  der 


heraawachBendeD  Jagend  die  Eioftthrang  vod  Scbolaugeii&ntea  Rick 
die  lange  Bank  geschoben  werden  sollte.  Im  übrigen  w&reo  dir 
entstebendea  Kosten  nicht  so  groCs,  da{s  sie  die  Stadt  Breslau  nidn 
tragen  iiönnen.  „leb  glaube,  wir  lassen  diese  ganze  Frage  oSen,' 
der  Stadtarzt;  und  Cohn  erwidert  ibm,  dafs  er  soUiige  mü  ^iiu 
schlügen  und  mit  seiner  Kritik  wiederkommen  werde,  bis  in  Bresl» 
aiipcnilrzle  angestellt  sein  wurden;  „denn  sie  werden  der  Jo^end 
bringen!"  (Mittet,  v.  Dr.  HEiMAXK-Charlottenbari. 

ADstellnn^  von  Schnlärzleu  in  Fürth.  Die  sl&dtiscben  Hi 
von  Fürth  bewilligten  unlängst  den  Betrag  von  2000  Mark  für  Anfsidw 
von  vier  Schnlärzten.  Letzlere  haben  bei  Bezug  einer  alljährlicben  Jitaae- 
ration  von  je  500  Mark,  anfangend  mit  Beginn  des  Schaijsbrei  lÄßW 
unter  Mitwirknng  der  Lehrer  die  ge sund hei tJi eben  Verhäluiaie  üi  ta 
städtischen  Volksschulen  zu  überwachen,  die  Schulkinder  periodiich  a 
untersuchen  usw. 

Amtsarzt  nnd  Schnlärzte  in  HüncbeD.  Schon  läogere  Zeit  nA 
in  den  Kreisen  der  Mtluchener  Stadt  Vertretung  der  Gedanke  ersoga,  il 
Rahmen  der  Organisation  des  gemeindlichen  Verwalinngskörpers  eine  SMb 
zu  schaffen,  die  fOr  sämtliche  die  Gemeinde  berobrende  MedizinalaDgdfftt- 
heiten  zuständig  und  mit  einem  ärztlichen  Fachmann  zu  besetzen  seia  nUlt 
Den  Anstofs  zu  einer  raschen  L5sung  dieser  Frage  gab  nun  Aittet  Tv 
der  von  dem  röhrigen  GemeindebevoUmächtigteo  Dr.  Wacksb  gnt^ 
Antrag,  der  Magistrat  wolle  der  EinfUhning  von  Schnl&rzten  nibomm 
Man  sagte  sich  —  nnd  zwar  mit  Recht  — ,  dafs  die  Organisation  dim 
Institutes,  dessen  Schaffung  die  Gemeinde  Verwaltung  in  ihrer  weitui  tk«> 
wiegenden  Mehrheit  sympathisch  gegenübersteht,  am  besten  von  «•• 
Faclimanoe  vorgenommen  werde.  Daher  kam  das  Gemeindekollegiaiii  ii 
seiner  letzten  geheimen  Sitzung  zu  dem  Beschlüsse,  einen  von  drr  Ge- 
meinde besoldeten,  von  dieser  ausscbliefslich  besctiäftigten  städliücbes  Airi»- 
arzt  aufzustellen.  Dieser  Amtsarzt  soll  den  HechtsrAten  im  Range  |lart- 
gestellt  sein  nnd  soll  keine  Privatpraxis  auatihen  dürfen.  Seine  ente  A*(- 
gäbe  soll,  wie  bemerkt,  die  sein,  zu  einer  befriedigenden  Lösung  te 
Sclmlarztfrage  entsprechende  Vorschläge  auszuarbeiten.  In  den  Kr«i»D  i*t 
Gemeindeverwaltung  rechnet  man  damit,  dafs  die  Anfslellnng  tod  Sn 
2Ö  Schulärzten  notwendig  werden  wird,  und  dafs  hierfQr  sowie  int  d» 
Bestallung  des  Amtj>arztes  eine  Ausgabe  von  mindestens  30000  Marie  «■ 
forderlich  wird.  Ob  die  Ausgabe  für  diese  Zwecke  schon  im  konuaeida 
Etat  erscheint,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmt  sagen. 

ScIinlSratinnen  in  Charlotteiibnrg.  Man  schreibt  der  .iM 
Vollisztg."  :  In  der  Entwicklung  und  Ausgestaltung  dos  st&dtischen 
wesens  nach  fortschrittlichen  Grundsätzen  ist  unsere  Nacbbargemeinde 
lottenbnrg  seit  einem  Jahrzehnt  fUr  Berlin  und  andere  grofsc  Koi 
vorbildlich  geworden.  Cliarlatteuburg  hat  jetzt  mit  dem  Bracblt 
Magistrats,  eine  Scbulärztin  aazust«llen,  eine  bahnbrechende  Tal  aal 
bisher  viel  umstrittenen  Gebiete  vollbracht.  Als  Bertin  sich  dam  enl 
die  Schulkinder  in  einer  Reihe  von  Lehranstalten  durch  ScIiiilAnl* 
wachen  zn  lassen,  war  för  Charlotten  bürg  die  SchnlaRtfrage 
da  dort  an  jeder  Gemeindeschiile  ein  Schularzt  tätig  isL    Wem  CiiiM» 
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bnrg  jetzt  die  erste  Kommune  in  Deutschland  ist,  in  der  eine  Schulärztin 
wirken  soll,  so  hat  diese  Tatsache  eine  um  so  gröfsere  Bedeutung,  als  die 
Stadtverwaltung  in  der  Begründung  ihres  Vorhabens  von  der  Annahme 
ausgeht,  dafs  die  Anstellung  von  Schulärztinnen  in  absehbarer  Zeit  in  jeder 
gröfseren  Gemeinde  erfolgen  mufs.  Es  wird  in  dieser  Begründung  betont, 
dafs  Ärztinnen,  die  sich  in  erster  Linie  die  Behandlung  von  Frauen-  und 
Kinderkrankheiten  zur  Aufgabe  machen,  zur  Beaufsichtigung  des  Gesund- 
heitsznstandes der  Schulmädchen  und  zur  Durchführung  einer  wirksamen 
Schulhygiene  besonders  geeignet  sind,  dafs  jedoch  zugleich  die  Besucher- 
innen der  Kealgymnasialkurse  für  Mädchen  durch  die  Anstellung  einer 
Schulärztin  einen  Fingerzeig  erhalten  sollen,  auf  welchem  Gebiete  sie  sich 
selbst  später  zu  betätigen  imstande  sind.  Dieselben  Gründe,  die  für  die 
Ausbildung  von  Ärztinnen  überhaupt  sprechen,  sollten  auch  die  Anstellung 
von  Schulärztinnen  als  dringend  erforderlich  erscheinen  lassen.  Wie  viele 
Frauen,  so  weigern  sich  zahlreiche  Mädchen,  sich  durch  einen  Arzt  unter- 
suchen zu  lassen,  sie  suchen  selbst  ernstliche  Leiden  zu  verheimlichen  in 
der  Besorgnis,  ihre  Krankheit  dem  Arzte  offenbaren  und  sich  dann  einer  körper- 
lichen Untersuchung  unterwerfen  zu  müssen.  Diese  und  andere  Mifsstände 
lassen  sich  durch  die  Anstellung  von  Schulärztinnen  beseitigen,  und  es  ist 
zu  hoffen,  dafs  der  Versuch,  den  Charlottenburg  gegenwärtig  unternimmt,  die 
ständige  Beschäftigung  weiblicher  ärztlicher  Sachverständigen  an  den  Mädchen- 
schulen in  einer  gröfseren  Zahl  von  Gemeinden  zur  Folge  haben  wird. 

Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Ratibor  ist  ein  Bericht 
für  das  Schuljahr  1902/03  erschienen.  Die  Gesamtzahl  der  Knaben  betrug 
im  Berichtsjahr  1744,  die  der  Mädchen  1496.  Dr.  Bloch  (Knaben) 
hielt  82  Sprechstunden  ab  und  stattete  58  Klassenbesuche  ab,  Dr.  Gibeich 
(Mädchen)  hielt  acht-  bezw.  vierzehntägig  Sprechstunden  und  machte  48 
Klassenbesuche.  Die  Berichte  verzeichnen  die  wichtigeren  Erkrankungs- 
fälle. Die  Anzahl  der  von  den  beiden  Ärzten  an  die  Eltern  gesandten 
Mitteilungen  betrug  263  bezw.  197.  Die  Erhebungen  haben  ergeben,  dafs 
über  50%  dieser  Mitteilungen  über  Erkrankungen  von  Schülern  und  not- 
wendige, ärztliche  Mafsnahmen  schon  beim  ersten  Male  von  den  Eltern 
berücksichtigt  wurden  und  bei  Wiederholung  der  zuerst  nicht  berücksich- 
tigten Mitteilungen  der  Prozentsatz  sich  noch  günstiger  gestaltete.  Die 
Zahl  der  Knaben,  die  eine  bezahlte  Nebenbeschäftigung  (Austräger-  und 
Laufburschendienste  u.  a.)  haben,  betrug  98;  die  Knaben  standen  im  Alter 
von  9  bis  14  Jahren.  Bei  einigen  von  ihnen  mufste  eine  wesentliche  Ein- 
schränkung der  Nebenbeschäftigung  angeordnet  werden;  ein  Knabe  war  als 
Austräger  täglich  über  fünf  Stunden  nach  der  Schulzeit  beschäftigt,  ein 
anderer  trug  dreimal  wöchentlich  sechs  Stunden  hintereinander  Journal- 
mappen  aus  und  mufste  dabei  53  Stockwerke  steigen.  Gesundheitliche 
Störungen  waren  in  allen  Fällen  der  Überanstrengung  festzustellen.  Die 
dauernde  Verhütung  derartiger  Mifsstände  wird  das  Reichsgesetz,  betreffend 
die  gewerbliche  Kinderarbeit,  ermöglichen.  Auf  die  Schädlichkeit  des 
Alkohols  wurde  bei  geeigneter  Gelegenheit  hingewiesen.  Die  Schulbrause- 
bäder übten  einen  sehr  wohltätigen  Einflufs  aus.  Die  Schulanlagen  wurden 
von  den  beiden  Ärzten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Stadtbaurat  und  den 
Rektoren  besichtigt  und  auf  die  Abstellung  von  Milsständen  hingewirkt. 
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Die  Frage   der  Anstellung  yon  Sehnlärzten  fBr  die  littd- 

sehnlen  wurde  neulich  in  der  Stadtverordnetenversammlung  von  Frank- 
furt a.  M.,    wie    wir    den  Frankfurter  Tagesblättem    entnehmen,  lebhatt 
erörtert.     Der  Magistrat  beantragt,    gestützt    auf    die    günstigen  R^tat« 
der  ärztlichen  Überwachung  der  Volksschule,  nun  auch  für  die  Mittelschule 
die    Schaffung    dreier    Schularztstellen.     Stadtverordneter  Dr.  Kibchhedi 
empfiehlt  seitens  des  Schulausschusses,    der  sich   bereits   mit  dieser  Frage 
beschäftigte,  die  sofortige  Annahme  der  Vorlage.     Sie  sei  nur  die  Kolä^ 
quenz  eines  früher  gefafsten  Beschlusses  der  Stadtverordneten- Versammlmg. 
Dr.  QuABCK  begrüist  zunächst  die  Vorlage,  deren  Eingang  er  schon  Mus 
gewünscht  hätte.     Er  knüpft  hieran  eine  Kritik   aller   hygienische  Sdnl- 
einrichtungen  in  Frankfurt.    Dabei  stützt  er  sich  zum  Teil  auf  den  Jaliici- 
bericht  des  Stadtarztes.    Im  letzten  Jahre  sei  bei  nicht  weniger  als  63% 
aUer  Volksschüler  eine  Beobachtung  notwendig  gewesen.  Er  weist  auch  daraif 
hin,  dais  die  Benutzung  der  Schulbadeeinrichtungen  eine  sehr  verschiedene 
sei,  und  dafs  dies  zum  Teil  auf  die  Beeinflussungen  von  Seite  der  Lehm 
und  Lehrerinnen  zurückgeführt  werden  müsse.    Die  Verwendung  zu  juger 
Ärzte  sei  zu  vermeiden,  ebenso  wie  die  von  Ärzten  mit  zu  grofser  Print- 
praxis,   da    sie    hierdurch   zu   sehr  an  der  Ausübung  ihrer  Pflichten  tot- 
hindert  würden.     Als  sehr   empfehlenswert  hält  er  die  Heranziehung  tm 
Schulärztinnen.     Stadtverordneter  V^edel  steht  der  Frage,    betreffend  die 
weiblichen  Schulärzte,    sehr  sympathisch  gegenüber.     Dr.  Hetdeb  wendet 
sich  gegen  die  AusftLhrungen  Dr.  Quabgks,    dais   der  Gesundheitsznstaid 
der  Kinder  sich  verschlechtert  habe.     Die  höhere  Erankheitsziffer  sd  bv 
eine  Folge  der  intensiveren  Untersuchung.    Die  Schulärzte  bekommen  and 
mit  der  Zeit  mehr   Erfahrung    und    können    eine    immer   grö&ere  Anzahl 
Kinder    überwachen.     Ebenso  weist   er  zurück,    dais    die  Stadt  zu  jonfe 
Ärzte    zu  Schulärzten   heranziehe.     Dr.  Quabck  drückt  seine  Freude  dt- 
rüber  aus,  dafs  Stadtverordneter  Wedel  der  AnsteUung  weiblicher  Schul- 
ärzte sympathischer  gegenüberstehe  als  früher.     Er  betont   noch,   dais  er 
gegen  die  Bestellung  der  drei  Ärzte  nichts   einzuwenden   habe,    nur  ftber 
die  Anstellungsbedingungen  wünsche  er  eine  Konmiissionsberatung.    Stadtrat 
Grimm  tritt  den  Ausführungen  Dr.  Quabcks  entgegen.     Zunächst  hält  er 
es  nicht  für  praktisch,    die  Schulärzte   ganz    aus   der  Privatpraxis  heraus- 
zuziehen.    Was  die  Frage  der  weiblichen  Schulärzte  anbelange,  so  könne 
ja  jetzt  keine  Rede  davon  sein,    dieselben  einheitlich  einzuführen,   da  bis 
jetzt  in  Frankfurt  nur  zwei  weibliche  Ärzte  existieren. 
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Dienstordnung  fBr  die  Sehnlärzte  der  Stadt  Nflrnberg. 

(Beschlossen  im  Juli,  August  und  November  1903.) 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  im  allgemeinen  die  Verpflichtung,  im  Auf- 
ge  des  Magistrats  und  der  Schulbehörde,  sowie  im  Einvernehmen  mit 
m  Kgl.  Bezirksarzte  bei  der  staatlich  angeordneten,  gesundheitlichen  Be- 
fsichtigung  der  städtischen  Schulen,  sowie  der  privaten  Erziehungs-  und 
iterrichtsanstalten,  der  Kinderbewahranstalten  und  Kindergärten  mit- 
virken. 

§  2.  Sie  haben  die  ihnen  zugewiesenen  öffentlichen  und  privaten 
lulen  mindestens  dreimal  im  Jahre,  und  zwar  vor  Weihnachten,  vor 
tem  und  vor  den  Sommerferien  zu  besuchen  und  hierbei  auf  die  richtige 
ndhabung  aller  für  die  Gesundheit  der  Kinder  und  Lehrer  getroffenen 
irichtungen,  vor  allem  in  bezug  auf  Erwärmung,  Beleuchtung,  Lüftung 
1  Reinigung  der  Schulräume  einschliefslich  der  Turnsäle,  Schulbäder  und 
orte,  zu  achten. 

Hierbei  haben  sie  auf  die  Körperhaltung  der  Kinder,  sowie  darauf 
Augenmerk  zu  richten,  ob  jedem  derselben  die  seiner  Körpergröfse 
sprechende  Schulbank  zugewiesen  ist. 

Ebenso  haben  sie  auf  Einladung  an  den  regelmäßigen  jährlichen 
Qgängen  der  magistratischen  Schulpfleger  in  den  ihnen  zugewiesenen 
[lulhäusem  teilzunehmen. 

Über  ihre  Amtshandlungen  und  ihre  Wahrnehmungen  bei  diesen  Be- 
:hen  haben  sie  jedesmal,  unter  Benutzung  eines  hierzu  bestimmten  Vor- 
ncks,  kurze  Aufzeichnungen  zu  machen.  Dieselben  werden  samt  den 
itistischen  Nachweisen  an  Weihnachten,  Ostern  und  am  Jahresschlüsse 
r  Einsichtnahme  dem  Magistrat  vorgelegt,  welcher  nach  Bedarf  Abschriften 
tigen  lälst  und  die  Urschriften  behufs  Aufbewahrung  bei  den  Schularzt- 
hen  Akten  zurücksendet. 

§  3.  Die  Schulärzte  haben  die  in  ihrem  Bezirke  liegenden  Kinder- 
wahranstalten  und  Kindergärten  mindestens  dreimal  jährlich,  und  zwar  in 
nselben  Zwischenräumen  wie  die  städtischen  Schulen,  zu  besuchen,  und 
!nn  Veranlassung  hierzu  besteht,  über  den  Befund  alsbald  an  den  Ma- 
itrat zu  berichten. 

§  4.  Die  Schulärzte  haben  ferner  alle  in  die  Schule  neu  eintretenden 
nder  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen,  um  festzustellen,  welche 
rselben  beim  Unterrichte  besondere  Berücksichtigung  (Anweisung  eines 
^platzes  in  den  vorderen  Bankreihen,  Befreiung  von  der  Teilnahme  an 
izelnen  Unterrichtsgegenständen  u.  dgl.)  oder  während  der  Schulzeit 
ttlicher  Überwachung  bedürfen.  Diese  Untersuchung  gliedert  sich  in 
di  Abschnitte. 
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Die  erste  wird  gleich  bei  Beginn  des  Schuljahres  voi^enommen  md 
mufs  bis  Ende  des  Monats  September  beendigt  sein.  Sie  besteht  in  daer 
ftoTseren  Besichtigung  der  Kinder  und  hat  den  Zweck,  festzustellen,  ob  die- 
selben schulfähig,  d.  h.  nach  ihrer  körperlichen  und  geistigen  Entirickln; 
ohne  Schaden  und  mit  Erfolg  an  dem  Schulunterrichte  teilnehmen  kömeiL 
Findet  der  Schularzt,  im  Einvernehmen  mit  dem  Lehrer,  dafs  es  notwendig 
ist,  ein  Kind  in  seinem  eigenen  Interesse  wie  in  dem  des  gemeinaaa 
Unterrichts  auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuche  zurückzustellen,  so  bestlägt  er 
dies  durch  ein  Zeugnis,  von  dessen  Inhalt  die  Eltern  des  betreffeida 
Kindes  durch  die  Inspektion  in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Diese  hat  sodoi 
das  weiter  Erforderliche  zu  verfügen. 

Die  zweite,  eingehende  Untersuchung  mufs  bis  zum  Schlosse  4e 
Winterhalbjahres,  d.  h.  bis  Ostern,  beendet  sein. 

Zur  Vornahme  derselben  werden  die  Kinder  dem  Schularzte  mit  fstk- 
blöfstem  Oberkörper  vorgestellt,  so  dafs  es  möglich  ist,  ihre  körperfek 
Entwicklung  und  ihren  Gesundheitszustand  genau  zu  erforschen. 

Zu  dieser  zweiten  Untersuchung,  welche  entweder  in  dem  Kkssei- 
Zimmer  oder  in  einem  andern  geeigneten  Räume  vorgenommen  wird,  nod 
zwar  bei  Knaben  in  Anwesenheit  des  Klassenlehrers,  bei  Mädchen  im  Be- 
sein  einer  Lehrerin  bezw.  deren  Stellvertreterin,  werden  auch  die  Mütter 
der  Kinder  eingeladen.  Daher  ist  es  notwendig,  dafs  für  dieselbe  im  vor- 
aus ein  bestimmter  Tag  zwischen  dem  Lehrer  und  dem  Schulärzte  Ter- 
einbart  und  den  beteiligten  Müttern  bekannt  gegeben  werde. 

Diese  Untersuchung  wird  im  Anscbluls  an  einen  mit  Vordmck  Ter- 
sehenen  Gesundheitsbogen  vorgenommen,  in  dessen  Spalten  der  LAm 
schon  vor  der  Untersuchung  die  Personalien  der  Kinder  und  der  Schnlant 
den  bei  jedem  Kinde  sich  ergebenden  Befund  in  möglichster  Kürze  eiotrift 

Die  dritte  Untersuchung  ist  im  Sommerhalbjahr  vorzunehmen  und  bis 
zum  Beginn  der  Sonmierferien  zum  Abschlufs  zu  bringen.  Sie  hit  dk 
Kinder  auf  ihre  Hör-  und  Sehfähigkeit  zu  prüfen.  Über  die  bei  dersclbei 
wahrgenommenen  Män^iel  und  Gebrechen  ist  von  dem  Schularzte  in  dei 
Gesundheitsbogen  ein  kurzer  Vermerk  einzutragen. 

§  5.  Der  Gesundheitsbogen  wird  der  Zensurliste  beigelegt  und  atf 
derselben  aufbewahrt. 

Der  Gesundheitsbogen  derjenigen  Kinder,  welche  in  Anbetracht  ihr« 
kränklichen  Zustandes  einer  wiederholten  Besichtigung  durch  den  Scbobist 
bedürfen,  wird  mit  dem  Vermerk:  „Ärztliche  Überwachung"  versehai  md 
dem  Schularzte  bei  den  nachfolgenden  Besuchen  vom  Lehrer  vorgdeft 
Dies  wird  solange  fortgesetzt,  bis  der  Schularzt  das  Kind  aus  seiner  Ober- 
wachung  entläfst.     Der  erwähnte  Vermerk  wird  sodann  gestrichen. 

§  6.  Bei  seinen  Besuchen  in  den  Schulen  hat  der  Schularzt,  ib- 
gesehen  von  den  Kindern,  die  unter  ärztlicher  Überwachung  stehen,  nä 
diejenigen  Kinder  zu  untersuchen,  deren  Untersuchung  ihm  selbst  notwcidif 
erscheint  oder  von  dem  Lehrer  beantragt  wird.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung sind  in  dem  Gesundheitsbogen  kurz  aufzuzeichnen.  Gegebeaeo- 
falls  ist  ein  solcher  neu  anzulegen. 

§  7.  Werden  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  an  einem  Kiode 
ernstere  Erkrankungen  oder  Gebrechen   festgestellt,   so   werden  die  Bten 
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durch  eine  gedruckte  Mitteilung  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt  und  auf- 
gefordert, das  Kind  in  ärztliche  Behandlung  zu  gehen.  Diese  Mitteilung 
ist  von  dem  Schularzt  und  dem  Schulinspektor  zu  unterzeichnen  und  von 
dem  letzteren  an  die  Eltern  zu  übersenden. 

§  8.  Die  Untersuchung  der  Kinder  durch  den  Schularzt  unterbleibt, 
wenn  unter  Benutzung  des  eingeführten  Vordrucks  eine  hausärztliche  Unter- 
suchung stattgefunden  hat  und  das  entsprechend  ausgefüllte  Formular  von 
den  Eltern  vorgelegt  wird. 

§  9.  Eine  eingehende  Untersuchung  der  Mädchen  vom  vierten  Schul- 
jahre ab  darf   der  Schularzt  nur  mit  Genehmigung  der  Eltern  vornehmen. 

Dagegen  hat  er  die  Knaben  in  dem  letzten  Vierteljahre  vor  der  Ent- 
lassung aus  der  Werktagsschule  auf  Wunsch  der  Eltern  einer  genauen 
Untersuchung  zu  unterstellen,  um  ihnen  auf  Grund  derselben  bezüglich  der 
Wahl  eines  Berufes  geeignete  Ratschläge  zu  erteilen. 

§  IG.  Abgesehen  von  den  in  §  4  und  6  enthaltenen  Bestim- 
mungen hat  eine  schulärztliche  Untersuchung  einzutreten  : 

a)  wenn  für  ein  Kind  vor  vollendetem  sechsten  Lebensjahre  die  Auf- 
nahme in  die  Werktagsschule  gewünscht,  oder  wenn  für  Schüler  der 
Werktags-  oder  Fortbildungsschule,  für  Schülerinnen  der  Werktags- 
oder Mädcbensonntagsschule  unter  Berufung  auf  deren  Gesundheits- 
verhältnisse die  Entlassung  vor  vollendeter  Schulpflicht  beantragt  wird ; 

b)  wenn  für  einzelne  Kinder  die  Zurückstellung  vom  Schulbesuche  auf 
ein  Jahr  oder  die  Befreiung  von  der  Teilnahme  an  einzelnen  Unter- 
richtsgegenständen verlangt  wird; 

c)  wenn  für  Kinder,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  gelitten  haben, 
der  Nachweis  zu  erbringen  ist,  dafs  sie  ohne  Gefährdung  der  Mit- 
schüler zum  Schulbesuche  wieder  zugelassen  werden  können ; 

d)  wenn  Zweifel  darüber  bestehen,  ob  Schulversäumnisse  wegen  Krank- 
heit gerechtfertigt  sind; 

e)  wenn  Anhaltspunkte  dafür  gegeben  sind,  dafs  ein  Kind,  das  von  den 
Angehörigen  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Charakters  der  Erkrankung 
als  krank  angemeldet  wird,   an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet. 

Diese  Untersuchungen  erfolgen  auf  Anordnung  des  zuständigen  Schul- 
inspektors. Sie  unterbleiben  jedoch,  wenn  ärztliche  Zeugnisse  vorgelegt 
werden. 

In  besonders  dringenden  Fällen  sind  die  Lehrer  befugt,  aufserordent- 
liche  Untersuchungen  einzelner  Kinder  ihrer  Klasse  bei  der  Inspektion  zu 
beantragen.  Diese  Untersuchungen  können  in  der  Sprechstunde  des  für 
die  Schale  aufgestellten  Schularztes  vorgenommen  werden.  Wenn  trotz 
eines  vorliegenden  ärztlichen  Zeugnisses  ein  Antrag  auf  schulärztliche  Unter- 
suchung eines  Kindes  gestellt  wird,  so  ist  derselbe  durch  die  Inspektion 
dem  Magistrate  zur  Verbescheidung  vorzulegen. 

Das  auf  Grund  der  Untersuchung  von  dem  Schularzte  ausgestellte 
Zeugnis  wird  mit  der  Zensurliste  des  betreffenden  Kindes,  in  der  städtischen 
Handelsschule  bei  den  Kektoratsakten  aufbewahrt. 

§  11.  Beim  Auftreten  von  Masern,  Scharlach,  Diphtherie  und  Typhus 
in  den  städtischen  und  privaten  Schulen,  wie  in  den  Kinderbewahranstalten 
und  Kindergärten,  ist  von  dem  Lehrer  bezw.  von  der  Leitung  der  Anstalt 
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Ferner  haben  sie  auf  Einladung  zu  den  Sitzungen  der  Kgl.  Schul- 
inspektionen zu  erscheinen.  Sie  nehmen  an  denselben  mit  beratender 
Stimme  teil. 

§  15.  Am  Ende  jedes  Schuljahres,  und  zwar  spätestens  bis  zum 
1.  September,  haben  die  Schalärzte  einen  schriftlichen  Bericht  über  ihre 
Tätigkeit  an  den  Magistrat  zu  erstatten.     Derselbe  soll  enthalten: 

1.  die  Zahl  der  ordentlichen  und  auljserordentlichen  Besuche  in  den 
Klassen  der  ihnen  zugeteilten  Schulen; 

2.  eine  übersichtiicbe  Zusammenstellung  der  Zahl  der  im  regelmäßigen 
Verfahren  untersuchten  Kinder  und  der  Ergebnisse  der  Untersuchungen, 
ausgeschieden  nach  den  einzelnen  Jahrgängen; 

3.  desgleichen  eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der  aus  besonderen  An- 
lässen untersuchten  Kinder  in  den  genannten  Schulen,  Anstalten  und 
im  Hause,  sowie  der  Ergebnisse  derselben; 

4.  die  Zahl  der  ausgestellten  schulärztlichen  Zeugnisse; 

5.  die  Zahl  der  an  das  Elternhaus  fibersandten  Mitteilungen; 

6.  die  Zahl  der  unter  ärztlicher  Überwachung   stehenden  Schulkinder; 

7.  kurze  Angabe  der  gestellten  Anträge; 

8.  etwaige  allgemeine  Bemerkungen. 

Auf  Grund  der  von  den  einzelnen  Schulärzten  erstatteten  Jahresberichte 
wird  ein  Gresamtbericht  Tcrfafst,  für  welchen  ein  mit  dieser  Aufgabe  ständig 
betrauter  Arzt  gegen  besondere  Vergütung  den  rein  ärztlichen  Teil,  ins- 
besondere eine  übersichtliche  Darstellung  des  Ergebnisses  der  an  den 
Kindern  vorgenommenen  Untersuchungen  zu  bearbeiten  hat. 

§  16.  Die  ärztliche  Behandlung  der  untersuchten  Schulkinder  gehört 
nicht  zur  Aufgabe  des  Schularztes. 

§  17.  Über  die  amtlichen  Vorkommnisse  haben  die  Schulärzte  ein 
Tagebuch  zu  führen,  welches  samt  allen  amtlichen  Schriftstücken  auf- 
zubewahren ist.  Die  von  ihnen  gemachten  Aufzeichnungen  sind  als  amt- 
liche Aktenstücke  und  daher  als  Eigentum  des  Magistrats  zu  erachten.  Sie 
sind  von  jedem  Schularzt  aufzubewahren  und  gehen  im  Falle  seines  Rück- 
tritts auf  seinen  Nachfolger  über. 

§  18.  Ist  ein  Schularzt  während  des  Schuljahres  veranlafst,  seine 
Tätigkeit  vorübergehend  zu  unterbrechen,  so  hat  er  bei  dem  Magistrat 
rechtzeitig  um  Urlaub  nachzusuchen. 

In  dem  Urlaubsgesuche  ist  anzugeben,  welcher  von  den  andern  Schul- 
ärzten für  die  Dauer  des  Urlaubs  die  Stellvertretung  übernimmt. 

§  19.  Die  Schulärzte  werden  von  dem  Magistrat  auf  je  drei  Jahre 
angestellt,  unbeschadet  der  beiden  Teilen  jederzeit  zustehenden  dreimonat- 
lichen Kündigung.  Sie  können  jedoch  nach  Ablauf  dieser  Frist  wieder 
aufs  neue  aufgestellt  werden. 

Nürnberg,  den  1.  Dezember  1903. 

Stadtmagistrat. 
Dr.  VON  Schuh. 
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Personalverzeichnis  der  Scbulärzte  des  Deutschen  Reiches. 

(Schlafs.) 

Leipzig. 

Siegel,  Dr.,  Stadtbezirksarzt,  Ober-Medizinalrat  als  Leiter  des  Schalant- 
wesens.  —  Bärwinkel,  Dr.  Friedr.  —  Beelitz,  Dr.  Oswald.  —  Benecke, 
Dr.  Friedr.  Wilh.  —  Götz,  Dr.  Ferd.  —  Grosse,  Dr.  Paul.  —  Heyde,  Dr 
Aug.  —  Kleinknecht,  Dr.  Hilmar.  —  Klemm,  Dr.  Eid.  Rud.  —  Kloberg. 
Dr.  Phil.  —  Kohl,  Dr.  Friedr.  —  Krappe,  Dr.  Karl.  —  Lange,  Dr.  J. - 
Langerhans,  Dr.  Ernst.  —  Lohse,  Dr.  Christ.,  Sanitätsrat.  —  Meyer,  ür. 
Wilh.  —  Thiersch,  Dr.  Justus.  —  Thimann,  Dr.  Otto.  —  Tschäche.  Dr. 
Otto.  —  Winkler,  Dr.  Ed. 

Lichtenberg  (Reg.-Bez.  Potsdam). 

Brockmann,  Dr.  Heinr.  — Eichstädt,  Dr.  Job.  —  Seeger,  Dr.  Mii. 

Lobberich  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Hennes,  Dr.  Anton.  —  Kessel,  Dr.  Frz.  —  Kömstedt,  Dr.  Kaii 
Sanitätsrat. 

LObtan  bei  Dresden. 

Dufeldt,    Dr.  Ernst.    —    Ebeling,  Dr.  Karl.    —    Langer,  Dr.  Hugo. 

—  Quenzel,  Dr.  Bobert.  —  Treiber,  Dr.  Karl. 

Magdeburg. 

Strafsner,  Dr.,  Stadtarzt,  Medizinalrat,  Leiter  des  Schularztwesens.  — 
Baatz,  Dr.  Max.  —  Danckworth,  Dr.  Paul.  —  Drescher,  Dr.  EmiL  — 
Förster,  Dr.  Herm.  —  Gremse,  Dr.  Rud.  —  Kämpf,  Dr.  Wilh.  —  Köhler. 
Dr.  P.    —    Martin,   Dr.  Herm.  —  Müller,   Dr.  —  Neubauer,  Dr.  Wtltrt 

—  Rosenthal,  Dr.  Ernst.  —  Rudolf,  Dr.  Otto.  —  Rüder,  Dr.  Wilh.  - 
Schmidt,  Dr.,  Altstadt.  —  Schmidt,  Dr.,  Sudenburg.  —  Schröter,  Dr 
Herrn.  —  Schwartzkopf,  Dr.  Erich.  —  Sepp,  Dr.  Herm.  —  Theritr,  Dr 
Eduard.  —  Wendorf,  Dr.  Emil.  —  Wenzel,  Dr.  Qg,  —  Wiesenthal.  Dr 
P.  —  Wolfrom,  Dr. 

Malstatt-Bnrbach  (Reg.-Bez.  Trier). 

Esser,  Dr.  Gust.  —  Hefs,  Dr.  Vict.  —  Staudacher,  Dr.  Karl. 

Meiderich  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Hecker,  Dr.  Karl.  —  Lengeling,  Dr.  Heinr.  —  Pajenkamp.  Dr. 
Wilh.  —  Paschen,  Dr.  Dietr.  —  Struck,  Dr.  Fritz.  —  Tilmann.  Dr. 
Heinr. 

Herzogtum  Sachsen-MeiDingen. 

Meiningen,  Stadt:  Leubuscher,  Dr.,  Prof.,  Reg.-  u.  Medizinalrat  - 
Freyburg,  Dr.,  Physikus.  —  Schmidtmann,  Dr.,  Sanitatsrat.  —  Johaonet, 
Dr.  —  Bossart,  Dr.,  in  Lichte  (Schwarzbg.-Rudolst.),  für  einige  Grenxorte. 

Breitnngen:  Postler,  Dr.  Ernst. 

Behrungen:  Ihmels,  Dr.  Ludwig. 
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Oambnrg:  Grobe,  Dr.  Jal. 
Eisfeld:  Deipser,  Dr.  Anton,  Physikas. 
Gleicherwiesen:  Schultz,  Dr.  Hans. 
Graf enthal :  Schöningh,  Dr.,  Physikas. 
Heldbnrg:  Gernert,  Dr.  Rob. 
Hildbnrghausen :  Berthot,  Dr.,  Physikus. 
Hüttensteinacli:  Simon,  Dr. 
Jüclisen:  Brehme,  Dr.  Qg. 
Lausclia:  Eckardt,  Dr.  Otto. 
Lehesten:  Peetz,  Dr. 
Liebenstein:  Müller,  Dr. 
Mengersgerantb :  Knewels,  Dr.  Friedr. 
PöXjSneck:  Körner,  Dr.  Emil. 
Bauenstein:  Flor  schütz,  Dr. 
Bömbild:  fiönn,  Dr.  Ernst. 

Saalfeld:  Helmkampf,  Dr.,  Physikus  u.  Sanitätsrat.  —  Schulz,  Dr.  Vict 
Salznngen:  Wagner,  Dr.,  Geh.  Medizinalrat,  Physikus. 
Schalkan:  Werner,  Dr.,  Physikus. 

Sonneberg:  Haufs,  Dr.  Bruno.  —  Hofmann,  Dr.  Gust.  —  Ereifs- 
mann,  Dr.,  Physikus. 

Steinach:  Bohlen,  Dr.  Heinr. 
Themar:  Schmitz,  Dr.  Franz. 
üntermafsfeld:  Schaubach,  Dr. 
Ünternenbronn:  Koppenhagen,  Dr.  Benno. 
Walldorf:  Glück,  Dr.  Ernst. 
Wasungen:  Wegener,  Dr.,  Physikus. 
Wernshausen:  Simon,  Dr.  Karl. 

Meifsen  i.  Sachs. 

V.  Keller,  Dr. 

Mfilhansen  i.  Eis. 

Sachs,  Dr.  Willi,  Obmann.  —  Dreyfufs,  Dr.  Renatus.  —  Epstein, 
Dr.  Berthold.  —  Freund,  Dr.  —  Ginglinger,  Dr.  Josef.  —  Günzburger, 
Dr.  —  Jacob,  Dr.  Max.  —  Müller,  Dr.  Otto.  —  Sachs,  Dr.  Alfred.  — 
Will,  Dr. 

Spezialärzte :  Ostermann«  Dr.,  Augenarzt.  —  Kleinmann,  Dr.,  Ohrenarzt. 

Mülheim  a.  Ruhr. 

Marx,  Dr.  Heinr.,  Medizinalrat.  —  v.  Eicken,  Dr.  Emil. 

Nenfs  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 
Goder,  Dr.  Johann.  —  Kehren,  Dr.  Ludwig. 

Neu  weif sensee  bei  Berlin. 

Grünau,  Dr.  Wilhelm. 

Nienburg  a.  W.  (Beg.-Bez.  Hannover). 

Picht,  Dr.,  Medizinalrat,  Kreisarzt. 

Nordhansen  (Beg.-Bez.  Erfurt). 

Forstmann,  Dr.  Paul.  —  Willecke,  Dr.  Franz. 
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Nfirnberf;. 

Bändel,  Dr.  Theodor.  —  Bernett,  Dr.  Wilh.  —  Burkhmrdl.ür.Pwil. 

—  von  Ebner,  Dr.  Wilh.  —  Frankenbarger,  Dr.  Alezander.  —  lUngel, 
Dr.  Philipp.  —  Marx,  Dr.  Albert.  —  Matthäus,  Dr.  Johannes.  —  Ranninger, 
Dr.  Wilh.  —  Rothmann,  Dr.  Gnst.  —  Schmidt,  Dr.  Wolfgang.  —Stein 
hard,  Dr.  Ignatz.  —  Sturm,  Dr.  Jao.  —  Welzel,  Dr.  KarL  —  Zahn. 
Dr.  Georg. 

Oberhansen  (Reg.-Bez.  Dfisseldorf). 

Beckmann,  Dr.  Heinr.  —  Bussen,  Dr.  Heinr.  —  Dehnert,  Dr.  A^aL 

—  Gockel,  Dr.  Konrad.  —  Janckermann,  Dr.  Friedr.  —  Legrand,  Dr.kk 

ObersehSnweiile  bei  Berlin. 

Ellerhorst,  Dr.  Bemh.  —  Lempke,  Dr.  Heinr. 

Ohligg  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Bardach,  Dr.  —  Koch,  Dr.  Wilh.  —  Koeppern,  Dr.  Hcbr.  - 
Koller,  Dr.  Karl.  —  Menzzer,  Dr.  Karl.  —  Orthmann,  Dr.  Dt&ieL- 
Thomas haff,  Dr.  Fritz. 

Offenbach  a.  M. 

Zinfser,  Dr.,  Kreisassistenzarzt,  „Vertreter  der  Schalarzta''.  —  Grein, 
Dr.  Ernst,   Kreisassistenzarzt.  —  Feibusoh,  Dr.  Rob.  —  Klein,  Dr.  Theod. 

—  Weifsgerber,  Dr.  Karl. 

Als  Spezialärzte:  Wettlaufer,  Dr.,  Augenarzt.  —  Wolpe,  Simon, 
Zahnarzt. 

Für  den  Landkreis  mit  33  Gemeinden: 
Zinfser,  Dr.,  Kreisassistenzarzt 

Oppenheim,  Kreis, 

mit  den  Städten  Oppenheim,  Nierstein  und  Bodenheim. 
Stigell,  Dr.  Herm.,  Kreisarzt. 

Osnabrück. 

T hiemann,  Dr.  H. 

Pankow. 

Schäfer,  Dr.,  Sanitätsrat. 

Planen. 

Dillner,  Dr.  Franz,  Geb.  Sanitätsrat.  —  Königsdorffer,  Dr.  Hani. - 
Schinze,  Dr.  Reinhard. 

Posen. 

Calvary,  Dr.  Max.  —  Krysiewicz,  Dr.  Boleelaw.  —  Landsberg.  Dr. 
Max.  —  Laschke,  Dr.  Rieh.  —  Michalski,  Dr.  Stefan.  —  Rilke,  Dr.  Ot». 

Als  Spezialärzte:  Pineas,  Dr.  Oskar,  Augenarzt  —  Kassel,  Dr.  Kirl, 
Ohrenarzt. 

Qnedlinbarg. 

Kahleyfs,  Dr.  —  Strokorb,  Dr.  Wilh.  —  Steinbruck,  Dr.  Otto. 

Ratibor. 

Bloch,  Dr.  Paul,  zugleich  als  Spezialarzt  für  Aagenkrankheiteo.  — 
Gierich,  Dr.  Rieh. 
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Beeklinghaagen. 

Drecker,  Dr.  Rud.,  Geh.  Sanitätsrat  u.  Ereisphjsikus.  —  Schulte,  Dr.  A. 
—  Frentrop,  Dr.  Karl,  in  Beoklinghaasen- Brach.  —  Isbrack,  Dr.  Joh.,  in 
RecklinghansenoBmch.    —    Veit  mann,  Dr.  Bernh.,   in  Becklinghaasen-Bmch. 

Beiehenbach  i.  Voigtl. 

Unglanb,  Dr.  Heinrich. 

Reinickendorf  (Reg.-Bez.  Potsdam). 

Hüttner,  Dr.  —  Salomon,  Dr. 

Remscheid. 

Arnoldi,  Dr.  Beinhold,  SanitStsrat,  Obmann.  —  Dahlhaus,  Dr.  Paul. 
—  Hofmann,  Dr.  Rnd.  —  Leder  er,  Dr.  Tlieod.  —  Leo,  Dr.  Alfr.  —  Lü- 
decke, Dr.  Martin.  —  Münoh,  Dr.  —  Pumplun,  Dr.  Emil.  —  Richter, 
Dr.  Karl,  Kreisarzt.  —  v.  Sassen,  Dr.  Otto. 

Als  Spezialarzt:  Kottenhahn,  Dr.  Hermann,  Angen-  u.  Ohrenarzt. 

Riegelsberg  (Eleg.-Bez.  Trier,  Kreis  SaarbrückeD). 

Keipert,  Dr.  Anton,  in  Hensweiler.  —  Tewes,  Dr.,  in  Bnchenschachau. 

Rinteln  (Reg.-Bez.  Kassel). 

Koch,  Dr.  Emil,  Sanitatsrat. 

Rybnik  (Obersohlesien). 

Siegel,  Dr.  Paul.  —  Silberberg,  Dr.  Nathan. 

Saarbrflcken. 

Bickelmann,  Dr.  Albert. 

Saarlonis. 

Hesse,  Dr. 

Schleswig. 

Hell,  Dr.  Paul. 

SchSneberg. 

Bohnstedt,  Dr.  Paul,  Obmann.  —  Buttmann,  Dr.  M.  —  Goldfeld, 
Dr.  Victor.  —  Hüls,  Dr.  Peter.  —  Mügge,  Dr.  Hans.  —  Schön feld,  Dr. 
Richard. 

Senftenberg  (Prov.  Brandenburg,  Reg.-Bez.  Frankfart  a.  O.). 
Herd  t mann,  Dr.  Paul. 

Solingen  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Büren,  Dr.  Ernst.  —  Sohemm,  Dr.  Frz.  —  Wentzel,  Dr.  Rob. 

Spandan. 

Jan  icke,  Dr.,  Medizinalrat,  Kreisarzt. 

Steglitz  bei  Berlin. 

Heidenhain,  Dr. 

Stettin. 

Bethe,  Dr.  Ed.  Ernst  Just.,  Sanitatsrat.  —  Freund,  Dr.  Ludw.  — 
Fröhlich,  Dr.  W.  —  Jahn,  Dr.  Paul  Emil  Otto.  —  Lehmann,  Dr.  Rob. 
Heinr.  Joh.  —  Leitz,  Dr.  —  Lewerenz,  Dr.  Arthur.  —  Malkewitz,  Dr. 
Ernst  Friedr.  Emil.  —  Mnehl,  Dr.  Gust  Herrn.  —  Wilkerling,  Dr.  Hart. 
Joh.  —  Spezialärzte  f.  Augen-  u.  Ohrenkrankh. :  Mflrau,  Dr.  Ernst.  —  Roth- 
holz, Dr.  Herrn. 

Der  Sehalant.  1.  29 
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Stolberg  (Landbez.  Aachen). 

Hanfsen,  Dr.  Jul.  —  Jorissen,  Dr.  Felix.  — Bodenwald,  Dr.Ibs^. 
—  Sehmitz,  Dr.  Job.  —  Wachendorf,  Dr.  Theod. 

Strafsbarg  i.  Eis. 

Belin,   Dr.  Karl.   —    Holtzmann,  Dr.  Alfons.    —    Schlesinger. Dr. 
Eagen. 

TUsit. 

Nur  für  die  Hilfsklasse  besteht  ein  Schalarzt  (Name  ?). 

Trier. 

Heddäui,  Dr.  A.  —  Losen,  Dr.  Adolf.  —  Schlofs,  Dr.  Otto. 
Ückendorf  (Kreis  Gelsenkirohen  in  WestfaloD). 

Wirth,  Dr.  Roh. 

Wald  (Reg.'Bez.  Düsseldorf). 

Decker,  Dr.  Hermann.  —  Stratmann,  Dr.  A.,  Sanitatsrat. 

Weimar. 

Kreifs,  Dr.  Theodor.  —  Münzel,  Dr.  Ed. 

Wesel  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

Lahr,  Dr.  Max.  —  Pooth,  Dr.  Wilh. 

Wiesbaden. 

Cuntz,  Dr.,  Obmann.  —  König,  Dr.  Alb.,  Kreisassistenzant  ~  Logeo- 
buhl,  Dr.  EmiL  —  Pagenstecher,  Dr.  —  Schaffner,  Alex.  —  SchoJz, 
Dr.  Ferd.  —  Stricker,  Dr.  Aug. 

Witten  (Reg.-Bez.  Arnsberg). 

Bö  he  im  er,  Dr.  Adolf. 

Worms. 

Fresenius,  Dr.  Otto,  Kreisassistenzarzt.  —  Lutz,  Dr.  Ernst.  —  Baiser, 
Dr.  Theod. 

Für  den  Landbezirk: 
Fresenius,  Dr.  Otto,  Kreisassiatenzarzt. 

Zeitz  (Reg.-Bez.  Merseburg). 

Langenberg,  Dr.  Adam,  Sanitätsrat.  —  Stumpf,  Dr.  PaoL 

Zittau. 

ühlig,  Dr.  Otto. 

Zwickau. 

Keller,  Dr.  Kurt.  —  Pieper,  Dr.  —  Schüfsler,  Dr.  Karl. 


Nachtrag. 

Bautzen. 

Neu  mann,  Dr.  Ernst  Richard. 

Bner  (Reg.-Bez.  Münster). 

Lehmkuhl,  Dr.  Rieh.,  in  Buer  —  Beckmann,  Dr.  Franz,  in  Beck- 
hausen. —  Lübbesmejer,  Dr.  Albert,  in  Erle  bei  Buer.  —  Tenbner,  Dr. 
Franz,  in  Erle  bei  Buer.    Terwey,  Dr.  Joseph,  in  Resse  bei  Bner. 


Zeitsclirift  für  Schulgesniidlieitspflege. 

Sachregister. 


Abnorme,  anormale  Kinder,  vide 
Schwachbegabte,  Schwachsinnige. 

Aborte  498.538,  vgl.  Bedürfnisanstalten. 

Abstinente  Studenten  in  Tübingen  83, 
in  Heidelberg  180. 

Alkohol,  Aufnahme  von  belehrenden 
Aufsätzen  in  Lesebücher  584. 

—  und  Schule  104.  572. 
Alkoholgenufs,   Belehrung  der  Schul- 
kinder über  den  Schaden  584. 

—  Gefahr,  und  Aufgabe  der  Schule 
bei  der  Bekämpfung  714. 

—  der  Mütter,  und  dessen  Einflufs  auf 
die  Kinder  585. 

Alkoholismus,  Bekämpfung  durch  die 
Schule  (Leitsätze)  248.  793. 

—  Bekämpfung  durch  die  staatlichen 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten 
189. 

—  Erziehung  und  Schule  im  Kampfe 
dagegen  187. 

—  IX.  internationaler  Kongrefs  zur 
Bekämpfung  in  Bremen  246. 

Antialkoholismus,  Unterricht  über  34. 

Aprosechia  nasalis  bei  Schulkindern  7. 

Arbeitsplätze  in  Schalen ,  Messung  der 
Helligkeit  100. 

Arbeitssanatorium  38. 

Auge,  Oesundheitspflege  des,  nebst  Rat- 
geber zur  Berufswahl  für  Augen- 
kranke 509. 

—  und  Kunst  in  der  Schule  438. 

—  Verletzungen  und  Schultinte  583. 
Augen,  Erkrankungen  der  77. 
Augenärzte  für  die  Schule,  Notwendig- 
keit der  Anstellung  881. 

Augenärztlicher  Standpunkt  zum  Hand- 
arbeitsunterricht 211. 

SchnlgeBiindheiispflege.  XVL 


Augenentzündungen,  epidemische,  in 
Schulen  677. 

Augenkranke  Schulkinder  in  Posen  807. 

Augenkrankheiten  in  New  Torker 
Schulen  184. 

Augenuntersuchungen  an  Schalen,  zur 
Förderung  derselben  in  Amerika  715. 

Ausbildung,  hygienische,  der  Lehrer 
179.  180. 

Ausstellung  über  die  Hygiene  des 
Kindesalters,  Kleidung,  Schul-  und 
Unterrichtswesens  in  St.  Petersburg 
715. 

—  internationale,  für  physische  Er- 
ziehung in  Anvers  810. 


Bade-Einrichtungen  in  den  Liegnitzer 
Schulen  714. 

—  und  Erholungsaufenthalt,  Segnungen 
des  306. 

—  -Verhältnisse  der  Volksschulkinder 
in  Oreifswald  707,  vgl.  Schulbäder. 

Bauart  und  Konstruktion  des  Sohul- 
gebäudes  225. 

Bauplatz  für  Schulhäuser  219. 

Bedürfnisanstalten  der  Schulen  in  Ber- 
lin, Mifsstände  498. 

Begnadigung  verurteilter  Jugendlicher 
112. 

Beköstigung  dürftiger  Schulkinder  in 
Dresden  31. 

Beleuchtung  der  Schalzimmer,  natür« 
liehe  280,  künstliche  284,  elektrische, 
vom  sanitären  Standpunkte  aus  809. 

Berliner  Volksschulen,  Frequenzverhält- 
nisse 30. 

45 
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Bewegungsspiele  und  Sohültamnanter- 
rioht  477.  481  (Ifädchenturnen). 

Bildangsfähige  Kinder,  neue  zorohe- 
rische  Pflegeanstalt  für  646. 

Bleistifte,  geföbrliche  883. 

Brausebad,  das,  und  seine  Wirkungen 
408. 


Coeducation  od.Gesohleohtertrennung? 
575. 


Hecken  des  Sohulsimmers  278. 
Desinfektion  ron  Büchern  und  Sohul- 
heften  in  Wien  506. 

—  von  Sohulbüohem  28. 

—  TOD  Schulbüchern  in  Bufialo  102. 
Diphtherie-Epidemie,  Schulschlufs  187. 

—  Verbreitung  durch  Bleistifte  503. 
Dürftige  Schulkinder,  Beköstigung  in 

Dresden  31. 
Dustless-Öl,    Verwendung     in    Sohul- 
simmem  302,  s.  Fufsbodenöle. 


Bltemabende  88. 

Enthaltsamkeit,  Denkschrift  des  Vereins 
schweizerischer  abstinenter  Lehrer 
407. 

Entwicklung,  körperliche,  und  Schul- 
erfolg 1. 

Erholungsstätten  für  Kinder  in  Öster- 
reich 179. 

Erholungsstätte  für  kranke  Kinder  in 
Wien  181. 

Erholungs-  und  Feierabendhäuser  für 
Lehrerinnen  in  Österreich  644. 

Erholungszeit  im  Freien  und  in  der 
FamiUe  473. 

Ermüdung,  Raumsinn  der  Haut  und 
MuskelleistungyBeziehungen  zwischen 
97. 

Ermüdung  der  Schüler  592. 

Erziehung,  physische,  internationale 
Ausstellung  für,  in  Anvers  310. 

Erziehungsanstalten  auf  dem  Lande 
403. 

Erziehungskongrefs,  erster  hellenischer 
in  Athen  712. 


Fähigkeitsgruppen  in  den  Volksschulen 
von  Zürich  504. 

Fenster,  Vertikalschiebfenster  für  Schu- 
len 182. 

Ferien,  Qleichlegung  309. 

Ferienausflüge  in  Schöneberg  503. 


Ferienausflnge  in  Hamburg  689. 
Ferienkolonien  für  Studenten  inÜDgvB 
30. 

—  in  Hamburg  310. 

—  in  Leipzig  578. 

—  in  Basel  576. 

—  und  Schulfahrten  in  PrenlJeii,  h 
günstigungen  716. 

Ferien-  und  Stadtkolonien  in  Zwieb 

494,    in  Walterahof  (Hambui|)  Ol 
Ferien- Wohlfahrtsbestrebungenis  H» 

bur^  683. 
Floricin-Fulsbodenöl  351. 
Fortbildungskurs,      hygienischer,   fr 

Leiter   und    Lehrer    höherer  Lekr- 

anstalten  179. 
Fortbildungskurs  für  Mädchen,  Pr» 

aufgäbe  für  die  Eirrichtung  107. 
Fragebogen  über  Soholanfinger  ^  407 
Frauen  in  Schnlbehorden  187. 
Frequenz  Verhältnisse  der  BerlinerYoIb- 

schulen  30. 
Frühstück,  freies,  für  Volkssehnlkiiider 

3oa 

Füfse,  warme,  in  der  Sdiole  347. 
Fufsbekleidung,  Wechsel  in  der  Sdnle 

579. 
FuDsboden  des  Schubdmmers  277. 
FuDsböden   und    Schalzimmer  Kifli 

401. 
Fulsbodenole,  staubbindende,  und  ihre 

Verwendung  302.  349.  568.  €21. 


Gänge  im  Schulgebäude  231. 

—  im  Schulzimmer  461. 
Gehörschwäcbe,  unbewulste,  eiueitige 

497. 
Geistige  Arbeit,  Verhalten  bei  71L 
Geistesschwache  Kinder,   Püegeua^ 

in  Zürich  407. 
Geistig    zurückgebliebene    Kinder   ic 

Berlin,  Fürsorge  für  806,  Klssseafir 

885;    vgl.  Idioten,    Sohvrachbegite 

und  Schwachisnnige. 
Gerichtshöfe  zur  Aburteilung  von  lo- 
dern 38. 
Geschlechtertrennung  oderCoeduostioc* 

575. 
Granulöse   in  den   Volksschulen  0*- 

preufsens  310. 
Gröfse  des  Schulzimmers  274. 
Gesundheit  und  Erwerbsfähigkeit  5(H. 
Gesundheitliche  Überwachung  der  Scbi- 

len    in    Preufsen    durch    besoudst 

Schulärzte  804. 
Gesundheitslehre,     Vorträge   über,  io 

höheren  Lehranstalten  34. 

—  in  der  preuTsischen  Volksschule  143. 
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GesimdlieitBpflege,  Belehrunffen  über 
dieselbe  in  den  Soholen  149. 

—  öffentliche,  Jahresvenammlong  des 
Deutschen  Vereins  fiir,  in  Dresden 
186. 

—  Berücksiohtigang  im  Unterricht  506. 

—  im  Volksschnlnnterricht  80. 

—  vgl.  Hygiene. 
Gesundheitsregeln  für  Schulkinder  im 

Gb'olshersogtum  Weimar  803. 
Qesundheitsverhältnisse  und  körperliche 

Entwicklung  der  Volksschulkinder  in 

Dresden  806. 
Gesundheitszustand,   Fragebogen  über 

den,  in  Düsseldorf  407. 

—  der  Schuljugend.  Hebung  durch 
Arzt  und  Lelurer  248. 

—  der  Schulkinder,  allgemeiner  76. 

—  der  Schulkinder  in  Ihresden  247. 


Haar,  Haarkrankheiten,  ihre  Bedeutung 

und  Haarpflege  718. 
Haftpflicht  der  Lehrer  884. 

—  der  Schulbehörde  bei  Unfall  496. 

—  der  Stadtgemeinde  gegenüber  Schul- 
kindern in  Berlin  247. 

Halsdrüsen,  geschwollene,  bei  Schul- 
kindern 77. 

Hand,  linke,  Bedeutung  der  Übung  178. 

Handarbeitsunterricht^  Angenärzüicher 
Standpunkt  zum  211. 

—  für  Madchen,  Beform  des  401. 

—  in  der  6.  Miidchenklasse,  Nichtein- 
fährung  in  Glückstadt  605. 

Hausarbeiten  der  Schulkinder,  Protest 

gegen  508. 
Hauaufgaben,  Wert  und  Stellung  im 

Erziehungs-  und  ünterrichtsplan  der 

Volksschulen  589. 
Hefilage  und  Schnftrichtung  802. 
Heizung  des  Schulzimmers  290. 
Helligkeit,  Messung  der,  von  Arbeits- 
plätzen 100. 
Hiifisklassen  für  schwachsinnige  Kinder 

im  Haag  713. 
Hilfsschule,    Austausch    von   Schülern 

zwischen  den  verschiedenen  Klassen 

883. 

—  Besonderheiten  des  Sachnnterrichtes 
in  der  393. 

~  Leitsätze  für  die  Organisation  892. 

—  Organisation  193. 

—  Reebnen  auf  der  Unterstufe  der- 
selben 387. 

—  Zwangsweise  Zuführung  der  Kinder 
zur  388. 

Hil68chulenDeutschland8,IV.VerbaEds- 
tag  in  Mainz  186.  387,  über  die  642. 


Hilfrsohulen  für  schwaohbefiUiigte  Kin- 
der 108.  811. 

Hitzferien  in  Wien  897. 

Hörfähigkeit  der  Schulkinder  240. 

Hörvermögen,  mangelhaftes,  bei  Schul- 
kindern 77. 

Hygiene  des  Schulhauses  74. 

—  des  Schulkindes  76. 

—  des  Stundenplans  in  Mittelschulen 
639. 

—  des  Unterrichts  72. 

—  des  Unterrichtsplans  878. 

—  der  Zähne,  des  Mundes  in  gesundem 
und  krankem  Zustande  811. 

Hygienische  Ausbildung  der  Lehrer  180. 

Hyffienischer  Fortbildunffskurs  für 
Leiter  und  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten 179. 

Hygienischer  Unterricht  in  der  Sdiole 
485. 

an  den  Lehrerseminarien  18. 

für  Lehrer  108- 


Idiotie,  die  verschiedenen  Formen, 
vom  therapeutischen  und  prophylak- 
tischen Standpunkte  394. 

Idiotenpflege  in  der  Schweiz  788. 

Idiotenwesen,  IV.  Schweiz.  Konferena 
für,  in  Luzem  788. 

Jugendferienhort  in  Zürich  505. 

Jugendfürsorge,  verschiedene  Formen 
von,  in  Duisburg  175. 

—  in  Breslau  108. 

Jugendliche  Verurteilte,  Begnadigung 
derselben  112. 

Jugendspiele,  Pflege  der  21. 

Jngendspielpiatz  in  Leipa  21. 

Jugend-  und  Volksspiele,  Zweck,  Natur, 
Ausführung  und  Mittel  zur  Ver- 
breitung der  483;   vgl.  Volksspiele. 


Karre,    die,    ein   Feind  der  Kinder- 
gesundheit 101. 
Keuchhusten  587. 
Kinderarbeit  in  Amerika  81. 

—  Gesetz,  betreffend  die,  in  Deutsch- 
land 245.  646. 

—  Neues  Gesetz  gegen  die,  in  Nord- 
amerika 410. 

Kinderausbeutung,  gegen  die  industrielle 
643. 

—  in  Schweden  184. 
Kinderbrausebad  33. 
Kinderelend  38. 

Kinderheilstätten,    Erfolge    der   Ham- 
burger 300. 

46* 
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Kindenanatorien  in  Bed  Bank  580,  in 
Kopenhagen  31. 

Eindervolkskächen  in  Berlin  31. 

Klassenwanderungen,  Ausdehnung  der- 
selben 572. 

Kleiderablagen  im  Schulgebäude  233. 

Kleidung  junger  Mädchen  414.  588. 

Kleidung  und  Schule  488. 

Knabenhandarbeitsunterricht,  Stellung 
des,  imErziehungswesenDeutschlands 
und  anderer  Länder  794. 

Kohlenoxydvergifbung  103. 

Körperhaltungen,  normale  893. 

Korperpflege,  Hebung  der,  in  den 
Mädohenvolksschulen  499. 

Körperliche  Entwicklung  und  Gesund- 
heitsverhältnisse in  den  Volksschulen 
Dresdens  306. 

Körperliche  Entwicklung  und  Schul- 
erfolg 1. 

Körperliche  Erziehung  in  England, 
Mängel  577. 

Körperliche  Erziehung  und  Schule  in 
Schottland  495. 

Körperlich  minderwertige  Kinder,  Er- 
ziehung von,  in  London  709. 

Krankheiten,  venerische,  Bedeutung 
der  Erziehung  und  Belehrung   102. 

Kränkliche  Schulkinder  in  Posen»  Für- 
sorge für  241. 

Kreisärzte  und  Schulhygiene  194. 

Kreisschulinspektion  882. 

Krüppelheim  in  Holland  708. 


I^andau,  Bichard,  f  712. 
LandeserziehuDgsheim  Glarisegg  635. 
Landeserziehungsheime  404. 

—  gegen  die  Tuberkulose  770. 
Läusesucht,  Bekämpfung  in  Zürich  84. 
Lehrer,    hygienische   Ausbildung    179. 

180. 

—  hygienische  Unterricbtskurse  für  108. 

—  Nervosität  der  626.  696.  776. 
Lehrerinnen,  Sehstörungen  bei  708. 
Lehrerkrankheiten  590. 
Lehrerschaft,  Stellung  der,  an  Spezial- 

klassen  für  Schwachbegabte  791. 
Lehrerwohnungen    und    Schulgebäude 

zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  184. 
Lehrplan,  Lehrstoffe  und  Lehrziele  466. 

—  der  höheren  Schulen  in  Beziehung 
zur  Unterrichtshygiene  466. 

Lehrstoff,  Reduktion  des,  in  den  Primar- 
schulen Oraubündens  189. 
Leibesübungen  auf  den  Hochschulen  236. 

—  besondere   für   engbrüstige  Kinder 
494. 

—  und  Schultumunterricht  139. 


Liohtlinien  der  Sohreibliefie«  samtire 

Bedeutung  608. 
Linke   Hand,    Bedeutoog  der  Obuig 

derselben  178. 
Londoner  VolkBechalkinder,  Lagsj  der 

586. 
Lungenheilstätte  f3r  Lehrer  und  Lehre 

rinnen  29. 


Mädchen,  Zulassung  in  GymniiieQ, 
Bealgymnasien  nnd  Bealschalen  31 

—  Aufnahme  in  das  kantonale  Gym- 
nasium in  Zürich  308. 

Mädchen- Lehr-  und  EndehongsiniätQt 
neues,  in  München  804. 

Mädchenturnen  184.  482. 

Maturitätsprüfungen  an  den  öster- 
reichischen Mittelschulen  500. 

Medizinisch-pädagogisches  Institut  398. 

Milchkuren,  Beorganisation  in  Zfiriek 
406. 

Mittellose  Schulkinder,  Fürsorge  für  27. 


Nachmittagsunterricht,  StundeoTeriei- 
lung  471. 

Naharbeit,  SohädUchkeit  der  2ia 

Nationalkonvikt  in  Tivoli,  schnlhjgie- 
nisoh  beleuchtet  849. 

Nervöse  und  nervös  beanlagte  Kinder, 
deren  Erziehung  415. 

Nervöse  Schulkinder  37. 

Nervosität,  Anzeichen  des  B<^nnei  in 
den  Schularbeiten  der  Kinder  39^ 

—  der  Lehrer,  zur  Statistik  der  6^ 
696.  776. 

Neurasthenie,  Wesen,  Heilung,  Vor- 
beugung 717. 

Nicht  vollsinnige  Kinder,  Gesetz,  be- 
treffend Erziehung  nnd  Unterridit  U. 


Ohrenkrankheiten  bei  SchnUdndeni  in 
England  243. 

—  und  tuberkulöse  Belastung  bei  Schal- 
kindem  105. 

Ohrenuntersuchungen  in  der  Dorfsckiüe 
654. 

—  in  der  Volksschule  637. 
Opposition  der  Architekten   und  Btn- 

beamten  gegen  die  Schulärzte  71. 

—  der  Ärzte  gegen  die  Schulärzte  69. 

—  der  Lehrer  gegen  die  Schulärzte  67. 

Orientierung  des  Schulhauses  223. 

Orthopädische  Apparate,  kritiklose  An- 
wendung bei  Räckgratsverkrflmman* 
gen  303. 
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OrthopädischeÜbungen  am  k.  k.Offiziers- 
töchter-EmehuDgsinstitat  in  Hemals' 
Wien  27. 


ParallelklasseD  380. 

Pathologie,  pädagogische,  im  Seminar- 
anterricht  115. 

Photometrie,  relative  Studien  zur  252. 

Pflegeanstalt  für  geistesschwache  Kin- 
der 407. 

Pflegepersonal,  weibliches,  für  die  Schule 
in  London  248. 

Pflegeschwestern  an  öffentlichenSchulen 
in  New  York  und  Brooklyn  248. 

Poliklinik,  zahnärztliche,  in  Darmstadt 
34. 

Pocken,  Sohulschluls  in  Edinboro  309. 

Posen,  traurige  Schulzustände  in  29. 

Prüfungswesen  und  Entlassungsprüfun- 
gen, gegen  die  401. 


Quebec,  Schlechte  Schulverhältnisse  in 
188. 


Rachentonsillen,  geschwollene  bei 
Schulkindern  77. 

Rachitis  bei  Schulkindern  77. 

Bauchen  der  Schulkinder  183:  vgl. 
Tabakrauchen. 

Rechnen,  das,  auf  der  Unterstufe  der 
HilÜBschule  387. 

Reduktion  des  Lehrstoffes  in  den  Primar- 
schulen des  Kantons  Graubünden  189. 

Reinhaltung  der  Schulen  in  Nor- 
wegen 16. 

Reinigung  der  Schulzimmer  82. 

—  bequeme,  der  Schulzimmer  885. 

—  der  Schulhäuser,  Beseitigung  der 
Mithüfe  der  Kinder  249. 

—  der  städtischen  Schulen  in  Berlin 
601. 

—  der  Volkssch  ulklassen  441.  545. 

—  und  Kehren  der  Schulzimmer,  Ver- 
wendung von  Kindern  bei  642. 

Revaccination  der  Schulkinder  in  Mäh- 
ren 886. 

Rückgratsverkrümmungen,  kritiklose 
Anwendung  von  orthopädischen  Appa- 
raten 303. 


Sanatorien,  vgl.  Kindersanatorien. 
Scharlachepidemie  in  Boston  309, 
Schleppe  in  der  Schule,  gegen  die  242. 
Schoolhouse,  Little  Red  Evolution   of 
718. 


Schularbeiten,    beginnende   Nervosität 

bei  den  395. 
Schulanfang  und  Schlafzeit  478. 
Schulanfänge,  Fragebogen  über  25. 
Schularzt,  Aufgaben  desselben  72. 

—  Aufruf  eines  an  die  Lehrer  304. 

—  in  Rostock  63.  153. 

—  und  Elternhaus  799. 
Schularzteinrichtung  in  Wiesbaden  757. 
Schularztfrage,  zur  298. 
Schularztinstitution,    Entwicklung    in 

Deutschland  153. 

—  in  Deutschland  63. 

Schularztstellen,  zweckmäfsige  Einrich- 
tung in  Städten  mittlerer  GrÖfse 
756  856. 

Schulärzte,  Bestimmungen  der  Dienst- 
anweisungen 758. 
Schulärzte  in  Berlin  308. 

—  in  höheren  Lehranstalten  155. 

—  deren  Notwendigkeit  19. 

—  eigenartige  Begründung  der  Not- 
wendigkeit 181. 

—  Opposition  gegen  die,  der  Archi- 
tekten und  Baubeamten  71,  der  Ärzte 
69,  der  Lehrer  67. 

—  Statistisches  über  Gehalt,  Zahl  der 
zugewiesenen  Kinder  usw.  156. 

—  Vorbildung  der  158. 

—  Vorschläge  für  Anstellung  derselben 
in  Rostock  162. 

—  Zahl  der,  in  einzelnen  Städten  und 
Gehalt  865. 

^-  und  Lehrer  der  Hygiene  in  Ungarn 
878. 

Schulärztliche  Untersuchungen,  neueste, 
in  Berlin  505. 

Schulaugenärzte,  Notwendigkeit  der  An- 
stellung 881. 

Schulbad  in  Gera  309. 

Schulbadestunde,  eine  800. 

Schulbäder  632. 

—  in  Landschulhäusern  713. 

—  in  Posen  578. 

—  und  Volksbäder  in  üolland  95. 

—  vgl.  Schulbrausebäder,  Brausebad, 
Kinderschulbad. 

Schulbank,  Hygiene  der  190. 

—  „Nürnberger"  und  „Rettig"  •  Bank 
88.  92. 

Schulbanksysteme,    praktischer    Wert 

189 
Schulbänke  448. 
Schulbesuch,    allzu   früher,   und  seine 

schädlichen  Folgen  106. 
Schulbrausebäder,  Benutzung  in  Plauen 

und  Glauchau  303. 
Schulbrunnen,  Wasseruntersuchung  504. 
Schulbücher,  Desinfektion  28. 

—  Desinfektion  in  Buffalo  102. 
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Sohalelend,  preaüuscheB  883. 

Sohulerfolg  und  körperliche  Entwick- 
lung 1. 

Sohulerziehung,  deutsche  und  englische 
487. 

Schulfahrten  und  Ferienkolonien  in 
Preufsen,  Vergünstigungen  716. 

Schulgebäude,  das,  Bauart  und  Kon- 
struktion 226. 

—  Orientierung  des  223. 

—  und  seine  Einrichtung  in  Frank- 
reich und  Elsafs  -  Lothringen  217. 
273.  448.  535. 

—  das  neue  Beal-,  in  Sonneberff  715. 

—  Eliminierung  gesundheitsschädlicher 
Einflüsse  49a 

—  Erhebungen  über  die,  in  Preulsen 
715. 

—  Verteilung  der  einzelnen  Bäume 
273. 

—  und  Lehrerwohnungen  zu  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  184. 

Schulgesundheitspflege,  Ausstellungen 
in  Dresden  248,  in  Paris  411. 

—  ein  Beitrag  zur  751. 

—  Fortschritte  in  Braun  schweig  240. 

—  Gemeingut  der  Schule  10. 

—  Jahresversammlung,  IV.,  des  Allg. 
Deutschen  Vereins  nir,  in  Bonn  405. 
463. 

—  Kongreis,  I.  internationaler  für  644. 

—  in  Oberfranken  247. 

—  Schweizerische  Gesellschaft  für  187; 
Jahresversammlung,  IV.,  derselben 
in  Schaffhausen  632. 

—  Vorträge  im  Berliner  Verein  für  248. 
Schulhäuser,  ländliche,   Bau  und  Ein- 
richtung 249. 

Schulhefte,  Beschaffenheit  588. 

Schulhöfe,  zweckmäüsiger  Belag  der- 
selben 803. 

Schulhygiene,  Ferienkurs  über,  in 
Greifswald  246. 

—  Internationaler  Kongrefs  für,  Ver- 
anstaltung 500,  Aufruf  zur  Gründung 
580,  Tagesordnung  des  Nürnberger 
887. 

—  und  Kreisärzte  194. 

—  Tätigkeit  der  Medizinalbeamten  auf 
dem  Gebiete  der  569. 

Schulhygienisoher  Unterricht  in  den 
V.  St.  von  Nordamerika  262. 

Schulhygienische  Versammlung  der 
Ärzte  und  Lehrer  der  Moskauer 
Landschaft  188. 

—  Vorlesungen  in  Hamburg  712. 

—  Vorschriften  in  der  Schweiz  116. 

Schulkinder,  aus  dem  Armenetat  ent- 
lassene, Fürsorge  für,  im  Kanton  Bern 
246. 


Schulklasten,  kleine  616. 
Sohulkopfweh,    neue    Unter«achiuige& 

über  405. 
Schulküchen  in  Genf  27. 
Schulmisere  in  Rixdorf  188. 
Schulmuseum  in  Vitien  86. 
Schulpantoffeln  in  Amsterdam  681. 
Schulpavillons,  transportable,  in  Beriii 

805. 
Schulpausen  in  Minden  586. 
Schulranzen,  zugunsten  des  246. 
Schulstätten  der  Zukunft  892. 
Schulstaub,  gegen  den  309. 

—  der  Kamjpf  mit  dem  309. 
Schultinte,  Gefährlichkeit  81. 

—  und  Verletzungen  des  Auges  533. 
Schulturnen  u.  freie  Leibesfibungen  139. 
Schulturnunterricht    und    Bewegnop- 

spiele  477. 
Schulverhältnisse,  schlechte,  imStaite 

Quebec  188. 
Schulversäumnisse,    Ausfertigung  int- 

lieber  Zeugnisse  zur  Begründung  T(m 

890 

—  Statistik  der  165. 
Schulwanderungen,  freie  Fahrt  fftr  712. 
Schulwesen  in  St.  Louis  809. 
Schulzahnklinik,  stadtische,  in  Stn6- 

bürg  32. 
Schulzahnkliniken,  stadtische  58. 
Schulzeit,    tägliche,     Initiativbegekres 

auf  Reduktion  in  Obwalden  ä6. 
Schulzimmer,  GroXse  2T4. 

—  Fulsboden  der  277. 

—  Wände  und  Decken  der  27a 

—  Türen  der  279. 

—  Beleuchtung  der  280. 

—  Ventilation  der  285. 

—  Heizung  der  290. 
Schulzustände,  traurige,   in  Posen  29. 
Schutzhalle  auf  dem  Schulhofe  109. 
Schwachbegabte  Kind,  das,  im  Hanse 

und  in  der  Schule  390. 
Schwachbegabte   Kinder,    Hilftschnki 

für  811. 
Schwachbefähigte  Kinder,  Fürsorge  för, 

in  Charlotten  bürg  311. 

—  Hilfsschule  für  108. 

—  in  New  Yorker  Schulen  341. 
Schwächliche,    schulentlassene  Kinder, 

Sommerpflege  für  718. 

Schwachsinn  bei  Kindern,  seine  am* 
tomischen  Ghrundlagen,  seine  Umeben 
und  seine  Verhütung  789. 

Schwachsinnige  Kinder,  Berücksichti- 
gung der,  im  bürgerlichen  und  öffent- 
lichen Recht  des  Deutschen  BeJcbes 
391. 

—  Bildungsanstalten  für,  in  St  Gallen 
246. 


-~  FQnoTge  Jnr.  m  Bsjem  GOO. 

—  FSnoTgo  tOr,  nach  ihrem  Aoitritt 
aas  der  Anatelt  bezw.  SpeEialklaaaen 

—  HiifBklaasen  für,  im  Hug  713. 

—  Untanicfat  und  Erziehung  289. 
Schnerhöriglceit  der  Schnlkinder,  Be- 

dörbis  nach  bezfiglichenUiiteniicbiin- 

cen  8S2. 
Schwimmunterricht     für     Ekmborger 

VolksBchfller  179. 
Seelisch  Betastete,  Eraiehung  nad  Bs- 

handlang  in  Bau«   und  Schute   414. 
Seh  schärfe,     BeeiuSnBHueg    durch    die 

Farbe  künatlicher  Lichtquellen  314. 
Sebstörnngen  der  LehrerioDeD,  HSalig- 

keit  der  70ä. 
Sexnalh]rgieDiicbe    Unterweiiung    der 

Fortbildungwchüler  B86. 
SkolioBB  bei  Scbulkindera  77. 
Skoliose  nnd  Schale  475. 
Skrophulöse  Scbullcinder  in  Stralsbnrg 

247. 
Sommerpflege  für  schwäohliche,  lohul- 

entUssene  Kinder  713. 
Soinmeracbnlferien,  Terlegnng  der,  in 

Wien  396. 
Sommerwohnungen   für    arme   Kinder 

in  Brooklyn  308. 
Speisung  Ton  Sohnlkiodem  in  Nürnberg 

406. 
Sp«zialk  lassen     für     Sobwaohbegabte, 

Stel  lang  der  Lehrertobaft  an  den  791. 
Spielen    der    Kinder    in    öffentlichen 

Oartenan lagen,  Verbot  des  408. 
Spielräume,  geecbätzte  341. 
Sprachpflege  in  den  Nebenklauen   24. 
Spuoknäpfe,    hygienische,     in    Wiener 

Schulen  108. 
Spntambeseitigung  in  der  Schule  496. 
Staatsexamen,  zahnärztliche,  histologi-   , 

sehe  und  (Mteologische  39.  ' 

Stadtkinder,  Unterbringung   auf  dem 

Lande  885. 
Stamm lerkuTfle  in  Düssetdorf  882. 
Statistische   Brbebungen    in    höheren 

Schulen  795. 
Steilschrift  iu  Italien  (scrittun  diritta) 

653. 

—  in  den  Schulen  Kroatiens  und  Sla- 

—  Verhältnis  der  Lehrer  inr  399. 
Stimmlosigkeit,  hysterische,  bei  einem 

Rinde  29. 
Stottern  als  seelische  Hemm ungserscbei- 

uung  643. 
Stottern  deKind  er, Abhaltung  TonKnnen 

fdr,  in  Berlin  683. 

—  Fönorge  für,  in  Wien  289, 


Stotternde  Kinder,  onentReltliaherHeil- 
kora  in  Wandsbek  716. 

Stotterei^  (Ferien-)  Kolonien  für  atSdti- 
sohe  Volksschnlkinder  in  Ziiriob  603. 

Stottererkune  in  IHtisetdorf  882. 

Stundenplan,  Hygiene  des,  in  Kittel- 
•cholen  689. 

StundenTerteilang  eiaBcblielsliok  Nach- 
mittagsunterricht 471. 


Tabakranchen,  Mifsbrauch  unter  Sohnl- 
kindem  30. 

—  und  Schule  311. 

Tageslicht,  Heaiungen  des,  in  Cleveland 
409. 

Tintentafel,  nene  310. 

TrwthomerkrankuDgen  in  New  Yorker 
Sobnlen  109. 

Treppen  im  Schnlgebäude  280.  238. 

TrinlcgerafsB,  gänzliche  Abschaffung  109. 

Trinkäittenreform  in  der  Studenten- 
schaft 585. 

Trunks  acht,  Betcampfiing  durch  den 
Unterricht  506, 

Tuberkulose  -  Konfereni,  internationale 
in  Berlin  23. 

—  Landeseniehnngsheime  gegen  die 
770. 

—  Mafsregeln  gegen  dieWeiterrerbrei- 
tnng  in  der  Schule  409. 

—  Unaohe  und  Verbatauir  24. 

Tu berkolöse  Belastung  und  Obrenkrank- 
heiten  bei  Scbalkindem  106. 

Türen  der  Schulzimmer  279. 

Turnhallen,  sUubfreie  707. 

Tum-  und  Spielplätze  535. 

Tunnnterricht,  leichtere  loder  ange- 
nehmere ArlDeit  als  der  wissensch^ 
liehe  Unterricht?  493. 

Typhuserkrankungen  bei  Schulkindern, 
Ermittlung  und  Feststellnng  808. 


Ungarn,   Wirksamkeit   der   Schulärzte 

und  Lehrer  der  Hygiene  in  den  Jahren 

1900-1902  878. 
Unterricht,  hygienischer,  in  der  Schule 

485. 

in  den  Lehrerseminaren  13, 

Unterrieb tsgesetE,  nenei  englisches  nnd 

die  BeantBicbtignng  der  Scbnle  574, 

Kiene,  der  Lehrplan   T 

jnulen  in  Beziehung  i 

Unterricbtskurfle,hygienische,  fnrLehrer 
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Unterrichttplan,  zur  Hy^ene  de«  878. 

Unterrichtszeit  und  Weihnachtsferien, 
Begelang  der,  an  den  Mittelzcholen 
in   Österreich  807. 

üntersnohung  der  Kinder  heim  Eintritt 
in  die  Schale  77. 

Untersuchungen,  schulärztliche,  die 
neuesten,  in  Berlin  605. 

Untersuchung  auf  geistige  und  körper- 
liche (Gebrechen  der  in  das  schul- 
pflichtige Alter  eingetretenen  Kinder 
im  Kanton  Zürich  410. 


Ventilation  des  Schulzimmers  285. 

—  Klagen  über  fehlende  400. 

—  durch  Vertikalschiebfenster  182. 
yentilationseinrichtung,eine,  für  Schul- 
zimmer 102. 

Verbandkästen,    Beschaffung  ron,    fflr 

Schulen  572. 
Vorbreoher,   Erziehungsanstalt  für,   in 

New  York  679. 
Verkrüppelte  Kinder,  Hospital  für,  in 

New  York  408. 
Volksgesundheitspflege,Anteil  derVolks- 

schule  an  ihr  567. 
Volksschule,  Gesundheitslehre  in   der 

148. 

—  Anteil  an  der  Volksgesundheitspflege 
567. 

Volksschulen,  Frequenzverhältnisse  der 

Berliner  80. 
Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland 

186. 

—  Förderung  in  deutschen  Städten  641. 

—  Jahrbuch  für  312. 

—  Kongrefs,  IV.  deutscher,  in  Dresden 
706. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Vollraschulbäuser,   ländliche,  Bau  und 

Einrichtung  109. 
Volksschuiklassen,  Reinigung  der  441. 
646. 


UTandtafel  461. 

Wände  und  Decken  des  Schulzimmers 

278. 
Wasseruntersuchung  bei  Schulbrunnen 

504. 


Weihnachtaferien  und  Unterrichtszeit 

Regelung  der,  an  den  Mittelschoia 

in  Österreich  807. 
Wiederholungsklaasen  883. 
Wirtschaftliche    Verhältnisse,   Bend- 

sichtigung  im  Unterricht  506. 
Wohl£s]&t,  öfientlichey   die  Schale  m 

Dienste  der  579. 


Zähne,  Hygiene  der  811. 

—  der  Schulkinder,   Sorge  für  die,  a 
Beichenberg  502. 

Zahnärzte  für  die  Schale  799. 

—  Anstellung  besondeiner,  für  die  Scki^ 
kinder  in  Charlottenburg  310. 

—  städtische  für  die  Schalen  in  Peters- 
burg 806. 

Zahnärztlicher  Dienst  in  Markirdi  dOSi 

714. 
Zahnärztliche  Poliklinik  in  Darmitadt 

248.  644. 

—  Staatsexamen,     histologische    und 
osteologische  39. 

Zahnhygiene  in  Schale  und  Hans  180. 
Zahnkaries,  eine  Volksseuche  180. 
Zahnklinik,  städtische,  in  StraisborgSi 
Zahnpflege,  EnqaSte  aber  die,  in  der 
Volksschule  409. 

—  Förderung  der,  bei  Schalkindeml86L 

—  in  der  Volksschule  806. 

—  in  den  Hamburger  Volksschulen  306. 

—  mangelnde,   in   englischen  ScholeD 
712. 

—  Unterweisung  der  Volksscholkiiider 
in.Göteburg  310. 

Zahn-  und  Mundpflege  in  den  Schnleiu 

Organisation,  in  Altona  499. 
Zahnuntersuchungen  in  Bheydt  105. 

—  sämtlicher  Schulkinder  £85. 
Zeichensaal  462. 

Zeitschrift,  schulhygienische,  neue  IGT. 
Zeugnisse,   ärztliche,    zur  Begründno; 

der  Schnlversäumnisse  890. 
Züchtigung,  körperliche,  in  engliscbeo 

Schulen  714. 
Züchtigungsrecht  der  Lehrer,  Entscheid 

des  Reichsgerichts  246. 
Zurückgebliebene  Kinder,  Schule  for, 

in  Amsterdam  308. 
Zwischendecken  im  Schulgebäude  239. 
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Frank  180. 

Frank,  J.  P.  374. 

Fraenkel  39. 

Frenzel  38.  39.  193.  811. 

813.  890. 
Frey,  W.  416.  771. 
Friebel  197.  313. 
Friedländer  881. 
Fricke  656. 
Fuchs  40.  654. 
Führer  416.  802. 
Fürst  441.  545. 


Gelpke  890. 

Genersich  493.  494.  878. 

Gerenyi  181. 

Gerhardi  195. 

Gerioozy,  v.  878. 

Gerstenberg  141. 

Gervinus  468. 

Giese  887. 

Gizycki,  v.  181.  239. 

Glanning  379. 


Glanning  644.  889. 
Goldstein  799. 
Görke  193. 
Gossler  40.  498. 
Graf  (Pastor)  656. 
Graf  (Zürich)  789.  811. 
Gramse  40. 
Graul  707. 
Graupner  304. 
Grazianow  1. 
Greef  677.  681. 
Greene  40. 

Griesbach  97.  98.  99. 100. 
386.  465.  582.  644.  795. 
Grob  416. 
Gross  281. 
Grote  186.  194.  388. 
Gruber  887. 
Gulick  309. 
Gunning  398. 
Günther  188. 
Gunzburg  197. 
Guriitt  401. 
Gutenberg  447. 
Guttmann  80.  195. 
Gutzmann  24.  97.  813. 
Gntzwiller  40. 
Guye  7.  813. 
Gysel  416. 


Haenel  197.  312. 
H&konson- Hansen  16. 
Hartmann    40.    248.    294. 

295.  442.  447.  498.  565. 

656.  889. 
Haskowec  890. 
Hass  711. 

Hauenschild  677.  680. 
Haufe  890. 
Havorka,  v.  303. 
Hay  583. 
Heer  195. 
Heennann  40. 
Hegedüs  888. 
Heine  437. 
Heinemann  584. 
Heller  469. 
Hennig  751. 
Henz  683. 
Herald  789. 
Herberich  479. 
Hermann  416. 
Hertel  447.  583.  888. 
Herz  40.  692. 
Heuss  718. 
Hey  mann  81.  533. 
Hinträger  40.  888.  893. 
Hintzmann  468.  469.  888. 
Hippels  78. 


fiirschberg  677. 
Hirschfeld  882. 
Hirt  586. 
Hirth  438. 
Hoch  888. 
Hoelemann  666. 
Hofer  416. 
Ho&  583. 
Höfler  656. 
Hoffmann  361. 
Holst  405.  813. 
Honebrinker  445. 446. 447. 

656. 
Hopf  644. 
Höpfner  885. 
Horrix  882. 
Hueppe  195.  416.583.887. 
Hüls  195. 
Hunt  187.  246. 


Jansen  95. 
Jelgersma  898. 
Jessen   40.  313.  687.  889. 
Igl  656. 

Ignatieff  196.  809. 
Johannessen  683.  887. 
JoUes  96.  813. 
Jong,  de  96. 
Juba  888. 
Junghans  495. 
Jüngst  41. 
Just  21. 


Kahlbaum  377. 
Kalb  41. 

Ealle  447.  504.  757. 
Kandier  196. 
Karlewski  105. 
Kastenhobs  405.  466. 
Kaufmann  890. 
Keller  187.  639. 
Kemsies  41.  9a  99.  248. 
Kerr  180. 

Kerschensteiner  705. 
Key  481. 
Kielhauser  890. 
Kielhorn  392. 
Kienscherf  196. 
Klähr  707. 
Klein  583. 
Klette  196. 
Klewe  484. 
Klimaszewsky  41. 
Kluge  570. 
Knauss  78.  159.  868. 
Knittel  33. 
Knottnerus  708. 
Köhler  196.  645. 
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König  416.  654. 
Eönigshöfer  888. 
Kopczynski  304.  305. 
Eorman    406.    470.    484. 

486.  488. 
Körte  667. 
Köster  656. 
Kotelmann  849. 
KoY&cs  196. 

Kräpelin  97.  98.  196.  386. 
Kraft  107.  509.  692.  694. 

632.  788. 
Kraus  196. 
Krause  41. 
Krebs  196.  414.  588. 
Krieger  159.  288. 289. 290. 
Krüger  509.  803. 
Krucker  509. 
Kmmholz  656. 
Kriiss  100. 
Knhn  217.  273.  448.  509. 

585. 
Kulmsig  666. 


I^achapelle  889. 
Lade,  v.  583. 
Laitinen  584. 
Landaa(Nümberg)  37.373. 
Landau  (Krakau)  888.  889. 
Lange  435. 
Langenbeck  447. 
Laquer  78.  414. 
Laubi  187.  637.  654.  655. 
Lauche  479. 
Laufenberg  196. 
Lay  656. 
Lebermann  644. 
Lehmann  656. 
Le  Gendre  582.  887. 
Leibold  664. 
Lessenich  1.  475. 
Leuba  100. 
Leubuscher  196.  376.  447. 

656.  889. 
Levy  41. 
Ley  813. 

Liberty,  Tadd  178. 
Lichtwark  435. 
Liebe  770. 
Liebermann  584.  878.  879. 

887 
Liebig  468. 
Liebmann  656. 
Liebreich  888. 
Lietz  635.  771.  772. 
Limberg  806. 
Linke  187.  632. 
Lippert  41. 
Lobedank  41.  416. 


Lobsien  41. 
Lüde  350.  868. 
Löffler  246. 
Lorinser  64. 
Lotz  610. 


Mao  Donald  1. 
Madsen  610. 
Maier  (Heilbronn)  103. 
Markuse  67. 

Marpmann  82.  83.  84.  86. 
Marr  41.  442.  565. 
Martins  78. 

Mathieu  465.  582.  888. 
Mathes  197.  813. 
Maul  139. 
Maurizio  314.  502. 
Mayer  (Mannheim)  393. 
Mayer  (Simmem)  574. 
Mayweg  677. 
Mazakarini  654. 
Meier,  L.  657. 
Meinecke  484. 
Merkel  644. 
Meyer,  Herrn.  459. 
Meyer,    A.    Th.    Mathias 

657.  892. 
Michaelis  510.  667. 
Michel  41. 
Mikulicz,  V.  196. 
Mishima  584. 
Mittenzweig  196. 
Möller  (Altona)  197.  312. 

889. 
MoeUer  (Hamburg)  889. 
Möller(Heiligenhafen)  642. 
Mones  882. 
Mooren  709. 
Moser  890. 
Moses  447. 
Mosny  813. 
Mössner  102. 
Mosso  588. 
Mouton   7.   97.  303.  899. 

468.  475.  479.  531.  708. 

713. 
Müller,  Louise  667. 
Müller  (Zürich)  813. 
Müller  (Wädenswil)  40. 
Munk  434. 
Murray  243. 


HTäf  667. 
Nägeli  41. 
Narjoux  219. 
Nastri  654. 
Neidthardt  486. 
Nes,  van  708. 


Nenburger  888. 
Nenendorff  196. 
Newshohne  106. 
Nigg  644. 
Nolte  891. 
Noikow  583.  888. 


Obertüschen  23.  376. 
Oebbecke  447. 
Öhm  97. 

Oppenheimer  211. 538. 680. 
Ortmann  654. 
Oseretzkowsky  100. 
Ost  187.  633. 
Osterloh  887. 
Ostmann  105. 


Pabst  406.  486.  644.  794. 

Pagliani  583. 

Palmberg  888.  889. 

PauUsch  813. 

Pawel  271. 

Päzolt  643. 

Peiper  707. 

Percepied  41. 

Perez  196. 

Perls  881. 

Permevan  243. 

Petersen  (Bonn)  406.  475. 

484. 
Petersen  (Kiel)  245.  572. 

584. 
Petersen  (Stolpe)  771. 
Pfeiffer  189.  197.  510. 
Pfister  197.  414. 
Philbrick  41. 
Pimmer  41. 
Pincus  807. 
Plack  347. 
Plate  584. 
Poelchau  197. 
Pohl  197.  718. 
Port  811. 
Porter  1.  41 
Posch  271. 
Prausnitz  252. 
Predöhl  692. 
Proskauer  197. 
Proust  583. 
Putermann  41. 


quirsfeld  197. 


Badczwill  510. 
Rammoul  41. 
Rassmund  570. 
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Baydt  705. 

Bechholz  510. 

Beese  196. 

Reich  898. 

Reiohenbach  814.  351. 852. 

353.  445.  562.  621.  622. 

628.  624. 
Reichert  654. 
ReiD  435. 
Reinmüller  470. 
Reissig  70. 
Rensburg  406.   469.  471. 

490.  491. 
Renssen  708. 
Rettig  88.  92.  93.  94. 
Rey  406.  473.  490.  491. 
Riant  451. 
Richards  574. 
Richter  (Remscheid)  889. 
Richter  (Strausberg)   102. 

143.  615. 
Rieder  813. 
Riets  814. 
Rinkel  479. 
RiUohard  246. 
Rohrer  248. 
RoUer  64.  78.  157.   160. 

194.  300.  646.  718.  809. 

890. 
Roseberry  488. 
Rosenfeld  375.  890. 
Rossem,  v.  95. 
Rot  653. 
Roth,  E.  657. 
Roth  (Elberfeld)  401. 
Rnbner  291. 
Ruhemann  24. 
RQhl  358.  445.  624. 
Rumpel  712. 
Russell  41. 
Ruzicka  252. 


8abbas  584. 
Sack  1. 
Saeuger  712. 
Salomon  197. 
Samosch  881.  889. 
Samtleben  352. 
Sargent  42.  657.  718. 
Sauer  584. 
Schachtmeyer  694. 
Schanze  195.  304.  416. 
Schattenfroh  19.  42.  298. 

867. 
Schellenberg  504. 
Schenckendorff,  v.  42.  139. 

140.  187.  197.  812.  583. 

794. 
Schenker  79. 


Scherbel  197. 

Schiller  158.  867. 

Schilling  510. 

Sohintz  298. 

Schlesinger  470.  890. 

Schlockow  66. 

Schlüter  569. 

Schmeel  621. 

Schmidt  (Bern)  116.  583. 

814. 
Schmid-Monnard  42.  414. 

447. 
Schmidt,  F.  A.  (Bonn)  1. 

42.  186.  197.  312.  406. 

479.  481.  706,  707.  889. 
Schmidt-Rimpler  677. 680. 
Schmidtbauer  399.  657. 
Schneider.  G.  102. 
Schneider  401. 
Schonte  197. 
Schock  96. 
Schotten  644. 
Schreuder  398.  713. 
Schubert,  Dr.  med.  71.  88. 

89.    90.    92.   118.   447. 

644.  653.  881. 
Schubert,  Lehrer  479. 
Schuch,  ▼.  644. 
Schnitze  437. 
Schulz  771.  772. 
Schuller  479. 
Schürmeyer  64. 
Schuschny  583.  879.  889. 
Schütz  657. 
Schuyten    197.   510.   683. 

888. 
Schwahn  888. 
Schwalbe  67. 
Schwegler  310. 
Schwenk  394. 
Schwer  657. 
Seehausen  68. 
Seggel  77.  889. 
Seiter  406.  469.  475.  488. 
Sepp  64. 
Serafini  653. 
Sherrington  180.  510. 
Sichelstiel  88.  89.  90.  92. 
Sicherer  814. 
Sickinger   381.   382.  657. 

«87.  890. 
Siefng  198. 
Siegel  494. 
Siegert  396. 
Siegrist  196. 
Sieveking   254.  495.  498. 

710. 
Simonetta  42. 
Sittard  479. 
Skwortzow  583. 


Smydka  887. 
SneU  677.  680. 
Soave  653. 
Sobel  814. 
Sommer  394. 
Spiess  186. 
Spiritus  465. 
Spitzner  115.  116.  39& 
Spuhler  236.  313. 
Stadelmann  377.  811 
SUnge  107. 
Stegemann  657. 
Steiger  196. 314.  410. 81i 
Stern  444. 
Stepanoff  814. 
Stetter  510. 
Stevenson  188. 
Stich  644. 
Stiehl  42. 
StilUog  657. 
Stockhaoser  657.  • 
Stoppani  812. 
Straumann  792. 
Strohmeyer  510.  707. 
Strümpell  115. 
Snck  93.  190.  444.  814. 
Suhr  584. 

Sydney-Stepbenson  677. 
Szupan  584.  888. 


Thiel  772. 
Thomas  198. 
TiUmann  644. 
Timm  471.  475. 
Tobeitz  42. 
Tolosa,  Latour  de  583. 
Tomasczewski  196. 
Tribukeit  479. 
Tröltsch  888. 
Trumpp  657.  814. 
Trüper  888. 
Tschirch  86. 
Tuchschmid  187.  634. 


Ulrich  789. 
Ungewitter  814. 


Tannod  888. 
Vargas  583. 
Vestea,  di  583. 
Vogel  182. 
VoUand  77. 
Vollert  198. 
Volkmann  435. 
Vulpius  375. 
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UTagner  100.  573. 

Wakelv  187.  246. 

Walda  21. 

Waldeyer  186.  705. 

Waldo  657. 

Walliozek  86. 

Weber  67.  888. 

Wehmer  814. 

Wehner  575. 

Wehrhahn  387.  470.  473. 
479.  510. 

Wehrlin  42. 

WeiBs  (Nürnberg)  890. 

Weiss  (Zürich)  793. 

WelUngton  488. 

Wemicke,  A.  (Braun- 
schweig) 888. 

Wernicke  (Posen)  889. 

Wernicke,  E.  42.  352. 510. 

Westergaard  583. 

Wetterwald  195. 


Wex  63.  153.  756.  856. 
Weygandt  414.  500.  718. 
Weygoldt  479.  644. 
Weyl  158.  867.  888. 
Wiohmann  626.  696.  708. 

709.  890, 
Wickenhagen  42.  406  477. 
Widerström  102. 
Wiedmann  883. 
Wildermnth  888. 
Wilke  667. 
Windheuser  198. 
Wingen  100. 
Winkler  583. 
Wipf  802. 
Witasek  656. 
Witting  186. 
Witry  583. 
Wlassak  198. 
Wohrizek  658. 
Wolff  42. 


Wolfifoon  692. 
Wolgast  584. 
Woodt  510. 
Woodward  658.  809. 
Wundt  440. 


Tasnsaboro  888. 


Zander  510. 
Ziegler  416. 
Ziehen  398. 
Zilchert  658. 
Zimmer  626.  890. 
Zimmermann  42. 
Zizka  799. 

Zollinger  42.  411.  465 
Zuberbühler  771. 


Der  Schularzt. 


Sachregister. 


Ärztliche  Beobaohtungssohüler,  Aus- 
wahl und  sohulärztliobe  Statistik 
58/255.  69/315.  105/421. 

Ärztliche  ÜberwaohuDg : 

—  der  Gymnasien,  Realgymnasien  and 
Bealsohulen  im  Herzog^om  Meiningen 
90/336. 

—  des  Herzoglich  Meiningenschen 
Lehrerseminars  99/345. 

7-  der  Schalen  in  New  York  31/129. 

Ärztliche  Untersnchnng  der  nenein- 
tretenden  Schüler  81/327. 

Aagenuntersuchungen  in  den  Volks- 
schulen, Zweck  und  Methode  130/524. 

—  in  London  108/424. 

Amtliche  Besichtigung  der  Schulen  in 
Hamburg  128/522. 

Amtsarzt  und  Schulärzte  in  München 
250/902. 

Ansteckende  Krankheiten,  Meldewesen 
bei  Schulkindern  in  England  109/425. 

Armenarzt  und  Schularzt  (Denkschrift 
der  Berliner  Armenärzte,  betr.  An- 
stellung von  Schulärzten)  41/199. 
44/202. 


Berufswahl  und  Schularzt  61/263. 
Besichtigung,  amtliche,  der  Schulen  in 
Hamburg  128/522. 


Dienstordnung  für  die  Schulärzte: 

—  in  Aachen  16/58. 

—  in  Berlin  29/127.  169/671.  231/837. 

—  in  Bonn  50/208. 

—  in  Danzig  37/185. 


Dienstordnung  für  Schalinte: 

—  in  ländlichen  Gemeinden  des  Grolf- 
herzofftums  Heaaen  153/611. 

—  des  Herzogtums  Meiningen  96/)42. 

—  in  Nümbei^  263/905. 
Dienstordnung  für  die  Schulärzte  and 

Lehrer  der  stadtischen  Volksadmlss 
zu  Chemnitz  110/426.  131/525. 

—  für  die  Schulärzte  anter  Mitwirkung 
der  Lehrer  in  Fürth  232/88a 

Distriktsscholarzt,  der,  in  Preaisen7/49. 


Körperliche  Entwicklang  der  Knabea 
in  den  Mittelschulen  and  Gymmiin 
Moskaus  179/721. 

Kränklichkeit,  chronische,  inmittlereD 
und  höheren  Schulen  167/669. 

Ejreisschularzt  in  Prealsen  6/48. 

—  Vortrag  über  den  in  Danzig  12/^ 


Ijandgemeinden,  Anstellung  ron  Scbl 
ärzten  in  den,  der  K^ise  Msioi 
Karlsruhe,  Annaberg  and  Bathtto* 
106/422. 

Landschularzt,  Tätigkeit  128/522. 

Lungenkrankheiten  bei  Schulkinden 
in  Wien  8/50.  9/51. 


Meldewesen  bei  ansteckenden  Kruik* 

heiten  der  Schalkinder  in  AigiiDd 

109/425. 
Mitteilungen,     sohalärztliche,    an  £« 

Eltern  besw.  Lehrer  212/818. 2S5/831. 
Morbiditätsstatistik  der  Wiener  Schsl- 

kinder  109/425. 
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NT ervöse  Zustände  bei  Schalem  höherer 
Lehranstalten,  Entstehung  and  Ver- 
hütung 177/719. 


Ohrenärztliche  QntersuohangTonSohul- 
kindem  im  Kreise  Marburg  206/748. 


Personalverzeichnis  der  Schulärzte  des 
Deutschen  Reiches  171/673.  240/846. 
258/910. 

Poliklinik,  zahnärztliche,  furVoIkssohul- 
kinder  in  Darmstadt  107/423. 


Sanitary  Gontrol  of  schools  with  special 
reference  to  theEducation  Bill  32/130. 
Schularzt,  die  Aufgaben  des  14/56. 

—  und  Armenarzt  41/199.  44/202. 

—  und  Berufswahl  61/263. 

—  und  Dr.  Arthur  Hartmann  15/57. 

—  und  Überbürdungsfrage  26/124. 
Schularzteinricbtung,   Antrag  des  Be- 
zirkslehrervereins Dresden-Land   zu 

fnnsten  der  207/749. 
ularztfrage,  zur  12/54. 
~  zur  in  Berlin  12/54.  205/747. 

—  zur  in  Bisenach  207/749. 

—  zur  in  München.  (Sind  Schulärzte 
wünschenswert  oder  notwendig?) 
82/328.  129/523. 

—  zur  in  Österreich  22/120.  287/843. 

—  zur  in  Sachsen  79/325. 

—  zur  in  Wien  8/50.  30/128. 

—  zur  Lösung  der  auf  dem  Lande  5/47. 

—  die  im  westpreuÜBischen  Bektoren- 
verein  149/607. 

Schularztordnung,  Ausbau  der  in  Nürn- 
berg 147/605. 

Schularztwesen,  das  in  Deutschland 
I.  Geschichtlicher  BückbHck  117/511. 
II.  Allgemeines  187/595. 

III.  Die  gesundheitliche  Untersuchung 
der  Schulkinder  183/725.  217/828. 
243/895. 

Schularztwesen,  zur  Geschichte  des  in 
Österreich  101/417. 

Schulärzte,  Abschaffung  in  Greifswaid 
5/47.  11/53. 

—  zur  Anstellung  von  128/522. 

—  Kreisschreiben  des  Grolsherzoglich 
hessischen  Ministeriums  zur  An- 
stellung von  152/610. 

—  Rundschreiben  des  Allgemeinen 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitspflege an  die  Regierungen  und 
Stadtverwaltungen  31/129. 

—  zur  Anstellung  von  an  mittleren  und 
höheren  Schulen  150/608. 


Schulärzte,  zur  Anstellung  von  an  höhe- 
ren Lehranstalten  32/130.  167/659. 
177/719.  209/815. 

—  volkstümliche  Belehrung  über  die 
Bedeutung  der  149/607. 

—  Warum  müssen  besondere  angestellt 
werden?  151/609. 

—  Bedenken  des  Stadtarztes  gegen  die 
Anstellung  von  in  Breslau  ^9/901. 

—  für  Privatsohuleu  149/607. 

—  Personalverzeichnis  der  dee  Deut- 
schen Reiches  171/673.  240/846. 
258/910. 

—  Au%aben  der  in  Düsseldorf  29/127. 

—  Kosten  der  Einführung  in  Wien 
80/826. 

Schulärzte,  Anstellung  bezw.  Neuein- 
führung : 

—  in  Auerbach  59/261. 

—  in  Augustusburg  30/128. 

—  in  Berlin  29/127. 

—  in  Bielitz  149/607. 

—  in  Bingen  231/887. 

—  in  Braunschweig  45/203. 

—  in  Bunzlau  128/522. 

—  in  Columbia  129/523. 

—  in  Duisburg  59/261. 

—  in  Eisenach  79/825. 

—  in  Elmshorn  47/205. 

—  in  Falkenstein  59/261. 

—  in  Forst  45/203.  59/261. 

—  in  Fürth  148/606.  250/902. 

—  in  Görlitz  206/748.  232/838. 

—  in  Gotha  79/325. 

—  in  Göttingen  128/522. 

—  in  Japan  61/263. 

—  in  Karlsruhe  79/325. 

—  in  Kassel  80/326. 

—  in  Kiel  29/127. 

—  in  Mainz  59/261. 

—  in  Mannheim  79/325. 

—  in  Mülhausen  i.  £.  11/53. 

—  in  München  30/128.  59/261. 

—  in  Neuweifsensee  79/325. 

—  in  Oldenburg  (Grofsherzogtum) 
59/261. 

—  in  Plauen  231/837. 

—  in  Saarlouis  59/261. 

—  in  Stettin  128/522. 

—  in  Straüsburg  69/261. 

—  in  Worms  128/522. 

—  in  einigen  Städten  der  Vereinigten 
Staaten  von  N.-A.  79/325. 

—  für  Landgemeinden  der  Kreise 
Mainz,  Karlsruhe,  Annaberg  und 
Rathenow  106/422. 

—  für  Mittelschulen  in  Frankfurt 
252/904. 

—  für  mittlere  und  höhere  Schulen  io 
Breslau  125/519. 
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Sohul&nte,  Tätigkeit  der  in: 

—  Charlottenburg  251/903. 

—  Darmstadt  207/749. 

—  Frankfurt  48/206. 

—  Nürnberg  27/125. 

—  Batibor  251/908. 

Scbnlärzte,  Mitteilungen  über  An- 
BteUunffen  und  Tätigkeit  in  Lichten- 
berg, Neuweifsensee,  Ober -Schön- 
weide, Bummelaburg,  Stettin -Wil- 
mersdorf 10/52. 

Schulärzte  und  Amtsarzt  in  München 
250/902. 

—  und  Lehrer  der  Hygiene,  Regulativ 
der  Sektion  der  ungarischen  148/606. 

Schulärzte,  weibliche  in  Berlin  61/263. 
Schulärztinnen  150/608. 

—  in  Charlottenburg  250/902. 
Schulärztliches  aus  Hessen  248/900. 

—  aus  New  York  31/129. 
Schulärztlicher  Dienst,  Neuregelung  in 

Berlin  231/837. 
Schulärztliche  Klassenbesuche  während 
des  UnterriohU  213/819. 

—  Mitteilungen  an  die  Eltern  bezw. 
Lehrer  212/818.  225/831. 

~  Statistik  und  Prinzipien  bei  Auswahl 
der  sogen,  ärztlichen  Beobaohtungs- 
Schüler  53/255.  69/315.  105/421. 

—  Tätigkeit  in  den  Mittel-  und  Stadt- 
schulen Darmstadts  im  Jahre  1902/03. 
(Jahresbericht)  207/749. 

—  Untersuchungen  in  Dresden,  Eiigeb- 
nisse  und  Wert  48/206. 

—  Untersuchungsergebnisse  in  der 
Schweiz  11/53. 

—  Vorträge  in  Königshütte  60/262. 

Scbulgebäude,  Beaufsichtigung  und  In- 
standhaltung. (Erlafs  des  Herzogl. 
Meiningenschen  Kultusministeriums) 
64/266. 

—  Untersuchung  der  und  der  Schul- 
räume und  deren  Einrichtung.  (Kreis- 
schreiben an  die  Schulärzte  des 
Herzogtums  Meiningeo)  96/342. 

—  Untersuchung  der  in  Brunn  22/120. 
Schulhäuser,  Anlage  (Ausschreiben  des 

Herzogl.  Meiningenschen  Staats- 
ministeriums) 66/268.  86/882. 

Schulhygiene,  Aufgaben  der  praktischen 
161/663. 

Schulbygienisches  aus  Österreich  82/328. 

Schulkinder,  Untersachuog  der  in 
Brunn  24/122. 

—  Untersuchung  der  im  Herzogtum 
Meiningen.  (Kreisschreiben  an  die 
Schulärzte)  96/342. 

Schulkinderuntersuchung,  Ergebnisse 
einer  im  Amtsbezirke  Bumburg 
(Böhmen)  62/264. 


Schüleruntersuohangen     in    Drt 

60/262. 
Schulzahnarzifrage,    zur  in  Hu 

81/827. 
Schwachbegabte   auf  höheren  Sc 

178/720. 
Somatologie,  Erteilang  des  Unter 

in  nur  durch  Arzte  149/607. 

Cberbürdungs-      und      Schulan 

..  26/124. 

Überwachung,  ärztliche  der  Gymi 
Bealgyninasien  und  Bealschnl 
Herzogtum  Meiningen  90/336. 

—  ärztliche  des  Herzogl.  Mein 
sehen  Lehrerseminars  99/345. 

—  ärztliche  der  Öchulen  in  Nei 
81/129. 

Untersuchung,  ärztliche  der  neo 
Schule  eintretenden  Schüler  ( 
186/728. 

—  gesundheitliche  vonSchülemb 
Lehranstalten  in  Danemark 
Schweden  165/667. 

—  ohrenärztliche  von  ScbaHdod 
Kreise  Marburg  206/748. 

—  schulärztliche  der  Schulge 
Scbulräume  und  deren  Einric 
sowie  der  Schulkinder.  (Kreindi 
an  die  Schulärzte  des  Herz< 
Meiningen)  96/342. 

Untersuchungen,       schulärztlicb 
Dresden : 
Ergebnisse  und  Wert  48/20( 
BesulUte  60/262. 
Untersuchungsergebniase,  schuläi 

in  der  Schweiz  11/53. 
Untersuchung  der  Schulkinder: 

—  in  Brunn  24/122. 

—  in  Dresden  48/206.  60/262. 

—  im  Herzogtum  Meiningen  9( 

—  im  Amtsbezirk  Rumburg  (B< 
62/264. 

Untersuchungen,  zahnärztliche : 

—  in  Schulen  127/621. 

—  von  84  Kindern  der  Magde 
Hilfsschulen  231/887. 

—  der  Schulkinder  in  Stettin  4 

Zahnarztfrage  für  Schulen  in  Ha 

81/327. 
Zahnärztliche    Poliklinik     für 

Schulkinder  in  Darmstadt  107 
Zahnärztliche  Untersuchungen : 

—  in  Schulen  127/521. 

—  Ton  84  Kindern  der  Magdel 
Hilfsschulen  281/837. 

—  der  Schulkinder  in  Stettin  4 
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Gierioh  251/903. 
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Graupner  61/263. 
Grein  58/260. 
Greve  231/837. 
Grieben  182/724. 
Griesbach  178/720. 
Grimm  252/904. 
Gross  160/662. 
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Haase  12/54. 
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Hesse  60/262. 
Heyder  252/904. 
Hinträger  79/325. 
Hofbaur  9/51. 
HoYorka,  v.  9/51. 


Jacobi  127/521. 
Jessen  107/423. 
Ifland  47/205. 
Joffe  12/64. 
Junge  158/660. 

Kaiser  60/262.  127/521. 

Eerr  108/424. 

Key  57/259. 122/516.  160/ 

662.  165/667. 
Eindermann  102/418. 
Kirchheim  252/904. 
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Marr  16/57.  16/58. 
Meissner  149/607. 
Meyer  127/621. 
Montaigne  158/660. 
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Hanauer  61/268. 
Napias  101/417. 
Neidhart  108/424. 
Nemam  80/128. 
Nesteroff  178/720. 
Netolitzky  103/419. 
Neorath  31/129.  80/826. 


Oebbecke   126/620.    249/ 

901. 
Oelsner  106/422. 
Oppelt  58/260. 
Ortlepp  127/521. 


Patrzek  60/262. 
Paul  9/61. 
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PinouB  246/897. 
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Schlesinger  60/262. 
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